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XIX.  SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1885. 


Der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrer  Wieder- 
vereinigung nach  den  Ferien  und  das  neueingetretene  Mitglied 
Herrn  Professor  Bühler  insbesondere. 

Ferner  theilt  der  Präsident  mit,  dass  er  Sr.  Excellenz 
dem  Curator  -  Stell  Vertreter  und  Ehrenmitgliede  der  kais.  Aka- 
demie Flerrn  Anton  Ritter  von  Schmerling  die  Glückwimsch- 
adresse  dieser  Körperschaft  am  22.  August  in  Aussee  persönlich 
überreicht  habe  und  von  dem  Herrn  Jubilar  wiederholt  er- 
sucht worden  sei,  seine  wärmsten  Danksagungen  der  Akademie 
darbringen  zu  wollen. 

Endhch  gedenkt  Se.  Excellenz  der  Verluste,  welche  die 
( -lasse  seit  ihrer  letzten  Sitzung  erlitten  hat,  indem  am  12.  August 
(las  ausländische  Ehrenmitglied  Professor  Dr.  Georg  Curtius  in 
Leipzig  und  am  18.  August  das  correspondirende  Mitglied  im 
Auslände  Professor  Dr.  Ludwig  Lange  in  Leipzig  verstorben 
ist.     Die  MitgÜeder  erheben   sich   zum  Zeichen    des  Beileides. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  PVanz  Hofmann  und  von  Herrn 
Professor  Dr.  E.  Mühlbacher  in  Wien  sind  Dankschreiben  flir 
ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  kais.  Akademie 
eingelaufen. 

Der  Präsident  des  Executiv-Comitc^s  des  dritten  inter- 
nationalen Gefängniss-Congresses,  welcher  in  Rom  am  16.  No- 
vember d.  J.  stattfinden  wird,  ladet  zur  Entsendung  eines 
Delegirten  ein. 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  üft.  1 


Das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussern  widmet  der  akade- 
mischen Bibliothek  eines  der  Exemplare  von  dem  Werke 
,China  and  the  Roman  Orient^  welche  der  Verfasser,  Dr. 
Friedrich  Hirtli,  kais.  chinesischer  Vice-Zolldirector  in  Shanghai, 
dem  genannten  Ministerium  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Ferner  werden  nachfolgende  Druckwerke  vorgelegt,  welche 
mit  Zuschriften  eingelangt  sind: 

,Bo8quejo  geogräfico  ^  historical -natural  del  Archipelago 
Filipino'  por  Don  Ramon  Jordana  y  Morera,  ein  Geschenk 
des  k.  spanischen  Ministeriums  der  Colonien,  übermittelt  von 
dem  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussern; 

,Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland',  20.  Band, 
enthaltend  die  Geschichte  der  deutschen  Historiographie  von 
F.  X.  von  Wegele,  eingesendet  von  der  historischen  Commission 
bei  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München ;  endlich 

eine  Sammlung  der  Schulprogramme  des  Stiftes  Ein- 
siedeln in  der  Schweiz. 

Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  theilt 
den  Reisebericht  des  k.  k.  Hauptmannes  Herrn  Heinrich 
Himmel  über  Palästina  und  Syrien  zur  Einsichtnahme  mit. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  übersendet 
ftlr  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  'Afar- 
sprache  V. 

Das  c.  M.  HeiT  Prof.  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt  zur 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Zur  Geschichte  des  Humanismus  in  den  Alpen- 
ländern L'  vor. 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Busson  in  Inns 
brück  wird  zur  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Beiträge  zur  Kritik  der 
steierischen  Reimchronik  und  zur  Reichsgeschichte  im  XHI. 
und  XIV.  Jahrhundert.  I.  Der  falsche  Friedrich'  eingesendet, 
welche  in  den  Sitzungsberichten  Aufnahme  finden  wird. 


Herr  Professor  Dr.  Gottfried  Edmimd  Fries s  in  Seiten- 
stetten  übermittelt  zwei  Arbeiten: 

,üas  Todtenbuch  des  Benedictiner-Nonnenstiftes  St.  Eren- 
trud  auf  dem  Nonnberge  in  Salzburg*  und 

,Die  Todtenbücher  der  deutsch -österreichischen  Alpen- 
länder mit  Auszügen  aus  den  bisher  ungedruckten  Nekrologien 
von  Göttweig,  Kremsmünster,  Lambach,  Traunkirchen,  Ossiach 
und  Milstadt',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in 
dem  Archiv. 

Die  Vorlagen  werden  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Romana*.  Analele.  Seria  II,  Tomiilu  VII,  1«84— 1885.  Sectiunea. 
Bucuresci,  1885;  4'\ 

—  —  Documeiite  privitäre  la  Istoria  Rdinanilor  Urmare  la  colectiunea 
lui  Ludoxiu  de  Hurmuzaki.  Suplenient  I,  Voluinul  II,  1781  —  1814. 
Bucuresci,   1885;  Folio. 

—  —  Etymologicum  maguum  Romaniae.  Dictionaml  linibei  istorice  !ji 
poporane  a  Romanilor  de  B.  Petriceicu  Hasdeii.  Fasciora  I,  A— Acat. 
Bucuresci,  1885;  4». 

Acad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 
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Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichi.sche  Statistik.  IX. 
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bis  1883.  Wien,  1885;  gr.  4«.  —  2.  Heft:  Statistik  der  Banken  für  die 
Jahre  1882  und  1883.  Wien,  1885;  gr.  4«.  —  3.  Heft:  Statistik  der 
Sparcassen  für  das  Jahr  1883.  Wien,  1885;  gr.  4^  —  X.  Band,  4.  Heft: 
Waarendurchfuhr  im  Jahre  1884.  Wien,  1885;  gr.  4«.  -  VI.  Band, 
1.  Heft:  Die  Ergebnisse  der  Civilrechtspflege  im  Jahre  1882.  Wien, 
1885;  gr.  4". 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  W^ien:  Mittheilungen.  Band  XXVHI, 
Nr.  4-9.  Wien,  1885;  8". 
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John    Hopkins    University   Circnlars.    Vol.   IV,    Nos.    40   et  41.    Baltimore, 
1885;  4^ 

—  The  American  Journal  of  Philolofjy.  Vol.  VI,  2.  Baltimore,  1886;  4": 

—  Studies  in  historical  and  political  science,  3.  Series  VIII.  ,The  Influence 
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Reiniüch.    Die  'Afftr-Sprache.  I. 


Die  Afar-Spraelie.  I. 

Von 

Leo  Beinisoh, 

wirkl.  Mitgliedo  dor  kais.  Ak&deuüo  dor  Wissuaschafton. 


V^ährcnd  meines  viormonatlichcn  Aufenthaltes  in  IMuBsaua 
vom  November  1875  bis  Februar  1876  wurde  mir  eines  Mor- 
gens der  Besuch  von  Bilal-Nugüz,  Königs  der  Buru-*Afar,  ge- 
meklet.    Bald   trat  derselbe,   von   einem   Knaben  geführt  ein, 
ein  blinder  Mann   von  etwa  vierzig  Jahren,   von  reckenhafter 
Gestalt  und  stolzer  Haltung.   Nach  der  üblichen  Begrüssung  und 
Bewirthung  motivirte   er   mir   im  Idiom  der  Tigre  den  Zweck 
seines   Besuches   und   sprach:    Ich  bin  Bilal-Nugus.    Fünfzehn 
Regenzeiten  sind  um,   seit  mir  die  Buru  das  Haupt  eingehüllt 
und  mich  auf  den  Stein  gesetzt  haben.   Niemand  führte  offene 
oder  heimHche  Klage  über  mich,   denn   ich    that  Jedem   nach 
seinen  Werken.    Es  gab  keinen  Hungernden;   denn  alle  Buru 
trinken  Milch   von   zahlreichen  Kamelen,  Kühen   und   Ziegen. 
Aber  Allah  ist  der  Starke  und  Mächtige  vuid  er  erhöht  und  er- 
niedrigt nach   seinem  Ermessen.    Bilal   berichtete   nun   weiter, 
dass  vor  einem  Jahre  sein  linkes  Auge  erkrankt  sei:  an   dem 
Augenlide  habe  sich  ein  Auswuchs  gebildet,  den  ein  abessinischer 
Arzt  mit  glühendem  Eisen  ausgebrannt,  dadurch  aber  auch  das 
Auge  geblendet  habe.    Kurze  Zeit  darnach  sei  auch  das  rechte 
Auge  trübe  geworden   und  habe    allmälig   die   ganze   Sehkraft 
verloren.    Da   er   als   blinder   Mann   das  Volk    nicht   anführen 
könne,  so  sei  ihm  sein  jüngerer  Bruder  zum  Wakil  beigegeben 
worden,  der  nun  die  Buru  führe.    Nun   habe   er  (Bilal)   diu'ch 
Schifferleute  gehört,  dass  ein  Frängi  in  Massaua  weile  und  so 
sei  er  zu  mir  gekommen,  ob  ich  ihm  wohl  wieder    zu  seinem 
Augenlichte  verhelfen  möge.    Ich  drückte  ihm  mein  Bedauern 
aus,  ihm  nicht  helfen  zu  können,  weil  ich  kein  Ai'zt  sei,  stellte 


Ö  Beiniscta. 

ihm  aber  in  Aussicht,  da  in  kurzer  Frist  ein  Pascha  mit  Sol- 
daten aus  Egypten  in  Massaua  erwartet  werde,  dass  mit  diesen 
sicherlich  auch  Regimentsärzte  anlangen  würden,  die  dann  sein 
Augenleiden  untersuchen  könnten.  Ich  machte  ihm  mm  das 
Anerbieten,  bei  mir  so  lange  zu  bleiben,  bis  jene  angemeldeten 
Tnippen  eingetroffen  seien.  Bilal-Nugus  nahm  diesen  Antrag  an 
und  80  kam  ich  in  die  erwünschte  Lage,  von  ihm  mit  Hilfe 
meines  Saho  -  Dolmetsch  Abdallah  Dasamoyta  die  *Afar- 
Sprache  zu  erlernen.  Die  folgenden  Texte  sind  Dictate  von 
Bilal-Nugus,  denen  die  gegenüberstehende  Uebersetzung  ins 
Saho  von  Abdallah  aus  dem  Stamme  der  Dasamo-Saho  bei- 
gegeben ist. 

Ucber  die  linguistische  Stellung  dieses  Idioms  verweise 
ich  vorläufig  auf  die  einschlägigen  Untersuchungen  und  Aus- 
führungen von  Friedrich  Müller  und  Robert  Cust. 


1.  Zwiegespräch. 

Text  in  der  'Afar-Sprache.  Uebersetzung  ins  Saho. 

1.  A.  Ttmbidd?^  Nd^ä  indytaf 

2.  B.  Mdhisa.'^  McCd  mdhä  (je. 

3.  A,  Bald  ma'df'^  Bald  ndgä  ktnnlf 

4.  B.  Bald  ma*dj  haye!  Bälfi  ma^d^  dhd! 

5.  A,  Bälö  ndgayf  Bälo  ndgä  kinnif 

6.  B.  Bälö  ndgay,  haye!  Bälö  ndgä  kinnl,  ähd! 

7.  A,  Innl  büM-k  amdta.  Hinni  dik-ik  amdta, 

8.  B,  Haye!   iha-k   tamdta?  Aha!  bälö-l   tamdtaf   bäd-al 
bdd-ak  tamdtaf                                tamdta? 

1.  A.  Guten  Morgen!  —  2.  B.  Guten  Morgen!  —  3.  Ä.  Ist  das  Befinden 
g^t?  —  4.  B.  Ganz  gut,  ja  wohl!  —  6.  Ä.  Ist  das  Befinden  gut?  —  6.  B.  Ganz 
gut,  ja  wohl!  —  7.  Ä.  Ich  komme  von  meiner  Heimat.  —  8.  B,  So  so! 
Kommst  du  zu  Fuss  oder  zu  Wasser? 


1  Hast  du  den  Morgen  (gut)  zugebracht?  von  nabada. 

2  Ich  habe  den  Morgen  (gut)  zugebracht;  mak  Morgen,  mdh-U  den  Morgen 
zubringen. 

3  Ist  die  Erde  (das  Land)  gut  (sicher)? 


Die  'Afur-Spraohe.  I. 


9.  A.  Bdd-ak  amata,  bdd-ak 
döniki  anidta,  döniki  Ddsl  yö 
bar/ta,  Dan-k  döniki  amdta. 

10.  B.  Haxß! 

W,  Ä,  Döniki  Musüw'a-l  6ha, 

12.  B,  Hayel 

13.  ^.  Musüw^cd  dlzä  ka  dlzä 
abld  liyö, 

14.  B.  Haye! 

15.  A.  Kambö  Yälli  yö  yay- 
durd-k  inni  bülä  addrü-wd. 

16.  Ä  HayB! 

17.-4.  Hdydod  tä  liyü-maqa- 
ddbü'Wä, 

18.  B,  Haye! 

19.  A.  Düyi,  gabd'd  luk-and- 
ml'k  wili-m  sära-d  hi-h  an, 

20.  B.  Hayi!  ' 

21.-4.  Wili-m  inni  betd-h  an. 

22.  B,  Haye! 

23.  A,  Wili-m  imbakö-d  hi-h 
an, 

24.  B.  Haye! 

25.  A,  Wili-m  rüd-id  he-h  an, 

26.  B,  Hayi! 

27.  A,  Wili-m  darö-d  he-h  an. 

28.  B,  Hayi! 

29.-4.  Wili-m  barbari-d  hi-h  an. 


Ann  bndal  amdta,  Salabd-d 
amdta,  salabdd  Ddsi-l  arndta, 
Ddsi-kö  Sälahdd  amdta, 

Ahä! 

Salabdd  Alumw'al  amdta.         5 

Ahä! 

Mumw*al  dlzä  ka   (Uz    abld 
kald  dna. 
•     Ahä! 

Yalli  yi  yadabd-n-kö  hinni  lO 
dik-il  gahd-m  fdla, 

Ahä! 

Hajä  liyö-m  abitö  fdla, 

Ahä!  15 

Mal  gabd-d  li-k  ind-mi-k  ai)ld 
sdra-l  ohöy  dna. 
Ahä! 

Wilim  anii  hinni  betd  dna. 
Aha!  20 

Wilim  timbaköl  ohöy  dna, 

Ahä! 

Wili7n  rüz-ul  ohdy  dna. 

Ahä!  25 

Wiliyn  ilduw-al  ohdy  dna. 

Ahä! 

Wilim  barbari-l  ohdy  dna. 


9.  A.  Ich  komme  zu  Wasser,  zu  Wasser  mittelst  Schiff,  das  Schiff 
brachte  mich  nach  Deset  und  von  da  hieher.  —  10.  B.  So,  so!  —  11.  A.  Zu 
Schiff  kam  ich  nach  Massaua.  —  12.  B.  So,  so!  —  13.  A.  In  Massaua  bleibe  ich 
einen  und  einen  halben  Monat.  —  14.  B.  So,  so!  ja,  ja!  —  15.  A.  Und  wenn 
mich  Gott  wieder  heimführt,  kehre  ich  in  mein  Dorf  zurück.  —  16.  Ä  Ja, 
ja!  —  17.  A.  Die  Ge.schäfte,  welche  ich  habe,  will  ich  zu  Ende  führen.  — 
18.  B.  Ja,  ja!  —  19.  A.  Von  dem  Gelde,  das  ich  in  den  Händen  habe,  lege 
ich  einen  Theil  auf  Kleidung  aus.  —  20.  B.  Ja,  ja!  —  21.  A.  Einen  Theil 
verbrauche  ich  selbst.  —  22.  B.  Ja,  ja!  —  23.  A.  Einen  Theil  lege  ich  auf 
Tabak  aus.  —  24.  B.  Ja,  ja!  —  25.  A.  Einen  Theil  lege  ich  auf  Reis  aus. 
—  26.  B.  Ja,  ja!  —  27.  A.  Einen  Theil  auf  Durra.  -  28.  B.  Ja,  ja!  - 
29.  A.  Einen  Theil  auf  Pfeffer.  . 
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30.  B.  Hayi! 

31.  A.  Wili-mhiisiUa-dhe-han. 

32.  B.  Haiß! 

33.  A,   Wili-m  doha^d-ytü-d 
5  he-h  an. 

34.  B.  Hmß! 

35.  A.  Wili-m  harer-id  he-h  an, 

36.  B.  Haye! 

37.  A,  Wili-m  sökdra-d  hi-h  an,* 
10      38.  B,  Haye! 

39.  A.  Düye  gabd-d  bi-nü-k 
tamä  abd-h  an, 

40.  B,  Haye! 


Aha! 

Wilim  fiiigurt'il  ohöy  dna. 
Ahä! 

Wilim  musuicdn-al  ohöy  dna. 

Ahä! 

Wilim  harer-il  ohöy  dna. 
Ahä! 

Wilim  ^ökdr-al  ohöy  dna, 
Ahä! 

Med  gabd'd  li-k  ind-vi  anuly 
ak  abd  dna. 
Ahä! 


30.  B.  Ja,  ja!  —  31.  A.  Einen  Theil  geb'  ich  auf  Zwiebeln  aus.  — 
32.  B.  Ja.  ja!  —  33.  A.  Einen  Theil  auf  Indigo.  —  34.  B.  Ja,  ja!  — 
35.  A.  Einen  Theil  auf  Seide.  —  36.  B.  Ja,  ja!  —  37.  A,  Einen  Theil  auf 
Zucker.  —  38.  B.  Ja,  ja!  —  39.  A.  Mit  dem  Gelde,  da«  ich  habe,  mach'  ich 
es  demnach  also,     -  40.  B.  Ja,  ja.  • 


2.  Frauen,  welche  um  Polyandrie  petitioniren. 


1.  Agabi  redfintü-l  sakiydta 
15  gdla  iyan.    rüdanti:  ,mahd  fdl- 

danP  yäleha  iyan. 

2.  ^Fanda-m  kö  wansenü  icäy- 
na*  ydlehan  iyan  dgabl. 

3.  ,Yö  warsitä!*  ydleha  iyan 
20  reddntl. 

4.  yinki  ba'ali  gira-k  gdla  *&r7 
ikä  nö-d  hci-m  mäll,  bä'il  nö 
o»i88ä  namdfa'  ydlehan  iyan. 


Säyö  reddntöl  ynskdunä  ya- 
ddyn  yan.  ,Ay  falddnäP  tdn-ak 
yalehd  yan  reddntl, 

.Fdnda-m  kö  icarisenü  llno* 
yalehdn  yan  säyö, 

,Yö  icarim!*  tdn-ak  yalehd  yan 
reddntl. 

Jnki  b(Veli  gtra-kö  yadd  tikä 
kinnl-nkd  nö  abd-m  md-la,  bail 
nö  össö  namdtu*  ak  yalehdn  yan. 


1.  Frauen  kamen  zum  Häuptling,  Beschwerde  zu  führen.  ,Was  wollt 
ihr?*  sprach  zu  ihnen  der  Häuptling. 

2.  ,Was  wir  wünschen,  wollen  wir  dir  sagen,*  sprachen  die  Frauen. 

3.  ,Nun  so  redet!*  sagte  der  Häuptling. 

4.  Da  sprachen  die  Frauen:  ,Ein  einziger  Gatte  ist  für  uns  wie  der 
Kaucb,  der  vom  Feuer  geht  und  genügt  uns  nicht;  wir  kommen  daher,  dass 
du  uns  mehr  Gatten  gewährest.* 
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5.  ,Mar1iahd-k,  berä  yö-l  gdhäl^ 
ydleha  iyan, 

6.  Agabi  hälo  ma^/ta  wdk  eile 
gähani  iyan, 

7.  ,Lähi  hän,  wadär  hän,  gäli 
hän  hühä!^  ydleha  iyan  reddntl, 
^sidöhä  Bä%  hän  yöl  hdhä!'  yd- 
leha iyan. 

8.  Sidvhd  8ä*l  hän  eile  hähani 
iyan. 

9.  yEsgellä!'  ydleha  iyan,  ,«i- 
döhä  hän,  waddr  Juin,  gäU  hän, 
lähB  hän,  tä  sJdöhc'i  hän  tulda-d 
esgvlläy  kdnik!'  ydleha  iyan. 

10.  Yasgalani  iyan.  ^jSldöhd 
sd*l  hän  tä  wak  tidda-kbalissäy !^ 
ydleha  iyan  reddntl. 

11.  Juki  adö  hän,  iiddu-k  nö 
mä-balisima^  ydlehaii  iyan. 

12.  ,Sinni  balisimd  we-k  sindm 
tiddak  ak/i  ballssan  ikä,  mä' 
gaytdnl-k;  hiki  täici  is  'drl  ordb- 
täy  eldhä!^  ydleJia  iyan. 

13.  Agabi  öroba  iyan,  tä  yd- 
leha ifjan  reddntl. 


,Ma'd-k,  berä  yöl  gdhä!^  tdnak 
yalehd  yan. 

Säyö  bälö  ma^/id  ged  e-l  gahdn 
yan. 

jLä-ti  hän,  aldh  hän,  gäli  Jiän    5 
yöl  balutä!^  tdnak  yalehd  yan 
reddntl,  ,adöhä  8ä%  hän  yöl  bä- 
hitä.^  tdnak  yalelid  yan. 

Adöhd  8äH  hän  el  bahdn  yan. 
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,E8gellantd !'  tdnak  yalehd  yan, 
,aldh  hän,  gäli  hän,  läti  hän,  tä 
adöhd  hän  8tdda-d  e8gellä  tdn-ik!' 
yalehd  yan. 

Yasgalin  yan.  ,Adöhd  säH  hän  lö 
kddö  sidda-kö  Ißliyäl'  yahhdyan 
reddntl. 

Jnki  ginä  la  adö  hän,  nö  yni- 
yanifülya^  yalelidn  yan. 

,Sinä  amfiliyd  toB-nkö  heyo  sinä  -O 
mä-tamfiliydkl,  umäntyä  sinnt- 
slnni  *dre   oi'dbä  eldhä!'  yalehd 
yan. 

Säyö  orobdn  yan.  tdhe  yalehd 
yan  reddntl.  -5 


5.  ,Gut,*  sagte  der  Häuptling,  ,kommt  morgen  zu  mir!* 

6.  Am  folgenden  Morgen  kamen  zu  ihm  die  Frauen  wieder. 

7.  Da  äprach  der  Häuptling:  ^Bringt  her  Milch  von  Kühen,  Ziegen 
und  Kamelen,  von  diesen  drei  Thiergattungen  bringt  die  Milch  !* 

8.  Sie  brachten  nun  von  diesen  die  Milch. 

U.  I)a  sprach  der  Häuptling:  ,Nun  mischet  diese  drei  Milchsorten,  die 
Ziegen-,  Kamel-  und  Kuhmilch  zusammen!* 

10.  Sie  mischten  sie  nun  zusammen.  Da  sprach  der  Häuptling:  ,Nun 
scheidet  die  Milch  dieser  drei  Thiergattungen  wieder  auseinander!' 

11.  Da  sagten  die  Frauen:  ,E8  ist  ja  «illes  weisse  Milch,  die  kann  man 
also  nicht  scheiden.* 

12.  Da  sprach  der  Häuptling:  ,Wenn  ihr  diese  nicht  scheiden  könnet, 
•SO  könnt  ihr  auch  unter  den  Männern  nicht  sondern;  kehrt  also  heim,  jode 
nach  ihrem  Hause!' 

13.  Die  Frauen  kehrten  also  heim.     Also  entschied  der  Häuptling. 
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3.  Gatte,  Gattin  und  Sohn. 


1 .  AbagöytAy  bd*elä,  hdlä  indöh 
dkü  yinin  iyan,  wadär  ka  okali 
lukuk  yinin  iyan, 

2.  Abbä  wadära-t  ka  okali-t 
5  gAla  iyan  asisö.  ball  büld-l  rcCa 

iyan  tnd4l, 

3.  Ind-k  mareyti  yamdta  iyan, 
mareyti  ind  bali  gdri-l  md\a  iyan, 
bali  yübila  iyan.  bali  dhbä  fan 

10  dbbä  warisü  gdla  iyan. 

4.  Abbä  gkälö  mdlak  siiga  iyan, 
bali  wadin'i  ind  fan  yiduraiyan. 
indk  mareyti  büld-l  dsa  iyan. 

5.  Abbä  wadär  ka  QkaU  hdrrä 
lö  örbisa  iyan.  dbbä  <jtä  gabd-t  bdha 

iyan,  ,kö  dhbä  gabdt  yäbilld  ^a 
mä  4ä  V  ydleha  iyan  ind  mareyti 
bdla-k. 

6.  ,  y  dbbä  tö  da  y  ind  mdl- 
20  4^-m  yöbba  icak  kö  yäggafü  gabdt 

a  dä^  ydleha  iyan. 


Nümd,  bd*elä,  eiitjlökä  adöh  kl 
yinin  yan,  aldh  ka  (jkälö  ll  yinin 
yan. 

Abbä  aldh  ka  okälö-d  yaddy 
yan  asiäö,  bali  dik-il  rad  yan 
indli, 

Indl  kahan töli  yamatd yan .  ka- 
hantöli  ind  bali  df-al  mala  yan, 
bali  yuhila  yan.  bali  dbbä  fan 
dbbä  uxiriSö  yaddy  yan, 

Abbä  herd-d  malüa  mgd  yan, 
bali  sarrd-l  i5'  indl  gahd  yan. 
ind'8  sdheb  dik-il  asd  yan, 

Abbä  aldh  ka  okälö  kdssö  or- 
biid  yan.  dbbä  da  gabdd  bähd 
yan.  ,kö  l)bä  gabdd  yabiild  4ay 
ay  la-tiyäP  yalehd  yan  indt  ka- 
hantöll  bdlak, 

,  YUibbä  tö  c?ä  y'  indt  mal^d-m 
kö-k  yobbd  geddd  dkä  kü  yagddfö 
gabdd  yabiild  dä^  yalehd  yan. 


1.  Es  waren  einst  eine  Gattin,  ein  Gatte  und  ein  Sohn,  ihrer  drei,  sie 
besassen  Ziegen  und  Eseln. 

2.  Der  Vater  zog  mit  den  Ziegen  und  Eseln  aus  auf  die  Weide,  der  Sohn 
aber  blieb  im  Dorfe  bei  der  Mutter  zurück. 

3.  Da  kam  einst  der  Geliebte  der  Mutter  und  beschlief  sie  in  des 
Knaben  Anwesenheit,  der  Knabe  sah  es.  Dieser  nun  ging  zu  seinem  Vater, 
um  es  ihm  zu  sagen. 

4.  Er  traf  den  Vater,  wie  er  eben  eine  Eselin  beschlief  und  kehrte 
wieder  zur  Mutter  zurück.  Der  Geliebte  der  Mutter  aber  blieb  bei  ihr  den 
Tag  über. 

5.  Am  Abend  trieb  der  Vater  die  Ziegen  und  Esel  heim ;  in  der  Hand 
trug  er  einen  Stein.  Da  fragte  der  Geliebte  der  Mutter  den  Knaben :  ,Zu  was 
hat  dein  Vater  einen  Stein  in  der  Hand?* 

6.  Der  Knabe  sagte:  ,Er  bringt  diesen,  uui  dich  zu  tödten,  da  er  erfuhr, 
dass  du  meine  Mutter  beschlafen  hast.* 
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7.  Wo  nüm  kilda  iyan,  dbbä 
bälci'l  yarndta  iyan.  ,wö  küdd 
nüm  mahä  küdd  niimüP  ydleJia 
iyan  dbbä  isi  bdlcik, 

8.  Baji:  ,icö  küdd  nüm  atü 
gkälö  md/ü  kö  yubila  wak  büld 
warisü  küdd  yan^  yäleha  iyan, 

9.  Abbä  m<ihalü-li  kay  Idk-al 
gdla  iyan,  wo  nüm  yalebald  iyan, 
wo  niimnd  mahdlü  he  iyan,  wo 
nüm  rdba  iyan. 

10.  Büld-mdrl  tö  nümi  hdne 
wo  nüm  ^eydani  iyan,  wo  auki 
tö  dba  iyan. 


Amd  heyöti  küdd  yan,  dl)bä 
bälal  yamata  yan.  ,tä  küdd  heyöti 
ay  küdd  heyötöP  yaJelid  yan  dbbä 
iH  bnlak, 

Bali:  ,tä  heyöti  küdd-m  atü    5 
kerd-d  mdlä  ku  yttbild-ged  dild 
warisü  küda  ydna^  yalehd  yan. 

Abbä  mahalo-li  ka  ibal  yaddy 
yanj  amd  heyöti  yandebald  yan, 
amd  heyötö^d  mahdlö  hny  yan,  10 
amd  heyöti  rabd  yan. 

Dik-ti  märi  amd  heyöti  häni 
ka  yigdlfin  yan,  amd  eii(j/  oki 
töy  abd  yan. 


7.  Da  lief  jener  Mann.    Der  Vater  kam  nun  zum  Knaben   und  fragte 
ihn:  »Warum  Jauft  denn  jener  Mann?' 

8.  Der  Knabe  antwortete:  ,Er  lauft  hin,  um  im  Dorfe  es  zu  erzählen, 
weil  er  dich  die  Eselin  beschlafen  gesehen  hat/ 

9.  Da  eilte   ihm   der  Vater  auf  dem  Fusse   nach,   holte  ihn  ein    und 
warf  seine  Lanze  nach  dem  Manne;  dieser  starb. 

10.  Da  tödteten  diesen  die  Bewohner  des  Dorfes  zur  iSühno  für  jenen 
Mann.     Solches  vollbrachte  jener  Knabo. 


4.  Die  Mutter,  welche  ihr  Kind  von  sich  weist.' 


1.  Abagöytd  ddlta  iyan.  daltd 
bälä  hinta  iyan.  sindm:  ,ydlll  kö 
ydmükf  bälä  mahn  hihitaP  yd- 
lehan  iyan. 

2.  ,Tamd  bdlähend  anik  wön- 
nä  yök  bdyä!'  tdleha  iyan. 


Nümd  daltd  yan.  daltd  dukä  15 
hentd  yan.  heyö:  ,yalli  ko   yd- 
mok!  dükä  ay  hmtaP  yalehdn 
yan. 

,Tä  bälä  hind  and-k  amidal 
yök  bdyä.^  talelid  yan.  20 


1.  Eine  Frau  gebar.  Das  Kind  aber,  das  sie  geboren  hatte,  verab- 
.^heute  «ie.  ,Gott  verfluche  dich!*  sagten  die  Leute,  ,weshalb  verabscheuest 
du  dein  Kind?' 

2.  ,Ich  verabscheno  diesen  Knaben,  schafl't  ihn  weg  von  mir!'  erwi- 
derte »ie. 
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Reinisch. 


3.  Sindm  abatd-m  tdyama  iyan. 
äbhak:  ,kü  bald  bdlä  hinta'  yd- 
lehan  iyan, 

4.  ,Fügi  (tkä  yamd  abagöytd 
5  bdlä  nidnnä  hintdk,  ^as^asi  ulü- 

wäy,  hald-k  takdräJ'  ydleka  iyan 
äbbä. 

5.  Yuhiwani  haldk  heni  iyan, 
,yi  rdbd  mä-tafarani,   bdlä  yö 

10  m-ogälüsani^  tdleha  iyan, 

6.  'As'asit  *awulta  iyan,  'awul- 
td  wak  haldk  obisani  iyan,  si- 
ndm: ,maJid  äbonüP  ita,  isinnl 
dkü  (jalani  iyan, 

15  7.  Da*dnä  yan  nümüy  büld-l 
siuja  ydn-ik:  ,abagöytd  bdlü  hin' 
tdk  mahä  äboniiP  ydlehan  iyan. 

8.  ,Bdlä  abagoytak  gdrll  hdyä 
eheyd,  bdlak  amok  ulüwä!'  yd- 

20  leka  iyan, 

9.  Eheyd  bähik  amök  yuluwani 
iyan.  ,bdl(ü  eheyd  kök  rdddü  wdy- 
ta^  ydlelian  iyan. 


Heyö  abdna-m  böldn  yan.  ta 
dbbak:  ,ku  bald  ü^  dükä  hentd* 
ak  yalehdn  yan, 

,  Yalli  ta  yomd  nümd  bdlä  ay 
gdyta  hentdJc  irö  saiid  tiduwini 
haldk  takdräP  yalehd  yan  dbbä. 

Yuluwini  haldk  hdyn  yan.  ,yi 
rdbä  md-tantdna,  dükä  yi  mä- 
habüssdna'  talehd  yan. 

Irö  sand-d  *awvltd  yan,  *auml- 
td-ged  hald-kö  obiSdn  yan.  heyö: 
,ay  dbonü?^  yani  sinni  ak  ya- 
ddyn  yan. 

Bdrä  kin  hsyötök  düc-il  süga- 
yd-k:  ,nümd  diikä  hentdk  ah 
üenüP  ak  yalehdn  yan, 

,Bdlä  nümd't  agdga-l  hä  ma- 
lahdn,  bali  buka-l  ak  ulüwä!^ 
yalehd  yan, 

Malahdn  bau  bükak  yuluwin 
yan.  ,bdlal  malahdn  kok  rdddü 
la'  ak  yahhdn  yan. 


3.  Die  Leute  wiisstou  nicht,  was  zu  machen  und  sprachen  zu  ihrem 
Vater:  ,Deino  Tochter  verabscheut  ihren  Sohn.' 

4.  ,Gott  verdamme  dieses  Weib,  das  also  das  Kind  verabscheut!  Bindet 
der  Frau  die  Arme  auf  den  Rücken  und  hängt  sie  auf  einen  Baum!*  erwi- 
derte ihr  Vater. 

5.  Man  band  sie  nun  und  hängte  sie  auf  einen  Baum.  Und  sie 
sprach:  ,Ihr  könnt  mich  wohl  tödten,  aber  nicht  vermögen,  mein  Kind  zu 
warten.* 

6.  Bei  der  Aufbindung  wurde  sie  aber  ohnmächtig  und  man  Hess  sie 
wieder  herab.    ,Was  soll  man  machen?*  sagten  sie  und  gingen  von  ihr. 

7.  Zu  einem  greisen  Manne,  der  im  Dorfe  war,  sprachen  sie:  ,Was  sollen 
wir  mit  einer  Frau  machen,  die  ihr  Kind  verabscheut?* 

8.  Dieser  erwiderte:  ,Hängt  neben  der  Frau  einen  Mühlstein  über  dem 
Kinde  auf!* 

9.  Sie  hingen  denn  einen  Mühlstein  über  dem  Knaben  auf  und  sagten 
zur  Frau:  ,Der  Mühlstein  wird  über  deinen  Knaben  fallen.* 


Die  'Afsr-Sprache.  I. 


13 


10.  ,Yi  bald  yö  hahä!^  fdleha  ,¥(  balä  yö  hahä!'  talehd  yan, 
iyan.  Bdlä  wo  ahäw  xcdk  hob-  bdlä  amay  ahan-ged  habuytd 
büyta  iyan,  yan, 

10.  Da  sprach  die  Frau:   ,Bringt  mir  meinen  Sohn!*    Nachdem  sie  80 
an  dem  Knaben  gethan,  liebte  sie  ihn  von  da  au. 


5.  Der  Araber,  der  Somali  und  der  Dankali. 


1 .  Sidöhn  nüm  safdrä  tidda-ll 
gdlda  iyan.  tl  *Arabtöytä,  fl  So- 
mdltöy  tl  *Afdrtö  iyan,  tl  tiya-k 
yäb  viä-ynbba  iyan. 

2.  Sidöhök  gdlda  iyan,  bar 
dabd'ta  iyan,  büld-l  yimbidani 
iyan. 

3.  Bülä  läh  dkä  tahi  iyan. 
amä  läh  bdyta  iyan,  tl:  ,göräf^ 
ydhha  iyan  Sömäl-iti.  ,Adbah!^ 
ydleha  iyan  'Arabtöyfi.  ^Nö  irhi- 
däf*  ydhha  iyan  *Afdril, 

4.  Bär-ti  fardy,  lo*ö  fardy 
yäb  tiddä  fdgama^  *olMv-d  tö 
gide  si'ikta  iyan. 

5.  Fari  han  zdkü  'Arab  yd- 
liga  nüm,  'Afdr  af  ydUga  nüm, 
Smndli'h  af  ydliga  numül  ya- 
mdtan  iyan. 


Adöhd  heyöti   ardli    sidd-a-ll 
yaddyn  yan.    tl  'Arabtöytä,   tl    5 
Säfnälifä,  tl  Dankaldytä  kl  yinin 
yan,  ti  tl  wdnl  mä-yabini  yan. 

Adöhök  yaddyn  yan^  bär  da- 
ba*dn  yan,  dik-ü  mahdn  yan. 

10 

Dik  läh  tdnä  yohöyn  yan. 
amd  läh  bisitdn  yan.  tl:  ,görä!^ 
yalehd  yan  SömälUi.  ,Adhah!^ 
yalehd  yan  'Arabtöyti.  ,Nö  ur- 
hfidä!^  yalehd  yan  Dankaldytl.  15 

Bär-ti  afdr,  hle'-fi  afdr  wäni 
siddak  sölani  'olulüd  amä  Hä 
ftügdn  yan. 

Afdr  yan  lele*  'Ar ab  yaligd 
heyotöl,  Sömäli-t  af  yaligd  hetfö-  20 
töl,  Dankalayii  af  yaligd  heyo- 
töl yamatin  yan. 


1.  Drei  Männer  machten  zusammen  eine  Reise.  Der  eine  war  ein 
Araber,  der  andere  ein  Somali,  der  dritte  ein  Dankali,  keiner  aber  verstand 
des  andern  Sprache. 

2.  Zn  dritt  wanderten  sie  denn  die  Nacht  über  ohne  zu  essen;  am 
Morgen  kamen  sie  in  ein  Dorf. 

3.  Das  Dorf  gab  ihnen  eine  Ziege.  Diese  Ziege  nun  nahmen  sie  und 
es  sprach  der  Somali:  ,goraI'  der  Araber  aber  sagte:  ,adbah!*  und  der  Dankali 
sagte:  ,irhidal* 

4.  Da  sie  einander  nicht  verstanden,  so  brachten  sie  vier  Nächte  und 
Tage  hungernd  zu. 

5.  Am  vierten  Tage  kamen  sie  zu  einem  Manne,  der  Arabisch,  Dankali 
nnd  Somali  kannte. 
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G.  /  Olidüd  afarä  oddür  sUgani 
luxnä  nini  läh  gabdd  ninö  tiddä 
waynd  ndnik  na  warisey!^  yd- 
lehan  iyan  yäh  ydliga  nümnk, 
5  7.  Wo  nüni  Sömälitu-k:  ,afü 
mahd  ta?^  ydleha  iyan,  ,anä: 
,görä!  dleha'  ydldia  iyan. 

S.  *Arab  nümük:  jatü  mahd 

ta?^   ydleha   iyan.    'Arab   nüm : 

10  ,anü  ddbah!  dleha'  ydleha  iyan, 

9.  'Afdr   nümük:  ,atu   mahd 


,^  Olidüd  afard  wdkte  kalnd 
nandk  läJi  gahdd  llnök  siddä 
wäna  nandk  nö  icarU!'  ak  ya- 
lehdn  yan  wäni  yaligd  heyötök. 

Amä  heyöti  Sömälitak:  jaiü 
ay  taV  yalehd  yan.  ,anü:  goräf 
aUhd^  yalelid  yan  Sömälitl. 

^Arahtoytak:  yatü  ay  taP  ya- 
lehd yan.  yanü:  ddbah!  alehd^ 
yalehd  yan  'ArabtöytL 

Dankaldytak:  ,atü  ay  taP  ya- 
lehd yan.  ,anü  nö  urhüdäf  alehd* 


taV  ydleha  iyan.  ,anü:  no  ir- 
hidä!  dleha*  ydleha  iyan  *Afdr  yalelid  yan  Dankaldytl. 
nüm. 
15  10.  ,Inki  änkard  kinnik:  ir- 
hidä!^  ydleha  iyan.  tö  läh  tö  tvak 
yirhidan  iyan.  tö  sidöha  nüm  tö 
läh  yirhiddw  icak  waddimani 
iyan.  loö-märi  wo  ge  iyan. 


jinki  qäl  kinnik:  urhüdä!'  ya- 
lehd yan.  tö  adöhd  heyöii  läJi 
yurhudin  yan,  yurhudinüc  sdrral 
waddimdn  yan.  tö  märi  amdy 
gdyn  yan. 


6.  Zu  diesem  nun  sprachen  sie:  ,Vier  Tage  hiingfern  wir  schon,  ob- 
wohl wir  eine  Ziege  besitzen;  nun  dolmetsche  uns!' 

7.  Der  Mann  nun  sprach  zum  Somali:  ^Was  sagtest  du?*  ,Ich  sagte: 
gora!'  erwiderte  der  Somali. 

8.  ,Und  was  sagtost  du?*  fragte  er  den  Araber.  ,Tch  sagte:  abdah!* 
erwiderte  dieser. 

9.  ,Und  was  sagtest  du?*  fragte  er  den  Dankali.  Jrhida!  sagte  ich/ 
erwiderte  dieser. 

10.  ,Das  ist  ja  ein  und  dasselbe  Wort,  nämlich:  ,8chlachtet!*  sagte  der 
Mann.  Nun  schlachteten  sie  also  jene  Ziege  und  sättigten  sich.  Das  ist  jenen 
Männern  passirt. 


6.  Abii-nawwas. 

20       \.  Ahü-nduwäs  yan  nüm  ydna  Ahündtuväa  akdn  heyöti  yind 

iyan,  Nümü: , sidöha  böl  laqa' 6k  yan.    Will  heyöti:  ,atiyä  adöhd 

ak   ahdy   nüm    iyä    tä   bäd-ad  böl  qui*ui-kö  ak  ahiytl  tä  bdd- 

dina-mV  ydleha  iyan.  ad  dind-t^iV  yalehd  yan, 

1.  Es  war  ein  Manu  Namens  Abunauwas.  Einst  äussert«  Jemand: 
^Dreihundert  Thaler  gebe  ich  dem  Manne,  der  in  diesem  Fluss  die  Nacht 
zubringt.' 
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2.  Bahöytä  yan  nüm:  ,anu 
B-dde  4^na^  ydleha  iyan, 

3.  ,Tä  laba-tdnm  qdrsi  hkay 
krdde  (}{n!'  ydleha  iyan  wo  düye 
kebi  la  nüm. 

4.  Edde  4^na  iyan  bahöyti, 
inä  hdda  af-oL  girä  ürüssa  iyan 
kä  tdbulü, 

5.  Bälö  mahüsa  iyan,  bald 
mahüsd  wak  bäd-ak  ydwea  iyan. 
,Laqa*ö  yö  ohöyl*  ydleha  iyan 
bahöyti  duyi  kebi  la  nümük,  ,yi 
nammd  böl  bahard  tdban  yö  ohöy.^ 
ydleha  iyan. 

6.  ,Kö  kalita^  ydleha  iyan  düyi 
la  nüm.  Ydlli  sindm:  ,kä  ohöy!' 
yälehan  iyan.  ,Ku  inä  bdda  af-dl 
girä  üiviissak  (Jinfa  ikä  kö  m-dhä' 
ydleha  iyan, 

7.  ,Qddt  qasdmai  yö-ll  gdl^ü!' 
ydleha  iyan  bahöyti.  qädl  fdna 
galuni  iyan.  Qddi:  ,käy  hdqqe 
kä  ohöy!^  ydhJia  iyan  düye  la 
nümük,  fHinay  kä  m-dhäniyö* 
ydleha  iyan. 


We-tiyä  kln  Iieyöti:  ,anü  e-d 
^ind^  ak  yalehd  yan. 

,Kabdr  Idnimä  tdnnä  qarSi-yä 
biSittd,  ed  ijtin!'  ak  yalehd  yan 
tö  rohöa  kln  heyöti.  ö 

Ay  way  lieyöti  bäd-ak  addd-d 
ed  4i'^id  yan,  ay  kä  inä  bäd-di 
dfal  girä  bololiUd  yan  kä  tdbulü. 

Bälö  maytd  yaii,  bälö  mayjd 
geddd  ayi  way  heyöti  yawe'd  yan.  lo 
,yi  qurü^  yö  ohö!'  ak  yalehd  yan 
ay  way  heyöti  ayi  rohös  kln  heyö- 
tök,  ,yi  lammä  böl  bahdr  tömön 
yö  ohö!'  ak  yalehd  yan. 

,Kü  m-äfiay^  ak  yalehd  yan.  15 
Umiakä  heyö:  ,dkä  ohö!'  ak  ya- 
lehdn  yan.    ,Ku  inä  bäd  df-al 
girä  bohlissdnkö  afü  4intd-ged  ku 
m-ähay'  yalehd  yan  rohös  klniyä. 

,Sarddl-ld  qädi-l  yöll  tadd-  20 
wö!^  ak  yalehd  yan  wetiyä.  qädll 
yaddyn  yan.  Qädl:  ,kä  gide  dkä 
oho!^  ak  yalehd  yan  rohös  hin 
heyötök.  ,Anü  ak  hend,  dkä  ni-ä- 
hay'  ak  yalehd  yan,  25 


2.  Ein  Armer  sprach:  ,Ich  werde  darin  die  Nacht  zubringen/ 

3.  Da  sprach  der  reiche  Mann  zn  ihm:  ,Nimm  hier  diese  zwanzig 
Thaler  und  bringe  die  Nacht  dann  darin  zu!' 

4.  Der  Arme  brachte  nun  darin  die  Nacht  zu ;  seine  Mutter  aber  unter- 
hielt am  Ufer  ein  Feuer,  um  ihn  zu  sehen. 

5.  Am  Morgen  stieg  er  aus  dem  Flusse  heraus  und  sprach  nun  zum 
reichen  Manne:  ,6ib  mir  jetzt  die  zweihundertachtzig  Thaler!' 

6.  ,Ich  verweigere  sie  dir,'  sagte  der  Reiche.  Rechtliche  Männer 
sprachen  zu  ihm :  ,So  gib  sie  ihm  doch !'  Er  aber  sagte :  ,Da  deine  Mutter 
am  Ufer  ein  Feuer  unterhielt,  während  du  im  Wasser  die  Nacht  zubrachtest, 
so  gebe  ich  dir  das  Geld  nicht.' 

7.  Der  Arme  sprach  nun:  ,So  wirst  du  zur  Austragung  des  Handels 
mit  mir  zum  Richter  gehen.'  Sie  gingen  also  zum  Richter  und  dieser  sprach 
zum  Reichen:  ,So  gib  ihm  seinen  gebührenden  Lohn!'  ,Nein,'  sagte  der,  ,ich 
gebe  ihm  nichts.' 
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8.  Ahü-miuicäsal  yamdta  iyan 
tä  baJü/yti.  ,vüm  düyi  yö  kfdifa^ 
ydleha  iyan. 

9.  ^Däye  mdgideV  yalelia  iyan. 
5  ,düye  sidöhä  böl-tik  tina^  iyan, 

^sidöhd  böluk  Idbä  tdnnä  yö  yo- 
köy,  nammä  böl  baJuird  tdban 
yö  kälita^  iya  iyan, 

10.  ,Amti  düyh  dkä  tatet  d-kä 
10  anü  dliga.  sä'ä  irehid!'  iya  iyan 

Abünäuwäs. 

11.  ySä'ak  mdgida  arehddn?^ 
yaleha  iyan  bahoytl. 

12.  fSä'ak  lahdy  irehid!^  yd- 
15  leim  iyan;  ^amä  sü^l  lahd  iirhidd 

wak  avm  sd'l  had<)  alds!^  ydhha 
iyan,,had<)  alasünü  wdynaJc dmäf' 
ydleha  iyan  Abünduwäs. 

13.  Sinäm  tamdta  iyan.  shuim 
20  tamatd   wak    distei    i*ike-l    hen, 

had-i)  rikä  hen  iyan. 

14.  Amä  laqa'ö  kälifd  nnm 
amd-mära-t  yamdta  iyan.  ,had6 
diafe-d  md-kaytani?^  iya  iyav. 

2r)       15.  flladö  (imd  kfA  usl  aldy- 
tn^  ydleha  iyan  Ahünaninäs, 


Abändicwäsal  yamafd  yan  ay 
ivetiyd.  ,tö  heyöti  mal  yi  kälita^ 
ak  yalehd  yan. 

,Mäl  d  ild  ydkuV  ak  yal^ihd 
yan  Abänduicäs.  ,mäl  adöhd  böl 
kl  tind,  adöhd  bölkö  Idmmä  tdnnä 
yö  yohöy,  Idmmä  böl  bahar  tömön 
yi  kdlita'  ya  ay  wdytl. 

,Amä  mal  dkä  yawed-kä  anü 
dliga.  sd^ä  urhiid!'  ak  yalehd 
yan  Abünduwäs. 

,Sä'a-k6  d  ij/i  arhddöV  ak  ya- 
l^hd  yan  icetiyä. 

.Sä^a-kö  lih  urhüd!  amä  sai 
Wi  tarhudd  gnddä  hadö  ak  ahis!' 
ak  yaleJid  yan,  ,hndö  aldsnö  linök 
amäwdniä!^  tdnak  yahhd  yen 
Abünduwäs. 

Hey 6  yamatin  yan,  heyö  ta- 
matd  geddä  dtsted  wüil  hayn, 
hado  icilil  hdyn  yan. 

Amd  mal  külitd  heyöti  amä 
marali  yamafd  yan.  ,hadö  disted 
mh-haytdnäV  yaleha  yan. 

jHadö  amd-l  dnl  iMe  (ddyta* 
yalehd.  yan  Ahünduwäs. 


8.  Der  Anno  piiig  nun  zu  Abunauwas  und  sprach  zu  ihm:  , Der  Mann 
enthält  mir  mein  Gehl  vor.* 

9.  ,Wie  viel  beträgt  es?*  fragte  ihn  dieser.  ^Dreihundert  Thaler  waren 
es,*  sagte  er,  ,zwanzig  gab  er  mir  und  zweihundertachtzig  schuldet  er  mir  noch.* 

10.  Abunauwas  erwiderte  ihm:  »Dieses  Geld  weiss  ich  schon  heraus- 
zubekommen.   Sclilachte  nur  Rinder!* 

11.  ,\Vio  viele  soll  ich  schlachten?*  fragte  der  Arme. 

12.  , Schlachte  sechs  Stück  und  koche  dann  das  Fleisch!*  erwiderte 
Abunauwa.s.  Hierauf  lud  dieser  die  Leute  ein,  indem  er  sprach:  , Kommt, 
wir  wollen  Fleisch  kochen!* 

13.  Die  Leute  kamen  und  als  sie  kamen,  da  stellte  man  die  Brat- 
pfanne hieher,  das  Fleisch  dorthin. 

14.  Auch  jener  Mann,  der  das  Geld  schuldete,  kam  mit  den  Leuten 
und  sagte:  ,Ja,  gebt  ihr  denn  das  Fleisch  nicht  in  die  Pfanne?* 

15.  ,Neiü,  es  kocht  dort  von  selbst,*  erwiderte  Abunauwas. 


Die  'Afar-Sprsche.  I. 
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1 6.  ,Di8te-d  gähä  tcdyta  hadö 
mdnnä  aldytaV  ydleha  iyan  amä 
laqaö  kfditd  nüm. 

17.  yBäda  dfal  tan  girä  häddk 
addiz-d  yan  nüm  mdnnä  la'issaP 
ydleha  iyan  Ahünduwäs, 

18.  Amü  hahöyfak  laqa*6  kä- 
Utd  nüm  amä  xvak  dkä  yediay 
iyan. 

19.  AmA  iJce-k  gajani  iyan. 
,Ahündmcä8  tähe  yök  abä  yan 
immäy  kä  ak  abä-Hyü-m  dliga^ 
ydleha  iyan  ay  düye  la  nüm, 

20.  Kay  sidöhd  naasfi:  ,Äbü' 
luiuwäs  dambil-id  liay  bäd-ad 
'dydä!^  ydleha  iyan,  Abnnduwäs 
damhih'd  ben  iyan, 

2 1 .  Ella  (jalani  IcPl  bakuritani 
hälo  itdda  rndyta,  eJü  drakan,  Ahü- 
nuuwäs  dülmk  habani  iyan. 

22.  Abunduwäs  ella  rd'a  ikel 
%CLat  yan  nüm  ella  yamdta  iyan. 
amä  nüm  käfdka  iyan.  ,ah  mnhä 
eJdu  tan  ikeP  ydleha  iyan  Abü- 
nduwäsak. 


r> 


Disfed  gCdid  ndha  ähe  tä  aldy- 
ta  hadöP  yalehd  yan  ay  mal  kä- 
Uta  heyotl, 

,Bäd  dfal  tand  girä  bädak 
addd-d  yand  heyötö  ah  isia  la^U- 
^aV  yalehd  yan  Abünduicäs. 

Ay  tvay  heyötö  amä  ged  dkä 
yohöy  yan  ay  mal  kölitd  heyötl. 


Amä  rke-kö  yaddyn  yan,  ,Abü-  10 
nduicäs  yök  a])atiya-k  kä  ak  abd- 
llyö-m  dliga^  yalehd  yan  ay  mal 
la-tiyä, 

Isi  adöhä  garüdük:  , Abundu- 
wäs  sakän-ad  haytani   bäd-ad  ^^ 
dydä!^  tdnak  yaleJid  yan.   Abv- 
nduwäs  sakänad  hayni  bayn  yan, 

E-l  yaddyn  irkel  bald  tan -ad 
mayjd  lay  bakarani  ülä  kä  ha- 
bani  Abunduwäs   sine  elä-l  ak  20 
arakdn  yan. 

Abunduwäs  iUä  ed  rä'd  rkei 
sai  löyni  el  yamatd  yan.   amä 
heyöti  dkäfakd  yan.  ,ay  tä  rkB-d 
dbtaV  ak  yalehd  yan  Abünditr  25 
icäsak. 


16.  ,Ja  wie  soll  denn  das  Fleisch  kochen,  wenn  man  es  nicht  in  die 
Bratpfanne  thut?*  sagte  jener  Mann. 

17.  Abunanwas  erwiderte:  ,Ja,  wie  erwärmt  denn  ein  Feuer  am  Ufer 
.Jemanden,  der  im  Flusse  sich  befindet?* 

18.  Da  nun  gab  jener  Mann  dem  Armen  sein  Geld. 

19.  Die  Leute  gingen  auseinander.  Jener  begüterte  Mann  aber  dachte: 
.Da  mir  Abunauwas  das  angethan  hat,  so  weiss  ich  schon,  was  ich  ihm  thun 
werde.* 

20.  Und  er  befahl  seinen  drei  Sklaven:  ,Steckt  Abunauwas  in  einen 
Sack  und  werft  ihn  ins  Meer!*    Sie  steckten  diesen  also  in  einen  Sack. 

21.  Auf  dem  Wege  wurden  sie  durstig  und  als  der  Morgen  anbrach, 
liejwen  sie  Abunauwas  in  der  Steppe  liegen  und  gingen  zu  einer  Quelle. 

22.  Wie  nun  Abunauwas  so  dalag,  da  kam  ein  Viehhirt  zu  ihm  und 
fragte  ihn:  ,Warum  bist  du  denn  so  hier?' 

SitznngabBT.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft.  2 
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Reiniseh. 


23.  ,Anü  rklä  yöl  hönä  yö  e-li 
bahani  ke^  ydleha  iyan  Ahündu- 
was, 

24.  ,Atü  redä  da'isa  nüm  hl- 
5  nitö'  ydleha  iyan  icadär  nüm; 

,mangdr  ko  dbü-wä,  yi  tvaddr  he- 
tay  tamd  kE  yö  hob!*  wadär  7iüvi 
ydleha  iyan  Abünduwäsak, 

25.  Abünduwäs  dambil-ik  yd- 
10  ioe*a  iyan,  wadär  nüm  kJda  gdha 

iyan, 

26.  Abünduwäs  waddr-rl  gdla 
iyan.  ffidöhd  nümü  lay  yalani 
gähan  iyan,  Abünduwäs  Mla  ha- 

15  bani  kel  waddn  nüm  dambil-ü 
rd'a4yä  yuqu^ani  bsn  iyan,  tvö 
nüm  hürl't  Mm  bdd-ad  \iydan 
iyan, 

27.  Ussün   gähdw  wak  Abu- 
20  nduwäs  xcadnrnt  süga  iyan,  Abü- 
nduwäs: yuägä  ma^tuni*'  ydleha 
iyan  ö  ke  gähdw  wak, 

28.  Kdyä:  ,ke  atn  iyäV  yd- 
lehan  iyan, 

25  29.  ,Ay  yö  Abünduwäs'  ydleha 
iyan. 


,Anü  riidä  yö  bähona  tl  yä 
habdn  ike/  ak  yahhd  yan  Abü- 
nduwäs, 

jAtil  r&dä  mä-dVetd^  ak  ya- 
hhd yan  alälöynl;  ,mangdr  kö 
ahdy^  yi  ald  MSiüd  tamd  rki 
yöyä  hob!*  ak  yalehd  yan  ald 
löyni  Abünduwäsak, 

Abünduwäs  saknnkö  yawe*d 
yan,  ald  löyni  ed  gahd  yan  sa- 
kdnad, 

Abünd\iwäs  ald  bisitd,  ald-lt 
yaddy  yan.  adöhä  heyöti  lay  ya- 
dayni  yminl-yd  gähan  yan,  Abü- 
nd\iwä8  ya  kh-ll  ald  löynä  zam- 
bil-id  ydna-yd  yiqnani  bayn  yan, 
ayi  heyötö  jalabd-d  hayni  bddad 
ayddn  yan. 

Ussün  gäiidn  geddä  Abündu- 
wäs ald-d  sügd  yan.  ,ndgä  mayj- 
tdniP*  fdnak  yalehd  yan  tö  rke- 
kö  gälid-m/iräk. 

,Atü  atiyäf*  ak  yaUhdn  yan 
ay  heyö, 

,  Yöyä  Abünduwäs  klyö*  fdnak 
yalehd  yan. 


23.  JeiiPr  erwiderte:  ,Um  mich  zum  Häuptliiipf  zu  innchen,  brachte 
man  mich  hieher.' 

24.  Da  entgegnete  ihm  der  Hirt:  ,Dii  taugst  ja  nicht  zum  Tläuptling; 
ich  mache  dir  ein  Geschenk,  nimm  da  diese  Ziegen  und  lass"  mich  hier!* 

25.  Ahunauwas  stieg  nun  aus  dem  Sack  und  der  Ziogenhirt  kroch 
dafür  in  diesen  hinein. 

26.  Nun  zog  Ahunauwas  fort  mit  den  Ziegen.  Als  nun  die  drei  Milnner 
daliin,  wo  sie  Ahunauwa.s  verlassen  hatten,  zurückgekehrt  waren,  luden  sie 
den  Ziegenhirten,  der  im  Sacke  war,  auf  und  brachten  ihn  in  ein  Schiffchen 
und  warfen  ihn  dann  in's  Meer. 

27.  Auf  dem  Rückwege  begegnete  ihnen  Ahunauwas  mit  den  Ziegen 
und  wünschte  ihnen  einen  guten  Morgen. 

28.  ,Wer  bist  denn  du?*  fragten  sie  ihn. 

29.  Er  erwiderte:  ,Ich  bin  Ahunauwas.' 


Die  <Afar-SprMho.  1. 
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30.  yKe  atü  anikek  tamAtaP 
ydlehan  iyan. 

31.  ,Anü  hädak  amdta^  iya 
iyan. 

32.  ,Bddak  tmmUd  wak  wadär 
aniM  gdytaV  iyan. 

33.  fLaqa^ö  la  bddad  yö  mä- 
'ayddanif  dahdb  la  bddad  yö  mä- 
"^ayddani,  wadär  undühum  la  bd- 
dad yö  *dyddan'  ydleha  iyan. 

34.  Tamd-märi:  ,kö'li  hay»i- 
tdnök  dahdb  la  bddad  ka  laqa'ö 
la  bddad  na  *ld!^  ydlehan  iyan 
Ahünduwäsak, 

35.  ,Afa*dk,  gdlay  hüri  ka 
nal)d  da  yö  bdhä!'  ydleha  iyan 
Abünduiräs, 

36.  Hüri  galant  bdhan,  ^ä 
k«  hüri  tidddt  bdhan  iyan, 

37.  Kdnt  sidöh  yäkan  be,  isn 
ka  kan  he,  bddad  be  iyan  Abu- 
nduicäs, 

38.  Kdnik:  ,intit-ü  bör  kdyä!' 
^a  iyan.  üssün  intitil  bör  heni 
iyan. 


,AtU  aüla-kö  tamdtaf*  ak  ya- 
lehdn  yan. 

,Anü  bdd-kö  amdta*  tdnak 
yalehd  yan, 

,Bddkö  tamatd'djö  ald  düla-ko    5 
gdytaP  ak  yalehdn  yan, 

,Qürü^  la  bddad  yi  ml-eddinl- 
tinl,  dahdb  la  bddad  yi  ml- 
^ddinl'tinly  ald  tegü-m  la  bddad 
yi  ayddani^  tdnak  yalehd  yan,  10 

Amä-märi:  ,kö-ll  hadalindk 
qürfiS,  dahdb  la  bddad  ka  qürüS 
la  bddad  na  ed!'  ak  yalehdn 
yan  Abünduwä^ak, 

fMd'dk,  adüwäy  jalabd't  bald,  15 
nahd  da  inkö  siddad  bdhä!'  td- 

m 

nak  yalehd  yan. 

Ay  jalabdf  bald  ka  (}ä  siddad 
yadayni  bäJidn  yan. 

Usmn  adöh  yaklnt-yd,  üß  afdr  20 
ed  ise  ay  jalabdf  baldd  gahani 
bddal  yaddyn  yan. 

Tan  intitil  baräwd  tdnak  yu- 
luwd  yan,  thsün  sini  intitil  ba- 
räwd yuluwin  yan.  2ö 


30.  »Ja,  woher  kommst  denn  du?*  fragten  sie  ihn. 

31.  ,Ans  dem  Meere/  erwiderte  er. 

32.  Da  sprachen  sie:  ,\Venn  du  aus  dem  Meere  kommst,  wo  bekamst 
du  denn  die  Ziegen?* 

33.  Er  antwortete  ihnen:  , Warft  ihr  mich  denn  nicht  ins  Silber-  und 
Goldmeer  und  wo  es  auch  etwas  Ziegen  gibt?* 

34.  Da  sprachen  sie  zu  ihm:   ,Wir  wollen  dann  mit  dir  theileu*,  wirf 
uns  doch  in  das  Silber-  und  Goldmeer!* 

35.  ,Gut,*  sagte  Abunauwa«,  ,8o  geht  um  ein  Schiffchen  und  um  einen 
grossen  Stein!* 

36.  Sie  brachten  ein  Schiffchen  und  einen  grossen  Stein. 

37.  Er  nahm  nun  die  drei  Männer  und  brachte  sie  ans  Meer. 

38.  Da  befahl 'er  ihnen:   ,Legt   eine   Binde   an   die  Augen!*    Sie  ver- 
banden sich  nun  die  Augen. 

9* 
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Reinisch. 


39.    yAnü   rdda   wak    rddä!' 

ydlelia  iyan.  hädak  (jüdi  maddic 

wak  da  \iyda  iyan,  ,ann  raddk 

rddä  A  ydhha  iyan,  issl :  ^hüri-li 

5  küda'  yäleJia  iyan. 


40.  Is8J  he  stdöhd  niim  tönnä 
'dyda  iyan,  Abünduicäs  tö  dba 
10  iyan. 


,Anü  bddad  rdda  yi  tabin- 
(jed  bddad  rdda!'  tdnak  yalehd 
yan,  Bäd-di  fan  güfdn  ged  us- 
8ük  (lä  aydd  yan,  janii  raddk 
rddä!^  tdnak  yalehd  yan.  üssün 
raddnik  sdral  ay  jalahdt  ba]dd 
ist  küdd  ak  gähd  yan, 

Isi  hay  adöhä  heydtö  tö  üd 
bädad  aydd  iM  ak  gähd  yan, 
Abünduicäs  tamäy  abd  yan. 


39.  Da  sprach  er:  ,Wenii  ich  hineinspringe,  so  springt  mir  nach!^  Als 
sie  nun  mitten  in  das  Meer  gekommen  waren,  warf  er  den  Stein  hinein  und 
sprach:  ,Ich  springe,  springt!'  Er  aber  sagte  bei  sich:  ,Ich  entweiche  nun 
mit  dem  Schiffe.* 

40.  So  warf  Abunauwas  die  drei  Männer  ins  Meer;  also  that  er. 


7.  Gattin  und  Gatte, 


1 .  Dümma  fdka  Ja  iyan.  ni'i- 
mü  agaböytd  dtqiba  iyan ;  fiddä 
ndba-m  yikhendni  iyan, 

2.  ,Anü  kök  rä^a-k  mädiqibd-k, 
15  atü  yök  rd'fa-k  m/t-digUnn  !'  yd- 

leha  iyan  nfim. 

3.  Agaböytd:  ,anü  kök  rd'a-k 
md-diqibdk,  atü  yök  rd^tak  md- 

20  diqibin!'  tdhha  iyan,  ,yök  sdrä 
haqö  abitd-wdytü  yö  dhcit!'  td- 
leha  iyan. 


AwdJ'lä  takd-m  layan,  Laha- 
hayti  nnmd  maresitd  yan;  man- 
gävi  siddä  yakhendn  yan. 

,Ann  ko-kö  7'ä'd-n-kö,  ind- 
mar'eü'ltd  kl^  atü  yo-kö  rä*etd 
ged,  md-mar*esitin!*  yalehd  yan 
lahahdyti. 

Nfnnä:  ,anü  ko-kö  radnkö, 
md-mareHma,  atü  yök  rä'tdnkö, 
md-mar*esitin!'  tahhd  yan,  ,yö- 
yak  sdral  haqö  btttdnkö  yö  di- 
tvit!'  ak  talehd  yan. 


1.  Einst  soll  sich  Folgendes  zugetragen  haben:  Ein  Mann  heiratete 
eine  Frau  und  beide  liebten  sich  innig. 

2.  Und  es  sprach  der  Gatte:  ,U eberlebe  ich  dich,  so  werde  ich  nicht 
mehr  heiraten,  überlebst  aber  du  mich,  so  verheirate  auch  du  dich  nicht 
mehr!' 

3.  Auch  die  Gattin  sprach:  ,Ueberlebe  ich  dich,  so  heirate  ich  doch 
nicht  mehr,  überlebst  aber  du  mich,  so  heirate  auch  'nicht  mehr;  schwöre 
mir,  dass  du  nach  mir  keine  zweite  Frau  mehr  heiratest!' 


Die  'Afar-Sprache.  I. 


21 


4.  Ba^ali  dkä  diwifu  iyan, 
ussüku  safära  gdla  iyan,  issl 
lahmssa  iyan,  ö  lakimat  raba- 
däldu  iyan, 

5.  Qärebi  td-tl  dagani  iyan, 
kafdn  tdtl  bähani  iyan.  Tö  la- 
kimat 'aicülta  iyan,  iss  'aicultd 
wak  ägabi  amö- 1  dkak  wd^an  iyan, 

6.  0  we*i  yakd  wak  nüm  gid- 
da  gdlak  yamdta  iyan,  ,a  ta- 
kd-rn  mahdV  ydleha  iyan  nüm, 

7.  ,Amd  agaböytd  rabetd  aga- 
höytä  wd*a-mdrä'  ydlehan  iyan. 
nmä  nüm  issl  gdla  iyan. 

8.  Amä  agaböytd  'ddluk  ta^issa 
iyan.  amd  nüm  ü  ella  gald  ke-l  amä 
agaböytd  ta  bä'eli  dkä  gar dy  iyan. 

9.  Amd  agaböytd  bä^eli:  ,bä0 
ma*dP  ydleha  iyan,  ,Bäld  mu'd^ 
ydlelia  iyan,  kö  agaböytd  räbetd 
yök  rd^eta*  ydleha  iyan. 

10.  Ba'eli  issi  agaböytdk  wd'a 
iy«w,  ,yök  ella  rä'etd-kel  diqiba- 
wdytü  yö  diwissa^  dkä  ydhha 
iyan,  ,ö  diwak  abd-m  ägimd  dni^ 
ydleha  iyan. 


Bd*ali  dkä  diwitd  yan.  thaük 
ardh  safard  yan,  iiSt  lahöttd 
yan.  amM  lahö-d  raba'4al4d  yan 
nümd. 

Qdbre  dkä  fara'dn  yan,  may^-    ö 
ndz  dkä  bähdn  yan.  amd  lahöd 
'awidtd   yanj   isSl   'awultd   ged 
8äyö  bukdl  ak  tva^d^i  yan, 

WeH  dklk  heyöti  ardJi  adik 
yamatd  yan.  ,tä  takd-m  ay  kin-  10 
nlP  yalehd  yan  heyöti, 

,Tö  nümd  rabtd  tu  bukdl  wa'a- 
mdrä  klnön'  yalehdn  yan,  amd 
heyöti  isi  yaddy  yan, 

Amd  nümd  *dtU-kö  teSd  yan.  15 
amd  lieyöti  el  yaddy  erke-le  ay 
nümd  bä'eli  dkä  gardy  yan, 

Amd  nümd  ba^ali:  ,bä\ö  md'aV 
yalehd  yan.  ,bälö  ma'd^  yalehd 
yan,  ,kü  nümd  rabtd,  yök  räbetd  20 
tdna'  ak  yahhd  yan. 

Bä'eli  amd  iSi  nümd  dkä  ica'd 
yan.  ,y6kö  el  rd^eta-rke-l  mar'eSi- 
tdnkö  ta  yi  dmiUd  tind^  ak  ya- 
lehd yan,    ,amd   diwdk   abd-m  25 
sölak  dna'  yalelid  yan. 


4.  Der  Gatto  gelobte  das.   Er  ging  dann  auf  Reisen,  sie  aber  erkrankte 
inzwischen  und  war  daran  zu  sterben. 

5.  Man  grub  ihr  das  Grab,  brachte  das  Todtonklcid  und  es  trat  bei 
der  Frau  die  Agonie  ein.     Da  stimmten  die  Weiber  die  Todtenklage  an. 

6.  Während  dieses  Wehgeschreies  kam  ein  Mann  des  Weges  und 
fragte:  ,Was  geht  denn  da  vor?* 

7.  Man  antwortete  ihm:  ,Man  beweint  die  und  die  Frau,  welche  so- 
eben gestorben  ist.*     Der  Mann  zog  weiter  des  Weges. 

8.  Die  Frau  aber  erholte  sich  aus  der  Agonie  und  genas.  Jener  Mann 
aber  traf  später  mit  dem  Gatten  dieser  Frau  zusammen. 

9.  Nachdem  sie  sich  gegenseitig  begrüsst  hatten,  erzählte  jener  Mann 
dem  Gatten:  ,Ich  kam  eben  dazu,  wie  deine  Frau  im  Verscheiden  war.' 

10.  Der  Gatte  beweinte  seine  Frau.  Da  berichtete  er  jenem  Manne: 
,Sie  lies«  mich  also  schwören:  überlebst  du  mich,  so  wirst  du  nicht  mehr 
heiraten;  nun  weiss  ich  nicht,  was  ich  ob  dieses  Schwuros  machen  soll.' 
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Reiniacb. 


11.  ,Diwä  ma-talabin!^  ydleha 
iyan  dkä  gardy  nüm, 

12.  ,0  ma*d'  iya,  issi  bü^^^ 
qötä  he  iyaiu  lakmisak  tdban  ka 

5  nammd  sdkö  flsa  iyan. 

13.  Töke  ura  iyd  icak  issi 
bald  yamdta  iyan,  issi  lakimdk 
kä  dysuk  sügta  iyan,  ,ya  aga- 
böytd  yö  iirta*  ydleha  iyan,  käy 

10  agaböytd  amd  läkimdk  ürtaiyan, 

14.  Sidöhd  bär  tidda-U  4inan 
iyan,  fardy  han  bär  kd-ll  ydbta 
iyan :  ,atü  labahaytifdlaJc  yand-m 
mä-fdl4aP  tdleha  iyan,  ,anü  kö 

15  agaböytd  KtniyöV  talehd  iyan, 

15.  ,Atu  ya  agaböytd  kinito, 
anii  kü  bd'elä  klniyö^ ydleha  iyan; 
,atü  rcibtu  yök  iyaw  wak  inni 
bü4ii  irgi'a^  ydleha  iyan. 

20  1 6.  ,  Yi  gdrl-l  mahä  dbetak  yö 
hab  !^  tdleha  iyan,  jnammd  aga- 
böytd mAnakak  yö  habisit!*  td- 
leha iyan. 


,Diiod  md-talamin!*  ak  yalehd 
yan  dkä  gardy  labahdytl, 

,Tamäy  via*d-m^  ya,  isi  da- 
gümä  egrV  isd  yan.  lahötak  lam- 
mdn  ka  tdmman  lele^tyd  käld  yan. 

Amdrke  ürd  ged  i§i  dik  ya- 
matd  yan,  isU  lahö-kö  tHd  dkä 
säktd  yan.  ,yi  nümd  yö  tirta^ ya- 
lehd yan,  kä  nUmd  amd  laho-kö 
ürtd  yan. 

Adöhd  bär  sidda-ti  ^indn  yan, 
mäfaA  bär  e-ll  wanissd  yan: 
,atü  labahayti  faM-m  mä-fdldaP 
ak  talehd  yan,  ,anic  kü  nämd^ 
mä-kiyöV  ak  talehd  yUn. 

,Atü  yi  7iümd  kltö^  anu  kü  bd- 
*elä  klyö^  yahhd  yan,  ,atü  rah- 
td  yök-dn  geddä  hinni  dagümä 
agri'd^  yalehd  yan. 

,  Yi  rigid-il  ä  *äle  dbtö  ya  hab- 
bisit!*  ak  talehd  yan,  ,lammd 
nümd  mä-nakd-kl  ya  Iiabbiäit!^ 
ak  talehd  yan. 


11.  )Eineu  Eid  darfst  du  nicht  brechen!*  erwiderte  ihm  jeuer  Mann, 
der  mit  ihm  zusammengetroffen  war. 

12.  ,Nun  gut,*  sagte  der  Gatte  und  schnitt  sich  das  Glied  ab;  zwölf 
Tage  blieb  er  krank  von  dem. 

13.  Nach  seiner  Genesung  kehrte  er  wieder  in  seine  Heimat  zurück. 
Da  fand  er  seine  Frau  wieder  gesund.  ,0  meine  Frau  ist  wieder  gesund/ 
sagte  er;  sein  Weib  hatte  sich  auch  von  der  Krankheit  erholt. 

14.  Drei  Nächte  scliliefen  sie  nun  beisammen;  in  der  vierten  Nacht 
aber  sprach  die  Frau  zu  ihrem  Gatten:  ,Verlang8t  du  nicht  darnach,  wornach 
der  Gatte  begehrt?   Bin  ich  denn  nicht  dein  Weib?' 

15.  Er  aber  erwiederte  ilir:  ,Jawolil  bist  du  mein  Weib  und  ich  bin 
dein  Gatte;  als  man  mir  aber  berichtete,  du  wärest  gestorben,  da  schnitt  ich 
mir  das  Glied  ab.* 


16.  Da  sprach  sie:  ,Wa8  sollst  du  also  bei  mir?  verlass'  mich!  da  wir 
nicht  wie  zwei  Frauen  sein  können,  so  verlass'  mich!* 
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17.  Ta-t  hdba  iyan,  issi  gdla 
iyan.  dal  hälö  gdla  iyan,  tä  hä- 
löl  diqiba  iyan,  qädi  bald  dbüa 
iyan. 

18.  ,l7ml  sdngä  kini  yö  ustür!^ 
ydleha  iyan,  ,yi  ba'eli  birkl  yök 
dndisa*  tdleha  iyan  bald  cihbak. 

19.  Dummä  üssük  hdba  aga- 
böytd  'ülülta  iyan,  amd  nümi 
Idkad  gdl^ei  iyan,  ussäku  Üla 
diqiba  bä0l  tamdta  iyan. 

20.  ,Y^  dbbä  nd^asü  tanid  te 
yök  gdla  düye-lV  tdleha  iyan,  dö- 
lät-al  ftstikiyd  iyan, 

21.  Döldt  qddl  famid  rüba 
iyan,  ,kü  bald  äbitd-yä  nüm  nd- 
'asü^  ydleha  iyan. 

22. ,  Yi  bald  abitd-yä  nüm  nd- 
'asü  hina,  musulüntü  kä'  ydleha 
iyan  qddl, 

23.  ,1"  dbbä  nd^asü^  tdleha 
iyan  agaböytä,  ,us8ükii  sdngak 
sügd'Wek  yi  fülä  irigd*ä!*  tdle- 
ha iyan  agaböytä. 


Ta  habd  yan,  iSi  yaddy  yan, 
dal  bälö  yaddy  yan,  amd  bälöl 
mar*e§itd  yan,  qädi  bald  betd 
yan, 

,Anu  sdngä  kiyök  y^  uatür!*    6 
yalehd  yan,  ,yi  ba*eli  hdqqe  yök 
andiSd^  talehd  yan  iä'  dbbak. 

Usmk  häbd  yind  nümd  ^olid- 
td  yan,  amd  heyoti  ibad  taddy 
yan,  lUsük  ä  mar'eSitd  bälßl  ta-  lo 
matd  yan, 

,Y*  dbbä  gariid  mdl-ll  tamd 
'rkBl  yök  yaddy  ^  talehd  yan,  dö- 
Idtal  tistikiyd  yan, 

Döldt  qädil   lük  yütkd  yan,  iö 
,ki(  bald  betd  yand  heyöti  gai^üd 
kinl'  ya  yan, 

,Yi  bald  betd  yand-tt  garüd 
md-kl,  ibildmtü  kininkä'  yalehd 
yan  qddt,  20 

,Sdngä  kini,  y^  dbbä  garüd 
ki  ytnd^  talehd  yan  ay  nümd, 
,üs8ük  sdngak  süga-winkö,  fülä 
yök  igraä!^  talehd  yan  ayinümd. 


17.  £r  verliess  sie  also  und  zog  von  danncn  in  ein  fernes  Land;  dort 
heiratete  er  und  zwar  die  Tochter  eines  Qadi. 

18.  Zu  dieser  sprach  er:  , Verrate  mich  nicht,  dass  ich  ein  Eunuch 
bin!*  Und  wirklich  sagte  auch  die  Tochter  des  Qadi  zu  ihrem  Vater:  ,Mein 
Gatte  hat  mich  beschlafeu.* 

19.  Die  frühere  Frau  aber,  die  er  verlassen  hatte,  geriet  in  Not, 
folgte  der  Spur  ihres  Mannes  und  kam  in  das  Land,  in  welchem  er  sich 
verheiratet  hatte. 

20.  Da  klagte  sie  beim  Statthalter  und  sprach :  ,Meines  Vaters  Sklave 
ist  mir  hieher  mit  Geld  durchgegangen.* 

21.  Der  Statthalter  Hess  den  Qadi  kommen  und  sprach  zu  ihm:  ,Dein 
Tochtermann  ist  ein  Sklave.* 

22.  Der  Qadi  erwiderte:  ,Mein  Tochtermann  ist  kein  Sklave,  es  ist  ja 
ein  Muslim.* 

23.  Jenes  Weib  aber  sagte;  ,Er  ist  meines  Vaters  Sklave,  und  wenn 
er  sich  nicht  als  Eunuch  erweist,  so  schneidet  mir  den  Hals  ab!* 
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24.  ,A  loak  ayro  nat  sawetd 
tdnl,  tä  ddwat  berä  äbonoy!'  yd- 
lehan  iyan,  ,i8Sl  döldt  gdrll  (fin- 
töy,  qddl  issi  bdllü  hirä  hühöy!^ 

5  ydUhan  iyan. 

25.  Bar-ak  agaböyfä  issi  iiü- 
mük:  ,yi  gdrik  gal  kö  tddnak 
sdngak!^  tdleha  iyan, 

26.  ,Ma*d^  iya,  nabd  qala'dtak 
10  amök  rdda  iyan,  nüm  dahh  dkä 

kB  iyan,  ,issi  rdbbi  tatilimd-mi-k 
dykä  kü  hii4de!'ydleha  iyan  nüm, 
hwldi  aräh-ad  dkä  siücta  kägdyfa 
iyan,  ,gal  tä  wak,  issi  *drl  odürt* 
15  ydleha  iyan  nümy  ,tdhä  ge  mä- 
lahindy,  issi  *dn  odnr!^  ydleha 
iyan  nüm, 

27.  Issi  ^äi'l  idüra  iyan^  issi 
20  agaböytdk:  ,häb!'  ydleha  iyan. 

28.  ,Iyä  d  wak  höh  yöd  fdl- 
4a-mV  tdUha  iyan. 

29.  jAhe  yöy  ä  wak  kök  gdla 
ydleha  iyan. 


,Kddö  bälö  nöd  dümtd  tandk 
tä  kakald  hirä  ähenö!'  yahhdn 
yan,  ,iSSi  döldt  rigidil  4intö,  qd- 
di  berä  iSi  bdllö  hdhö!*  yalehdn 
yan, 

,Adu  härad,  sdngak  yi  rigidil 
küyagdaßnik!'  ak  talehd  yan  kä 
nümd, 

,Ma'd!^  ya,  hdrad  nal)d  ma- 
röha'ati  hükd-kö  radd  yan,  he- 
yöti  dabb  kä  iSd  yan,  ,iM  ydllä 
tatilimd-n-kö  tigH'd  dagtimä  hin!^ 
ak  yalehd  yan  äy  heyöti,  ay  da- 
gümi  dkä  sügd-käy  dkä  gähd  yan, 
,tadiyd  ged  is  an  gäh!^  ak  ya- 
hhd  yan,  ,tüy  gB  mä-luMnä,  sik 
tu  is*  drl  gäh!'  ak  yalehd  yan 
ay  heyotl. 

Ist  dre  gähd  yan,  iH  nünidk: 
,bäb!'  ak  yalehd  yan. 

jlyä  kddö  bäh  yök  ta-mP  ta- 
g  lehd  yan. 

yAyi  yoyä  kddö  kök  adi-yä* 
ak  yalehd  yan. 


24.  Da  Hagteil  »io:  ,Heiite  ist  schon  die  Sonne  im  Hinabgehen,  wir 
lassen  diesen  Handel  auf  morgen.  Die  Frau  bleibe  im  Stadthaus,  morgen 
aber  bringe  der  Qadi  seinen  Schwiegersohn'/ 

25.  Nachts  sagte  nun  die  Gattin  zu  ihrem  Gatten:  ,Jetzt  entweiche 
von  hier,  da  man  dich  als  Eunuchen  tödten  wird!* 

26.  ,Gut/  sagte  der  Mann,  und  stürzte  sich  von  der  hohen  Zinne  köpf- 
lings  hinab.  Ein  Mann  ting  ihn  da  auf  und  sprach  zu  ihm:  ,Weil  du  deinem 
Gott  gehorchtest,  so  nimm  da  dein  Glied!*  Und  das  Glied  nahm  seinen  Weg 
und  befand  sich  an  seinem  Platze.  Und  jener  Mann  sprach  weiter:  ,Geh' 
jetzt  und  kehre  in  dein  Haus  zurück,  erzähle  aber  nicht,  dass  dir  dies  wieder- 
fahren ist!* 

27.  Der  Mann  kehrte  wieder  zu  seinem  Hause  zurück  und  verlangte 
bei  seiner  Frau  Einlass. 

28.  ,Wer  will  jetzt  bei  mir  Einlass?'  fragte  sie. 

29.  ,Ich  bin  es,  der  ich  eben  von  dir  ging,*  erwiderte  er. 


Die  'Afar-Sprache.  I. 
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30.  jAtü  yälä  kök  alehd  wak 
mahd  (Udii  txidüraV  täleha  iyan, 

31.  Bäh  dkäfdkta  iyan,  td-ll 
dina  iyan,  ta-t  mala  iyan,  tid- 
da-li  dmani  bald  mähüsa  iyan. 

32.  ,Yi  bald  dbita-m  näasä* 
qddi  yaleha  iyan,  qädl  nüm  kä 
riiba  iyanj  kä  ka  qcidi  tidda-li 
döldtal  timbida  iyan, 

33.  ,Kä  bdllük  sarö  käl  kä  nä- 
hulükl^  döldt  ydltlia  iyan  qddlk, 

34.  ,Laqa'6  sidöhd  böl  dk  ahdy 
uwak  yö  maksafinä!^  ydleha  iyan 
nüm,  yta-t  rid)äy!^  ydleha  iyan. 

35.  ,Td-t  mahd  rilbanak?  ta-t 
düiye  ak  aluiy,  ka  sarö  käld-tik!^ 
^jal^han  iyan  niimük. 

36.  Sarö  kalani  iyan,  hssnku 
bndfje  lukfik  süga  iyan. 

37.  Qddi:  ,yi  bald  bd'elak  sdn- 
gä  ita  tdnik  aijaböytdk  fillä  ir- 
gd'ä!^  ydleha  iyan. 


,Anü  adü  kök  alahddö  ä  dbtö 
gdyia^  ak  ta\ehd  yan. 

Ife  dkä  faktd  yan,  td-ll  4'tnd 
yan,  ed  mäld  yan,  sidda-li  dh- 
nani  dnik  bald  mä'^ftd  yan.  5 

,Yi  bald  betd-tl  gariidv/  ya- 
lehd  yan  qddi,  heyötö  ed  färd 
yan,  kä  ka  qädi  döldtal  siddali 
mähdn  yan. 

,Kü  bdllök  sardnä  eglV,  känä-  10 
bulök!*   y alehd   yan   döldt   qd- 
dlk. 

,Qürui  adöhd  böl  dkä  ahdiouk 
yi  mäksafinä!'  y alehd  yan  he- 
yötl,  ,tdyä  (JnUyä!'  y alehd  yan.  15 

,Tdyä  ä  'äU  dulinakf  t4i  mal 
dkä  ahdy  ka  sardnä  aylVd-tik!* 
ak  yal-ehdn  yan. 

Sardnä  ak  yigWdn  yan,  üs- 
sük  daguma-li  sügd  yan.  20 

Qddi:  ,yi  bald  bd'cdak  sdn- 
gä  ta  tandk  tä  nümdk  fillä  ak 
egriä!  yaleJid  yan. 


30.  Sie  aber  sagte :  ,Da  ich  dich  eben  von  mir  ziehen  hiess,  wesshalb 
kehrst  du  wieder  zurück?* 

31.  Sie  öffnete  ihm  das  Thor  und  er  schlief  mit  ihr  und  bescblief  sie; 
bis  zum  Morgen  schliefen  sie  beisammen. 

32.  Der  Qadi  aber  sprach:  ,Mein  Tochtermann  ein  Sklave!*  Und  er 
schickte  nach  ihm  und  er  und  der  Qadi  kamen  am  frühen  Morgen  zum 
Statthalter. 

33.  Dieser  sprach  nun  zum  Qadi:  ,Decke  deines  Schwiegersohnes  Kleid 
auf,  damit  wir  ihn  besichtigen!* 

34.  Dieser  letztere  aber  sagte:  »Dreihundert  Thal  er  geh*  ich  ihr,  deckt 
mich  aber  nicht  auf,  sondern  schicket  das  Weib  fort!* 

35.  , Warum  sollen  wir  die  Frau  fortschicken?*  erwiderte  man  ihm; 
»gib  ihr  das  Geld  und  decke  dich  auf!* 

36.  Man  deckte  ihn  auf  und  da  hatte  er  das  Glied  an  seinem  Ort. 

37.  Da  sprach  der  Qadi:  ,Nun  schneidet  der  Frau  den  Hals  ab,  ihr, 
die  da  behauptet  hat,  mein  Tochtermann  sei  ein  Eunuch!* 
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38.  Fillä  äkak  yirge^ani  iyan. 
agaböytd  ka  nüw  tohä  gdijta 
iyan. 


Fillä  ak  yigre'in  yan.   numä 
ka  labahdytö  tanidy  gdyn  yan. 


38.  Man  schnitt  ihr  also  den  Hals  ab.    Das  nun  ist  einer  Gattin  und 
einem  Gatten  widerfahren. 


8.   Ein  Mann   verkauft   den    Geliebten    seiner   Gattin.* 


1.  Dümmö,  täka  la  iyan.  aga- 
5  böytä  äbitd  iyan  nüm,  düyik  ki- 

bö  lukuk  yandnl  iyan.  amä  düye 
kdnik  timbila  iyan. 

2.  Agaböytd  hardmü  (tbak  tdna 
iyan,  bd*ell  dbiduk  mänand  iyan. 

10  3.  Inki  bd'erl  dkä  rd^a  ydna 
iyan.  amd  bd'erl  mahards  dbak 
ydna  iyan.  amd  ba'eli  mahardsa 
gdla  iyan. 

4.  Ta-t  maretl  ta-t  hdgila  iyan, 
15  ia-t  mala  iyan,  mälök  amök  ak 

yaye'd  wak:  ,hadd  fald-h  an'  yd- 
leha  iyan, 

5.  ,Hadö  fdldak  hadö  anü  bä- 
hä'liyök,  hdlß  zifä  4am!*  tdleha 

20  iyan. 


Bo88ö  takdm  la  yan.  heyöti  nü- 
md  niaresUd  yan.  düyi-kö  man- 
gum  ll  yinin  yan.  amd  düy6  td- 
nak  bakitd  yan. 

Nümd  zind  abd  tind  yan,  bd- 
'ell  dhili  mänand  yan. 

Inki  beeri  tdnä  rad  yind  yan. 
amd  beerä  dkä  aharüsl  yind  yan. 
ay  fa  bd'dl  makrdsa  yaddy  yan. 

Ta  kuliantöll  ta  yahallafd  yan, 
ed  mäld  yan,  mälö-kö  gabd  käld 
geddü:  ,hadö  fdlak  and'  yalehd 
yan. 

^Hado  fal4dnkö  hadö  anu  bd- 
haky  hadöd  hdyna  qividm  dam!^ 
ak  talehd  yan. 


1.  Was  sich  einst  ereigrnet  haben  soll.  Ein  Mann  heiratete  eine  Frau; 
sie  waren  sehr  begütert,  doch  dieses  ihr  Vermögen  wurde  ihnen  alle. 

2.  Die  Frau  trieb  nämlich  Ehebruch,  der  Gatte  aber  merkte  es  nicht. 

•  3.  Ein  einziger  Stier  blieb  ihnen  noch  übrig,  womit  der  Gatte  pflügt«. 

Einst  zog  nun  der  Gatte  aus  um  zu  pflügen. 

4.  Da  kam  der  Geliebte  der  Frau  und  beschlief  sie.     Nach  dem  Bei- 
schlaf äusserte  er:  jlch  habe  Begehr  nach  Fleisch.* 

5.  Die  Frau  erwiderte:  ,Wenn  du  Fleisch  wünschest,   will  ich  es  dir 
verschaflfen ;  kaufe  nur  Gewürze!* 


1  Vgl.  Bilinsprache.  Leipzig  lö83,  1,  148,  Nr.  37. 
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6.  Baeli  mahardsa  gdla  tfidurd 
iyan :  ,M%Lsuival  galabö  Idhä  tdn- 
nä  bäyja  ydnlk  aür  na  *idl*  bh- 
'eldk  tdleha  iyan. 

7.  Aur  'ida  iyan.  isid  sakdy  wo 
hadö-t  ydla  iyan,  Musüicä  ya* 
mdta  iyan,  galabö  büha  iyan. 

S,  Galabö  bdhä-wak:  ,kamP yd- 
lehan  iyan.  ,ldbä  tdnnä  qdrsi  iya* 
ydleka  iyan. 

9.  fHämotd  7iüm  yamdta  gala- 
bö Idbä  tdnnä  iya^  ydlehan  iyan. 

10.  Kd-ll  yaindia-märl:  ,nanü 
qdrsi  nahek,  galabö  qdrsi  ma-ta- 
hdyf^  ak  yd\ehan  iyan. 

1 1.  jinki  aür  lükuk  süga,  gala^ 
ho  Idbä  tdnnä  Musuwal  bdyta 
iyaic  icak  irhida*  iya  iyan. 

12.  Musüxcal  nüm  kä  süga 
iyan,  käy  döbi  gdlun,  tiMükü  eUa 
raa  iyan.  nüm:  ,galabö  ma-li- 
mbysittdf''  ydleha  iyan. 


yAyi  bd'ell  mahardsayaddyyi- 
ndyä  gähd  yan:  ,Musüwal  ica- 
lahi  Idmmä  tdnnä  qui-Us-kö  yakd 
yanik  beSrä  urhüdl'  ak  talehd 
yan  iH  baelak.  o 

Ayi  be'erä  yurhudd,  ayi  hado- 
kö  sakdy  bisitd,  yaddy  yan,  Mvr- 
suical  yaviatd  yan,  walakö  bähd 
yan. 

Walahö  bähd-ged:  ,ä  iläP  ak  10 
yalehdn  yan.  ,ldmmä  tdnnä  qdr- 
ähyä  kinV  yalehd  yan. 

,  Yaibidd  heyötö  wälahö  kimm-ä 
tdnnä  yam*  ak  yalehdn  yan. 

Kd-ll  yamatd-märl:   ,walahö  15 
qdrse  nahek,  qdrse  mh-tahdy  wd- 
lahöV  ak  yalehdn  yan. 

,Inki  beerä  llk  ind,  Musüw'al 
wälahi  Idmmä  tdnnä  yakd  yökdn 
geddä  urhudd^  yalehd  yan,  20 

Musuwal  wili  heyöti  dkä  sfigd 
yan.  kä  zöbi  sine  yaddyn,  üssüJc 
ülä  rädyan,  heyöti:  ,wälahö  mä- 
taidigdP  ak  yalehd  yan. 


6.  Der  Gatte  kam  vom  Pflügen  heim  und  da  sprach  zu  ihm  die  Frau: 
,Da  in  Massania  eine  Haut  zwanzig  Thaler  kosten  soll,  so  schlachte  uns  den 
Stier  !' 

7.  Er  schlachtete  also  den  Stier,  nahm  von  diesem  als  Wegzehrung 
Fleisch  mit  und  brachte  die  Haut  nach  Massaua. 

8.  Dort  angelangt,  fragte  man  ihn:  ,Wie  theuerV  Er  entgegnete: 
,Zwauzig  Thaler.* 

9.  Die  Leute  sagten:  ,Ein  Narr  ist  da,  der  für  eine  Haut  zwanzig 
Thaler  begehrt.* 

10.  Einige  kamen  und  sagten:  ,Wenn  wir  dir  einen  Thaler  geben, 
wirst  du  die  Haut  nicht  ablassen?' 

11.  Er  erwiderte:  ,Ein  einziger  Stier  blieb  mir  noch  und  da  man  mir 
sagte,  die  Haut  bringt  dir  in  Massaua  zwanzig  Thaler  ein,  so  schlachtete  ich 
denselben.* 

12.  Ein  Massauaner  traf  ihn,  als  seine  Kameraden  schon  heimgingen 
und  er  allein  noch  zuriickblieb.  Dieser  Mann  fragte  ihn:  , Verkaufst  du  denn 
nicht  die  Haut?' 
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13.  fQdrsl  anü  hrnd-h  dni,  Idhä 
tdnnä  anü  wä-h  an*  dkä  ydleha 
iyan, 

14.  Tähdy  kü  galahö  qdrsfi,  tä- 
5  hdy  sakdy  edda  betta  nammä  qdr- 

81  !*  Mnsüio*al  sägd  nüm  ydleha 
iyan, 

15.  Galahö  bähd  nüm  issi  büld 
gdla  iyan.  büldk  di-ke  madd  wak 

10  büjdk  gdril  ta-m  büldl  ^ina  iyan, 

16.  Bär  issi  'ort  agaböytd  riL- 
ba  iyan:  ,ya  *drit  sindmä  tani  la 
egidäV  ilalisa  iyan  agaböytak, 

17.  Wo  agaböytd  gdl^a  iyan, 
15  tudurd  iyan:  ,kö  'drlt  nüm  ed-dd 

yan'  tdleha  iyan  amd  7iümük. 

18.  yYa  'drit  ydn-im  md  nu- 
müP  ydleha  iyan,  ,äggidayti  bali 
id'da  yan*  tdleha  iyan, 

20  19.  UssvJc  ruba  agaböytd:  ^qa- 
föt  kök  he-la-k  qafö  hört  ma-hä- 
bin!*  tdleha  iyan, 

20.  Bd*eli  isai  *drl  yamdta  iyan, 
26  yamatd-wak  isd'drU:  ysird-t  6d- 
da  he!*  ydUha  iyan. 


yAnü  qdrSe  hinaJc  and,  Idmmä 
tdnnä  qarHyd  wäk  and*  ak  ya- 
lehd  yan, 

,Tä  qarH  kü  loalahi  qdrSi,  tä 
lamnid  qarsi  kü  sakdy  ycüco!^  ya, 
Musüw'al  yand  heyöti  ak  yaleha 
yan, 

Wcdahö  bähd  heyöti  iH  dik  ya- 
ddy  yan.  dikik  kabb  yd-ged  kä 
diJd  rigidil  yand  dikil  (}md  yan, 

Bär  üi  'ari  ülal  nünid  yüikd 
yan:  ,ya  'dred  heyötü  taniyddö 
obuU*  ak  yaleha  yan  ay  nümdk. 

Amd  nümd  taddy  yan,  gä'/td 
yan:  ,kö  ^äred  labahayti  ed  ya- 
nd* ak  talehd  yan  amd  heyöfök, 

,  Ya  'dred  yand  heyöti  atiyäf* 
yaleha  yan,  yhabbali  bali  ed  ya- 
nd*  ak  talehd  yan, 

Ussük  yüikd  nümd:  ,isi  'nre  ta- 
diyd-ged  heyötö  qaföd  kök  hdytö 
kiniy  tamd  qafö  md-häbin!'  ak 
talehd  yan, 

Baell  iH  'dred  yamatd  yan, 
yamatd-ged:  jqandü  ed  ifis!*  ya- 
leha yan. 


13.  Er  erwiderte  ihm:  ,Einen  Thaler  dafür  wollte  ich  nicht  imd  zwanzig 
bekomme  ich  nicht.* 

14.  Da  sprach  jener  zu  ihm :  ,Dahier  den  Thaler  für  deine  Haut,  und 
diese  zwei  Thaler  als  Zehrgeld  für  die  Reise!* 

15.  Der  Mann,  welcher  die  Haut  gebracht  hatte,  kehrte  nun  heim. 
Als  er  in  die  Nähe  seines  Dorfes  gekommen  war,  übernachtete  er  in  einem 
benachbarten  Orte. 

16.  Nachts  schickte  er  ein  Weib  nach  seinem  Hause  und  hiess  sie 
ausspähen,  ob  etwa  Männer  in  seinem  Hause  seien. 

17.  Die  Frau  ging  hin  und  kehrte  mit  der  Nachricht  zurück:  ,Ein 
Mann  befindet  sich  in  deinem  Hause.* 

18.  jWelcher  Mann  ist  es?'  fragte  er.  ,Der  N.  N.  ist  es,*  sagte  sie. 

19.  Die  Frau,  die  er  geschickt  hatte,  bemerkte  ihm  noch:  ,Da  dio 
Gattin  ihn  in  das  Kornfass  stecken  wird,   so  habe  darauf  dein  Augenmerk!* 

20.  Der  Gatte  kehrte  nun  heim  und  befahl  Licht  zu  machen. 
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21 . ,  Galabö  mägide  kö  hdytaV 
agaböytd  tdleha  iyan  bd'elak. 

22.,  Atü  galabö  Idbä  tdnnä  bdy;- 
ta  iyan  yök  Ud-wak,  galabö  gar- 
»l  yö  bdyta;  ä  tvak  tä  qafö  li- 
möym  wä^  yäleha  iyan. 

23.  ,Anket  limöys»üV  tdleha 
iyan, 

24.  ,Kdfa  adagd  arkimwä^  yd- 
hka  iyan, 

25.  ,Atü  fürdynü,  anu  baluwd 
klninök,  asiqVdnök  mä'limöysin!^ 
tdleha  iyan  isd  bd'elak. 

26.  Sdkü  yaytqud'indrä  daH- 
sa  iyan,  ö  mdrl  tamdta  iyan,  ,tä 
qafö  adagd  yö  arküä,  kird  sim 
hi'liyö'k!'  ydleha  iyan. 

27.  Adagd  fdnä  arkisani  iyan. 
amü  qafö  ädda-d  maritl  yina 
iyan. 

28.  Äa  qaföt  heni  baydw  tvak 
agaböytd  käy  8ä*öylä  fän  gäl(}a 
iyan:  ,9in  8ä*dl  yöll  sügd  yi  bä- 
'eli  yamaid  icak  qaföt  he,  yi  bä'eli 
he*  tdleha  iyan;  ytä  qafö  limö  bek 


j  Waldhi  ä  Ha-kö  ydkaV  ak  ta- 
\ehd  yan  nümd  ist  bd'elak. 

,Atu  walahi  Idmmä  tdnnä  yd- 
ka  yök  tdnkä  wdlahö  qdrie  la 
ohöy;  kddö  tä  qafö  a^addgö  liyö^    ö 
yalehd  yan. 

,Arkü  td'addgöP  ak  tdlehd 
yan. 

jAnu  kdfä  adagd  arld§ö  liyö^ 
yalehd  yan.  10 

,Atii  gitfä,  anii  dingil  klnö,  ed 
na^iqVd  qafö  nök  mä-boMnl^  ak 
talehd  yan. 

Dahine  yayqtCd-märä  de'imd 
yan.    amd   mdrl  yamatin   yan.  lö 
,adagd  yö  arkiSantä,   sin  \isbe 
sinä  ahdykf  tdnak  yalehd  yan. 

Adagdl  arkiSdn  yan.  amd  qafö 
dddad  nümd  ta  kahantöll  yina 
yan.  20 

Kdyä  qaföd  hayni  ben  gMdä 
ay  nümd  kä  sd^ülfän  taddy  yan: 
,8in  8ä*dl  yöll  8ügdy  yi  bd'ell  ya- 
matd  geddä  qaföd  kä  hay,  kddö 
yi  bd'elt  qaföd  kä  bay*  tdnak  25 


21.  Nun  fragte  ihn  seine  Frau:  ,Wie  viel  hat  dir  die  Haut  eingetragen?' 

22.  Er  erwiderte:  ,Obzwar  du  mir  sagtest:  die  Haut  bringt  zwanzig 
Thaler  ein,  so  brachte  sie  mir  nur  einen  Thaler;  nun  aber  will  ich  das 
Komfa.<<s  verkaufen.* 

23.  ,Wo  willst  du  es  verkaufen?*  fragte  sie. 

24.  Er  erwiderte:  Jch  lasse  es  heute  zu  Markte  bringen.* 

25.  Da  sagte  sie  zu  ihrem  Gatten:  ,Du  bist  noch  ein  Jüngling  und 
ich  eine  junge  Frau;  verkaufe  das  Fass  doch  nicht,   da  wir  es  benOthigen!* 

26.  Er  aber  Hess  am  Morgen  Träger  kommen  und  sprach  zu  ihnen: 
,Bringt  mir  dieses  Fass  zu  Markt,  ich  will  euch  schon  dafür  entlohnen!* 

27.  Diese  schafften  das  Fass  zu  Markt,  im  Fass  aber  befand  sich  der 
Geliebte  der  Frau. 

28.  Als  man  nun  das  Fass  zu  Markte  trug,  ging  die  Frau  zu  den 
Brüdern  ihres  Geliebten  und  sprach  zu  ihnen:  ,Euer  Bruder  war  bei  mir, 
nnd  da  mein  Gatte  kam,  so  steckte  ich  jenen  in  das  Fass.     Der  Gatte  hat 


yß) 


t» 


s  •'  * 


Ä^' 


t  £>öHf  $4'oyI^  o4/i^  nr^üsmMA  ^^mMt^ 
<g/JI/i^/  <gr<gjk4jir  sr-O/tr:  -9<^>  «••^tj*- 

V*         5J3,  .-4    »Wl«    ItafiiOtH'ffÖ    Tt^mik' 

yHM^Ju»/^n9,  iyan. 

'6AXlaf¥yan  nnrni  tutf/yhi  ^i-l^i 
g<t/ta  iynn,  tid^An^t  W  ka  y^Aüy- 
ni  ij/an, 
%f  .%,  Hid^ßh/i  M  o'fßqnrH  wak : 
/{ofö  ddtl/td  t4uim  ^jufaO  ic/j,  qa- 
fö  jntii  fuitfü  vXv  yoMiO,  iyan. 


f«?*»  a^">!^ir  !r*5c**  tm.  Li 

«  • 

'h/  «/  ijähan  y^n ,  ad*jhfi  W  ai*ä 
yoh*'fyn  *fan. 

'uqura  gfiraJ  Jfifö  nddad  tandm 
a»iö,  qof"  itinak  ahmoy  tdnak 
y^leha  yRu. 


nun  dbM  FflMi  fort^r^iioiuineii :   ^<rbt    ihm    dock   d^her  den    PreL«.   welchen  er 
^V\r  l/^K^hrt!' 

29.  Die  Träirer  kamen  nnn  zn  Harkt  and  eben^  die  Brüder  des  G^ 
IMfUiU  der  Frau.  Auf  dem  Markte  fra^n  «ie:  ,Wa<  ko-stet  das  Fa*«?* 

tUl.  ,I>reih lindert  Thaler/  «aj^  der  Gatte. 

'i\,  ,Wie  n'ill  ein   F*aiw  an»  Kahd&n^er   geformt    so   theaer  sein?"  ent- 
flfCfi^utiU'M  Nie  ihm, 

32.  K«   kamen   aur-h   andere   und   wollten  das  Fass  haben.     Er  sapte: 
,I>reihnndert  Thaler  kostet  es.* 

33.  Hie  lachten  Ober  ihn  und  sa^en:    ,Der  Mann  da  ist  verrückt  ge- 
worden,' 

31.  I>ie  Hrüder  des  Mannes,  der  im  Fasse  steckte,  kamen  wieder  ru- 
rUck  und  f^aben  dem  (hatten  die  dreihundert  Thaler. 

Ht).  I>ies<*r  steckte  das  Geld  ein  und  sprach  dann:   Jch   will   nun  das 
FaiM  ausleeren  und  euch  dann  dasselbe  geben/ 


Die  'Afar-Sprftche.  I. 


31 


36.  ,Qaföt  tiyä  kok  mä-l^mini' 
nö,  qcifo  dddad  tdnimkaqafö  kok 
dameiid'kä,  qafö  tiyä  mä-lamini' 
nö^  yd\ehan  iyan, 

37.  Qafö  adagdl  el  abänirrij 
qafö  dddad  tdnim  hina^  ydleha 
iyan. 

38.  ,Atü  tö  itak  sidöhä  hol  kö 
B-t  osonä'  ydlehan  iyan. 

39.  fSidöhä  hol  mdfdla  laJiü 
hol  akd-wdyta-k'  ydleha  iyan. 

40.  Ussük  iya,  lahd  hol  dkä 
yaheni  iyan.  käy  ind  4dylö  hd- 
rä  kä  arrissa  iyan, 

41 .  Ussükissi  düyi-ll  hrohd  iyan, 
agaboytä  genna^ök  hdbak  mdhi- 
sa  iyan,  agaböytd  ka  hd'dä  tö 
gdyta  iyan. 


,Qaf6  ka  qafot  adddd  tandm 
Mdad  kök  damndnkä  qafö  idä 
kök  mä'lamininö^  aJcyalehdnyan. 

,Anü  aidigdm  qafö  kinhikäy    5 
qaföt   dddad  tandm  md-kl'  fd' 
nak  yalehd  yan, 

jAtu  tamdy  tunkö  adöhd  hol 
ed  kö  ösenä'  ak  yalehdn  yan, 

yAdöhd  hol  md'fdla,  lehd  hol  10 
aka-icenkö^  tdnak  yalehd  yan. 

Ussük  yaleJid,  lehd  hol  dkä 
yohöyn  yan.  kä  ind  daylö  kdssö 
kä  araysitdn  yan, 

Ussük  ist  mdl-ll  dikil  orohd  15 
yan,  nümd  dgadehdha  mahdyan. 
nümä  ka  hd'elä  tamd  gayn  yan. 


.3G.  Sie  erwiderten  ihm:  ,Wir  haben  ja  nicht  das  Fass  allein,  sondern 
auch  den  Inhalt  desselben  gekauft/ 

37.  Er  aber  sagte:  ,0  nein,  ich  habe  nur  das  Fass,  nicht  ab^r  auch 
seinen  Inhalt  verkauft.* 

.38.  Da  sprachen  sie:  ,Wenn  du  es  denn  so  meinst,  so  wollen  wir  noch 
dreihundert  Thaler  zulegen/ 

39.  Er  aber  erwiderte:  ,Vm  dreihundert  Thaler  gebe  ich  den  nicht, 
wenigstens  nur  um  sechshundert.* 

40.  So  sprach  er.  Da  gaben  sie  ihm  die  sechshundert  Thaler  und  nun 
brachten  die  Brüder  ihren  Bruder  Abends  heim. 

41.  Auch  der  Gatte  kehrte  mit  seinem  Qelde  heim  und  am  folgenden 
Morgen  entliess  er  seine  Frau.  Das  also  ist  einer  Gattin  und  einem  Gatten 
widerfahren. 


9.  Ein  Blinder. 


Tindm  tind  loh  iyan^  infl  mä-li 
loh  iyan.  ,yaddröy  giddä  yö  ohd- 
yä!*  ydleha  iyan.  ,akätayidd  hdlä 


Tindm  tind  yan.  intl  mä-li  ya- 
lelid-m  la  yan.  ^faWcä  yadarö-kl  20 
yi  hdyä  ardh-aU'  yahhd  yan; 


Ereigniss,  das  sich  zugetragen  haben  soll.  Es  war  einst  ein  Einäugiger. 
Derselbe  sprach  also:  ,Lang  ist  der  Weg,  tragt  mich!  schlachtet   mir  auch 
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yö  *dydä!^  ydleha  iyan,  ,ltmö  yök 
takäway  dahdb  yö  ohöyä!^  ydle- 
ha iyan,  ,yö  yamönay  mad-md- 
ra-l  yö  bähä!^  ydleha  iyan,  inti 
5  mä'li  tamd  ydleha  iyan. 


faldkä  abo  yakäkl  aydöytä  bdlä 
yö  urhüdä!'  yahhd  yan;  ,Umö 
yök  dagösa  dahäh  yö  ohöwü!^  ya- 
lelid  yan;  ,/yö  yanuhiä  mad-mä- 
ral  yö  bdhä!*  yalehd  yan,  inti 
mäli  tanidy  yalehd  yan. 


ein  mageres  Lamm!  zum  Lohne  gebt  mir  auch  etwas  Gold!  Da  mich  die 
Leute  nicht  gut  traktiren,  so  bringt  mich  zu  edlen  Leuten!'  Also  sprach 
einst  ein  Einäugiger. 


10.  Die  drei  Kinder  und  die  Hyäne. 


1.  Tindm  find  l-ah  iyan.  ürri 
stdöh  dubü'd  süga  iyan,  yanguli 
el-la   yamdfa  iyan:  yissln   lyin 

10  amänat  kinitönV  ydleha  iyan, 

2.  ,AnU  ydlll  amänat  kiniyö^ 
ydleha  iyan  nükäktl, 

3.  Tl  hrrükti:  ,bäl6  amänat 
kimyö'  ydlslia  iyan. 

15  4.  Urrükti:  ,kö  amänat  kiniyö' 
ydleha  iyan  yangülak. 

5.  y  Ydlll  amänat  kiniyö  iya 
dükä  ydlli  yö  abald  la-ka  mä- 
laga'  ydleha  iyan  yanguli, 

20  6.  ,Bäl6  amänat  kiniyö  iya 
dükä  bald  yö  4^gd  la-kä  mä-la- 
ga'  ydleha  iyan  yanguli. 


Tindm  tind  yan,  adähä  end- 
oki  dibö-d  sUgdn  yan.  yanguli 
tdn-al  yamatd  yan: ,dtin  eji  amä- 
nat kltinlV  tdn-ak  yahhd  yan. 

,Anu  ydlll  amänat  klyö'  ya- 
lehd yan  will  endokl. 

"Irrö-kö  wili-tl:  ,bälö-t  amänat 
klyö^  yahhd  yan. 

Irrö-kö-tl:  ,kü  amänat  klyö* 
yahhd  yan  yangülak. 

y  Ydlll  amänat  ya  endökä  ydlll 
yi  yabald-n-kä  kä  mä-Uiga*  ya- 
hhd yan  yanguli. 

,Bälö-t  amänat  klyö  yö-k-a- 
tiyä  kä  mä-lnga  bäh  yi  daktd- 
n-kä*  yalehd  yan  yanguli. 


1.  Was  sich  ereignet  haben  soll.  Drei  Knaben  befanden  sich  in  der 
Wüste.  Da  kam  zu  ihnen  eine  Hyäne  und  fragte  sie:  , Unter  wessen  Schutz 
steht  ihr?' 

2.  Einer  von  den  Knaben  sagte:  ,Ich  stehe  unter  dem  Schutz  Gottes.* 

3.  Der  andere  sagte:  ,Ich  stehe  unter  dem  Schutz  des  Landes.* 

4.  Wieder  ein  anderer  sagte:  ,Ich  stehe  unter  deinem  Schutze.* 

5.  Da  sprach  die  Hyäne:  ,Den,  der  da  sagt:  ich  stehe  unter  Gottes 
Schutz,  greife  ich  niclft  an,  da  Gott  mich  sieht.* 

6.  Wiederum  sprach  sie:  ,Deu,  der  da  gesagt  hat:  ich  stehe  unter  dem 
Landesschutz,  greife  ich  nicht  an,  da  das  Land  mich  fassen  wird,* 
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l.yKöamänatkiniyöHyaaükä  ,Ku  amdnat  klyö'  akä  endö- 

yhkomd  iyan  yangulL  kä  kä  hUd  yan  yangidi. 


7.  Den,  welcher  sagte:   unter  deinem  Schutz  stehe  ich,  den  frass  die 


Hyäne. 


11.  Ein  unheilbringendes  Weib. 


1 .  T.t.  1. 1.  nüm  agahöytd  mdlak 
9üga  iyan,  üssük  agaböytd  vidlak 
Ivbdk  ho  ydleha  iyan, 

2.  Wo  agaböytd  sönäwd  tdka 
iyany  wo  agaböytd  ^dlta  iyan, 
dältd  bald  bdyta  iyan. 

3.  Bdrakat  baeli:  ,tä  bär  to- 
bokd  bald  fatand  baeld  akd-la^ 
ta-t  dbbak  ydleha  iyan. 

4.  hsi  baluwd  tdka  iyan.  ta-t 
nabd  mändari  wön  dbita  iyan, 
ö  nüm  yasdfara  iyan, 

5.  Wo  nüm  safdr-at  kibl  siiga 
iyan.  dönikl  nüm  ta-t  *äri  yamdta 
iyan.  ,anii  baluwd  kiniyö'k  genna*6 
yö'l  hdysit!^  tdleha  iyan. 

6.  Genna'ö  ella  he  iyan.  ussük 
yasdfara  iyan.  gari  donikl  nüm 


T,  t.  y.  Heyöti  nümäd  mala 
sfigd  yan.  üssük  nümdd  mdlitak 
lübdk  andahd  yan,  5 

Amd  niimd  sönäwd  takd  yanj 
amd  nümd  (fältd  yan,  (}ältd  bald 
dcUtd  yan. 

Bdrkat  bä'di:  ,tä  bär  tahokd 
bald  ßtnd   bä'eld   tdka*  yalehd  10 
yan. 

Issl  dingil  takd  yan,  tdkö  nabd 
kataind  ball  betd  yan,  amd  heyöti 
kalalid  yan. 

Amd  heyöti  kaldh-ed  mdngüm  15 
sügd  yan.  jalabd  baeli  ta  äred 
yamatd   yan.   ,anü    bah'i    kiyök 
dgade  yöl  abit!*  ak  taj^ihd  yan, 

A(jade  el  abttd  yan.  ussük  ka- 
lahd  yan.  uki  jalabd  wdnnä  ya-  20 


1.  Was  sich  einst  ereignet  haben  soll.  Ein  Mann  war  im  Beischlaf 
begriffen  mit  einem  Weibe.  Während  er  aber  das  Weib  beschlief,  brüllte 
ein  Lowe. 

2.  Das  Weib  ward  schwanger  und  gebar.  Das  Kind,  das  sie  gebar,  war 
ein  Mädchen. 

3.  Ein  Seher  sprach  dann  zum  Vater  dieses  Mädchens:  ,Das  Mädchen, 
das  heute  Nacht  geboren  worden  ist,  wird  eine  Urheberin  von  Zwietracht 
werden.* 

4.  Das  Mädchen  erwuchs  zur  Jungfrau  und  ein  vornehmer  Städter 
heiratete  sie.    Dieser  Mann  aber  verreiste  dann. 

5.  Lange  Zeit  blieb  er  auf  der  Reise.  Da  kam  ein  Schiffsherr  in  ihr 
Hans  und  zu  diesem  sprach  sie:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau  bin,  so  hei- 
rate mich!* 

6.  Er  heiratete  sie,  verreiste  aber  dann.   Da  kam  ein  anderer  Schitfs- 
SitzQDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.    I.  Hft.  3 
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Reinisch. 


yamäta  hjan  td-t  'ftn.  jhaluwä 
Iciniyök  gennaöyöl-la  hdysit!'  td- 
leha  iyan  sidöhd  nümük. 

7.  Genua' ö  Üla  he  iyan.  ö  nüm 
6  säfard  iyan,  fardy  han  nüm  ta-t 

hagila  iyan,  ,baluwä  Jcunyök  gen- 
na'ö  yöl-la  hdysit!'  tdjsha  iyan. 

8.  Genna'ö  id-til  he  iyan.  ö  nüm 
yasafard  iyan.  könöy  han  nüm 

10  dönikl  nüm  yamdfa  iyan,  ,anü 
baluwä  Uiniyök  yö  abit,  gennaö 
yöl-la  hdydt!^  tdleha  iyan. 

9.  Genna'ö  td-iil  hs  iyan,  wÖ 
nüm  säfard  iyan.  lahdy  han  nüm 

15  dönikl  nüm  fd-til  yamdtä  iyan. 
,anu  baluwä  tciniyök  genna'ö  yöl- 
la  hdysit!^  tdleha  iyan. 

10.  Tdtü  genna'ö  häydfd  iyan. 
ö  nüm  säfard  iyan.  malehin  han 

20  nüm  yamdta  iyan,  dönikl  nüm 
yamdta  iyan:  ^ü  baluwä  Jäni- 
yök,  yö  Mt!*  tdleha  iyan. 

1 1 .  Genna'ö  tdtü  hdysitd  iyan. 
ö  nüm  säfard  iyan. 


matd  yan  ta  dred.  .bald  klyök 
dgade  yöl  abit!^  ak  talehd  yan 
adöhd  heyötök. 

Agade  el  abitd  yan.  amd  he- 
yöti  kalahd  yan.  mafaA  heyöti 
ta  yahalufd  yan.  ,bald  klyök 
dgade  yöl  abit!^  ak  talehd  yan. 

A^ade  el  abitd  yan.  amd  heyöti 
kalahd  yan.  könyä  heyöti  jalabd 
bä'eli  yamafd  yan.  ,anä  bald 
klyök  dgade  yöl  abit!*  ak  talehd 
yan. 

A^ade  el  abitd  yan,  amd  heyöti 
kalahd  yan.  Lihyä  heyöti  jalabd 
wdnnä  el  yamatd  yan.  ,anU  bald 
klyök,  d(jade  yöl  abit!*  ak  tahhd 
yan. 

A^ade  tal  abitd  yan.  amd  heyöti 
kalahd  yan.  malehSnyä  heyöti,  ja- 
labd wdnnä  el  yamatd  yan.  ,anü 
bald  klyök  dgade  yöl  abit!*  ak 
talehd  yan. 

A()ade  tal  abitd  yan.  amd  heyöti 
kalahd  yan. 


herr  in   ihr  Haus   und   sie   sprach   zu   diesem   dritten  Mann:    ^Heirate   mich, 
denn  ich  bin  noch  eine  Jungfrau!^ 

7.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann  wieder.  Da  kam  ein  vierter 
Mann  zu  ihr  und  auch  zu  ihm  sagte  sie:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau  bin, 
so  heirate  mich!* 

8.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann.  Ein  fünfter  Mann,  gleichfalls 
ein  Schiffsherr,  kam  zu  ihr  und  sie  .sprach  zu  ihm:  »Da  ich  noch  eine  Jung- 
frau bin,  so  heirate  mich!* 

9.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann.  Da  kam  ein  sechster  Mann, 
ebenfalls  ein  Schiffsherr,  zu  ihr  und  sie  sprach  zu  ihm:  ,Da  ich  noch  eine 
Jungfrau  bin,  so  heirate  mich!* 

10.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann.  Ein  siebenter  Mann  kam  dann 
zu  ihr,  ein  Schiffsherr,  und  sie  sprach  zu  ihm:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau 
bin,  so  heirate  mich!* 

11.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann. 
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12.  Malehenä  bd'elä  inki  sdkö 
yaindta  iyan,  tö  malehin  inki  tat 
abiiamyamdtaiyan.  nammdnüm 
tidda-la  wak  sügan  iyan,  gävak 
fardy  yamdta  iyan. 

13.  Inki'ti:  ,ya  *dri  kinl^  yd- 
leha  iyan.  maleliend  nüm  inkd 
ayaböytd  iönnä  t^yysoma  iyan, 
lahd  nüm  gile-li  tidda-l  gd^a  iyan, 
inki  nüm  sölak  rd'a  iyan. 

14.  Ydlll  heyö  tö  dndah-al 
yanidtan  iyan.  lahd  nüm  ahdlä 
lükuk  süga,  malahin  hau  nüm 
ahdlä  lükuk  md-sügend  iyan. 

15.  MalahBnd  nüm  qddll  galani 
iyan.  qddi:  ,td-tl  hdhä!'  ydleha 
iyan.  tat  bä/iani  iyan. 

16.  ,Tär-mdri  tiddä  köl  wand 
yaninlk  kü  hd'eli  annlV  ydleha 
iyan  qddi. 

17.  ,Tö  abälä  sinl  nüm  yi 
bd'ela'  tdleJia  iyan,  ,aki-märl 
isffinnl  tiddä  yöl  wän  kanlkd  yi 
bd'ell  hhuV  fdleha  iyan. 


Ay  maleliend  bd'il  inki  duhine 
yamatin  yan,  amd  maleJiin  inkö 
ta  betdm  klnOn  yan.  lammd  heyöti 
bI  angdH  sügdn  yan,  sard-kö  afdr 
yamatin  yan.  5 

Inketi:  ,ya  dre  kinV  yalehd 
yan.  malahend  heyötö  inki  nümd 
tan  tasgagad  yan,  lehd  heyöti 
sötala-li  snddal  yaddyn  yan,  inki 
heyöti  daw  ay  ayk  rä'd  yan.      10 

Ydlll  yuqluqd  heyö  tan  andd- 
hal  yamatin  yan.  lehd  heyöti  bilö 
ll  sügdn,  malehenyä  heyöti  bilö 
ll  mü-süginä  yan.  ' 

Malahend  heyöti  qdd'd  yaddyn  15 
yan.  qddi:  ,ta  bäJiantd!*  yalelid 
yan.  ta  bähdn  yan. 

,Tä  heyö'kü  tä  dbak  angdH 
yaninik  kü  baeli  dulä  ydnaP  ak 
yalehd  yan  qddi.  20 

,7a  bilö  hin  heyöti  yi  bd'elä 
kinly  tä  bilö  la,  lehd  heyöti  iih- 
ani  yöl  aiigd'i  yänlninkd  yi  bd*il 
md-klnonV  talehd  yan. 


12.  Alle  sieben  Gatten,  welche  sie  geheiratet  hatten,  kamen  einst  an 
ein  nnd  demselben  Tage  an.  Zwei  Männer  geriethen  sogleich  in  Streit  und 
in  diesen  traten  dann  vier  andere  ein. 

13.  Der  eine  sagte:  ,Das  ist  mein  Haus.*  Ein  einziges  Weib  hatte  so 
lieben  Männer  in's  Unglück  gestürzt.  Sechs  Männer  gingen  mit  dem  Schwerte 
auf  einander  los,  nur  ein  Mann  blieb  unversehrt. 

14.  Auf  dieses  Geschrei  kamen  ehrsame  Leute  herbei  und  fanden  da 
die  sechs  Männer  im  Blute,  nur  einer  war  unversehrt. 

15.  Die  sieben  Männer  gingen  nun  zum  Qadi  nnd  dieser  befahl:  , Bringt 
das  Weib  her!*    Man  brachte  dasselbe. 

16.  Und  der  Qadi  fragte  das  Weib :  ,Wer  von  diesen  Männern,  die  mit 
einander  in  Streit  geriethen,  ist  dein  Gatte? 

17.  Die  Frau  erwiderte:  ,Der  Mann  ohne  Blut  ist  mein  Gatte,  die 
Übrigen,  die  mit  einander  stritten,  sind  es  nicht.* 

3» 
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Reinisch. 


18.  0  nnmük:  ,tä  kn  aga- 
höytäV  yälsha  iyan  qddü 

19.  yDümmäya  agahöytäk  tand 
immäy,  tä  Wo  y*  agaböytä  hinä, 

ö  maJahtnä  nümtisglfa  agaböytä  y' 
agaböytä  hinä'ydleha  iyan  bä'elh 

20.  ,  Agaböytä  mahä  dkä  ta^- 
tdlialaV  ydlehan  iyan  qädlk, 

21.  ,Yi  hbkumi  kvtä  rikei'ike 
10  hänam    tastdhala'  ydleha    iyan 

qädl. 

22.  Kütä  tat  kitifani  iyan. 
tamä  agaböytäy  tamä  ahtak  tö 
dhan  iyan. 

15  23.  Abbä  ddysä  sagä  dkä  'ida 
iyan.  amä  sagdk  galabö  *ärtd 
hm  iyan.  amä  galabö  ärürük 
dddä  dkak  tamangd  sükta  iyan. 

24.  ,Amä  gdlabö   adagä  yöh 
20  arklssä^  dhbä  ydleha  iyan.  adagä 

arkisani  iyan. 

25.  Adagä  arkisdw-icak  bälö 
nbisan  iyan.  ö  galabö  dddad  drür 
siiga  iyan. 


Tö  heyötö:  ,tä  nümä  kü  nümäV 
ak  yalehd  yan  qädi. 

,ßo88ö  yi  nümä  kl  tind,  kädö 
yi  7iü7nä  mä-kl,  malahenä  tas- 
gidifdk  sdraP  yalehd  yan  bä'elt. 

,Tä  nümä  ay  ta  müilai^  ak 
yalehin  yan  qädlk. 

y  Yiß.rde  karä  yagaraani  karä 
yahdynim  ta  mhilä^  yalehd  yan 
qädl. 

Karä  ta  yagarain  yan.  amä 
nümä  amdy  abtd  tä  dkaba  ya- 
lehin yan, 

Ta  dbbä  sagä  ddM  dkä  yur- 
hodd  yan.  amä  sagä  wdlakö  äred 
hdyn  yan.  amä  walahi  addä  ärür- 
kö  tamagd  »üktd  yan. 

,Amä  wdlahö  adagä  yö  arki- 
*fä.'^  yalehd  yan  dbbä.  adagä  ar- 
kisdn  yan. 

Adagdl  arkisdn-ged  bälßl  kä 
obisdn  yan.  amä  walahi  dddad 
drör  sügd  yan. 


18.  Da  sprach  der  Qadi  zu  jenem  Manne:   ^Ist  diese  da  deine  Frau?* 

19.  Und  er  erwiderte:  ,Früher  war  sie  meine  Gattin,  jetzt  aber,  nach- 
dem sie  sieben  Männer  hinschlachten  Hess,  ist  sie  es  nicht  mehr.* 

20.  Da  fragte  man  den  Qadi:  ,Was  gebührt  nun  dieser  Frau?* 

21.  Und  der  Qadi  sprach:  ,Nach  meinem  Sprache  sollen  die  Hunde 
sie  zerreisson! 

22.  Da  zerrissen  sie  die  Hunde.  Also  that  man  dieser  Frau,  welche 
solches  angerichtet  hatte. 

23.  Ihr  Vater  schlachtete  ihr  nun  als  Todtenopfer  eine  Kuh.  Die  Haut 
dieser  Kuh  bewahrte  man  im  Hause  auf.  Diese  Haut  aber  ward  voll  von 
Schlangen. 

24.  Da  sprach  einst  der  Vater:  ,Bringt  diese  Haut  zu  Markt!*  Man 
brachte  sie  nun  zu  Markt. 

25.  Als  man  dort  angelangt  war,  legte  man  die  Haut  auf  die  Erde. 
Die  Haut  aber  war  voll  von  Schlangen. 
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26.  Wo  drür  sinamad  gdla 
iyan,  ö  sinim  gile-li  tiddal  gdf^ 
iyan.  sindm  tönnä  tiddä  bdka 
hdyta  iyan, 

27.  Tnkd  agaböytd  gdju  sdm 
tö  äba  iyan. 


Amd  drür  heyäd  yaddy  yan, 
ayi  heyö  sotala-li  siddal  yaddyn 
yan,  heyö  amd  i$ani  siddä  bakdn 
yan, 

InJd  nümdkö  yaddy  sabdb  fö    5 
abd  yan. 


26.  Diese  Schlangen  gingen  nnn  auf  die  Leute  Io8,  diese  aber  stürzten 
mit  ihren  Schwertern  aufeinander  und  machten  sich  den  Garaus. 

27.  Von  einem  einzigen  Weibe  ging  so  eine  Verheerung  au8. 


12.  Wie   ein  Mann   die  Weiber  hintergeht. 


1 .  T.  t,  l.  l.  Nl  bälöl  nüm  yan 
iyan.  agäbüt  büs  görönisak  yan 
iyan.  bnsfl  görönü  gdla  iyan, 

2.  Sari  tdban,  laqa*ö  täban 
yabdf  he  iyan.  agaböytdl  yamdtu 
iyan. 

3.  ,A  düyS  subdh  adagä  UtoP 
tdleha  iyan  agaböytd.  ,Subdhä 
mäyü'  ydleha  iyan  nüm. 

4.  yAy  mahd  litöV  tdleha  iyan. 
jBusü  liyö'  ydleha  iyan  nüm. 

5.  ,Büsü  td'la-k  bu$  ge  litö* 
tdleha  iyan  agaböytd;  ,bu8  fdl- 
dam  nabaldk  dnye  mägide  litöV 
tdleha  iyan. 


T,  t.  y.  Nl  bälöl  heyöti  yind 
yan,  säyöt  hus  fdla  yind  yan. 
bus  fdlö  yaddy  yan. 

Sdra-kö  tdman,  qurüSkö  tdman  lo 
gabdd  ll  yind  yan.  nümäl  ya- 
matd  yan. 

fTämäl stihdh  adagd  litöP  ak 
talehd  yan  nümd.  ,Subdha  mä- 
llyö'  yalehd  yan  heyöti.  15 

,A  *aU  litö  tä  mälP  ak  talehd 
yan.  ,Büm  llyö^  yalehd  yan  he- 
yöti. 

jBdm   ta-ld-nkö    busü   gdyta' 
ak  talehd  yan  nümd;  ,bu8fal4dm  20 
nabbdk  ä  ilä  litö  mal-köV  ak 
talehd  yan. 


1.  Was  sich  einst  ereignet  hat.  In  unserem  Lande  war  einst  ein  Mann; 
der  hatte  Verlangen  nach  Genitalien  von  Frauen  und  begab  sich  auf  Suche 
derselben. 

2.  Zehn  Kleider  und  zehn  Thaler  nahm  er  mit  sich  und  kam  damit 
zu  einer  Frau. 

3.  Diese  fragte  ihn:  ,TTast  du  dieses  Geld  zum  Butterkaufen?*  ,Nein, 
Butter  brauche  ich  nicht*,  erwiderte  er. 

4.  ,Zu  was  hast  du  es?*  fragte  sie  dann.  ,FUr  eine  Vulva  habe  ich 
es*,  erwiderte  er. 

5.  Da  erwiderte  sie:  ,Wenn  du  eine  Vulva  begehrst,  so  kannst  du  die 
haben;  wie  viel  Geld  hast  dn  dafür?* 


30 


Rcinifich. 


üssnkfalinänim  ak  aköyä!^  fdle- 
ha  iyan, 

29.  Ü8sän  adoffd  arakani  iyan, 
5  käy  sä'öylä  adagd  arakani  iyan, 

adagd  arakaw  icak:  jqafö  mdgi- 
dsP  ydlehan  iyan, 

30.  ySidöhd  böl  qdvBl-hi'yW'  yä- 
leha  iyan, 

10       31.  nSagdfj  gidd'ä  dban  qafö 

tögidemdnnä  tdka  f^i^dfelmn  iyan. 

32.  Gari-märi  yamdfan  iyan, 

qaföfdlani  iyan :  ySidöhd  hol  qdr- 

«t  iya*  ydhha  iyan, 

16  33.  nA  nüm  hamötd-yä  ni'imü' 
yasehaqani  iyan» 

34.  Qaföt  yan  nüml  sttöylä  Bl-la 
gdyja  iyan,  sidöhd  hol  kä  yahöy- 
nt  iyan. 

20  35.  Sidohd  hol  o'oqürd  wak: 
,qafö  dddad  tdnlm  asd'ü  xcä,  qa- 
fö »im  hdyit  icä^  ydleha  iyan. 


talehdyan;  ,tO  qafö  ya'addgö  hny 
yandk  üssuk  el  faldm  dkä  oM- 
wä!^  fdnak  falehd  yan. 

Usmn  adagdl  arakdn  yan,  kä 
sd'rd  adagdl  arakdn  yan.  adagdl 
arakdn-gt^ddä:  ,tä  qafö  ä  ilä?^  ak 
yalehdn  yan, 

yAdöhd  hol  qürmkr/  tdnakya- 
lehd  ydn. 

,Lä-ti  gidd*-kö  ahdn  qafök  zdn- 
kö  fäy  yaV  nk  yalehdn  yan, 

Sard-rnnrl  yamatin  yan,  qafö 
fafaldn  yan:  ,adöhd  hol  qarsiyd^ 
yalehd  yan. 

,Ta  lahahayti  ya'ahidd  laha- 
hdyto^  yani  ak  yanehin  yan, 

Qaf'ik  dddad  yand  heyöti  sd- 
'fd  el  gähdn  yan ,  adöhd  böl  dkä 
yohdyn  yan. 

Akä  yohdyn  adöhd  hol  yutu- 
'uqitrd  sdral  .qafö  dddad  tandm 
asffö^  qafö  ainak  ahdxcö^  fdnak 
yalehd  yan. 


nun  das  Fass  fortgenonimen ;   g:ebt    ihm    doch   dahor  den    Preis,    welchen  er 
dafWr  begehrt!* 

29.  Die  Träger  kamen  nun  zu  Markt  und  ebenso  die  Brüder  des  Ge- 
liebten der  Frau.  Auf  dem  Markte  fragten  sie:  ,Was  kostet  das  FassV 

30.  »Dreihundert  Thaler/  sagte  der  Gatte. 

.31.  »Wie  soll  ein  Fa^s  aus  Kuhdünger   geformt   so   thener  sein?'  ent- 
gegneten sie  ihm. 

.32.  Es   kamen   auch   andere  und   wollten  das  Fass  haben.     Er  sagte: 
»Dreihundert  Thaler  kostet  es.* 

.33.  Sie  lachten  über  ihn  und  sagten:    »Der  Mann  da  ist  verrückt  ge- 
worden.* 

34.  Die  Rrüder  des  Mannes»  der  im  Fasse  steckte,  kamen  wieder  zu- 
rück und  gaben  dem  Gatten  die  dreihundert  Thaler. 

36.  Dieser  steckte  das  Geld  ein  und  sprach  dann:   .Ich   will   nun  das 
Fass  ausleeren  und  euch  dann  dasselbe  geben.* 
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36.  ,Qaföt  tiyä  kok  mä-lamini' 
nö,  qafö  äddad  idnlmkaqafö  kök 
dameüd'kä,  qafö  tiyä  md-lamini- 
nö^  yä\ehan  iyan. 

37.  Qafö  adagdl  el  abdnim^ 
qafö  dddad  tdnim  hina'  ydleha 
iyan. 

38.  ,Atü  tö  itak  sidöhd  hol  kö 
e-t  ösonä'  yälehan  iyan, 

39.  ,Sidöhd  hol  md-fdla  laJid 
hol  akd-icdyta-k'  ydleha  iyan, 

40.  Ussük  iya,  lahd  hol  dkä 
yaheni  iyan,  käy  inä  4dylö  ha- 
rä  kä  ardssa  iyan, 

41 .  UsmkissidüyB-librohdiyan. 
agabvytd  genna*ök  hdbak  mdhi- 
sa  iyan,  agaböytd  ka  baelä  tö 
gdyta  iyan. 


,Qaf6  ka  qafot  adddd  tandm 
aiddad  kök  damndnkä  qafö  idä 
kök  mä'lamininö^akyalehdnyan* 

,Anü  a'idigdm  qafö  klnhücäy    5 
qaföt  dddad  tandm  mä-kl^  fd' 
nak  yalehd  yan, 

yAtü  tamäy  tdnkö  adöhd  hol 
ed  kö  ösenä^  ak  yalehdn  yan. 

,Adöhd  hol  md-fdla,  lehd  hol  10 
aka-xcbnkö^  tdnak  yalehd  yan, 

Ussük  yalslid,  lehd  hol  dkä 
yohöyn  yan.  kä  inä  daylö  kdssö 
kä  araysitdn  yan, 

Ussük  iH  mdl-li  dikil  orohd  15 
yan,  nümä  dgade hdba  mnhdyan, 
nümä  ka  hd'elä  tamä  gayn  yan. 


36.  Sie  erwiderten  ihm:  ,Wir  haben  ja  nicht  das  Fass  allein,  sondern 
auch  den  Inhalt  desselben  gekauft.* 

37.  Er  aber  sagte:  ,0  nein,  ich  habe  nur  das  Fass,  nicht  aber  auch 
seinen  Inhalt  verkauft/ 

38.  Da  sprachen  sie:  ,Wenn  du  es  denn  so  meinst,  so  wollen  wir  noch 
dreihundert  Thaler  zulegen.* 

39.  Er  aber  erwiderte:  ,Um  dreihundert  Thaler  gebe  ich  den  nicht, 
wenigstens  nur  um  sechshundert.* 

40.  So  sprach  er.  Da  gaben  sie  ihm  die  sechshundert  Thaler  und  nun 
brachten  die  Brüder  ihren  Bruder  Abends  heim. 

41.  Auch  der  Gatte  kehrte  mit  seinem  Qelde  heim  und  am  folgenden 
Morgen  entliess  er  seine  Frau.  Das  also  ist  einer  Gattin  und  einem  Gatten 
widerfahren. 


9.  Ein  Blinder. 


Tindm  tind  loh  iyan^  inil  mä-li 
loh  iyan.  ,yaddröy  giddä  yö  ohd- 
yä!' ydleha  iyan,  ,akätay  idd  hdlä 


Tindm  tind  yan,  intl  mä-li  ya- 
lehd-m  la  yan.  faldkä  yadarö-kl  20 
yi  hdyä  ardh-al!'  yalehd  yan; 


Ereignis«,  das  sich  zugetragen  haben  soll.  Es  war  einst  ein  Einäugiger. 
Derselbe  sprach  also:  ,Lang  ist  der  Weg,  trag^  mich!  schlachtet  mir  auch 
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K  e  i  n  i  8  c  h . 


yö  'äydä!^  ydleha  iyan.  ,limö  yök 
takäway  dahäb  yö  olwyä!'  ?fdh- 
ha  iyan,  ,yö  yamonay  mad-niä- 
ra-l  yö  hähä!*  ydleha  iyan,  inti 
5  mä-li  tamd  ydleha  iyan. 


falakä  aho  yakäkl  aydöytfi  bdhl 
yö  tcrhüdä!'  yalehd  yan;  Jimö 
yök  dagosa  duhah  yö  ohäwü!^  ya- 
lehd yan-  ,yö  yamnnä  mad-md- 
ral  yö  hdhä!^  yalehd  yan,  inti 
mäli  tamdy  yalehd  yan. 


ein  mageres  Lamm!  zum  Lohne  gebt  mir  auch  etwas  Gold!  Da  mich  die 
Leute  nicht  gut  traktiren,  so  bringt  mich  zu  edlen  Leuten!'  Also  sprach 
einst  ein  Einäugiger. 


10.  Die  drei  Kinder  und  die  Hyäne. 


1,  Tindm  find  Iah  iyan,  ürri 
stdöh  diihü-d  süc/a  iyan.  yanguli 
el-la   yamdta  iyan:  yisstln    lyin 

10  amiinaf  kinitönP  ydleha  iyan, 

2,  ,Anf(  ydlh  amänaf  kiniyö' 
ydl-e/ia  iyan  aftkdkO. 

3,  Tl.  hi^ükti:  ,hälö  arndnat 
kiniyö*  ydhha  iyan. 

15  4.  Urmkti:  ,kö  amdnat  kiniyö^ 
ydhha  iyan  yangulak. 

5.  ,Ydlh  nmnnaf  kiniyö  iya 
dükä  ydlli  yö  ahald  la-kä  mä- 
laga*  ydhha  iyan  yanguli, 

20  6.  jBälö  amänaf  kiniyö  iya 
dukä  hrdo  yö  dagd  la-kä  nu'i-la- 
ga'  ydleha  iyan  yanguli. 


Tindm  find  yan,  adöhä  end- 
oki  dihö-d  sTigdn  yan.  yanguli 
tdn-al  yamafd  yan: ^diln  eji  amä- 
naf klfiniV  fdn-ak  yaUhd  yan. 

jAnii  ydlll  am/mat  klyn^  ya- 
lehd yan  wili  endokl. 

"Irrö-kö  icili-fl:  ,hrdo-f  amänaf 
klyä^  yahhd  yan. 

Irrö'kä-fi:  ,kü  amänaf  klyö^ 
yalehd  yan  yangülak. 

,  Ydlll  amänaf  ya  cndökä  ydJll 
yi  yahald-n-kä  kä  mä-htga*  ya- 
lehd yan  yanguli. 

fßäUt-f  amänaf  klyö  yö-k-a- 
fiyä  kü  mä-laga  hfdx)  yi  dakfd- 
n-k(V  yahhd  yan  yanguli. 


1.  Was  sich  ereignet  haben  soll.  Drei  Knaben  befanden  sich  in  dor 
Wüste.  Da  kam  zu  ihnen  eine  Hyäne  und  fragte  sie:  , Unter  wessen  Schutz 
steht  ihr?* 

2.  Einer  von  den  Knaben  sagte:  ,Ich  stehe  unter  dem  Schutz  Gottes.' 

3.  Der  andere  sagte:  ,lch  stehe  unter  dem  Schutz  des  Landes.* 

4.  Wieder  ein  anderer  sagte:  ,Ich  stehe  unter  deinem  Schutze.* 

5.  Da  sprach  die  Hyäne:  ,Den,  der  da  sagt:  ich  stehe  unter  Gottes 
Schutz,  greife  ich  niclft  an,  da  Gott  mich  sieht.* 

6.  Wiederum  sprach  sie:  ,Den,  der  da  gesagt  hat:  ich  stehe  unter  dem 
Laude88chutz,  greife  ich  nicht  an,  da  das  Land  mich  fassen  wird.* 


Die  'Afar-Spr&che  I. 
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l.,Koamdnatkiniyö^  iyaaCikä         ,Kä  amdnat  klyö^  akd  emjö- 
yhkomd  iyan  yangulL  kä  kä  h^td  yan  yangidt 


7.  Den,  welcher  sagte:  unter  deinem  Schutz  stehe  ich,  den  frass  die 


Hyäne. 


11.  Ein  unheilbringendes  Weib. 


X.TjA.I.  nüm  agahöytd  mdlak 
siiga  iyan.  lUsük  agahöytd  ryidlak 
lübdk  ho  ydhha  iyan. 

2.  Wo  agahöytd  sönäicd  tdka 
iyauj  wo  agahöytd  (JAlta  iyan, 
dältd  hold  hdyta  iyan, 

3.  Bdrakat  haeli:  ,tä  här  to- 
hokd  häld  fatwid  hä*eld  akd-W 
ta-t  dbhak  ydleha  iyan. 

4.  Is»i  haluwd  tdka  iyan.  tu-t 
nahd  mändari  mdrl  dhita  iyan, 
ö  mim  yojsdfara  iyan, 

5.  Wo  nüm  safdr-at  kihl  süga 
iyan.  döniki  nüm  ta-t  *äri  yanidta 
iyan.  ,anU  haluwdkimyö-k  genna'ö 
yö-l  hdysit!*  tdleJia  iyan. 

6.  Genna*ö  ella  he  iyan.  üssük 
yasdfara  iyan.  gari  döniki  nüm 


T,  t.  y.  Heyöti  nümdd  mdj-a 
8ügd  yan.  üsaük  nümdd  mälitak 
lübdk  andahd  yan,  5 

Amd  nümd  8önäiod  takd  yan, 
amd  nümd  dältd  yan,  dältd  hald 
dältd  yan. 

Bdrkai  hä'eli:  ,tä  här  tahokd 
hald  fitnd   hä'elä   tdka^  yalehd  10 
yan. 

Issl  dingil  takd  yan,  tdkö  nahd 
katamd  hall  hetd  yan,  amd  heyöti 
hdahd  yan. 

Amd  heyöti  kaldh-ed  mdngüm  15 
8ügd  yan,  jalahd  haeli  ta  dred 
yaviatd   yan.   ,anii    hald    klyok 
dgade  yöl  ahit!^  ak  talehd  yan, 

Agade  el  ahitd  yan,  usmk  ka- 
lahd  yan,  ald  jalahd  wdnnä  ya-  20 


1.  Was  sich  einst  ereignet  haben  soll.  Ein  Manu  war  Im  Beischlaf 
begaffen  mit  einem  Weibe.  Während  er  aber  das  Weib  beschlief,  brüllte 
ein  Löwe. 

2.  Das  Weib  ward  schwanger  und  gebar.  Das  Kind,  das  sie  gebar,  war 
ein  Mädchen. 

3.  Ein  Seher  sprach  dann  zum  Vater  dieses  Mädchens:  ,Das  Mädchen, 
das  heute  Nacht  geboren  worden  ist,  wird  eine  Urheberin  von  Zwietracht 
werden.' 

4.  Das  Mädchen  erwuchs  zur  Jungfrau  und  ein  vornehmer  Städter 
beiratete  sie.    Dieser  Mann  aber  verreiste  dann. 

ö.  Lange  Zeit  blieb  er  auf  der  Heise.  Da  kam  ein  Schiifsherr  in  ihr 
Haus  nnd  zu  diesem  sprach  sie:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau  bin,  so  hei- 
rate mich!' 

6.  Er  heiratete  sie,  verreiste  aber  dann.  Da  kam  ein  anderer  Schiffs- 
SitzaDgib«r.  d.  phiL-hiat.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft.  3 
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yamdta  iyan  td-t  'an,  jhaluwd 
Ictniyök  ijennaö  yöl-la  hdysit!^  ta- 
leha  iyan  sldöhd  nnmük, 

7.  Genua' 6  illa  he  iyan.  ö  nüm 
5  säfard  iyan,  fardy  hau  nüm  ta-t 

hagila  iyan,  ,haluwä  Janiyök  gen- 
na'ö  yöl-la  hdysitl*  tdleha  iyan, 

8.  Genna'ö  td-til  he  iyan.  ö  nüm 
yasäfard  iyan.  könöy  han  nüm 

10  dönikl  nüm  yamdta  iyan.  ,anü 
haluwä  Winiyök  yö  abit,  gennaö 
yöl-la  hdydt!'  tdleha  iyan. 

9.  Genna'ö  td-til  hB  iyan,  icö 
nüm  säfard  iyan.  lahdy  han  nüm 

16  dönikl  nüm  td-til  yamdtet  iyan, 
,anü  haluwä  kiniyök  gennaö  yöl- 
la  hdysit!^  tdleha  iyan. 

10.  Tdtil  genna'ö  häygitd  iyan. 
ö  nüm  säfard  iyan.  malehin  han 

20  nüm  yamdta  iyan,  dönikl  nüm 
yamdta  iyan:  ,anü  haluwä  Idni- 
yök,  yö  abit!'  tdlehu  iyan. 

1 1 .  Genna'ö  tdtil  häysitd  iyan, 
ö  nüm  säfard  iyan. 


matd  yan  ta  äred,  ,balä  klyök 
d^ade  yöl  ahit!'  ak  talehd  yan 
adöhä  heydtök. 

Agade  el  abitd  yan.  amä  he- 
yöti  kalahd  yan.  mafan  heyöfi 
ta  yahalufd  yan.  jbapt  klyök 
dgade  yöl  abit!'  ak  talehd  yan, 

Af/ade  el  abitd  yan.  amä  heyöti 
kalahd  yan.  könyä  heyöti  jalahd 
bä'eli  yamafd  yan.  ,anü  bald 
klyök  dgade  yöl  abit!'  ak  talehd 
yan, 

Aijade  Sl  abitd  yan,  amd  heyöti 
kalahd  yan.  Lihyä  heyöti  jalabd 
icdnnä  el  yamatd  yan.  ,anü  bald 
klyök,  d^ade  yöl  abit!'  ak  talehd 
yan. 

A^ade  tal  abitd  yan,  amä  heyöti 
kalahd  yan.  malehenyä  heyöti,  ja- 
labd icdnnä  el  yamatd  yan.  janü 
bald  kiyök  dgade  yöl  abit!'  ak 
talehd  yan, 

A^ade  tal  abitd  yan.  amä  heyöti 
kalahd  yan. 


herr  in   ihr  Haus   und   sie  sprach   zu   diesem  dritten  Mann:    ,Heirate   mich, 
denn  ich  bin  noch  eine  Jungfrau!* 

7.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann  wieder.  Da  kam  ein  vierter 
Mann  zu  ihr  und  auch  zu  ihm  sagte  sie:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau  bin, 
so  heirate  mich!* 

8.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann.  Ein  fünfter  Mann,  gleichfalls 
ein  SchiflPsherr,  kam  zu  ihr  und  sie  sprach  zu  ihm :  ,Da  ich  noch  eine  Jung- 
frau bin,  so  heirate  mich!* 

9.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann.  Da  kam  ein  sechster  Mann, 
ebenfalls  ein  Schiffsherr,  zu  ihr  und  sie  sprach  zu  ihm:  ,Da  ich  noch  eine 
Jungfrau  bin,  so  heirate  mich!* 

10.  Er  lieiratete  sie  und  verreiste  dann.  Ein  siebenter  Mann  kam  dann 
zu  ihr,  ein  Schiffsherr,  und  sie  sprach  zu  ihm:  ,Da  ich  noch  eine  Jungfrau 
bin,  so  heirate  mich!' 

11.  Er  heiratete  sie  und  verreiste  dann. 
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12.  Malehend  bd*elä  inki  sdkö 
yatiidta  iyan,  tö  malehen  inki  teU 
abitamyamdta  iyan.  nammä  nüm 
ttdda-la  wak  sügan  iyan,  gdrak 
fardy  yamdta  iyan. 

13.  Inkl-ti:  ,ya  'dri  kinl'  yd- 
leha  iyan.  malehend  nüm  inkd 
ayaböytd  tönnä  toysönia  iyan. 
lahd  nüm  glle-li  tidda-l  gdla  iyan, 
inki  nüm  sölak  rd*a  iyan. 

14.  Yölll  heyö  tö  ändah-al 
yamdtan  iyan.  lahd  nüm  abdlä 
lükuk  8üga,  malahin  han  nüm 
abdlä  lukuk  md-sügend  iyan. 

15.  Malahend  nüm  qddtl  galant 
iyan.  qddi:  ,fd-tl  bdhä!*  ydleha 
iyan.  tat  bähani  iyan, 

16.  yTör-mdrl  tiddä  kol  wand 
yaninlk  kü  bd*eli  annlV  ydleha 
iyan  qddi. 

17.  ,Tö  abdlä  sinl  nüm  yi 
bä*ela^  tdhha  iyan,  ,aki-märl 
isifinnl  tiddä  yöl  wän  kanlkd  yi 
bd'ell  hhuV  tdhha  iyan. 


10 


Ay  maleliend  bd'il  inki  dahine 
yamutin  yan,  amd  maleJiBn  inko 
ta  betdm  kinön  yan.  lammd  heyöti 
el  angdH  sügdn  yan,  sard-kö  afdr 
yamatin  yan. 

Inketi:  ,ya  dre  kinV  yalehd 
yan.  malahend  heyötö  inki  nümd 
tan  tasgagad  yan.  lehd  heyöti 
8ötala-li  siddal  yaddyn  yan,  inki 
heyöti  daw  ay  ayk  rä*d  yan. 

Ydlll  yuqlujd  heyö  tan  andd- 
hal  yamatin  yan.  lehd  heyöti  bilö 
ll  sügdn,  malehenyä  heyöti  bilö 
ll  md'Süginä  yan.  ' 

Malahend  heyöti  qddil  yaddyn  lö 
yan.  qddi:  ,ta  bäluxntd!*  yaUhd 
yan.  ta  bähdn  yan. 

,7a  heyö-kü  tä  dbak  angd*i 
yaninik  kü  baeli  dulä  ydnaV  ak 
yalehd  yan  qddi.  20 

,7a  bilö  hin  heyöti  yi  bd'elä 
kirn,  tä  bilö  la  lehd  heyöti  tlb- 
ani  yöl  angd'i  yämninkä  yi  bd*il 
md-klnönV  talehd  yan. 


12.  Alle  sieben  Gatten,  welche  sie  geheiratet  hatten,  kamen  einst  an 
ein  und  demselben  Tage  an.  Zwei  Männer  gcriethen  sogleich  in  Streit  und 
in  diesen  traten  dann  vier  andere  ein. 

13.  Der  eine  sagte:  ,Das  ist  mein  Haus.*  Ein  einziges  Weib  hatte  so 
sieben  Männer  in's  Unglück  gestürzt.  Sechs  Männer  gingen  mit  dem  Schwerte 
auf  einander  los,  nur  ein  Mann  blieb  unversehrt. 

14.  Auf  dieses  Geschrei  kamen  ehrsame  Leute  herbei  und  fanden  da 
die  sechs  Männer  im  Blute,  nur  einer  war  unversehrt. 

15.  Die  sieben  Männer  gingen  nun  zum  Qadi  und  dieser  befahl:  , Bringt 
das  Weib  her!*    Man  brachte  dasselbe. 

16.  Und  der  Qadi  fragte  das  Weib :  ,Wer  von  diesen  Männern,  die  mit 
einander  in  Streit  geriethen,  ist  dein  Gatte? 

17.  Die  Frau  erwiderte:  ,Der  Mann  ohne  Blut  ist  mein  Gatte,  die 
übrigen,  die  mit  einander  stritten,  sind  es  nicht/ 

3» 
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18.  0  nümük:  ,tä  kü  aga- 
höytäV  ydleJia  iyan  qadl. 

19.  yDümmäya  agahöytäktand 
immäy,  tä  la'ö  y  agahöytd  hinäy 

5  malahcnänümtisgifa  agdböytay 
agahöytd  hinä'ydleha  iyan  hä'elu 

20.  yAgahöyiä  mahn  äkä  tas- 
tdJialaP  ydlehan  iyan  qädlk. 

21.  ,Yi  hbkumi  kütä  rik^rike 
10  hänam    tastdlwla'  ydUha    iyan 

qddl. 

22.  Küfd  tat  kitifani  iyan. 
tamd  agahöiftdy  faind  dbtak  tö 
dhan  iyan. 

15  23.  Ahhä  ddysä  sagd  dkä  'ida 
iyan.  amd  sagdk  galahö  *drid 
hen  iyan.  amd  galahö  ärüruk 
dddä  dkak  taniangd  sukfa  iyan. 

24.  yAmd  g()lah6   adagd  yöh 
20  arki88(V  dhhä  ydleha  iyan,  adagd 

arkisani  iyan. 

25.  Adagd  arkisdw-icak  bälö 
dhtsan  iyan.  ö  galahö  dddad  drür 
süga  iyan. 


Tö  heyötö:  ,tä  nümd  kü  nümd?^ 
ak  yalehd  yan  qddi. 

,Bo8sö  yi  nünid  kl  tind,  kddö 
yi  nümd  md-kl,  malahend  tos- 
gidifdk  sdraV  yalehd  yan  bd^elt. 

,Tä  nümd  ay  ta  misilä?^  ak 
yalehin  yan  qädlk. 

,  Yifirde  kard  yagaraani  kard 
yahdynim.  ta  misild^  yalehd  yan 
qddl. 

Kard  ta  yagarain  yan.  amd 
nümd  avidy  abtd  tä  dkaha  ya- 
lehin yan. 

Ta  dhhä  sagd  dd^ä  dkä  yur- 
hodd  yan.  amd  sagd  wdlaliö  dred 
hdyn  yan.  amdwalahi  addd  ärür- 
kö  tamagd  süktu  yan. 

,Amd  tcdlahö  adagd  yö  arki- 
m!^  yalehd  yan  dhhä.  adagd  ar- 
kisdn  yan. 

Adagril  arkUdn-ged  häldl  kü 
ohisdn  yan.  amd  walahi  dddad 
drör  sügd  yan. 


18.  Da  sprach  der  Qadi  zu  jenem  Manne:  ,l8t  diese  da  deine  Frau?' 

19.  Und  er  erwiderte:  , Früher  war  sie  meine  Gattin,  jetzt  aber,  nach- 
dem sio  sieben  Männer  hinschlachten  Hess,  ist  sie  es  nicht  mehr.* 

20.  Da  fragte  man  den  Qadi:  ,Was  gebührt  nun  dieser  Frau?* 

21.  Und  der  Qadi  sprach:  ,Nach  meinem  Spruche  sollen  die  Hunde 
sie  zerroissen! 

22.  Da  zerrissen  sie  die  Hunde.  Also  that  man  dieser  Frau,  welche 
solches  angerichtet  hatte. 

23.  Ihr  Vater  schlachtete  ihr  nun  als  Todtenopfer  eine  Kuh.  Die  Haut 
dieser  Kuh  bewahrte  man  im  Hause  auf.  Diese  Haut  aber  ward  voll  von 
Schlangen. 

24.  Da  sprach  einst  der  Vater:  ,Bringt  diese  Haut  zu  Markt!*  Man 
brachte  sie  nun  zu  Markt. 

26.  Als  man  dort  angelangt  war,  legte  man  die  Haut  auf  die  Erde. 
Die  Haut  aber  war  voll  von  Schlangen. 
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26.  Wo  drür  sindmad  gdla 
iyan,  ö  sindm  gile-li  tiddal  gdl4a 
iyan.  sindm  tönnä  tiddä  bäka 
hdyta  iyan, 

27.  Inka  agaböytd  gdla  sdrrt 
tö  dba  iyan. 


Amä  drür  heyäd  yaddy  yan, 
ayi  heyö  sotala-li  »iddal  yaddyn 
yan,  heyö  amd  iSani  siddä  hakdn 
yan, 

Inki  nümdkö  yaddy  sahdb  tö    ö 
ahd  yan. 


26.  Diese  Schlangen  gingen  nun  auf  die  Leute  los,  diese  aber  stürzten 
mit  ihren  Schwertern  aufeinander  und  machten  sich  den  Garaus. 

27.  Von  einem  einzigen  Weibe  ging  so  eine  Verheerung  aus. 


12.  Wie   ein  Mann  die  Weiber  hintergeht. 


1 .  T,  t,  l.  l.  Nl  bälöl  nüm  yan 
iyan,  agdhüt  büs  görönisak  yan 
iyan.  büstl  görönü  gdla  iyan. 

2.  Sari  tdban,  laqa'ö  tdban 
yabdt  be  iyan.  agaböytdl  yamdta 
iyan. 

3.  ,A  düyB  subdh  adagd  litöV 
tdleha  iyan  agaböytd.  ,Subdhä 
mdyü^  ydleha  iyan  nüm. 

4.  yAy  mahd  litöV  tdleha  iyan. 
jBusü  liyö'  ydleha  iyan  nüm. 

5.  ,Bü8ü  td'la-k  bus  ge  litö^ 
tdleha  iyan  agaböytd;  ,bu8  fdl- 
dum  nabaldk  düye  mdgide  litöV 
tdleha  iyan. 


T.  t.  y.  Nl  bälöl  heyöti  yind 
yan,  säyöt  bus  fdla  yind  yan. 
bus  fdlö  yaddy  yan, 

Sdra-kö  tdman,  qurüSkö  tdman  lo 
gabdd  ll  yind  yan.  nümdl  ya- 
matd  yan. 

,Tä  mal  subdJ^  adagd  litöP  ak 
tahhd  yan  nümd.  ^Subdhä  mä- 
llyö*  yalehd  yan  heyöti.  \h 

yA  'ale  litö  tä  mälP  ak  talehd 
yan.  ,Büsü  liyö^  yalehd  yan  he- 
yöti. 

yßdsü   ta-ld-nkö   bu9ü  gdyta* 
ak  talehd  yan  nümA;  ,busfal4dm  20 
nabbdk  ä  ilü  litö  mdl-köV  ak 
talehd  yan. 


1.  Was  sich  einst  ereignet  hat.  In  unserem  Lande  war  einst  ein  Mann; 
der  hatte  Verlangen  nach  Genitalien  von  Frauen  und  begab  sich  auf  Suche 
derselben. 

2.  Zehn  Kleider  und  zehn  Thaler  nahm  er  mit  sich  und  kam  damit 
zu  einer  Frau. 

3.  Diese  fragte  ihn:  ,IIast  du  dieses  Geld  zum  Butterkaufen?*  ,Nein, 
Butter  brauche  ich  nicht*,  erwiderte  er. 

4.  ,Zu  was  hast  du  es?*  fragte  sie  dann.  ,Für  eine  Vulva  habe  ich 
es*,  erwiderte  er. 

5.  Da  erwiderte  sie:  ,Wenn  du  eine  Vulva  begehrst,  so  kannst  du  die 
haben;  wie  viel  Geld  hast  du  dafür?* 
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6.  ,Sari  tcÜHWä,  laqa'ö  tdbanä 
liyö,  imhakö  nammä  rdtell  liyö^ 
yähha  iyan  nüm. 

7.  ,Madk,  yö  fdlda,  yi  bald 
b  fdldaf*  tdleha  iyan  agaböytd. 

8.  ,Anu  ilibis  kiniyö,  yi  mdlö 
mäle^iytan^  ydleha  iyan  nüm. 

9.  Agaböytd:  föl4(^k  aU  tik, 
fdldak  hald  tik,  fdldak  hald  ddb 

10  ttk!^  tdlelia  iyan. 

10.  Ussükü  bü(][(Ul  kenan  ka 
halöifd  el-la  he  bdha  iyan.  ,ma- 
retd  yö-hö  bdhä  *drl  hdlüwak!" 
ydleha  iyan  nüm  agaboytak. 

lo  11.,  Bajd  el-la  sdta  iyan,  baldt 
busfdla  iyan.  Sari  tdban,  laqa'6 
tdban  yahe  iyan  buati  limö.  ö 
düye  *drld  haysitani  iyan. 

20  12.  Bald  kä  rübta  iyan,  bahit 
biis  fdlu  iyan.  Bald  bogd  tdlsha 
iyanj  kenani  tat  müdda  iyan. 
,üibi^  kinlk  kdyi-m  kd  olioyä!' 
tdleha  iyan  bahi. 


,Sära-kö  tdmany  qun'iskö  td- 
man  llyö,  timbakö  lammd  rdtele 
llyö^  yalelid  yan  heyötl. 

yMa*dk,  yöyä  fdl4a,  yi  bald 
fdl4a?^  ak  talehd  yan  nümd. 

,Anü  ilibisö  ktyö,  yi  mal 6  mä- 
leaytdnä^  ak  yaleJtd  yan  heyötl. 

Nümd:  ,fal4d-dö  kömd  tik, 
fal4d-dö  hald  tik,  fakld-dö  hald 
gomoil  tik!^  ak  tahhd  yan. 

Ussük  dagümal  kinan  ka  hdlvb 
el  yuluwd  yand  yan.  ,kahant6la 
yö  bdhä,  äred  ordbö  hyök!^  ya- 
lehd  yan  heyötl. 

Nümät  bahx  ed  saytd  yan, 
baldt  bus  tvagiyd  yan.  Sära-kö 
tdmman,  qurdSkö  tdmman  yohöy 
yan  busti  limö,  atnd  mal  dred 
obsitdn  yan. 

Bald  ta  tUikd  yan,  baldt  bus 
tvagiyd  yan.  bald  aümttd  yan, 
kenan  tad  müddyan.  jilibUö  kln- 
ik  kä  mal  dkä  ohäicäf'  talehd 
yan  bal/i. 


6.  Er  antwortete:  ,Zehn  Kleider  und  zehn  Thaler,  dazu  noch  zwei 
Pfund  Tabak.' 

7.  ,Gut*,  sagte  die  Frau,  »willst  du  mich  oder  meine  Tochter?' 

8.  Er  erwiderte:  ,Ich  bin  ein  wahrer  Teufel,  meinen  Beischlaf  kennt 
ihr  nicht.' 

9.  Die  Frau  aber  sagte:  ,Wenn  du  willst,  so  sei  du  ein  Berg  oder 
ein  Baum  oder  Baumstrunk!' 

10.  Er  hatte  aber  sein  Glied  mit  Dornen  und  Fetzen  umwickelt.  Da 
sprach  er  zur  Frau:  ,Bringt  mir  also  die  Tochter  in*8  Gemach!' 

IL  Die  Tochter  ging  hinein  und  er  bogehrte  ihre  Vulva.  Die  zehn 
Kleider  und  die  zehn  Thaler  hatte  er  als  Preis  für  dieselbe  hingelegt;  das 
nun  verwahrten  äie  im  Hause. 

12.  Die  Mutter  schickte  ihm  also  ihre  Tochter  und  er  begehrte  ihre 
Vulva.  Die  Tochter  fing  an  zu  weinen,  denn  die  Dornen  stachen  sie:  ,Gebt 
ihm  seine  Habe  wieder,  er  ist  ein  Teufel!'  rief  sie. 
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13.  ,Anü  kü  ind  yö!^  tdleha 
iyan  ind;  ,mahd  tubülakf  üs  indl 
habay!^  tdleha  iyan. 

14.  Bald  tiidurd  iyan,  ind 
hagiltd  iyan.  indt  bus  fdla  iyan, 
kä  tahdy  iyan.kenan  idda  müdda 
iyan, 

15.  Ind:  ,ydUi  kä  yana^dlöy, 
kdyi-m  kä  ohöyä!^  tdleha  iyan. 

16.  Issim  betu  iyan  nüm,  wo 
ke-k  gdla  iyan,  gan  agaböytdd 
yamdta  iyan, 

n.  ,A  duyi  mahd  litöP  tdhha 
iyan  agaböytd.  ^Amd  däye  busü 
liyö*  ydleha  iyan  nüm. 

18.  yBüsuk  td-la-ky  bus  anu 
liyö*  tdleha  iyan  agaböytd;  ydüye 
mdgideV  tdhha  iyan. 

19.  ,Sa1^  tdban,  laqa*ö  fdban, 
Idbä  tdnnä  liyö*  ydhsha  iyan  nüm. 

20.  ,Düyi  yö  bähit!^  tdhha 
iyan  agaböytd,  ,düye  dykä  nä.^ 
ydhhu  iyan  nüm. 


,Anü  kü  inä!^  talehd  yan  ind; 
^ay  tataldgaJcf  yöyal  habisit  iä' 
indk!*  talehd  yan  ind. 

Bald  gäytd  yan^  ind  taJtalafd 
yan.  indt  bu8  wagiyd  yan,  dkä    5 
tohöy  yan.  kinan  ta  müdd  yan. 

Ind:  ,ydlll  kä  yana*dlö,  ^akl, 
kdyim  dkä  ohäwä!*  talehd  yan. 

Isim  bisitd  yan,  amd  ^rke-kö  10 
yaddy  yan,  sard  nümdl  yarnatd 
yan. 

,Tä  mal  ay  litöP  ak  talehd 
yan  nümd.  ,tä  mal  büsü  ahaü 
alehd  liyö^  yalehd  yan  heyöil.       15 

,Biisü  ta-ld-nkö  bus  anü  liyö^ 
ak  talehd  yan;  ,mäl  ä  ilä  litöP 
ak  tahhd  yan  nümd. 

,SaA  tdman  ka  qurüS  taman, 
Idmmä  tdnnä  liyö*  yalehd  laba-  '20 
hdytl. 

,Mäl  bäh!*  ak  talehd  yan  nümd. 
,mäl  hinä!''  yalehd  yan   heyöti. 


13.  Die  Mutter  aber  sagte:  Jch  bin  deine  Mutter!  Was  hast  denn  du 
schon  erfahren!  überlass"  also  die  Sache  mir,  der  Mutter!* 

^4.  Das  Mädchen  ging  also  heraus  und  es  trat  die  Mutter  ein.  Kr 
begehrte  die  Vulva  der  Mutter  und  diese  gab  sie  ihm.  Da  stachen  sie  die 
Domen. 

15.  Da  schrie  die  Mutter:   ,Gott   verfluch'  ihn;   gebt  ihm    das  Seine!' 

16.  Der  Manu  nahm  seine  Sachen,  ging  von  dannen  und  kam  zu 
einer  andern  Frau. 

17.  ,Zu  was  ha.st  du  da  diese  Werthsachen?*  fragte  sie  ihn.  ,Für  eine 
Vulva*,  erwiderte  er  ihr. 

48.  Da  sagte  sie:  ,Wenn  du  eine  Vulva  begehrst,  die  habe  ich;  wie 
viel  Geld  hast  du  also?* 

19.  Er  erwiderte:  ,Zehn  Kleider  und  zehn  Thaler,  zusammen  zwanzig 
Stück.* 

20.  Da  sagte  die  Frau:  ,Nun  so  gieb  es  her!*  ,Da  hier  nimm!*  er- 
widerte er. 
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21.  Agahöytd  düye  ma^d  ke-t 
häysittd  iyan,  kä-l  tüdurä  iyan, 

22.  Bus  edda  fdla  iyan,  bus  kä 
tahay  iyan,  bü^del  uliV  he  bäha 

5  iyan  nüm.  mcLld-wak  tdiV  busuk 
dddad  rä^a  iyan, 

23.  Ussäk  dind-wak  issi  ka^d- 
lö  gdlda  iyan.  Idy-k  ka'dltü  ifa 
sarö  'idda  häyta  iyan, 

10  24.  Astandiyä  abitü  ita  (ftibä 
wdggä  isslk  hdyta  iyan,  gübä 
issik  waggitd-wak  uliV  isstk  tubi- 
la,  bmüd  ulü^  tübila  iyan. 

25.  ,  Ydllt  yö  yomdk,  ulü*  yök 
15  öba^  tdleha  iyan,  mä-ka^dlmay 

xcadirrl  tudüra  iyan  agaböytä, 
nümuk  warissa  iyan. 

26.  Amd  nümuk:  ,agaböytdk 
uliV  öbak  ddylä  tü-tdligaP  td- 

20  leha  iyan, 

27.  ,Ddylä  dliga'  ydhha  iyan 
nüm;  ^ddylak  sikä  mägideP  yd- 
leha  iyan. 


Nünid  mal  ma*a  *rke-d  hay- 
Httd  yan,  nümd  el  gäytd  yan. 

Bus  Ed  wagiyd  yan.  bus  dkä 
tohöy  yan.  dagimial  ulu  el  yu- 
luiod  yand  yan.  dlnd-ged  tdü' 
büsuk  dddad  rä*d  yan, 

Ussük  dlnd-ged  iSäl  ka'alütö 
taddy  yan.  lay  ka*aUtö  ta  sarand 
*ayddd  yan. 

Istinjd  abitö  ta  iSed  anüntd 
yan.  iSed  anüntu-geddä  uW  bü- 
sud  üek  tubild  yan, 

,YdUt  yöl  yosömdk,  tdiV  yök 
öba^  talekd  yan,  mä-kaalitlnä 
sdral  gäytd  yan,  amd  heyotö 
warisSd  yan  nümd. 

Amd  heyötök:  ^nümd-kö  ulu 
ak  obdk  diwd  tü-taligaV  ak  ta- 
lehd  yan. 

,Diwd  dliga^  yalekd  yan;  ,di' 
wdk  kird  ä  ilCiV  yalehd  yan  he- 
yötl. 


21.  Die  Frau  legte  das  an  einen  guten  Platz  und  kam  dann  zu  ihm 
zurück. 

22.  Da  begehrte  er  von  ihr  die  Vulva  und  sie  gab  sie  ihm.  Er  aber 
hatte  vorher  sein  Glied  mit  einem  Darm  umwickelt  und  dieser  bliob  nach 
dem  Beischlaf  in  der  Vulva  zurück. 

23.  Als  er  fortig  war,  ging  sie  sich  waschen;  dabei  legte  sie  ihre 
Kleider  ab. 

24.  Als  sie  sich  anschickte  sich  zu  waschen,  sah  sie  hinab  auf  ihren 
Leib  und  erblickte  jetzt  den  Darm  in  der  Vulva. 

25.  fGott  hat  mich  gestraft,  die  Gedärme  fallen  mir  herab',  sagte  sie 
und  kehrte  ohne  sich  zu  waschen  zum  Manne  zurück  und  erzählte  ihm  ihren 
Zustand. 

26.  Und  sie  sprach  zum  Manne:  ,\Vei.S8t  du  ein  Heilmittel  dagegen, 
wenn  einer  Frau  die  Gedärme  herabfallen?' 


27.  Er  sagte:  ,Ein  solches  Mittel  kenne  ich  wohl;  wie  viel  zahlst  du 


dafür?' 
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28.  ,AtU  falinänlmi'  ydlehan  ,Atü  falindnim^  ak  yalehdn 
iyan  numtik.  ,Sari  tdban,  laqaö  yan  ay  heyötök,  ^Sari  tnman, 
tdban  yö  bdhä!'  ä  nüm  ydleha  qurm  tdman  yö  ohäicä!'  yalelid 
iyan.  yan. 

29.  ,Madk^  yan  iyan,  hähani  ,Ma^a¥  yalehdn  yan,  hähdn    5 
iyan.  wo  nüm:  ,ta-t  ka  yö  'dild  yan.  amdged:  ,ta  ka  yoyä  äred 
lidbäl'  ydleha  iyan.  nö  hdba!*  yalehd  yan. 

30.  'Art  liaJbani  iyan  aki-märl,  ArBt  hähdn  yan  aki-märt,  lam- 
nammdyak  idda  rd'an  iyan  *ärld.  mi  ed  rä'dn  yan  dred. 

31 .  Amd  uhV  d-kü  ydye'd  iyan,  Amd  idü'  ak  yayed  yan,  ,tayk  lo 
ffüicUc  sdrä  wdytam  mdntä*  ydleha  sdral  waytdm  mdltö'  yalelia  yan. 
iyan.  wo  a^ahöytdk  gdla  iyan.  amd  nämdkö  ise  yaddy  yan. 

32.  Kay  düye  dkä  yaheni  iyan.  Kä  mal  dkä  yohöyn  yan.  amd 
amd  nüm  amd  aha  iyan.  heyöti  tdJie  ahd  yan. 

28.  ,Was  immer  du  begehrst,*  erwiderte  man  ihm.    Da  sprach  (»r:  ,8o 
bringt  mir  die  zehn  Kleider  und  die  zehn  Thaler!' 

29.  ,Gut*,    sagten  die  Leute   und   brachten    ihm    dan.     Da   .sprach   er: 
,Jetzt  lasst  sie  und  mich  allein  im  Hausei* 

30.  Die  Uebrigen  verliessen  nun  alle  das  Haus,  nur  die  beiden  blieben 
allein  darin  zurück. 

31.  Nun  zog  er  der  Frau  den  Darm  heraus  und  sagte  zu  ihr:  ,Iu  Zu- 
kunft wird  dir  das  nicht  wieder  begegnen.*    So  ging  er  denn  von  ihr. 

32.  Man  gab  ihm  nun  seine  Werthsachen.    Das  also  hat  dieser  Maun 
vollführt. 


13.  Wie  eine  Frau  ihren   Mann   überlistet. 

\.T.  t.  1. 1.  nümü  tdjiri  yina  T.   f.  y.    Tujdr-ü   yind.   yan.  15 

iyan.  ,nammd   hus   la  agaböytd  jlammd  hm  la  nümdk  mral  md- 

snrä  md-diqibd'  ydleha  iyan.  maresitd^  yalelid  yan. 

2.  Nammd   bus   la   agaböytd  Lammd  bus  la  nnmd  waytimtd 

waytinta  iyan.  ,nammd  bus  anü  ■  yan.   ylammd   biis  anU  liyö*  ta- 

liyö^  tdleha  iyan  agaböytd,  jba-  lehd  yan  will  vümd,  ,bahard  hol  20 

hard  böl  qdrsl-hiyä  yö  bdJiöyl^  qurmkö  yö  bdhö!*  talehd  yan. 
tdleha  iyan. 

1.  Was  sich  einst  zugetragen  hat.  Es  war  ein  reicher  Mann;  dieser 
sagte:  ,Ich  heirate  nicht,  ausser  eine  Frau  mit  zwei  Vulven.' 

2.  Eine  Frau  die  zwei  Vulven  hatte,  fand  man  nun  nicht.  Da  sprach 
eine  Frau:  »Zwei  Vulven,  die  habe  ja  ich;  der  Mann  bringe  mir  nur  acht- 
hundert Thaler  (als  Nackenpreis).* 

3** 
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Rci  nisch. 


3.  ,Bahard  hol  (hjkä!'  yälelia 
iyan  nüm.  dlqibl  qäsord  ahani 
iyan,  diqib  ydka  iyan. 

4.  Agaböytd-ll  haeli  dina  iyan, 
5  hus  edda  fdla  iyan,  mala  iyan, 

fhaJi  (jari  hus!'  ydleha  iyan. 

5.  ,Amä  hus  engdy!'  tdleJia 
iyan.  nuija  iyan.  ,häh  yari  hus!' 
ydleha  iyan. 

10       G.  jAmä   hus    encjdy!'  tdleJia 

iyan.  amd  hüsl  migi  ydfera  iyan. 

,gari  hus  ko    hdhu-icä    engdy!' 

fdlsha  iyan. 

7.  Amd  hiisü  migl  ydfera,  issi 
lo  rd^a  iyan.  amd  agahöytd  niimuk 

wo  dheta  iyan. 


,Bahard  hol  faykand!'  yalelid 
heyöti,  mare*d  qäsord  ahdn  yan, 
mare*d  takd  yan. 

Nümd-li  heyöti  4~ind  yf^^h  ^^** 
ed  wagiyd  yan,  P.d  mälitd  yan. 
,8ard  hus  hält!'  yajehd  yan. 

,Amd  hus  emeg!'  ak  falehd 
yan;  mälitd  yan.  ,mä'lammi  hus 
häh!^  ak  yalehd  yan. 

,Tamd  hus  emeg!'  ak  talehd 
yan.  amd  hus  yavuigö  tänd  yan. 
ymälammi  hus  kö  hdhö  tä  hvs 
emeg!'  ak  talelid  yan. 

Amd  hnst  mige  tänd  yan,  ISi 
rad  yan.  amd  nümd  amdy  ahtd 
yan. 


3.  ,Da  hier  die  achthundert!*  sprach  der  Manu  und  nun  setzte  man 
den  Termin  der  Hochzeit  an  und  die  Verehelichung  fand  statt. 

I.  Der  Gatte  schlief  nun  mit  der  Frau  und  heg^ehrte  von  ihr  die  Vulva. 
Er  vollzog:  den  Beischlaf  uud  sprach  dann:  ,Gib  mir  jetzt  die  andere  Vulva'.* 

5.  Die  Frau  erwiderte:  , Fülle  zuvor  diese  an!'  Er  beschlief  sie  noch 
einmal  und  sj)rach  dann:  ,Nnn  gfib  mir  die  andere  Vulva!' 

0.  ,8o  fülle  nur  zuvor  diese  an!*  sjigte  die  Frau.  Er  war  aber  nicht 
im  Stande,  dic^se  vollzumachen.  ,Fülle  nur  an,  dann  bring'  ich  dir  die  an- 
dere Vulva!*  sagte  sie. 

7.  Er  aber  konnte  diese  Vulva  nicht  vollmachen  und  stAnd  so  von 
selbst  ab.    Das  nun  hat  dieses  Weib  dem  Manne  gethan. 


14.  Das  klu^e  Mädchen. 
1.   T.  t.  l.  1.    Nüm  agahöytd  T.t.y.  Heyöti  nümd  hetd  yan. 


ähitd   iyan.   wo  agahöytd  ddltu 
iyan.  wo  agahöytd  dältuwak  ha- 
20  Id  hdyta  iyan. 

2.  Wo  haJA  drta  iyan.  tcö  ba- 
ld drta  sdkü  dhhä  qala*dt  amö-d 
he  iyan.  qala*dt  am  od  hdya-wak 
hardmü  mäysitd  iyan. 


amd  nümd  dältd  yan.  dältd-ged 
bald  dältd  yan. 

Amd  bald  artd  yan.  amd  ba- 
ld artd  mah  ta  dhhä  dabri  bu- 
kad  hay  yan.  dahn  bükad  ta 
hdyim  zind  dkä  mayUtd  yan. 

1.  Was  sich   einst  ereignet  hat.    Ein  Mann  heiratete  eine  Fran  und 
diese  gebar  ein  Mädchen. 

2.  Das  Mädchen  erwuchs  und  da  gab  es  der  Vater  in  das  oberste  Stock- 
werk, weil  er  Verführung  besorgte. 
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3.  Wo  agahdytä  (Idlak  tdna 
iyan,  dältä-wak:  ,tä  däidyä  mä- 
a//itd  tdhak  sdriV  dl?iök  tdna  iyan, 

4.  Ay  inä  firfa  sdkü  hä'elak 
amod  körak  tdna  iyan  mälß.  wo 
bapiy  qalaUit  amöd  heni-yä  kan 
dhvluk  tdna  iyan. 

5.  Ta-t  dhhä  tdjirik  ydna  iyan, 
wo  häU)l  dölat  ydna  iyan.  wo 
(löldt:  ytü-la-märä  hähä!'  ydleha 
iyan,  ,hüJ/ik  slnämak  yö-le  eke- 
tä!*  ydlelia  iyan  dolAt, 

6.  Sinäm  tdkefd  iyan.  ,anü 
dlitha  sidöhä  änqarä,  UujäyJ^  yd- 
leha iyan  dölät.  ,mahäV  ydlehan 
iyan  sinAm. 

7.  ,YdlU  iftira  he-ml-k  anuil- 
lä  inki  ihnam  iliyäy  !^  ydlelia 
iyan;  ,ydlll  iftira  hemlk  tümö 
tdysim  iligäyl^  ydhhaiyan;  ,ydlll 
iftira  htmlk  niahülä  dmani  ili- 
gäy!'  ydl4>Jta  iyan, 

8.  Ydlll  sähadä  tdgenta  iyan. 
,tä  taytmunik  amö  siiiUc  kald- 
hyö*  ydleha  iyan  dölät. 


Amä  nünid  däla  tindyan.  dal- 
td-ged:  ,tä  däld  karnhi  md-ga- 
haita!^  talehd  yan. 

Ay  lud  nrtd  nudjt  bd'elak  amöd 
mäli)   dwe'i    tind   yan.    ay   bald    ö 
dabri   bükad  hdyn-yä   tan  dbili 
tind  yan. 

Ta  dbbä   tnjdr   kl  yind  yan, 
amd   bälol  döldt   e-l  yinin  yan. 
ay  döldt:  ,timbakd  heyö  bdhä!^  10 
yahhin  yan,  /llkil  heyökö  änindn' 
mdrak  yöl  ehHä!^  yalehin  yan. 

Hey 6  yaketin  yan.  ,anü  älehd 
(idöhd  (jäl  itigantd!'  yalehd  yan 
döldt.  ,ay?^  yalehin  yan  heyö  da-  15 
Idt-ak. 

,  Ydlll  yiftird-ml-d  siriyam  yö 
eligäl*  yalehin  yan;  ,ydlll  yifti' 
rdmld  basdk  tarn  eligä!^  yahhin 
yan;  ,ydlll  yiftirdmld  mdngüin  20 
tabddin  eligä!^  yalehin  yan  ayi 


Ydlll  isddm  söldn  yan.  ,täy 
söldani-n-kö  amö  &inak' dyda^  td- 
nak  yalehin  yan  döldt.  25 


3.  Die  Frau  gebar  dann  ein  zweites  Mal  und  während  der  Geburt 
sagte  sie:  »Nach  dieser  Entbindung  will  ich  nicht  mehr  entbinden.* 

4.  Die  Mutter  genas  und  am  Tage  ihrer  Genesung  npielte  sie  mit  dem 
Gatten  Beischlaf.    Das  Mädchen  im  obern  Stockwerk  sah  ihnen  zu. 

5.  Der  Vater  des  Mädchens  war  ein  reicher  Mann.  In  diesem  Laude 
aber  herrschte  ein  Fürst.  Derselbe  befahl  einst:  ,Kuft  mir  zusammen  alle 
Männer!  alle  Bewohner  der  Stadt  sollen  sich  bei  mir  zusammenfinden!* 

G.  Die  Leute  versammelten  sich  und  der  Fürst  sprach  zu  ihnen :  ,Drei 
Worte  werde  ich  euch  sagen,  verstehet  sie  aber!'  , Welche  Worte?'  fragten 
die  Leute. 

7.  Da  sprach  der  Fürßt^  ,lhr  sollt  mir  angeben,  welches  von  den  Weseu, 
die  Gott  geschaffen  hat,  das  stärkste  ist!  Ihr  sollt  dann  angeben,  was  unter 
allem  von  Gott  geschatl'eneu  das  süsseste  ist;  endlich  welches  von  den  von 
Gott  geschaffenen  Wesen  das  schärfste  Auge  hat!' 

8.  Die  guten  Leute  wussten  das  nicht.  Da  sprach  der  Fürst:  ,Wenn 
ihr  mir  das  nicht  anzugeben  wisset,  so  schlage  ich  euch  die  Köpfe  ab.* 
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9.  yMölahend  snkl,  mälahenä 
här  na  hdb.^  yälehan  iyan  shiäm. 
mälahend  säki-hl  här  käni  aha 
iyan. 
5  10.  ^To  sülöhd  änqarä  nage- 
mdk  tä  nüm  amö  na  kcüuwak, 
mdnnä  ähunü?*  ydlehan  iyanydlli 
sdhadä. 

11.  Umdn  nfun  issi  bnld  or- 
10  bani  iyan,  aükäk  dhbä  döldt  gü- 

hak  ydna  iyan,   issi  hüld  orba 
iyan, 

12.  Agaböyfd  dirdr  dkä  tahdy 
iyan.  wo  dirdr  hina  iyan.  ,mahd 

15  gdyta?^  tdleha  iyan  agaböytd. 
IS.Wdllä  birä  amö  sinik  ar- 
gVd-llyö  nak  iya  döldlf  ydleha 
iyan  nüm, 

14.  ,}^'  dbbä  yb-la-ki  dmay!' 
20  tdleha  iyan  qala'dtat  tarn  bahi 

iss*  dbbak. 

15.  Yamdta  iyan.  ,kedbbä,  ma- 
ha  gdytaV  tdleha  iyan  aükd. 


,Mälehend  lel^,  mähhBnä  bär 
qäsörä  no  ohäwä!^  yahhin  yan 
heyö.  Mälehend  lele\  mälehend 
bär  qäsörä  tdnä  yohöyn  yan. 

,Tä  adöhd  qäl  sönddJc  tä  he- 
yöti  hdngal  nök  'dydö-la-k  dhä 
äbonö?'  yahhin  yan  ydlll  ytftird 
i^ildm, 

Umdnti  iSi  dre  orobd  yan.  ba- 
Idt  dbbä  döldt  rigidil  yind  yan, 
iH  dik  orobd  yan, 

Nümä  dirdr  dkä  tohoy  yan. 
amd  dirdr  hend  yan.  ^ay  gdyfaP 
ak  tiilehd  yan  nümä. 

,  Wallähl  berä  amo  sinak  'ay- 
dend!  nök  yahhin  yan  döldt^ ya- 
hhd  yan  heyöti  iäi  nümdk. 

DabA  büJcdd  tand  bald:  ,dbbä 
yöl  amö!*  ak  talehd  yan  tT  dh- 
bak. 

El  yamatd  yan.  ,kuS  dbbä,  ay 
gdytaV  ak  talehd  yan  bald. 


9.  Da  sprachen  die  Leute:  ,Gib  uns  sieben  Tage  und  sieben  Nächte 
Frist!*    Der  Fürst  bewilligte  sie  ihnen. 

10.  Nun  sprachen  unter  sich  die  guten  Leute:  ,Was  sollen  wir  an- 
fangen, wenn  er  uns  den  Kopf  abschlägt,  sobald  wir  diese  drei  Worte  nicht 
auflösen  können!' 

11.  Jedermann  begab  sich  heim.  Der  Vater  des  Mädchens  stand  eben- 
falls unter  diesem  Fürsten  und  ging  heim  in  sein  Dorf. 

12.  Die  Frau  setzte  ihm  die  Mahlzeit  vor,  er  aber  wies  diese  zurück. 
»Was  ist  dir  denn?'  fragte  sie  ihn. 

13.  Der  Mann  berichtete:  ,Ach  Gott,  der  Fürst  sagte  uns:  Morgen 
schlage  ich  euch  die  Köpfe  ab.* 

1 1.  Ihis  Mädchen,  welches  im  obern  Stockwerk  sich  befand,  rief  nun 
dom  Vater  zu  und  .sagte:  ,Komm'  zu  mir,  mein  Vater!* 

IT).  Der  Vater  ging  zur  Tochter  und  diese  sprach  zu  ihm :  ,Du  Vater, 
wiis  ist  dir  denn  widerfahren?* 
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16.  ,WdUä  yi  hahiy,  hirä  dö- 
Idt  aviö  sinlk  argid  llyö  iya,  aniu 
dleha  sidöhd  änqarä  tagerndnih 
yähha  iyan  issi  haluk;  ^ydlll  si- 
ndm  dölät  iya  sidöhä  änqarä  ta- 
gemd*  iya  iyan, 

17.  ,Döldt  iya  tä  sidöhä  än- 
qarä yö  isijig!^  tdl^ha  iyan  bald. 
is8   dhhä  dkä  wärisd  iyan, 

18.  ,Wö  sidöhä  änqarä  alhjak 
anü  kö  tcarisd-liyö ;  tä  wak  idi- 
rirl'  tdleha  iyan  bald  iss  db- 
bak. 

19. ,  Wo  änqarä  mä-tdliga^  yd- 
hha  iyan  dhbä.  ytainä  sidöhä  än- 
qarä anü  kö  icainsd-ltyö,  idirir!* 
tdl^i  iyan  bald, 

20.  Abbä  yidirira  iyan,  baldl 
yidurd  iyan,  yidurd  wak:  ,kB 
dbbä,  y  obbäy!*  tdleha  iyan: 
,ydUi  okxdüqa  hemlk  ümamfard- 
8ä'  fdlsha  iyan;  ,ydlli  okuluqa 
Mmlk  tämü  tdysim  büsv/  tdleha 
iyan  ;  ,ydlll  okuhiqa  hemik  mabii- 
lü  umam  düne^  tdleJia  iyan  bald. 


,  Wallähl  yi  bald- wo,  berä  dö- 
lät amö  sinak  *aydend  nök  ya- 
lehdn,  anü  alehd  adöliä  qäl  söl- 
ddninkö*  yd  yan  isi  baldk;  ,ydlll 
heyö  dölät  yalehin  adöhä  qäl  so-  5 
Idn^  y alehd  yan. 

jDölät  yalehin  tä  adöhä  qäl 
yö  isHig!^  talehd  yan  bald,  iH 
dhbä  dkä  icarisd  yan. 

,Amä  adöhä  qäl  ajigd  kl  anü  10 
ku  bald  kö  wariM,  kädö  idirir!^ 
ak  talehd  yan  bald  ik^  dhbak. 

jTamä  qäl  77iä-tdliga^  ak  ya- 
lehd  yan  dhbä.  ,amä  adöhä  qäl  15 
anü  kö  warim,  kädö  idirir!^  ak 
talehd  yan  bald. 

Ta  dhbä  yidirird  yan ^  bapÜ  gä- 
hd  yan,  gähd-ged:  jkue  dbbä,  ?/' 
obbef*  ak  talehd  yan:  ,ydlli  yu-  20 
kuluqd-ml-d  sirifyä  'fards  kinV 
talehd  yan;  ,ydlll  yukuluqdmid 
basäk  tarn  bus  kinV  talehd  yan; 
,ydUl  yukidtLqdmld  mabulö  ümam 
düle  kinV  talehd  yan.  25 


16.  Der  Vater  erwiderte:  ,0  meine  Tochter,  morgen,  sagte  der  Fürst, 
werde  ich  euch  den  Kopf  abschlagen,  wenn  ihr  die  drei  Worte  nicht  angebt. 
Die  Leute  wissen  diese  aber  nicht  zu  deuten.* 

17.  Die  Tochter  sprach:  ,Nenne  mir  diese  drei  Worte  des  Fürsten!* 
Der  Vater  gab  sie  ihr  an. 

18.  Da  sprach  sie  zu  ihm:  ,Ich  weiss  diese  drei  Worte  und  werde  sie 
dir  sagen;  jetzt  aber  gehe  essen!* 

19.  ,Du  kannst  diese  drei  Worte  nicht  wissen,*  sagte  der  Vater.  Die 
Tochter  aber  wiederholte  die  obige  Rede. 

20.  Der  Vater  ging  nun  zum  Essen  und  kehrte  dann  zur  Tochter  zu- 
rück. Da  sprach  sie:  ,Nuu  höre,  mein  Vater!  unter  allem  was  Gott  geschaffen 
bat,  ist  das  stärkste  das  Pferd*,  unter  allem  von  Gott  geschaffenen  ist  das 
süsseste  die  weibliche  iScham;  unter  allem  was  Gott  geschaffen  hat,  besitzt 
die  Ameise  das  schärfste  Auge.* 
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Reinisch. 


21.  Abbä  tö  yäh  yohhä  toak 
gdla  iyan  dölätal.  ydlti  aahadä 
dölätal  tudurd  iyan, 

22,, Sidöhci  änqarä  häytdnl  anü 
5  sinik  dleha-iyäV  ydleha  iyan  dö- 
läL 

23.  ,Ninni  ndqalam  hahend- 
nan'  ydhJian  iyan  sin  Am, 

24.  ,Issinnl  haytdnim  ildhäy!^ 
10  ydlsha  iyan  dölat, 

25.  ,Ninnl  hahendm  kö  tvari- 
sinü  wdyna'  ydlehan  iyan;  ,ydlli 
iffira  liBmlk  ihnam  fardsä'  yd- 
lehan iyan ;  ,ydlll  iftira  himtk  tä- 

lö  mü  tdysim  hüsü'  ydlehan  iyan; 
,ydlli  iffira  hinilk  mahiUn  xhnam 
dü7i(?  ydl^ihan  iyan, 

26.  jTä  mini  warisahtmärä 
hdhä!^  ydleha  iyan  dölät, 

20  27.  jlya  nüm  hähenö'  ydlehan 
iyan  ydlll  sin  dm, 

28.  Abbä  baldl  yidnrd  iyan, 
^yi  baldy,  tä  änqard  iyak  többaß^ 
ydleha  iyan  abbä  baldk. 


Abbä  tö  wäni  yobbd-ged  ya- 
ddy  yan  dölätal.  ydlll  isiläm  dö- 
lätal gä/idn  yan. 

,AdOhd  qäl  bäytdnl  anü  sinak 
alehd  ind-yäP  yahhdn  yan  dö- 
lät, 

Ninnii  nuhesebdm  bähnd  ndna^ 
yalelmn  yan  heyö, 

,Sin7ie  bäytdnim  eldhä!*  tunak 
yalshdn  yan  dölät. 

,Nanii  bähendni  kinam  kö  xca- 
risnö  Itnö^  yahhdn  yan;  ,ydlli 
yiftirdmul  ümam  fards  kinl^  ya- 
lehdn  yan  ;  ,ydlll  yif{irdmld  ba- 
säk  tarn  bus  kinV  yaf^ihdn  yan; 
,ydlll  yiftirdmld  mabvdö  üniam 
düU  kini^  yalehdn  yan. 

,  Tay  sinä  icariM-märä  bahan- 
td!^  yalehdn  yan  dölät. 

,Yalehd  heyötö  bähend'  yah- 
hdn yan  ydlll  heyö. 

Abbä  isi  baldl  gähd  yan.  ,yi 
baldwö ,  tä  wäni  iyak  többaV 
ak  yalehd  yan  dhbä   iäi  baldk. 


21.  Als  der  Vater  das  gehört  hatte,  ging  er  zum  Fürsten;  auch  die 
andern  Leute  kamen  dahin. 

22.  Der  Fürst  sprach:  ,Bringt  ilir  mir  also  die  drei  Worte,  die  ich  euch 
gesagt  hahe?* 

23.  Sie  erwiderton:   ,Wir  bringen,  was  wir  uns  ausgedacht  haben.* 

24.  ,So  sagt  an,  was  ihr  bringt!*  sagte  der  Fürst. 

25.  Sie  erwiderten :  ,Wir  werden  dir  ansagen,  was  wir  bringen :  unter 
allen  Geschöpfen  Gottes  ist  das  Pferd  am  stärksten.  Unter  allem  von  Gott 
geschaffenen  ist  am  süssesten  die  weibliche  Scham.  Unter  allen  Geschöpfen 
Gottes  hat  die  Ameise  das  schärfste  Auge!* 

26.  Da  gebot  der  Fürst:  ,Bringt   mir  den,   der  euch  das  gesagt  liat!* 

27.  ,Wir  werden  ihn  bringen,*  sagten  die  Leute. 

28.  Der  Vater  kehrte  nun  heim  zu  seiner  Tochter  und  sprach  zu  ihr: 
,Meine  Tochter,  von  wem  hast  du  diese  Worte  gehört?* 
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29.  ,7a  änqard,  y  dhbaUy  nü- 
mük  riiabhiniifö ,  innl  ahgd-kä, 
nümük  mähbiniyö^  tdleha  iyan 
dhbak. 

30.  Tä  änqard  mdnnä  tdle- 
ga,  yi  haläyV  ydjsha  iyan  dbhä 
ba\dk. 

31.  ,F'  inä  dältd  wak  kö  'ay- 
tintd  uhila'  tdlelia  iyan;  ,däld- 
yak  amö  fayed-wak  köt  diikdu- 
kiimä  ubila;  b/imik  tämök  tdy- 
sam  and-tcdyfam  icöhid  dlega' 
tdhha  iyan  bald, 

32.  yDünek  mabülü  aysa-si- 
nlm  el  übilam  llyö^  tdUlia  iyan. 

33.  ,Mahd-l  tubid^V  ydleha 
iyan  dbbä  baldk. 

34.  ,Atü  yö  bayta  fölö  addd 
sidcta,  wöhul  dlega'  tdleha  iyan 
bald. 

35.  ,  Ydlii  okul/fqa  hemlk  fa- 
rds  gibidi  übila  ed  dleham:  tä 
*örl  tdttab  fards  gdluk  tamdta 
td  'dri  yö'll  yangdya  töhul  übi- 
la* tdUha  iyan. 


jAbbä,  anit  tiyak  mäbbiniyö 
tä  qäl,  lünnB  alegdnkä*  tuleJid 
yan  bald  iU  dbbak. 

jTä  tcäni  isSd  tdle.ga,  yi  ba-    5 
Idioö?*  ak  yalehd  yan  dbbä  iH 
baldk. 

fY^  ind  dältd-geddä  köl  kii- 
raytd-yä  ubild*  talshd  yan;  ,(j!ä- 
Idkö  saicöytd-geddä  kabkdb  köd  10 
tdy  ubild;  buskö  basdk  tarn  ani- 
yd  wäytdm  nmdykö  al^egd*  ta- 
lehd  yan  bald. 

jDfdii'kö  mabulö  taySdm  ak 
ubildm  liy(?  tahhd  yan,  lö 

,Ay  tübilaV  ak  yalehd  yan 
dbbä. 

,Atd  yö  bäytd  ffjlö  adddl  ta 
ubild  y  amdykö  ta  dJega'  takhd 
yan.  20 

,Ydlh  yokiduqdmid  fards  si- 
riyä  alehdm,  fards  ar  irökö  ta- 
diyd-geddä.  dri  yöll  yamniqiniqd 
yd  übila;  amd  ged  fards  siriyd 
dlega*  talehd  yan.  25 


29.  Diese  erwiderte  ihm:  »Diese  Worte  habe  ich  von  Niemandem  ge- 
hört, ich  selbst  habe  sie  mir  ausgedacht.* 

30.  ,Wie  hast  du  dir  diese  Worte  ausgedacht?'  fragte  der  Vater. 

31.  Da  sprach  die  Tochter:  ,Als  meine  Mutter  in  den  Wehen  war,  da 
sah  ich,  wie  sie  dir  zürnte.  Als  aber  die  Oeburt  überwunden  war,  sah  icli 
dich  sie  betasten;  daraus  ersah  ich,  dass  es  nichts  süsseres  gebe,  als  die  Vulva.* 

32.  ,Und  dass  die  Ameise  das  schärfste  Auge  habe,  entdeckte  ich  ebenso,* 
sagte  sie. 

33.  jWoran  sahst  du  das,  mein  Kind?*  fragte  der  Vater. 

34.  J)as  sah  ich  daran:  sie  befindet  sich  im  Brode,  das  du  mir  bringst,* 
erwiderte  sie.* 

35.  ,Und  dass  unter  allen  Geschöpfen  Gottes  das  Pferd  das  stärkste 
Wesen  ist,  ersah  ich  daraus:  wenn  es  am  Hause  vorbei  trabt,  so  erzittert 
das  Haus.* 


*  üeber  den  Sinn  dieser  Stelle  vgl.  das  Wörterbuch  s.  v.  bat  sehen. 
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36.  ,Ma*d  tä  yö  wainssam  yi 
haläy*'  ydleJia  iyan  dhhä,  dölä- 
ial  gäha  tyan:  ,tä  yö  warissam 
yi  hald^  ydleha  iyan. 
ö  37.  ,Kök  mdnnä  tarn  halaV 
ydleha  iyan  dölät, 

38.  ,Yi  bald  bcduwd^  ydleha 
iyan  nüm. 

39.  ,Tat  hdhä!*  ydleha    iyan 
10  düldt. 

40.  Tat  häJiani  iyan,  tat  isd 
diqiha  iyan  dölüt,  dhhä  redä  he 
iyan.  tö  aukd  tö  tdleha  iyan. 


^Ma*d  tä  yö  toansMm,  yi  ha- 
kucu!^  yalehd  yan  dLbä,  döldfal 
gahd  yan:  ,tdy  yök  tarn  yi  bald 
kini^  (ik  yalehd  yan. 

,Kökö  aille  la  tamd  kü  bfddV 
ak  yalehdn  yan  döldf. 

,Yi  bald  dingil  kinl'  yalehd 
yan  heyöti. 

,  Ta  bdliautä!*  yalehdn  yan  dö- 
ldf. 

Ta  bähdn  yan,  teyä  isB  mar^e- 
§iid  yan  döldt.  dhbä  redisd  yan. 
ay  bald  täy  abtd  yan. 


36.  ,Ganz  schön  ist  das,  was  du  gesagt  h«ist,  mein  Kind/  sagte  der 
Vater,  ging  zum  Fürsten  und  sprach  zu  ihm:  ,Meine  Tochter  ist's,  die  mir 
das  gesagt  hat/ 

37.  ,Wie  alt  ist  deine  Tochter?*  fragte  der  Fürst. 

38.  Der  Vater  erwiderte :  ,Ira  heiratsfähigen  Alter.* 

39.  jBringt  sie  her!*  befahl  der  Fürst. 

40.  Man  brachte  sie  und  der  Fürst  heiratete  sie;  ihren  Vater  machte 
er  zum  Stammeshäuptling.    So  hat  also  jenes  Mädchen  gesprochen. 


15.  Der  Bräutigam  und  der  weise  Mann. 


1.  T,  t,  L  l.  Dämmä  nüm  isd 
*^  bdlä  diqihisa  iyan,   dbbä  biddl 

raa  iyan,  balld  gdMa  iyan. 

2.  Fillad  masbahdt  la  dama- 
\itl  süga  iyanj  gdlak  rd'an  iyan, 

3.  Ale  kör a  da  süga  iyan.  gdlak 
20  raan  iyan. 


T.  t,  y.  Bossö  heyöti  iH  bdlä 
mari^d  yan.  dbbä  dikil  rä'd  yan, 
warddi  eil  yaddyn  yan. 

Fillad  masbahdt  la  habübbi 
dkä  8ügd  yan,  ak  tilabdn  yan. 

Ddy  kömd  aicei  sngd  yan;  ak 
tilabdn  yan. 


1.  Was  sich  einst  ereignet  haben  soll.  Einst  verheiratete  ein  Mann 
seinen  Sohn.  Der  Vater  blieb  im  Dorfe,  nur  die  Freunde  des  Bräutigams 
zogen  mit  diesem  aus. 

2.  Ein  Pavian  mit  einem  Rosenkranz  begegnete  ihnen ;  sie  zogen  weiter. 

3.  Zu  einem  Stein  kamen  sie,  der  bergauf  rollte;    sie  zogen   weiter. 
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4.  Nammu  daar  6h ak  süga 
iyan  tcei,  wo  nainmd  dciar  yan- 
geld  iyan,  inki  warrlfiiak  mga 
iyan,  gdlak  rä*an  iyan, 

5.  Nammä  masängalek  haäta 
kiitä  dkä  sükta  iyan.  gdj/ik  raan 
iyan, 

6.  Bülä  yamdtan  iyan,  üssön 
bahan  sagä   danän   mala   iyan. 

7.  Ah  tdkuk  sdrä:  ,raa  ä  di- 
qibik'  ydleJia  iyan  nüm.  käy  halla 
kä  tlnebd  iyan. 

8.  'Aqil'll  yan  nüm:  ,yöla-k 
dme!'  ydl*:ha  iyan.  yamdta  iyan, 

9.  yKe  yi  hall  mahd  gdytaV 
ydleha  iyan. 

10.  yBüldk  daarimd'icak  fil- 
lad  mashahite  la  damaati  na 
süga^  ydleha  iyan,  ,gdlak  rd*na* 
iya  iyan. 

11.  f  AU  köra  da  yö  süga,  gdlak 
rtina'  ydleha  iyan, 

12.  ,Nammä  dcCar  inki  icdvm 
fiiak  na  süga;  gdlak  rd'na^  yd- 
leha iyan. 


Lammd  gadi  ivei  ak  6ha  sü- 
gd  yan.  amd  lammd  gdde  yan- 
gidd  yan ,  inki  arörd  fita  sük- 
fd  yan,  ak  tilahdn  yan, 

Lammd  masangaU-kö  irir/ta    5 
fcrm^-  dkä  süktd  yan,  ak  tilahdn 
yan, 

Dikil  yamatin  yan.  üssün  hä- 
hdn  sagdd  dandn  ed  mälitd  yan, 

Tay  takd'k  sdval:  ,fä  mared-  lO 
kö  ak  vÖlö'  yalehd  yan   heyötl. 
kä  hdllit  kä  yineMn  yan. 

"Aqil  kin  heyöfi:  ,yöl  dmo!^ 
ak  yahhd  yan.  yamatd  yan, 

,Kue  yi  hdlä,   ay  gdytaV  ak  15 
yalehd  yan. 

,Dik'kö  ogüfd-ged  fillad  mag- 
halidt  la  hahühhi  yö  sügd*  ak  ya- 
lehd yan,  ,ak  filahend^  yalehd 
yan,  20 

,Dä  kOnidl  awei  nö  shgdy  ak 
fäahend^  ya  yan. 

f Lammd  gdde  inki  arörd  ftia 
nö  säktdy  ak  tilahend*  yahhd  yan 
heyötl.  26 


4.  Sie  kamen  zu  einem  Fliiss,  der  aus  zwei  Bächen  sich  gebildet  hatte; 
diese  zwei  BMcho  vereinigten  sich  und  hier  soff  diese  eine  einzige  Schlange 
aus;  sie  zogen  weiter. 

5.  Zu  einer  Hündin  kamen  sie,  die  aus  den  beiden  Weichen  heraus 
bellte;  sie  zogen  weiter. 

ß.  Endlich  kamen  sie  in's  Dorf,  da  besprang  ein  Esel  ihre  Kuh,  die 
sie  mitgebracht  hatten. 

7.  Darnach  sprach  der  Jüngling:  ,Von  dieser  Heirat  trete  ich  zurück.* 
Seine  Schwäger  zürnten  ihm  darüber. 

8.  Ein  weiser  Mann  s])rach  nun  zu  ihm:  ,Komm  her!'    Er  ging  zu  ihm. 

9.  Da  sprach  jener:  ,Wa«  hast  du,  mein  SohnV 

10.  ,r)ieser  erwiderte:  ,Als  ich  von  der  Heimat  fortzog,  trafen  wir  einen 
Pavian  mit  einem  Rosenkranz;  wir  zogen  vorüber.' 

11.  ,\Vir  kamen  zu  einem  Stein,  der  bergauf  fiel;  wir  zogen  vorilber.* 

12.  ,Wir  kamen  zu  einer  Schlange,  die  zwei  Bäche  austrank;  wir 
zogen  vorüber.' 

Sitzangab«r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Uft.  4 
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1 3.  fNamnid  nutsdnyalek  hdiUa 
kütä  yO  sukta,  gdUik  rana*  yd- 
leha  iyan. 

14.  ,Bähnd  sagd  damni  mäW 
ö  iya  iyan;  ,tö  gü  wak  diqihik  rä'ä 

wä^  ydleha  iyan  'aqil-li  yan  nu- 
nmk, 

15.  ,  Wo  ddyü  anii  kö  he-llyö^ 
ydhha  iyan  'dqil-ik  yan  nüm. 

10       16.  yWö  ddgä  yö  ohöyl^  yM^'- 
ha  iyan  diqihik  rä*a  nüm. 

17.  yDamaati  fillad  masha- 
hat  lukuk  iidda  »ügam  warl»ü  icä' 
ydleJm  iyan  \iqilik  yan  nüm. 

15       18.  yYö  loaris!^  ydleha  iyan 
hdjü. 

19.  ^Mashdlidt  dummä  lukttk 
yim-märl  hinay,  aki-niari  fillad 
hdwa  kö  matdrta-m  hinay'  yd- 

20  lelia  iyan, 

20.  fDä  aU  ed  fdrak  sügam 
kö  warisü  iccV  ydleha  iyan  *aqi- 
lik  yan  nüm.  ^yö  war  in.'*  ydleha 
iyan  nüm. 


,Lammd  ma^angalekö  icäyia 
kiire  nö  süktd,  ak  tilabend'  y^W 
hd  yan. 

,  Bähend  sag  ad  dandn  mälifa^ 
yalehd  yan;  /imdy  gdy-ged  mä- 
re'd  hahü  alehdm*  yalehd  yan  'dqü 
ktn  Jieyötök. 

yAmäy-hl  wdrl  anü  kö  ahdy^ 
ak  yahhd  yan  ^dqil  kin  heyötJ. 

jTamä  wdrl  yö  ohäw!'  ak  ya- 
lehd yan  mar'd'kö  Jiäbd  heyötl. 

,  Tä  habühhi  fillad  mashahdi- 
ll  kö  sügdm  kö  wainm'  ak  ya- 
lehd yan  'dqil  kln  heyötl. 

yl^amd  wdm  yö  ohäwl^  ak  ya- 
lehd yan. 

,Bo8sö  mashahdt  hini  yhid-mä- 
rl  mashahdt  fillad  haüna  kinl 
koyä  daktd  md-kl'  ak  yalehd 
yan. 

Day  kömdl  aweH  yina-yd  kö 
xcarisö^  ak  yahhd  yan  ^dqil  kln 
heyötl.  ,yö  icaris!^  ya  yan  bdlä. 


13.  ,Zu  eiiior  Hündin  kamen  wir,  die  ans  ihren  beiden  Weichen  bellte; 
wir  Zügen  vorüber.* 

14.  jDa  besprang  ein  Esel  unsere  Kuh,  die  wir  mitgebracht  haben: 
nach  solchen  Geschehnissen  trete  ich  von  der  Heirat  zurück,'  sagte  der  Jüng- 
ling zum  weisen  Manne. 

15.  Dieser  aber  spracli  zu  ihm:  ,llievon  will  ich  dir  die  Bedeutung 
angeben.* 

16.  ,0  gib  mir  sie  an!*  erwiderte  der  Jüngling,  der  nicht  heiraten 
wollte. 

17.  Und  der  Weise  sprach:  ,öo  will  ich  dir  reden  vom  Pavian  mit 
dem  Rosenkranz.' 

18.  ,So  re<le!*  sagte  der  Jüngling. 

19.  Da  sprach  jener:  ,Das8  solche  die  einst  keinen  Rosenkranz  hatten, 
solchen  nun  am  Halse  tragen,  das  geht  dich  nichts  an.* 

20.  ,Nun  will  ich  dir  vom  Stein  reden,  der  bergauf  rollte,'  sagte  der 
Weise.    ,8o  rede!*  sprach  der  Jüngling. 
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21.  ,Dummä  naösä  yini-märl 
iiaösä  damiiü  wä  sdhV  ydhha 
iyan. 

22.  jlnlci  wdrrl  nammä  dä\ir 
fiJLCt  ed  sngam  kö  warisü-icW  //«- 

l4iha  iyan,  ,yö  waris!^  ydleJia  iyan 
nüm, 

23.  ,Stndm  düyek  lam  nö  hd- 
hä  ita  makäwön  fdice'ü  wayta 
säkü*  ydleha  iyan, 

24.  ,Nammä  masdngalek  hüta 
kiitä  ddyä  anü  kö  he-llyö^  ydj^' 
ha  iyan. 

25.  fNammdi  masdngalek  hüwa 
eddsf  tnlnlavi  kö  hinay,  anü  ydhü 
icä  dhhak  ya  ball  yahdkü  wä  sd- 
kiV  ydleha  iyan  amd  'aqil-ll  yan 
nüm. 

26.  jSagd  ddgü  kö  hdwa'  ya- 
leha  iyan.  ,yö  ohöy!*  ydhha  iyan 
hdlä. 

27.  fSagdd  dandn  mala  tttbi- 
lam  dhbä  ball  agaböyfd  nidln  tcä 
säkü^  ydleha  iyan;  ,kö  mafdr- 
ta-m  md-W  ydleha  iyan,  ,1881 
diqib  ahit!^  ydleha  iyan. 
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yBosso  garüdd  kl  yind-märl 
garüdd  damit 6nä  faldn-ged  ki- 
nV  ak  yalehd  yan. 

jinki  arörd  lammä  gdde  fuä 
kö  sükfam  kö  warisö^  nk  yalvJid 
yan.  ,yö  icaris!^  ak  yalehd  yan 
heyotl. 

fHeyÖ  mal  bdhä  fa  nagdstl  id- 
ice*ö  fd-ged  kinV  yalehd  yan 
*dqil  kln  heyöih 

fLammd  masangaUkö  mr/ia 
hire  icdrl  kö  ahdy'  ak  yalehd 
yan. 

fLammn    masangalekö    icüyta 
kdre  hall  yabukd  geddä  /.s '  dhhak :  \  5 
jtibb  elehy  anü  wani^ö  ya  ball  ya- 
bdkö  la*  ak  yalehd  yan  *aqil-la 
heyöti. 

,Sagd  wäre  kö  ahaü  llyö*  ak 
yalehd  yan,  ,?/ö  ohö!^  ak  yale/id  20 
yan  bdlä. 

fSagdd   dandn   mdla    tubilam 
dbhä  halt  nfnndd  mdlö  kinV  ak 
yalehd  yan;  ,k6yä  daktdm  mä- 
kV  yalehd  yan;  ,isi  mare'd  abit!'  20 
ak  yalehd  yan. 


21.  Da  sprach  jener:  ,Es  kommt  der  Tag,  an  dem  diejenigen,  die  einst 
Sklaven  waren,  Sklaven  kaufen  werden.* 

22.  ,Nun  will  ich  dir  auch  von  der  Schlange   reden,   die   zwei  Bäche 
austrank,*  fuhr  er  fort.    ,So  rede  !*  sprach  der  Jüngling. 

23.  Jener  sprach:  ,Es  werden  einst  Herrscher  kommen,  die  da  sagen 
zu  den  Leuten:  bringt  uns  euer  Geld!* 

24.  ,Nun  will  ich  von  der  Hündin  sprechen,  die  aus  den  beiden  Weichen 
bellte.* 

25.  Und  er  sprach :  ,Es  wird  eine  Zeit  kommen,  da  der  Sohn  zum  Vater 
spricht:  schweig,  ich  werde  reden.* 

26.  ,Endlich  will  ich  dir  die  Auslegung  hinsichtlich  der  Kuh  geben.* 
,Gib  mir  diese!*  entgegnete  der  Jüngling. 

27.  Da  sprach  der  Weise:  ,E8  wird  eine  Zeit  kommen,  da  der  Vater 
mit  dem  Weibe  seines  Sohnes  schläft.  Nun,  alles  das  geht  dich  nichts  an, 
heirate  also  nur!* 
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bei  n  isch. 


28.  Wo  nüm  icö  diqih  ähiid 
iyan,  *aqil-li  yan  nüm  amd  yd~ 
leha  iyan. 


Amä  heyöti  mar'esitayan.  *äqil 
kill  heyöti  amdhe  yalehd  yan. 


28.  Da  heiratete  der  Jüngling.     Solches  hat  der  weise  Mann  geredet. 


16.  Die  Geliebten. 


l,T.t.  L  l.  Dilmmänümmaray- 

5  tä  hjk  yäna  iyan,  maraytdk  dbhä 

rdba  iyan,  marayti  yamdta  iyan, 

188^  dbbä  amöl  we*ak  mkta  iyan, 

marayti  büd^^  kidda  iyan. 

2.  ,Derr!  dbbä  akdk  rdha  yan 
10  aükä  malid  kiddaV  ydleha  iyan. 

3.  ,l88l  md'ka88e'la'k  yöl  tat 
bdhäy!'  tdleha  iyan  maraytd. 

4.  7  «f  mala  iyan  marayti.  Wo 
aükä  dbbäy  rabd  ydna  amöl  wo 

15  dbta  iyan. 


T,  t,  y.  Bo88ö  heyöti  kahantöla 
ll  yind  yan.  kahantöla  ahbä  ak 
rabd  yan,  kahantöli  yamatd  yan. 
USl  dbbä  bükdl  we*a  süktd  yan, 
kahantöli  dagümi  lld  yan. 

,ÄS8d*/  dbbä  ak  rabd  baldd 
ay  ildaf*  ak  yalehd  yan. 

,Us8ük  ah  hdmmi  lak?  yoyäl 
kä  bdhä!^  talehd  yan  kahantöla. 

Ed  mälitd  yan  kahantöli.  Ra- 
bd yand  i^i  dbbä  bükdl-  ammdy 
abtd  yan  bald. 


1.  Erzählung.  Ein  Mann  hatte  einst  eine  Geliebte.  Dieser  nun  starb 
der  Vater.  Da  kam  der  Geliebte  und  traf  sie  weinend  um  den  Vater.  Es 
war  aber  das  Glied  des  Geliebten  erigirt. 

2.  Da  sprach  dieser  verweisend  zu  demselben:  ,Still,  w^as  bist  du  eri- 
girt, da  doch  der  Vater  des  Mädchens  gestorben  ist!* 

8.  Die  Geliebte  aber  sagte:  ,Was  versteht  dieses  Ding  davon?  gib  es 
nur  mir!* 

4.  Der  Geliebte  schlief  nun  mit  ihr.  Das  that  das  Mädchen  neben 
ihrem  todten  Vater. 


17.  Arzenei  der  Vulva. 


1.  T.t,  1. 1,  Bus  laktmisa  iyan: 
,anU  lakiviisdh  dnik  awi  yö  bd- 
hä!'  ydlelia  iyan  bus. 


T.t,y,  Bits  lahötd  yan.  ,anü 
laliötak  andk  awi  yö  bdJiä!^  ya- 
lefui  yan  bus. 


1.  Die  weibliche  Scham   fühlte  sich    krank.     Da  sprach  sie:  ,Da  ich 
krank  bin,  so  bringt  mir  stärkende  Kost!* 
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2.  yAici  baskd  kö  baJianu  icdy- 
nä'  yälehan  iyan.  ,ha»kä  mä- 
fdla*  ydleha  iyan  bu8. 

3.  ,Hän  kö  bahanü  xodynä^  yd- 
lehan  iyan.  ,hän  mä-fdla^  y^H^- 
ha  iyan  bus. 

4.  ,Sökdr  kö  bahanü  wdyna^ 
ydlehan  iyan,  ySökär  mä-fdla* 
ydleha  iyan  bus. 

5.  fSubdh  kö  bäJianü  wdyna^ 
ydlehan  iyan.  ,8ubdh  niä-fdW 
ydleha  iyan  bus. 

6.  fTamirä  kö  bahanü  wdyna^ 
ydUhan  iyan.  ,taviirä  mä-fdla' 
ydleha  iyan  bus. 

7.  yHalawd  kö  bahanü  icdyna^ 
ydlehan  iyan.  ,halawd  ind-fdla^ 
ydleha  iyan  bus. 

8.  fBüddf^  kö  balmnü  wdyna^ 
ydlehan  iyan.  J^dlak  viä'SügviiyO 
immäy  yö  bäliä,  yl  ddylä  kinJc^ 
ydleha  iyan  bus. 


,Awi  baskä  kö  bähanö'  ak  ya- 
lehdn  yan.  ybaskd  md-fdla*  ya- 
lehd  yan  bus. 

,Hän  kö  bühanö'  ak  yalehdn 
yan.  ^län  mä-fdla^  yaltlid  yan    5 
bus. 

,Sökkär  kö  bdhanö*  ak  yalehdn 
yan.  ,8ökkär  mä-fdla'  yalelid  yan 
bus. 

,Zubdh  kö  bdhanö'  ak  yalehdn  lO 
yan.  ,zubdh  md-fdla'  yalehd  yan 
bus. 

fTamirä  kö  bcüianö'  ak  yale- 
hdn yan.  ,tamirä  md-fdla'  ya- 
hhd  yan  bus.  lö 

fHalawdt  kö  bdhanö'  ak  ya- 
lehdn yan.  ,halawdt  md-fdla*  ya- 
lehd yan  bus. 

yDagümä  kö  bdhanö'  ak  ya- 
Widn  yan.  fdla  mä-sägmiyO  dy-  20 
kl,  kädö  yö  bdhä,  yi  ditvä  ki- 
nlk'  yalehd  yan  bus. 


2.  Da  sagte  man:  ,\Vir  wollen  dir  zur  Stärkung  Honig  bringen.'  ,Nein, 
Honig  will  ich  nicht,*  erwiderte  sie. 

3.  ,So  wollen  wir  dir  Milch  bringen,*  sagte  man  zu  ihr.  ,Nein,  Milch 
will  ich  nicht,*  erwiderte  sie. 

4.  ,So  wollen  wir  dir  Zucker  bringen,*  sagte  man  zu  ihr.  ,Noin,  Zucker 
will  ich  nicht,*  erwiderte  sie. 

5.  ,Butter  wollen  wir  dir  bringen,*  sagte  man  zu  ihr.  ,Butter  will  ich 
nicht,*  erwiderte  sie. 

6.  ,Datteln  wollen  wir  dir  bringen,*  sagte  man  zu  ihr.  ,Dattelu  will 
ich  nicht*,  erwiderte  sie. 

7.  ,Leckerwerk  wollen  wir  dir  bringen,*  sagte  mau  zu  ihr.  ,Lecker- 
werk  will  ich  nicht,*  erwiderte  sie. 

8.  Das  männliche  Glied  wollen  wir  dir  bringen,*  sagte  man  zu  ihr. 
Da  sprach  sie:  ,Da  ich  nach  nichts  Verlangen  hatte,  dieses  da  bringt  mir, 
da  es  meine  Arzenei  ist!* 
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Ueiniscb. 


18.  Ueber  den  Coitus. 


1.  Ahagoytd  tdleha  la  iyan. 
labahdl  tamdfa  iyan.  lahahdk: 
yinki  änqarä  dlkü-icak,  yö  6h- 
bäy!'   tdleha  iyan.    ,kök  ndhba' 

5  ydleJian  iyan. 

2.  yAgahi  labahdytü-li  äini  ni- 
nö  iyam  abbd-dnik ;  labahä:  yök 
köll!  agäbü-li  dini  ninö  itam 
abbd-dnik:  mnsalahdt  lara  dnl, 

10  nöP  tdleha  iyan. 

3.  ,Agdhü  ka  labahdk  tiddä 
gdyäy,  yöl  dmäyl'  tdUha  iyan. 

4.  Labahä:  ,ma8aldhdt  lenö^  td- 
leha iyan.  ,labahä  hhiäy,  agabi 

15  masalahdt  lam  nö'  ydhhan  iyan 
agabi, 

5.  jNahdrak  bdgud  haytani, 
sonäicä  takani,  gdrak  ^ältani, 
lakmissani,  däivissani:  masala- 

20  hat  nö*  tdleha  iyan  labahä, 

6.  ,Labahä^  qabül-la  hadöytä 
yahatanik,  tdmük  mägide  lukuk 
raetaV  ydhhan  iyan  agabi. 


Nümd  ttnd  yan.  labahdl  tama- 
td  yan.  labahdk:  yinki  qäl  alaho 
liyök,  yö  dbbä!^  taleJid  yan  nu- 
md.  ykök  nabbd'  labahä  ak  ya- 
hhdn  yan. 

,Säyö  labahd-ll  dinnd-dö  yä- 
na-yd  abbdk;  labahä:  yök  köll! 
säyö-li  (Jtnnd-dö  yäna-yä  abbdk: 
masalahdt  lam  sinä,  nöyäV  ta- 
lehd  yan, 

,Säyö  ka  labahdk  siddä  gay- 
tani  yöl  amäwä!'  tahhd  yan, 

LabaJiä :  ,masalahdt  lam  nöyä* 
yahhun  yan,  ,lahahd  mä-kl,  ma- 
salahdt lam  noyä^  yahhdn  yan 
säyö. 

,Aicdl-lä  gdrbad  hdytan,  sonö 
takmi,  sarrdkö  daltanä,  lahot- 
tanä,  däwUsanä:  masalahdt  lam 
nöyä^  yahhdn  yan  labahä. 

,Labahä,  kulüs  hadö  yaJiatin- 
ged,  ä  ta'dmö  slnal  ä  iplä  rä'e- 
taV  yahhdn  yan  säyö. 


1.  Es  war  eine  Frau.  Diese  kam  einst  zu  Männern  und  sprach  zu 
ihnen:  ,Ich  will  euch  ein  Wort  sagen,  höret  mich  an!*  , Wir  hören  auf  dich,* 
erwiderten  sie  ihr. 

2.  Da  sprach  sie:  ,Ich  hörte  Frauen  reden,  welche  da  sagten:  wir 
möchten  mit  Männern  schlafen,  dann  wieder  Männer,  die  da  sagten :  könnten 
wir  doch  mit  Frauen  schlafen  I  wer  hat  nun  davon  den  eigentlichen  Genuss, 
ihr  oder  wir?* 

3.  Sie  sprach  dann  weiter:  ,Franen  und  Männer,  kommt  alle  ins- 
gesammt  zu  mir!* 

4.  Nun  sagten  die  Männer:  ,Den  grösseren  Genuss  hahen  wir  davon.* 
Die  Frauen  aher  sagten:  ,Nein,  nicht  die  Männer,  sondern  wir.* 

6.  Die  Männer  aber  sprachen:  ,Zuerst  bekommt  ihr's  in  den  Leib,  ihr 
werdet  dann  schwanger,  gebäret  dann,  ihr  habt  Schmerzen,  ihr  säuget  dann; 
den  Genuss  haben  doch  nur  wir.* 

6.  Die  Frauen  aber  sagten :  ,Männer,  wenn  man  ein  fettes  Stück  Fleisch 
kaut,  wie  lange  bleibt  davon  der  Geschmack?' 


Die  'Afar-Spr&che.  I. 


55 


7.  yTiddü  wayndk  kon  nodu- 
rdk,  na  halis!'  ydlelian  iyan  ayd- 
hü  ka  lahafiä. 

8.  Ahagäytd  kam  halissa  iyan  : 
jerä  haskdd  hau  wak,  amäferä 
df'od  lulyu  wak,  tämi  ärrahdl 
TcCiiy  ferdl  gdlaP  tdleha  iyan 
abagöytä  labalidk. 

9.  ,Tämi  arrabdl  rä^a*  tdleha 
iyan  labahd. 

10.  ,  Wo -*nna -Id-k  viasalahdt 
la  nd*  tdleha  iyan  agahöytä. 


fSiddä  waynd  köl  gähandk,  nä 
hadiU*  ak  yalehdn  yan  säyö  ka 
labahd, 

Nümd  tan  hadiltd  yan :,  fern 
baskdd   häyniyd,    anrdbnl  hdn-  ö 
ged,  ta'ami  anrdbal  rd*a,  ferd-ll 
ydwe'aP  talehd  yan  nümd  laba- 
hak. 

,Ta*ami  anrdbal  rd*a^  yM^- 
hin  yan  labahd,  10 

,Amdydö  maaalahdt  lam  nö- 
yä'  talehd  yan  nümd. 


7.  Frauen  und  Männer  wendeten  sich  nun  insgesammt  an  jene  Frau 
und  sprachen :  ,Da  wir  uns  nicht  einigen  kOnnen,  so  kommen  wir  wieder  zu 
dir,  entscheide  du  uns!' 

8.  Da  entschied  jene  Frau  und  sprach  zu  den  Männern:  ,Wenn  man 
den  Finger  in  Honig  steckt  und  dann  von  da  in  den  Mund,  hleiht  dann  der 
süsse  Geschmack  auf  der  Zunge  oder  geht  er  mit  dem  Finger  weg?* 

9.  Da  erwiderten  die  Männer:  ,Der  süsse  Geschmack  bleibt  au  der 
Zunge/ 

10.  Da  sprach  die  Frau :  ,Wenn  dem  so  ist,  so  ist  der  Genuss  bei  uns.* 


19.  Höre  nicht  auf  das  Gerede  der  Leute! 


1.  T.  t,  l,  i.  Nümü  abagöytd 
dhita  iyan.  ,amd  abagöytd  häbh 
xcä*  ydleha  iyan  dbhak. 

2.  ,  Yi  bdyiily  abagöytd  nid-hd- 
hin*  ydleha  iyan  dhbä  Isi  hdlak, 

'S,  Bali:  ,y^  dhhau,  ta-t  häbd 
ikä  td-tlt  inddgita*  ydleha  iyan. 


T,  t.  y.  Heyöti  nümd  hetd  yan. 
amd  nümd  hdbö  liyö*  ak  yalehd 
yan  is   dbhak,  15 

,Yi  hajau,  nümd  md-häbinf*  ak 
yalehd  yan   dhbä  iH  hdlak. 

,Ahhä,  ta  hähdk  sdral  ed  md- 
gdha'  yalehd  yan  hali. 


1.  Ein  Mann  hatte  eine  Frau  genomnion.  Darnacli  sprach  er  einst  zu 
seinem   Vater:  ,Ich  will  diese  Frau  Verstössen.* 

2.  Der  Vater  aber  redete  seinem  8ohne  zu:  ,Müin  Sohn,  Verstösse  sie 
nicht!* 

3.  Der  Sohn  erwiderte:  , Vater   da    ich    einmal    gesagt   liabo,    ich   Ver- 
stösse sie,  so  gehe  ich  nicht  mehr  zu  iiir.' 
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R  e  i  n  i  s  c  h . 


4.  ,  Ta-t  hähd  yök  itam  ahhd-h 
änik  täh  edda  ge  yök  iUh!^  yd- 
hha  iyan  dhhä  hdlak. 

5.  yAhrid/i,  tfthak  sdrä  tat  hä- 
5  ha'  ydleha  iyan  bdll. 

G.  ,Farfut  nö-fi  hdhay,  kör  tl 
ahdy!'  ydleha  iyan  dhhä.  fard- 
sal  kör  i-l-la  htni  iyan. 

7.  Ahbä  fardsad  g/dta  iyan. 
10  dhhä  ka  bdJä  fidda-li  ydlda  iyan. 

dssön  föyröd  ijäJiani  iyan,  sinäm 
gdrad  kdn'tk  gnhani  iyan. 

8.  Sinäm  kan  hämitd  iyan: 
,tä  dhhä  tä  fards  hdlä  md-hähay, 

15  uisi  hüldl  mäsaP  yaJehani  iyan 
gari-märi.  ,düyii  imdn  dkä  tcä, 
kä'll  gdia  md-ydna'  yalehani 
iyan. 

9.  ,Yi  hdlail,   nö    hamitdmm 
20  tdJbhaV  ydleha  iyan  dhhä  issi  hd- 
lak. 

10.  jAbhd  an'  ydleha  iyan  hall, 
icö  icak  fardsak  dhhä  6ha  iyan, 
hali  eddagäha  iyan.  sinäm  gdrad 

25  kdnlk  gdlda  iyan. 


yHähd  tum  ahhdk  fäy  ed  ge 
yök  eleh!^  yalehd  yan  dhhä  iM 
hdlak. 

yMä-ld,  täyk  sdral  ta  hähdn- 
kä^  yalehd  yan  hdli. 

,Fards  nö  hähy  kör  el  hay!' 
yalehd  yan  dhhä.  fards-al  kör 
el  hayn  yan. 

Ahbä  fardsak  gähd  yan,  dbbä 
ka  hdlä  inko  yaddyn  yan.  nssün 
dfad  gähdn  yan,  heyö  sdral  td- 
nak  yadin  yan. 

Heyo  tan  hammitdn yan:  ,dbhä 
fard 8  hdlä  mä-haha,  isB  dikil 
masa?'  yalehdn  yan  sard-mürl. 
,{si  mala  imdn  dkä  wä.  e-ll  adi 
mi-yana'  yalehdn  yan. 

,Yi  hdlau  y  na  hammitdnam 
tähha?'  ak  yalehd  yan  dhhä  iH 
hdlak. 

jAhhik-and'  yalehd  yan  hall, 
amd-ged  fardskö  öhd  yan  dhhä, 
hall  ak  gähd  yan,  heyö  stiral  td- 
nak  yadin  yan. 


4.  Der  Vater  erwiderte:  ,Ich  liabe  es  schon  gehört,  dass  du  sagtest, 
ich  Verstösse  sie.  Nun  aber  sage  mir,  was  sich  in  betreff  ihrer  zugetragen  hat!* 

5.  Der  Sohn  aber  sagte:  »Nichts  mehr  von  dem,  weil  ich  sie  eben  Ver- 
stösse.* 

6.  Nun  sprach  der  Vater:  , Bring  uns  ein  Pferd  und  sattle  es!*  Man 
sattelte  also  das  Pferd. 

7.  Der  Vater  bestieg  das  Pferd,  er  und  der  Sohn  gingen  mit  einander 
voraus,  ihre  Begleiter  folgten  ihnen  rückwärts  nach. 

8.  Da  richteten  diese  sie  mit  Reden  aus  un«!  sprachen:  ,Wa8  lässt  der 
Vater  das  Pferd  nicht  dem  Sohne  und  bleibt  nicht  lieber  zu  Hause?  Ja  in 
Besitzangelegenheiten  grtnnt  er  ihm  nicht.s,  da  geht   er  nicht  mit  ihm.* 

9.  Da  sprach  der  Vater  zum  Sohn:  ,Mein  Sohn,  h«1rst  du,  wie  sie  uns 
ausrichten  ?* 

10.  ,Ich  höre  es,*  sagte  der  Sohn.  Da  stieg  der  Vater  vom  Pferde  und 
der  Sohn  setzte  sich  auf  dasselbe.    Die  Leute  zogen  hinter  ihnen. 


Die  *Afar-Sprache.  I. 
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11.  Sindm  kau  hämitd  iyan: 
,dbhä  ihä  gäla,  balifardsa  gdla, 
alteld-ivdynöy'  yaleJiani  iyan, 

12.  yYi  bdlaüj  nö  hamüdnim 
idbbaP  ydleJia  iyan  dhhä, 

13.  ,Abbd'h  dni*  ydleha  iyan 
6a^,  fardsak  öba  iyan.  fards  ibä 
heni  iyan.  sinäin  gdrak  kdnlk 
gdUa  iyan. 

14.  Sinäm  kan  hämitd  iyan: 
J^ardsad  issi  mä-kway,  bdlä  mä- 
kfnisay,  ibä  bdya-m  mä^lda  ka- 
hdna  fardsa?^  ydlekan  iyan. 

15.  ,Yi  bdlait ,  inki  tä  sAkü 
gidöhd  wak  nö  yoysomdnlm  föb- 
haP  ydleha  iyan  dbbä. 

16.  yFardsad  innl  gähd-wäk 
kö  yöt  ydysoman,  kö  fardsad  he- 
\cakj  inni  ibä  gald-icak:  bali  fn- 
fards  fdra,  dbbä  ibä  gdla  abeld- 
Kiiynöy  lyani  yö  köt  ynysoman. 
inki  sdkü  sidöhd  wak  tö  nak 
dban^  ydjeha  iyan  dbbä. 


10 


Hey 6  tan  hammitdn  yan :  ,dbbä 
ibä  yadiyd  bali-la  fardsak  ya- 
diyd,  tä  egidam  abeld-icäynö*  ya- 
lehdn  yan. 

,Yi  bdlaü,  na  hammitdnam 
tdbbaV  yalehd  yan  dl)bä. 

,Äbbik  and'  yalehd  yan  bali, 
fardskö  öba  yan.  fards  ibä  bayn 
yan,  heyö  sardkö  tdnak  yaddyn 
yan. 

Heyö  tan  haminitdn  yan:  .fa- 
rdsak Ö  isB  ak  md-giüia,  ö  ist  bdlä 
ak  md-hä  fards,  ihä  äy  tadiya? 
d  Udo  ta  kahdna  fards!*  yd]^- 
hdn  yan.  15 

^Yi  bdlauj  inki  tä  leU'l  adöhd 
geddä  nl  t/in*ebinlm  tobhaV  ak 
yalehd  yan  dbbä. 

jFardsak  hinnv,  gähd-ged,  köyä 
yöyad  yin\Mn,  k(\yä  farda  ohoy-  tU) 
ged.  aiiu  hivni  ibä  addy-god : 
bali  fardsak  kora,  dbbä.  ibä  ya- 
diyd, (dfidd-wdyiiök  nnk  yalehdn, 
yoyä  ko-ll  yln'ebhi.  inki  lelv  adö- 
hd ged  töy  nök  abdn*  yalehd  yau  25 
dhbä. 


11.  Da  richteten  diese  sie  aus  und  sagten:  ,l)or  Vater  pebt  zu  Fusa, 
der  Sohn  aber  reitet;  so  etwas  möchten  wir  nicht  wieder  »eh(ui.* 

12.  Nun  sprach  der  Vater:  ,Mein  Sohn,  hörst  du  wie  sie  über  uns  reden?' 

13.  ,Ich  höre  es/  sagte  er  und  stieg  vom  Pferde.  Die  Leute  zogen 
hinter  ihnen  daher. 

14.  Da  richteten  diese  sie  aus  und  sprachen;  ,Er  selbst  reitet  nicht 
und  lässt  auch  den  Sohn  nicht  reiten;  wie  muss  er  wohl  in  das  Pferd  ver- 
liebt sein!* 

15.  Nun  sagte  der  Vater  zum  Sohn:  ,Mein  Solin,  hast  du  nun  gehört, 
wie  sie  an  diesem  einen  Tag  uns  schon   dreimal   schlecht  gemacht  hal>enV' 

16.  ,Al8  ich  das  Pferd  bestieg,  da  schimpften   sie   über   mich   deinet- 

halben;  als  ich  dich  auf  das  Pferd  setzte,  und  icli  selbst  zu  Fuss  ging,  da 

sagten  sie:  der  Sohn  reitet  und  der  Vater  geht  zu  Fuss:  so  was  sollte  man 

doch  nicht  erleben  und  machten  dich  und  mich  schlecht.  An  einem  einzigen 

Tag  haben  sie  aus  das  dreimal  angethan.* 

4»* 
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11.  ,Atü  tamay  yäh  tobbd  ta- 
nik  abagöytü  mä-hähin!^  ydleha 
iyan. 

18.  ,Tä  daJjan  saidm  faienä 
5  mdngök  faiendd  md-hahin!  inni 
tökul  kö  fdysa^  ydleha  iyan  nhhä. 
Ud  hdlak  icö  ydleha  iyan. 


^tü  tä  tcani  tobbd  tanitök^ 
küdö  nümd  mä-häbin!*  ak  yeile- 
hd  yan  dbbä. 

^Tä  zabdnä  heyö  mungö  ßtnä 
löniky  fitendd  ma-sayn!  anu  ta- 
may kü  fdyna'  ak  ytUehd  yan 
dbbä  i^i  bdlak. 


17.  ^a  du  Dan  diese  Reden  gehört  hast,  so  Verstösse  dein  Weib  nicht!* 

18.  ,Heat  zn  Tage  stiften  die  Menschen  viel  Zwietracht,  lasse  dich 
nicht  ein  in  diese;  das  lege  ich  dir  hiemit  ans  Herz/  Also  sprach  der  Vater 
zu  seinem  Sohne. 

20.  Ein  Mann  heiratet  seine  Stiefmutter. 


l.T.t.  1. 1.  Nümü  inki  lab  bdlä 
bVcuk  ydna  iyan.  ö  ball  inä  rab- 
10  td  idna  iyan,  dbbä  gari  diqib 
dba  iyan,  icö  agaböytä  md-dä- 
lina  iyan.  tcO  nüm  rdba  iyan 
tat  bd'ell, 

2.  Abbä  rabd'Wak  bdlak: , gen- 
15  ndö  yöl  hdysit!^  tdleha  iyan. 

3.  ,Y*  fthbä  agaböytä  klnitö 
tcak  gennaö  nidnnä  köl  lidyü!^ 
ydleha  iyan. 

4.  ,Kö  dbbä  agaböytd  khiiyö- 
20  fnü  gennaö   yöl  luiysit!*  tdleJia 

iyan. 

5.  Sindm  na  hammitd  la,  sarö 
na-l  mä'habanij  genna'ö  köl  mä- 
hä'  ydleha  iyan. 


T.  f.  y.  Heyöti  inki  lab  bdlä 
ll  yind  yan.  amä  baU  ind  rab- 
td  find  yan.  dbbä  sarrd-kö  mare- 
sitd  yan.  nmn  nümd  däld  icay- 
td  yan,  amd  heyöti  rabd  yan  ta 
bd*ell. 

Abbä  rahd-ged  bdUik:  ,dgede 
yöl  hä.^  ak  talehd  yan, 

,Y'  dbbä  nümd  takd-dö  dgede 
ah  i^d  köl  haüV  yalehd  yan, 

,Kö  ^bbä  nümd  akd-dö  ä  nie  dl 
Ittöf  dgede  yöl  abitf  ak  tulehd 
yan. 

Heyö  na  hammitaj  sarand  nöl 
mä-häbdnä,  dyede  köl  md-hä'  ak 
yalehd  yan, 

1.  Ein  Mann  hatte  als  einziges  Kind  einen  Knaben.  Die  Matter  die- 
ses Knaben  starb  nun  und  der  Vater  heiratete  wiederum.  Diese  Frau  aber 
blieb  kinderlos.  Dann  starb  auch  ihr  Mann. 

2.  Da  sprach  sie  einst  zu  jenem  Sohn  nach  seines  Vaters  Tode:  ,Hei- 
rate  mich!* 

3.  Er  aber  erwiderte:  ,Da  du  meines  Vaters  Gattin  warst,  wie  sollte 
ich  dich  denn  heiraten!* 

4.  Sie  aber  sprach :  ,Obschon  ich  deines  Vaters  Gattin  war,  kannst  du 
mich  doch  heiraten.* 

o.  Er  erwiderte :  ,0  die  Leute  würden  über  uns  roden  und  an  uns 
keinen  guten  Faden  lassen;  ich  heirate  dich  daher  nicht.* 


Die  *Afju--Spnche.  I. 
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6.  y  Wo  hdmrnik  dbtam  anü  kö 
icarisd-liyö^  tdleha  iyan  dhbä 
agaböytd:  ,galabö  dkä  kalahaytd 
tan  sagü  asgudd-waytd  tan  sa- 
yäy  ibä  gdl^a  adagd  arkisf*  td- 
leha iyan. 

7.  Galabö  dkak  kald  yan  sagä 
adagd  ibä  gdl^a  adagä  drküa 
iyan  adagmi. 

8.  ,Galabö  sini  sagä  tä  hagg 
dümmä  mdbali-linö*  adagdl  süga- 
mdri  ydlehan  iyan;  ,ä  sagd  ma- 
hd  bdyta  galabö  sini  sagäP  yd- 
lehan iyan. 

9.  ySagd  adagisü  bdha'  y^h' 
lia  iyan.  galabö  sini  sagd  addgä 
hinani  iyan,  sagd  addgä  wdyta, 
tssi  büld  tudurd  iyan. 

10.  Abbä  agaböytä  büldl  sük^ 
ta:  fSagä  adagd  wdytaV  tdleha 
iyan ;  ,sagdk  adagdl  viahd  kök 
iyanV  akdk  tdleha  iyan  nwnük. 

11.  ,Galab6  sini  sagä  taindta 
iyani  yöl  sinäni  tdketd*  iya  iyan; 
,inni  sagd  adagä  dkä  icdyü  tcak 


,Amä'  hanimik  abtdm  anü  kö 
wavikV  ak  talelid  yan  abbd-n 
nümä:  ,wdlahö  ak  kaltd  sagd 
arhodd-nehetö  sagä  ibä  tadiyd- 
yä  adagä  arkis!^  ak  talehd  yan  ö 
nümä. 

Wdlahö  ak  kald  sagä  ibä  ta- 
diyd-yä  ya'addgö  adagä  arkisd 
yan. 

,  Wdlahö  hin  sagä  tdyk  bossöl  1 0 
mäbalino'  yalehdn  yan  adagdl  sü- 
gdn  heyo ;   ,sagä  ah  issö  bdyta 
wdlahö    hin  sagäP  ak  ya^ehdn 
yan. 

jSagä   a  addgä   bäha'  yalehd  15 
yan.  wdlahö  hin  sagä  addag  hi- 
nan yan.  sagä  a\idag  waytd  diki 
gäytd  yan. 

Abbd-n  nümä  dikil  süktd:  ^sa- 
gä  a^ddag  dkä  wdytaV  ak  tale-  20 
hd  yan;  sagdk  adagdt  ay  kök- 
aniP  ak  talehd  yan  heyötök. 

,  Wdlahö  hin  sagä  tamatd  ya- 
ni  heyö  yöl  yaketin'  ak  yalehd 
yan;  ,hinni  sagä  adagd  dkäwayk  26 


6.  Sie -aber  sprach:  »Was  dieses  Gerede  bedeutet,  will  ich  dir  sagen; 
ziehe  du  einer  Kuh,  ohne  sie  zu  tödten,  die  Haut  ab  und  treibe  dann  die 
Knh  zu  Markt!' 

7.  Elr  zog  also  einer  Kuh  die  Haut  ab  und  trieb  sie  dann  zu  Markt, 
um  sie  zu  verkaufen. 

8.  Die  Leute  auf  dem  Markte  sprachen  nun:  ,Eine  Kuh  ohne  Haut! 
so  was  hat  man  doch  noch  nicht  gesehen ;  wozu  brachtest  du  denn  diese  Kuh 
her  ohne  Haut?* 

9.  ,Um  sie  zu  verkaufen,*  sagte  er.  Eine  Kuh  ohne  Haut  wollte  aber 
Niemand  kaufen  und  da  also  kein  Handel  für  sie  da  war,  so  kam  die  Kuh 
wieder  heim. 

10.  Die  Stiefmutter  wartete  seiner  daheim  und  sprach  dann  zum  Sohn  : 
,Hast  du  für  die  Kuh  keinen  Handel  gefunden?  Was  sagton  also  die  Leute 
auf  dem  Markt  zu  dir?* 

11.  Er  erwiderte:  ,Sie   sagten:  eine  Kuh  ohne  Haut  ist  da  und  liefen 
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ijiju  sa<jd-ti  ovba*  ydhha   iyan 
dbhä  tnjaboytak, 

12.  Saga  hüläl  dinisani  iyan, 

tjari  säkü  dbhä  agaböytä:  ,8agd 

5  adayd  bdyä!'  \ikä  tdleha  iyan. 

\i].  Buy  iyan,  adagä  ärkisd 
iyan.  limöt  sagdk  ydbtam  mä-la 
iyan,  tat  tubilam  md-la  iyan.  amd 
sagd  bald  drbisa  iyan. 
10  14.  Abbä  agaböytd  büldl  siik- 
ta:  ,kdfä  mahd  kök  iyanP  tdle- 
ha iyan, 

15.  ,latit  ydbtam  mala,  tat 
tubulam  md-la,  wadirrl  tat  gähi- 

15  sa*  yahha  iyan  abbat  agaböytak. 

16.  ,Fir-ii  säkü  tä  mdnnä  ham- 
mid  nak  asd-lön,  gari  sdkü  ha- 
walani  issini  häbd-lön;  genna'ö 
yöl   haysit!^  tdleha   iyan   bä'eli 

20  bdlak,  gennaö  tö  wak  tdtil  hay 
iyan. 


sdrral  hinni  sagd-ll  orobo  alehd* 
uk  yalehd  yan  abbdn  ninnak. 

Sagd  dikil  dini§dn  yan.  sar- 
rd-m  mah  abbd-n  nnmd:  ,sagd 
adagd  bayf*  ak  taUhd  yan, 

Bay  yan,  adagdl  arki^d  yan, 
adagd  sagdt  tat  icani^dm  mä-ld 
yany  ta  tidjildm  mä-ld  yan.  amd 
sagd  dikil  orbisd  yan, 

Abbdn  nämd  süktd-yä:  ,kdfä 
ay  kök-dniP  ak  taWid  yan. 

,Tad  wanisdm  mä-ld,  ta  tubi- 
lam mä-ld,  sdrral  ta  adebbd^  ak 
yalehd  yan  abbdn  nümak. 

fAwicdl  mah  täy  bdlll  hammid 
nök  nsdn,  sarrd  mah  hawalani 
sine  habdn;  kädö  dgede  yöl  hay- 
»it!^  ak  talehd  yan  baeli  bdlak. 
Amd  ged  dgede  el  häy  yan. 


bei   mir  zusammen.  Da  ich  aber  für  die  Kuh  koinou  Handel  finden  konnte, 
trieb  ich  sie  wieder  lieim.* 

1*2.  Sie  Hessen  die  Kuh  daheim  über  Nacht.  Den  folgenden  Tag  sprach 
die  Stiefmutter  zum  Solin  :  »Bring  die  Kuh  wieder  zu  Markt!* 

13.  Er  trieb  sie  also  dahin,  Niemand  aber  fragte  auch  nur  um  den 
Preis  der  Kuh  oder  sah  sie  überhaupt  an.  So  trieb  er  denn  die  Kuh  wieder 
heim. 

14.  Daheim  fragte  ihn  die  Stiefmutter:  ,Nun  was  sagten  die  Leute 
heute  zu  dirV 

15.  Er  antwortete:  ,Niemand  redete  von  der  Kuh,  noch  sah  man  sie 
an;  ich  trieb  sie  also  wieder  heim.' 

16.  Da  8}>rach  die  Stiefmutter:  ,Am  ersten  Tage  werden  sie  in  solcher 
Weise  auch  über  uns  reden;  den  folgenden  Tag  sind  sie  dessen  schon  über- 
drüssig und  hören  dann  davon  selbst  auf:  des.shalb  heirate  mich  nur!*  Da 
heiratete  er  seine  Stiefmutter. 


Die  'Afar-äpi-ache.  I. 
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21.  Wie  der  Bastard  Häuptling  wurde. 


1.  T,  t.  L  l.  Näm  däylök  fardy 
ddla  iffan,  wo  nüm  rdha  iyan, 
käy  aiagäytü  täded  iyan,  dältd 
bälä  bdyfa  iyan. 

2.  Wo  nüm  isü  reddutük  yina 
iyan,  käy  düylöy  fardy  tdka,  kä 
ak  sdrrä  käy  abagöytä  el  taded 
hdlä  könöü'h  dnlm  galani  iyan 
redü, 

3.  Döldt  fdnä  redd  galani 
iyan.  döldt:  ,redd  sin  ahe^liyök, 
wo  'ärld  gdhäf  ydleha  iyan. 

4.  Wo  *ärid  könd  ardt  dkä  he- 
ni  iyan.  wo  ardtäl  tukdnä  idiyd 
wäyni  iyan. 

5.  Wo  ind  däylöy  fardy  tdka: 
,nanU  gdndü  wdynak,  redd  atü 
nö'hö  bäh!'  ydlehan  iyan  ind  el 
tadeUi  bdlak. 

6.  Wo  fardy  gdla  iyan.  wo 
hali  rd^a  iyan.  wo  bdläl  redd 
heni  iyan.  wo  bali  redd  hrbisd 
iyan. 


T.  t.  y.  Heyöti  (jl^yl6-kö  afdr 
däld  yan.  amd  heyöti  rabd  yan. 
kä  nämd  zomlwd  takd  yan,  däl- 
td bdlä  ^/ö/^tf  yan. 

Amd  heyöti   reddntö  kl  ylnd    5 
yan.   kä  däylö  afdr  yakinlyä, 
kä  ak  sdrral  kä  nümd  el  zonä- 
witd  bdlä  Ü88ük  kön  ed  yam  redd 
yaddyn  yan. 

Döldt  fdnä  redd  ycuidyn  yan.  10 
döldt:  fVedd  ginä  ahdy'liyök,  tö 
dred  gcthä!*  tdnak  yalehd  yan. 

Amd  dred  könd  ardt  tdnä  hayn 
yan,  amd  arotul  tukdnä  dafend 
wdyn  yan.  15 

Ay  ind  däylö  afdr  yaicinlyd: 
,nanü  naddwö  linök,  redd  atü 
nö  bäJi!'  ak  yalehdn  yan  ind  el 
zonäwitd  bdlak. 

Amd  afdr  yaddyn  yan.  amd  2ü 
ball  rä*d  yan.   amd  bdlal  redd 
hayn  yan.  amd  bali  redd-li  orobd 
yan. 


1.  Ein  Mauti  zeugte  vier  Söhne;  der  Mann  starb  dann.  Seine  Gattin 
ward  darnach  schwanger  und  gebar  einen  Sohn. 

'2.  Jener  Manu  aber  war  Häuptling  gewesen.  Da  gingen  einst  seine 
vier  Sühne  und  als  fünfter  jener,  welchen  die  Mutter  nach  dessen  Tode  em- 
pfangen hatte,  hin  um  die  Iläuptlingswürde. 

3.  Sie  gingen  also  zum  Fürsten ,  und  dieser  sprach  zu  ihnen :  ,Ich 
will  euch  die  Uänptlingswürdu  geben,  kehrt  nur  ein  in  jenes  Haus!* 

4.  Dort  in  jenem  Hause  stellte  man  ihnen  fünf  Angareb  auf,  sie  fan- 
den aber  darauf  der  Wanzen  wegen  keine  Ruhe. 

5.  Die  vier  Hrtider  sprachen  nun  zum  Bastard:  ,Wir  werden  gehen, 
bring  du  uns  die  H.Huptlingswürde!' 

ü.  Die  vier  entfernten  sich,  nur  jener  Sohn  blieb  zurück.  Da  machte 
mau  ihn  zum  Häuptling  und  als  solcher  kehrte  er  heim. 
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7.  bifid  däylo:  ,re4id  na-h  bäh!^ 
tdleha  iyan.  ^sln  redd  hintani 
gäldan*  ydleha  iyan. 

8.  ,Atü  ilimoytä,  n  dbbak  sdr- 
5  rä  tohoka,  reddt  mahü  edda  litöV 

tdleha  iyan  indd  ddylö. 

9.  fhfän  hintani,  galdani,  dö- 
Idt  yö  yahdy  i'idä,  ainnl  mdhä* 
ydleha  iyan, 

10  10.  ,0  nä  Id-k  dölät  fdnä  adu- 
rdnö^  ydlehan  iyan.  ,Mad,  adu- 
rdnö!* ydleha  iyan.  döldtfdnä  yu- 
durani  iyan,  döldt-ll  yähani  iyan. 

11.  ,Könd  nümük  kö-n  namd- 
15  tarn  taligaV  ydlehan  iyan.   ,dli' 

ga*  ydleha  iyan  döldt. 

12.  ,Redd  iyä  tahdyP  ydle- 
han iyan,  ^Redd  dkä  he  nüm  he' 
ydleha  iyan. 

20  13.  Indd  (läylö  reddl  tönnä 
tiddä  wdyta  iyan,  redd  ilimöyti 
ra*8itd  iyan. 

14.  lud  könd  nümük  masrüf 
dkä  dhak  yanin  iyan.  ind  gari 

25  bali  gdrll  tina  iyan. 


Ay  indd  daylo:  ,redd  bäh!' 
ak-dn  yan.  ,Atin  redd  hintani 
taddyn'  yalehd  yan, 

,Atu  hardml  bdlä,  n  dbbä  sdr- 
ral  yobokd-tiyä  reddt  ay*el  litöP 
ak  yalehdn  yan  indd  ddylö, 

,Atin  hintani  ak  taddyn,  redd 
dölät  yö  tohöy-yä  sinä  mdhay^ 
tdnak  yalehd  yan, 

fAmdydö  döldtal  gähand'  ya- 
lehdn yan.  ,3Ia*a,  gähd-linö!'  ya- 
lehd yan.  döldtal  gähdn  yan,  dö- 
ldt-ll wanisdn  yan, 

,Könd  heyötök  köl  nanuUdm 
taligaP  ak  yaUhdn  yan,  ,dliga' 
yalehd  yan  döldt. 

jRedä  iyä  tohöy'  ak  yalehdn 
yan.  ,redd  dkä  ohöy  heyötö  ohöy' 
tdnak  yalehd  yan. 

Indd  däylö  reddl  töhe  yani 
siddä  el  icayn  yan,  redd  hard- 
ml bau  rasitd  yan. 

Ind  könd  heyötök  telö  dkä  dba 
yinin  yan.  ind  sdi^'ä  baU  rigi- 
dil  tind  yan. 


7.  Da  sprachen    zu    iirm  seine  Brüder:  ,Nun   gib  uns  die   Häuptlings- 
wUrde!*  Er  aber  erwiderte:  ,Ihr  wolltet  sie  ja  nicht  und  ginget  fort.* 

8.  Heine  Brüder  sprachen  nun  zu  ihm :  ,Du  bist  ein  Bastard  und  nach 
unsers  Vaters  Tod  geboren;  wie  solltest  du  die  Häuptlingswürde  behalten?* 

9.  Er  erwiderte:  ,Ihr  wolltet  sie  nicht  und  gienget  weg;  da   gab   mir 
der  Fürst  die  Häuptlingswürde  und  die  gebe  ich  euch  nicht  mehr.* 

10.  ,Nun  so  gehen  wir  zum  Fürsten,*  sagten -sie.  ,Gut,  gehen  wir  nur!* 
erwiderte   er  und  sie  kamen  zum  Fürsten  und  redeten  mit  ihm. 

11.  Und  sprachen:  ^Kennst  du  uns  fünf  Männer,  die  wir  bei  dir  waren?* 
,Ja  wohl,*  sagte  der  Fürst. 

12.  Da  fragten  sie:  ,Wem  gabst  du  die  Häuptlingswürde?*  Der  Fürst 
erwiderte:  ,Ich  gab  sie  dem,  dem  ich  sie  eben  gab.* 

13.  So   erlangten   die  Brüder  jene   Würde  nicht  und   der   Bastard  be- 
hielt sie. 

14.  Diese   fünf  Brüder  hatten  nun  ihrer   Mutter  eine   Pension  ausge- 
setzt. Die  Mutter  aber  lebte  bei  dem  nachgeborenen  Sohn. 
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15.  Ämd  ind  rdbta  iyan,  amä 
ind  rabtd'WaJc  yb'ord  iyan  ili- 
m6ytä,  amä  däylö  ind  rdbä  mä- 
'abbina  iyan. 

16.  Afard  sdnat  fdnä  ind  ta- 
ni  tyani  masrüf  rübak  fffigan 
iyan,  amd  ind  rabtdm  könöü-h 
an  sdnat  yöbban  iyan. 

17.  Amd  ma»rüf  kalitaiii  iyan. 
,yö  rübak  taninlm  mdlid  yö  rüba- 
tcdyianV  ydleha  iyan  gart  bdli. 

18.  ,Nlnä  rubak  mgundkä  kö 
mdbak  rübak  süguna*  tdleha  iyan 
käy  8d*öl. 

19.  ,y'  ind  rabtdnkefdnä  lahd 
dadd  linö*  ydleha  iyan. 

20.  ,Nind  rubak  siigundkä,  kö 
mdbak  rubena'  ydlehan  iyan. 

2\.  ,Y' ind  rabtdnkefdnä  lahd 
dadd  Unö'  ydleha  iyan. 

22.  ,Kö  md-nahä' ydlehan  iyan. 
döldt  fdnä  galani  iyan.  döldt : 
yOhdUk  süktdnim  kä  ohäwä!*  yd- 
leha iyan. 


Ay  ind  rabtd  yan.  ay  ind  rab- 
idk  sdrral'  rdbä  ak  siCvsd  yan, 
ay  ind  rabd  4^yl6  mdbbinönl 
yan. 

Afard  egidä  fdnä   ind  tand    r> 
yani    telö   aliki  sägdn  yan.    ay 
ind    rdbä    könyä    egidä    yobbin 
yan. 

Ay  telö  kalitdn  yan.  ,yö  aliki 
taninlm  ay  yö  alikd-waytanamP  10 
tdnak  yalehd  yan  ay  sarrd  bdli. 

Nind  tBlö  na  aliki  nindnkä 
köyä  andd  aliki  siigenaV  ak  ya- 
lehdn  yan  kä  sd*oL 

Y'  ind   rabtdnkö   lihd   dadd'  15 
ydka'  tdnak  yalehd  yan. 

,Ninind  aliki  shgendnkä  agül 
koyä  aliki  sügend^  ak  yalelidn 
yan. 

,y  ind  rabanlnkö   tdhe   lihd  20 
dadd*  abend  nana'  tdnak  yalehd 
yan. 

,Köyä  md-nahay^  yalehdn  yan, 
döldtal  yaddyn  yan.  döldt:  ,dkä 
ahdy -taninlm  dkä  ohäwät'  tdnak  25 
yalehd  yan. 


15.  Nun  starb  dieselbe.  Der  Bastard  aber  verheimlichte  ihren  Tod 
and  seine  Brüder  erfuhren  nichts  davon. 

16.  Vier  Jahre  schickten  sie  sonach  die  Pension  für  die  Mutter.  Im 
fünften  Jahre  erfuhren  sie  ihren  Tod. 

17.  Nun  stellten  sie  ihre  Zahlung  ein.  Der  nachgeborene  Sohn  aber 
stellte  die  Frage:  ,Warum  schickt  ihr  nicht  mehr,  was  ihr  bisher  mir  ge- 
schickt habt?' 

18.  Seine  Brüder  erwiderten:  ,Wir  schickten  das  für  die  Muttor,  nicht 
aber  für  dich.* 

19.  Er  aber  sagte:  ,Seit  der  Mutter  Tod  haben  wir  bereits  sechs  Jahre.* 

20.  Sie  erwiderten:  ,Für  die  Matter  und  nicht  für  dich  haben  wir 
geschickt.* 

21.  Er  aber  sagte :  ,Seit  der  Mutter  Tod  haben  wir  schon  sechs  Jahre.* 

22.  Sie  erwiderten:  ,Dir  geben  wir  nichts.*  Sie  gingen  nun  zum 
Fürsten.  Dieser  aber  sprach:  ,Qebt,  was  ihr  gegeben  habt!* 
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Boi  n  isch. 


23.  ,Kä  Mnö^  ydhhan  iyan.  yAka  nahdy^  yalshdn  yan,  ha- 

ilimüyti  in  ad  daylök  wo  dha  iyan,      rä  ml  hall  iS  ^  inä  däylök  tö  abd  yan . 

Ö3.  ,Niin  wir  werden  os  geben,*  sprachen  «io.  Das  also  hat  der  Bastard 
seinen  Brüdern  angethan. 


22.  Das  Testament  des  Vaters. 


1.  T,  t.  l.  l,  Nmn  narnind  hdlä 

m 

(lAla  iyan.  dhhä  rdha  iyan,  ^amd 
5  tnmk'ti  nagärdt  md-yana!*  yd- 
leha  iyan, 

2.  Rdhü-wä  iya-icak:  ,kn  day- 
lök farrim!^  ydjshan  iyan, 

3.  ,  Yi  däylök  fdrrimi  fdlam 
10  mä-ll-k  undd  nümük:  Jcö   dhhä 

gahd  idnnä  hay  ildhä;  kaldd  nü- 
mvJc:  gahd  idnnä  hay  ildhä!  yd- 
leha  iyan, 

4.  Kay  däylök  undd  nüm  yü- 
1.5  dnrd  iyan,  safdrä  gdla  sügayü- 

dura  iyan. 

5.  ,Y^  dhhä  rahdm  dhnla-h 
dnikfdn*imi  mnhä  iyaV  ydleha 
iyan  hall. 

20  6.  ,Kö  dhhä  nö  mä-farrimina^ 
yi  ddylök  imdntiyak  gahd  tdnnä 
hay  ildhä  nök  iya^  ydhhan  iyan. 


T.  t,  y.  Heyöti  lammd  hdlä 
däld  yan,  tan  dhhä  rahd  yan, 
,amd  iiTö-kö  tl  warsdd  mi-ydna' 
yalehd  yan. 

Rdhö  yd-ged:  ,isi  (}äylö  far- 
Hm!*  ak  yalehdn  yan. 

,Yi  4^ylö  fdrrimi  faUinam 
md-la-k,  mdatiyak:  kö  dhhä  gahd 
fäh'  isd  ak  eldhä;  nahatiyak: 
gahd  täli  isd  ak  eldhä  !^  yalehd 
yan. 

Kä  (Jäylökö  eii^afi  gälid  yan, 
galö  yaddy  yindnkö  gähd  yan. 

,y'  dhhä  rahdm  aheldk  far- 
rimtö  dy  yaV  yalehd  yan  en^d 
hdl'i, 

,Kö  'hhä  nöl  mä-farrimina,  yi 
däylök  endatiyak:  gahd  taJi.iSd 
ak  eldhä  !  nök  ya^  yal^Jidn  yan. 


1.  Ein  Mann  liatte  zwei  Söhne.  Der  Mann  starb.  Einst  hatte  er  ge- 
äussert: , Von  diesen  beiden  Söhnen  wird  einer  nicht  erben.* 

2.  Als  er  nun  daran  war  zu  sterben,  sagte  man  zu  ihm:  ,Mach'  Te- 
stament für  die  Kinder!* 

3.  Elr  erwiderte:  ,Meino  Söline  brauchen  kein  Testament;  sagt,  nur 
dem  jüngeren:  Dein  Vater  hat  mit  der  Hand  so  gemacht!  und  zum  altern: 
Dein  Vater  hat  mit  der  Hand  so  gemacht.* 

4.  Von  seinen  Söhnen  kehrte  nun  der  jüngere  heim,  von  einer  Reise 
kam  er  zurück. 

5.  Da  sprach  dieser:  ,Ich  sehe,  dass  mein  Vater  gestorben  ist;  was 
hat  er  bezüglich  des  Testamentes  geäussert?' 

6.  Die,  welche  boi  dos  Vaters  Ende  zugegen  gewesen,  sagton  nun: 
^ein  Vater  hat  kein  Testament  gemacht;  er  sagte  uns  nur:  Sagt  dem  jun- 
gem Sohn:  Dein  Vater  hat  mit  der  Hand  so  gemacht.* 
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7.  Abbä  amöl  süga-märak:  ,y^ 
dbbä  fdrrim  yö  aha  yani  yan^ 
ydleha  iyan  ball;  ,y*  dbbä  gabd 
tdnnä  dJcä  hem:  issi  gide  abit, 
märin  gide  mohetak  yök  iya 
yan*  ydleha  iyan, 

8.  Kaldä  bali  safdraJc  yamdta 
iyany  issi  dbbä  rdba  dkä  süga 
iyan:  ^'  dbbä  rabdm  ahald-h 
dnik,  y*  ähbäfdrrimi  niahä  yaV 
ya^eha  iyan  issi  dbbä  amöl  sü- 
gamdrak. 

9.  ,Kö  dbbä  nö  mä-fai^i'imina* 
yälehan  iyan,  ^yi  kaldä  bdlak  kö 
dhbä  gabd  tdnnä  hay  ildhä!'  yd- 
lehan  iyan  dbbä  amöl  süga-mdri, 

10.  ,Y'  dbbä  yöfarrimd  yan' 
ydleha  iyan  kaldd  bali.  ^fdrrimi 
mahd  kök  iya  yani  yanP  ydle- 
han  iyan. 

11.  ,Anü  sindm  sä'i  *nnä  da- 
gid  su'ttsd-h  dniky  daged  hay  si- 
ndm mä-ysd'isin  yök  iya  yan' 
ydleha  iyan  ball. 


Abbat  amöl  süga-mdrak:  ,y' 
dbbä  fdrrim  farnmd  ydna'  td- 
nak  yalehd  yan;  ,y  dbbä  gabd 
tä  iädm  mäAn  gid4  md-abtdkim 
iäi  gidi  abit  yök  ya*  tdnak  ya-  5 
lehd  yan. 

Nabd  bali  galö-kö  yainatd  yan, 
dbbä  rdba  dkä  süga  yan:  ,y  db- 
bä rabdm  dbdik  andk  y^  dbbä 
rabd-ged  ay  sincU  fdrrimi  yaP  10 
tdnak  yalehd  yan  abbat  amöl 
sügd-märak. 

,Kö  *bbä  nöl  mä-farrimina'  ak 
yaleJidn  yan;  ,yi  nabd  bdlak:  ga- 
bd tä  i^d  ak  eldhä!  ya'  ak  ya-  15 
hhdn  yan  dbbä  bukdl  sügd-mdrl. 

,y*  dbbä  yö  farrimd  yand' 
tdnak  yalehd  yan  nabd  bdli.  Jar- 
rimtö  ay  kök-dV  ak  yalehdn  yan 
heyö.  20 

,Anit  heyö  dagged  sad  bdUl 
suusd  andk  heyö  md-aydagisin 
yök-d  yand  y  dbbä'  tdnak  ya- 
lehd yan  nabd  bdU. 


7.  Da  erwiderte  ihnen  dieser  Sohn :  ,Mein  Vater  hat  für  mich  testirt. 
Wenn  er  mit  der  Hand  so  gemacht  hat,  so  sagte  er  mir:  Nimm  dein  Erbe 
an  dich,  fremdes  Eigentum  taste  aber  nicht  an!^ 

8.  Nun  kam  der  ältere  Sohn  von  einer  Reise  zurück  und  fand  den 
Vater  verstorben.  Da  sprach  er  zu  denen,  die  bei  dem  Tode  des  Vaters  zu- 
gegen gewesen:  ,Wie  hat  mein  Vater  testirt?* 

9.  Sie  erwiderten  ihm:  ,Dein  Vater  hat  kein  Testament  gemacht;  er 
äusserte  zu  uns  nur:  sagt  meinem  älteren  Sohne:  Dein  Vater  hat  mit  der 
Hand  so  gemacht/ 

10.  Da  sprach  der  ältere  Sohn:  ,Mein  Vater  hat  mir  schon  seinen 
letzten  Willen  gesagt.* 

11.  ,Er  sagte  nämlich  so:  da  ich  der  Leute  Vieh  in  meiner  Seriba 
versteckte,  so   lass'  den    Leuten  ihr  Vieh   nicht  in  ihre  Seriben   eintreiben !' 
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Reinisch. 


23.  Die  Vorhersaguiig  eines  Vaters. 


l.T.t.  L  l.  Nümü  4<^ylök  mäla- 
hin  4^la  iyan.  ,yi  4^tylök  lahdy 
diqibay,  tl  diqibd-wöy!^  ydleha 
iyan. 
6  2.  ,Mahd,  kan  akdk  (fältd  ke-k 
Tnä'daliniiöV  ydlehan  iyan  si- 
ndm. 

3.  ,Kan  akü  däld-ke-k  kä  ^a- 
la,    kahdnü    kä   Idfita  ^  ydleha 

10  iyan  dbbä, 

4.  jKä  lafitfd-wak,  kä  mä-di- 
qibüsina  mahd  itaV  ydlehan  iyan 
sindm. 

16  5.  ,Akä  yobokd'ke  dUga  käy 
abüsl  sindmal  bäJidlam  dUga^  yd- 
leha iyan  dbbä, 

6.  Sindm  käy  abim  mahd  bä- 
hd'laP  ydlehan  iyan. 

20  7.  ,Käy  abibst  aggifd-lön,  bay- 
sd'lön,  gara^d-lön,  wo  dUga^  yd- 
leha iyan.  ,umdm  abdnim  berä 
hesdbe  la,  inni  ydllak  mayzitd, 


T.  t.  y.  Heyöti  ^äylö-kö  mdla- 
hen  däld  yan,  ^yi  (fäylökö  Iah 
mareSitönä,  H  mar*eSftd-icö!* ya- 
lehd  yan. 

,Ay,  tdnä  ak  bäytd  Wke-kö  kä 
md'bähmifö?'  ak  yahhdn  yan 
heyö. 

,Tdnä  ak  (Jäld  erkekö,  kä  ^ä- 
Idy  hayld  kahdnö  käyä  mdngum 
kahaniyö  and,  ayk  and'  yalehd 
yan. 

,Kä  lafittd-dö,  kä  mä-mareH- 
na  ay  taV  ak  yahhdn  yan  heyö, 

,Akä  yobokd'kä  aUgd  kä  zlri- 
ydt  heydi  bähdnam  lön'  yalehd 
yan  dbbä. 

yHeyö  kä  ziriydt  ay  abdnäV 
ak  yalehdn  yan. 

,Kö  ziriydt  agdifd-lön,  bay Sa- 
lon, garad-lön,  amdy  kinim  dli- 
ga'  yalehd  yan.  ,umdm  abdnam 
birä  asdb  lam  dliga,  hinni  ydlla- 


1.  Ein  Mann  zeugte  sieben  SOhne.  Einst  sprach  derselbe:  ^Sechs  mei- 
ner Söhne  sollen  heiraten,  der  eine  aber  nicht!* 

2.  Die  Leute  erwiderten  ihm:   ,Wie,  hast  du  denn  diesen   nicht  auch 
daher  bekommen,  woher  du  die  andern  Söhne  hast?* 

3.  Er  aber  sprach:  ,Auch   ihn  habe  ich   gezeugt  wie  die  andern   und 
in  Bezug  der  Zuneigung  bevorzuge  ich  ihn  sogar.* 

4.  Da  erwiderten  sie  ihm:  ,Wenn  du  ihn  bevorzugst,  warum   sagst  du 
dann  so  und  lässt  ihn  nicht  heiraten?* 

5.  Der  Vater  aber   sprach:  ,Seit   seiner   Geburt  weiss   ich,   was   seine 
Nachkommen  den  Menschen  anthun  werden.* 

6.  ,Wa8   werden   denn   seine   Nachkommen   den   Leuten   anthun?*   er- 
widerte man  ihm. 

7.  Der  Vater  aber  sprach:  ,Seine   Nachkommen  werden  morden,  rau- 
ben,  stehlen,   das   weiss   ich;    wer  aber  schlecht  handelt,   muss   es   morgen 
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kä  neebuk  mdnaniyöy  dkä  alt- 
hdm  wöhü/  kdnak  ydleha  iyan 
dbbä, 

8.  Abhä  rdba  iyan.  4^ylö  la- 
hdy  diqiba  iyan,  kä  mä-diqibi- 
nnon  iy€Ln;  isgi  äla  mdrak  yina 
iyan.  rabi  kä  yamdta  iyan,  üs^ 
8ük  rdba  iyan. 

9.  Ussük  rabd  biuj^^  rahd-hin' 
tu  iyan.  ,nüm  rabd  bv44^  rdbä 
hintdJc  mahd  dbonibV  tdleha  iyan 
9indm. 

10.  ,Qädi  fän  gald-waynak 
mahd  dbonüf*  ydlehan  iyan.  Qä- 
di  fän  yamatani  iyan,  qädi  wa- 
risani  iyan:  ^nüm  rabd,  bü4dB 
rabd-hintdk  mahd  äbonüV  ydle- 
han iyan, 

11.  fDaaynd  tan  abagöytd 
eUa  dafdysä  bü44^  amöH*  yd 
iyan. 

12.  Wo  abagöytd  bähani  iyan, 
Uta  dafaysani  iyan,  abagöytd  ka- 
lani  iyan.  büdde  tö  waJc  rdbta 
iyan. 


kö  maysitd;  käyä  ne^ebi  mana- 
niyö  tö  dkä  alehdm  töy^  yalehd 
yan  dJjbä. 

Abbä  rabd  yan.  (jl^ylö  Iah  ma- 
r*e8itdn  yan,  kdyä  mä-maresi-    ö 
nöm  yan;  üe  mdrä  yind  yan. 
rabi  ed  tamatd  yan,  üssük  rabd 
yan. 

Uasük  rabd  dnik  dagumi  rdbä 
hind  yan.  ,heyöti  rabd,  dagumi  10 
rdbä  hendk  ah  ähonöV  yalelidn 
yan  heyö. 

,Qädü  naddtcö  kibä  ay  äbo- 
nöV  yalehdn  yan.  qädil  yamatin 
yan,  qädi  warüdn  yan:  ,heyöti  lö 
rabd,  dagumi  rdbä  hBndJc  ah  dho- 
nöV  yalehdn  yan. 

,Bard  kln  nümd  dagumi  bu- 
kdl  ak  dafdysä!^  tdnak  yalehd  20 
yan. 

Amd  nümd  bähdn  yan,  el  da- 
fay^dn  yan,  nümd  ak  ggüSdn 
yan.  dagumi  amd  ged  rabd  yan. 


vergelten.    Weil   ich   also  Gott  fürchte  sprach  ich   also   und   nicht   ans  per- 
sönlicher Abneigung  gegen  meinen  Sohn.* 

8.  Der  Vater  starb.  Sechs  seiner  Söhne  heirateten,  den  einen  aber 
Hess  man  nicht  heiraten  und  er  lebte  so  für  sich.  Da  ereilte  ihn  der  Tod 
und  er  starb. 

9.  Obschon  er  bereits  todt  war,  wollte  doch  sein  Glied  nicht  sterben. 
Nun  sprachen  die  Leute:  ,Der  Mann  ist  todt,  das  Glied  aber  will  nicht 
sterben;  was  sollen  wir  denn  machen?* 

10.  ,Ja  was  sollen  wir  sonst  machen,  als  dass  wir  zum  Qadi  gehen?* 
sagten  einige.  Man  ging  also  zum  Qadi  und  erzählte  ihm :  ,Ein  Mann  ist 
gestorben,  aber  sein  Glied  will  nicht  sterben;  was  ist  also  zu  thun?* 

11.  Der  Qadi  sprach:  ,Setzt  ein  altes  Weib  auf  das  Glied!* 

12.  Man  brachte  also  ein  solches  Weib,  setzte  es  darauf  und  entfernte 
es  dann  wieder.    Da  starb  denn  das  Glied. 

6* 
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13.  Wö  abagöytä  haluwä  tdka, 
täde'd  iyan,  wö  abagöytd  ddlta, 
hdlä  bäyta  iyan,  wö  hali  dra 
iyan, 

5  14.  Tö  hali  duriydt,  dhhä 
dkä  iyd'kä,  sindm  yiggifani,  si- 
ndm  baysani,  sindm  gara'ani 
iyan, 

15.  Tö  nüm  iö  ydleha  iyan, 
10  käy  duriydt  tö  äba  iyan. 


Ayi  nümd  bald  takd,  sonäwit- 
td  yan,  ayi  nümd  ^dZ^a,  bdlä 
bäytd  yan,  ayi  ba^i  arstmd  yan, 

Ayi  hali  zuriydt,  dbbä  dkä 
ya-kd,  heyö  yigdifin,  heyo  bay- 
§dn,  heyö  gare*ttdn  yan. 


To  heyoti  tö  yalehd  yan 
zuriydt  töy  abdn  yan. 


.  kä 


13.  Jenes  Weib  verjüngte  sich  nun,  ward  schwanger,  gebar  und  brachte 
einen  Knaben  zur  Welt;  der  Knabe  erwuchs. 

14.  Die   Nachkommen   dieses    Knaben   aber    mordeten,   raubten    und 
stahlen,  wie  es  der  Vater  gesagt  hatte. 

15.  Jener  hat  dies  vorhergesagt,  und  die  Nachkommen  seines  Sohnes 
thaten  also. 


24.   Zwei   Freunde. 


\,T,t,  l.  h  Nammd  nüm  nam- 
md  sdhebik  tina  iyan,  amd  nam- 
md sdhebik  tl  bähitd  iyan,  amd- 
tl  sindmad  düyiS  liqdhe  gärönisa 

15  iyan,  amd  liqdhl  wdya  iyan, 
2.  ,An'ä  tä  wak  mah^  dbü!* 
ydleha  iyan.  ,yi  sdhebik:  ,lahd 
hol  yö  ohäwä!  alahü  wä*  ydleha 
iyan. 

20  3.  Amdy  iyak  sdrrä  ella  gdla 
iyan  issi  sdhebil,  gald-wak:  ,ke 
yi  sdhebö!^  äkak  ydleha  iyan. 


T.  t,  y,  Lammd  heyöti  sahehd 
kl  yinin  yan,  amd  lammd  sdhe- 
bik tl  hahitd  yan,  amÄ'ti  heydic- 
ad  mal  liqdhä  icagiyd  yan,  amd 
liqdhä  wäy  yan» 

,Anü  kddö  ay  dböV  yalehd 
yan,  ,h{nni  sdhebik:  lahd  hol  yö 
ohö!  ak  öwä^  yalehd  yan, 

Amdy  yak  sdrral  el  yaddy 
yan  iäi  sdhebil,  yadi-ged:  ,küB 
yi  sdhehö!^  ak  yalehd  yan. 


1.  Es  waren  einst  zwei  befreundete  Männer.  Von  diesen  zwei  Freun- 
den verarmte  der  eine,  suchte  dann  bei  Leuten  Geld  auszuborgen,  bekam 
aber  keines. 

2.  ,Was  soll  ich  nun  machen?*  dachte  er;  ,ich  will  jetzt  zu  meinem 
Freunde  sagen:  gib  mir  sechshundert  Thaler!* 

3.  Er  ging  also  zu  seinem  Freund  und  sprach  zu  ihm:  ,Du,  lieber 
Freund!* 
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4.  Isti  saJiebtk:  ,laqaö  lahä 
hol  yö  ohöy!*  ydleha  iyan,  käy 
säheb:  ,lahd  hol  fäydat  isfA-h 
hiiay ,  amö  yöl  gähisf'  ydleha 
iyan, 

5.  ,Yi  maraytt  lahd  hol  yö-h 
yahi  sdrrä  ll  maldtü  wä'  ydle- 
ha iyan  amd  laqa^ö  hetd-tJ,  ,gdl' 
da  dönikid  ugutü  wä' ydleha  iyan. 

6.  Furdä  madd-wak  amd  la- 
qa'ö  üssük  deimdtad  körd-wak 
amd  laqd'ö  hälöl  rddda  r&eta 
iyan. 

7.  Amd  aki  säheb  na*a»i  ya- 
mdta  iyan,  amd  laqa*ö  amd  nä- 
'asi  y\qu*d,  issi  sidl  fdna  hay 
iyan. 

8.  /Sic?!  amd  laqa*ö  ydlegd 
iyan:  ,tä  kis,  tä  laqa'ö  yi  ma- 
rdytä  anfi  hay'  ydleha  iyan,  san- 
düqud  amd  laqaö  hay  iyan. 

9.  Amd  nüm  isd  sdhehil  gd- 
ha  iyan:  ,yi  mardytaü,  laqa*6 
yö  ohöy!^  ydUha  iyan. 


lii  sähehik:  ,qürüä  Uüid  hol 
yö  ohö!*  ak  yalehd  yan.  kä  sd- 
heh:  ,lahd  hölkö  negidö-d  i$e  ak 
het,  rcCasi  mal  yö  häh!*  ak  ya- 
lehd yan.  ö 

,  Yi  sdheh  lahd  hol  yö  yohöyk 
sdrral  kä  ataldmü'  yalehd  yan, 
tadiyd  jalahd-d  yadiydm  fald 
yan. 

Für  da -l   öhd-g&ldä,  jalabdd  lO 
körd-geddä  ay  qürüs  hälöl  rad- 
dd  rä^etd  yan. 

Amd  akt  sahebi  garüd  el  ya- 
matd  yan,  amd  qw'üS  amd  ga-  15 
riid  yiqu'd,    iäi   mäddra-l   hay 
yan. 

Mädäri    amd    qüräS    yalegd 
yan:  ,ta  kartalä,  tä  qürnS  ami 
hinni  sdhehik  ohöy   indm   kinl^  20 
yalehd  yan,    sanduq-uk   adddd 
hay  yan  amd  qurü^. 

Amd  heyöfi  iäi  sdhehil  gähd 
yan:  ,yi  sdhehö,  qürüS  yö  ohö!' 
ak  yalehd  yan.  25 


4.  Und  sprach  weiter:  ,Gib  mir  sechshundert  Thaler!*  Sein  Freund 
erwiderte :  ^Verwende  also  den  Gewinn  der  sechshundert  für  dich,  das  Kapital 
aber  stelle  mir  dann  zurück!* 

5.  Da  dachte  der  andere :  ,Mit  den  sechshundert  Thaleru,  die  mir  mein 
Freund  gegeben  hat,  entrinne  ich  und  gehe  auf  ein  Schiff  das  abfährt/ 

6.  Als  er  zum  Hafen  gekommen  war  und  ins  Boot  einstieg,  fiel  ihm 
das  Geld  zur  Erde  und  blieb  liegen. 

7.  Es  kam  aber  ein  Sklave  des  andern  Freundes  eben  dahin,  hob  das 
Geld  auf  und  brachte  es  seinem  Herrn. 

8.  Dieser  erkannte  das  Geld  und  sprach:  ,Diesen  Beutel  und  dieses 
Geld  gab  ich  ja  meinem  Freund,*  und  legte  dann  das  Geld  in  seine  Kiste. 

9.  Der  Mann  aber  kam  zurück  zu  seinem  Freund  und  sprach  zu  ihm : 
^ein  Freund,  gib  mir  Geld!* 
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10.  fYi  mardytan,  laqa'ftk  mä- 
gidti  fdli/af^  ydleha  iyan. 

1 1.  ySidöhd  böl  yö  ohöy!^  yd- 
leha  iyan    amd   nüm    düye   gä- 

5  rönisd-ti. 

12.  Kay  säJteb  kä  yaJd  iyan. 
ygidöha  hol  tä  düye-li  makitd-li- 
yö^  ydleha  iyan  amd  nüm. 

13.  Amd    düye-li   gdla   iyan, 
10  furdd  öba  iyan,  de'lmdt-ad  ko- 

ra  iyan,  de^imdt  dönik  fdnä  gdl- 
4€L  iyan. 

14.  De'imdt  dönik  gnfia  iyan, 
gindm  dönikid  körta  iyan, 

15  15.  Ussük  dönikid  körn  wä  ya 
ibä  dönikid  hdya,  hdya-icak  si- 
döhd  böl  bäd-ad  rddda  iyan. 
kullunti  la'afiö  ya  gu*  ahdy  iyan 
sidöhd  böl. 

20  IG.  Düiye  yahe  nüml  na* ad 
ramdse  la  bdd-al  gdla  iyan,  yi- 
ßlff)d,  kuilum  *dyda  iyan,  sidö- 
hd böl  yundud  kidlunti  kullu- 
mud  guga  iyan. 

25       17.  Küllum  büld  brbisd  iyan: 


,Yi  sdhehö,  qürm-kö  ä  Hä  fdl- 
ijaf"  ak  yalehd  yan. 

,Adöhd  böl  yö  ohö!*  ak  yale- 
ha  yan  ay  heyöti  mal  icagiyd-tl. 

Kä  snhtb  dkä  yohöy  yan.  ,adö' 
ha  böl  kln  md-ll  a^aluwd  liyö^ 
yalehd  yan  ay  heyöti. 

Amd  mdl-li  yaddy  yan,  für- 
ddl  öba  yan,  jalabdd  körd  yan, 
jalabd  nabd  jalaifd  fän  taddy 
yan. 

Jalahu  nahä  jalahd  güftd  yan, 
Jieyö  nabd  jalabdd  kördn  yan. 

Ussük  korö  ya  Ink  ncihd  ja- 
labdd iakdr  isd-ged  ay  adöhd 
böl  bddad  raddd  yan.  azäyti 
endd  azdytö  yaJceld  undu  iid 
yan  adöhd  böl. 

Med  yohöy  heyöti  garüd  ra- 
ni'i§-ll  bddal  yaddy  yan,  ay  ra- 
nuis  azcd  aydd  yan,  adöhd  böl 
yundu*d  azäyti  bägü-d  dkä  sügd 
yan. 

Aza  dikil  orbiäd  yan:  ,yi  ma- 


xi) ,Wie  viel  wünschest  du,  mein  Freund?*  erwiderte  ihm  dieser. 

11.  Jener  sprach  dann:  ,Gib  mir  dreihundert  Thaler!* 

12.  Sein  Freund  gab  sie  ihm  und  jener  dachte:  »Nun  entrinne  ich 
mit  diesen  dreihundert  Thalern.* 

13.  Er  entfernte  sich  also  mit  dem  Gelde,  kam  zum  Hafen  und  bestieg 
ein  Boot,  dieses  fuhr  hinaus  zum  Schiff. 

14.  Als  das  Boot  beim  Schiff  angelegt  hatte,  stiegen  die  Leute  in  die« 
ses  ein. 

15.  Wie  nun  jener  Mann  einstieg  und  eben  seinen  Fuss  auf  das  Schiff 
gesetzt  hatte,  fielen  ihm  die  dreihundert  Thaler  ins  Meer;  ein  grosser  Fisch, 
den  Sack  für  einen  Fisch  haltend,  verschluckte  ihn. 

16.  Ein  Sklave  jenes  Mannes,  der  das  Geld  gegeben  hatte ,  ging  mit 
dem  Netz  ans  Meer,  warf  es  aus  und  fing  den  Fisch,  der  die  dreihundert 
Thaler  verschluckt  hatte;  sie  fanden  sich  noch  im  Fische  vor. 

17.  Er   brachte   den  Fisch  heim  und  sprach  zu  seinem   Herrn:   ,Mein 


Die  *Afar-Sprache  I. 


71 


,yi  sidöl  sidöhä  hol  bdgü-d  la 
kuUünfä  *dyda^  yaleha  iyan, 

18.  ,Amd  laqa'ö  hahay!*  ya- 
leha iyan  sidt.  nä'asi  laqa'ö  üsi 
sidil  yahdy  iyan. 

19.  ,i4  laqa*6  anä  inni  sähe- 
bi  hay*  yaleha  iyan  sidi, 

20.  Amä  nüm  galö  akü  md- 
köy  issi  sdhebil  gdha  iyan:  ,yi 
sdhebö,  afard  böl  yö  ohoy!*  ya- 
leha iyan, 

21.  ,Marhabd!*  yaleha  iyan; 
jföyrök  lahd  böl  kö-ll  yan,  ga- 
rak  sidöhd  böl  kö-ll  yan,  tö  tid- 
dad  sagald  böl  kö-ll  yan,  tä  xoak 
afard  böl  bet!^  yaleha  iyan,  ,tid- 
dad  dlfi  ka  sidöhd  böl  kö-ll  tan 
yi  sdhebö!'  yaleha  iyan, 

22.  ,Yi  sdhebi  düye  yö  rübtü 
md'Wdytak,  kä  ed  afdiydm  innl 
rä*esitdm  ydlll  yö  yahaü'  yale- 
ha iyan, 

23.  Tohuk  sdrrä  düye  bddal 
bay  iyany  bdrr-il  bay  iyan,  add- 


ddrä!  adöhd  böl  gdrbad  la  azdy- 
tö  igdifd*  yaleha  yan. 

,Amd  qüriiS  bdhe!^  ak  yaleha 
yan  mäddrä,  garüd  qui'^nä  iH 
mäddral  yohöy  yan,  5 

,Tä  qürüS  anü  hinni  sdhebik 
ohöy  inamf  yalelid  yan, 

Amd  heyöti  mudüm  Mkä  mä- 
kind   iH  sdhebil  gähd  yan:  ^yi 
sdheböy  afard  böl  yö  ohö!*  ak  10 
yaleha  yan, 

,Mad!^  yaleha  yan;  ,awdllä 
lOid  böl  köll  yand,  sdrrä  adöhd 
böl  költ  yand,  siddad  sagald  böl 
köll  yand,  kddö  afard  böl  biHt!^  15 
ak  yaleha  yan,  ,8iddad  sih  ka 
adohd  böl  köll  yand,  yi  sdhebö,^ 
ak  yaleha  yan, 

,Yi  shhebi  mal  yi  (lUiyö  vih- 
la-kiy  yi  kdliqö,  kdyä  afdiydm  20 
yöyä  rä'etdm    yö  ohö!^    yalehd 
yan, 

Amdyk  sdrral  mal  bddal  bay 
yan,  bdrrä  bay  yan^  ya^edigd 


Gebieter,  ich   habe  eiuen    Fisch   gefangen,  welcher  dreihundert  Thaler   im 
Magen  hatte.* 

18.  ,Nun  80  bring  dieses  Geld!*  erwiderte  ihm  sein  Herr,  und  der 
Sklave  brachte  ihm  dasselbe. 

19.  Der  Herr  aber  dachte  sich:  ,Da8  ist  ja  das  Geld,  das  ich  meinem 
Freund  gegeben  habe.* 

20.  Jener  Mann  aber,  der  nunmehr  nicht  abreisen  konnte,  kehrte  zu 
seinem  Freund  zurück  und  sprach  zu  ihm:  ',Mein  Freund,  gib  mir  vierhun- 
dert Thaler!* 

21.  ,Gut  mein  Freund*  sagte  dieser,  ,von  Anbeginn  hast  du  von  mir 
sechshundert,  dann  kamen  dazu  dreihundert,  also  zusammen  neunhundert 
nnd  hier  ha.st  du  die  vierhundert  Thaler,  demnach  in  Summa  tausend  und 
dreihundert  Thaler.* 

22.  Da  dachte  jener:  ,Das  Geld  meines  Freundes  lässt  sich  nicht  ent- 
wenden; gebe  also  Gott,  dass  ich  so  viel  gewinne  um  es  ihm  zurückzuzahlen!* 

23.  Darnach  hatte  er  das  Geld  bei  sich  zu  See  und  zu  Land,  er  trieb 


72 


Reinisch. 


gisa  iyan,  adagisdk  sdrrä  dkä 
tamengd  iyan,  yidurd  iyan  isd 
sähehil. 

24.  ,Amä  düye  bäd  hay,  hdrri 
5  hay,  addgisa,  yö  tamengd^  yd- 

leha  iyan,  ,yi  mardytaü,  tä  wak 
ko  afddü'Wä'  ydleha  iyan,  dlfi 
sidöhd  hol  kä  yahdy  iyan, 

25.  jYi  mardytaü,  düye  gdy- 
10  taP  ydleha  iyan.  ,dHyi  gek*  yd- 
leha iyan  nüm. 

26.  ,Yi  mardyt.aü,  inki  dnqa- 
rä  kö  esirü  wä^  ydleha  iyan; 
,tä  laqa*ö  yök  haytd-wak  hdgü-d 

lö  mahd  hdytaP  ydleha  iyan. 

27.  ,Edda  hdy  mäyü^  ydleha 
iyan.  ,Kö  mä-na*ihd-k  yö  vxiris!* 
yaleha  iyan,  ,Kö  wärisd'  ydhhu 
iyan. 

20      28.  ,Innl  hdJiita,  düye  häba, 

sindmal  liqähl  eaSrd  wak  yö  ka- 

litani^  ydleha  iyan;  ,yi  mardytä 

fdnä  gdlü  wä  dleha^  iya  iyan. 

29.  ,Tö  wak  köl  amdta,  atü 


yan,  ya'edigdk  sdrral  dkä  ya- 
mengd  yan,  gähd  yan  üi  sähe- 
hil. 

,Amd  mal  häd  hay,  hdrri  hay, 
a^edigd,  yö  yamengd'  yalehd 
yan,  ,yi  sdhehö!  kö  afddwö  liyö* 
yalehd  yan,  äih  ka  adöhd  hol 
dkä  yohöy  yan. 

,Yi  sdhehö,  mal  gdytaP  ak 
yalehd  yan.  ,mäl  gay*  ak  yale- 
hd yan. 

,Yi  sdhehö,  inki  qäl  kö  esirö 
fdlak  and^  ak  yalehd  yan;  ,tä 
qürUS  yök  haytd-ged,  garhdd  ay 
hdytaP  ak  yalehd  yan. 

,Ed  hdym  mdyö'  yahhd  yan, 
^Kü  mänaehdk  yö  wariäl*  ak 
yahhd  yan.  ,kü  ioari§ö*  ak  ya- 
lehd yan. 

,Hinne  hahitd,  mal  wäy,  he- 
yäwad  liqdh  eserdged  yi  kalitdn^ 
yalehd  yan;  ,hinni  sähehil  add- 
wo  alehd'  yahhd  yan. 

,Qürüäu  amd-ged  köl  amMtd, 


Handel   und    das   Geld   mehrte    sich ;    er    kehrte    dann    zu    seinem   Freund 
zurück. 

24.  Zu  diesem  sprach  er:  ,Ich  nahm  das  Geld  zu  See  und  Land,  trieb 
Handel  und  das  Geld  mehrte  sich ;  nun  zahle  ich  dir,  mein  Freund,  zurück* 
und  gab  ihm  tausend  dreihundert  Thaler. 

2ö.  ,So  hast  du  dir  also  Geld  gemacht,'  bemerkte  dieser.  ,Ja  wohl,* 
erwiderte  jener. 

26.  Da  sprach  dieser:  , Freund,  um  eins  möchte  ich  dich  fragen.  Als 
du   dieses   Geld   von   mir   empfingst,    was   dachtest   du   in   deinem    Herzen?' 

27.  Jener  erwiderte :  ,Ich  dachte  an  weiter  nichts.'  Dieser  aber  sprach : 
,sag'  es  mir  nur,  ich  werde  dir  darob  nicht  böse!'  ,Nun  so  sage  ich  es  dir' 
sagte  jener. 

28.  Ich  verarmte,  verlor  mein  Geld,  und  als  ich  bei  Leuten  borgen 
wollte,   gab   man  mir  nichts.   Da  dachte  ich,  ich   gehe   zu   meinem  Freund.' 

29.  ,Ich    kam   also    zu    dir   und   als   du   mir  die  .sechshundert  gabst. 
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lalifi  hol  yö  tald-wak  makitü  wä 
äleha.  düyellfurdä  öba-wak,  had- 
ad  yök  rddduj  hata^  yäleha  iyan. 

30.  yGdrak  köd  gähd-wak  si- 
döhd  hol  yö  ohö!  älehaj  yö  to-. 
hf/ym  tdliga^  ydleha  iyan, 

31.  ,Sidöhä  hol  atü  yö  iolioy- 
tcak  innl  kok  gdla,  wo  ke-l  ä 
sidöhn  hol  ataldmü  wä,  vuikitü 
tcä  dleha'  ydlelia  iyan, 

32.  ,Wö  kBk  gdla,  für  da  amd- 
ta,  deimat-ad  köra'  iya  iyan; 
,wö  de'imdt  dönik  fand  gdl4€t, 
wo  de*imdt  dönikü  tamdta,  sinäm 
kiria'  yäleha  iyan, 

33.  fAniL  dönik-id  ihä  hi-wak, 
häd-ad  yök  rddda  sidöhä  hol  kök 
bay  Myä*  yäleha  iyan, 

34.  ,  Wo  laqa^ö  yök  raddk  gd- 
rakkölgähd-wak:yi  rdbhäü,  kd- 
fä  yö  ahändnlm  kä  yö  inki  edda 
nadardröy!  kä  mä-tilimak  dleha' 
ydleha  iyan. 

35.  ,Köl  gdha,  afard  hol  yö 
ohö  kök  alehd-waky  yö  tohöy-wak 


atü  lihä  hol  yö  tohoy-ged  aald- 
wo  dleha.  mäl-ll  für  dal  öhd-ged 
hädad  yök  raddd,  yok  taleyd' 
yalehd  yan, 

fSarrd'kö  köd  gähd,  adöha  hol    5 
yö  ohö  kök'd,  yö  tohöym  taligä^ 
yalehd  yan. 

,Adöhd  hol  atü  yö  tohöy-ged 
hinne  kök  addy,  rd  ed  erkel  tä 
adöhd   hol   ataldmü   liyö  alehd*  10 
yalehd  yan. 

,Amd  *rke-kö  addy,  furddl  a- 
matd,  jalahdd  kö^rd^  yalehd  yan; 
,a7nd  jalahd  nah  d  jalahdd  taddy, 
amä  jalahd  naha  jalahdd  tama-  lö 
td,  lieyö  kör  an*  yaUhä  yan. 

,Anü  nahd  jalahdd  lak  takdr 
iSdk  sdrräl  ay  adöhd  hol  kökö 
hi-yä  hädad  yök  raddd*  ya  yan, 

,Ay  qürüS  yök  raddk  sdrral,  20 
köl  gähd-ged :  yi  kdliqö,  yi  sdheh 
yö  ahayndnlm  käyä  hdrkad  lam 
yö  ka  kdyä  ed  nadirirdm  yö  ah! 
aleJid*  yalehd  yan. 

,Köl  gähd,  afard  hol  yö  ohö  26 
kök  alehd,  yö  tohöy,  kök  addy. 


dachte    ich:  Damit  entrinne  ich.     Ich   ^ng  hinab    zum  Hafen,  da  fiel   mir 
wohl  da»  Geld  ins  Meer  und  war  hin/ 

30.  ,Ich  kam  dann  wieder  zu  dir  und  sprach:  Gib  mir  dreihundert! 
dn  weisst  ja,  wie  du  mir  es  gabst.* 

31.  ^Als  du  mir  die  dreihundert  gegeben  hattest,  ging  ich  von  dir 
und  dachte :  Nun  entrinne  ich  mit  diesen  dreihundert  Thalern.* 

32.  ,Ich  ging  dann,  kam  zum  Hafen,  bestieg  ein  Boot  und  dieses 
fuhr  hinaus  zum   Schiff.    Als  es   da  angelegt   hatte,  stiegen  die   Leute   ein.* 

33.  ,Als  ich  nun  den  Fuss  auf  das  Scliiff  .setzte,  fielen  mir  die  drei- 
hundert Thaler,  die  ich  von  dir  hatte,  ins  Meer.* 

34.  ,Ich  kehrte  dann  zu  dir  zurück  und  sprach  bei  mir  nun :  Mein 
Gott,  gewähre  mir,  dass  das  Geld,  welches  mir  mein  Freund  etwa  gibt,  Segen 
bringe,  so  da.ss  ich  und  er  davon  lebe,  ohne  dass  ich  ihn  übervortheile!* 

35  ,Ich  kam  also  wieder  zu  dir,  begehrte  von  dir  vierhundert  Thaler, 
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kök  gdla,  tö  düyfi  fcusäkl  add- 
gisa,  wo  düyh  kihl  yö  tdka'  yd- 
leha  iyan  sdkebik. 

36.  ,Amä  düyi  tamä  ge-tcak 
5  Jcö  ohöy^  ydJ^Jia  iyan  issi  sdhe- 

hik. 

37.  ,Ke  yi  sdkeb,  amä  lotam 
kök  ubila  kO  ohöy^  ydleha  iyan; 
,afard  hol  yö  hähitdy,  sagalä  hol 

10  w»i  iisudür!^  ydleha  iyan. 

38.  Mahd?  ydleha  iyan.  ^Yi 
düyi  yö-ll  fdnik,  issi  düye  itsu- 
dür!^  iya  iyan.  namnid  sdheb  wo 

lö  g^ni  iyan. 


ay  mal  ingidd,  amn  mal  man- 
gum  yö  yakd'  yahhd  yan  üi  sä- 
hsbtk. 

,Amd  mal  yamangd-ged  kö 
ohöy^  ak  yaleJid  yan  iH  sähe- 
hik. 

,Küe  yi  sdhebö,  amdy  t^Lsibdm 
kök  uhild-ged  kö  ohöy  mal*  ak 
yahhd  yan;  ,afard  hol  yö  ohä- 
tcä,  sagald  böl  iSe  edehbä!'  ak 
yalehd  yan, 

yAyV  yaleJid  yan.  ,  Yi  mal  yö- 
ll  yandk,  iii  mal  edebbdl*  ak 
yalehd  yan,  LammA  sdheb  töy 
gaySimdn  yan. 


du   gabst  sie  mir  und   ich   ging   hin,  trieb  mit  Glück  Handel  und  d^is  Qeld 
mehrte  sich.* 

36.  vDas  Geld,  das  ich  mir  so  gemacht  habe,  gebe  ich  dir  nun  zurück/ 

37.  Da  sprach  sein  Freund:  ,Da  ich  nun,  mein  Lieber,  sehe  wie  du 
dachtest,  so  gebe  ich  dir  dein  Geld.  Vierhundert.  Thaler  gib  mir,  die  neun- 
hundert nimm  wieder  zurück!* 

38.  ,Ja  wie  so?*  fragte  jener.  .Da  erwiderte  ihm  dieser:  ,Mein  Geld 
habe  ich  schon,  nun  nimm  du  das  deinige!*  Das  passirte  also  jenen  zwei 
Freunden. 


25.   Der  Wahrsager. 


20 


l.T,t,l.l.  Nüm  gdraak  yina 
iyan,  nümük  äld  garad  bay  iyan, 
märin  äld  rabetd  tan  doktVönö 
ibad  hay  iyan  gara  be  dlak. 

2.  Wo  äld  bay,  issi  büld.  bdhu, 
yirhida  iyan,  Idfnfj  abdlä,  (jlüU 
büldk  dfal  tan  nabd  *Vebitö  gü- 
bad  yubkund  iyan. 


T.  t.  y.  Heyöti  gara^dnä  kl 
yind  yan.  heyötö-kö  gälaytö  ga- 
ra'd  bay  yan,  märin  gälaytö  bäd- 
da-yd  dolo'önä  ay  garaitd  gä- 
laytö ibad  hdy  yan. 

Amd  gälaytö  bay,  iM  dikil  bä- 
hd,  yurhodd  yan,  Idfüf,  bÜö,  <}üd 
dikt  dfaJ  tand  nabd  8e*ttö  rigi- 
Sd  yo'ogd  yan. 


1.  Es  war  einst  ein  Räuber.  Dieser  stahl  einem  Mann  eine  Kamel- 
stute, band  dieser  den  Huf  eines  andern  verendeten  Kamels  unter  den  Fuss 
und  trieb  das  gestohlene  Kamel  fort. 

2.  Er  trieb  es  heim,  schlachtete  es  und  vorgrub  die  Knochen,  das 
Blut  und  die  Eingeweide  ausserhalb  des  Dorfes  unter  einer  Akazie. 


Die  'Afat -Sprache.  I. 
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3.  Aid  la  nüm  äld  icay  iyan, 
balol  äld  elld  getl^d  tan  ibä  yü- 
hila  iyan, 

4.  ,Tä  cUd  dägdJc  ya  äld  ma- 
'atd  la  tan,  dokä'önö  ya  äld  do- 
kiVonök  tani  md-tana'  ydleha 
iyan. 

5.  Gafd  äldt  yirhidd  hüldl  ya- 
fiidta  iyan:  ,dägdk  ya  äld  mä- 
*atd  ubüa,  gübdk  y^  äld,  gübäJc 
dokä'önö  y'  äld  dokä^önö  hinä; 
äld  tcä-h  anik  tü-ivbilaniV  yd- 
leha iyan. 

6.  ,Md'halinö*  ydlehan  iyan 
büld-märl.  büldk  dfal  tan  haldl 
nüm  dkä  süga  iyan. 

7.  Aid  yök  bdta,  tcäh  anik 
rdiaili  yö  utnql^  ydleha  iyan. 
rdmüi  yötoqa  iyan. 

8.  ,Kö  äld  rabtd  tani  anu  amol 
dkä  an  gälabö  yübad  tand  tan' 
ydleha  iyan. 


Gälaytö  wdnnä  gälaytö  wdy 
yan,  gälaytö  tl  taddy  balöl  da- 
rib  gälaytö-t-yä  yubild  yan. 

,7a  gälaytö  agdna-kö  yi  gä- 
laytö daribi  egidd,   doloönd  yi    .0 
gälaytö  dolo*ö?id  migida'  yalehd 
yan. 

Yaddy  gälaytö  yurhodd  dikil 
yamatd  yan:  ,agdnakö  hinni  gä- 
laytö darib  ubild,  dolol'önd  yi  10 
gälaytö  doWönd  md-ki;  gälaytö 
wä-k  and-k  gälaytö  tü-tubüinif 
yalehd  yan. 

,Md'balinö'  ak  yalehdn  yan 
dikfi-märl.  dikf  dfal  tand  haldl  15 
heyöti  dkä  süga  yan. 

,Gälaytö  yök  talayd  tandk  rd- 
mili  yö  'aydf'  ak  yalehd  yan 
ramdltök.  rdmüi  dkä  *aydd  yan. 

,Kü  gälaytö  baddd  tand  anu  *>ü 
bükdl  ak  and  sidö  rigidid  tand' 
ak  yalehd  yän  ramdlti. 


3.  Der  Eigenthünier  des  Kamels  vermisste  nun  dasselbe,  bemerkte 
aber  auf  dem  Bodeii  die  Spur,  wohin  es  gegangen. 

4.  Und  er  sagte :  ,Das  hier  gleicht  der  Gangart  meines  Kamels,  der 
Huf  aber  ist  nicht  der  von  meinem  Kamel/ 

5.  Er  kam  nun  ins  Dorf,  wohin  der  Dieb  das  Kamel  gebracht  und 
dann  geschlachtet  hatte.  Und  er  sprach  dort  zu  den  Leuten  des  Ortes:  ,Ich 
sah  die  Spur  meines  Kamels,  der  Huf  war  aber  nicht  von  meinem  Kamel; 
habt  ihr  vielleicht  mein  verloren  gegangenes  Kamel  gesehen?* 

6.  ,Nein,  wir  salien  nichts,*  erwiderten  sie.  Da  traf  er  vor  dem  Dorfe 
unter  einem  Baum  einen  Mann. 

7.  Zu  diesem  nun  .sprach  er:  ,Ein  Kamel  kam  mir  abhanden,  wirf 
mir  doch  Sandkörner!*  Der  Mann  that  es. 

S.  Hierauf  sprach  dieser  Wahrsager:  ,Dein  Kamel  ist  bereits  todt 
und  liegt  unter  der  Haut,  auf  der  ich  sitze.* 
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*J.  Rdtnili  dyda-h-iyä  galahü 
kalani  iyan^  drdi  fdkan  tyan. 
äldk  (}üle,  abdlä,  laföfu  wo  ga- 
lahö  giibä  sükta  iyan. 
ö  10.  Wo  yayeani  iyan,  büld- 
märä:  ^nöl  eketä!^  ydleha  iyan. 

11.  Büld-märl  taketd  iyan: 
,äld  md-balino  yök  Itani^  yM^' 
ha  iyan  ftld  la  nüvi. 
10  12.  ,Kök  ina^  ydlehan  iyan»  ,ä 
Idföf,  ä  abdlä,  ä  dül6  ä  y*  dlä 
immäy*  ydleha  iyan. 

13.  Büld-märl  vmbaläweni: 
,äld  nak  gdlda  erke  mdli-k  naf- 

lö  ddtci'  ydlehan  iyan, 

14.  jAldt  äld  nahdwl'  yM^- 
han  iyan.  äldt  äld  yaheni  iyan 
nümük. 

15.  Aid   ice   nUm   äld   bdyta 
-0  iyan.  icö  näm  wo  dba  iyan. 


hb  ka  haln  rigidil  sägd  rd- 
mllt  'aydd  hayotö  yaklni  aidö  fa- 
Jcun  yan.  gälaytök  düd,  bilö,  Id- 
föf, sido  rlgidid  sügd  yan, 

Aindy  yayein  yan,  dikti-md- 
rak:  ,nöl  ekefä!^  yalehd  yan. 

Dlkti-märi  yaJcatin  yan,  yä- 
hiyto  wdnnä:  ,gälayt6  nid-bali- 
no  yök  tan*  yalehd  yan, 

,Kök  na^slid''  yalehdn  yan.  ,iä 
Idföf,  tä  bilö,  tu  düd  yi  gälay- 
tö'hi-m*  yalehd  yan, 

Düctlinärl  datdn  yan:  ,gälay- 
tö  nök  tdday  'rke  mä-ld-kl  dkä 
nafddwö*  yalehdn  yan. 

,  Gälaytöt  gälaytö  nafddwö^ 
yalehdn  yan.  gälaytöt  gälaytö 
yifdin  yan. 

Gälaytö  way  heyöti  gälaytö  yi- 
fidiydyan.  ay  heyöti  töy  abd  yan. 


y.  8ie  hoben  nun  die  Haut,  worauf  der  Wahrsager  sass,  auf,  gruben 
die  Erde  auf  und  fanden  dann  Eingeweide,  Hlut  und  Knochen. 

10.  Sie  nahmen  das  alles  heraus  und  da  sprach  der  Kanielbesitzer  zu 
den  Leuten  des  Dorfes:  ,Koiunit  her  zu  uns!* 

11.  Diese  nun  versammelten  sich  und  der  Eigenthiimer  des  Kamels 
sprach  zu  ihnen:  ,lhr  sagtet  zu  mir,  wir  sahen  nichts  vom  Kamel.* 

12.  Diese  erwiderten :  ,Ja,  so  sagten  wir.*  Jener  aber  sprach :  ,Das 
aber  sind  die  Knochen,  das  Blut  und  die  Eingeweide  meines  Kamels.' 

18.  Die  Männer  des  Dorfes  beriethen  sich  nun  und  sprachen:  ,Wir 
zahlen  ihm  das  Kamel,  obwohl  es  nicht  zu  uns  gekommen  ist.* 

14,  Und  sie  sprachen  zum  Manne:  ,Für  das  Kamel  geben  wir  dir 
ein  anderes,*  und  sie  gaben  ihm  eines. 

lö.  Dqv  Mann,  der  das  Kamel  verloren  hatte,  nahm  es  in  Empfang. 
8o  that  also  dieser  Mann. 


26.    Der   erprobte  Wahrsager. 

l.T.t.l.l,  Nrun  äld  bata  iyan,  T.  t.  //.  Heyötö-kö  gälaytö  ta- 

äld  way  iyan,  rdmili  yätuqd  nn-      layd  yan.   ay  gälaytö   we  yan. 

1.   Erzählung.    Einem    Mann    ging    eine    Kamelstute   verloren    und   er 
fand  sie  nicht.  Er  ging  nun  zu  einem  Wahrsager  und  sprach  eu  ihm:  ,Eine 
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mül  gdla  iyan:  ,äld  yö-kü  hd- 
tak  giiha-l  gdla,  ddga-l  gdla, 
gald-wek  vidyü,  äld  wek  rdmili 
yö  otuq!^  ydleha  iyan  äld  la 
mim, 

2.    Rdmili   bd*eli:  ,rdmiU  kö 


rdmili  abd  heyotöl  yuddy  yan: 
,anü  gdlaytö  yök  talayut  agdmd 
addy,  gübcd  addy,  adiyd-icfi-rka 
mäyö,  küdö  gälaytö  wtk  ranüli 
yah  ab!'  yale/id  yan  gälaytö 
wdnnä. 

Rdmili  wdnnä :  ,rdmili  kö  dba' 
atuqd-liyo*  ydleha   iyan,   rdmili     ak  yalehd  yan,  rdmili  lUcd  id)d. 
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yhtoqd  iyan, 

3.  ,Kö  äld  dran-al  md-tdnay, 
balol  mä-tdnay,  fänal  tan,  balol 
day  tan*  ydleha  iyan.  wo  näm 
gdla  iyan  rdmili  fald  nüm. 

4.  Sindm-al  yamdta  iyan :  ,rd' 
mili  numük  rdmili  yö  utitq  die- 
haj  rdmili  yö  yotoqd:  kö  äld 
dranal  md-tdnay,  balol  md-tdnay, 
fänal  tdnl  yök  iya,  wo  rdmili 
inni  md-Uiginiyo*^  ydleha  iyan  äld 
la  nüm. 

5.  ,Ald  balol  and-sin  dlä,  dra- 
nal aud-sin  dlä,  dnkel  tanP  yd- 


yan. 

yKu  gälaytö  dranad  md-tana,  lo 
bdlöd  md-tana,  fdnal  tdna,  balö 
day  tdna*  yaUhd  yan  ramdl-ti. 
ay  rdmili  fald  heyöti  yaddy  yan. 

Hey  dl  yamatd  yan:  ,heyötök 
rdmili  yah  ab  ak  alehd  heyöti  16 
rdmili  yö  abd:  kü  gälaytö  dra- 
nad md-tana,  balöd  mdtana,  fd- 
nad  tand,  bald  day  tnnd  yök 
yalehd,  tä  rdmelek  abdm  söld^ 
ya,  heydwä  wainäd  yan  gälaytö  20 
aJc  taldy  Jieyöti. 

,Gälaytö  bap)-l-la  delaltd-dö, 
dranad  delaltd  dö ,  dulä,  taniya 


l^ianiyan;  ,d  nüm  rdmili  yaligd    '  gäldytöP  yalehdn  yan  heyö;  ,tä 
mti-yana,  issi  dirdbi-la-kd*  ydle-      heyöti  rdmili  yaligd  heyötö  md-  25 

kl,  iäe  dirdhi-la  kininkä'  yale- 
hdn yan. 


han  iyan. 


Kamelstute  kam  mir  abhanden,  ich  ging  deshalb  zu  Thal,  ging  z<i  Berg 
und  da  ich  vergebliche  Wege  gemacht  und  die  Stute  nicht  gefunden  habe, 
so  wahrsage  mir  nun!* 

2.  Der  Wahrsager  spracli :  ,Ich  will  dir  wahrHUgen/  und  warf  dann 
den  Sand. 

3.  Dann  sprach  er:  ,Deine  Kamelstute  ist  nicht  im  Uimmel,  nicht 
auf  Erden,  dazwischen  betindet  sie  sich  nahe  der  Erde.*  Der  Mann  ging  nun 
»eine  Wege. 

4.  Er  kam  zu  Menschen  und  erzählte  ihnen:  ,Ich  liess  mir  von  einem 
Manne  wahrsagen,  und  dieser  sprach:  Deine  Kamelstute  ist  nicht  im  llini- 
mel,  nicht  anf  Erden,  sondern  dazwischen.  Diesen  Sinn  nun  verstehe  ich  nicht.' 

5.  Die  Leute  sagten:  ,Wenn  die  Stute  nicht  auf  Erden  und  nicht  im 
Himmel  ist,  wo  soll  sie  dann  sein?  Dieser  Manu  ist  kein  Wahrsager,  sondorn 
ein  Schwindler.* 
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6.  Ama  äldk  ya'euiirani  iyan. 

waddr  nüm   da'dr  dägdk  öbisa 

iyan.   hold  amöd  äld,  yangnlä 

nammäy  yühUa  iyan, 

5       7.  Wo  nüm  derö  aha  iyan.  »i- 

ndm  tamdta  iyan:  ,äld  ä  haldk 

mdnnä  öbisenüP  ydlehan   iyan; 

^   hold  nahd   hold  tand   tattik 

lyi  körü  tcä'k,   nargaü   vcdynä' 

10  ydUhan  iyan. 

8.  Wo  hald  yirgCani  iyan,  yan- 
ffülä  ka  äld  öbisard  iyan.  yan- 
guli  rdba  »üga  iyan.  äld  yir- 
hidani  iyan,  hadö  büld  öbtsani 

15  iyan. 

9.  Sindm  ydbefa  iyan:  ,rdmili 
bcf^di  dranal  md  -  tdnay,  halöl 
md'tana  dkä  iya-m  tä  akü  inaV 
ydlehan  iyan. 

20  10.  ,Dirdhi-la  md-yanaj  dra- 
nal and'sini,  halöl  and-sini  äld 
d-nke  tdcUya  dkü  ina  nin  d  nüm 
rdmili  nummd  yaUgd  yan'  ydle- 
han iyan  sindm. 


Amd  gälayto-kö  ya*adirin  yan. 
alalöyyd  ald  gada  hükd-kö  öbüd 
yan.  haldt  hükdd  gälaytö,  yan- 
gülä  Idmml  yubild  yan. 

Amd  heyöti  dtird  yan.  heyö 
yamaiin  yan:  ,tä  gäl€rytö  tä  ha- 
Id'kö  ah  iäend  obüenüP  yalehdn 
yan;  ,tä  hald  nabd  hold  egidak 
ta  nagraöicd^  yalehdn  yan. 

Amd  hald  yigri'in  yan,  yan- 
gulä  ka  gälaytö  öbi^an  yan.  yan- 
guli  hadd  sügd  yan,  gälaytö  ufe- 
ti  süktd  yan.  gälaytö  yurhodin 
yan,  hadö  dik  ak  öbUdn  yan. 

Heyö  icani^dn  yan:  ,ramalti 
dranad  md-tana,  balöd  md-tana 
dkä  ya-m  tdy-m  dkä'  yalehdn  yan. 

yDtrdbi'la  miyana;  dranad 
mä-tana,  balöd  md-tana  yanij  gä- 
laytö dülä  taddyj  tä  ramalti  di- 
rdbila  ak  nam  tcdrak  rümmä  ya- 
Ugd rdmili*  yalehdn  yan. 


6.  Die  Kamelstate  fand  man  nicht.  Da  trieb  einst  ein  Mann  Ziegen 
zum  Thal  hinab  und  bemerkte  auf  einem  Baum  eine  Kamelstute  und  eine 
Hyäne,  beide  Thiere  sah  er. 

7.  Der  Mann  machte  ein  Geschrei  und  es  kamen  Leute  herbei.  ,Wie 
sollen  wir  das  Kamel  vom  Baum  herabholen?*  sag-ten  sie.  £inige  sprachen: 
,Das  ist  ein  grosser  Baum,  wer  kann  da  hinaufsteigen,  wir  werden  ihn  also 
nUlen!' 

8.  Sie  fällten  den  Baum  und  nahmen  nun  die  Hyäne  und  die  Stute 
herab.  Die  Hyäne  war  bereits  todt,  die  Kameistute  aber  lebte  noch.  Man 
schlachtete  sie  und  brachte  ihr  Fleisch   ins  Dorf. 

9.  Da  sprachen  die  Leute:  ,Ist  dem  nicht  su  wie  der  Wahrsager  gesagt 
hat:  das  Kamel  ist  nicht  im  Himmel  und  nicht  auf  Erden.' 

10. ,  Der  Mann  ist  di|her  kein  Schwindler,  sondern  ein  wirklicher  Wahr- 
sager, obschon  wir  sagten:  Wo  sollte  das  Kamel  hingekommen  sein,  wenn 
es  sich  nicht  im  Himmel  und  nicht  auf  Erden  befindet.^ 
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27.    Zwei   Zauberer. 


l.T.t.l.l.  Nammd  nüm  nam- 
md  gdra'ak  yinani  iyan, 

2.  Iss  nammd  sdlierik  tina 
iyan;  tl  tiyä  kdnik  md-yaligä 
^yan. 

.3.  7«  nammd  raktib  WcuJc  yi- 
na  iyan,  amd  nammd  rakübud 
ed-da  (isa  iyan, 

4.  Lo'ö  büld  örba  iyan,  gäld 
büld  dtfal  hdba  iyan. 

5.  Gdra^ak  tani  qada'dntü  yd- 
ka,  rakäbü  dagdd  höla  iyan.  qa- 
da'anti  da^dd  dkö  höld-icak  ra- 
kub  küda  iyan. 

6.  Büld:  ,rakub  i-d-da  küdam 
mahd  tdkaf*  tdleha  iyan, 

7.  Sindm  Idkal  drdä  hayni 
iyan,  sindm  raktib  matdrtü  td- 
fera  iyan. 

8.  yFdris  Id-mdrä  d^rö  dhä!^ 
ydlehan  iyan.  fdris  la-mdrä  de- 
rani  iyan,  fdris  la-mdri  raküh 
matdrü  yaferani  iyan. 


T.  t.  y,  Lammd  heyöti  lammd 
garednä  Ja  yinin  yan. 

Ussün  lammd  shherd  kl  yinin 
yan;  tl  tiyak  ml-yaligd  yan, 

5 

Wili'ti  lammd  göldytö  li  yind 
yan.  amd  lammd  gäldytöd  ed 
asd  yan, 

Leid*  diki  orobd  yan,  gäld 
dikV  dfal  hübd  yan,  lO 

Tdri'kö  mli  gara'ani  qa^addm- 
tö  yakd  gcdayti  *Höd  say  yan. 
qa^adamü  *ilod  ak  say  gälayti 
küda  yan, 

Dik:  ,tä  gälayti  küdam  ay  td-  10 
kaP  yalehin  yan. 

Heyö  ibal  ak  yardin  yan,  he- 
yö  gäldytöt  yan^cibalönä  tänin 
yan. 

,Fdrii  la-mdrat  ddrä!*  yale-  20 
hdn  yan,  fdriS  la-mdrat  daran 
yan,  fdri$  la-m^ri  gäldytöt  ka- 
tdünä  tänin  yan. 


1.  Eh  waren  einst  zwei  Männer.     Diefie  zwei  aber  waren  nun  Diebe. 

2.  Beide  waren  auch  Zauberer,  doch  kannte  der  einie  den  andern  nicht. 

3.  Nun  be.sass  der  eine   zwei   Kamele,  und   bei   diesen  zwei   brachte 
er  seine  Zeit  zu. 

4.  Eines  Tages    ging   er    ins  Porf  und  verliess  die  Kamele  vor   dem 
Dorfe. 

5.  Da  verwandelte  sich  der  eine  Dieb  in  eine  Schmeissfliege  und  kroch 
dem  Kamnl  in  den  After.  Da  lief  das  Kamol  davon. 

6.  Die   Leute  sagten:  ,Wa8  ist   denn  geschehen,  in  Folge   dessen  das 
Kamel  fortlief?* 

7.  Man   lief  nun  dem   Kamel   nach,   konnte  es   aber   nicht   einholen. 

8.  Da  sprachen  andere:  ,Rnft  doch  Reiter!*  Man  rief  also  Reiter  herbei 
und  auch  diese  konnten  das  Kamel  nicht  einholen. 
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9.  Rakübe-la  nnm:  ^yi  raküh 
(ß-m.  aligd-h.  dnV  yaleha  iyan; 
rakübe-lä  nüvi  didaldytä  ydka 
iyan. 
5  10.  Didaldytä  ydka  nüm  ra- 
küb  mätard  iyan,  matard-wak 
ndbsi  wdgita  iyan,  dagdd  qada- 
'dntü  yübila  iyan, 

1 1 .  Qada'dntüd  didaldytä  yd- 
10  ka  lahö  B-d-da  hay  iyan,  qada- 

'nnti  wo  lahöd  rdba  iyan. 

12.  Rakübe-M  nüm.  didaldytä 
ydka  yl»udurd  iyan,  wö-märl  wo 
gay  iyan. 


Gäl^yti  wdnnä:  ,yi  gälayti 
gern  aUgd*  yaleJid  yan;  gälayti 
wdnnä  amd  ged  didaldytä  yakd 
yan, 

Didaldytä  yakd  gälayti  wdn- 
nä gäldytöt  katdy  yan,  katdy- 
ged  ndbse  ak  yoqomotd  yan,  %löd 
qa'addmtö  ak  yubüd  yan, 

Qa'addmtöd  didaldytä  yakd 
Jieyöti  hdnzl  ed  hay  yan,  qa'a- 
damti  amd  hinzed  bädd  yan, 

Gälayti  wdnnä  didaldytä  ya- 
kd gäldytö  yadebbd  yan.  tö-märi 
töy  aiddaJc  gaySimdn  yan. 


9.  Der  Eigenthümer  des  Kamels  aber  sagte:  ,Ich  weiss  schon,  was 
dem  Kamel  passirt  ist!^  und  er  verwandelte  sich  in  eine  Biene. 

10.  Nachdem  er  sich  so  verwandelt  hatte,  holte  er  das  Kamel  ein 
und  untersuchte  es  am  ganzen  Körper,  Da  gewahrte  er  im  After  die  Schmeiss- 
fliege. 

11.  Da  stach  er  als  Biene  die  Schmeissfliege  und  daran  verendete  diese. 

12.  Nun  brachte  der  Eigenthümer  des  Kamels  dasselbe  zurück.  Solches 
hat  sich  also  mit  jenen  Männern  zugetragen. 


28.    Die    drei    letzten    Worte    eines    Vaters    an    seinen 

Sohn. 

j.-,  1.  T.  t.  l.  l.  Nüm  inki  lab  bdlä  lukuk  yina  iyan,  dbbä  rdba 

iyan,  kä  bdlnk:  ,yöd  matdr!*  ydleha  iyan.  ball  mätard  iyan, 

2.  ,Yi  bdlan,   kö  farimü  wä!^   ydleha   iyan;   ,yi  bdlaü,   üi 
abagöytä  mistir  mäsabdlayn!*  ydhha  iyan;  ,yi  bdlaii,  bähüd,  irä- 
mtd   nümük  dfuß   liqähe  mäbln!   yi   bdlaü ^    döldf  askfirtük  dvyi 
20  mangdr  matahdyin!^  ydleha  iyan. 

1.  Erzählung.  Ein  Mann  hatte  einen  einzigen  Sohn.  Der  Mann  nun  starb; 
zuvor  aber  rief  er  seinem  Sohne  und  sprach:  ,Komm  zu  mir!*  Der  Sohn   kam. 

2.  Da  sprach  er  zu  ihm :  ,Mein  Sohn,  ich  will  dir  den  letzten  Wunsch 
kund  thun.  Mein  Sohn!  Vertraue  deinem  Weibe  kein  Geheimniss  an!  Mein 
Sohn,  von  einem  arm  gewesenen,  dann  reich  gewordenen  Mann  nimm  kein 
Darlehen!  Mein  Sohn,  einem  Soldaten  gib  kein  Geschenk!* 
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3.  ,y^  dhbä  yöd  aha  fdriin  nummä  kinlm  ka  dirdh  kinlm 
abdlü  wä*  ydleka  iyan. 

4.  Abagöytdk:  ,nüm  gahdd  yök  räha  yani  tä  ardtl  gubad 
hdä  icä'  ydleha  iyan, 

5.  Nümü  iya  gündi  kafdn  hay,  damhiUd  yikiyyitd,  numü  iya  0 
gahdd  yök  rdba  iya  arät  gühad  yb'ord  iyan. 

6.  Döldt  askaritak  mangdr  hay  iyan,  hähitd,  iräritä  nümük 
liqdhi  laqaök  hol  hay  iyan.  wo  hol  ma'd  ked  hay  iyan. 

7.  Ahagöytd  agahi  yamdtan  iyan,  yähani  iyan.  ,inni  ddgü 
sinni  tcarisitü  wä*  tdleha  iyan  wo  nümi  ahagöytä.  10 

8.  ,Na  wa'tisitdy!^  ydlehan  iyan  agahi,  ,y{  hä*eli  numü  yig- 
gifd  yani  arät  gühad  yök  yuhkund,  wo  nüni  inki  nüm  yuhild 
mä-yana  rahd  nüm*  tdleha  iyan  ahagöytä. 

9.  Agahi   ismi    hüld  gdhan  iyan:  ,aggidaytö:  yi  hä*eli  nüm 
'idd  yan  nök  tdleha;  wo  nüm  inki  nüm  yühila  md-yandy  nök  ita'  15 
ydlehan  iyan, 

10.  Döldt  amd  ddgü  yöhha  iyan.  ussük  mangdr  dkä  ahd 
askdrtü:  ,kä  hähä!*  ydleha  iyan  döldt, 

11.  ,AniL  mangdrä  laqaök  köntöm  kö  ahduwü  kln  wak  mahd 
döl4t  fdnä  yö  hdytaV  ydleha  iyan  nüm  'idd  iya  nüm,  20 

3.  Der  Sohn  dachte  nun:  ,Ich  will  doch  sehen,  ob  meines  Vaters  letzter 
Wunsch  auf  Vernunft  beruht  oder  nicht.* 

4.  Und  er  sprach  zu  seinem  Weibe:  ,Ich  werde  einen  Mann,  den  ich 
erschlagen  habe,  unter  meinem  Bett  begraben/ 

5.  Er  wickelte  nun  ein  Holzstück,  das  er  als  Mann  bezeichnete,  in  ein 
Todtengewand,  nähte  es  in  einen  Sack  ein  und  vergrub  es  nnter  seinem  Bett. 

6.  Er  gab  dann  einem  Soldaten  der  Regierung  ein  Geschenk.  Ferner 
lieh  er  Ton  einem  ehemals  armen,  dann  reich  gewordenen  Mann  hundert 
Thaler  aus  und  verwahrte  diese  gut. 

7.  Es  kamen  dann  Frauen  zur  seinigen  und  sie  plauderten.  Da  sagte 
sie  zu  diesen:  ,Ich  möchte  euch  ein  Geheimniss  von  mir  anvertrauen.* 

8.  ,0  so  erzähle  uns  doch  !*  erwiderten  diese.  D.i  erzählte  die  Frau : 
,Mein  Gatte  hat  einen  Mann  erschlagen  und  diesen  unter  dem  Bett  ver- 
graben; kein  Mensch  hat  etwas  davon  gesehen.* 

9.  Die  Frauen  gingen  dann  heim  und  erzählten  da:  ,Die  Frau  so  und 
so  erzählte  uns,  ihr  Mann  habe  einen  Mann  erschlagen,  und  kein  Mensch 
hat  etwas  davon  gesehen.* 

10.  Der  Gouverneur  hörte  von  dem  Gerücht  und  Hess  den  Mann  durch 
den  Soldaten,  dem  jener  ein  Geschenk  gemacht  hatte,  holen. 

1 1 .  Da  sagte  der  angebliche  Mörder  zum  Soldaten :  ,Ich  habe  dir  doch 
fünfzig  Thaler  geschenkt;  warum   bringst  du  mich  also   zum  Gouverneur?* 

8itsvngtb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft.  6 
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12.  ,Dölät  fannö  kö  rüba  wak  anü  dnket  kö  rh^isu  äqdiräV 
ydleha  iyan.  döldt  fdnä  askarti  kä  bay  iyan, 

13.  Laqa^ö  Uqähi  dkü  bay  nüm  fdnad  dkä  gardya  iyan.  ,A 
nüm  dnke  bdytaV  ydleha  iyan  aakaritak. 

6  14.  Askariti:  ,döldt  tamä  nüm  nüm  'idd  ydnlk  yöl  bdhä  yök 

iya  töhu  bay-h  an*  ydleha  iyan, 

15.  Laqa'ö  la  nüm:  ,yi  laqa^ö  bäh!*  ydleha  iyan.  ,kü  laqaö 
d  wak  ma-abüld,  adrrä  kö  ahay'liyö*  ydleha  iyan.  ,yi  laqcCö  tä 
wak  tä  kel  bdha-wdytuk,  mä-gdl^ä*  ydleha  iyan. 

16.  AskaHti:  ,isi  laqa^ö  bay  sä  amol  yö  ohö  eldhäy,  bay  sä 
aniöl  ä  wak  baysä  farmö  dkä  rüba  nüm  fdnal  md-yanijtübÜlak' 
ydleha  iyan. 

17.  Laqa'ö  la  nüm  ka  nüm  *idd  iya  nüm  ka  askaritä  sidö- 
hök  döldt  fdnä  yamdtan  iyan. 

15  18.  Döldt  askarüak:   ,nüm  'idam  mä  numüV  ydleha   iyan. 

,Nüm  Hdum  tamä  nümü*  ydleha  iyan. 

19.  fAtii  söltän  balöl  bar  sinäm  id  HddamP  ydleha  iyan. 
wo  nüm:  ,haysä,  anü  sinäm  mä-idimyö^  ydleha  iyan. 

12.  Dieser  erwiderte:  ,Wie  könnte  ich  (lieh  freilassen,  wenn  der  Gou- 
verneur mich  also  beordert  hat!*  Er  eskortirte  ihn  also  zum  Gouverneur. 

13.  Auf  dem  Wege  dahin  kam  ihnen  der  Mann  unter,  von  dem  jener 
das  Geld  ausgeborgt  hatte.  Der  nun  fragte  den  Soldaten :  ,Wohin  führst  du 
diesen  Mann?* 

14.  Der  Soldat  erwiderte:  ,Ich  bringe  ihn  zum  Gouverneur,  weil  er 
einen  Manu  erschlagen  hat.* 

15.  Da  fuhr  der  Geldgeber  den  Manu  an:  ,Gib  mir  gleich  mein  Geld!* 
Dieser  erwiderte:  ,Dein  Geld  habe  ich  jetzt  nicht,  ich  werde  dir  es  später 
schon  geben.*  Jener  aber  sprach:  ,Wenn  du  mir  mein  Geld  nicht  auf  der 
Stelle  gibst,  so  gehst  du  keinen  Schritt  weiter.* 

16.  Der  Soldat  aber  bemerkte  ihm:  yVerlange  dein  Geld  beim  Pascha! 
denn  den  Mann  da  kannst  du  nicht  auf  dem  Wege  zum  Pascha  festnehmen, 
nachdem  ihn  dieser  zu  ihm  zu  bringen  befohlen  hat.* 

17.  Der  Geldgeber,  dann  der  angebliche  Mörder  und  der  Soldat,  alle 
drei  kamen  nun  zum  Pascha. 

18.  Da  sprach  dieser  zum  Soldaten :  ,Welcher  ist  der  Mann,  der  einen 
Menschen  erschlagen  hat?*  Der  Soldat  erwiderte:  ,Dieser  da  ist  es.' 

19.  Da  sprach  zu  ihm  der  Pascha:  ,Auf  dem  Gebiet  des  Sultan  erschlügst 
da  Leute  bei  Nacht?*  Der  Mann  aber  erwiderte:  ,Bei  Gott,  ich  habe  nie- 
manden erschlagen.* 
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20.  ,Nüm  'idda  ita  kö  abagöytdk,  arät  gübad  tidfindm  kök 
6hha*  ydleha  iyan  döldt. 

21.  Nüm:  yhaysäy  nüm  md'*idiniyö,  y'  äbbä .  räbd-wak  yö 
färimd  haha,  tö  fdrim  nummd  kinln  kd  dirab  kinlm  ähaln  dleha 
dbam  akd  wdytak,  nüm  mä''l,diniyö*  ydleha  iyan,  5 

22.  ,Kö  dbbä  färimi  mahd  kök  iyaV  ydleha  iyan  döldt, 

23.  ,Y*  äbbä  sidöhd  dnqarä  yök  iya,  tö  sidöhd  änqard  tä 
sdkii  nummd  tdJca^  ydleha  iyan, 

24.  ,Kö   dbbä   mä  sidöhd   dnqarä  iyaP  ydleha  iyan  döldt. 

25.  jDöldt  dfi  askaritä  mangdrä  düye  mä-tahdyin!  yök  iya,  lo 
kö  askdrtü  mangdrä  köntöm  qdrsi  hi-yä  dkä  hay/ 

26.  ,Bdhitd,  iräritd  nümük  düye  liqdhe  mdhin!*  yök  iya. 
tamd  nümük  laqaök  böl  bay,  tö  laqa'ö  kdfä  yö  bähd-wdytak,  yök 
iya,  atü  farmö  yö  rübta  fand,  yibilld,  tö  yök  dbaJ 

27.  ,Is*  abagöytä  mistir  mäsabdlln!  yö  iya.    innl  abagöytdk  15 
nüm  iggifd,  arät  gübad  hay-h  an  dleha;  tdtik  aUhd-wak,  mistir 
tdtik  ydka  gide  äbalü  dleha,  nüm  iggifd-h  an  hiyä  arät  gübad  kök 
hay-h  ani  dleha,* 

28.  ,  Tö  sidöham  y^  dbbä  iya  fdrim  nummd  kinin-kd  diräb 

20.  Da  sprach  der  Gouverneur :  ,Du  hast  ja  zu  deinem  Weibe  gesagt :  ich 
habe  einen  Mann  erschlagen;  dann  hörte  ich  auch,  dass  du  ihn  unter 
deinem  Bett  vergraben  hast/ 

21.  Da  erwiderte  der  Mann:  ,Bei  Leibe  nicht,  ich  habe  niemanden  er- 
schlagen. Bloss  mein  Vater  hat  mir  vor  seinem  Tode  einen  Wunsch  geäussert 
und  ich  wollte  sehen,  ob  derselbe  verständig  sei  oder  nicht*,  erschlagen  aber 
habe  ich  niemanden/ 

22.  Was  für  einen  Wunsch  hat  dir  dein  Vater  ausgedrückt?*  fragte 
der  Gouverneur. 

23.  Der  Mann  erwiderte :  ,Mein  Vater  sagte  mir  drei  Worte  und  diese 
haben  sich  heut-e  verwirklicht.' 

24.  , Welche  drei  Worte  sagte  dir  dein  Vater?*  fragte  der  Gouverneur. 

25.  Der  Mann  erwiderte:  ,Einem  Soldaten  mache  kein  Geldgeschenk! 
ich  gab  demnach  deinem  Soldaten  fünfzig  Thaler  zum  Geschenk.* 

26.  ,Dann  sagte  mir  der  Vater:  Von  einem  einst  armen,  dann  reich  ge- 
wordenen Mann  nimm  kein  Darlehen!  Ich  borg^  daher  von  dem  da  hundert 
Tbaler.  Nun  packte  mich  der  auf  dem  Wege  heute  an  und  sagte:  Wenn  du 
mix  mein  Geld  nicht  auf  der  Stelle  gibst!* 

27.  ,Femer  sagte  mir  der  Vater:  Vertraue  deinem  Weibe  kein  Geheim- 
niss  an!  ich  sag^e  also  zu  dem  meinen:  Ich  habe  einen  Mann  getödtet  und 
begrabe  ihn  unter  meinem  Bette.  Ich  wollte  sehen,  wie  sie  ein  Geheimniss 
bewahrt;  darum  nur  sagte  ich  so.* 

28.  ,Ich  dachte  nun,  ich  will  sehen,  ob  meines  Vaters  Wille  verständig 
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kinlm  dhalü  alehd  1ö  dba,  tö  y'  abagöytd  gübad  o^ord  anim  gün- 
dik  iä  wak  wag  Uta  !^  ydleha  iyan. 

29.  Wa'gitani  iyan.   gündi  gnndik  süga  iyan,   Itqdhi  laqa'ö 
dkü  bay   nümük :  ,innl  kö    a'äyarü   bdykä  kü    laqa'ö   dykä  •  nä  /* 
5  dkak  ydleha  iyan, 

sei  oder  nicht,  daher  that  ich  so.  Sucht  jetzt   nur  nach,   denn  was   ich  vor 
meinem  Weibe  als  Mann  begrub,  ist  nur  ein  Holzstrunk.* 

29.  Man  suchte  also  nach  und  fand  den  Uolzstrunk.  Auch  dem  Manne, 
von  dem  er  das  Geld  ausgeborgt  hatte,  gab  er  dasselbe  zurück  mit  den 
Worten:  ,Da,  nimm  du  dein  Geld!* 


29.  Dass  man   sich  nicht  über  die  Untreue  der  Frauen 

beklage. 


1 .  2\  t.  /.  l.  Nüm  dlä  ma*d  aga- 
böytä  Inkuk  yina  iyan.  agaböy- 
tä  hardmü  däremd  iyan, 

2.  Inki  lab  bdlü  lukick  yina- 
10  ni  iyan,    ,anü  rabdk  yi  bmldi 

yöll  kok  gald-la-k  bald  bü44^d 
adagä  kö  hdijü  wä^  ydleha  iyan; 
yWöhük  mahd  itaV  ydleha  iyan 
nüm  agaböytdk. 
15  3.  ,Atü  abindnlm  mad*  tdh- 
ha  iyan  agaböytd. 

4.  ,Anü  adagä  drkü  wak  dükä 
yi  Idk-al  adagd  arkis!'  ydleha 
iyan  agaböytdk. 


T.  t,  y.  Heyöti  dlä  nia'd  nümd 
ll  yind  yan.  nümd  hardml  ta 
hammitd  yan. 

Inki  lab  bdlä  ll  yinin  yan, 
,anü  rabd-ged  yi  dagümi  yöll 
kök  yadiydk  bdlä  dagümal  kö 
a'addgö  liyö*  yalekd  yan;  ,tö'ik 
ay  tuV  taky alehd  yan  labahayti 
nümdk, 

,Aiu  abindnlm  mad*  tdleha 
yan  7iü7nä, 

,Anib  adagd  ardkö  liyök  y'ibad 
tn4okü  adagdl  arkis  !*  y alehd  yan 
Ui  nümdk. 


1.  Ein  Mann  hatte  eine  schöne  Frau.  Diese  aber  hatte  er  im  Verdacht 
der  Untreue. 

*2.  Sie  hatten  nun  zusammen  einen  Knaben.  Da  sprach  einst  der  Manu 
zu  seiner  Frau:  ,Wenn  ich  sterbe  und  dann  mein  Glied  mit  mir  von  dir 
geht,  so  will  ich  dir  auf  dem  Markt  gegen  den  Knaben  ein  Glied  eintauschen. 
Was  meinst  du  wohl  dazu?* 

3.  Sie  erwiderte:  ,Alles  was  du  thust,  ist  gut.* 

4.  Da  sprach  er  zu  ihr:  ,Ich  gehe  nun  auf  den  Markt;  bring  also  du 
mir  dahin  den  Knaben  nach!' 
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5.  Agaböytd  bcHä  bü44^l  ta- 
hdyü  adagd  arkissa  iyan. 

6.  ,A  sdkü  adagd  dkä  nabe- 
Id  mdnanak,  ä  UCö  wadirrl  ba- 
ld gdhisf'  ydleha  iyan  nüm  aga- 
böytdk, 

7.  Büld  örobani,  büldl  4^nani 
iyan.  sdkü  üssük  adagd  föyröl 
draka  iyan. 

8.  ,Bdlä  adagd  arkis!^  ydle- 
ha iyan  nüm  agaböytdk.  aga- 
böytd bdlä  adagd  arkissa  iyan 
Umö. 

9.  Hdrrä:  ,adagd  dkä  way- 
ndk  bdlä  oydür!'  ydhJia  iyan 
baeli  agaböytdk.  agaböytd  tüdu- 
rd  iyan  issi  bäla-lL 

10.  Bä'eli  hdrrä  adagdl  ha- 
Idk  sarö  hay,  adagd  araketdmik: 
,yöl  eketiä!*  ydleha  iyan. 

11.  Yaketani  iyan  sindm.  ,in- 
ki  dnqarä  sinlk  dlahö  wdk  yö 
öbbäy!*  ydleha  iyan.  Jkö  nöbba* 
ydlehan  iyan. 


Nümd  eri4^kä  dagümal  tahd- 
u'ö  adagd  arki§§d  yan. 

jKäfä  adagd  dkä  dbili-mdna- 
nak,  kdfä  sdrral  diki  edebbä!^ 
ak    yalehd    yan    labaJiayti    nü-    5 
mdk. 

Diki  örobaniy  dikil.  4^ndn  yan. 
sarrd-m  mah  üssük  bassöl  ada- 
gd arakd  yan. 

Nümdk:  ,bdlä  adagd  arkiä  !*  10 
ak  yalehd  yan  ba*eli,  äy  nümd 
iäi  bdlä  adagd  arkiäSd  yan   a- 
dagd. 

Kdssö :   ,adagd    dkä    wayndk 
bdlä  edebbä!^  ak  yalehd  yan  bä-  15 
'eli  nümdk.  7iümd  gäy^td  yan  iH 
bdla-li. 

Ba*eli  kdssö  höldk  sardnä  hdy 
yan,  adagdl  arakd-yand-mdrak: 
,yöl  eMttä!*  yalehd  yan.  20 

Heyö  yaketin  yan.  ,in1d  qäl 
sinak  öwä-liyök  yö  öbbä!^  tdnak 
yalehd  yan.  ,kü  nabbd^  yalehdn 
yan. 


5.  Die  Frau  brachte  also  den  Knaben  zu  Markt  um  ihn  gegen  ein 
Glied  hinzugeben. 

6.  Zur  Zeit  sprach  dann  der  Mann  zu  seiner  Frau:  ,Da  wir  heute 
auf  dem  Markt  nichts  gefunden  haben,  so  bring  für  heute  den  Knaben 
wieder  heim!* 

7.  Sie  kehrten  heim  und  übernachteten.  Den  folgenden  Morgen  ging 
er  voraus  auf  den  Markt. 

8.  Er  hatte  aber  zu  seiner  Frau  gesagt:  , Bring  den  Knaben  zu  Markt!* 
Sie  brachte  ihn  also  zum  Verkauf  dahin. 

9.  Am  Abend  sprach  der  Gatte  zu  ihr:  ,Da  wir  keinen  Handel  ge- 
funden haben,  so  bring  den  Knaben  wieder  heim!'  Die  Frau  kehrte  also  heim 
mit  dem  Knaben. 

10.  Der  Manu  aber  steckte  am  Abend  eine  Fahne  auf  eine  Stange 
und  sprach  zu  den  Leuten  auf  dem  Markt:  , Versammelt  euch  bei  mir!* 

11.  Die  Leute  sammelten  sich  und  er  sprach  zu  ihnen:  , Höret  mich, 
ich  habe  euch  ein  Wort  zu  sagen  !*  ,Wir  hören  schon/  erwiderten  sie. 
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12.  ,Yö  ka  agaböytd  inki  ba- 
ld (}älä'nani,  hdlä  bü44^d  kö 
ahdwü  wak  adagd  arkis  id-tik 
dleha,  nummd  ita,  bdlä  bfi44^ 

5  hau  adagd  arkissa  nammd  sdJcü* 
ydleha  iyan. 

13.  fTdh-akadrrä  agdbüL  amd- 
wdynöy,  tiddä  e-ld  agurd-wdy- 
nöy ,  tiddä  eld  aggifd-wdynöy, 

10  agäbü  gal^d-mä,    amd-wdynöy' 
ydleha  iyan, 

14.  ,N6bba^  ydlehan  iyan,  wo 
nüm  wo  ydleha  iyan. 


,Yö  ka  yi  nümd  inki  bdlä  4^1- 
nd-ndna,  bdlä  dagumal  kö  ahd- 
wo  liyök  adagd  arki$  taJc  alehd. 
inimmd  talehd,  bdlä  dagimal 
ahdwö  lammd  lele*  adagdl  ar^ 
kiUd*  yalehd  yan. 

yTäyk  sdrral  aäyöl  anga*d- 
wdynö,  aiddä  el  agurd-wdynö, 
siddä  eZ  agdifd-wdynö,  säyöl  ta- 
diyd  -  me  amd  -  wdynö  !*  yalehd 
yan, 

,Nobbd^  yalehin  yan.  tö  Ae- 
yöti  töy  abd  yan. 


12.  Da  sprach  er:  ,Ich  und  meine  Fran,  wir  haben  ein  einziges  Kind, 
einen  Knaben.  Nun  sagte  ich  zu  ihr:  Bring  den  Knaben  zu  Markt,  damit 
ich  ihn  gegen  ein  Glied  umtausche.  Recht  so,  sagte  sie  und  brachte  ihn 
durch  zwei  Tage  zu  Markt,  damit  ich  ihn  gegen  ein  Glied  hingebe.' 

13.  ^Hiernach  dürfen  wir  in  Zukunft  den  Frauen  nicht  böse  werden, 
sie  nicht  schlagen  oder  tödten,  und  wenn  jemand  zu  den  Frauen  geht,  dürfen 
wir  darob  uns  nicht  ereifern.* 

14.  ,Wir  haben  das  vernommen/  erwiderten  die  Leute.  Also  hat  jener 
Mann  gesprochen. 


30.  Der  Volksstamm,  der  die   Greise  todt  schlug. 


1.  T.t.  l,  l.  Arno  dkak  'adöyi- 
15  ndn  nüm  'dyda  meld  tdna  iyan, 

nuffäs  yamdta  iyan. 

2.  ,Dagdk  kam  bdha  aür  bd- 
hä!*  ydleha  iyan;  ,irö  adddfd- 
na  tdgäre  faldytä  bdhä!^  ydleha 

20  iyan  7iugu8;  ,tö  bdha-wäytdnik 
amö  sinik  kala-llyö*  ydleha  iyan 
nugüs. 


T,  t,  y,  Amö  ak  ^adöynantiyä 
tagdlfd  ale  tind  yan.  nugüz  il 
yamatd  yan. 

,Aylö-kö  han  bdha  be'Brä  bd- 
hä!'  tdnak  yalehd  yan;  ,irö  ad- 
da  tagdr  la  dnadä  bdhä!^  tdnak 
yalehd  yan;  ,täy  bähd-wäytdnt-n- 
kö  amö  sinaJc  *dyda'  tdnak  ya- 
lehd yan  nugüz. 


1.  Erzählung.  Es  gab  einst  ein  Volk,  das  jeden,  dessen  Haupt  weiss 
wurde,  zu  tödten  pflegte.  Da  kam  der  König. 

2.  Dieser  nun  sprach:  ,Bringt  mir  einen  Stier,  der  aus  dem  After 
Milch  gibt!  bringt  mir  dann  auch  eine  Ziegenhaut,  die  in-  wie  auswendig 
behaart  ist!   Wenn  ihr  das  nicht  bringt,  so  schlage  ich  euch  die  Köpfe  ab.* 


Die  *Afar-Sprftche.  I. 
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3.  ySidöhä  sdki  här  nö  häb!' 
ydlehan  iyan,  arobani  iyan  is- 
sJni  hülä. 

4.  Büld  yamataw  wdk:  ^maV 
dbonüV  ydlehan  iyan  büld-mdri, 

5.  Inld  nüm  dbbä  dubüd  yo- 
'ord  iyan.  wo  numul  ball  yamd- 
ta  iyan:  ,y'  abbdüf  nugüs  nam- 
mä  dnqarä  nök  iya*  ydleha  iyan. 

6.  ,Tö  mahd  nammd  dnqaräP 
ydleha  iyan  dbbä. 

7.  fDagdk  ham  bdha  dürü  yö 
bdhäl  irö  adddfdnä  tdgärefaU 
bdhä  nök  iya  nugus^  ydleha  iyan 
baU  dbbak. 

m 

8.  ,  Wo  an  djigay  yi  bdlaü,  kö 
icarisu  wä^  ydleha  iyan  dbbä. 
,yö  xcarU!^  ydleha  iyan  bali. 

9.  yKö  warüa'  ydleha  iyan 
dbbä;  ,da^dk  ham  bdha-iya  dü- 
rü, dagdk  ham  bdha  dürü  dnnlk 
iya  ki  sidöhd  bär  akdtad  hay,  lay 
äa  mühdnäy,  aynsö  äa  mähdnäy, 
ndöha  bar  akdtad  ^inissdni  miur- 


,Adöhd  leleH  bär  qäsörä  nö 
ohöf*  yalehdn  yan,  stni  dikil  oro- 
bdn  yan  dikti-märl. 

Dikil  orobdn-ged:  ,äy  äbenöV 
yalehdn  yan  dikii-mdri.  5 

Inki  heyöti  if  dbbä  diböd  su- 
*nsd  yan.  äy  heyötöl  kä  ball  el 
yamatd  yan:  ,dbbä,  nugüz  lam- 
md  qdl  nök  ya*  ak  yalehd  yan. 

,Tö  lammd  qäl  d  qälP  ak  ya-  10 
lehd  yan  dbbä. 

yAylökö  hän  bdha  be'irä  yö 
bdhä!  irö  ka  addd  tagdr  la  dna- 
da  bdhä!  nök  ya  nugüz*  yalehd 
yan  bali  iS^  dbbak.  15 

,Tamdy  anü  dliga,  yi  bdlawö, 
kö  wariäd^  ak  yalehd  dbbä.  ,yö 
wariS.^  yalehd  yan  bali. 

,Kö  toariäd*  ak  yalehd  yan 
dbbä,  ,aylökö  hän  bähd  be'erä  20 
bdhä  sinak  ya-yd  adöhd  leU*  so- 
röd  haytani  aSö  dkä  md-hdynä, 
lay  dkä  md-hdynä,  baytönä  fal- 
4dn    leW   mäii'ä  dkä  ohäwä!* 


3.  Die  Leute  sprachen:  ,Gib  uns  drei  Tage  and  Nächte  Frist!'  Sie 
kehrten  dann  heim. 

4.  Zu  Hause  angelangt  überlegten  sie:  ,Was  nun  sollen  wir  thun?* 

5.  Da  hatte  ein  Mann  seinen  Vater  in  der  Wüste  versteckt.  Zu  diesem 
gin^  nun  sein  Sohn  und  sprach:  yVater,  der  König  hat  uns  zwei  Worte 
gesagt* 

6.  »Welche  sind  diese  zwei  Worte?*  fragte  der  Vater. 

7.  Und  der  Sohn  erwiderte:  ,Der  König  sprach  zu  uns:  Bringt  mir 
einen  Stier,  der  aus  dem  After  Milch  gibtl  bringt  mir  eine  Ziegenhaut,  die 
in-  und  auswendig  behaart  isti* 

8.  Da  erwiderte  der  Vater :  ,Ich  weiss  das,  mein  Sohn,  und  werde  es 
dir  sagen!*  ,0  sag  es!*  sprach  der  Sohn. 

9.  ,Ich  will  es  dir  sagen,*  sprach  der  Vater.  ,Bezüglich  des  Stieres, 
der  aus  dem  After  Milch  geben  soll,  so  legt  denselben  nur  an  einen  Strick 
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rak  afarä  ddgüd  kä  ohöyä  btlö- 
nä  icdytan  s6kü!  iöh  dbä  awü- 
rük!*  ydleha  iyan  dhhä. 

10.  ^ah'fidk  alayiö  han  ad- 
5  da  bajük  il-ä   hay,  tdg&r  ä-ä 

hay,  tcök  dbä  faleytdkf*  ydleha 
iyan  amd  'adö  nüm. 

11.  FaU  ka  awür  heni  iyan 
nugus  fdnä.  bete  tcak  nugiis  yu- 

10  bäd  iyan  aicür  ka  faU, 

12.  Yvbüd  icakä  faU  irö  ka 
addd  fdn  tdgär  Mkuk  s&kia, 
awür  dagdk  kam  bnha  iyan;  nw 
güs  inki  yübila  iyan. 

15  13.  ^7o  wakä  talegani^  y^l^- 
ha  iyan  nugüsj  tö-mdrä  tö  tcak 
hdba  iyan. 

14.  TÖ  nugüsuk  tönnä  kaic  wa- 
dd-wak  tö  tcak  büld  gahisdn  iyan 

20  amd  *ad6  nüm,  ,amd  'adö-mdrä 
tdhak  sdrä  ^aydd-tcdynöy  !*  yd- 
lehan  iyan.  amö  *adö-mdrl  rdbä 
töhuk  sdrä  häbani  iyan. 


yalehd   yan    äy    heyöti    isi    bd- 
lak. 

• 

fAnaddk  adddd  gdrbä  la  in- 
da'artö  hän  tl  haytani  tagdr  tl 
hä!'  yalehd  yan  amd  amö  'adö 
heyöti. 

Amd  aür  ka  änadd  ben  yan 
nugi^nl.  ben-ged  aür  ka  änadd 
yubild  yan  nugiiz. 

Yubild-ged  äy  nugüz  änadd 
lammd  gädakö  tagdr  sügusd,  aür 
aylökü  hän  bähd  yan;  nugüz  in- 
kö  yubild  yan. 

,Kddö  talegin'  yalehd  yan  nu- 
güz; amd-mdrä  amd-ged  hähd 
yan. 

Amd  nugüZ'kö  nagosd-giddä 
dikl  orblsdn  yan  äy  amö  'adö 
labahdytö.  ,amö  ' addyndn-mdrä 
tdyk  sdral  agdifd-wdynö.^  y^W 
hdn  yan.  amö  'adö-män  rdbä 
amdyk  sdral  häbdn  yan. 


nnd  laflst  ihn  drei  Nächte  ohne  Wasser-  nnd  Gras!   am  Tage   aber,  an  dem 
ihr  ihn  zum  KOnig  bringt,  gebt  ihm  vier  Kübeln  Milch!* 

10.  ,Die  Ziegenhaut  aber  bestreicht  inwendig  mit  Sykomorenmilch 
und  gebt  dann  Haare  darüber!*  sagte  der  grauköpfige  Mann. 

11.  Man  brachte  nun  die  Ziegenhaut  und  den  Stier  zum  KOnig  und 
dieser  besichtigte  sie. 

12.  Und  er  sah  die  Ziegenhaut  in-  und  auswendig  behaart  und  der 
Stier  gab  Milch  aus  dem  After;  von  allem  dem  überzeugte  sich  der 
KOnig. 

13.  ,Das  habt  ihr  verstanden/  sprach  der  König  und  entliess  sie. 

14.  Da  führten  sie  den  grauköpfigen  Mann,  da  er  sie  vor  dem  König 
errettet  hatte,  ins  Dorf  herein  und  sprachen:  ,Von  nun  an  tödten  wir  keinen 
Graukopf  mehr!*  Von  da  an  Hessen  sie  grauköpfige  Leute  natürlichen  Todes 
sterben. 


Die  *Afkr-Spraehe.  I. 
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31.   Herr   und   Sklave. 


l.T.t  l,  f.  Sidl  ka  nd'asü  dö- 
Idtal  kürfa  iyan.  dölät  nd'asü 
särisd  iyan,  stdl  kä  mä-sarisinä 
iyan. 

2.  Döldtak  öbani  iyan,  sinäm 
kan  tühila  iyan:  ,»id%  aarisd-si- 
ni  nä'asüi  Idbä  tanni  qdr»i  da- 
man  sdrisam  mahdP  tdleha  iyan 
sindm, 

3.  ,Kü  nd^asä  aarisd,  kö  e-d- 
da  sarisd'we-m  mahäV  td\eka 
iyan  sindm  nümük, 

4.  ,Mad'märl  sinäm  yaHyira, 
yd  ya'ayiru  yök  ahd-ml  ikä;  wo 
egimd  nüm  hina,  nahd  nümü-kä* 
ydleha  iyan. 

5.  ,Nahd  nüm  yakd-wak,  nd- 
'asü  mä  wak  sartsak  yinV  tdle- 
ha iyan  sindm. 

6.  Anü  kdfä  ubild  nüm  nahd 
nümiikä,  *undd  nüm  hinä  läwd- 
ml  yök  dba-kd-kä^  ydleha  iyan. 


T.  t.  y.  Maddrä  ka  garud  dö- 
Idtal  yoicein  yan.  döldt  garud 
sarUd  yan,  maddrä  mä-sarisina 
yan. 

Döldtkö  öbdn  yan^  heyö  tan  6 
yubilin  yan:  ,maddrä  sariäa-nd- 
heyd  lammd  tdnnä  gärH-yd  da- 
mimd  garud  8ari§d-höV  yalehdn 
yan  heyö. 

,Kü  garud  saHid,  köyä  dkä  10 
sarüd-wem  ayP  heyö  ak  yale- 
hdn yan  heyötök. 

Nabd-märl  heyö  yaqesin,  kd- 
dö  yi  yaqdsö  ya  kibä;  amdy  so- 
la heyötö  md-kl*  yalehd  yan.       15 

,Nabd  heyötö  yakd-dö  garüd 
andd  sarisa  yinaV  yalehdn  yan 
heyö. 

,Anü  kdfä  ubild  heyöti  en<}d  20 
heyötö  md-kl,  nabd  heyötö  klnin- 
kä  läwd-mt  yök  abdm  kibä^  ya- 
lehd yan. 


1.  Ein  Herr  und  sein  Sklave  gingen  hinein  zum  Statthalter.  Dieser 
beschenkte  den  Sklaven  mit  einem  Kleid,  den  Herrn  aber  nicht. 

2.  Beide  kamen  dann  heraus  und  die  Leute  bemerkten  sie.  Da  sprachen 
sie:  ,Wie  kommt  es,  dass  er  einen  um  zwanzig  Thaler  gekauften  Sklaven 
mit  einem  Kleide  beehrt,  ohne  ein  solches  seinem  Herrn  gegeben  zu  haben?^ 

3.  Und  die  Leute  fragten  den  Mann:  ,Warum  hat  er  deinen  Sklaven 
bekleidet,  dich  aber  nicht?* 

4.  Dieser  erwiderte:  , Vornehme  Leute  stellen  Menschen  auf  die  Probe. 
Nur  um  mich  auf  die  Probe  zu  stellen,  that  er  das;  er  ist  nicht  ein  Mann, 
der  den  Brauch  nicht  kennte,  aber  ein  vornehmer  Mann  ist  er.* 

5.  Die  Leute  aber  sagten:  ,Wenn  er  ein  grosser  Mann  ist,  so  wird 
er  doch  nicht  einen  Sklaven  mit  einem  Kleide  beehren.' 

6.  Der  Mann  aber  erwiderte:  ,Der  Mann,  den  ich  heute  sah,  ist  ein 
grosser  und  nicht  etwa  kleiner  Mann;  ich  ersehe  das  eben  aus  dem,  was  er 
mir  that.* 

6»* 
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7.  Sidöhd  sfikä  dsan  iyan.  dö- 
Idf  mmk  yäbd  yäh  ydbba  iyan, 

8.  ,Käk   dmä!^  yaleha  iyan. 
lissük  yamäta  iyan.    nahä  sdr- 

5  tim   dkä  aha  iyati,   nahä  rBdä 
dkä  yahdy  iyan. 

9.  ,Anii  kü  nä^a^u  dkä  sdri- 
sam  yök  tdlega*  yaleha  iyan. 


Adöhä  Tele  asan  yan.  döläf 
nssük  icanisd   wani  yohbd  yan. 

Arno  ak  4yä!^  yalehd  yan.  us- 
sük  yamatd  yan.  nahä  sdrüm 
kä  sarisd  yan,  nahä  read  dkä 
yoköy  yan. 

,Anü  kü  gai*üd  kä  sariSdm 
yök  talegd^  ak  yalelid  yan. 


7.  Es  verstrichen   drei  Tap^e.   Der  Statthalter  aber  erfuhr,  was  jener 
gfesprochen  hatte. 

8.  Und  er  befahl :  ,Riift  mir  den  Manu  !*  Dieser  kam  und  der  Statthalter 
beschenkte  ihn  mit  reichen  Kleidern  und  verlieh  ihm  eine  Häuptlingsstelle. 

9.  Und  er  sprach  zu  ihm:  ,Daran  hast  du  mich  kennen  gelernt,   dann 
ich  deinem  Sklaven  ein   Kleid  gegeben  habe.* 


32.   Ein  Mann  macht  eine  Pilgerfahrt. 


1 .  T.  t.  1. 1.  Nnm  haluwö  ähi- 
10  td  iyan.  haeli  is*  ahngöytd-t  ind- 

ll  hdji  gdla  iyan.   ,tnä,  yo  mä- 

hähinä!^  tdleha   iyan    w"  inak; 

yWakil  yö  hah!^  tdleha  iyan  tssi 

ha*elak. 
15       2.  Is8i  galdd  tdnlk  wakill  qä- 

dl  dkä  haha  iyan  hagelt,  issl  sq- 

näivdk  r(ita  iyan,  *undü  ddylö 

la  iyan. 

3.  Baeli  ka  iW  inä  hdji  gdl- 
20  da  iyan.  ahagöytä  tat  hagila  iyan 

qädl. 


T.  t.  y.  Heyöti  hald  haytd  yan, 
hä^eli  iH  nümd't  ind-ll  hdji  ya- 
ddy  yan.  ^inä  yi  ma-hähin.^  ta- 
lehd  yan  i^'  inak;  ,tcakil  yÖ  häh!* 
ak  talehd  yan  iSi  hä'elak. 

Ise  yaddicö  yd-ged  qädl  waküi 
dkä  haha  yan.  iSsl  sanäicdk  rä- 
'etd  yan,  endii  it^ö  la  yan. 

Bä*eli  is*  indli  yaddy  yan  hdji. 
nümä  ta  yaJialafd  yan  qädl. 


1.  Erzählung.  Ein  Mann  heiratete  ein  Mädchen.  Hierauf  begab  sich 
der  Gatte  mit  seiner  Schwiegermutter  auf  die  Pilgerfahrt.  Da  sprach  die 
Frau  zu  ihrer  Mutter:  , Muttor,  verlasst  mich  nicht!*  und  zu  ihrem  Gatten 
sagte  sie:  ,Gib  mir  einen  Schützer!* 

2.  Vor  der  Abreise  gab  ihr  der  Gatte  den  Qadi  zum  Schützer.  Die 
Frau  aber  war  schwanger  und  trug  ein  Kind  im  Leibe. 

3.  Der  Gatte  begab  sich  also  mit  ihrer  Mutter  auf  die  Pilgerfahrt  und 
der  Qadi  besuchte  dessen  Frau. 
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4.  ,Atü  4äylö  liiöV  ydleha  iyan 
qadi  abagöytdk,  ,alhdmdä  läldh! 
däylö  Ityö'  täleha  iyan. 

5.  ,Kü  bä'di  bdgüt  tan  däylö 
inti  dkä  dbaP  ydleha  iyan  qd- 
dl,  ,inti  dkä  mäbinä'  täleha  iyan. 

6.  ,Af  dkä  dbaV  ydleha  iyan 
qddl.  ^af  dkä  mäbinä'  tdUha  iyan 
ahagöytA. 

7.  ,San  dkä  dbaV  ydleha  iyan 
qddl.  ,8an  dkä  mäbinä^  tdleha 
iyan  abagöytd. 

8.  ,Ayti  dkä  dbaV  ydleha  iyan 
qddl.  fdyti  dkä  mäbinä'  tdUha 
iyan  abagöytd. 

9.  Tamd  inki  anü  dkä  abd- 
llyök,  anü  bär  dini  kö-leke  ama- 
td-liyö*  ydleha  iyan  qddl. 

10.  Ma^d,  yö-leke  am,  afd  kö 
fakd'liyök  dm!*  tdleha  iyan  aba- 
göytd. 

1 1 .  Amd  qddl  bär  yamdta  iyan. 
abagöytd  afd  dkä  fdkta  iyan. 


o 


,Atü  däylö  litöV  tak  yaUhd 
yan  qddl.  ,alahdmde  lilldh!  däy- 
lö liyö*  ak  talehd  yan  nümd. 

jÄTü  bä*eli  gdrbad  tand  4ö>yl6 
intit  dkä  dbaV  yalehd  yan  qddl. 
,intit   dkä   mäbinä'  taUhd  yan. 

,Af  dkä  dbaV  yalehd  yan  qd- 
dl. ,af  dkä  mäbinä*  talehd  yan 
nümd. 

,Sä7i   dkä   dbaV  yaUhd  yan  10 
qddl.  ysan   dkä   mäbinä'  talehd 
yan  nümd. 

,Okak  dkä  dbaV  yalehd  yan 
qddl.  okak  dkä  mäbinä'  talehd 
yan  nümd.  15 

,Tamdy  inkö  anü  dkä  abdk 
bär  kö'll  4inö  amdtö  kiyö*  tak 
yalehd  yan  qddl. 

,Ma'd,  yöl  am  6,  ifeköfakdk^ 
kak  talehd  yan  nümd.  20 

,Qädi  bär  yamatd  yan.  nümd 
ife  dkä  faktd  yan.  qädl  tdli  dl- 


4.  Der  Qadi  sprach  duu  zur  Frau:  ,Du  bist  gesegneten  Leibes?^  ,Gott 
Lob,  ja  wohl/  erwiderte  sie  ihm. 

5.  Da  sprach  zu  ihr  der  Qadi:  ,Uat  dein  Gatte  wühl  dem  Kinde,  das 
du  unter  dem  Uerzen  trägst,  auch  Augen  gemacht?^  ,Nein,  das  that  er  nicht/ 
erwiderte  sie. 

6.  ,Hat  er  ihm  einen  Mund  gemacht?*  fragte  der  Qadi  weiter.  ,Nein, 
das  that  er  nicht,*  erwiderte  sie  ihm. 

7.  ,Hat  er  ihm  eine  Nase  gemacht?'  fragte  er  weiter.  ,Neiii,'  erwiderte 
sie  ihm. 

8.  ,Hat  er  ihm  Ohren  gemacht,*  fragte  er  weiter.  ,Neiu,*  erwiderte  sie. 

9.  Nun  sprach  der  Qadi:  ,Alles  das  will  ich  ihm  nun  macheu,  daher 
komme  ich  heute  Nacht  zu  dir,  um  zu  schlafen.* 

10.  ,Gut!'  erwiderte  ihm  die  Frau,  ,komm  zu  mir,  ich  will  dir  die 
Thüre  aufthun.* 

11.  Der  Qadi  kam  nun  bei  Nacht  und  die  Frau  öffnete  ihm  die  Thüre. 
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qddl  eil  dina  iyan,  mdlak  (}ina 
iyan.  ,Jcdbär  inti  akä  aha  an 
ydleha  iyan. 

12.  Nammdy  kam  bär  yamdta 
5  iyem,  ül  ^ina  iyan,  tat   vidla 

iyan :  ,kdbär  sau  dkä  abd-h  an' 
ydleha  iyan  qddl. 

13.  Sidöh  yam  bär  yamdta 
iyan,    eil   <}ina  iyan,   toi  mdla 

10  iyan:  ,kdbär  af  dkä  abd-h  ani' 
ydleha  iyan  qddl. 

14.  Fardy  ham   bär  yamdta 
*  iyan  qddl,  eil  4ina  iyan,  ta  ma- 
la iyan:  ,kdbär  dytl  dkä  abd-h 

15  an'  ydleha  iyan. 

15.  Baeli  ka  ind  hdjik  gdyta 
iyan :  ,8aldm!^  ydleha  iyan.  ,mar- 
habä!*  tdhha  iyan  abagöytd. 

16.  ,Mdnnä  tdnin  yök  adrralP 
20  ydleha  iyan  bd'dl. 

17.  ,Kök  sdrrä  ma'd-m  nan, 
atü  7iö  abd'Wdyta-m  nö  abani, 
ma*d  nümül  yö  hdhta,  ma^d  *nnä 
8üga*  tdleha  iyan  abagöytd  bd*e- 

26  lak. 


na  yan,  malttd  yan:  ,kdbär  in- 
tit  dba-k  dna'  tak  yalehd  yan 
qddl. 

Malammi  bär  yamatd  yan,  ill 
4lnd  yan,  ed  maUtd  yan:  ,kd' 
bär  San  dkü  dba-k  dna'  tak  ya- 
lehd yan  qadl. 

Madahi  bär  yamatd  yan,  ill 
<}lnd  yan,  ed  malttd  yan:  ,kd- 
bär  af  dkä  dha-k  dna'  tak  ya- 
lehd yan  qddl. 

Mafari  bär  yamatd  yan  qd- 
dl, eil  dlnd  yan,  ed  maKtd  yan: 
,kdbär  qkak  dkä  dba-k  dna^  tak 
yalehd  yan, 

Bä*elä  ka  ind  haji-kö  gähdn 
yan:  ,8aldm!'  tak  yalehd  yan. 
jmarhabd!*  ak  tdleha  yan  nümd. 

,Ah  egidi  tinl  yi  sdrralV  tak 
yaUhd  yan  bd'ell. 

,Kü  sdrral  ma'oM  ndna,  aiu 
nö  abi-nehetö-m  nö  abdn,  mad 
heyötöl  ya  hdbta,  ma*ati  sügd^ 
talehd  yan  nümd  iH  bd'elak. 


Der  Qadi  schlief  mit  ihr  und  beschlief  sie.  , Heute  Nacht  mache  ich  ihm  die 
Augen,*  sagte  er. 

12.  Die  zweite  Nacht  kam  zu  ihr  der  Qadi,  schlief  mit  ihr  und  sagte : 
,Heute  mache  ich  ihm  die  Nase.* 

13.  Ebenso  kam  er  die  dritte  Nacht  schlafen  und  sprach:  ,Heute  mache 
ich  ihm  den  Mund.* 

14.  In  der  vierten  Nacht  kam  er  mit  ihr  zu  schlafen  und  sprach: 
,Heute  mache  ich  ihm  die  Ohren.* 

15.  Der  Gatte  und  die  Mutter  kehrten  nun  von  der  Pilgerfahrt  heim 
und  Gatte  und  Gattin  begrüssten  sich. 

16.  ,Wie  ging  es  dir  nach  meiner  Abreise?*  fragte  sie  der  Gatte. 

17.  ,Sehr  gut  ging  es  uns,*  erwiderte  sie  ihm;  ,was  du  mir  nicht  ge- 
macht, das  machte  er  mir,  bei  einem  guten  Mann  liessest  du  mich  zurück 
und  da  ging  es  mir  gut.* 
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18.  ,AnU  kö  abd-iciml-k  ma- 
hä  kö  abaV  ydleha  iyan  ha- 
'eÄ. 

19.  yÄtiL  yö  abd-waytd'Tnl'k 
bdlat  inti  yö  hay,  san  yÖ  hay, 
af  yö  i-d'da  hay,  dytl  yö  i-d-da 
hay,  atü  ahd-waytd-ml-k  wo  yö 
dba'  tdleha  iyan  abagöytd  ist 
bd'elak.  Bä'eli  tat  maldm  ydle- 
ga  iyan. 

20.Qddl  nüm  Üa  say-sinnl  ma- 
Iahend  säy  bald  lukük  yina  iyan. 
kdnik  amö  dl4(i  abagöytdk  sdrrä 
nüm  e-la  hdlak  mdnana  iyan. 

21.  Qddi  nahard  abagöytd  d- 
kak  mala  nüm  hdji  gdhb  yina 
hiyä  qddi  ddylö  amö  dlda  aba- 
göytd böl  laqaök  dkä  yethay 
mangdrä:  ,qädl  ^dylöl  yö  sayi- 
sä!'  ya^ 

22.  Abagöytd  agaV  innä  ki- 
rafe  ibad  dkö  hdyta,  agabi  kü- 
tcat  idda  hdyta,  kdi-ll  tdlega  kä 
hölussd  iyan. 


,Anü  kö  abi-nehiyö-m-kö  qd- 
di ay  kö  dbaV  tak  yalehd  yan 
bd*ell, 

fAtü  yö  abinehüöm  bdlat  inti 
yö  hay,  san  yö  hay^  af  Sd  yö 
hay,  Qkd  Sd  yö  hay,  atü  yö  abi- 
nehetömkö  töy  yö  dba'  talehd  yan 
nümd  i§i  bä'elak.  bä*eli  ed  ma- 
ldm yalegd  yan. 


10 


Qädi  heyö  ll  say-nehd  mala- 
hend  bald  li  yina  yan.  tdnä  amö 
siraytd  nümdk  sdrral  heyö  Bl 
zä-manand  yan. 

Qädi  awdl'lä  nümdd  ak  mala  15 
heyöti  hdji  yaddy  yina-yd  qädi-s 
säytö  amö  dla-tind  nümd  qürnS- 
kö  mangdrä  böl  dkä  yohöy  yan : 
,qädi-8  saytöl  yi  zayiä!'  yahhd 
yan.  20 

Nümd  säyö  bÜlt  qardqib  ibad 
ak  haytd,  säyö  sdrtim  El  haytd, 
tdnll  wani  abassd,  saytöl  kä  zayä- 
Sd  yan. 


18.  ,Wafi  machte  er  denn  dir,  was  ich  nicht  gemacht  haben  sollte?* 
fragte  sie  der  Gatte. 

19.  Sie  erwiderte  ihm:  ,Was  dn  mir  nicht  gemacht  hast,  machte  er: 
dem  Kinde  machte  er  die  Augen,  machte  ihm  die  Nase,  machte  ihm  den 
Mand,  die  Ohren,  alles  das  machte  er,  was  du  nicht  gemacht  hast.*  Der 
Gatte  merkte  nun,  dass  jener  sie  beschlafen  hatte. 

20.  Nun  besas  der  Qadi  sieben  Töchter,  zu  denen  niemand  Zutritt 
batte  ausser  einer  Friseurin. 

21.  Der  Mann  aber,  der  auf  der  Pilgerfahrt  gewesen  war  und  dem 
der  Qadi  die  Gattin  verführt  hatte,  gab  dem  Weibe,  welches  die  Töchter 
des  Qadi  zu  frisiren  hatte,  hundert  Thaler  als  Geschenk  und  sprach :  ,Führe 
mich  ein  zu  den  Töchtern  des  Qadi.* 

22.  Da  gab  ihm  das  Weib  Frauenschuhe  und  Frauenkleider,  vermit- 
telte ihm  mit  den  Töchtern  eine  Unterredung  und  führte  ihn  zu  diesen  ein. 
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23.  Malahenä  baluwd  mala- 
henä  sdkü  mala,  malahenä  ba- 
luwd inki  yade'ani  iyan, 

24.  Qddl    ddylö    mälahenud 
ö  radda  ita-wak  t/vbila  iyan :  yida'd 

yi  ddylöl  yök  sdrrä  nüm  B-la 
hala-sinne-icä-k  dnkek  yade'd- 
riiP  ydleha  iyan. 

2b.  yDäylök  yöl  ekettäyf*  yä- 
10  leha  iyan.   ,Jyi  sinnil  yajndtaP 
ydleha  iyan. 

26.  ,Y'  dbbaü,  tyi  nöl  yamd- 
ta  tdqalaV  ydlehan  iyan  4dylö. 

27.  'Unddtyä:  ,y'  dbbaü j   nö 
15  ddga-wdytü    nö    dtwit!*    tdhha 

iyan.  kdnl  diwitd  iyan. 

28.  yNüm  hdjl  gdla  gdhak  ya 
nüm  köl  abagöytd  icakili  habd 
nüm  kä  ak  sdrrä  nüm  nöl  mä- 

20  matina^  tdleha  iyan, 

29.  Wo  nümüfannö  rüba  iyan 
qddl.  wo  nüm  yamdta  iyan. 

30.  ,Yi  ddylök  mälahen  inki 
atü  dhit!^  ydleha  iyan  qddl.  wo 

25  nüm:  ,marhabd!*  iya,  dbita  iyan. 


Mälahend  dingil  mälahetid  le- 
W  tan  maldy  mcUoMnd  bald  in- 
kö  sonöytdii  yan. 

Qädi  mälaMn  gufdnged  yu- 
bild  yan:  ,yi  säytö  sönöynö  yö- 
yä  hinnlm  heyö  eZ  zäy-wdn-dö 
ävla-kö  sönöy  tdnlV  yalehd  yan 
qddl, 

,Yi  sdytök  yöl  ek4tä!'  yalehd 
yan.  ^eyi  sinnal  yamatd  yinaP 
yalehd  yan. 

,Abbä,  eyi  nöl  yamitdm  takä- 
laV  ak  yalehin  yan  adytö, 

Enfjati  bald:  ,dbbäy  ni  dak- 
tdnkö  nö  diwiU'  ak  talehd  yan 
is^  dbbak.  tdnä  diwitd  yan. 

,Heyöti  hdji  yaddiß  yina-yd 
nümd  köyal  wakili  habd  yind 
heyötö  hdji'kö  gähd^yä  sdrrcd 
nöd  zä  tindm  mä-ld^  talehd  yan, 

Amd  heyötöd  lük  yilikd  yan. 
amd  heyöti  yamatd  yan, 

,  Yi  säytö  mälahinik  inkö  atü 
tan  bet!*  ak  yalehd  yan  qddl.  ayi 
heyöti:  ,ma'd'  ya,  tan  betd  yan. 


23.  Da  beschlief  er  in  »iebeu  Tagen  die  »ieben  T(k:hter  und  diese 
wurden  so  gleichzeitig  schwanger. 

24.  Als  die  Mädcheu  an  Umfang  zunahmen,  bemerkte  das  der  Qadi 
und  sprach  bei  sich:  ,Meine  Töchter  sind  ja  schwanger;  da  zu  ihnen  aber 
kein  Mann  Zutritt  hatte,  von  wem  können  sie  denn  schwanger  sein?* 

25.  £r  befahl  nun:  ,Ruft  mir  die  Töchter!^  und  zu  diesen  sprach  er: 
,Wer  ist  zu  euch  gekommen?' 

26.  Diese  erwiderten  ihm :  ,Wer  könnte  denn  zu  uns  gekommen  sein?* 

27.  Die  jüngste  Tochter  aber  sprach  zum  Vater:  ,Vater,  versprich  uns, 
dass  du  uns  nicht  berühren  wirst!*  Er  versprach  es  ihnen. 

28.  Da  sagte  sie:  ,Der  Mann,  der  auf  die  Pilgerfahrt  gegangen  war 
und  dich  zum  Schützer  seiner  Gattin  gemacht  hatte,  der  kam  nach  der 
Pilgerfahrt  zu  uns,  ausser  ihm  aber  Niemand  anderer.* 

29.  Der  Qadi  schickte  nun  an  jenen  Mann  einen  Boten  und  der  Mann  kam. 

30.  Da  sprach  zu  diesem  der  Qadi:  , Heirate  du  alle  meine  sieben 
Töchter!'  ,Gut,'  sagte  dieser  und  heiratete  sie. 
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3 1 .  Qädf  ka  nüm  fö  tiddä  dhta  Qädi  ka  heyötö   töhe  slddak 

iyan.  ahifän  yan. 

31.  So  handelten  sie  zusammenf  der  Qadi  und  jener  Mann. 


33.    Ein   Mann   verlobt   seine   einzige   Tochter  an   fünf 

Freier. 


\.T.t,  l,  i.  Nüm  inki  säy  bald 
ddla  iyan.  inki  säy  halnl  könn 
dlkum  hdyta  iyan, 

2.  Inki  sdkü  könd  halt  digihi 
dkä  rdda  iyan.  könd  *ad  *arl  düa 
iyan. 

3.  'Arik  tiyat  issi  bald  hdy 
iyan^  *drlk  tiyat  kutd  bald  hay 
iyan,  *drik  tiyat  okälö  bald  hay 
iyan,  'drik  tiyat  idd  bald  hay 
iyan,  'drlk  tiyat  sa^d  bald  hay 
iyan, 

4.  Kutd  bald  sindm  bald  td- 
ka  iyan,  okälö  bald  sindm  bald 
tdka  iyan,  idd  bald  sindm  bald 
tdka  iyan,  sagd  bald  sindm  bald 
tdka  iyan. 

5.  Issi  bald  yagemd  iyan.  ku- 
td bald  dkä  yahdy  nümfd  yim- 


T.  t.y.  Heyöti  inki  bald  <}äld 
yan.  inki  baldl  könd  liSö  haytd 
yan.  5 

Inld  mah  könd  liSöyti  maroid 
el  raddn  yan.  könd  ddö  dre  si- 
rahd  ywu 

Wili  dred  iH  bald  hdy  yan, 
xcili  dred   kari    bald   hdy  yan,  10 
wili  dred  herd   bald   hdy  yan, 
xclli  dred  aydöytd  baM  hdy  yan, 
wili  dred  sagd  bald  hdy  yan. 

KarB  bald  heyö  balA  takd  yan,  15 
herd  bald  heyö  bald   takd  yan, 
aydöytd  bald  heyö  bald  takd  yan, 
sagd  bald  heyö  bald  takd  yan. 

IH  bald  sola  yan.  kari  bald  20 
dkä  yohoytiyal  mahd  yan:  ,sa- 


1.  Erzählung.  Ein  Mann  hatte  eine  einzige  Tochter;  fUr  diese  nahm 
er  von  fünf  Männern  das  Brautgeschenk  an. 

2.  Da  kamen  an  einem  Tage  die  fünf  Bräutigame  zur  Hochzeit  und 
er  baute  ihnen  fünf  weisse  Hütten. 

3.  In  die  eine  Hütte  nun  gab  er  seine  Tochter,  in  eine  andere  gab 
er  eine  Hündin,  wieder  in  eine  andere  gab  er  eine  Eselin,  in  eine  andere 
gab  er  eine  Ziege  und  wieder  in  eine  andere  gab  er  eine  Kalbin. 

4.  Die  Hündin  glich  aber  einer  Tochter  von  Menschen,  ebenso  die 
Kselin,  desgleichen  die  Ziege  und  die  Kalbin. 

6.  Er    selbst  erkannte   aber   seine   eigene  Tochter  nicht  wieder.    Den 
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hida  iyan.  ,8aldm!^  ydleha  iyan; 
,marhabä!^  ydleha  iyan. 

6.  Mdnnä  tanlni?^  ydleha  iyan, 
finJd  dytid  yök  hau  tdka  mad- 

5  nä  nan'  ydleha  iyan. 

7.  Okälö  bald  dkä  yahdy  nö- 
mül  yamdta  iyan:  ,8aldm!'  yd- 
leha iyan;  ,marhahä!^  ydleha 
iyan. 

10  8.  ,Mdnnä  tdnlnP  ydhha  iyan. 
,häyind  wdk  amöd  ha  yök  tdka, 
ma'dnä  nan^  ydleha  iyan. 

9.  Idd  bald  dkä  yahdy  numid 
15  yamdta   iyan:    ySaldm!*   ydleha 

iyan;  /inarhabd!^  ydlehd  iyan. 

10.  ,  Manila  tdntnP  ydleha 
iyan.  ,ma*dnä  naii,  inkifolö  be- 
tü  wä  tdka'  ydleha  iyan. 

20  11«  Sa^d  bald  dkä  yahdy  nü- 
mid.  yarndtu  iyan:  ,8aläm!'  ydle- 
ha iyan ;  ,marhabd!*  ydleha  iyan. 
12., Mann ä  tdnin  ?* ydhha  iyan . 
yhayindw  wak  *dbl  eferekä   ma- 

25  'dnä  nun*  ydhha  iyan. 


Idm.^  ak  yal^hd  yan.  /marhabd!' 
ak  yalehd  yan. 

,Ahe  egidi  tinl?^  ak  yalehd 
yan.  ,inki  okakad  wuh  yök  tdn- 
kä,  ma'ati  nana'  ak  yahhd  yan. 

Herd  bald  dkä  yohoytiyal  ya- 
matd  yan:  ,8aldm!'  ak  yahhd 
yan;  ,marhabd!'  ak  yalehd  yan, 

,Ahe  egidi  tinlP  ak  yalehd  yan. 
,hayindn-ged  bükdd  hü  hü  hü 
yök  tdnkä  ndgad  nana'  ak  ya- 
hhd yan. 

Aydöytd  bald  dkä  yohoytiyal 
yamatd  yan:  jSaldm!'  ak  yalehd 
ydn.  ,niarhabd!'  ak  yalehd  yan. 

,Ahe  egidi  tinlV  ak  yalehd 
yan.  ,inaati  ndna,  inkifolö  bi- 
tö  tdnkä'  yahhd  yan. 

Saga  bald  dkä  yohöy  heyötdl 
yamatd  yan.  ,saldm!'  ak  yalehd 
yan.  ,marhabd!'  ak  yaleJid  yan, 

,Ahe  egidi  tinlf'aJc  yahhd  yan. 
jliayindn-ged  ta  gird  tändnkä  ma- 
*ati  nana'  ak  yalehd  yan. 


folgenden  Morgen  kam   er  nun   zum   Manne,   dem   er  die  Hündin  gegeben 
hatte  und  sie  begrüssten  sich  gegenseitig. 

6.  ,Wie  geht  es  euch  ?'  fragte  sie  der  Vater.  Der  Mann  erwiderte :  ,Gan2 
gut  sonst,  nur  dass  sie  mir  stets  in  die  Ohren  bellt.* 

7.  Er   kam   nun    zum  Manne,   dem   er  die  Eselin   gegeben   hatte   und 
sie  begrüssten  sich  gegenseitig. 

8.  ,Wie  geht  es?'  fragte  er  diesen.  ,Ganz  gut  sonst,  nur  dass  sie  stet« 
wie  ein  Esel  schreit,*  erwiderte  er. 

9.  Er  kam  nun  zum  Manne,  dem  er  die  Ziege  gegeben  hatte  und  sie 
begrüssten  sich  gegenseitig. 

10.  ,Wie  geht   es?'   fragte   er   diesen.    ,Ganz   gut  sonst,   nur   will   sie 
unablässig  essen,*  erwiderte  er. 

11.  Er  kam  nun   zum  Manne,   dem  er  die  Kalbin   gegeben  hatte  und 
sie  begrüssten  sich  gegenseitig. 

12.  ,Wie  geht  es?'  fragte  er  diesen.  ,Ganz  gut  sonst,  nur  dass  sie  stets 
mit  dem  Kopf  stösst,*  erwiderte  er. 
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13.  Issi  halä  dka  yahdy  nu- 
mfd  yamdta  iyan,  ^salärnJ^  yd- 
[eha  iyan ;  ymarhnhn ."  ydlfha 
iyav, 

14.  ,Mdnnä  tdnln^'  ydleha 
iyan.  ,elhdmdä  lilldh,  madnä 
nan'  ydleha  iyan, 

15.  hsi  baliy  yagemd  süga 
tdnnal  ydlega  iyan.  wo  nnm  wo 
aha  iyan. 


Isi  halfi  <ikä  yohoytiyal  ya- 
mafd  yan:  ^saldm!^  ak  yalelid 
yan  dhhä.  .marhaha!'  nk  ya\eha 
yan. 

,Ahe   egidi   finl?^    ak  yalehd  5 
yan.  ,alahdmdü  lilldh  muati  nd- 
na'  ak  yalehd  yan. 

Ui  bahi  söld-sügd-yä  amd  ged 
yalegd  yan.  amd  heyöti  amäy 
nhd  yan,  10 


13.  Er   kam   nun   zum   Manne,   dem    or  seine   Tochter  gegeben   hatte 
und  sie  begrüssten  sich  gegenseitig. 

14.  ,Wie  geht  es?*  fragte  er  diesen.  ,Gottlob,  sehr  gut!'  erwiderte  er. 

15.  So   erkannte  er  seine  Tochter,   die  er   nicht  mehr  gekannt   hatte. 
So  that  dieser  Mann. 


34.  Der  Fuchs,   die   Hyäne,   der  Wolf,  der  Panter,   der 

Löwe  und  die  Schlange. 


1.  T.t.l.l.  Wakari  enik  ihh, 
yangillä  nammd  ilehj  dalehö  «/- 
dohö  lieh,  qahei  fardy  (leh,  lü- 
hak  kqnöü  (leh,  arm*d  lahdy  ileh, 
tä  Iah  all:  ,inki  melä  ndkOy!' 
ydlehan  iyan. 

2.  Wakari:  ,anü  mdä,  yanguli 
melä,  dalshö  melä,  gahe'i  müä, 
lühdk  melä,  arörd  milä,  tä  lahd 
mdak  angald  -  wdynöy*  ydleha 
iyan. 


T.  t.  y.  Wakari  inik  el4h,  yan- 
gulä  lammä  eUh,  gälnkO(jlel  adöh 
fUhy  qahe'itä  afdr  eUh,  lühdk 
kön  eUh,  arörd  llh  eUh,  tä  lihd 
alüld:  ,inki  melä  naköxcä!  yale-  15 
hdn  yan. 

Wakari:  ^anU  milä,  yanguli 
melä,  gäla-kü'del  melä,  qahe*eti 
meläj  lühdk  melä,  arörd  melä, 
tä  lihd  melak  angald-wäynöwä^  20 
talehd  yan. 


1.  Der  Fuchs  zum  ersten,  zweitens  die  Hyäne,  drittens  der  Wolf, 
viertens  der  Panter,  fünftens  der  Löwe,  sechsten«  die  Schlange,  diese  sechs 
Thiergattungen  sprachen:  ,Wir  wollen  eine  Gattung  ausmachen!' 

2.  Der  Fuchs  aber  sagte:  ,Ich  bilde  eine  Gattung,  eine  solche  die 
Hyäne,  ebenso  der  Wolf,  desgleichen  so  der  Panter,  ebenso  der  Löwe, 
und  ebenso  die  Schlange:  da  wir  also  sechs  Gattungen  sind,  können  wir 
uns  nicht  vereinigen. 

SitzaafTiber.  d.  phil.-hitt.  Ol.    OKI.  Bd.    I.  Uft.  7 


98 


Keinisch. 


3.  Lühdk:  ,i8sl  atü  ratu-xcäy- 
ta-kö,  aJd-märak  vielä  ndkak, 
ydleha  iyan. 

Ai.WakaA:  ,mnl  rd'a^  ydleha 
5  iyan.  aki  kön^  alt  müä  ydka 
iyan» 

5.  jlnki-märi  issi  nd*eha-m, 
tiddä  warisenöy'  ydUlian  iyan. 

6.  Yanguli:  ,mahali  köd  rd- 
10  döy  yök  malehenäl'  ydleha  iyan, 

,niahdlü  anü   maysitdk^  ydleha 
iyan. 

7.  Dalehö:  ,\cÖykä  Uli  yök  ma- 
lehinä!    Uli    naebiyök^   ydleha 

lö  iyan. 

8.  QabeH:  ,yö  kinisdnim  na- 
'ebiyök  yö  mä-kinisinä  !^  ydlefia 
iyan. 

9.  Lühdk:  ,dind'ioak  aviöf  yök 
20  mändnhinä!'  ydleha  iyan. 

10.  Arörd:  Jcüntn-wd  wak  gü- 
det  yök  maaünä!'  tdleha  iyan. 


Lühdk:  ,atü  iM  ra'efö  litök, 
dH-mdrak  mMä  ndkak'  yalehd 
yan. 

WakaA:  ,hinne  rä'a'  talehd 
yan.  aki  könä  älald  milä  yakin 
yan. 

,  Umdntl  ise-i^B  na'ebdm  »iddä 
warisenö'  yalehdn  yan. 

Yangtdi:  ,niahali  köd  sdwök 
yök  minä!'  tdnctk  yaWid  yan, 
,mahälö-kö  anü  maysitdk^  H^W 
hd  yan. 

GälaködM:  ,töykä  aydö  yök 
minä!  aydö  na'ehiyok'  yahhd 
yan. 

Qaheeti:  ,yöl  kinisdnam  na- 
'ehiyök  yöl  mäkinisinä!^  yahhd 
yan. 

Lühdk:  ,(}ind'ged  huhil  yök 
mändahinä!*  yahJid  yan. 

Arörd:  /intiUidd-ged  fänad 
yök  maaiinä!^  talehd  yan. 


3.  Da  spr,ach  der  Löwe:  ,Wenn  du  für  dich  bloibon  willst,  so  werden 
wir  übrigen  uns  vereinigen  I' 

4.  Der  Fuchs  sprach:  ,Ich  bleibe  tiir  mich';  es  bildeten  also  di^  übrigen 
fünf  zusammen  eine  Sippe. 

5.  Da  sprachen  sie:   ,Wir  wollen  nun  gemeinschaftlich  ausreden,   was 
jeder  einzelne  verabscheut.' 

6.  Nun   sprach   die   Hyäne:   ,Sagt   nur  nie    zu   mir:   die   Lanze   treffe 
dich,  denn  die  Lanze  scheue  ich.* 

7.  Der  Wolf  sprach :    »Sagt   nur   nie   zu   mir :   dort  sind   Ziegen,   denn 
mit  den  Ziegen  lebe  ich  in  Feindschaft.* 

8.  Der  Panter  sagte:   ,Neckt  mich  nie,   denn    das   vertrage  ich   nicht. 

9.  Der  Löwe  sprach:   ,Wenn  ich  schlafe,   so  macht  keinen  Lärm    um 
mich  herum!* 


10.  Die  Schlange  sprach :  ,Tretet  nur  nicht  auf  mich,  wenn  ich  gerin- 
gelt liege!* 
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1 1.  Föyrök  halä  ddlehö  yamd- 
in  iyan.  gdrak  hold  yangxdi  ya- 
mdta  iyan,  gdrak  qahei  yamd- 
ta  iyan.  gdrak  lühdk  yamdta 
iyan.  gdrak  arärd  tamdta  iyan 
ä  halä-l-ä, 

12.  Lübdk  dina  iyan.  ddlehö 
ka  yangidä  ahdlta  iyan. 

13.  Yanguli  dahhök:  ,illi  öy- 
käf'  ydl^ha  iyan.  dalehö  yangü- 
Ink:  yViahali  köd  rddöy!  hayd 
yan'  ydleha  iyan. 

14.  Yanguli  dalehö  amülyubil' 
Id  iyan.  dalehö  rdba  iyan. 

15.  Yanguli  qahe*ik  amöt  rd- 
da  iyan,  qahei  yangülä  amöl 
yuhiild  iyan,  yanguli  ä  wak  rd- 
ha  iyan. 

16.  Qabe*i  lühdkak  amöt  rd- 
da  iyan,  lübdk  qahe*i  amöl  yu- 
hiild iyan,  qahe*i  rdha  iyan. 

17.  Lfihdk  arärdk  amöt  rdda 
iyan,  arörd  lühdkak  ihad  hdyta 
iyan ,  lühdk  arörd  \iyda  iyan, 
arörd  lühdk  'dydda  iyan. 

18.  ylnki  müä  ndköy*  iya  kön 
all  uxmnä  rdha  iyan. 


Yoqomd  gälaköcUl  haldl  ya- 
mafd  yan,  sarrd-kö  haldl  yan- 
guli yamatd  yan,  san^dkö  qahe- 
*eti  yameUd  yan,  sarrdkö  lühdk 
yamatd  yan,  sarrdkö  arord  ta-  5 
matd  yan. 

Lühdk  dlnd  yan.  gälaködel 
ka  yangülä  digirdn  yan. 

Yanguli    gälaködeltk :    ,ayd6 
töykäf*  yalehd   yan.    gälakö^e^  10 
yangulak:  ,mahali  köd  sau  hay- 
td  yani-höV  yalehd  yan. 

Yanguli  galaköd^ed  amöt  kä 
yUhUld  yan.  gälakö4H  hädd  yan. 

Yanguli  qahe*Btak  hukdd  ra-  lö 
dd  yan,  qaheeti  yangülä  amöd, 
kä  yiihüld  yan,   yanguli   hädd 
yan. 

Qaheeti    lübdk    hukdd    radd 
yan,  lühdk  qabe'etä  amöd  ytihil-  20 
Id  yan,  qahe'eti  hädd  yan. 

Lühdk  arördt  hukdd  radd  yan, 
arörd  lühdkak  Idkak  ak  haytd 
yan.  lühdk  arord  yigdifd  yan, 
arorä  lühdk  tigdifd  yan.  25 

jinki  mUä  ndkö!^  yan  ale  töhe 
yani  hakitdn  yan. 


11.  Da   kam   einst   zu   oinom  Baum   der  Wolf,   später   kam    dahin  die 
Hyäne,  dann  der  Panier,  hierauf  der  LOwe  und  dann  die  Schlange. 

12.  Der  Löwe  legte  sich  schlafen,  der  Wolf  aber  und  die  Hyäne  spielton. 

13.  Da  sagte  die  Hyäne  zum  Wolf:  ,He,  dort  sind  Ziegen!'  Der  Wolf 
aber  sagte  zur  Hyäne:  ,Die  Lanze  treffe  dich!  bist  du  wohl  satt?* 

14.  Da  packte  die  Hyäne  den  Wolf  am  Kopf  und  der  Wolf  starb. 

15.  Die  Hyäne   fiel   aber   auf  den  Panter,    dieser   packte  sie  und  die 
Hyäne  starb. 

16.  Der   Panter   fiel  auf  den  Löwen,   dieser  packte  den   Panter  und 
er  starb. 

17.  Der  Löwe  aber  fiel  auf  die  Schlange.    Da  erfasste  sie  den  Löwen 
am  Bein,  er  aber  tödtete  die  Schlange,  aber  auch  diese  tödtete  den  Löwen. 

18.  So   starben   alle   diese   fünf  Sippen,    die   da   gesagt   hatten:    ,Wir 
werden  eine  Gattung  bilden.* 
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R  e  i  n  i  8  c  h. 


35.   Heirate   kein  lüsternes  Weib. 


l.T.t  l,  i.  Niimülc  *dmmi  ba- 
ld dlä  TTiaUk  tina  iyan. 

2.  jinni  *dmmi  bald  innl  abi- 


T.  t.  y,  Heyötök  abbd-aä^cdi  ba- 
ld dlä  mu^d  tina  yan, 

fHinni  abba-sä^ali  bald  bdyt^' 


tu  waf  yahha  iyan,  *dmmll  di-     yajshd  yan.  abbd  sadlad  mara^d 


5  qihi  fdlu  iyan, 

3.  *Am7m  kä  diqibi  yahay  iyan. 


fdld  yan, 

Abbd  sadl  dkä  marüd  yan, 


'dmml   bali  *dmml    baM    diqiba     abbd  sä^ali  bali  abbd  sä^aü  ba- 


iyan, 

4.  'Amml  bald  hardmü  bm  a- 


Id  mar'eHtd  yan, 

Abbä   scCali    bald    zind  buss 


10  hdwuk  tina  iyan,    ba*eli  hdrrä     ahdy  tina  yan.  baeli  kdssö  ya- 


gdla  iyan, 

5.  Marayti  tdtü  yamdtu  iyan. 


ddy  yan. 

Kahantöli  tal  yamatd  yan,  ka- 


mardytä  qahuwd  dbta  iyan,  ma-     hantöla  qdhawd  dkä  abtd  yan, 

rdytä  folö  aldssa  iyan,  mardy-     kahantöla  folö  dkä  alaySSd  yan, 

15  tä  hadö  ddmta  iyan,  mardytä     kahantöla  hadö  dkä  damtd  yan. 


hän  bdyta  iyan, 

6.  Marayti  folö  bdyta  bä*eli 


kahantöla  hän  dkä  bäytd  yan, 
Ussiik  kahantöli  folö  bdytak 


.  bald  yudurd  iyan,  marayti  folö     baeli  diki  gähd  yan,  kahantöli 


bdytak  sUga  iyan, 
20      7.  Marayti  baeli  yamatd-wak 


folö  bdytak  sügd  yan, 

Kahantöli   baeli   yamatd-ged 


mdy»ita  iyan,    bä'eli:  ,mä-may-     maySiid  yan,  bä'di:  ,mä-mayH' 
sitin!'  ydleha  iyan  abagöytn-m     tin!'  yalehd  yan  amd  iSi  nümd-s 


mardytak, 

8.  Abagöytd-m  marayti  gdla 


sdhebik, 

Nümd'8  sdheb  yaddy  yan,  bä- 


25  iyan,  baeli  e-l-ld  rd*a  iyan,  issi     *eli  el  rä*d  yan,  W  dred  4^nd 


^dr'd  4i^ia  iyan. 


yan. 


1.  Erzählung.  Der  Oheim  eines  Mannes  hatte  eine  schöne  Tochter. 

2.  Da  dachte  dieser  Manu:  ,Ich  will  meines  Oheims  Tochter  heiraten* 
und  verlangte  sie  vom  Oheim  zur  Ehe. 

3.  Der  Oheim  gab  sie  ihm  und  der  Neffe  heiratete  seine  Nichte. 

4.  Die  Frau  aber  trieb  Hurerei.  Eines  Abends  verreiste  der  Gatte. 

5.  Da  kam   zur  Frau  der  Geliebte  und  sie  bereitete  ihm  Kafö,  buk 
ihm  Brod,  kaufte  ihm  Fleisch  und  brachte  ihm  Milch. 

6.  Wie  nun  der  Geliebte  speiste,  kam  der  Gatte  zurück  und  fand  den 
Geliebten  beim  Essen. 

7.  Dieser    erschrak    bei    des    Gatten    Ankunft;    er   aber   sprach    zum 
Geliebten  seines  Weibes:  ,Fürchte  dich  nicht!' 

8.  Der  Geliebte  ging  nun  von  dannen   und  der  Gatte  blieb   bei  dem 
Weibe  zurück  und  sclilief  in  seinem  Hause. 
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9.  Säkü  balö  viayitd-wak  'dm- 
ml  farmö  rüha  iyan.  *dmmt  ya- 
nidta  iyan, 

10.  yAnü  kü  bald  genna^ök 
kabäk  ta  yards  dykä!^  yäleha 
iyan  dbbak. 

11.  Abbä  yards  yubüla  iyan. 
ic^  nüm  abagöytä  wönnak  hdba 
iyan. 

12.  Wo  nüm  tat  habd-wak  ma- 
rayti  toi  diqiba  iyan.  marayti 
tat  diqibä'Wak  hardmü  tat  däre- 
md  iyan. 

13.  Hdrrä  arrdy  iyan.  bär 
nüm  tdtü  yamdta  iyan.  bär  bä- 

eli  gdha  iyan,  wo  nüm  tat  'ärll 
dinak  säga  iyan. 

14.  Ba'eldy  gaha-iyä  wo  nä- 
muy  dinak  stiga  hiyak  'iintit  gile 
yizgudd  iyan. 

15.  Wo  nüm,  nüm  'idd  num 
küda  iyan.  »inäm  kä  tibila  iyan. 
sindm  tdketa  iyan. 


Dahine  balö  mayjd-ged  abbä 
aä'dlad  farimtö  yilikd  yan.  ab- 
bd  sä'dl  yamatd  yan. 

,Anü  kü  bald  ägede-kö  habdJc 
ta  nakari  tdykä!^  yalehd  yan  isi    ö 
abbä  8ä*dlak. 

Abbd  sä'dl  luihare  yilbüldyan» 
amd  heyöti  töykö  nümd  habd 
yan. 

Amd  heyöti  tat  habd-ged  ka-  10 
hantöli  toi  baytd  yan.  sdheb  ta 
mare^itd-yä  zind    ta   hammitd 
yan. 

Kdssö  arrdy  yan.   bär  heyöti 
tat  yamatd  yan.    bär  ta  bä*eli  15 
gähd  yan.  amd  heyöti  dred  dina 
8ügd  yan. 

Bä'eli  gähd-yä  amd  heyöti  di- 
na 8ügd-yä  umüte-kö  aötdlä  kä 
yurhodd  yan.  20 

Ay  heyötö  yigdifd  heyöti  kü- 
dd  yan.  heyö  kä  tibila  yan.  he- 
yö  yaketin  yan. 


9.  Am  folgenden  Morgen  schickte  er  nach  seinem  Oheim  und  die- 
ser kam. 

10.  Da  sprach  er  zu  diesem:  ,Da  ich  deine  Tochter  aus  dpm  Ehever- 
band entlasse,  so  nimm  da  ihre  Mitgift!' 

11.  Der  Vater  nahm  nun  die  Mitgift  und  so  ontliess  also  der  Mann 
seine  Frau. 

12.  Als  er  sie  nun  entlassen  hatte,  da  heiratete  sie  ihr  Geliebter. 
Nach  der  Heirat  aber  schöpfte  er  Verdacht  wegen  Untreue  seiner  Gattin, 
die  er  geehlicht  hatte. 

13.  Eines  Abends  verreiste  er.  Bei  Nacht  kam  zu  ihr  ein  Mann.  In 
der  Nacht  aber  kehrte  auch  der  Gatte  zurück  und  fand  jenen  Mann  in  ihrem 
Hause  schlafen. 

14.  Der  Gatte  nun,  der  zurückgekehrt  war,  schnitt  jenem  Manne,  den  ' 
er  da  schlafend  fand,  die  Kehle  ab. 

15.  Hierauf  ergriff  er  die  Flucht,  da  er  jenen  Mann  getödtet  hatte; 
man  fing  ihn  aber  und  band  ihn  und  viel  Volk  sammelte  sich  an. 
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Reinisch. 


16.  Büldkredanti  yamdtaiyan. 
redanti  ydba  iyan:  ,nüm  dkü  ra- 
bä-märl  nüm  yaga'önäy^  ydleha 
iyan;  ,nüm  yiggifd  nüm käy-märl 

5  kä  mayjmöy*  ydleha  iyan, 

17.  Bald  mdyta  iyan,  rahd 
nüm  yogo'ani  iyan.  ^nüm  *ldd 
nüm  bähäJ*  ydlehan  iyan, 

18.  Kay  häne-  'aydani  iyan. 
10  wönainmci  nüm  loönnä  rdba  iyan. 


Dikti  redanti  yamaid  yan.  re- 
danti wanisd  yan:  ,heyöti  ak 
rabd-märl  heyötö  yataagönä'  yor 
lehd  yan;  ,heyötö  yigdifd  lieyötö 
kä  heyö  kä  mayjiäönä*  yalehd  yan. 

Balö  maytd  yan.  rabd  heyö- 
tö yo'ogin  yan.  ,Iieyötö  yigdifd 
heyötö  bdhäf^  yalehin  yan. 

Kä  hänh  yigdifin  yan.  amd 
lammä  heyöti  tö  Hlla  rabdn  yan. 


IG.  Nun  kam  der  Ortschulze  und  spracli  also :  ,Die  Anverwandten  des 
Ermordeten  sollen-  diesen  begraben,  den  Mörder  aber  am  folgenden  Morgen 
bringen  !* 

17.  Am  folgenden  Morgen  begruben  die  Verwandten  den  Ermordeten, 
den  Mörder  aber  Hessen  sie  bringen. 

18.  Jenem  zur  Sühne  tOdteten  sie  ihn.  So  kamen  zwei  Männer  ums 
Leben. 


36.    Eine  Verwandtsehaftö frage. 


1 .  Yö  ka  Abdallah  nammä  nnm 
ndka,  üssük  ind  daaynd  la,  anii 
inä  da'aynd  liyö,  ninnl  dnye  sin- 
nt  misäkenä   klnino   eddd  diffi- 

lö  binüf 

2.  ,Atü  düye  mdntä,  anu  dü- 
ye  mdilü,  mdrl  iss'i  ^dylö  föyd 
na  md-yahänlk,  mähd  dbonüV 
elehd  anü. 

20  3.  Mal  mdnnül  märi  issi  ddy- 
lö  nummd  na  md-yahän,  mähd 
äbonü,  ninnl  slld  dafe-wdynakV 
yök  i^  Abdallah. 


Yö  ka  Abdallah  lamma  heyö- 
tö ndka.  iissuk  ind  bard  la,  anü 
ind  bard  liyö,  nanü  düye  Jan 
bähdntit  kinnö,  ed  nmreHnöi 

2.  ,Atü  mal  md-litöy  anü  mal 
md-Uyö,  gari  sinni  saytö  rummd 
nöl  ml-yataJuiym,  ah  a^ile  dbo- 
näP  ehhd  anü. 

3.  ,Mäl  mä-linö,  märi  sinni 
saytö  rummd  nöl  ml-yatahdynl, 
ay  dbonü,  nind  dafe-icayndnköP 
yök  yalehd  Abdallah. 


1.  Ich  und  Abdallah  wir  sind  beide  Männer.  Er  besitzt  eine  alte 
Mutter,  icli  desgleichen;  da.  wir  beide  vermögenlos  und  arm  sind,  wen  sollen 
wir  sonach  heiraten? 

2.  Da  sagte  ich:  ,Du  hast  kein  Geld,  ich  ebenfalls  nicht.  Da  uns 
niemand   eine  Tochter  umsonst  geben  wird,    was   sollen  wir   nun   machen?* 

3.  ,Woil  wir  kein  Geld  haben  und  uns  sicher  niemand  eine  Tochter 
geben  wird,  was  sollen  wir  machen,  wenn  wir  nicht  allein  sitzen  bleiben 
wollen?'  sagte  zu  mir  Abdallah. 
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4.  yAhdnavi  an  dliija^  elehd 
anü. 

5.  ,Mähd  dbonüP  iya  üssnk. 

6.  ,Y'  indl  digibsit,  kü  ind 
anü  digibisituicä^  alehd  anü, 

7.  Y'  ind  digihsitd  Abdallah, 
Abdallah  ind  digibsitd  anü. 

8.  y  ind  Abdallah  bald  bd^- 
ta,  Abdallah  ind  yö  bdlä  bdyta. 

9.  Kay  ind  y'  ind  märe  ma- 
ll? y^  ind  käy  ind  märt  md-ll? 
anü  kä  märi  md-yüf  üssük  yö 
märe  md'll?  tö  yobokd  nammd 
tlrri  tiddä  märe  löni,  ossön  md- 
lönf 

10.  7o  drri  nammdy  gari  ga- 
njk  dbbä  sd^alä  ydviuta,  gaH 
gdrfik:  ,ya  'dmö!*  iyam  kan  mdre 
kinön. 


Amd  ged:  ,abdnam  anu  dliga^ 
elehd  anü. 

,Ay  dbonü?^  ya  üssük. 

,y  ind  maresit,  ku  ind  anü 
mareHtö*  alehd  anü.  5 

y  ind  niar'eHtd  Abddlläh, 
Abdalld't  md  mar^esitA  anü, 

y  ind  Abdallah  bald  bd'/ta, 
Abdalldt  ind  yöyä  bdlä  bdyta. 

Kä  ind  y  ind  ahalinO  md-laf  10 
y'  ind  kä  ind  ahalinö  md-laf 
anü  kdyä  ahalinö  md-liyöi  üs- 
sük yöyä  ahalinö  md-laf  tö  yo- 
bokd lammd  en46ki  siddä  aha- 
linö lönl  md-lönif  16 

Tu  daylökö  lammd  ti  tiyak 
dbbä  sd'elä  yakd,  wiliwilik:  ,y* 
dbbä  sa'dl!^  yam  tan  ahalinö 
kinön. 


4-  ,Ich  weis^,  was  wir  machen  werden/  sagte  ich. 

5.  ,\Vas  denn?'  erwiderte  er. 

6.  Ich  sagte:  ,Heirate  du  meine  Mutter  und  ich  werde  deine  Mutter 
heiraten/ 

7.  Abdallah  heiratete  nun  meine  Mutter  und  ich  nahm  die  Mutter 
Abdallah's. 

8.  Meine  Mutter  gebar  dem  Abdallah  einen  Knaben  und  Abdallah's 
Mutter  schenkte  mir  ebenfalls  einen  Knaben. 

9.  Ist  nun  seine  Mutter  nicht  verwandt  mit  meiner  Mutter?  und  ist  nicht 
meine  Mutter  mit  seiner  verwandt?  bin  ich  nicht  mit  ihm  verwandt  und  er 
mit  mir?  und  sind  die  zwei  Söhne  mit  einander  verwandt  oder  nicht? 

10.  Da  von  den  zwei  Knaben  der  eine  des  andern  Oheim  ist  und 
einer  zum  andern  Oheim  sagt,  so  sind  sie  verwandt. 


37.  Die  Frau,   die  sieb  von  ihrem  Gatten  trennen  will. 

1.  Nüm:  ,anü  digibü-wd*  yd-  Ileyöti:  ,anü   ma/esitö   liyö^  20 

leha  iyan  sa  ölik,  sä'öli:  ,digib!*      yalehdyan  saoluk.  saül:  ,mare- 
fdkha  lyan.  sit!^  ak  yalehin  yan. 

1.  Ein  Mann  sprach  zu  seinen  Brüdern:  ,Ich  will  heiraten.*  ,So  heirate 
nun!*  erwiderten  ihm  diese. 
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2.  yDäwud  bald  yö  dhä!'  »fd- 
leha  iyan. 

3.  Indt  däylo  Ddwud  fdna 
galant  iyan:  ,kü  haUi  nl  sd'alä 

5  digihi  nö  ohdy!^  ydlöhan  iyan. 

4.  Inni  bald  digiln  sina  he- 
liyö*  ydleha  iyan, 

o.   Laqa'ö    baläl    akd  yaheni 
iyan  bald  la  numük,  saöli  ind 
10  bdlä   digibi   abagöyfdl   düye  kä 
yaheni  iyan, 

6.  Indd  däylök  tl:  ,y  hiü  bd- 
lau,  atü  biulde  nabifö,  butfdt  mö- 
rötöm   häsid  kök   tdkaJc,   märin 

15  baUi  'undd  hdllä  mald-icdytak, 
ndbam  md-nialin.  tamd  buddi 
garabdl  edda  hw-icdytak,  inki 
edda  md-han!^  ydleha  iyan, 

7.  Ina  bali:  ,ma'd^ ydleha  iyan. 
20       8.  ]Vö    nüm  folök  hdyak  mä- 

nanu  iyan:  käy  dirdr  tdban  ko- 
nd  kelä  iyan,  manö  tdban  kond 
kelä  iyan,  boddikond  kelä  iyan; 
iLonnä  umdn  sdkü  kä  dirdr,  kä 
•25  mä'üö,  kä  boddi  kinl  iyan. 


yDdicud  bala  yo  martisä!^  td- 
nak  yalehd  yan  sd'ohjk, 

ylndd  däylö  Däwud  fän  ya- 
ddyn  yan:  ,kü  bald  nl  sadlä 
mared  nö  oho!'  ak  yalehin  yan. 

Hinni  bald  mared  sinä  ahdy^ 
yalehd  yan. 

Qorüi  baldl  dkä  yohdyn  yan 
bald  icdnnak.  sd'fd  sinni  ind 
bdlä  isi  nümdl  mal  dkä  yohöyn 
yan. 

Indd  däylökö  tl:  ,y^  ind  bd- 
lau,  atü  nabd  dagümä  lltök,  ma- 
rötöm  hulüf-yä  yakd  ku  dagü- 
mi,  kddö  mann  bald  en^ati  ta 
mala-waytd-nkö,  nabati  md-ma- 
lin,  dagumä  abald  ed  hä  kibä, 
inko  ed  md-hayn.'^  ak  yalehd  yan. 

Ind  bau:  .ydköl^  yalehd  yan. 

Ama  heyöti  folo-kö  haytd  mä- 
nand  yan:  kä  dirdr  kondn  ka 
tdmman  *bssi-yd  klni  yan,  mä- 
wo  kondn  ka  tdmman  ^hssi-yd 
klni  yan,  zafrd  kali  kondn  ka 
tdmman  'ossiyd  klni  yan. 


•  2.  jFreiet  mir  Davids  Tochter!'  sapte  er  dann  zu  ihnen. 

3.  Die  Brüder  gingen  nun  zu  David  und  sprachen:  ,Gib  uns  deine 
Tochter  zur  Ehe  für  unscrn  Bruder I' 

4.  Dieser  erwiderte:  ,Ja,  ich  gebe  eucli  meine  Tochter  zur  Ehe.* 

5.  Die  Brüder  gaben  nun  dem  Vater  des  Mädcliens  Geld  und  dem 
Bruder  gaben  sie  Geld  für  seine  zukünftige  Frau. 

6.  Nun  sprach  einer  <ler  Brüder  zu  diesem  Bruder:  ,Bruder,  du  hast 
einen  grossen  Penis,  der  vierzig  Ellen  beträgt;  daher  darfst  du  eine  Tochter 
von  Men.schen  nur  ganz  behutsam  und  nicht  zu  gewaltig  beschlafen,  gib  ihr 
nur  einen  Theii  und  nicht  den  ganzen  Penis  hinein!* 

7.  ,Öchon  recht,*  erwiderte  der  Bruder. 

8.  Dieser  Mann  konnte  sich  auch  nicht  satt  essen:  seine  Hauptmahl- 
zeit erforderte  fünfzelin  Öchetfei  Korn,  sein  Mittagsmahl  ebenso  Hinfzehn 
Scheffel  und  das  Frühstück  gleichfalls  fünfzehn  ScheÖel. 
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9.  Diffibl  galani  iyan,  Ina  ha- 
lä  digibisani  iyan,  baÜi  issi  bald 
digibl  yahdy  iyan. 

10.  Abagöytd  ka  bd'elä  ink* 
'arid  arbisani  iyan,  dlsä  mgani 
iyan. 

11.  Abagöytd  dbbäfarmö  ruh- 
ta  iyan:  ,y'  dbbaü,  tä  digibl  yö 
dkä  taJidy  nümük  yö  habsissdm 
falä-han*  tdleha  iyan  bald. 

12.  fYi  bdldy,  sarand  waytd, 
nuisrüf  waytd,  bilä  waytd,  mahd 
gdyta  yö  edde  habsis  itamV  yd- 
leha  iyan  dbbä. 

13.  ,Y^  dbbaü,  budde  mörö- 
töm  hästd  dkä  takd,  dirdr  tu- 
hau  ka  kond  küä  yakd,  mä'iio 
idban  kond  k4lä  takd,  boddi  ko- 
nd kilä  yakd,  tökük  e^ekeli  afe- 
rdj  alaysö  aferd,  bär  malö  afe- 
rd,  töhü  yö  hab»is  al.ahd  dnV  td- 
leha iyan  bald. 

14.  Abbä:  ,malök  da' 6  anü  kö 
ahd-liyö'  ydleha  iyan,   ,maüök 


Mare'd  yaddyn  yan,  ind  ba- 
ld mare*i$dn  yan,  balli  Ui  bald 
mared  tdnä  yohöy  yan. 

Nümd  ka  bd'elä  inki  dred  or- 
bisdn  yan,  dlzä  inkö  sügdn  yan.  5 

Nümd  is  dbbad  luk  tilikd 
yan:  ,dbbä,  ed  yi  tohöy  Im/ötö- 
kö  yi  tayfitehdm  fdlak  dne*  ta- 
lehd  yan  bald.  10 

,Yi  baldü,  ay  gdyta f  sarittam 
wdyta?  felittam  wdytaf  diffö  wdy- 
taf  ay  gdyta  yi  ifitih  yök  tdle- 
kam?^  yalehd  yan  dbbä. 

,Abbä,  kä  dagümi  marötöm  15 
holuf-yä  ak  ydka,  kä  dirdr  ko- 
ndn  ka  tdmman  'bssi-yd  ydka, 
kä  mäwö  kondn  ka  tdmman  'ossi- 
yd  tdkay  zafrd  käli  konan  ka 
tdmman  'bssi-yd  tdka,  toy  inkö  20 
alahdnö  tdna,  aldySö  tdna,  bär 
idaB  tdna,  töykö  yi  ijitUi  kök  ay- 
k  dne*  talehd  yan  bald. 

Abbä:  ,ida'e  da* 6  anü  kö  dha^ 
yalehd  yan,  ,mäw6k  üo  taleha-  25 


9.  Man  ging  nun  zur  Hochzeit  und  verheiratete  den  Bruder,  der 
Schwiegervater  gab  sein  Kind  zur  Ehe. 

10.  Man  führte  die  Gattin  und  den  Gatten  ins  Haus  ein  und  sie  blieben 
einen  Monat  beisammen. 

11.  Da  schickte  die  Frau  einen  Boten  zu  ihrem  Vater  und  sprach: 
jVater,  ich  wünsche,  dass  du  micl»  von  dem  Manne,  dem  du  mich  gegeben 
hast,  scheiden  lassest.* 

12.  Der  Vater  erwiderte:  ,Meine  Tochter,  hast  du  nichts  zum  anziehen, 
fehlt  es  dir  an  Kost  oder  etwa  an  Geschmeiden?  warum  verlangst  du  die 
Scheidung?' 

13.  Die  -Tochter  antwortete :  ,Vater,  sein  Penis  beträgt  vierzig  Ellen 
seine  Abendmahlzeit  erfordert  fünfzehn  Scheffel,  sein  Mittagsmahl  fünfzehn 
Scheffel,  ebenso  sein  Frühstück;  das  zu  malen  und  zu  kochen  bin  ich  nicht 
im  Stande,  und  bei  Nacht  ertrage  ich  nicht  seinen  Beischlaf.* 

14.  Da  sprach  zu  ihr  der  Vater:  »Bezüglich  des  Bei.schlafes  will  ich 
für  dich  beten,   bezüglich    der  Nahrung  aber,   so  wasche   du  wenn   du  Korn 
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ildu  taleliald-wak  eheyd  tfdde  ka- 
'alis  dagöm  akamd-lak'  ydleha 
iyan;  ,malo  (firibld  gdlda  gdhä 
kö  tdköy,  yi  hä^elä  tähak  sdrrä 
5  yö  hdbä  alalid-liyö  md-lehen!^ 
ydhha  iyan  dhhä. 

15.    Bald:   .marhahd'   tdleha 

iyan.  agabi  malänimi  budd6d  in- 

kirn  dkä  wcß-sinnim  tö  nüni  bald 

10  abd  dcCök  sdrrä  iyan.    icö  nü- 

mük  bald  dbbä  daö  dkä  abak 

m 

sdrrä  buddid  inkim  mä-wdnnä 
iyan. 


nd-ged  agün  bukdd  malahdn  ed 
akalis,  amd-ged  ddgum  betak  tek' 
ifalehd  yan ;  ,ida*e  lakdtdd  saytd 
gabd  kö  tdkö,  tdyk  sdrral  yi  ba- 
'ela-hö  yi  ifitihä  yök  min!*  ak 
yalehd  yan  dbbä. 

Bald:  ^ma^d*  talehd  yan.  sa- 
yo  ida'ed  inkim  dkä  waynahdnim 
dagümad  amd  heyöti  iH  bald 
dä*ö  dkä  abd-nkö  sdrral  kinni 
yan.  amd  keyötöd  dbbä  da' 6  dkä 
abdk  sdrral  inkim  ed  md-tcaynä 
yan. 


malst,  den  Mühlstein,  damit  der  Mann  wenip-er  esse.  Der  Beischlaf  wird  dir 
so  leicht  werden,  wie  etwa  eine  iiand  in  einen  g'rossen  Schlauch  fährt;  darum 
sapre  fortan  nicht  wieder:  Lass'  mich  von  meinem  Gatten  gehen !^ 

15.  ,Nun  gut,'  sagte  die  Tochter.  Seil  der  Zeit  finden  die  Frauen  beim 
Beischlaf  am  Penis  nichts  zu  beklagen,  seit  jeuer  Mann  für  seine  Tochter 
gebetet  hatte. 


38.  Der  Strauss,  der  Elefant  und  der  Schakal.* 


1.  T.t.  L  l.  Gäryd  ka  dakdnö 
15  lä  tasdgala  tdna  iyan. 

2.  Dakani  lä  aürd  bdha-k  ylna 
iyan,  gäryd  lä  rugdge  bdhak  yi- 
na  iyan, 

3.  Dakani    Id-hl   bdlä    dnrä 
•jo  idak  yandni   iyan,   gäryd   Id-hl 

bald  arisak  yandni  iyan. 


T,  t.  y.  Gärydytö  ka  dakdnö 
lä  inko  ll  yinin  yan. 

Dakani  lä  Idbam  ddla  yind 
yan,  gäryd  lä  säm  ddla  yind 
yan. 

Dakani  Id-hl  lab  rugdge  ar- 
hödi  yinin  yan,  gäryd  Id-hi  say 
rugdge  arisa  yinin  yan. 


1.  Erzählung.    Der  Strauss  und  der  Elefant  besassen  gemeinschaftlich 
Kinder. 

2.  Die  Kühe   d«'8  Elefanten  warfen   nun  männliche,   die  des  Strausses 
aber  weibliche  Kälber. 

3.  Die  männlichen  Kälber  des  Elefanten  schlachteten  sie  nun,  dagegen 
zogen  sie  die  weiblichen  Kälber  des  Strausses  auf. 


1  Vgl.  Bilinsprache,  Leipzig,   1883,  I,  204,  Zeile  5  ff. 
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4.  Gäryä  ka  dakdnü  lä-l  tid- 
da  wdyta  iyan,  löd  tiddä  waytd 
icak  sindm  kdnit  ydbeta  iyan. 

5.  ,A  lä  na-h  beUüä!^  9^^'yd 
tdleha  iyan,  jyi  lä  riigdge  bäha-k 
ydna*  tdleha  iyan,  ,käy  lä  aürä 
bdhak  ydna'  tdleha  iyan,  ,ä  lä 
nah  balisäl^  tdleha  iyan. 

6.  DaJcani:  ,ä  lä  yi  lä,  gäryd 
mahä  tu-la  yi  Id-kaV  ydleha 
iyan, 

7.  Gäryä  sindmak:  ,nd-ti  yd- 
bä!  sindm  maysitta,  dakani  umd 
alahdk,  gäryd  wind  alahdk  tikä!' 
tdleha  iyan, 

8.  Tatdb  gdlak  icakari  yamd- 
ta  iyan,  ,tOiikari,  na-t  engdlä!' 
ijdlehan  iyan, 

9.  Wakari:  ,anu  ahadd  sinit 
raä'hgala*  ydleha  iyan, 

10.  jMahd  iidteda  angald-wdy- 
taP  ydlehan  iyan. 


Gäryd  ka dakdnö  Zö/ yangein 
yan,  läl  yangeHn  geddd  heyö  tu- 
nad  waniSdn  yan, 

,Tä  lä  nö  hadÜantä!*  taleha 
yan  gäiyd,  ,yi  lä  say  rugdge  da-  5 
la  yind,  kä  lä  lab  rugdge  fj,dla 
yind^  talehd  yan,  ,tä  lä  nö  ha- 
düantä!^  talehd  yan. 

Dakani:  ,gäryd  tä  lad  ay  ed 
la,  tä  lä  yi  lä  klninkäV  yalehd  10 
yan. 

Gäi'yd  heydwak:  ,nöd  mä-wa- 
niädna?^    talehd   yan.    ay  heyo 
mayiitdn  yan.  ,dakani  dgab  bd'- 
elä  ay  ka  gäi'yd  dgab  bd*elä  mä-  15 
takini  dk  tdnamV 

Mar  ovo  adik  wakari  tamatd 
yan,  ,wakari,  nöd  mä-tamitaV 
ak  yalehin  yan. 

Wakari:    ,anü   md-la,   sinad  20 
mdmita^  tdnak  talehd  yan. 

,Ay  gdyta  nöd  amitd  hentamP 
ak  yalehen  yan. 


4.  Nun  gerieten  der  Strauss  und  der  Elefant  wegen  der  Herden  in 
??treit  und  wie  sie  so  stritten,  da  fragten  die  Leute  sie  über  den  Anlass  dos 
Streites. 

5.  Da  sprach  der  Strauss:  ,Theilet  mir  diese  Kühe  zu,  denn  meine 
Kühe  brachten  weibliche  Kälber,  seine  Kühe  aber  brachten  männliche  Kälber 
zur  Welt  •,  sprecht  mir  also  diese  Kühe  da  zu !' 

6.  Der  Elefant  aber  sprach :  ,Diese  Kühe  sind  meine  Kühe,  was  besitzt 
denn  der  Strauss  ausser  meinen  Kühen!' 

7.  Der  Strauss  aber  sagte  zu  den  Leuten:  ,Sprecht  euch  aus  über 
uns!*  Die  Leute  aber  fürchteten  sich.  Und  er  sprach:  , Redet  doch,  ob  der 
Elefant  die  Unwahrheit  spricht  oder  der  Strauss!* 

8.  Da  kam  der  Schakal  den  I5ergabliang  heran  und  sie  riefen  ihm 
zu:  ,Schakal,  geselle  dich  zu  uns!' 

9.  Der  Schakal  aber  sagte:  ,Nein,  ich  geselle  mich  nicht  zu  euch.' 

10.  Und  sie  sprachen:  »Warum  gesollst  du  dich  uns  nicht  bei?' 
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11.  ,Y'  dbbä  yök  däla-k  rd*a, 
mösä  gald'h  dni*  ydleha  lyan 
xvakaA. 

12.  ,Akd-wayni  kö-tl  ydJcük, 
5  kö  dbbä  md   'nnä  ddlaf*  ydle- 

han  iyan, 

13.  jAkd-wayni  sinü  ydkük: 
mdngö  Idil  mdngö  bBtöy,  tdgum 
Id-tl  idgum  bitöy  md-tani?^  kd- 

10  nik  ita  wakari. 


,Y'  dbbä  4^lö  l%k  yök  rä^d 
yand,  kddö  mözü  adik  dna*  td" 
nak  talehd  yan, 

,Say  nabari  köl  ydkök,  kö  'bbä 
ah  üd  ged  (jtdlaP  ak  yalehin 
yan, 

,Say  nahaH  sinal  ydkök:  td- 
gum Id-üyak  tdgum  kugide  ki- 
rn ak  mä-tand,  mdngum  Uuiyak 
kugide  kinl  ak  md-tand  sik  td- 
namP  tdnak  ak  talehd  yan  wa- 
kan. 


11.  Da  erwiderte  der  Schakal:  Mein  Y^^^r  Hegt  in  Geburtswehen,  und 
ich  gehe  nach  einem  Rasiermesser.* 

12.  Da   sagten   sie:   ,Was   sich   nirgends   ereignet,   sollte   sich    bei   dir 
ereignen;  wie  kann  denn  dein  Vater  gebären?* 

13.  Und  der  Schakal  erwiderte:  ,Was  sich  nirgends  ereigpiet,  geschieht 
ja  doch  bei  euch:   wer  viel  hat,   nimmt  viel,   wer  wenig  hat,  nimmt  wenig.* 


39.    Zwei   Zauberer. 


1 .  T,  t.Li.  Slnäm  safdra  gdlda 
iyan.   af  fak  (isani  iyan,    bär 

15  daba'ani    iyan.    ,mahd    dbonüf* 
ydlehan  iyan. 

2.  Nüm:  ,anu  raytä  cUcü-wa-k 
dabelat  yo  ohäwä!'  ydleha  iyan. 

3.  Raytä  ydka  iyan  nüm,  da- 
20  belat  kä  yohöyni  iyan,  sindm  da- 

belä  d-ll  gdlda  iyan. 


T.  t.  y.  Hey 6  ardh  yaddynyan. 
dalak  aadn  yan,  bär  daba'dn 
yan.  ,ay  dbunüV  yalehdn  yan. 

Heyöti:  ,anü  läJi  dka-ki,  da- 
belal  yö  ohäwä!'  yalehd  yan. 

Läh  yakd  yan  heyöti^  dabelal 
kä  yohöyn  yan^  heyö  dabelä  bi- 
Sitani  i-ll  yaddyn  yan. 


1.  Erzählung.  Leute  waren  auf  einer  Wanderung;  ohne  etwas  zu  essen 
zu  haben,  brachten  sie  einen  Tag  und  eine  Nacht  zu.  ,Wa8  sollen  wir  nun 
machen?'  sagten  sie. 

2.  Da  sprach  ein  Mann:  ,Ich  werde  eine  Ziege  werden,  gebt  mich 
dann  zum  Bock!* 

3.  Der  Mann  wurde  eine  Ziege  und  sie  gaben  ihn  zu  einem  Bock, 
die  Leute  zogen  mit  ihm  zu  einem  Bock. 
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4.  Sä*B  nüm  raytd  ra^esitd 
iyan.  amd  raytd  wakari  täka, 
kuddd  iyan, 

5.  Amd  sai  nüm  gumäytö  yd- 
ka  yalabald  iyan, 

6.  Amd  wakari  ydka  nüm  sim- 
fdy  ydka,  hdlita  iyan, 

7.  Amd  gumdytö  ydka  nüm 
merdf  ydka  iyan,  simfdyak  gü- 
bä  gdha  iyan. 

8.  ,A  nümü  umd  nümü'  yani 
yan,  ,käy  dahüä  kä  ohäwä!'  yd- 
lehan  iyan.  Nammd  nüm  tamd 
äba  iyan. 


Aläh'löyni  Iah  rä'esitd  yan, 
amd  Iah  wakari  takd,  küddd 
yan. 

Amd  aläh'löyni  gümdytö  ya- 
kd  yancl^ihald  yan,  5 

Amd  wakari  yakd  heyoti  sum- 
fd  yakd  halitd  yan, 

Amd  gumdytö  yakd  heyöti  sd- 
fö  yakd  yan,  sumfdk  gubä  gä- 
hd  yan.  10 

,Tä  heyöti  umd  heyötö  ktnik, 
kä  dabelä  dkä  ohäwäf^  yalehdn 
yan.  Lammd  heyöti  täy  abdn 
yan. 


4.  Der  Ziegenbesitzer  eignete  sich  aber  die  Ziege  an.  Da  verwandelte 
sieb  die  Ziege  in  einen  Schakal  und  lief  davon. 

5.  Der  Ziegenbesitzer  wurde    nun    zu   einem   Adler    und   packte    den 
Schakal. 

6.  Da  verwandelte  sich  der  Mann,   der  zum  Schakal  geworden   war, 
in  ein  Senfkorn  und  fiel  zu  Boden. 

7.  Der  Mann  aber,  der  zum   Adler  geworden   war,   verwandelte  sich 
in  einen  Korb  und  drang  unter  dem  Senfkorn  hindurch. 

8.  Nun  sprachen  die  Leute:   ,Dieser  Mann   da  ist  der  stärkere,  gebt 
ihm  seinen  Bock!*  Das  vollführten  jene  zwei  Männer. 


40.   Die  zwei  Eheleute  und  der  Teufel.* 

1.  T,  t.  Lt.  Nüm  ka  abagöytd  nammdyak  yinin  iyan.  bd'ell  ga-  15 
Id  üe  gdhak  yin  iyan,  abagöytd  *dr{l  sUgak  tdna  iyan, 

2.  Iss  bu8  la,  dagd  Mkuk  Tnhnand  iyan^  tissvk  bü4dB  la,  dagd 
l^kuk  mhnand  iyan. 

1.  Erzählung.  Ein  Mann  und  eine  Frau  lebten  für  sich  zu  zweit.  Der 
Gatte  ging  und  kam,  die  ^au  aber  blieb  zu  Hause. 

2.  Sie  hatte  eine  Vulva,  aber   keinen  Hintern,   er  hatte  einen  Penis, 
aber  keinen  Hintern. 


»  Vgl.  Bilinsprache   1883,  I,  73,  Nr.  5. 
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3.  Ussük  gdla  itjan  ist  madl-läj  iss  tie  rä'eta  iyan. 

4.  llibis  He  yamdta  iyan  abagöytal:  ,kn  ba'eli  kök  kä  ahagöy- 
tä  la'  ydleha  iyan. 

5.  ,Nanu  tä  bajöl  namma  nüm  naka,  yi  hagelt  ahagöytd  md-W 
5  tdleha  iyan  ilihisik. 

6.  yAlä  liäy  ku  *nnä  Ja,  hilä  kii  gidi  la,  'isei-hl  kii  'nnä  gdyta 
abagöytd  W  ydleha  iyan  ilihü. 

7.  ,17  rdhhlj  tä  balöl  kä  yöyak  sdrrä  innl  sindm  md-aUgdk  yö 
uyhulüy,  nummd  kök  alehd-liyök!^  tdleha  iyan, 

10       8.  ,A  atü  ile   tan  drdik  gübä  tdnl  ku   bcCeli  abagöytd,  yö  uy- 

bulüy  itak  kö  aybula-liyo^  tdtik  ydleha  iyan  llibis,   ,yö  uyhulüy!^ 

tdleha  iyan. 

9.  ,Kördd  lay  hay,  bd/my!'  ydleha  iyan.  kördd  lay  hdyta,  bdxtu, 

dykä!^  tdleha  iyan  abagöytd. 
15       10.   ,Amä   lay   kördd    tan-hiyä   balöl   obisl'    ydleha   iyan    ilibis. 

abagöytd  balöl  lay  obissa  iyan. 

11.  yAmd   layd  bosit!^  ydleha  iyan   ilibis  abagöytdk.    abagöytd 
layd  bositta  iyan. 

12.  fAmaykand  wagitay!^   ydleha  iyan.   abagöytd  layl  issi  üe 
20  tübila  iyan. 

3.  Er  ging  also  seinem  Geschäfte  nach,  sie  aber  blieb  daheim. 

4.  Da  kam  der  Teufel  zu  ihr  und  sprach :  ,Dein  Gatte  hat  ausser  dir 
noch  ein  Weib.' 

5.  Sie  erwiderte  dem  Teufel :  ,Wir  sind  in  diesem  Lande  nur  zwei 
Menschen,  mein  Gatte  hat  also  kein  Weib  mehr.* 

0.  Der  Teufel  aber  sagte :  ,Er  hat  ein  Weib,  das  an  Gesicht  dir  gleicht, 
dieselben  Armspangen  hat  und  dein  Aussehen  besitzt.* 

7.  Sie  erwiderte:  ,Bei  Gott,  in  diesem  Land  kenne  icli  ausser  ihm 
und  mir  keinen  Menschen ;  darum  sag'  ich  dir :  wenn  du  w;ihr  redest,  so 
zeige  mir  das  Weib!* 

8.  Er  sprach  nun:  ,Da  unter  der  Erde  wo  du  stehst,  befindet  sich 
das  Weib  deines  Gatten;  wenn  du  also  sagst,  zeig'  es  mir,  so  zeige  ich  es 
dir.*  ,Ja  zeige  es  mir!'  sagte  sie. 

9.  Da  sprach  er:  ,Thue  Wasser  in  ein  Gefäss  und  bring'  es  her.*  Die 
Frau  brachte  solches  und  sprach :  ,Da  ist's.* 

10.  Nun  sagte  der  Teufel:  ,Stelle  dieses  Wasser  im  Gefäss  auf  die 
Erde!*  Die  Frau  stellte  es  nieder. 

11.  ,Nun  schau  ins  Wasser!*  sagte  der  Teufel  zur  Frau.  Sie  sah  in 
das  Wasser. 

12.  ,Nun  also,  so  schau  hin!'  Die  Frau  erblickte  im  Wasser  sich  selbst. 


Die  'Afar-Sprache.  I.  111 

13.  llihis:  ,aba(jmitä,  tahald-tani?^  ydleha  it/av,  ,ahald'h  an^ 
tdbeha  iyan, 

14.  /'Isst-hi  kü  'nnä  la,  hilak  kü  gidB  la,  dlä  kü  ^nnä  la  tan 
abagöytä  tubald-tani,  yök  dirabi-la  ita  süktak'  ydleha  iyani  nha- 
göytdk  ilihis,  r> 

15.  ,Abald-han,  diräh  md-ntü'  tdleha  iyan  abagöytA.  ilibis  U»l 
gdla  iyan;  abagöytä  issi  *ärll  rüeta  iyan. 

16.  AbagöyMk  baeli  yamdta  iyan.   ,afä  yö  fak!^  ydleha  iyan. 

17.  ,Afä  kö  md'fakak,  issi  abagöytä  gal!^  tdleha  iyan. 

18.  y4nti  abagöytä  mä  la*ö  dbitaV  ydUha  iyan.  10 

19.  ,Abagöytä  yök  uurdd  tdbula  digibfam  kök  obbd,  abagöytä 
kök  xü)ildk,  iss    'äri  ga]!*  tdlslia  iyan. 

20.  ,Kö  ka  yö  He  nam  bald  nüm  and  sini,  lä  and  sini,  kö  ka 
yö  dubuk   ndtcak  abagöytä  dnkel  yö  ttlbila?^  ydleha   iyan   bä*eli. 

21.  Abagöytä:  ,infi  innt  tihild-wak  yö  tangddda?^  tdUha  iyan  lö 
hä*elak. 

22.  Baeli:  ,tä  warissa  abagöytä  yö  usbulüy!^  ydlsha  iyan  iss' 
ahagöytak. 

23.  .Kö  ashald   wak  afä  kö  fdkü  ica-k  yöl  sayf'  tdleha  iyan. 

13.  Da  sprach  der  Teufel:  ,8ieh8t  du  nun  da«  Weib?,  ,Ja*,  erwiderte 
die  Frau. 

14.  Jetzt  Hpracli  der  Teufel  zur  Frau:  ,Einen  Lügner  nanntest  du  mich; 
siehst  du  aber  nun  das  Weib,  das  dir  an  Aussehen  gleicht,  deine  Spangen 
bat  und  dir  an  Gesicht  gleicht?* 

15.  ,Ich  sehe  es  und  du  bist  kein  Lügner*,  erwiderte  die  Frau.  Der 
Teufel  ging  nun  von  hinnen,  die  Frau  aber  blieb  daheim. 

16.  Da  kam  ihr  Gatte  und  sprach:  ,Thue  mir  auf  die  Thüre!" 

17.  Sie  erwiderte:  ,Ich  thue  dir  die  Thüre  nicht  auf,  geh'  nur  zu 
deinem  Weibe!* 

18.  ,Wann  nahm  ich  denn  ein  Weib?'  fragte  er. 

19.  Sie  aber  erwiderte:  ,Ich  h<5rte,  dass  du  vor  mir  geheim  ein  Weib 
nahmst  und  heiratetest,  ich  habe  dasselbe  auch  gesehen;  geh'  also  nach  ihrem 
Hause!' 

20.  Der  Gatte  sprach  nun:  ,Das  Land,  in  welchem  du  und  ich  leben, 
ist  leer  an  Menschen  und  Vieh;  wo  also  sahst  du  hier  ein  Weib?* 

21.  Da  erwiderte  sie  dorn  Gatten:  ,Du  leugnest  mir  noch  ab,  da  ich 
da.^  Weib  mit  eigenen  Augen  gesehen  habe  ?* 

22.  Nun  sprach  der  Gatte  zu  seiner  Fr.au:  ,So  zeig'  mir  doch  das 
Weib,  von  dem  du  sprichst !' 

23.  Sie  erwiderte:  ,Um  es  dir  zu  zeigen,  will  ich  dir  die  Thüre  aufthun, 
tritt  ein !' 
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24.  Kördd  lay  hdyfa,  hdyta  iyan.  kördd  lay   haytd  haytd-tcak 
haelak:  yWagit!'  tdlelui  iyan, 

25.  Bä*eli  tcagita  iyan.  ,abagöytä  tabeld  taniP  tdleha  iyan. 

26.  fAhagöytä  abeld  tnäna*  yd^dia  iyan,  ,inm  el  ahald  an*  yi- 
b  leha  iyan. 

27.  ,Ell  tabildm  abagöytdy  laha-hdytü?^  tdleJia  iyan.  ,labahdytä 
abald  dni,  ohagöytA  abald  mdni^  ydlelia  iyan  nüm. 

28.  ,Anü  kö  aybaldü  wä  dne*  tdhha  iyan,  abagöytd  kördd  tani 
layd  bositta  iyan,  iss  äe  tiibilu  iyan. 

10      29.  Batlak:  ,wo  abagöytd  hinaV  tdleha  iyan. 

30.  ,A  abagöytd'^  kos  mdntüj  issl  ele  tabeld  tun  ku  sUMä  dkä, 
mä  dgabü  tabeld  tan*  ydleha  iyan. 

31.  Abagöytd  tö  waJc  tdlega  iyan.  ahagöytd  ka  bä'elä  tö  gdyta 
iyan,  ilibis  kan  yoysöma  iyan. 

24.  Sie   that  uuu  Wasser  iu   ein  Gefass  und  braclite  es.   Da  sagte  sie 
zum  Gatten :  ,>Schaa  hinein  !' 

25.  Der  Gatte  blickte  hinein.  ,Nun,  siehst  du  das  Weib?*  fragte  sie. 

26.  ,Ich  sehe  kein  Weib,  mich  selbst  sehe  ich  nur*,  erwiderte  er. 

27.  iSie  aber  sprach:  ,Ist  das,  was  du  darin  siehst,  ein  Weib  oder  ein 
Mann  T  Er  erwiderte :  ,£inen  Mann  selie  ich,  aber  kein  Weib.* 

28.  Da  sagte  sie:    ,Ich  will   es  dir  zeigen,*    sah   in  das  Wasser  und 
erblickte  darin  sich  selbst. 

29.  Da  sprach  sie  zum  Gatten:  ,Ist  das  denn  kein  Weib?* 

30.  Er  aber  erwiderte:  ,Dieses  Weib  da?  du  hast  keinen  Verstand;  was 
du  darin  siehst,  ist  ja  dein  Bild  und  nicht  irgend  ein  anderes  Weib.* 

31.  Nun  merkte  es  die  Frau;  solches  begegnete  also  jener  Frau  und 
dem  Gatten,  der  Teufel  hat  ihnen  einen  Streich  gespielt. 
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Die  polnische  KeceDsion  der  Magdeburger  Urtheile 

und  die  einschlägigen  deutschen,   lateinischen  und 

czechischen  Sammlungen. 

Von 

Emil  Kahiftniacki, 

Professor  an  der  k.  k.  Uoiyersit&t  in  Czernowitz. 


Einleitung. 

JNeben  den  deutschen,   beziehungsweise  lateinischen  und 
czechischen    Sammlungen   der   sogenannten   , Magdeburger   Ur- 
theile' besteht  bekanntlich  auch  eine   polnische  Recension  der- 
selben, die  ungeachtet  mehrerer  daran  sich  knüpfender  rechts- 
und  literarhistorischer  Fragen,  deren  endgiltige  Lösung  für  die 
Wissenschaft    nicht    unerwünscht   wäre,    erst   in   neuerer   Zeit 
die  Beachtung   gefunden  hat,    die  sie    eigentlich   schon   längst 
verdient   hätte.     Wohl  hat  M.  Wiszniewski  in   seiner  für  jene 
2^it  sehr  brauchbaren  und  auch   heute  nicht  ganz   antiquirten 
Historya  literatury  polskiej,  V,  S.  153 — 165,  diese  Angelegen- 
heit  schon  vor   mehr   als   vierzig  Jahren   angeregt,    allein   ich 
glaube  nicht,  dass  er  sie^  trotzdem  ihm  die  einschlägigen  Quellen 
grösstentheils  zu  Gebote  standen,    auch   thatsächlich    gefördert 
hat.     Noch   geringfügiger   und   unmassgeblicher  sind   aber  die 
Resultate,    zu  denen  der    ebenso   bekannte  wie  meist  unzuver- 
lässige  A.  W.   Maciejowski   in   seiner   Historya   prawodawstw 
stowiaAskich,   VI,   S.    19 — 20,  gelangt.     Da   finden   wir   keine 
Forschung  mehr,  ja  wir  finden  hier  nicht  einmal  das  Streben 
nach  einer   solchen,    sondern  es   waltet  da,    wie  der  Verfasser 
theilweise  selbst  gesteht,   das  freie  Spiel  mit  Hypothesen,    die 
Einbildungskraft.     Oder   ist   es    etwas  Anderes   als   die   blosse 
Einbildungskraft,  wenn  der  Verfasser  aus  den  stereotypen  und 

Sitzangtber.  d.  phil.-hitt.  Ol.  CXI.  Bd.  I.  Hft.  8 
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darum  ganz  belanglosen  Eingangsfomieln ,  wie  sie  in  der 
Skalaer  Abschrift  der  polnischen  Recension  der  Magdeburger 
Urtheile  vorkommen,  Schlüsse  auf  den  Ursprung  und  die  engere 
Heimat  dieser  Urtheile  zieht?  oder  wenn  er,  auf  eine  Anzahl 
von  Dualformen  gestützt,  die  bekanntlich  auch  noch  in  den 
polnischen  Schriftdenkmälern  des  16.  und  des  17.  Jahrhunderts 
keine  Seltenheit  waren  ^  und  im  Volksmunde  thatsächlich  bis 
heute  leben,2  sich  die  Idee  zurechtlegt,  dass  die  polnische  Re- 
cension der  Magdeburger  Urtheile  aus  mehreren,  zum  Theile 
noch  im  14.  Jahrhundert  entstandenen  polnischen  Sammlungen 
compilirt  worden  sei?^ 

Man  mag  daher  die  Leistungen  der  älteren  Gelehrten 
noch  so  glimpflich  beurtheilen,  es  wird  sich  kaum  behaupten 
lassen,  dass  sie  die  mit  der  polnischen  Recension  der  Magde- 
burger Urtheile  verknüpften  rechts-  und  literar  -  historischen 
Fragen  irgendwie  gefördert  hätten.  Erst  M.  Bobrzynski  und 
A.  Brückner  dürfen  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  die 
Frage  nach  dem  Ursprung  und  den  verschiedenen  Beziehungen 
der  polnischen  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  auf  den 
richtigen  Weg  gewiesen,  sie  aus  dem  Bereiche  der  blossen 
Hypothesen    auf    den   Boden   der    Wissenschaft    verpflanzt   zu 


*  Vgl.  diesbezüglich  F.  Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  der  slav. 
Sprachen,  III,  2.  Aufl.,  S.  403,  414,  418,  427,  438,  442  und  446,  sowie 
unter  Anderen  A.  Kaiina,  Historya  jozyka  pols.,  I,  S.  108 — 113,  141 — 
142,  201—203,  225—226,  245,  297—301,  331—333,  339,  365—366, 
432—433,  451—452  und  480—488.  Vgl.  auch  Archiv  für  slav.  Philo- 
logie, VIII,  S.  301. 

2  Vgl.  unter  anderen  die  in  meinen  Kleineren  altpoln.  Texten,  Sitzungsber. 
der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.,  Bd.  CI,  S.  807 
und  311,  hervorgehobenen  dialektologischen  Schriften. 

3  Und  dennoch,  so  ungerechtfertigt  diese  Idee  auch  sein  mag,  sie  hat 
nicht  verfehlt,  in  den  diversen  Compoudien,  die  die  polnische  Literatur- 
geschichte behandeln,  sich  eine  fast  durchgreifende  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Selbst  der  viel  bessere  J.  Bartoszowics  hat,  wie  dies  ans 
seiner  Historya  literatyry  polskioj,  2.  Aufl.,  I,  S.  93  hervorgeht,  kein 
Bedenken  getragen,  sich  ihr  vollinhaltlich  anzuschliessen  und  in  wei- 
terer Folge  sogar  die  Behauptung  aufzustellen,  dass  der  im  Epiloge  zu 
der  Skalaer  Abschrift  genannte  Adalbert  Zurkowski  schlechtweg  der 
Mann  gewesen  ist,  der  die  verschiedenen,  zu  verschiedenen  Zeiten  ins 
Polnische  übertragenen  kleineren  Sammlungen  der  Magdeburger  Ur- 
theile zu  einem  Ganzen  vereinigte. 
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haben.  Wenn  man  aber  fragt,  ob  ihre  Arbeiten  auch  schon 
das  letzte  Wort  in  dieser  Angelegenlieit  enthalten,  so  kann  die 
Frage  nur  zum  Theile  bejaht  werden.  Die  kurze  Einleitung, 
die  M.  Bobrzynski  dem  homographischen  Abdruck^  eines  in 
einer  Körniker  Handschrift  enthaltenen  lateinischen  Textes  der 
Magdeburger  Ürtheile  vorausschickt,  ist  eben  viel  zu  summa- 
risch, als  dass  sie  den  Gegenstand  erschöpfen  könnte,  während 
die  in  Betracht  kommende  und  zweifellos  mit  der  grössten 
Gewissenhaftigkeit  bewerkstelligte  Abhandlung  des  Professors 
A.  Brückner,  die  er  im  Archiv  ftir  slavische  Philologie  VI, 
S.  319—392  und  VH,  S.  525-574,  veröffentlichte,  vornehmlich 
aus  dem  Grunde  nicht  als  eine  vollkommen  erschöpfende  be- 
zeichnet werden  kann,  weil  dem  Verfasser  derselben  weder 
alle  polnischen,  noch  alle  lateinischen,  noch  auch  die  mass- 
gebenden deutschen  Texte  zu  Gebote  standen.  Dazu  kommt, 
dass  Professor  A.  Brückner,  ebenso  wie  sein  nächster  Vor- 
gänger auf  diesem  Gebiete,  die  Beziehungen,  in  denen  sich  die 
polnische  Recension  der  Magdeburger  Ürtheile  zu  der  einschlägi- 
gen czechischen  Bearbeitung  befindet,  gar  nicht  in  Erwägung 
gezogen  hat,  was  mir  aus  so  manchem  Beweggrunde  ebenfalls 
nicht  ganz  richtig  dünkt.  Freilich  muss  im  Interesse  der  Wahr- 
heit hinzugefügt  werden,  dass  fUr  Professor  Brückner  nicht  so 
sehr  die  rechts-  und  die  literar  -  historische ,  als  vielmehr  die 
sprachliche  Seite  unseres  Denkmals  die  Hauptsache  war. 

In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  nun  habe  ich  daher 
die  Absicht  gefasst,  diesen  Gegenstand,  der  für  mich  seit  jeher 
eine  ziemliche  Anziehungskraft  hatte,  nunmehr  noch  einmal, 
und  zwar  in  einer  etwas  eingehenderen  und  systematischeren 
Weise,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  gewesen,  in  Untersuchung 
zu  nehmen.  Der  Plan,  den  ich  hiebei  befolgte,  ist  durch  die 
Natur  der  Sache  selbst  gegeben  und  lässt  sich  kurz  durch 
folgende  Capitelüberschriften  andeuten: 

I.  Capitel:  Verzeichniss  der  Handschriften,  die  den  polni- 
schen Text  der  Magdeburger  Ürtheile  enthalten; 

II.  Capitel :  Verhältniss  der  bis  jetzt  entdeckten  polnischen 
Texte  zu  und  unter  einander; 


^  Derselbe  ist  betitelt:    Ortyle  Magdeburskie.  Przedruk    homograficzny   z 
kodeksu  bibliotekiK6ruickiej.  Objasuit  Dr.  Michal^ Bobrzynski.  Poznan  187G. 

8* 


116  Katniniacki. 

ni.  Capitel :  Vcrhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen deutschen; 

IV.  Capitel:  Vcrhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen lateinischen ; 

V.  Capitel:  Vcrhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen czechischen ; 

VI.  Capitel:  Die  Ergebnisse. 


Erstes  Capitel. 

Verzeichniss  der  Handschriften,  die  den  polnischen  Text  der 

Magdeburger  XJrtheile  enthalten. 

Man  pflegt,  wenn  nach  Handschriften  gefragt  wird,  die 
den  polnischen  Text  der  Magdeburger  Urtheile  enthalten,  in 
der  Regel  folgende  zu  nennen:  1.  die  Ossolinski'sche,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  beschrieben  zunächst  von 
M.  Wiszniewski  in  seiner  Historya  literatury  polskiej,  V,  S.  165 
bis  1G8,  dann  von  W.  K^trzynski  im  Catalogus  Codd.  MS. 
bibliothecae  Ossolinianae  Leopohensis,  I,  S.  37—38  und  von 
A.  Brückner  im  Archiv  ftir  slavische  Philologie,  VI,  S.  334 
bis   339;^    2.    die   Skaiaer,   angeblich  aus  dem  Jahre  1500,^ 


1  Einiges  auf  diese  Handschrift  Bezügliches  vgl.  übrigens  auch  in  meinen 
Kleineren  altpoln.  Texten,  o.  s.  c,  S.  268 — 270. 

2  Ich  sage  darum  angeblich  aus  dem  Jahre  1500,  weil  ich  der  Ansicht 
bin,  dasH  die8e  Haudschrift  nicht  ein  Autograph  des  im  Epiloge  ge' 
nannten  Adalbert  Zurkowski,  sondern  ein  späteres  Apograph  ist,  das 
mit  dem  Texte  zugleicli  auch  jenen  Epilog  reproducirte.  Als  Beweis 
dessen  gilt  mir  aber  insbesondere  der  Umstand,  dass  die  Skalaer  Hand- 
schrift von  Anfang  bis  zu  Ende,  d.  i.  bis  zu  den  Worten:  Corrige 
lector,  ubi  erravit  scrijtlar,  wie  aus  einem  Guss  erscheint,  was  wohl 
kaum  möglich  gewesen  wäre,  wenn  Zurkowski  selbst  die  Handschrift 
besorgt  hätte.  In  diesem  letzteren  Falle  würde  das  hinter  dem  Epilog^ 
Stehende,  als  später  hinzugekommen,  sich  denn  doch  von  dem  vor  dem 
Epiloge  Stehenden  in  irgend  einer  Weise  unterscheiden  müssen,  und 
wäre  es  auch  nur  durch  eine  andere  |Tinte  oder  durch  irgendwelche, 
von  denjenigen,  die  mit  Handschriften  zu  thun  haben,  nicht  misszu- 
verstehende Anzeichen.  Freilich  muss  andererseits  zugestanden  werden, 
dass  dieses  Apograpli,  wie  die  Schrift  lehrt,  noch  in  dem  ersten  Viertel 
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beschrieben  und  gegen  alles  Erwarten,  wofür  wir  jedoch  Mucz- 
kowski  zu  Dank  verpflichtet  sein  müssen,  fast  durchaus  fehler- 
frei >  abgedruckt  von  W.  A.  Maciejowski  in  seiner  Historya 
prawodawstw  stowiaAskich,  VI,  S.  20 — 145;  3.  die  Krakauer, 
aus  dem  Jahre  1501 ,  beschrieben  und  nicht  ohne  zahlreiche 
Fehler 2  herausgegeben  von  M.  Wiszniewski,  o.  s.  c,  V,  S.  190 
bis  322;  4.  die  Stradomski'sche,  aus  dem  Jahre  1518,  be- 
schrieben von  M.  BobrzyAski  im  Przewodnik  naukowy  i  literacki 
pro  1873,  11,  8.  597—606;  5.  die  Muczkowski'sche,  aus  dem 
Jahre  1533,  beschrieben  von  J.  H.  S.  Rzesinski  in  der  Einleitung 
zu  dem  von  ihm  herausgegebenen  Processus  juris  civilis  Craco- 
viensis,  S.  12 — 14;  6.  die  Wilnaer,  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhundei*ts ,  beschrieben  von  J.  Lelewel,  in  den  Ksiegi 
ttstaw  polskich  i  mazowieckieh,  S.  178  —  180.  Die  Ossolinski'sche 
Handschrift  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Bibliothek  des 
Ossolineums  zu  Lemberg  sub  Nr.  50;  die  Skalaer  im  Besitze 
der  Grafen   Baworowski    zu   Lemberg;^   die  Krakauer   in    der 


des  16.  Jahrhunderts  entatanden  ist,  hiemit  der  Jahrzahl  1500  noch  ziem- 
lich nahe  kommen  dürfte. 

^  Ich  bemerkte  im  Maciejowski'schen  Abdruck  beispielsweise  nur  folgende 
Versehen:  Im  Art.  2,  Antwort,  Zeile  9  von  oben,  steht  thedydyß  statt 
des  handschriftlichen  thedy^  indem  das  dyß  vom  Schreiber  durchstrichen 
ist;  im  Art.  3,  Frage,  Zeile  2  von  oben,  przyfiywnczy  ly  statt  des  hand- 
schriftlichen yrzyfiycifinyczy  ly\  im  Art.  13,  Frage,  Zeile  2  von  oben,  w 
ncuxa  statt  des  handschriftlichen  w  nqji<i',  im  Art.  25,  Antwort,  Zeile  8 
von  oben,  grzywyen  statt  des  handschriftlichen  ßelagow,  indem  auch  hier 
yrzywyen  durchstrichen  und  statt  dessen  von  der  eigenen  Hand  des 
Schreibers  jJeZo^ou;  gesetzt  ist;  im  Art.  31,  Antwort,  Zeile  9  von  oben, 
raycze  drzeczczy  statt  des  handschriftlichen  radzyeczky^  im  Art.  39,  Frage, 
Zeile  8  von  oben,  az  prawa  statt  des  handschriftlichen  ß  prava. 

^  8o  hat  schon  Brückner,  o.  s.  c,  S.  343  darauf  hingewiesen,  dass,  wenn 
man  den  Text  des  Facsimile  mit  dem  Wiszniewski's  vorgleicht,  es  sich 
ergiebt,  dass  in  den  16  Zeilen  des  Wiszniewski^schen  Abdrucks  13nial 
vom  Text  der  Handschrift  abgewichen  ist.  Auch  hat  Wiszniewski  in 
den  16  Zeilen  ein  Wort  ausgelassen  und  zwei  hinzugefügt. 

'Das  Verdienst,  sie  hier  entdeckt  zu  haben  —  denn  zu  Maciejowski's 
Zeit  war  sie  ja  bekanntlich  noch  im  Besitze  des  Kazimir  Stronczynski 
in  Warschau  -  gebührt  dem  Director  der  Ossol.  Bibliothek  zu  Lem- 
berg, dem  ebenso  gelehrten  wie  freundlichen  Dr.  W.  Kctrzyiiski.  Durch 
seine  gütige  Zuvorkommenheit  in  den  Stand  gesetzt,  sie  aus  Autopsie 
kennen  zu  lernen,  bemerke  ich  nun,  da.ss  die  Skalaer  Handschrift  nicht 
direct  mit  den  Worten:   Przyaczyelßky  poklon  u.  s.  w.  beginnt,   sondern 


118  Katniniacki. 

Bibliothek  des  röm.-kath.  Domcapitels  zu  Krakau;  die  Stradom- 
ski'sche  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Krakau  sub  Nr.  1174; 
die  Muczkowski'sche  in  einer  Privatbibliothek  zu  Poremba. 
Was  dagegen  die  Handschrift  anlangt,  die  sich  seinerzeit  in 
der  Bibliothek  des  röm.-kath.  Diöcesanseminariums  zu  Wilna 
befand  und  die  ich  daher  mit  dem  Namen  der  Wilnaer  be- 
zeichnet habe  (von  Lelewel,  Bobrzynski  und  Anderen  wird 
sie  auch  St.  Georgscodex  genannt),  so  ist  sie  gegenwärtig  als 
verschollen  zu  betrachten.  Wir  wissen  zwar,  dass  sie  noch 
im  Jahre  1821,  als  Lelewel  an  seiner  Ausgabe  der  polnischen 
und  der  mazowischen  Rechtsbllcher  arbeitete,  leihweise  in  der 
Bibliothek  der  Fürsten  Czartoryski  zu  Pulawy  vorhanden  war, 
vermögen  aber  nicht  mehr  anzugeben,  wo  sie  sich  heutzutage 
befindet  und  ob  sie  noch  überhaupt  erhalten  ist.'  Da  jedoch 
die  Daten,  welche  Lelewel  beibringt,  fast  ausser  allen  Zweifel 
stellen,  dass  die  in  Rede  stehende  Wilnaer  Handschrift  sowohl 
in  Bezug  auf  die  in  ihr  enthaltenen  Materien,  als  auch  in  Bezug 
auf  die  Vertheilung  derselben  auf  das  Genaueste  mit  der  Stra- 
domski'schen  übereinstimmt,  so  werden  wir  wohl  kaum  irre 
gehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  auch  die  in  jener  Handschrift 
enthaltenen  Magdeburger  ürtheile  sich  genau  an  die  Form  an- 


dass  dem  Texte  als  solchen  zunächst  ein  Register  vorangeht,  das  in 
Folge  Ausfalls  eines  oder  zweier  Blätter  zu  Anfang  lückenhaft  ist.  Auf 
das  Register  folgt  sodann,  von  derselben  Hand  wie  dieses  geschrieben, 
der  polnische  Text  der  Magdeburger  Ürtheile  und  reicht  von  Bl.  5  (im 
Codex  ist  dieses  -Blatt  mit  Fol.  I  bezeichnet)  bis  Bl.  82  (im  Codex  mit 
LXXVII  bezeichnet).  Dann  folgt  abermals  ein  Register,  das  jedoch  von 
einer  jüngeren  Hand  geschrieben  ist  und  auch  nicht  aus  16,  wie  Ma- 
ciejowski  angibt,  sondern  blos  aus  9  Blättern  besteht.  Auf  den  noch 
übrigen  7  Blättern  ist  dagegen  eine  aus  den  ersten  1 1  Artikeln  der 
Magdeburger  Ürtheile  (von  Art.  11  ist  blos  die  Frage  da)  bestehende 
Abschrift  des  nämlichen  Textes  entlialten ,  an  der  jedoch  nichts  weiter 
hervorzuheben  ist,  als  etwa  nur  die  auffallende  Fehlerhaftigkeit  und 
Ungenauigkeit  derselben.  Auf  dem  letzten  Blatte  verso  sind  überdies 
einige  Inschriften  (auch  Federproben)  vorhanden,  die  jedoch  entweder 
verstümmelt  oder  durchaus  ohne  Belang  sind. 
1  Wenigstens  haben  die  Nachforschungen,  die  ich  durch  die  freundliche 
Vermittlung  des  russischen  Staatsrathes ,  Herrn  Jacob  Qolovackij,  in 
Wilna  und  durch  anderer  Personen  V^ermittlung  an  anderen  Orten, 
selbstverständlich  auch  in  Pulawy,  veranstaltete,  zu  keinem  Resultate 
geführt. 
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geschlossen  haben,  wie  wir  ihr  in  der  Stradomski' sehen  be- 
gegnen. Ja,  es  ist  sogar  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  sie  sich,  wie  dies  meines  Wissens  BobrzyAski  zuerst  be- 
merkte, zu  der  im  Stradomski'schen  Codex  enthaltenen  Ab- 
schrift der  Magdeburger  Ürtheile  wie  die  Copie  zu  ihrer  Vor- 
lage verhalten. 

Ausser  diesen  sechs  wird  zu  den  Handschriften,  die  den 
polnischen  Text  der  Magdeburger  Ürtheile  enthalten,  von  einigen 
Gelehrten,*  allerdings  mit  Restrinctionen,  mitunter  auch  der 
Codex  gerechnet,  der  seinerzeit  der  Bibliothek  des  Bischofs 
Zaluski  angehörte.^  und  der  gegenwärtig  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Petersburg  sub  signo  II,  F.  N.  35  vorhanden 
ist.  Eine  eingehende,  vom  Verfasser  der  Abhandlung  vor- 
genommene Vergleichung  dieser  Handschrift-^  hat  jedoch  er- 
wiesen, dass  jene  Annahme  keineswegs  die  richtige  ist.  Die 
Arthikuly  prawa  Maydeburßkyego  albo  nyerayeczkyego  —  wört- 
lich übersetzt:  Artikel  des  Magdeburger  oder  des  deutschen 
Rechts^   —  die   sich  im  besagten  Codex  auf  Bl.  1 — 17  finden 


1  So  von  Kaiina  in  den  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzen  wydziaJu 
filolog.  Akademii  Umiejetnosci  w  Krakowie,  VII,  S.  227—233. 

'  Vgl.  Janocki,  Specimen  catalogi  Codd.  MS.  bibliothocae  Zaluscianae,  S.  62. 

^  Die  in  Betracht  kommenden  polnischen  Bestandtheile  derselben  sind 
übrigens  auch  von  Kaiina  in  den  Rozprawy  i  sprawozdania  etc.,  VII, 
8.  299—318  abgedruckt. 

*  Zu  dieser  Ueberschrift  muss  ich  bemerken,  dass  bei  den  Polen  die  Aus- 
drücke: Magdeburger  Recht,  deutsches  Recht,  sächsisches  Recht  als 
Synonyme  gelten,  und  dass  die  Polen  darunter  stets  dieses  letztere  ver- 
stehen. Auch  dürfte  es  für  die  Leser,  die  mit  diesen  Verhältnissen 
nicht  bereits  auf  einem  anderen  Wege  vertraut  sind,  von  Interesse  sein, 
zu  erfahren,  dass  in  Polen,  wo  (vgl.  diesbezüglich  Bobrzynski  in  den 
Rozprawy  i  sprawozd.  z  posiedzen  wydzialu  hist.-filosof.  A.  U.  w  Kra- 
kowie, IV,  S.  121  f.)  ähnlich  wie  in  den  Ländern  der  böhmischen  Krone 
(vgl.  diesbezüglich  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  I,  1,  S.  160  und 
unter  Anderen  auch  Tomaschek,  Recht  und  Verfassung  der  Markgraf- 
schaft  Mähren  im  15.  Jahrhundert,  S.  52),  die  auf  sächsischem  Recht 
besiedelten  Dörfer  in  Bezug  auf  Gerichtsbarkeit  mit  genau  denselben 
Rechten  ausgestattet  waren  wie  die  auf  sächsischem  Recht  besiedelten 
Städte,  thatsächlich  nur  das  sächsische  Weichbildrecht  unmittelbare 
praktische  Bedeutung  hatte.  Was  dagegen  das  sächsische  Land-  und 
Lehenrecht  anlangt,  so  hatten  dieselben  nur  subsidiarische,  und  nur 
unter   den  Voraussetzungen,    wie    sie    ein    Magdeburger    Urtheil    (vgl. 
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und  auf  die  von  den  Vertretern  jener  Ansicht  speciell  Bezug 
genommen  wird,  sind  eine  Compilation,  die  mit  den  Magde- 
burger Urtheilen  als  solchen  absolut  nichts  zu  schaffen  hat, 
sondeni  sich  mit  Evidenz  an  das  sächsische  Weichbildrecht 
und  den  Sachsenspiegel  im  engeren  Sinne  anschliesst  und  den 
offenbaren  Zweck  verfolgt,'  ihren  Lesern  ein  gedrängtes,  auf 
die  gangbarsten  RechtsfUlle  beschränktes  juristisches '  Vademe- 
cum  zu  liefern.  Man  wird  daher  gut  thun,  die  in  Rede  stehende 
Zaluski'sche,  beziehungsweise  Petersburger  Handschrift  hier  ganz 
aus  dem  Spiele  zu  lassen. 

An  die  Stelle  dieser  darf  aber  mit  um  so  grösserem  Rechte 
eine  Handschrift  treten,  die  sich  gegenwärtig  in  der  Bibliothek 
des  griech.-kath.  Domcapitels  zu  Przemyäl  sub  signo  XLVlll, 
G.  11  befindet  und  hier  zum  ersten  Male  genannt  wird.  Dieselbe 
ist  auf  Papier  in  Folio  gewöhnlichen  Formats,  doppelspaltig,  von 
verschiedenen  Händen  geschrieben  und  besteht  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Gestalt  aus  258  beschriebenen  und  61  leeren  Blättern. 
Die  Bestandtheile,  die  sie  enthält,  sind : 

Bl.  1—36  und  Bl.  171—205»:  Eine  juristische  Com- 
pilation, die  offenbar  von  einem  Polen  herrührt ^  und  laut  der 
eigenen  Aussage  des  Verfassers  den  Zweck  hatte,  die  wichtig- 
sten Vorschriften  des  deutschen,  d.  i.  des  sächsischen  Stadt- 
rechtes durch  eine  lateinische  Uebersetzung  auch  denjenigen 
zugänglich  zu  machen,  die  wohl  der  lateinischen,  nicht  aber 
auch    der   deutschen    Sprache    mächtig   waren. ^     Anfang:    lus 

Magdeburger  Fragen  I,  3,  2)  aus  Anlass  einer  speciellen  Anfrage  im 
Allgemeinen  vorschreibt,  rechtskräftige  Geltung. 

^  Dies  ist,  abgesehen  von  dem  Inhalte  der  Compilation,  speciell  auch 
aus  dem  Titel  derselben  zu  ersehen,  welcher  Titel,  ins  Deutsche  über- 
tragen, folgend erma.ssen  lautet:  Artikel  des  Magdeburger  oder  des  deut- 
schen Rechtes,  ausgewählt  aus  den  Proceduren  verschiedener  Magde- 
burger KechtsbUcher  behufs  eines  rascheren  Ausmasses  der  Gerechtig- 
keit. Polnisch:  Artkikidy  prawa  Maydebiirßkyego  albo  nyeniyeczky^o, 
vybrany  f  poflhenifpjkow  praw  rofilycznych  xang  Maydeburßkycfi  ku 
prenthffeniu  vczynyenyv  aprawyedlywo/czy. 

3  Als  Beweis  dessen  können  speciell  die  Stellen  angesehen  werden,  in 
denen,  wie  z.  B.  in  der  Phrase:  verum  qiaa  confueffido  regni  noftri  Po- 
lonie  u.  s.  w.,  direct  auf  Polen  Bezug  genommen  wird. 

'  Nachdem  aber  zu  der  Zeit,  als  der  Verfasser  seine  Compilation  schrieb, 
sowohl  das  sächsische  Weichbildrecht  als  auch  das  sächsische  Land- 
recht, das,  wie  bemerkt  wurde,  auch  für  die   Städte  eine  subsidiarische 
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t>Hum  ex  trihu8 ,  vnum  fcUicet  nomen  ex  tribua  fcilicct  elemtntis, 
id  efi  literis,  Ende:  Ideo,  ex  quo  lam  f actus  reus  querelam,  per 
actorem  contra  ipsum  factam,  ßmpliciter  negauit,  tunc  prophiquior 
eft  fuam  innocentiam ,  tacto  facramento,  expurgare^  quam  ipfum 
actor  huiusmodi  cum  te/tibus  valeat  convincere. 

Bl.  37 — 157*:  Der  polnische  Text  der  Magdeburger 
Urtheiie,  der  aus  202  Artikeln  (Fragen  und  Antworten,  oder 
blos  Antworten)  besteht  und,  ähnlich  wie  der  Ossolinski'sche 
Text,  direct  mit  den  Worten:  Przyaczdfiky  poTdon  etc.  beginnt. 
Die  einzelnen  Artikel  dieses  Textes  sind  weder  nummerirt  noch 
mit  Rubriken  versehen,  jedoch  Frage  und  Antwort  stets  durch 
einen  blauen  oder  rothen  Initialen  kenntlich  gemacht.  Die 
Schrift,  welche  sehr  sorgfaltig  und  deutlich  ist,  deutet  auf  den 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 

OeltnDg  hatte,  schon  längst  ins  Lateinische  übersetzt  worden  waren,  so 
kann  jene  Motivining  wohl  nur  den  Sinn  haben,  dass  unserem  Ver- 
£a88er  ausser  den  soeben  genannten  und,  so  zu  sagen,  massgebenden 
Quellen  des  sächsischen  Rechtes  auch  noch  Quellen,  richtiger  Bear- 
beitungen solcher  zu  Gebote  standen,  die  weder  in  lateinischer  noch  in 
polnischer  Uebersetzung  vorhanden  waren.  Und  in  der  That,  sehen  wir 
uns  die  in  Rede  stehende  Compilation  etwas  näher  an,  so  werden  wir 
finden,  dass  unsere  Vermnthung  die  richtijje  ist.  Der  Verfasser  hat  nicht 
blos  das  sächsische  Weichbild  und  den  Sachsenspiegel  im  engeren  Sinne, 
oder  das  sächsische  Landrecht,  sondern  er  hat  mit  ebenso  grossem  Fleisse 
auch  das  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  und  den  Richtsteig  Landrechts 
—  also  Quellen  benutzt,  die  wohl  ins  Französische,  beziehungsweise 
ins  Czechische  (ausser  den  von  Homeyer,  Deutsche  Rechtsbttcher  des 
Mittelalters,  genannten,  sind  in  neuerer  Zeit,  wie  diess  aus  dem  Öasopis 
6.  M.,  Lin,  S.  138  f.  und  S.  150  f.,  und  LIV,  S.  542  f.  zu  ersehen  ist, 
noch  fünf  weitere  Handschriften  mit  dem  czechischen  Text  des  Liber 
distinctionem  gefunden  worden),  jedoch  nie  weder  ins  Lateinische  noch 
ins  Polnische  übersetzt  worden  waren.  Aber  auch  die  Glosse,  die  unser 
Compilator  ziemlich  oft  citirt,  und  die  er  eigenthUmlicher  Weise  einem 
venerabilis  Equardus  zuschreibt,  dürfte  ihm  nicht  in  lateinischer,  son- 
dern, wie  ich  dies  bei  anderer  Gelegenheit  vielleicht  des  Näheren 
darthun  werde  und  wie  dies  bei  der  geringen  Zahl  der  lateinischen 
Glossenhandschriften  (innerhalb  der  Grenzen  des  gewesenen  polnischen 
Königreichs  ist  bis  jetzt  keine  einzige  entdeckt  worden)  auch  sonst  sehr 
wahrscheinlich  ist,  in  deutscher  Sprache  vorgelegen  haben.  Rücksichtlich 
des  Registrum  quoddam  super  librum  Caesar  Otto  et  Speculnm  Saxonum, 
das  der  Verfasser  ebenfalls  hie  und  da  anführt,  vermag  ich  dagegen,  da 
diese  letztere  Quelle  auch  sonst  nicht  bekannt  ist,  nicht  zu  sagen,  ob 
sie  unserem  Verfasser  in  deutscher  oder  in  lateinischer  Sprache  vorlag. 


1^2  Kaluiniacki. 

Bl.  205**— 208*:  Eine  handschriftlich  öfters  vorkommende 
Abschrift  der  Urkunde,  mittelst  derer  König  Ladislaus  Jagiello 
den  Juden  von  Lemberg  und  von  dem  ganzen  einstens  zu 
Polen  gehörigen  Theil  Russlands  sämmtliche  ihnen  schon  vom 
König  Kazimir  dem  Grossen  im  Jahre  1367  ertheilten  Privi- 
legien bestätigt.  Die  Abschrift  ist  betitelt:  Sequuntur  jura 
ludeoruiriy  inftihUa  per  serenüsimum  pHncipem  ac  dominwm 
Kazimirum,  dei  gratia  regem  Polonie  prhäegijs  fuh  appenfis  figUlU 
firmata  et  corroborata.  Wortlaut  mit  nur  wenigen,  übrigens  ganz 
unwesentlichen  Varianten  mit  dem  Texte  übereinstimmend,  der 
in  dem  als  Beilage  zur  Gazcta  Lwowska  erscheinenden  Prze- 
wodnik  naukowy  i  literacki,  Jahrgang  1873,  S.  717  f.,  ab- 
gedruckt ist. 

Bl.  208«^— 208^:  Eine  Instruction  über  die  Art,  wie  die 
Juden  den  Eid  leisten  sollen.  Auch  dieser  Artikel  kommt 
handschriftlich  öfters  vor  und  ist,  wie  man  sich  hievon  leicht 
überzeugen  kann,  eine  wörtliche  Wiederholung  des  Judeneides, 
wie  er  in  der  auf  Conrad  von  Oppeln  zurückgehenden  Form 
des  sächsischen  Weichbildrechtes'  vorkommt  und  als 'solcher 
auch  schon  in  Laski's  Ausgabe  des  sächsischen  Weichbild- 
rechtes   im  Cap.    118   abgedruckt   ist.      Ein   neuerer   Abdnick 


1  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  bemerken,  dass  die  auf  Conrad  von 
Oppeln  zurückgehende  und  nicht  nur  in  mehreren  deutschen,  sondern 
auch  in  zahlreichen,  auf  der  Uebersetzung  des  Conrad  von  Sandomir 
beruhenden  lateinischen  Abschriften  vorhandene  Weichbildform  zu  den 
verbreitetsten  in  Polen  gehörte  und  noch  im  Jahre  1506  durch  die  Aus- 
gabe Laski's  (vgl.  dessen  Commune  incliti  Polonie  regni  Privilegium  con- 
stitutionum  etc.,  Fol.  176—197")  eine  weitere  Stütze  erhielt.  Seit  dem 
Erscheinen  des  Jaskier'schen  Juris  municipalis  Über,  vulgo  Weichbild 
nuncupatus,  dessen  erste  Ausgabe  im  Jahre  1535,  die  zweite  im  Jahre  1602 
die  Presse  verliess,  ist  aber  in  Polen  diese  letztere  Weichbildform  in 
Umlauf  gekommen  und  hat  sich  seitdem  ständig  auch  in  den  späteren 
Jahrhunderten  erhalten.  Beruht  doch  auch  die  von  Paul  Szczer- 
bicz  bewerkstelligte  polnische  Uebersetzung  des  sächsischen  Weich- 
bildrechtes (1.  Ausg.,  Lemberg  1581;  2.  Ausg.,  ebendaselbst  1610)  nicht 
auf  der  von  Johannes  Laski,  sondern  auf  der  von  Nicolaus  Jaskier  her- 
ausgegebenen und  neuerdinfi^s  durch  Daniels'  Kechtsdenkmäler  des  deut- 
schen Mittelalters,  I,  S.  57-488,  uns  auch  sonst  näher  gebrachten 
Weichbildform.  Von  den  übrigen  Weichbildformen,  so  z.  B.  von  der 
Uifenbacher,  der  Naumburger,  der  OrlamUnder  u.  a.,  ist  dagegen  in 
Polen  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden. 
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des  Judeneides  ist  im  Przewodnik  naukowy  i  literac.  pro  1873, 
I.  s.  c,  vorhanden. 

Bl.  208^ — 217^:  Sequitur  caufa  commijfaria  inter  providos 
Matthiam  Rey  et  confules  de  Nowa  Sambor  per  genero/um  Nico- 
laum  Lenczkorunßky  tum  famato»  et  prouidos  confules :  Leopolien- 
fem,  Drohobicenfem ,  Moßdcenfem  et  Wijfinevfemj  commiffario8, 
per  Mereiiiffimum  principem  et  dominum  Sigismundum,  dei  gratia 
regem  Polonie,  perfonis  et  caufe  deputatos,  limitata  et  termtnata 
terminaiidaque  etc.  Diese  Causa  fand  im  Jahre  1507  statt  und 
beginnt  mit  nachstehen dön  Worten:  Acta  judicij  commiffarij 
generofi  Nicolai  Lenczkorunßky  de  Brzezye  etc.  Die  Schrift 
weist  auf  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Bl.  248* — 248^:  Ein  proccssualisches  Manuale  zur  Be- 
lehrung über  den  Process  vor  den  geistlichen  Gerichten  mit 
zahlreichen  eingeschobenen  Formularien ,  in  denen  oft  auf 
Elrakau  Bezug  genommen  wird.  Dieses  Manuale  wurde,  wie 
aus  den  im  Texte  vorkommenden  Jahrzahlen  hervorgeht,  ganz 
gewiss  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zusammen- 
gestellt. Die  Przemys'Ier  Abschrift  stammt  spätestens  aus  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Beginn  des  Manuale:  In  nomine 
Domini  amen.  Quamvia  pia  miferacione  rex  pacificus  difpofuit 
fibi  fubditos  fore  pudicos,  pacißcos  et  modeftos ,  effrennta  tarnen 
cupiditaSy  pacis  emula  etc. 

Bl.   286*  —  304**:    Sequitwr    defenforium   juris,    das   man 
früher  dem  Johannes  monachus  zuschrieb,    das  aber,    wie  dies 
aus   dem  Eingange  zu  der  Przemysler   Abschrift   dieses  Trac- 
tats  hervorgeht  und  übrigens  auch  durch  Schulte's  Geschichte 
der  Quellen  und  der  Literatur  des  canonischen  Rechtes,  Stutt- 
gart 1877,   n,  S.  314  des   weiteren    bestätigt  wird,   von  dem 
bekannten    Cisterciensermönch    Gerardus    verfasst   wurde   und 
die  ^Einreden  in  19  Titeln  behandelte     Anfang:   Quia  bone  rei 
dare  confilium  prefentis  vite  fubfidium  et  eteme   remuneracionis 
premium  expectare  (XII,  q.  II,  c)  bone  rei,  jdeo  ego   Gherardus, 
mnachus  de  Riuo,    Cifterdeiifis   ordinis  etc.     Die    von  Schulte 
angeführte  Schlussstelle   ist  in   der  Przemysler  Abschrift   nicht 
enthalten ,    indem    dieselbe    schon   mit   den  Worten  endigt :  Et 
fic  perit  inftanda  iudicij.     Et  kec  fufßciant  caufa  breuitatis. 

Bl.  304^ — 308**:    Ordo  de  obfeiniacione  terminoncm,  worunter 
eine  Anleitung  zu  verstehen  ist,    die  den  Leser   mit   der  Auf- 
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einanderfolge  der  bei  geistlichen  Gerichten  erster,  zweiter  und 
dritter  Instanz  zulässigen  Termine  bekannt  machen  soll.  An- 
fang: Ordo  de  ob/eruacione  terminoimm  facri  pcdatä  caufarum, 
et  pnmum  in  prima  inftancia,  Ende:  Qui  vliimo  habtut  caufantj 
circa  quem  nianfit  cau/a,  vt  procedaiur  in  principali  vltimus.  Et 
hec  dicta  fufficiant  etc. 

Bl.  308*» — 314**:  Ein  weiteres  processualisches  Manuale 
zur  Belehrung  über  den  Process  vor  geistlichen  Gerichten,  be- 
titelt :  Proceffus  judicij  compendiofijffimis  titulis  in  partibns,  An- 
fang: Antequam  dicatur  de  pajjfii  judicij\  notandum  efty  quod  ßt 
iudidum  et  quot  funt  fpecies  iudicij  et  que  funt  personSy  qtie  debent 
confiftere  in  iudicio.  Die  einzelnen  Titel:  De  ordinacione  iudi- 
cij ;  de  dttacione ;  de  ferijs  /  de  contumacia  et  excomujiicatione ; 
de  excepcionibus;  de  oblacione  libelli;  ffonna  libdU;  de  litis  con- 
te/tacione;  de  iuramento  cnlumnie;  fforma  iuramenti  calumpnie; 
de  probadonibus ;  de  feftibus;  fforma  iurandi  feftium;  de  atieftor 
cionibus ;  de  excepcionibus ;  de  in/tmmenfis ;  de  /entencia  ex- 
comunicadonis ;  fforma ßmt ende;  de  appellaeionihus ;  fforma  appd- 
ladonis. 

Es  ergibt  sich  also,  dass,  soweit  unsere  gegenwärtigen 
Kenntnisse  reichen,  wir  im  Ganzen  sieben  Handschriften  haben, 
die  den  polnischen  Text  der  Madeburger  Urtheile  enthalten. 
Von  diesen  Handschriften  standen  mir  die  Ossolinski'sche,  die 
Skalaer, ^  die  Stradomski'sche  und  die  Przemysler,  dank  der 
gütigen  Liberalität  der  betreffenden  Institute  und  ihrer  Vor- 
stände, in  originali,  die  Krakauer  in  der  respectiven  Ausgabe 
zu  Gebote.  In  Betreff  der  Muczkowski 'sehen  und  der  Wilnaer 
Handschrift  war  ich  dagegen  lediglich  auf  die  Andeutungen 
angewiesen,  die  ich  einerseits  bei  Rzesinski  und  Wiszniewki, 
andererseits  bei  Lelewel  vorfand.  Zwar  habe  ich  die  Mühe 
nicht  gescheut  und  mir  auch  in  Betreff  der  beiden  zuletzt  ge- 
nannten   Handschriften    sichere   Informationen    zu    verschaffen 


1  Dass  das  Städtchen  Skala,  von  dem  diese  Handschrift  ihren  Namen  hat, 
nicht  Skala  am  Zbriicz,  sondern  das  in  der  ehemaligen  Wojwodschaft 
Krakau,  jetzt  (vgl.  diesbezüglich  J.  Golovackij,  Geograficzeskij  slovar* 
zapadnoslov.  i  jugoslav.  zemel*  i  prileia^c'ich  stran ,  ViKna  1884, 
S.  287)  im  Gouvernement  Kielce  gelegene  Skala  ist,  hat  schon  Brückner, 
o.  8.  c,  S.  342,  Anm.  31  bemerkt,  und  stimme  ich  ihm  hierin  voll- 
kommen bei. 
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gesucht,  allein  vergebens.  Die  Wilnaer  Handschrift  ist  eben  als 
verschollen  zu  betrachten,  während  die  einstens  Muczkowski- 
sche  Handschrift  von  ihi'cm  gegenwärtigen  Besitzer,  an  den 
ich  mich  sowohl  persönlich,  als  auch  durch  einen  Freund  wen- 
dete, gar  nicht  zu  erbitten  war. 

Ich  werde  den  in  der  Ossolinski'schen  Handschrift  ent- 
haltenen polnischen  Text  der  Magdeburger  Ürtheile  in  der 
Folge  kurz  durch  0,  den  in  der  Przemysler  Handschrift  ent- 
haltenen durch  P,  den  in  der  Skalaer  durch  Sk,  den  in  der 
Sürakauer  durch  Ka,  den  in  der  Stradomski'schen  durch  St, 
den  in  der  Muczkowski'schen  durch  M,  den  in  der  Wilnaer 
durch   W  bezeichnen. 

Auch  bemerke  ich,  dass  die  Nummerirung  der  einzelnen 
Artikel  in  O  und  P  von  mir  selber,  in  Ka  und  St  von  den 
diesbezüglichen  Schreibern,  in  Sk  theils  vom  Schreiber  des 
Textes,  theils  von  mir  herrührt J 


Zweitem  Capitel. 

Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  und  unter  einander. 

Wiewohl  das  Verhältniss,  in  dem  die  soeben  namhaft  ge- 
machten polnischen  Texte  der  Magdeburger  Ürtheile  zu  und 
unter  einander  stehen,  im  Allgemeinen  bekannt  ist,  und  nur  der 
Przemysler  Text  als  ein  solcher  angesehen  werden  muss,  über 
den  bis  jetzt  absolut  nichts  verlautete,  so  glaube  ich  dennoch 
nichts  Ueberflüssiges  zu  unternehmen,  wenn  ich  dieses  Ver- 
tältniss,  das  systematisch  bis  jetzt  noch  von  Niemandem  be- 
handelt wurde,  einer  etwas  eingehenderen  Prüfung  unterwerfe. 
Zu  diesem  Behufe  stelle  ich  mir  zimächst  folgende  zwei  Fragen: 

1.  Wie  sind  die  in  Betfacht  kommenden  polnischen  Texte 
in  Bezug  auf  ihre  Artikelfolge, 

2.  wie  in  Bezug  auf  ihren  Wortlaut  beschaffen? 

Ad  1.  Was  speciell  die  Artikelfolge  anbetrifft,  so  wird 
dieselbe  am  besten  durch  die  hier  folgende  Tabelle  verdeut- 
licht.   Zwar  umfasst  diese  Tabelle  aus  Gründen,  die  im  Cap.  I 


'  Die  in  O  vorhandene  Kltere  Nnramerirung'  ist  nng^enan  und  fehlerhaft. 


126 


Katai  n  iacki. 


dargelegt  wurden,  nur  fünf  Texte,  allein  sie  kann,  zumal  M 
bis  auf  die  durch  Auslassung  von  vier  Artikeln '  und  eine  An- 
zahl von  Varianten  herbeigeführte  Abweichungen  mit  Ka,  da- 
gegen W  mit  Sf^  übereinstimmt,  immerhin  als  ausreichend 
angesehen  werden,  um  die  etwaigen  Unteröchiede,  die  in  der 
Artikelfolge  der  einzelnen  Texte  vorkommen,  zur  entsprechenden 
Anschauung  zu  bringen.  Als  die  Grundlage  der  Vergleichung 
wird  hiebei  selbstverständlich  0  angenommen. 

Tabelle  L 
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<  Es  sind  dies  nach  Wiszniewski  die  Artikel :   0  6,  42,  255  und  263. 
2  Vgl.  hierübsr  S.  118—119  dieser  Abhandlung. 
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Aus  dieser  Tabelle  erhellt,  dass  die  hier  vorliegenden 
Texte  in  Bezug  auf  Artikelfolge  in  der  engsten  Beziehung  zu 
einander  stehen.  Mit  Ausnahme  von  rein  mechanischen  Diffe- 
renzen,   die  theils  durch  Auslassung,  theils  durch  Umstellung,^ 


^  Markantere  Beispiele  hievon  finden  sich  namentlich  bei  0  63 — 64,  bei 
0107 — 109  und  0  193 — 193^,  wobei  bemerkt  werden  mnss,  dass  die 
Umstellungen  0  63 — 64  und  O  107 -109  auf  Rechnung  des  Schreibers 
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thcilö  durch  Subsummiriuig  zweier  oder  mehrerer  Artikel  unter 
eine  Nummer,  theils  durch  Autlösung  eines  und  desselben 
Artikels  in  zwei  Artikel,  theils  durch  unrichtige  Nummcration, 
namentlich  aber  durch  Ueberspringen  der  Nummern  ^  und 
stellenweise  durch  Wiederholung  eines  und  desselben  Artikels^ 
entstanden  sind,  stimmen  die  hier  vorliegenden  und  implicite 
wohl  auch  die  beiden  übrigen  polnischen  Texte  in  Bezug  auf 
Artikelfolge  in  einer  so  durchaus  augenfälligen  Weise  überein, 
dass  die  gegenseitige  Verwandtschaft  derselben,  wenigstens 
nach  dieser  Seite  hin,  gar  nicht  in  Frage  kommen  kann. 
Selbst  die  scheinbar  viel  bedeutenderen  Abweichungen,  wie 
beispielsweise  der  Umstand,  dass  P  von  202  ab  um  eine  Reihe 
von  Artikeln  ärmer  ist  als  O,  wie  nicht  minder  der  Umstand, 
dass  Sk  am  Ende  einen  Artikel  mehr  hat  als  die  übrigen 
polnischen  Texte,  lassen  sich  auf  eine  natürliche  Weise  er- 
klären und  können  an  der  Stichhältigkeit  jener  Ansicht  nichts 
ändern.  Der  Przemysler  Text  ist  um  eine  Reihe  von  Artikeln 
ärmer  als  die  übrigen  polnischen  Texte,  weil  er  aus  Gründen, 
die  uns  nicht  näher  bekannt  sind,  von  dem  Schreiber  desselben 
ganz  einfach  nicht  zu  Ende  geführt  wurde,  während  der  Ska- 
laer Text  um  einen  Artikel  am  Ende  mehr  hat  als  die  übrigen, 
weil  der  Schreiber  der  diesem  Texte  zu  Grunde  liegenden 
Vorlage*^  oder  möglich  auch  ein  späterer  Besitzer  derselben 
zu  den  Artikeln,  die  auch  in  df^n  übrigen  Texten  vorkommen, 


von  O,  die  Unistolluiip:«^u  hingegen,  clio  in  O  den  Artikeln  193 — 193** 
entsprechen,  anf  Keclinunp  anderer  Sclneiber  zn  setzen  sind. 

'  So  folgt  z.  H.  in  Sk  anf  r>9  \r\o\v\x  71,  anf  99  pleicli  101,  auf  132 
gleicli  134,  anf  139  j^leic.li  Ml;  in  St  auf  84  gleich  86,  auf  137  gleich 
139,    anf  190  gleich  2(H)  n.  s.  w. 

'  Aeusserlich  lässt  sicli  di«'.so  letztere  Angal)o  allerdings  nur  an  Kci  181 
constatiren,  der  als  \Vi(id<'rholung  dos  Ka  I7ö  in  den  übrigen  Texten 
nicht  vorlianden  ist.  Thatsächlich  kommen  aber  in  der  polnischen 
Kecension  der  Magdeburger  Urtheile  noch  zwei  weitere  Wiederholungen 
vor,  von  denen  die  eine  sich  durch  die  Formel:  O  203  --  0  18,  die 
andere  durcli  die  Formel :  O  99  -^  O  4ö  ausdrücken  lässt.  Da  jedoch 
die  beidon  Icitzteren  Wiederholungen  in  allen  polnischen  Texten  gleich- 
mä.ssig  wiederkehren,  so  konnten  sie  aiif  die  Artikelfolge  derselben 
selbstverständlich  keinen,  wie  man  ^agt,  in  die  Augen  fallenden  Ein- 
fiuss  haben. 

3  Verl.  S.   lir.,    Anm.  1. 
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aus  einer  uns  gegenwärtig  nicht  mehr  bekannten  Quelle  '  auch 
noch  diesen  Artikel  hinzufügte.     Auffallend  und  zu  Bedenken 
Anlass  gebend  könnte    sonach  in  der  hier  vorliegenden  Tabelle 
lediglich    nur   der  Umstand    sein,    dass  Ka  von  Art.  207 — 222 
eine    wesentlich    andere   Reihenfolge    bietet-^    als    die    übrigen 
polnisclien  Texte.     Wenn  man  aber  bedenkt,   dass  sowohl  -die 
nächst  vorangehenden  206,  als  auch  die  nachfolgenden  43  Ar- 
tikel dieses  Textes  im  vollen  Einklänge  mit  den  Artikeln  der 
übrigen    Texte    sich    befinden,    so   glaube   ich   nicht,    dass   es 
zweckmässig  wäre,  an  diese  letztere  Erscheinung  irgendwelche 
weitergehende  Schlussfolgerungen  zu  knüpfen.     Es   kann  viel- 
mehr  als    sicher    angenommen   werden,    dass    die   veränderte 
Reihenfolge,  der  wir  in  Ka  von  Art.  207 — 222  begegnen,  ihren 
Grund  ausschliesslich  in  dem  Umstände  hat,  dass  der  Schreiber 
dieses  Textes,  beziehungsweise  der  Schreiber  der  diesem  Texte 
zu  Grunde  liegenden  Vorlage,   die  von  ihm  angefertigte  polni- 
sche Abschrift  an  dieser  Stelle  nach  einem  con-espondirenden 
deutschen   Texte    corrigirte.      Dass   aber    deutsche   Texte   mit 
genau  derselben  Artikelfolge,  wie  wir  sie  in  Ka  an  jener  Stelle 
finden,  keine  Seltenheit  waren,  wird  das  nächstfolgende  Capitel 
bis  zur  vollen  Evidenz  erweisen. 

Ad  2.    Um   den  Wortlaut  der  in  Rede    stehenden   polni- 
schen Texte  ins  gehörige  Licht  zu  stellen,    wäre  es  eigentlich 

*  Dem  Register  zufolge  würde  allerdings  auch  dieser  Artikel,  ähnlich  wie 
die  beiden  nächst  vorangehenden,  von  den  Schöffen  zu  Lemberg  her- 
rühren. Ob  aber  diese  Angabe  auch  auf  Wahrheit  beruht,  muss  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben.  Im  Texte  selbst  finden  sich  diesbezüglich 
keine  Andeutungen. 

'  Da  nach  Wiszniewski,  Hist.  lit.  pols.,  V,  S.  155,  der  .sogenannte  Mucz- 
kowski'sche  Text  ,eine  getreue  Abschrift  von  Ka  ist,  die  sogar  alle  seine 
Fehler  wiederholt',  so  würde  daraus  folgen,  dass  die  veränderte  Artikel- 
folge, von  der  ich  soeben  spreche,  auch  dem  Muczkowski'schen  Texte 
eigen  ist.  Leider  bin  ich  in  Folge  von  Umständen,  die  auf  S.  125  be- 
sprochen wurden,  nicht  in  der  Lage,  die  Richtigkeit  jener  Folgerung 
bewahrheiten  zu  können.  Ich  kann  hier  nur  so  viel  bemerken,  dass 
mir  der  Muczkowski'sche  Text  von  Wiszniewski  nicht  in  jener  Weise 
verglichen  worden  zu  sein  scheint,  wie  dies  im  Interesse  der  Genauig- 
keit wünschenswerth  wäre.  So  theilt  Wiszniewski,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  bei  Ka  46  keine  Varianton  mit,  während  dieser  Artikel 
nach  Rzesinski,  Processus  juris  civ.  Cracov.,  S.  XIV,  die  Frage  ganz  weg- 
lässt  und  auch  in  der  Antwort  mehrere  Varianten  bietet. 

9* 
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nothwendig,  sie  Artikel  um  Artikel  durchzugehen  und  die  sich 
hiebei  ergebenden  Uebereinstimmungen,  beziehungsweise  Diffe- 
renzen so  oder  anders  ersichtlich  zu  machen.  Da  mich  dies 
jedoch  viel  zu  weit  fuhren  ^iirde  und  eine  so  eingehende  und 
weitschichtige  Darstellung  auch  kaum  der  Zweck  dieser  Ab- 
handlung sein  könnte,  so  zog  ich  es  vor,  statt  der  diesbezüg- 
lichen Zusammenstellungen,  die  abgedruckt  einen  viel  zu 
grossen  Raum  einnehmen  müssten,  blos  die  Resultate  als  solche 
zu  geben.     Es  sind  dies  speciell  folgende: 

1.  Alle  jene  Artikel,  die  in  0  zweimal  vorkommen,^  sind 
auch   in   den    übrigen   polnischen  Texten   zweimal   wiederholt. 

2.  Sprache,  Stil  und  Wortfolge  stimmen  imgeachtet  der 
in  solchen  Fällen  fast  unvermeidlichen,  mehr  oder  minder  be- 
achtenswerthen  Varianten,  insbesondere  aber  Verschreibungen, 
zufälligen  oder  absichtlichen  Kürzungen,  Erweiterungen,  Miss- 
verstilndnissen  aller  Art  u.  s.  w.  in  allen  mir  zugänglich  ge- 
wesenen polnischen  Texten  in  einer  Weise  überein,  die  man 
unbedenklich  als  eine  durchgreifende  bezeichnen  kann. 

3.  Auch  gewisse  technische  Ausdrücke,  Glossen  und  selbst 
notorische  Fehler  kommen  in  den  mir  zugänglich  gewesenen 
polnischen  Texten  in  gleicher  Weise  vor. 

Die  in  Betracht  kommenden  polnischen  Texte  sind  somit, 
wenn  wir  nach  dem  Verhältniss  fragen,  in  dem  sie  sich  in 
Bezug  auf  ihren  Wortlaut  belinden,  den  hier  dargelegten  Resul- 
taten zufolge,  als  durchaus  übereinstimmend  zu  bezeichnen. 
Und  weil  Uebereinstiramungen,  wie  die  hier  und  die  in  Bezug 
auf  Artikelfolge  constatirten,  keine  blos  zufilllige  sein  können, 
so  werden  wir  gewiss  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  angesichts 
dieser  Umstände  in  weiterer  Folge  auch  noch  die  Behauptung 
aufstellen ,  dass  die  bis  jetzt  entdeckten  polnischen 
Texte  der  Magdeburger  Urtheile  insgesammt'^  auf  einer 
gleichartigen,  von  einer  und  derselben  Person  her- 
rührenden  Reccnsion  beruhen.  (Mer  ist  es  etwa  denkbar, 
dass  Texte,  die  sich  in  Allem  als  so  übereinstimmend  erweisen, 
auf  verschiedenen,    von    einander    unabhängigen   Recensionen 


»  Vgl.  diesbezüglich  S.  130,  Anm.  2. 

2  Ich  verweise  auf  das  auf  S.  118  und  8.  131,  Anm.  2  Gesagte. 
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beruhen  könnten?    Kann  man  mir  diesbezüglich  auch   nur  ein 
Analogen  vorfuhren? 

Obschon  es  aber  feststeht,  dass  die  uns  zu  Gebote  stehen- 
den   und    voraussichtlich    auch   die   beiden    übrigen    polnischen 
Texte  insgesammt  eine  einzige,  sprachlich  und  sachlich  durchaus 
gleichartige  Recension  repräsentiren ,  so  folgt  hieraus  noch  gar 
nicht;    als  ob  sie  Abkömmlinge   auch    einer   und    derselben 
Vorlage   wären.    Im  Gegentheil,  es  lässt  sich,    wenn  wir   die 
grosse    Zahl    von   Varianten,    wie    nicht    minder   die    Verschie- 
denheit in  der  Formulirung  der  Rubriken   und  der  Eingangs- 
formeln, sowie  die  Einrichtung  der  Register  •  in  Betracht  ziehen, 
vielmehr  die  Behauptung  befürworten,    dass  mit  der  alleinigen 
Ausnahme  des  Wilnaer  Textes,  der  eine  unmittelbare  Abschrift 
des  Stradomski'schen  zu  sein  scheint,  von  den  übrigen  bis  jetzt 
entdeckten  polnischen  Texten  keiner*^  direct  Copie  des  anderen 
ist.     Selbst  die  Texte  0  und  P,  die  sich  sowohl  in  Bezug  auf 
den  Mangel  an  Rubriken,  als  auch  in  Bezug  auf  die  nur  ihnen 
eigenthümlichen   Artikel    O  109    und   157   =    PllO   und    159, 
sowie  in  Bezug  auf  den  Umstand  begegnen,  dass  in  O  166  = 
P168    die  Antwort  und   in  0  167  =  P 169    die  Frage   über- 
gangen ist  (in   0  ist  die  Antwort   ausserdem    noch   bei  Artikel 
134  und  die  Frage  bei  Artikel  229  übergangen),  machen  hievon 
keine   Ausnahme.      Wohl    stehen   sie    sich    viel    näher   als   die 


*  So  besteht  z.  B.  da.s  Register  iu  O  aus  kurzen  lateinischen  Inhalts- 
angaben, hinter  denen  die  Anfangsworte  eines  jeweiligen  Artikels  folgen; 
in  Sk,  Ka  und  St.  besteht  das  Register  aus  polnisch  formulirten  Inhalts- 
angaben, die  grösstentheils  die  in  den  diesbezüglichen  Texten  ent- 
haltenen Rubriken  wiederholen  und  zumeist  auch  die  Form  von  kurzen 
Fragen  haben;  in  P  finden  wir  kein  Register,  was  jedoch  wahrschein- 
lich ein  blosser  Zufall  ist,  der  in  denselben  Umständen  seinen  Grund 
hat  wie  das  Abbrechen  des  Przemysler  Textes  bei  Artikel  202;  in  Be- 
treff von  M  und    W  wissen  wir  diesbezüglich  keine  Auskunft. 

'  Dass  die  Ausdrucksweise  Wiszniewski*s,  dass  der  Muczkowski'sche  Text 
eine  ,getreue  Abschrift*  von  Ku  ist,  die  sogar  ,alle  seine  Fehler*  wieder- 
holt, eine  äusserst  euphemistische  ist,  kann  schon  aus  dem,  was  ich  auf 
S.  131,  Anm.  2  gesagt  habe,  sowie  aus  den  Varianten  ersehen  werden, 
die  Wiszniowski  selbst  theils  in  der  Anm.  277,  theils  in  den  Anmer- 
kungen zu  den  Artikeln  des  Krakauer  Textes  3,  ö,  9,  27,  50  und  129 
beibringt.  Auch  hat  übrigens  Wiszniewski  zu  der  Phrase,  dass  der 
Muczkowski'sche  Text  selbst  alle  Fehler  von  Ka  theilt,  noch  ganz  aus- 
drücklich hinzugefügt,   dass  er  auch  ,eigeno  sehr  wichtige  macht*. 
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üVjrigen  uns  bekannten  polnischen  Texte,  dürfen  aber  keines- 
wegs als  solche  angesehen  werden,  von  denen  man  sagen  könnte, 
dass  sie  einer  aus  dem  andern  geflossen  seien. 

Man  darf  daher,  wenn  man  Alles  in  ^Vllem  erwägt,  als 
das  vorläufige  Resultat  der  bisherigen  Untersuchung  wohl  nur 
den  Satz  aufstellen,  dass  die  bis  jetzt  entdeckten  polnischen 
Texte  zwar  ganz  bestimmt  auf  einer  gleichartigen,  von  einer 
und  derselben  Person  herrührenden  Recension  beruhen,  dass 
sie  jedoch  mit  der  alleinigen  Ausnahme  des  Wilnaer  Textes, 
der,  wie  bemerkt  wurde,  eine  unmittelbare  Copie  des  Stradom- 
ski'scl^en  zu  sein  scheint,  in  keinem  directen  Abstammungs- 
verhältniss  sich  befinden.  Auch  scheint  es  femer  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  mit  0  und  P  bezeichneten 
Texte  die  nachweisbar  älteste  Form  der  polnischen  Recen- 
sion der  Magdeburger  Urtheile  darstellen,  während  die  übrigen 
uns  noch  erhaltenen  polnischen  Texte  sich  bereits  mehreren, 
mehr  oder  minder  erheblichen,  jedoch  stets  nur  unwesentlichen 
Modificationen  unterworfen  haben.  Zum  Beweis  dessen  und 
um  zugleich  Gelegenheit  zu  haben,  die  Uebereinstimmungen 
wie  die  Besonderheiten  der  in  Betracht  kommenden  polnischen 
Texte  praktisch  zu  illustriren^  führe  ich  die  Artikel  0  5,  48, 
52  und  121  nach  der  ihnen  sowohl  in  diesem  als  auch  in 
den  übrigen  polnischen  Texten  eigenthümlichen  Fassung  in 
fanf  nebeneinander  stehenden  Columnen  wörtlich  an.  Bei  Ar- 
tikel 0  48 ,  der  uns  durch  Rzesinski's  Vermittlung  in  seinem 
Processus  juris  civilis  Cracoviensis ,  S.  14,  auch  noch  in  dem 
Wortlaute  des  Muczkowski'schen  Textes  bekannt  ist,  flige  ich 
selbstredend  noch  eine  sechste  Columne  bei.^ 

*  Die  Texte  werden  hier   selbstverständlich  mit  der  grössten  Genauigkeit 
und  sogar  mit  Belassung  aller  ihrer  Fehler  abgedruckt. 
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Mit  Erledigiing  dieser  zwei  Hauptfragen,  die  fiir  die  Klar- 
stelluDg  des  Verhältnisses,  in  dem  sich  die  polnischen  Texte 
zu  und  unter  einander  befinden,  allerdings  das  meiste  Gewicht 
haben ,  ist  aber  dieses  Capitel  noch  lange  nicht  als  abgethan 
zu  betrachten.  Zu  diesem  letzteren  Zweck  ist  es  nothwendig, 
noch  folgende  vier  Fragen  zu  beantworten: 

a)  Welche  äussere  Form  haben  die  in  der  polnischen 
Recension  enthaltenen  Schöffenbriefe? 

b)  Ist  die  Anordnung  derselben  eine  systematische  oder 
unsystematische  ? 

c)  lieber  wessen  Anfragen  sind  sie  entstanden? 

d)  Wo,  wann  und  durch  wessen  Zuthun  mag  wohl  die 
polnische  Recension  der  Magdeburger  Ürtheile  bewerkstelligt 
worden  sein? 

Ad  a).  Als  das  charakteristische  Merkmal  der  in  der  polni- 
schen Recension  enthaltenen  Schöffenbriefe  ist  in  formaler  Be- 
ziehung ohne  Zweifel  der  Umstand  anzusehen,  dass  die  meisten 
von   ihnen   aus   Frage   und    Antwort   bestehen.     Zwar   ist   die 
ursprüngliche,    diesen  Fragen  wie    diesen  Antworten  eigen  ge- 
wesene Ausführlichkeit  und  UmständUchkeit  ^  durch  Weglassung 
zahlreicher,  sowohl  stylistischer  als  chronologischer,  topographi- 
scher und  historischer  Accessorien  in  der  polnischen  Recension 
der  Magdeburger  Ürtheile   vielfach  alterirt   worden,   allein  die 
Gestalt  von  Fragen   und  Antworten  ist   ihnen    doch   geblieben 
und  darf,    wie  bereits  bemerkt  wurde,    als  ein  Merkmal  ange- 
sehen werden,  das  für  die  äussere  Form  der  in  der  polnischen 
Recension  enthaltenen  Schöffen briefe  jedenfalls  das  massgebendste 
i8t.2    Andererseits   gibt    es   aber  in   der   polnischen    Recension 

*  Die  Sicherheit,  mit  der  ich  dies  ausspreche,  beruht  auf  der  Vergleichung 
mit  deu  mir  soust  bekannteu  diesbezüglichen  Actenstücken,  -die  regel- 
mässig zunächst  die  Titulatur,  dann  die  übliche  Eingangsformel,  sodann 
die  Sache  selbst  und  endlich  die  Schlussformel  sammt  Datum  und  Unter- 
schrift, beziehungsweise  dem  Siegel  enthalten. 

'  Und  dies  um  so  mehr,  als  alle  jene  Artikel,  die  in  O  aus  Frage  und 
Antwort  bestehen,  auch  in  den  übrigen  polnischen  Texten  regelmässig 
die  Gestalt  von  Fragen  und  Antworten  haben.  Ausnahmen  hievon  von 
der  Art,  wie  etwa  die  bei  8k  117,  170  und  236,  oder  bei  P  168  und  169, 
oder  bei  M  44  sind  überhaupt  höchst  selten  und  können  die  Richtig- 
keit obiger  Behauptung  nicht  alteriren.  Bei  O  234  und  bei  Ka  239  kann 
man  sogar  noch  ganz   genau   den  Weg   angeben,  wieso    es   kam,   dass 

Sttziinpber.  d.  phU.-hist.  Gl.    CXI   Bd.  I.  Hft.  10 
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der  Magdeburger  Urtheile  allerdings  auch  solche  Artikel ,  wo 
Frage  und  Antwort  bereits  zu  einem  Ganzen  verschmolzen 
sind,  sowie  Artikel,  wo  von  der  Frage  nichts,  von  der  Anti^'ort 
blos  der  nackte  Rechtssatz  zurückgeblieben  ist.  Zum  Glücke 
ist  die  Zahl  der  beiden  letzteren  Arten  von  Artikeln  im  Ver- 
gleich zu  denen  der  ersteren  Art  keine  belangreiche. 

Ad  h).  Ebenso  einfach  wie  die  erste,  erledigt  sich  auch 
die  nächstfolgende  Frage.  Es  gentigt  einen  Blick  auf  den  erst- 
besten der  uns  noch  erhaltenen  polnischen  Texte  zu  werfen,^ 
um  sofort  zur  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  die  Ordnung, 
in  der  diese  Texte  die  in  ihnen  enthaltenen  Schöffenbriefe  bieten, 
eine  durchaus  unsystematische  ist.  Auf  den  Artikel  von  der 
Mitgift  der  Frauen  folgt  der  Artikel  von  dem  Vormunde  der 
Kinder,  auf  den  Artikel  von  dem  Vormunde  der  Kinder  der 
Artikel  von  denen,  die  wunde  Leute  beschauen  sollen  u.  s.  w. 

Ad  c).  Da  die  polnische  Recension  die  in  ihr  enthaltenen 
Schöffenbriefe  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen,  ihr  von  Haus 
aus  eigen  gewesenen,  sondern  in  einer  Form  bietet,  die  im 
Vergleich  zu  der  ursprünglichen  als  eine  blosse  Beai'beitung 
erscheint,  so  ist  mit  Hilfe  der  Anhaltspunkte,  wie  wir  sie  in 
der  polnischen  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  finden, 
für  die  Beantwortung  der  sub  lit.  c)  ersichtlich  gemachten 
Frage  thatsächlich  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe  Aus- 
beute zu  erzielen.  Aber  auch  das  ist  schon  ein  Gewinn,  dass 
wir  auf  Grund  der  polnischen  Recension  wenigstens  in  Betreff 
mehrerer  in  ihr  enthaltener  sogenannter  Magdeburger  Urtheile 
sagen  können,  dass  sie  ganz  bestimmt  durch  Anfragen  aus 
Krakau  provocirt  wurden,  hiermit  polnischen  Ursprungs  sind. 
Dahin  gehören,  wenn  wir  spcciell  der  Nummeration  des  Osso- 
linski'ßchen  Textes  folgen,  0  98,  121  und  252.  Ferner,  auch 
die  Artikel  O  44  und  4o  können,  indem  es  ziemlich  nahe  liegt, 
anzunehmen,  dass  die  Troppauer,  von  denen  hierselbst  die 
Rede  ist,  ihre  Angelegenheit  vor  den  Schöffen  zu  Krakau 
verhandelten,     hiermit   diese    letzteren   die    anfragende   Partei 


diese  Artikel  in  den  botreffoiideii  Texton  einen  etwas  kürzeren  Wortlaut 
haben    als   in  den   übrigen  Texten.     Vgl.  diesbezüglich  auch  Brückner, 
o.  s.  c,  VI,  S.  384  und  386. 
*  Die  des  Polnischen  Unktmdigen   mögen   übrigens  auf  Anhang    B  dieser 
Abhandlung  verwiesen  sein. 
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waren ,   als  solche   angesehen    werden ,    von   denen  man    sagen 
kann^  dass  sie  unzweifelhaft  polnischer  Provenienz  sind.     Und 
weil    ein   König   und   eine   Königin    zu   gleicher  Zeit   dazumal 
auch  nur  in  Polen  regierten,    so  kann  auf  Grund    dieser   letz- 
teren Handhabe  auch  der  Artikel  0  242  in  die  Kategorie  von 
Magdeburger   Urtheilen  gezählt  werden,  die  man  mit  Evidenz 
auf  polnische  Initiative   zurückfahren    muss.     Aehnliches   lässt 
sich  übrigens   auch  von  Artikel  0  52  (ich   erinnere  an  den  in 
polnischen  Urkunden    des  14.    und   des  15.    Jahrhunderts   sehr 
häufig  vorkommenden  Personennamen  ,Warsz'),  sowie  von  Ar- 
tikel  O  141  und  264  (es  ist   daselbst. von  dem  sich  Ziehen  an 
des  Königs  Hof,    worunter  gemeiniglich  das  von  Kazimir  dem 
Grossen  in  Castro  Cracoviensi  gegi'ündete  jus  supremum   Theu- 
funicah  promnciale  vice   et    loco  juris  Maydehurgensis   gemeint 
wird,  die  Rede)  behaupten.     Etwas  anders  verhält  es  sich  da- 
gegen mit  den  Artikeln   0  25  und  27,   sowie  mit  den  Artikeln 
0  267  und  268.    Wohl  sind  auch  diese  Artikel  polnischen  Ur- 
sprung»^ aber  der  wesentliche  Unterschied,  der  zwischen  diesen 
und  den   zuvor   genannten  Artikeln  besteht,    ist  der,   dass  sie 
nicht    blos   in  Bezug   auf  Anfragen,    sondern    auch   in   Bezug 
auf  ihre  Antworten   nach  Polen   hinweisen.     Heisst  es  doch  in 
den  diesbezüglichen  Eingangsformeln  ganz  ausdrücklich,    dass 
die  Schöffen,    die    diese    Antworten    ertheilten,    in    den    zwei 
ersteren  Fällen '    die   Schöffen   von   Krakau,   in  den   zwei  wei- 
teren Fällen  die  Schöffen  von  Lemberg  waren. 

Ad  d).  Ueber  diese,  für  die  Geschichte  der  polnischen  Ke- 
cension der  Magdeburger  Urtheile  so  wichtige  Frage  hat  man  bis 
vor  Kurzem  entweder  gar  keine,  oder,  was  noch  häufiger  der 
Fall  war,  eine  nur  sehr  willküriiche  und  unzuverlässige  Auskunft 
gewusst.  Erst  im  Jahre  1873  hat  M.  Bobrzynski  bei  Gelegenheit 
der  Beschreibung  des  Stradomski' sehen  Codex  *^  die  interessante 
Entdeckung  gemacht,  dass  sich  in  diesem  Codex  unter  anderen 
juristischen  Materien  auch  eine  Copie  der  polnischen  Recension 

'  Genauigkeit  halber  muss  ich  aber  allerdings  bemerken,  dass  der  Art. 
0  25  nur  in  diesem  Texte,  der  Art.  O  27  ausser  diesem  Texte  auch  noch 
in  St  und  in  Ka  als  Urtheil  der  Schöffen  von  Krakau  bezeichnet  wird; 
in  P  und  M  (vgl.  Wiszniewski,  o.  s.  c,  Anm.  322)  erscheinen  dagegen 
beide  Artikel  als  Urtheile  der  Schöffen  von  Magdeburg. 

'  Vgl.  die  weiter  unten  folgenden  Excerpte. 

10* 
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der  Magdeburger  Urtheile  findet,  die  zu  Ende  naehstende  Notiz 
hat:  Expliciunt  acta  acticata  theutunicalia,  alias  ortelie,  que  iam 
in  re  facta  funt  et  fentenciat/i  in  Meydeburg ;  et  funt  tranßata 
de  theutunico  ydiomate  in  wlgare  ad  petidonem  ftrenui  domini 
Nicolaj  Gologorskij  fubdainferi  Leopolienfis ,  fcripta  vero  per 
me  Mathiam  Nicolai  de  Lypnicza^  et  finita  ipfo  die  afcenfionis 
Domini  1518,  Mit  Hilfe  dieser  Notiz  erfahren  wir  also,  dass, 
soweit  eben  die  Kunde  des  Matthäus  Mikolajcwicz  aus  Lipnica, 
des  Schreibers  eines  Theils  des  Stradomski' sehen  Codex,  reichte, 
die  uns  hier  beschäftigende  polnische  Recension  der  Magde- 
burger Urtheile  eine  analoge  deutsche  Vorlage  voraussetzt, 
sowie,  dass  sie  über  Verlangen  oder  über  Aufforderung  des 
Untertruchsess  von  Lemberg,  eines  gewissen  Nicolaus  Golo- 
gorski  zu  Stande  kam.  Nun  wissen  wir  aber,  und  die  ein- 
schlägigen Zeugnisse  sind  bei  Brückner  o.  s.  c,  S.  330,  Anm.  11, 
zusammengestellt,  dass  dieser  Nicolaus  Gologörski  das  Amt 
eines  Untertruchsess  von  Lemberg  zwischen  den  Jahren  1440 
und  1460  bekleidete.  Folglich  kann  auch  die  in  Rede  stehende 
polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  nicht  früher 
(oder  wenigstens  nicht  viel  früher)  als  im  Jahre  1440  und 
nicht  später  als  im  Jahre  1460  entstanden  sein.  Was  dagegen 
die  Person  des  Uebersetzers,  sowie  den  Ort  der  Uebersetzung 
anlangt,  so  wissen  wir  hierüber  auch  heute  noch  keine  Aus- 
kunft. Es  liegt  zwar  nahe  genug,  anzunehmen,  dass  die  polni- 
sche Recension  an  einem  Orte  zu  Stande  kam,  wo  Nicolaus 
Golog(5rski  das  Amt  eines  Unterti'uchsess  ausübte,  aber  sicher 
und  über  allen  Zweifel  erhaben  ist  dies  keineswegs.  Mit  dem- 
selben Rechte,  wie  einem  Lemberger,  hat  ja  Nicolaus  Golo- 
görski  die  Aufgabe,  eine  polnische  Uebersetzung  der  Magde- 
burger Urtheile  zu  veranstalten,  auch  einem  Krakauer  oder 
einem  anderweiten,  ihm  persönlich  bekannten  oder  ihm  sonst- 
wie näher  stehenden  Rechtsgelehrten  oder  Baccalauren  über- 
tragen können. 


*  Es  ist  liier  offenbar  die  Lipnica  Miirowana,   oin  Dorf  im  Krakauer  Ge- 
biete, gemeint. 
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Drittes  Capitel. 

Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  einschlägigen 

deutschen. 

Es  ist  vor  Allem  klar,   dass  von  den  bis  jetzt  bekannten 
deutschen    Sammlungen    der   Magdeburger   Urtheile'    hier   nur 
diejenigen  in  Betracht   gezogen   werden  können,    die,    ähnlich 
wie   die    soeben   besprochenen   polnischen  Texte,   ihrer   Form 
nach  auf  eine  vorausgegangene  Bearbeitung  und  ihrem  Inhalte 
nach,   wenn  nicht  überwiegend,    so  zum  Theil  auf  Polen,    be- 
ziehungsweise auf  Schlesien  hinweisen.     Da  jedoch  die  Samm- 
lungen, die  diesen  letzteren  Bedingungen  entsprechen  würden, 
keineswegs   homogen   sind    und   bald    mehr   bald   weniger   mit 
einander  zusammenhängen,  so  müssen  wir,  um  für  unsere  Unter- 
suchung eine  etwas  sicherere  Grundlage  zu  schaffen,  an  die  in 
Betracht  zu   ziehenden   deutschen  Sammlungen   noch    folgende 
drei  Bedingungen  stellen :  1 .  dass  sie,  ähnlich  wie  die  betreffen- 
den polnischen  Texte,  blosse  Schöffenbriefe  und  keine  anderen 
Quellen 2  enthalten;  2.  dass  sie  die  in  ihnen  enthaltenen  Schöffen- 
briefe grösstentheils  in  Form  von  Fragen  und  Antworten  bieten; 
3.  dass  sie  in  Bezug   auf  Anordnung  ihrer  Materien   durchaus 
willkürlich   und   unsystematisch  verfahren.      Auf  diese    Weise 
schrumpft   die  Zahl   der   in  Betracht   zu    ziehenden   deutschen 
Texte  thatsächlich  auf  nur  folgende  zusammen :  1 .  den  Pilznoer,^ 
beschrieben   und   auszugsweise   mitgetheilt    von   W.    Wislocki* 
in  den  Rozprawy  i  sprawozdania  z    posiedzen    wydzialu  hist.- 
filozof.  Akademii  Umiej§tnosci  w  Krakowie,  II,    S.    125 — 205; 
2.  den  Krakauer  Nr.  1,  beschrieben  zunächst  von  W.  Münnich, 
richtiger   von    G.    S.  Bandtkie,    der   der   eigentliche  Verfasser 

^  Vgl.  diesbezüglich  G.  Homeyer,  Die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittel- 
alters und  ihre  Handschriften,  S.  171,  und  unter  Anderen  auch  O.  Stobbe, 
Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  I,  S.  274  f.  und  421  f. 

^  Eine  Ausnahme  hievon  macht  nur  der  Artikel,  der  von  der  Bestattung 
eines  Selbstmörders  handelt,  und  der,  wie  bekannt  ist,  nicht  von  den 
Schöffen  von  Magdeburg,  sondern  von  einem  geistlichen  Official  herrührt. 

^  So  benannt  nach  dem  Städtchen  Pilzno  in  Galizien,  wo  er  gefunden 
wurde. 

*  In  Kürze  ist  der  Pilzner  Text  übrigens  auch  von  A.  Brückner  im  Archiv 
für  slav.  Philologie  VI,   S.  325,   Anm.  8  beschrieben. 
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dieser  Beschreibung  war,  in  Friedmann's  und  Seebode's  Miscel- 
lanea  critica,  I,  4,  S.  696 — 702,  dann  von  M.  Wiszniewski, 
0.  8.  c,  V,  S.  154  f.,  und  endlich  von  F.  BischofF  im  Archiv 
für  österr.  Geschichte,  XXXVIII,  S.  1—24;  3.  den  Dresdener, 
beschrieben  und  auszugsweise  mitgetheilt  von  K.  A.  Gottschalk 
in  den  Analecta  cod.  Dresdensis,  Dresden  1824,  S.  1  f.,  von 
H.  Wasserschieben  in  seiner  Sammlung  deutscher  RechtsqueUen, 
Giessen  1860,  I,  S.  XI  f.  und  S.  80—120,  und  von  J.  Fr.  Behrend, 
die  Magdeburger  Fragen,  Einleitung,  S.  III  und  S.  XIII  f.,  Bei- 
lagen, S.  209  f.; '  4.  den  T  hörn  er,  beschrieben  zunächst  von  Pertz 
im  Archiv  flir  ältere  deutscheGeschichtskunde,  XI,  S.  685,  jedoch 
viel  eingehender  und  mit  Excerpten  versehen  von  J.  Fr.  Behrend, 
o.  s.  c,  Einleitung,  S.  V  und  S.  XIX  f.,  Beilagen,  S.  209  f.;  5.  den 
Berliner,  beschrieben  und  auszugsweise  mitgetheilt  zunächst 
von  H.  Wasserschieben,  o.  s.  c,  S.  XIV  f.  und  S.  121  — 124, 
dann  von  J.  Fr.  Behrend,  o.  s.  c,  S.  XXV  f.  und  S.  XXXIX  f., 
sowie  von  A.  Brückner  im  Archiv  für  slavische  Philologie,  VI, 
S. 326 — 327;  6.  den  Danziger  Nr.  T,  beschrieben  von  J.  Fr.  Beh- 
rend, 0.  s.  c,  S.  II  und  S.  XXV  f.;  7.  den  Königsberger  Nr.  1, 
beschrieben  von  demselben,  ebendaselbst,  S.  IV  und  S.  XXV  f. 
Was  dagegen  die  übrigen,  mit  ihrem  Inhalte  auf  Polen,  bezie- 
hungsweise auf  Schlesien  hinweisenden  deutschen  Sammlimgen 
anlangt,  zu  denen  ich  specicll  noch  die  sogenannten  Magdeburger 
Fragen,'^  den  Codex  Bregensis^  und  den  Krakauer  Text  Nr.  2,* 

>  Einiges  auf  diesen  Text  Bezügliches  vgl.  übrigens  auch  bei  E.  Th.  Oaapp, 
Das  alte  Magdeburger  und  Hallische  Recht,  Breslau  1826,  S.  178—181, 
und  bei  Laband ,  Das  Magdeburg -Breslauer  system.  Schöffenrecht  aus 
der  Mitte  des  U.  Jahrhunderts,  Berlin  1863,  S.  XX  f. 

*  Mit  einem  vortrefflichen  kritischen  Apparat  und  Einleitung  herausgegeben 
von  T.  Fr.  Behrend,  Berlin  1865. 

^  Herausgegeben  von  BiJhnio  in  den  Diplomatischen  Beiträgen  zur  Unter- 
suchung der  schlesischen  Rechte  und  Geschichte  V,  S.  90 — 167,  und  in 
Bezug  auf  Entstehung  und  Zusammensetzung  besprochen  auch  von 
Laband,  o.  s.  c,  S.  16  f.,  von  O.  Stobbe  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Recht,  t.  XVII,  8.  409 — 415  und  von  Behrend,  Die  Magdeburger  Fragen, 
S.  VII  f. 

*  Es  ist  dies  derselbe  Text,  den  Homeyer,  Die  deutschen  RechtsbOcher 
des  Mittelalters  etc.,  unter  Nr.  132  anführt,  und  über  den  sich  einige, 
allerdings  sehr  spärliche  Notizen  einerseits  bei  Münnich,  besiehungs- 
weise  bei  G.  S.  Bandtkie  a.  a.  O.  und  im  Prodromus  zu  dem  Index 
loctionum  Univ.  Cracoviensis  prQ  1818/19,  andererseits  bei  F.  Bischoff 
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sowie  die  von  J.  Fr.  Behrendt  mit  Rw,  Kß,  Dh  und  Dß  be- 
zeichneten Texte  rechne,  so  können  dieselben,  zumal  sie 
den  Bedingungen,  die  soeben  aufgestellt  wurden,  nicht  ent- 
sprechen, hier  nicht  berücksichtigt  werden.  Für  den  Fall 
aber,  dass  sich  Jemand  auch  über  das  Verhältniss,  in  dem  die 
pohlische  Recension  sich  zu  diesen  letzteren  Texten  befindet, 
Auskunft  verschaffen  wollte,  kann  er  dies  mit  Hilfe  der  weiter 
unten  folgenden  und  der  bei  Bischoff ^  und  Behrendt  vorhan- 
denen Tabellen  ohne  weitere  Schwierigkeiten  selbst  thun.  Ich 
fär  meinen  Theil  werde  von  den  hier  angeführten  deutschen 
Sammlungen  der  Magdeburger  Urtheile,  wie  gesagt,  nur  jene 
sieben  Texte  ^  in  Betracht  ziehen  und  zu  eruiren  trachten,  ob 
sich  unter  ihnen  nicht  eventuell  auch  solche  finden,  von  denen 
mau  sagen  könnte,  dass  sie  aus  einer  Redaction  geflossen  sind, 
auf  der  in  letzter  Instanz  auch  die  von  Nicolaus  Gologorski 
veranlasste  polnische  Uebersetzung  beruht. 

Doch  ehe  ich  die  Aufgabe,  die  ich  mir  hiermit  gestellt 
habe,  in  Angriff  nehme,  und  ehe  ich  überhaupt  im  Stande  sein 
werde,  diesbezüglich  zu  endgiltigen  Resultaten  zu  gelangen, 
muss  ich  das  Augenmerk  meiner  Leser  auf  noch  zwei  Um- 
stände lenken : 

1.  darauf,  dass  auch  jene  sieben  Texte  ^  ungeachtet  ihrer 
notorischen  Verwandtschaft  und  Zusammengehörigkeit  keines- 
wegs durchaus  gleichartig  sind; 

2.  darauf,  dass  zu  den  deutschen  Texten,  die  in  Betracht 
gezogen  werden  müssen,  ausser  jenen  sieben  noch  zwei  weitere 
Texte  gehören,  die,  obschon  an    allgemein  zugänglichen  Orten 


in  den  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.. 
Bd.  L,  8.  344,  lit.  i,  und  bei  M.  Bobrzynski,  Ortyle  Magdebiirnkie  etc., 
Einleitung,  B.  6,  finden. 

1  0.  8.  c,  S.  II,  S.  IV  und  S.  XXII— XXX. 

'Irchiv  für  österreichische  Geschichte,  XXXVIII,  8.  4—11. 

3  Magdeburger  Fragen,  S.  XXXI— XXXVI. 

*  Leichterer  Orientirung  wegen  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  noch  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  der  Krakauer 
Text  Nr.  1  bei  Homeyer  mit  Nr.  133,  der  Dresdner  Text  mit  Nr.  17-J, 
der  Berliner  mit  Nr.  60,  der  Danziger  Nr.  1  mit  Nr.  138,  der  KOnigs- 
berger  Nr.  1  mit  Nr.  361  signirt  ist,  sowie,  dass  der  Thorner  Text  in 
der  Bibliothek  des  Gymnasiums  zu  Thorn  sub  R.  IV.  S.  aufbewahrt  wird. 
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vorhanden,   bis   nun  zu   noch   von  Niemandem   weder  geprüft 
noch  besprochen  wurden. 

Ad  1.  Was  zunächst  den  ersten  Umstand  anlangt,  so  ist 
die  Erledigung  desselben  ohne  weitere  Schwierigkeiten  möglich. 
Man  braucht  nur  die  Thatsachen  zu  Hilfe  zu  nehmen,  die  sich 
bei  Wasserschieben,  Behrend,  BischofF  und  Brückner  an  den 
angegebenen  Orten  finden,  und  man  wird  sofort  zur  Ueber- 
zeugung  gelangen,  dass  jene  sieben  Texte  ganz  entschieden  in 
vier  Rcdactionen  zerfallen.^  Zur  ersten  Redaction  gehören  der 
Krakauer  und  der  Pilznoer  Text  ;^   zur  zweiten  der  Dresdner; 


^  Eine  andere  von  der  hier  vorgetragenen  verschiedene  Eintheilung  vgl. 
bei  M.  Bobrzynski,  o.  s.  c ,  S.  4 — 6,  und  in  deutscher  Reproduction  bei 
A.  Brückner,  Archiv  für  slav.  Philologie  VI,  S.  324—329. 

^  Und  wenn  W.  Wislocki  im  2.  Bande  der  Abhandlungen  der  phil.-Jhist. 
Abtheilung  der  Krakauer  Akademie  der  Wissenschaften,  S.  167 — 168, 
dafürhält,  ,dass  der  in  Rede  stehende  Pilznoer  Text  in  Bezug  auf  Inhalt 
imd  Umfang  jedes  einzelnen  Urtheils  in  recht  vielen  Fällen  sowohl  den 
Krakauer,  als  auch  die  übrigen  Texte  der  Magdeburger  Urtheile  über- 
treffe,  mit  einer  kleinen  Ausnahme  des  Thorner*  —  so  ist  das  eine  An- 
sicht, die,  wenn  nicht  in  ihrer  Gänze,  so  wenigstens  rücksichtlich  des 
Krakauer  Textes  ganz  gewiss  nicht  richtig  ist.  Denn  thatsächlich  lässt 
sich,  wenn  wir  von  den  rein  mechanischen  Varianten  (Auslassungen  von 
einzelnen  Worten  und  ganzen  Sätzen,  Umstellungen  von  Artikeln  u.  s.  w.) 
absehen,  der  ganze  zwischen  dem  Pilznoer  und  dem  Krakauer  Text  in 
Bezug  auf  ihren  Wortlaut  obwaltende  Unterschied  lediglich  auf  folgende 
Umstände  zurückführen:  1.  dass  die  Urkunde,  welche  im  Pilznoer  Text 
unter  Artikel  240  ihrem  ganzen  Umfange  nach  reproducirt  ist,  im  Kra- 
kauer Text  blos  im  Auszug  mitgetheilt  wird;  2.  dass  im  Artikel  des 
Krakauer  Textes  210  =  Pilznoer  210 — 211  sowohl  die  Eingangsformel 
zu  der  Frage,  als  auch  die  Eingangsformel  zu  der  Antwort,  im  Artikel 
des  Krakauer  Textes  219  =  Pilznoer  219  die  Eingangsformel  zu  der 
Frage  und  im  Artikel  des  Krakauer  Textes  230  =  Pilznoer  230  die 
Schlussformel  von  der  Frage  als  überflüssig  fortgelassen  sind;  3.  dass 
die  Artikel  des  Pilznoer  Textes  60  und  145  im  Krakauer,  sowie  umge- 
kehrt die  Artikel  des  Krakauer  Textes  209,  211  und  302-311  im  Pilznoer 
nicht  vorhanden  sind.  Im  Uebrigen  stimmen  aber  beide  Texte  so  gut 
wie  keine  andern  überein  und  haben,  wie  sich  der  verehrte  Krakauer 
Bibliograph  bei  einer  eingehenderen  Vergleichung  der  beiden  Texte 
hätte  selbst  überzeugen  können,  sogar  notorische  Fehler  (wie  z.  B.  mulir 
statt  vatir  im  Artikel  des  Pilznoer  Textes  144  =  Krakauer  145)  und 
sonstige  Einzelheiten  (wie  z.  B.  den  Umstand,  dass  die  Antworten  zu 
den  Artikeln  137 — 139  erst  unter  Artikel  139  vorkommen)  in  gleicher 
Weise  gemein.  Noch  mehr,  sogar  die  gewissen  Schlussformeln,  auf  die 
Wislocki,    trotzdem    sie    mit    Ausnahme    der   im    Artikel   296  und    299 
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zur  dritten  der  Thomer;  zur  vierten  der  Berliner,  der  Danziger 
und  der  Königsberger  Text.  Als  das  charakteristische  Merkmal 
der  ersten  Redaction  erscheint,  abgesehen  von  dem  Wortlaute, 
der  als  eine  auch  den  Texten  der  zweiten  und  der  4ntten 
Redaction  zu  Gute  kommende  Eigenthümlichkeit  von  mir  gar 
nicht  zur  Sprache  gebracht  wird,  vor  Allem  die  Artikelfolge, 
die,  gleichförmig  wie  hier,^  in  keinem  anderen  Texte  vorkommt 
und  sich  unter  anderen  auch  noch  durch  den  Umstand  kennt- 
lich macht,   dass  sie  die  Artikel  18  und  37  unter  Artikel  196 


(=  Krakauer  298  und  301)  enthaltenen  nichts  Thatsächliches  bieten, 
auf  S.  169  der  obcitirten  Publication  ein  gar  so  grosses  Gewicht  legt, 
kommen  in  Wirklichkeit  zum  grOssten  Theil  auch  in  den  betreffenden 
Artikeln  des  Krakauer  Textes  vor  und  können  daher  gleichfalls  kaum 
als  etwas  Solches  bezeichnet  werden,  was  nur  speciell  dem  Pilznoer 
Texte  zu  Gute  kommen  würde.  Ja,  selbst  die  bekannte  regula  iuris, 
der  zufolge  ignorancia  facti  excusat^  sed  ignorancia  iuris  non  excusat,  und 
die  Wislocki  ebenfalls  als  eine  specielle  Eigenthümlichkeit  des  ^Pilznoer 
Textes  in  Anspruch  nimmt,  kommt  thatsächlich  auch  im  Krakauer 
Texte  vor,  obschon  in  Folge  von  Umständen,  die  in  der  nächstfolgenden 
Anmerkung  dargelegt  werden,  freilich  nicht  an  der  Stelle,  wo  der  An- 
fang des  betreffenden  Artikels  steht,  sondern  erst  auf  S.  294.  Doch  der 
verehrte  Krakauer  Bibliograph  zog  es  vor  (und  bei  einem  Bibliographen 
Ut  das  gewiss  eine  sehr  schätzenswerthe  Eigenschaft),  wie  in  mehreren 
anderen,  so  auch  in  dem  hier  vorliegenden  Falle,  sich  auf  eine  zufällig 
nicht  ganz  zutreffende  Notiz  Bischoff's  zu  verlassen  und  in  der  Anm.  28 
mit  einer  geradezu  bewunderungswürdigen  Unbefangenheit  und  ohne 
die  Quelle  anzugeben,  die  Behauptung  aufzustellen,  dass  der  Artikel  246 
(bei  Bischoff  und  Wistocki  241)  im  Krakauer  Text  beschädigt  ist.  Auch 
passirt  dem  verehrten  Krakauer  Bibliographen  das  für  seine  paläographi- 
sehen  Kenntnisse  nur  wenig  schmeichelhafte  Missgeschick,  dass  er  bei 
Transcribirung  der  von  ihm  auf  S.  173—205  der  obcitirten  Publication 
mitgetheilten  Artikel  sich  einer  Anzahl  von  Fehlern  schuldig  macht 
Qnd  unter  andern,  um  nur  diese  wenigen  Beispiele  anzuführen,  auf 
S.  189,  Zeile  3  von  oben,  busin  statt  des  richtigen  vn/erin;  Zeile  6 
von  oben,  bey  dinc  haldin  statt  beydinthalbin;  Zeile  19  von  oben, 
das  statt  des-^  Zeile  21  von  oben:  vnsirn  statt  vn/irm  u.  s.  w.  schreibt. 
Ueber  die  kleinen  Störungen,  die  im  Krakauer  Text,  vergleichsweise 
zum  Pilznoer  Text,  bei  Artikel  106—110,  sowie  bei  Artikel  272—292 
vorkommen,  darf  man  sich  aber  um  so  eher  hinwegsetzen,  als  sie  im 
enteren  Falle  unzweifelhaft  auf  einer  blossen  Umstellung,  im  letzteren 
Falle  hingegen  auf  dem  Umstände  beruhen,  dass  der  Krakauer  Text 
mit  Evidenz  aus  einer  Vorlage  stammt,  die  an  dieser  Stelle  arg  ver- 
heftet war,  eventuell  aus  einer  an  dieser  Stelle  arg  verhefteten  abge- 
schrieben wurde. 


lr>4  KiJ  :ii.».:ki. 

I beziehoiigb wei^e  19oi  und  92  noch  einmal  wiederholt;*  als 
dsLSi  charakteristische  Merkmal  der  zweiten  Redaction  vor  Allem 
die  Artikelfolge,  die,  trotzdem  sie  partienweise  mit  der  Artikel- 
folge ^er  ersten  Redaction  übereinstimmt,  im  Allgemeinen  doch 
eine  andere  ist  als  diese:  als  das  charakteristische  Merkmal 
der  dritten  Redaction  die  Artikelfolge,  die  in  demselben  Sinne 
wie  die  der  zweiten  Redaction  eine  fiir  sich  bestehende  ist; 
als  das  charakteristische  Merkmal  der  vierten  Redaction  weniger 
die  Artikelfolge  als  vielmehr  der  Wortlaut,  der  in  Folge  von 
offenbaren  Kürzungen,  denen  nicht  blos  zahlreiche  Eingangs- 
formeln und  sonstige,  mehr  oder  minder  erhebliche  Bestand- 
theile,  sondern  auch  ganze  Fragen  zum  Opfer  fielen ,  stellen- 
weise eine  ganz  andere  Gestalt  bietet-  als  in  den  Texten  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  Redaction.  Von  gewisser  Bedeutung 
für  die  Charakteristik  der  ersten  Redaction  ist  übrigens  auch 
der  Umstand,  dass  sie  selbst  dann,  wenn  wir  von  den  Artikeln, 
die  nur  dem  Krakauer  Text  eignen,^  beziehungsweise  in  ihm 
zweimal  vorkommen,  absehen  würden,  immer  noch  um  47  Ar- 
tikel reicher  ist  als  die  zweite,  um  89  Artikel  reicher  als  die 
dritte  und  um  100  Artikel  reicher  als  die  vierte:  für  die  Charak- 
teristik der  zweiten  Redaction,  dass  sie  um  45  Artikel  reicher 
ist  als  die  erste,  um  81  Artikel  reicher  als  die  dritte  imd  um 
103  Artikel  reicher  als  die  vierte;  für  die  Charakteristik  der 
dritten  Redaction,  dass  sie  um  12  Artikel  reicher  ist  als  die 
erste,  um  12  Artikel  reicher  als  die  zweite  und  um  47  Artikel 
reicher  als  die  vierte ;  ftlr  die  Charakteristik  der  vierten  Redac- 
tion endlich,  dass  sie  um  15  Artikel  reicher  ist  als  die  erste, 
um  27  Artikel  reicher  als  die  zweite  und  um  34  Artikel  reicher 
als  die  dritte.  In  Betreff  der  Eintheilung  in  zwei  Bücher,  der 
wir  in  den  Texten  der  vierten  Redaction  (freilich  nur  im  Ber- 
liner und  im  Königsberger)  begegnen,  Laben  dagegen  schon 
Wasserschieben   und   Behrend   die  Bemerkung   gemacht,    dass 

*  Der  verehrte  Krakauer  Bibliograph  (ich  meine  selbstverständlich  Wis- 
iocki)  weiss  seiner  gediegenen  bibliographischen  Methode  gemäss  auch 
hier  nur  von  der  Wiederholung  des  Artikels  37  zu  berichten. 

^  Als  Beweis  dessen  kennen  die  Artikel  des  Berliner  Textes:  I,  1;  II, 
10;  Uy  20;  II,  36  und  viele  andere  angesehen  werden. 

3  Zu  diesen  Artikeln  gehüren:  209,  211,  .^#02,  303,  304,  306,  306,  307, 
309,  310  und  311. 
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sie  als  eine  rein  äusserliche  Erscheinung  bei  der  Classilication 
dieser  Texte  nicht  weiter  in  Frage  zu  kommen  braucht. 

Ad  2.  Nicht  so  leicht  wie  der  erste  erledigt  sich  der 
sub  2.  erwähnte  Umstand.  Da  müssen,  um  die  Angelegenheit 
in  Ordnung  zu  bringen,  speciell  folgende  Fragen  in  Erwägung 
genommen  werden: 

a)  Wo  befinden  sich  jene  bis  jetzt  noch  imbekannten 
deutschen  Texte  der  Magdeburger  Urtheile  und  wie  sind  die 
einschlägigen  Handschriften  beschaffen? 

b)  Welches  sind  die  charakteristischen  Uebereinstimmun- 
gen  dieser  Texte  und  welches  ihre  Differenzen? 

c)  Welcher  Art  wohl  das  Verhältniss  sein  mag,  in  dem 
diese  letzteren  Texte  sich  zu  den  übrigen  in  Betracht  zu  ziehen- 
den deutschen  Texten  befinden? 

Ad  a).  Anlangend  die  Handschriften,  bemerke  ich,  dass 
die  eine  von  ihnen  gegenwärtig  in  der  Ossolinski'schen  Biblio- 
thek zu  Lemberg  sub  Nr.  1643,  die  andere  im  galizischen 
Landesarchive  zu  Lemberg^  sub  Nr.  438  vorhanden  ist.  Bei 
dem  absoluten  Mangel  an  Anhaltspunkten,  die  wenn  auch  nicht 
die  Provenienz,  so  doch  die  weiteren  Schicksale  dieser  Hand- 
schriften bezeugen  würden,  müssen  wir  die  erste  von  ihnen 
nach  ihrem  vorletzten  Besitzer,  dem  armenischen  Erzbischof 
Torosiewicz,  mit  dem  Namen  der  Torosiewicz^schen,  die  andere 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  sie  im  galizischen  Landes- 
archiv den  Acten  von  Sanok  zugetheilt  ist,  mit  dem  Namen 
der  Sanoker  bezeichnen.  Beide  Handschriften  sind  in  Folio, 
auf  Papier,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  und  haben 
auch  den  Umstand  gemein,  dass  sie  in  den  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts gehören,  sowie,  dass  sie  mit  nur  geringfügigen  Aus- 
nahmen, die  sich  jedoch  mehr  auf  die  Torosiewicz'sche  afe  auf 
die  Sanoker  Handschrift  beziehen,  lauter  juristische  Bestand- 
theile  enthalten.  A.  Bestandtheile  der  Torosiewicz'schen 
Handschrift:  Bl.  1 — 20:  Die  unter  dem  Namen  der  versio 
Vratislavensis  bekannte  lateinische  Uebersetzung  des  sächsi- 
schen Landrechts,  die  jedoch  in  Folge  Ausfalls  mehrerer  Blätter 

'  Die  oflicielle  Benennung  dieses  Archiv!«,  das,  nebenbei  sei  es  gesagt,  im 
Kloster  der  Bernhardiner  zu  Lemberg  untergebracht  ist,  lautet:  Archi- 
wum  krajowe  aktow  grozdkich  i  ziemskich  (Archivum  provinciale  acto- 
rum  castrensium  et  terrestrium). 
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nur  die  Cap.  33 — 93  umfasst;  Bl.  20*^—24*»:  Eine  lateinische 
Uebersetzung  des  Lübecker  Rechtes,  die,  ähnlich  wie  die  im 
Heinrichauer  und  im  Krakauer  Codex  Nr.  169  ^  enthaltene, 
sich  unmittelbar  an  die  versio  Vratislavensis  anschliesst  und 
zu  Ende  die  bekannten  lateinischen  Gedächtnissverse  de  longi- 
ttidine  et  latitudme  rnansus  franconici  bietet;  Bl.  24^ — 27**: 
Eine  juristische  Corapilation,  welche  Fragmente  des  alten  Halli- 
schen Rechtes  in  der  Fassung  vom  Jahre  1235  mit  anderen, 
fast  ausschliesslich  aus  sächsischen  Quellen  entlehnten  Frag- 
menten verbindet;  Bl.  28* — 30:  Register  zu  der  versio  Vratis- 
lavensis und  dem  Lübecker  Rechte;  Bl.  30* — SO*":  Drei  lateini- 
sche Schöffensprüche,  von  denen  der  eine  gewiss,  die  anderen 
sehr  wahrscheinlich  von  dem  deutschen  Oberhof  zu  Krakau 
herrühren;  Bl.  31*- 69^:  Register  und  Text  mehrerer  von  den 
deutschen  Oberhöfen  zu  Lemberg  und  zu  Krakau  herrührender 
Entscheidungen;  Bl.  70*— 7P:  Einige  belanglose  theologische 
Excerpte  sammt  einer  lateinisch  und  polnisch  abgefassten  Rech- 
nung aus  Anlass  eines  stattgehabten  Begräbnisses;  Bl.  81* — 85^  : 
Register  zu  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  deutschen  Texte 
der  Magdeburger  Urtheile,  deren  Zahl  auf  303  angegeben  wird ; 
Bl.  87*— 128^:  Dieser  Text  selbst,  der  jedoch  in  Folge  Aus- 
falls mehrerer  Blätter  vom  Ende  sich  nur  auf  221  Artikel  beläuft. 
B.  Bestandtheile  der  Sanoker  Handschrift:  S.  1 — 2, 
dann  S.  17,  S.  5 — 16  und  S.  3  (erste  Columne):  Fragment 
einer  lateinischen  Uebersetzung  des  sächsischen  Landrechts, 
die  zwar  ebenso  wie  die  im  Krakauer  Codex  Nr.  168  (bei 
Homeyer  Nr.  134)  enthaltene  in  390  Artikel  zerfällt,  sich 
jedoch,  wie  ich  dies  aus  den  in  der  3.  Ausgabe  des  sächsischen 
Landrechtes  von  Homeyer  enthaltenen  Varianten,  sowie  aus  den 
in  seinen  Extravaganten  des  Sachsenspiegels,  Abhandlung  der 
königl.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin  pro  1861,  auf  S.  251 
bis  259,  mitgetheilten  Zusätzen  des  Krakauer  Textes  Nr.  168 
ersehen  konnte,  nicht  ganz  an  diese,  sondern  an  eine  andere, 
mir  vorläufig  noch  unbekannte  deutsche  Redaction  anschliesst; 
S.  3  (zweite  Columne),  S.  4  und  S.  19 — 44:  Lateinischer  Text 


1  Eine  sehr  Heissige,  von  F.  Bischoff  herrührende  Beschreibung  dieses 
Codex  vgl.  in  den  Sitzungsbor.  der  phil.-liist.  Cl.  der  kais.  Akademie, 
der  Wissensch.  XLVIII,  S.   269—297. 
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des  sächsischen  Weichbildrechtes,  welcher  nach  Weglassung 
des  üblichen  Prologs  direct  mit  den  Worten :  Cesar  Otto  ruffas 
beginnt  und  somit  gleichfalls  der  Kategorie  von  Weichbild- 
texten angehört,  von  denen  auf  S.  122  dieser  Abhandlung, 
Anm.  1,  eingehender  ^  die  Rede  war;  S.  44—83 :  Fragment  einer 
lateinischen  Uebersetzung  des  sächsischen  Lehenrechtes,  welches, 
soweit  es  eben  erhalten   ist,   sowohl   in  Bezug   auf  Wortlaut,^ 


*  Hier  soll  nur  noch  bemerkt  werden,  dass  der  in  diesem   Codex   enthal- 
tene lat-einische  Text  des  sächsischen  Weichbildrechtes  sich  viel  genauer  an 
jenen  in  Lasco^s  Commune   inclyti  Polonie  regni  Privilegium  anschliesst, 
als  etwa  der  Text,  den  wir  in  dem  von  F.  Bischoff  in  den  Sitzungsber. 
der  pbil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.L,  S.341 — 345  beschrie- 
benen Ossolinski 'sehen  Codex  Nr.  832  finden.  Es  spricht  hteftir  nicht  nur 
der  Wortlaut,  sondern  in  gleicher  Weise  auch  die  Artikelfolge  und  vor 
Allem  der  Umstand,  dass  selbst  solche  Artikel   des  Y^aski'schen  Textes, 
die    weder    in  dem   Ossolinski'schen ,    noch   in   den   nächst    verwandten 
deutschen  Texten  vorkommen,  in  dem  in  Rede  stehenden  Sanoker  Texte 
insgesammt,  und  zwar  an  derselben  Stelle,  wie   im  f^askischen  Texte, 
vorhanden  sind.  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  in  Vervollständigung 
der  von   Bischoff  1.  s.  c.    gewonnenen   Resultate   hier    die  Ansicht  aus- 
zusprechen, dass  Laski,   ähnlich   wie   an    der  lateinischen  Uebersetzung 
des  sächsischen  Land-  und  Lehenrechtes,  so  auch  an  der  in  seiner  Samm- 
lung enthaltenen  lateinischen  Uebersetzung  des  sächsischen  Weichbild- 
rechtes selbst  so   gut  wie   gar  nichts  arbeitete.     Vielmehr  hat  er  eine 
bereits  fertige  Uebersetzung    dieses    Rechtes,    die    mit   der   im  Sanoker 
Texte  enthaltenen  durchaus  analog  war,  ganz  einfach  herübergenommen 
und  zum  Abdruck  gebracht. 
'  Nur  in  dem  Prolog  sind,  da  das  Lehenrecht  bei  Laski    nicht  den   liber 
Recundus,  sondern  erst  den  liber  tertins  ausmacht,   statt   der  Worte  des 
Originals:   Q^ttmiam  in  prima  parte  huiu»  liheüi  provinciale  ins  Theitlaiu- 
torum  competenter  tranatuU   in  hUinum  etc.,    die   dieser    letzteren  Dispo- 
sition  mehr  entsprechenden    Worte:    Quoniam    in   precedentihii»    duohiis 
libri*  huius   voluminibtui  cimU   et  provinciale  itu    competenter    tranalatnm 
ttt  in  latinum  etc.  gesetzt.     Anstatt  aber  einen  Schritt   weiter  zu  gehen 
und  analog    dieser    auch   die  weiter    unten    folgende  Phrase :    Vt  iuris 
fftriusque^  provincialis  scilicet  et  feodcdis,  cognita  verüate  etc.   etwa  durch : 
Vt  omnium  trium  generum  iuris,  ciuilis  s<^icet  et  promnciaUs   et  feodalisj 
cognita  veritate  etc.  zu   ersetzen,  Hess  sie  Lasco  unberührt  stehen  und 
fand  an  der  Ungenauigkoit,  die  dadurch  verursacht  wurde,   keinen  An- 
Btoss.    Und  hierin  liegt  wohl,  was  übrigens  schon  Biener  gegen  Grupen 
bemerkte,   der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht,  wie  wenig 
Lasco  mit  der  in    seiner  Statutensammlung    vorhandenen   lateinischen 
Uebersetzung  der  hauptsächlichsten  Bestandtheile  des  sächsischen  Rechtes 
sich  überhaupt  zu  thun  gab. 
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als  auch  in  Bezug  auf  Artikelfolge  ^  mit  der  bei  Lasco  ent- 
haltenen in  einer  Weise  übereinstimmt,  die  es  ausser  allen 
Zweifel  stellt,  dass  beide  sich  viel  näher  stehen  als  die  mit 
ihnen  im  Ganzen  gleichfalls  übereinstimmenden  und  in  letzter 
Instanz  gewiss  auf  einer  gemeinsamen  Uebersetzung  beruhenden 
lateinischen  Texte,  denen  wir  in  der  Krakauer  Handschrift 
Nr.  169,  dann  in  dem  sogenannten  Heinrichauer  und  dem 
DzialyAski'schen  Codex  begegnen;*^  S.  84—223  und  S.  248 
bis  271:  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  in  deutscher  Sprache, 
welches  bis  auf  die  ganz  selbstverständlichen  Auslassungen, 
nebensächlichen  Zusätze  u.  s.  w.  sich  im  Uebrigen  fast  ganz 
an  die  hergebrachte,  durch  Ortloff's  Ausgabe,  Jena  1836,  uns 
näher  gerückte  Form  dieses  Rechtsbuches  anlehnt,  jedoch  aus 
Gründen,  die  uns  nicht  näher  bekannt  sind,  nur  von  Buch  I 
bis  Buch  V,  Cap.  29  reicht;  S.  274—343,  S.  224—247,  S.  368 
bis  369  und  S.  390—402:  Der  weiter  unten  zu  besprechende 
deutsche  Text  der  Magdeburger  Urtheile;  S.  370—373,  S.  382- 
bis  389  und  S.  344 — 367 :  Fragment  der  versio  Sandomirensis 
des  sächsischen  Landrechtes,  die,  soweit  sie  erhalten  ist,*^  eben- 

1  Wenn  aber  schliesslich  in  der  Zählung  der  Artikel  zwischen  dem  Laski- 
sehen  und  dem  Sanoker  Texte  sich  eine  nicht  unbedeutende  Diiferens 
zu  Gunsten  des  letzteren  herausstellt ,  so  hat  das  nichts  weiter  zu  be- 
deuten, als  nur,  dass  der  Schreiber  der  diesem  Texte  zu  Grunde  lie- 
genden Vorlage  auch  die  einzelnen  Paragraphe  eines  jeden  Capitels  mit 
besonderen  Nummern  versah  und  so  scheinbar  eine  viel  grössere  Artikel- 
zahl zu  Stande  brachte  als  Lasko.  In  Wirklichkeit  sind  aber  beide 
Texte,  wie  in  allen  anderen  Beziehungen,  so  auch  in'  Bezug  auf  Um- 
fang und  die  Aufeinanderfolge  der  in  ihnen  enthaltenen  Materien  als 
durchaus  übereinstimmend  zu  bezeichnen.  Nur  die  drei  Schlussartikel 
des  Laski^schen  Textes  lassen  sich  im  Sanoker  nicht  belegen,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  der  Sanoker  Text  in  Folge  Ausfalls  einiger 
Blätter  an  dieser  Stelle  nicht  complet  ist. 

^  Eine  sehr  instructive  Zusaramenstelhmg  sowohl  der  abweichenden  als 
der  Übereinstimmenden  Stellen  aus  dem  zuletzt  genannten  und  dem 
Laski'scben  Texte  vgl.  bei  Homeyer ,  Sachsenspiegel  II,  Anhang  V, 
S.  340  f. 

3  Zu  den  erhaltenen  Bestandtheilen  gehören,  wenn  wir  die  Ausgabe 
Laski^s  zu  Grunde  legen,  Artikel  1 — 29,  dann  Artikel  31—67,  sowie 
Artikel  80 — 242;  fehlen  sonach  noch  volle  152  Artikel,  und  zwar  theils 
in  Folge  rein  mechanischer  Unachtsamkeit,  wie  z.  B.  Artikel  30,  theils 
in  Folge  Ausfalls  der  einschlägigen  Blätter,  wie  die  übrigen  Artikel. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Ürtheile.  159 

falls  mit  der  bei  Lasco  enthaltenen  übereinstimmt^  und  ebenso 
wie  diese  relativ  correcter  ist  als  manche  andere,  namentlich 
aber  als  die  im  Ossolinski'schen  Codex  Nr.  832  enthaltene  Ab- 
schrift; S.  374 — 381:  Registt-um  iuins  Maydeburgensis  primi  libri 
tt  secuiidi,  wonmter  speciell  ein  Index  zu  verstehen  ist,  den 
ein  unbekannter  Autor  zu  der  versio  Sandomirensis  des  sächsi- 
schen Land-  und  Weichbildrechtes  verfasste,  wovon  jedoch  in 
unserer  Abschrift  blos  die  Partie  bis  zu  der  Rubrik:  De 
duobus  gladiis,  etfynodo,  et  fepteni  etatihiis,  et  linea  confanguinei- 
tatis  vorhanden  ist. 

Ad  b).    Zur   zweiten  Frage   übergehend,    constatire    ich, 
dass  beide  in  diesen  Handschriften  enthaltenen  deutschen  Texte 
der  Magdeburger  ürtheile    bis   auf  die   gewöhnlichen   und  bei 
der  gedankenlosen  Art,  mit  der  solche  Texte  gewöhnlich  abge- 
schrieben wurden,  fast  unvermeidlichen  Auslassungen,  Umstel- 
lungen, nebensächlichen  Zusätze-  u.  s.  w.,  sich  im  Ganzen  als 
durchaus  identisch  erweisen.     Auch  der  Umstand,   dass  der  in 
der  Sanoker  Handschrift  enthaltene  Text  um  volle  40  Artikel 
reicher  erscheint  als  der  andere,  ist  rein  illusorisch  und  vermag 
die  Richtigkeit  jener  Behauptung  nicht  zu  alteriren.     Denn  in 
Wirklichkeit  sind  die  meisten  von  diesen  Artikeln,   auf  denen 
die  numerische  Ueberlegenheit  des  Sanoker  Textes  beruht  und 
zu  denen   ich   im  Besonderen  Artikel    1 — 37   und  302  rechne, 
iii  ihm   unter    Artikel   177 — 216    und    331    noch    einmal    vor- 
handen,   können  also   keineswegs   die  Bedeutung  in  Anspruch 
nehmen,   die  man  ihnen  bei  einer  blos   flüchtigen  Betrachtung 
vielleicht  zuschreiben  möchte.'*     Nur  die  Artikel  247  und  324 

^  Ich  habe  im  Ganzen  nur  zwei  Differenzen  constatirt:  1.  dass  die  im 
Sanoker  Text  enthaltene  im  Vergleich  zu  der  im  Laski'schen  Text  ent- 
haltenen Uebersotzung  auch  noch  die  Namen  des  Uebersetzers,  des 
Veranlassers  und  des  Ortes  Sandomir  beibehält;  2.  dass  sie  unter 
Nummer  108  einen  Artikel  bietet,  der  im  fjaski'schen  Texte  weder  an 
dieser,  noch  an  einer  anderen  Stelle  vorkommt  und  folgendermassen 
lautet:  De  eo,  qui  rtianum  atU  vitain  pecimia  redimit,  Qtd  vüam  aut  ma- 
num  redimerU,  quod  Jibi  iure  abiudictUa  /uerü,   hie  9uo  iure  ejl  pravalus, 

^  Als  einen  solchen  sehe  ich  unter  anderen  auch  die  Stelle  an ,  welche 
sich  im  Sanoker  Text  zu  Ende  des  Artikels  58  findet  und  also  lautet: 
Somack  eyn  man  ymiert  dy  cktge,  dy  clage  fal  man  wedir  hoen  nach 
nedem  y  darnach  is  de/ir  bewaren  kan. 

^  Und  wenn  man  nach  dem  Grunde  fragt,  warum  die  genannten  Artikel 
im  Sanoker  Text  zweimal  vorkommen,   so  lässt  sich  wenigstens  in  Be- 
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sind  als  solche  anzusehen ,  die  im  Vergleich  zu  dem  Toro- 
siewicz'schen  Texte  als  das  specielle  Eigenthum  des  Sanoker 
Textes  gelten  können.  Da  jedoch  zwei  Artikel  mehr  oder 
weniger*  noch  keine  Differenz  begründen,  so  glaube  ich 
nicht,  dass  ich  etwas  Ungerechtfertigtes  behaupten  werde, 
wenn  ich,  vorbehaltlich  die  bereite  constatirten  Abweichungen 
(Auslassungen,  Umstellungen,  nebensächliche  Zusätze  u.  s.  w.) 
die  beiden  in  Rede  stehenden  Texte  als  durchaus  identisch 
bezeichne. 

Ad  c).  Und  wenn  man  fragt,  in  welchem  Verhältniss 
sich  die  beiden  zuletzt  genannten  Texte  zu  den  übrigen,  bei 
der  Vergleichung  mit  der  polnischen  Recension  in  Betracht  zu 
ziehenden  deutechen  Texten  befinden,  so  antworte  ich,  dasa 
sie  zweifellos  der  ersten  Redaction  angehören.  Hiefur  spricht 
nicht  nur  der  Inhalt  und  der  Wortlaut  der  einzelnen  Artikel, 
sondern  in   gleicher  Weise  auch  die  Aufeinanderfolge  und  der 

treff  der  Artikel  1 — 37  als  sicher  aoDehmen,  dass  sie  hier  auf  diese 
Weise  zum  Vorschein  traten,  dass  der  Schreiber  dieses  Textes  eine 
Vorlag«  benutzte,  der  ein  aus  den  Artikeln  177 — 216  bestehendes  Frag^ 
ment  vorgeheftet  war;  thatsachlich  begrinnt  aber  der  Sanoker  Text  erst 
mit  Artikel  38. 
*  In  Betreff  dieser  Artikel  mnss  ich  übrigens  noch  bemerken,  dass  der 
zweite  von  ihnen  (also  Art.  324)  nichts  weiter  ist  als  eine  blos  local 
impragnirte  Paraphrase  des  Artikels  290  desselben  Textes,  wahrend  der 
Artikel  248  eine  nur  theilweise  rervollstandigte  Wiederholung  des  Ar- 
tikels 247  ist.  und  zwar  nicht  gerade  genau  nach  dem  Wortlaute  des 
Sanoker,  beziehungsweise  des  Pilznoer  oder  des  Krakauer,  sondern  nach 
dem  des  Dresdner  Textes.  Zum  Beweis  dessen  fQhre  ich  den  Anfang 
dieses  Artikels  hier  wOrtlich  an.  Er  lautet:  Lybin  /runde!  Wir  habin 
etcch  gefchrfbin  vormalis,  ap  eynem  manne ,  der  nicht  tpihei/mitch  wer  adir 
dingpßichUg,  vorfprochin  teer  Jet/n  gut^  %cy  man  da»  mit  rechte  gewannen 
mochte  und  ap  man  den  ich  vorbotin  fülle.  Doruff  habit  ir  uns  gefchrtbin: 
Man  fal  den  man  nicht  vorboten  von  rechti»  wegin;  wurde  aber  ymandin, 
der  nicht  dingpßechtig  oder  nicht  yn'iegmitch  were,  vnd  gm  vnwyf/enüieh^ 
feyn  gut  vorfprochin  vnd  vordagit,  der  mochte  czii  f&/me  gute  wedir  kamen, 
€ilzo  da»  her  fwere,  das  her  fo  verre  au»  dem  lende  gewebt  wer,  da»  her 
f^iP*  9^  nicht  vorantworien  mochte,  ap  der  docxu  kumpt  bgnne  ior  vnd  tag 
domoch,  alz  gm  dg  dage  uff  feyn  gut  irfle  wyffentUdi  wurde  oder  wo» 
ander  eehtnot  gehindirt  hette,  dg  her  denne  auch  beweg/le  tdz  recht  iß, 
dennoch  muße  der  vm  dg  fchult  antworten,  No  bite  wir  vna  vollen  under- 
tceysin,  ap  daz  an  ewir  genode  gefeyn  mag  u.  s.  w.,  wie  in  den  liagde- 
burger  Fragen  II,  2.  3*. 
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gesammte  Tenor '  derselben.    Auch  die  scheinbar  ganz  gering- 
fUgige,    aber  in    bibliographischer  Beziehung   gewiss   nicht  un- 
wichtige Erscheinung,  dass  die  Artikel  18  und  37  in  den  Texten 
der  ersten  Redaction  zweimal  wiederholt  werden,    trifft  in  den 
in  Rede  stehenden  Texten  ebenfalls  zu  und  ist  als  ein  Argument 
anzusehen,  das  ceteris  paribus  wohl  etwas  werth  ist.    Anderer- 
seits   lassen   sich   aber   zwischen   den   in  Rede   stehenden   und 
den    oben    genannten    Texten   dieser   Redaction   auch   gewisse 
Unterschiede  nicht  verkennen.     So  ist  der  Artikel  des  Pilznoer 
Textes  31    (im  Krakauer  Text   gleichfalls  31)  in    den  in  Rede 
stehenden  Texten  um  zwei,  der  Artikel  des  Pilznoer  Textes  76 
(im  Krakauer  Text  gleichfalls  76)  um  einen  und  der  Artikel  des 
Pilznoer  Textes  123  (im  Krakauer  Text  gleichfalls  123)  um  zehn 
Artikel  vorgeschoben  und  der  letztere  nicht  ohne  gewisse  Sach- 
kenntniss  somit  an  eine  Stelle  gebracht,    wo  er  aus  sachlichen 
wie  aus   historischen  Beweggründen  thatsächlich   hingehört;  so 
sind  zweitens  die  Artikel  des  Pilznoer  Textes  145  und  180  (im 
Krakauer  Text  ist  nur  Artikel  des  Pilznoer  Textes  180  als  Ar- 
tikel  179   vorhanden)   in   den    in  Rede   stehenden    Texten   als 
etwas  Zusammengehöriges  behandelt  und  hiebei  noch  die  Ein- 
richtung getroffen,  dass  Artikel  des  Pilznoer  Textes  180  voran- 
geht, Artikel  145  nachfolgt;  so  sind  drittens  ausser  den  Wieder- 
holungen, die  bereits  genannt  wurden  und  die  auch  dem  Pilznoer 
und  dem  Krakauer   Text  eignen,   in   den    in  Rede   stehenden 
Texten  noch  viele  andere  Wiederholungen  vorhanden,^  für  die 
ebenso,   wie  ftir  jene,   kein  genügender  Erklärungsgrund  Vor- 
handen ist.     Hinzukommt,  dass  der  Torosiewicz'sche  gleichwie 
der  Sanoker  Text   theils  um  eine  Reihe   von  Artikeln  reicher, 
theils  ärmer   ist   als   die   correspondirenden   Texte   der    ersten 
Redaction,  sowie,  dass  sie  die  in  Pi  und  Kß  noch  vielfach  er- 
haltenen historischen  Daten,  insbesondere  Ortsangaben,  grössten- 
theils  fortlassen.     Es   ergibt   sich    also,    dass  zwischen   den   in 
ßede  stehenden    und   den    beiden   anderen  Texten   der   ersten 


'Abweichungen  von  der  Art,  wie  die  weiter  unten  angeführten,  oder 
wie  die  in  TU,  16,  18,  34,  43,  44,  49,  50,  70,  76,  78,  88,  96,  102,  132, 
141,  145,  158,  173,  175,  189,  212,  214,  218  und  220»  vorhandenen 
brauchen  hier  selbstverständlich  gar  nicht  in  Betracht  zu  kommen. 

^  Sie  sind  in  der  weiter  unten  folgenden  Tabelle  durch  einen  vorgesetzten 
Stern  ersichtlich  gemacht. 

SitzaDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI    Bd.  I.  Hfl.  11 
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RedactioD  denn  doch  eine  Grenzscheide  besteht,  die  es  mit 
sich  bringt^  dass  ich  sie  in  zwei  besondere  Nuancen  trenne 
und  dabei  den  Krakauer  und  den  Pilzner  Text  als  die  erste, 
den  Sanoker  und  den  Torosiewicz'schen  Text  als  die  zweite 
Nuance  der  ersten  Redaction  bezeichne.  Die  erste  Nuance  ist 
zugleich  die  ältere,  die  zweite  die  jüngere  Form  derselben. 

Dies  vorausgeschickt,  gehe  ich  nun  zu  dem  eigentlichen 
Oegenstande  dieses  Capitels,  d.  i.  zur  Klarstellung  des  Verhält- 
nisses über,  in  dem  sich  die  polnische  Recension  der  Magde- 
burger Urtheile  zu  jenen  sieben  und  zu  diesen  zwei  Texten 
befindet.  Meiner  Methode  getreu,  stelle  ich  mir  selbstverständ- 
lich auch  hier,  ähnlich  wie  im  Capitel  II  dieser  Untersuchung, 
folgende  zwei  Hauptfragen  : 

I.  Wie  verhält  sich  die  polnische  Recension  der  Magde- 
burger Urlheile  zu  den  betreffenden  deutschen  Texten  in  Bezug 
auf  ihre  Artikelfolge? 

n.  Wie  in  Bezug  auf  ihren  Wortlaut? 

Ad  I.  Um  zAmächst  die  erste  Frage  zu  beantworten, 
schicke  ich  eine  Tabelle  voran,  die  so  eingerichtet  ist,  dass  die 
polnische  Recension  in  ihr  durch  den  Ossolinski' sehen  Text 
repräsentirt  ist,  während  die  in  Betracht  zu  ziehenden  deutschen 
Texte  mit  Ausnahme  derer  der  vierten  Redaction,  die  als 
weniger  belangreich  nur  durch  den  Berliner  Text  repräsentirt 
werden,  in  ihr  in  ihrer  Gesammtheit  erscheinen.  Auch  ist  in 
dieser  Tabelle  ferner  die  Einrichtung  getroffen,  dass  der  Osso- 
linski'sche  Text,  der  als  Repräsentant  der  polnischen  Recension 
zugleich  die  Grundlage  der  Vergleichung  bildet,  in  ihr  den 
ersten,  der  Pilznoer  den  zweiten,  der  Krakauer  den  dritten,  der 
Torosiewicz'sche  den  vierten ,  der  Sanoker  den  ftinften ,  der 
Dresdner  den  sechsten ,  der  Thorner  den  siebenten  und  der 
Beriiner  den  achten  Platz  einnimmt.  Den  Ossolinski 'sehen 
wollen  wir  kurz  durch  O,  den  Pilznoer  durch  Pt,  den  betreffen- 
den Krakauer  durch  Kß,  den  Torosiewicz'schen  durch  T,  den 
Sanoker  durch  Sa,  den  Thorner  durch  Th,  den  Berh'ner  durch  B 
bezeichnen.  0,  PI,  Kß,  T  und  Sa  standen  mir  bei  Verfassung 
dieser  Tabelle  in  originali,  Di\,  Th  und  B  in  den  einschlägigen 
Auszügen  und  Verweisungen  von  Gottschalk,  Wasserschieben, 
Behrend  und  Brückner  zur  Vcrfttgung. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeborger  Urtheile. 


163 


Tabelle  H. 
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Dr 


Th 
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49 
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42^ 
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51 

52 

53 

54 
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57 
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59 
60 
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I.  1 
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I.  3 
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I.  5 
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I.  7 
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T 

Sa 

Dt 

Jk 

B 
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26 

26 

37 

62 

65 
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35 

27 

27 

38 

63 

66 
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36 

28 

28 

39 

64 

2 

— 

1 

37 

31 

31 
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65 

5 

1 

38 

29 

29 
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66 
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1 
1 

1 

1 
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30 

30 

42 

67 

4 
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40 

32 

32 

43 

68 

6 

1 

41 

33 

33 

44 

69 

4 

42 

34 

34 

45 

70 

s 
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36 

35 

46 

71 

9 

1 

"1 
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"! 
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45 

37 

37 

48 

73 
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i 

1 

46 

38 

38 

49 

74 
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49 

41 

41 

52 

1 

77 
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167 
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50 

42 

42 
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78 
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51 

43 

43 
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79 
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52 

44 

44 

55 

80 
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45 

45 
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81 
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54 

46 

46 

57 

H2 
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177 
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55 

47 

47 

58 

H3 
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49 

49 
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85 
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58 
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Mit  Hilfe  dieser  Tabelle  ersieht  man  nuu,  dasB  die  polni- 
Khe  KecensioD  eich  ihrem  Inhalte  nach  zwar  in  allen  vier 
BIT  Vei^leichung  herangezogenen  deutschen  Redaetionen  findet, 
äass  jedoch  nur  die  Texte  der  ersten  Redaction  als  solche  ange- 
sehen werden  können,  von  denen  man  aagen  darf,  dass  sie  mit 
der  polnischen  Recension  auch  in  Bezug  auf  Artikelfolgc  Über- 
einstimmen.    Von  den  Texten  der  ersten  Redaetion,   die,    wie 
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dargethan  wurde/  in  zwei  Nuancen  zerfallen,  sind  es  aber 
wieder  jene  der  zweiten  Nuance,  auf  welche  das  von  den 
Texten  der  ersten  Redaction  Gesagte  sich  mit  viel  grösserem 
Rechte  anwenden  lässt  als  auf  die  Texte  der  ersten  Nuance. 
So  sind,  um  nur  die  wichtigsten  Belege  hervorzuheben,  die 
Artikel  0  23—30  und  0  108,  die  weder  in  den  Texten  der 
ersten  Nuance,  noch  in  denen  der  übrigen  Redactionen  vor- 
kommen, in  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
genau  an  derselben  Stelle  und  genau  in  demselben  Zusammen- 
hange vorhanden  wie  in  der  polnischen  Recension;  so  sind 
ferner  auch  die  Artikel  0  37,  82  und  122,  von  denen  der  erste 
in  den  Texten  der  ersten  Nuance  um  zwei,  der  andere  um 
einen  und  der  dritte  um  zehn  Artikel  später  vorkommt,  in  den 
Texten  der  zweiten  Nuance  an  einer  Stelle  vorhanden,  wo  sie 
sich  auch  in  der  polnischen  Recension  befinden;  so  ist  endlich 
auch  der  Artikel  0  155,  der  in  den  Texten  der  ersten  Nuance 
in  zwei,  durch  35  Artikel  unterbrochene  Hälften  zerfUllt  und 
die  Ordnung  umkehrt,  in  den  Texten  der  zweiten  Nuance  als 
etwas  Zusammengehöriges  behandelt  und  genau  in  der  Auf- 
einanderfolge angeführt  wie  in  der  polnischen  Recension.  Es 
sind  also,  wie  man  sieht,  Belege  genug  vorhanden,  die  es  ausser 
allen  Zweifel  stellen,  dass  die  polnische  Recension  mit  den 
Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  in  einer  ebenso 
durchgreifenden  wie  eingehenden  Uebereinstimmung  steht.  Ja, 
man  könnte  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und,  auf  die 
voranstehende  Tabelle,  wie  nicht  minder  auf  die  soeben  ange- 
führten Belege  gestützt,  sogar  ganz  bestimmt  die  Behauptung 
aussprechen,  dass  die  polnische  Recension  aus  einer  Vorlage 
geflossen  ist,  die,  soweit  Inhalt  und  Artikelfolge  in  Betracht 
kommen,  mit  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
vollkommen  identisch  war.  Bedenklich  und  mit  der  Behauptung, 
die  soeben  aufgestellt  wurde,  im  gewissen  Widerspruche  stehend 
erscheinen  nur  folgende  Abweichungen:  1.  dass  die  polnische 
Recension  einestheils  um  fünf  Artikel  reicher, ^  anderentheils 
um  28   Artikel    ärmer   ist^   als   die   entsprechenden   deutschen 


>  Vgl.  S.   161.         'i  Es  sind  dies  die  Artikel:   O  109,  157,  239,  267  und  268. 

3  Dahin  gehören:  Sa  247,  271,  299—313,  315—318,  325—330  und  332. 
Die  Artikel:  Sa  314,  319—324  und  331  sind  dagegen  blosse  Wieder- 
holungen der  nächst  vorangehenden  Bestandtheile. 
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Texte;  2.  dass  sie  die  Artikel  0183—185  und  0  209—225  in 
einer  etwas  anderen  Reihenfolge  bietet  ^  als  die  correspondiren- 
den  deutschen  Texte.     Wenn  man  aber  erwägt,  dass  von  den 
Artikeln,  die  die  polnische  Recension  vor  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  voraus  hat,   zwei  ganz  gewiss,^   die 
anderen    zwei**    höchst    wahrscheinlich    erst    von    dem   Veran- 
stalter der  polnischen  Uebersetzung  selbst  hinzugefügt  wurden, 
während    die  Artikel,   um    die  die   polnische  Recension    ärmer 
ist  als  die   betreffenden    deutschen  Texte,   in   diesen   letzteren 
insgesammt  am  Ende  stehen  und  somit  in  der  polnischen  Recen- 
sion wohl  nur  in  Folge  des  Umstandes  fehlen,  weil  die  voraus- 
zusetzende   deutsche   Vorlage   an   dieser   Stelle    nicht   complet 
war,  so  wird  man  wenigstens  den  sub  1.  erwähnten  Abweichun- 
gen kein  gar  so   grosses  Gewicht   beimessen.     Aber  auch    die 
sub  2.  erwähnten  Abweichungen  sind  keineswegs  so  beschaffen, 
dass  es  statthaft  wäre,  sie  zur  Grundlage  weiterer,   obiger  Be- 
hauptung  widersprechender  Schlüsse   zu   machen.    Im  Gegen- 
theil,  wir  werden,    wenn  wir  diese  Abweichungen   etwas   ein- 
gehender prüfen,   vielmehr   zugeben  müssen,    dass  sie,   indem 
sie,  ähnlich  wie  die  in  den   polnischen  Texten  oder  die  in  Pi 
und  Kß  enthaltenen  Artikelalterationen,  auf  ganz  gewöhnlichen, 
durch  Unachtsamkeit   de«  Abschreibers,    beziehungsweise   des 
Uebersetzers    entstandenen  Umstellungen,    oder   gar   auf  einer 
blossen  Verheftung  *  beruhen,  für  die  Frage  nach  der  Identität 
oder  Nichtidentität   der   verglichenen  Texte  so   gut   wie   keine 

'  Was  dagegen  die  Umstelluugeii  anlangt,  denen  wir  bei  0  63—65  und 
bei  0  193 — 193^  begegnen,  bo  notire  ich  sie  hier  deshalb  nicht,  weil  sie 
eben  nur  in  0  und  nicht  auch  in  den  übrigen  polnischen  Texten  vor- 
kommen, während  die  Umstellung,  der  wir  bei  O  137 — 140  begegnen, 
nur  dem  Torosiewicz 'sehen  und  nicht  auch  dem  8anoker  Texte  eignet. 

'Es  sind  dies  die  Artikel:  O  267-268. 

'  0  109  und  157. 

*  Und  zwar  stelle  ich  mir  diese  Verheftung  so  vor,  dass  in  der  dem 
polnischen  Uebersetzer  zur  Verfügung  gestandenen  deutschen  Vorlage 
die  Artikel,  die  in  Sa  den  Artikeln  250—257  entsprechen,  aus  ihrer 
überlieferten  Ordnung  herausgehoben  und  zwischen  Artikel  gestellt 
worden,  die  in  Sa  den  Artikeln  230  und  240  entsprechen.  Auf  diese 
Weise  mussten  sodann  die  Artikel,  die  in  Sa  den  Artikeln  240  —  249 
entsprechen,  zwischen  Artikel  zu  stehen  kommen,  die  in  Sa  den  Artikeln 
257  und  258  entsprechen.  Im  Uebrigeu  behielt  aber  jede  von  diesen 
zwei  Artikelpartien  die  überlieferte  Ordnung. 
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Bedeutung  haben.  Und  dies  umsomehr;  als  sie  selbst  dann, 
wenn  sie,  was  jedoch  dem  Gesagten  zufolge  gar  nicht  zuge- 
geben wird,  einen  etwas  tieferen  Hintergrund  hätten,  viel  zu 
geringfügig  wären, '  um  uns  in  Betreff  des  Verhältnisses,  in  dem 
sich  die  polnische  Recension  zu  den  Texten  der  ersten  Redac- 
tion  zweiter  Nuance  befindet,  eine  andere  Ueberzeugung  beizu- 
bringen,  als  diejenige  ist,   die  ich  soeben  ausgesprochen  habe. 

Ich  bin  daher  ganz  entschieden  der  Ansicht,  dass,  soweit 
Inhalt  und  Artikelfolge  in  Betracht  kommen,  die  über  Veran- 
lassung des  Nicolaus  Gologörski  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts bewerkstelligte  polnische  Uebersetzung  der  Magde- 
burger Urtheile  aus  einer  Vorlage  geflossen  ist,  die  bis  auf 
die  wenigen,  soeben  angeführten  und  grösstentheils  belanglosen 
Abweichungen  genau  mit  den  Texten  übereinstimmte,  die  wir 
als  die  Texte  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  kennen 
lernten. 

Ad  II.  Weniger  klar  als  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Artikel- 
folge stellt  sich  die  polnische  Recension  im  Vergleiche  zu  den 
Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  in  Bezug  auf  ihren 
Wortlaut  dar.  Da  gewahren  wir  neben  den  gewöhnlichen,  selbst 
in  durchaus  gleichartigen  Texten  nicht  unzulässigen  Umstel- 
lungen, mechanischen  Auslassungen,  nebensächlichen  Zusätzen, 
Verschreibungen  u.  s.  w.  auch  solche  Modificationen,  die  etwas 
auffallender  sind  als  diese  und  von  denen  wir  kaum  sagen 
können,  dass  sie  in  durchaus  gleichartigen  Texten  besonders 
häufig  wären.  Ich  scheide  sie^  behufs  präciserer  Darstellung 
derselben  in  nachstehende  Kategorien: 


1  Auf  268  Artikel  wären  es  ja  thatsächlich  nur  20,  oder,  wenn  man  auch 
die  bei  O  63—65  und  bei  O  193—193^  ersichtlich  gemachten  Umstellungen 
mitrechnen  wollte,  höchstens  26  Artikel,  die  zu  der  in  den  Texten  der 
ersten  Redaction  zweiter  Nuance  enthaltenen  Reihenfolge  nicht  genau 
stimmen  möchten. 

3  Die  des  Polnischen  kundigen  Leser  mögen  übrigens  auch  auf  die  be- 
treffenden Zusammenstellungen  Brückner*s,  Archiv  für  slav.  Philologie  VI 
S.  345 — 392,  Terwieson  sein,  die,  obzwar  fast  ausschliesslich  nur  auf 
dem  Pilznoer  Text  beruhend,  bei  der  notorischen  Verwandtschaft  dieses 
Textes  mit  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance,  im  All- 
gemeinen doch  ein  ziemlich  verlässliches  Bild  von  den  Verschieden- 
heiten geben,  die  zwischen  der  polnischen  Recension  und  den  ein- 
schlägigen deutschen  Texten  in  Bezug  auf  Wortlaut  bestehen. 
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A,  in  solche,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  sich  als  deren  Kürzungen; 

B,  in  solche,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  sich  als  deren  Erweiterungen; 

C,  in  solche,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  sich  als  deren  Umgestaltungen  er- 
weisen. 

A,  Kürzungen.  Was  zunächst  die  Kürzungen  anlangt, 
80  lassen  sich  dieselben ,  strenge  genommen ,  auf  folgende 
Formeln  zurückfiihren : 

a)  Die  mitunter  noch  ziemlich  weitläufigen  und  stellen- 
weise auch  in  historischer  Beziehung  nicht  unwichtigen  Ein- 
gangsformeln, wie  wir  solchen  in  T  und  Sa,  insbesondere  aber 
in  Pi,  Kß,  Dr  und  Th  begegnen,  wurden  in  der  polnischen 
Recension  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  gekürzt  oder  fortge- 
lassen. ^ 

h)  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  die  Schlussformeln, 
die  in  historischer  Beziehung  nicht  selten  auch  von  Belang 
sind  und  in  T  und  Sa  ebenso  wie  in  Pi,  Kß,  Dr  und  TU  stellen- 
weise noch  den  ausfuhrlichen,  an  die  ursprüngliche  Gestalt 
der  Schöffenbriefe  erinnernden  Wortlaut  haben,  in  der  polni- 
schen Recension  ohne  Ausnahme  foiigelassen. 

c)  Stellenweise  wurden  sogar  ganze  Fragen,  wenn  nicht 
gerade  fortgelassen  ,2  so  mit  den  darauf  folgenden  Antworten 
in  einer  Weise  verknüpft,   dass  von  der  ursprünglichen,   in  T 


'  Zn  den  fortgelassenen  gehört  unter  anderen  auch  die  Eingangsformel, 
die  dem  angeblich  ersten,  von  Krakau  zu  Magdeburg  geholten  Urtheil 
▼oraugeht  und  die  in  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
folgendermassen  lautet:  Dia  iß  (in  Sa:  was)  der  erße  briff,  der  czu 
Meydenhurg  durch  der  Croki/chin  (in  Sa:  Cracawfchen)  /tat  fchreyber  ge- 
hoUt  wart,  der  achczin  firU  (in  Sa:  feyn)  wid  ßen  ge/chrebin  in  dejmi 
fntche  von  gelde,  daa  noch  et/nis  mannis  tode  hant  (in  Sa  ist  das  letzte 
Wort  nicht  vorhanden)  in  feiner  were  hette.  FrunÜichin  grus  mit  ßetim 
dinße  czuvor,  Erfammen  lif/in  /runde  vnd  befundere  gunner  (in  Sa  ist 
nur:  libin  /rundin),  ir  hahit  vna  (in  Sa  folgt  noch:  no)  noch  dejim  noch- 
ge/chreben  arückeln  vm  recfU  gefrogit  in  de/in  wortin:  Ap  no  eyn  burger  etc, 

^  Das  Fehlen  der  Fragen  in  0  167  und  218  ist  eine  Eigenthümlichkeit, 
die  nur  diesem  letzteren  und  zum  Theile  (rücksichtlich  des  Art.  0  167) 
auch  dem  Przemysler  Texte  eigen  ist. 
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und  Sa  noch  erhaltenen  Zweitheilung  der  betreffenden  Artikel  in 
der  polnischen  Recension  so  gut  wie  nichts  zurückgeblieben  ist.^ 

d)  Auch  die  in  T  und  Sa  enthaltenen  Urkunden  wurden 
in  der  polnischen  Recension  entweder  fortgelassen  oder  nur  im 
Auszug   mitgetheilt   und    die  Jahrzahlen  hiebei  ganz   eliminirt 

e)  Sehr  häufig  wui'den  Kürzungen  auch  im  Contexte  vor- 
genommen, beschränken  sich  jedoch  auf  minder  belangreiche 
Partien. 

B.  Erweiterungen.  Wie  die  Kürzungen,  so  lassen  sich 
auch  die  in  der  polnischen  Recension  vorkommenden  Erweite- 
rungen auf  eine  Anzahl  von  Formeln  zurückführen,  und  zwar: 

a)  Ausser  den  Glossen,  die  bereits  von  dem  Veranstalter 
der  einschlägigen  deutschen  Redaction,  beziehungsweise  von 
den  Abschreibern  derselben  eingestreut  wurden,  sind  in  der 
polnischen  Recension  (so  beispielsweise  in  0  18,  116,  129,  147, 
149,  156,  168,  177  und  214)  noch  zahlreiche  andere  zu  finden, 
die  in  jener  nicht  vorkommen. 

b)  Gewisse  Artikel,^  die  in  den  entsprechenden  deutschen 
Texten  nur  aus  blosser  Antwort  bestehen,  sind  in  der  polni- 
schen Recension  in  voller,  aus  Frage  und  Antwort  bestehender 
Gestalt  vorhanden. 

c)  Mehrere  Fragen,  beziehungsweise  Antworten,  die  in  T 
und  Sa  ebenso,  wie  in  Pt,  Kßj  Dr  und  Th  einen  etwas  knappe- 
ren Wortlaut  haben,  treten  in  der  polnischen  Recension  in 
einer  etwas  ausführlicheren  Gestalt  zum  Vorschein. ' 

d)  Viele  Fragen  haben  in  der  polnischen  Recension  die 
in  den  entsprechenden  deutschen  Texten  an  diesen  Stellen  nicht 
enthaltene,  freilich  ganz  unwesentliche  Schlussphrase:  albo  czo 
0  tho  gefth  za  prawo  =  oder  was  dainim  Recht  sei. 

C,  Umgestaltungen.  Dieselben  sind  im  Ganzen  nicht 
gerade  sehr  zahlreich  vertreten  und  äussern  sich  auf  zweifache 
Weise  : 

a)  Sie  verändern  zwar  den  Wortlaut,  nicht  aber  auch 
den  Sinn  der  betrefienden  Stellen; 

b)  sie  verändern  mit  dem  Wortlaut  auch  den  Sinn  der 
betreffenden  Stellen. 


*  Als  besonder»  instructives  Beispiel  vgl.  man  diesbezüglich  0  171  =  7*178. 
2  Dahin  gehören:  Art.  O  90  und  im  gewissen  Sinne  auch  Art.  O  240. 
^  So  z.  K.  O  12,   16  (Antw.),  21   (Fr.),  74,  77,   194  (Fr.),  205  und  262. 
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a)  Umgestaltungen  der  ersteren  Art.* 

Art.  O  3,  Antwort. 


Polnischer  Text.2 

Ale  w  myefczyech, 
gdze  fa  ranny  lekarze, 
thym  to  days}  pod  przy- 
ßag^  ßaczovacz  y  przed 
prayem  povyedacz,  ya- 
kye  byly. 


Gdy  maß  poymye  zo- 
na,  czo  ß  nya  pyrwey 
przeby  wal ,  nyßly  ya 
poyal,  a  to  geft  yawno. 


Daley  moße  ly  wyle- 

^nyecz  y    gego    dzye- 

czy  ßyedzyecz  w   lawy- 

czy    albo     w     kthorem 

vraadze,    albo    bycz    w 

kthorem  rzemyeßle  albo 

w  hracztwye,  yako  mal- 

Mnfczy  ludzye  y  dzye- 

ciy,  czyly    nye    mog^, 

albo  czo  ony  za  prawo 

iD&ya  albo  moga  myecz 

podlug  prawego  prawa? 


Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzuDg. 

Aber  in  den  Städten, 

wo  Wundärzte  sind,  gibt 

man  sie  diesen  letzteren 

auf  ihren  Eid  zu  schätzen 

und   vor    dem   Gerichte 

zu   sagen,   welcher  Art 

sie  waren. 

Art.  0  14,  Frage. 

Wenn  ein  Mann  eine 
Frau  nimmt,  mit  der  er 
früher,  bevor  er  sie  zur 
Frau  nahm ,  Beischlaf 
gepflegt  hatte,  und  dies 
wird  offenbar. 

Art.  0  21,  Frage. 

Ferner  ob  ein  Unehe- 
licher und  seine  Kinder 
in  der  Bank  oder  in 
irgend  welchem  Amte 
sitzen,  oder  ob  sie  in 
irgend  einer  Handwerks- 
genossenschaft oder  Bru- 
derschaft sein  können, 
wie  die  ehelichen  Leute 
und  ihre  Kinder,  oder 
ob  sie  es  nicht  können, 
oder  was  sie  sonst  für 
ein  Recht  haben  oder 
haben  mögen  nach  rech- 
tem Rechte? 


Mittelhochd.  Text. 

Abir  in  den  fteten,  do 
wunde  erczte  fint,  dy 
leffet  man  off  ere  eyd 
dorczu  fweren,  das  fe 
dy  wunden  recht  kyfin 
uff  eren  eyd. 


Ap  eyn  man  eyn  weyp 
adir  eyue  mayt  befliffe, 
vnddas  wirtoffeubar,vnd 
derfelbe  man  dornoch 
nympt  dy  befloffene  fra- 
we  adir  mayt  czu  der  ee. 


Fort  mir  ap  eynir, 
der  vnelich  geborn  wirt, 
vnd  feyne  kinder,  ap  fe 
h«)l  vnd  wandil  mögen 
gehaben  glich  elichin, 
dy  do  elich  geborn  fint, 
adir  nicht,  [adirj  was 
recht  dorvmme  fey  von 
rechtis  wegin. 


'  Dass  ich  sowohl  hier  als  auch  in  den  nachfolgenden  Excerpten  mich 
nur  auf  die  wichtigsten  Belege  beschränke,  braucht  wohl  nur  erwähnt 
zn  werden.  Die  Umgestaltungen  der  ersten  wie  der  zweiten  Art,  die 
«ich  in  Art.  O  19,  39,  71,  102  und  150  finden,  mögen  in  den  einschlä- 
gigen Excerpten,  im  Capitel  IV,  nachgesehen  werden. 

^  Der  polnische  Text  ist  hier  selbstverständlich  nach  (9,  der  mittelhoch- 
deutsche nach  T  angeführt;  nur  bei  notorisch  fehlerhaften  Stellen  ist 
f&r  den  polnischen  Text  auch  P,  Sk,  Ka  und  Sl^  für  den  mittelhoch- 
deutschen auch  8a  herangezogen;  die  Stellen  der  letzteren  Art  sind 
au  den   beigefügten  Sternen  erkennbar. 

Sitzungeber.  d.  phU.-hisfc.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  12 
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Polnb<"her  Text. 

RzeczT,  czo  fvÄ  trcza 
malzenfthwa  kaßnj. 


•  « 


Daley  czo  Da  rlzy*?- 
czy,  czo  ß;}  od  ^ednego 
oczeza  y  od  pedney  ma- 
czerze,  vmrze  ly  kthory 
ß  nych,  czo  po  nyeni 
zoftana,  wyeßma  gego 
czafcz,  a  dzyeczy,  czo 
nye  f  gedne^o  oczeza 
albo  gedney  maczerze, 
gego  czafczy  nye  wye- 
ßina  dzalv  z  oiiymi  dzye- 
czniy,  czo  ß  nym  od 
gednego  oczeza  y  od 
godney  maczerze. 


Art.  O  46,  Frage. 

Sacheo,  die  die  ehe- 
liche Gerichtsbarkeit  be- 
treffen. 


Art.  O  12. 

Femer  die  Kinder 
sind,  die  von  einem 
Vater  and  v<»n  einer 
Matter    sind,    and    das 

• 

eine  von  ihnen  sterben 
sollte,  flo  nehmen  die. 
die  nach  ihm  zarückge- 
blieben  sind,  sein  TheiL. 
and  die  Kinder,  die  nicht 
von  einem  Vater  and 
Von  einer  Mutter  sind, 
nehmen  nicht  Theil  an 
seinem  Theil  mit  jenen 
Kindern,  die  mit  ihm 
von  einem  Vater  und  ' 
von   einer  Mutter  sind. 


Mi::cIhoctid.  Text. 

Sachin.  dr  fich  cxu 
der  ee  des  echtis  tretin, 
das  ITt  elich  fachin  peyn- 
Uch. 


Vt.rt  mir  dy  kinder, 
dv  evnen  vater  hau  vnd 
von  eyner  mater  fint, 
vnd  ftirbit  der  kinder 
eynis,  dy  andern  nemen 
ferne  erbe  vnd  gut,  ^Tid 
nicht  dy  (im  Texte :  der) 
kinder,  dy  vatirs  ha(l]bin 
abir  von  muters  halbin 
alleyne  gefwiftem  feyn. 


Daley  teß  bad/o  ly 
kthory  przyßaßnyk 
wß;)th  w  gyny  vrzad  od 
radzccz,  mog;]  k  temv 
przyßwolycz  gyny  przy- 
ßaßnyczy,    a   tho    roßv- 

naprzeczyw  gy ch  ])rzy- 
ßandzo  a  myaftv  ku 
czczy  y  ku   vßythkii. 


Odyß  ya  gemv  ftal  ku 
prawu,  a  on  podlug  pra- 
wa  y  waßego  ßkazanya 
na  mya    nye    odwyodl. 


Art.  0  102,  Antwort. 

Femer  auch ,  wird 
ein  »Schöffe  von  den 
I  Rathmänuern  zu  einem 
'  andereu  Amt  genom- 
men, so  mögen  die 
anderen  Schöffen  dies 
gewähren,  und  dies  ist 
so  zu  verstehen,  wenn 
dies  nicht  gegen  ihren 
Eid  und  der  Stadt  zur 
Ehre  und  zu  Nutze  ist. 

Art.  0  141,  Frage. 

Da  ich  ihm  zu  Rechte 
(d.  i.  zu  Gerichte)  stund 
und  er  mich  nach  Recht 
und  euerem  Ausspruch 
nicht  erinnert  hat. 


[Vort]  mer,  werdin 
fcheppin  czu  amechten 
von  den  ratmannen  ge- 
faczt,  das  am  echt  mogin 
dy  fcheppin  ouen,  daa 
ist  libin  vnd  vorftan  der 
ftat  czu  eren  vnd  cza 
nucz  vnd  vromen  vnde 
vnfchedelich  eren  eiden, 
dy  fe  czu  fcheppin  bang 
han  geton. 


Sint  denne,  das  her 
en  nicht  dirynnert  hat 
vnd  pflichtig  wordin  ift. 
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Polnischer  Text. 

Ale  ßa  ly  ktore  dlug-y 

\j  pyenadze]  gego  zony 

zapowyedzany  tako,  yß 

gemv     nye     ßfj     wolny 

wßancz,  albo  yß  mv  nye 

chcza    albo    nye    maya 

(Ucz,    a   za    gego    zony 

zywotha   gycli   nye    do- 

bandze   albo*    nye    zy- 

Gcze*,     aby     ge     mogl 

wßacz,  gdyby  chczal,  a 

nye    przyßly    gefcze    w 

gego  obrona,  takye  tho 

pyenadze   przydji  —  — 


Tedy  may«^  napyrwey 
wyaiio  oprawycz  [y] 
zaplaczycz  nyßly  gyny 
kthory  dlug  — 

Geden  czlo  wy  ek  vmarl 
a  zostawyl  po  ßobye 
male  dzyeczy  ßacze  y 
drugye  male  nyedoroßle 
lath  dzyeczynycli. 


Jam      nykomv      nye 
vkradl      they       ßkory, 

gwaltovnye    na     mfj 
liyya  wyazany  y  beßpra- 
wnye 


Art.  O  148,  Antwort. 

Wörtliche  neuhochd.   Ueber- 
setzung 

Aber  sind  irgendwel- 
che Schulden  und  Gelder 
seiner  Frau  so  versperrt, 
dass  es  ihm  nicht  frei- 
steht, sie  zu  nehmen, 
oder  wenn  man  sie  ihm 
nicht  geben  will  oder 
nicht  geben  kann,  und 
er  sie  bei  Lebzeiten 
seiner  Frau  nicht  er- 
wirkt, beziehungsweise 
nicht  erlangt  hat,  dass 
er  sie  nehmen  konnte, 
falls  er  dies  wollte,  und 
er  sie  auch  in  seiner 
Gewehre  noch  nicht  hat, 
solche  Gelder  fallen 

Art.  0  155,  Antwort. 

Alsdann  soll  man  die 
Morgengabe  früher  ord- 
nen und  zahlen  als  jede 
andere  Schuld  — 

Art.  0  187,  Frage. 

Ein  Mann  ist  ge- 
storben und  hat  nach 
sich  kleine  Kinder,  die 
noch  saugten,  und  andere 
kleine  un'erwachsene  in 
Kiudesjahren  hinter- 
lassen. 

Art.  O  208,  Frage. 

Ich  habe  Niemandem 
diese  Haut  gestohlen, 
die  mir  mit  Gewalt  und 
widerrechtlich  auf  den 
Hals    gebunden    wurde 


Art.  0  224,  Frage. 

Jakoßmy  waß  pyrwey  j  Wie  wir  euch  früher 
pytaly  o  tho,  gdyby  gefragt  haben  um  das, 
czloTiyek    zapowyedzal   |    wenn  ein  Mann    einem 


Mittelhochd.  Text. 

Sint  nw  dy  gefurder- 
ten  fchulde  vnd  gelt 
czu  lodelich  vorfperret 
vnd  in  dos  mannis  ge- 
walt  vnd  gewere  bey 
feynir  frawon  leben  nicht 
komen  fynt,  no  ift  das 
gelt  gevallen  uff  der 
frawen    erbenamen   etc. 


So  fal  dy  frawe  dy 
morgengobe  doran  be- 
haldin  von  rechtis  wegin. 


Eyn  man  ftirbit  vnd 
le|ss]et  iunge  kinder, 
einis  abir  mir,  dy  jung 
feynt  vnd  bey  erem  foge 
noch  fint  adir  [nach] 
erem  foge. 


Wy  das  man  ym  dy 
ledir  mit  gewalt  uffge- 
bunden  vnd  mit  vn- 
rechte  etc. 


Vort    mir    dis     nefte 
obin   gefchrebin  capitel 
adir  vroge,  dy  fich  alzo 
12* 
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Katniniacki. 


Polnischer  Text. 

czlowyekv  gymyenye, 
czo  by  doma  nye  byl, 
a  kako  dlugo  doma  ßa 
prawowal,  az  by  go  pra- 
wem  dobyl,  a  gdy  by 
ten  czlowyek  byl  gofcz, 
czo  to  gymyenye  dobyl, 
albo  taky  myefczanyn 
naß,  yß  by  nye  byl 
pewny  tako,  yß,  gdy  by 
on  czlowyek  zayßya  do 
domv  przyßedl,  yß  by 
nye  wyedzal,  gdze  by 
go  nalaßl ,  czo  gego 
gymyenye  dobyl  y  wßal, 
gdy  *  on  doma  nye  byl, 
boym  ßye  tego  a  pro- 
ßymy  vaß  navczczye 
naß:  Maya  ly  onego 
nyepewnego  zatwyr- 
dzycz  poraka  albo  kto- 
rim  gynym  obyczagem, 
a  kto  tho  m§  vczynycz 
a  kako,  albo  czo  o  tho 
geft  za  prawo? 


Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setznng. 

Manne,  der  zu  Haua  nicht 
wäre,  sein  Gnt  ansprä- 
che und,  so  lange  er 
zu  Haus  nicht  wäre, 
Recht  wider  ihn  suchen 
würde,  bis  er  es  mit 
Recht  erlangen  würde, 
und  wenn  jener  Mann 
ein  Gast  wäre  oder  ein 
solcher  Mitbürger,  der 
nicht  sicher  wäre,  in 
diesem  Sinne ,  dass, 
wenn  jener  Mann  nach 
Hause  käme,  er  nicht 
wüsste,  wo  er  ihn  zu 
suchen  hätte ,  diesen 
nämlich,  der  sein  Gut 
erlangte  und  nahm,  da 
er  nicht  zu  Haus  war, 
wir  haben  Sorge  darum 
und  bitten  euch,  be- 
lehret uns,  hat  man 
jenen  Unsicheren  durch 
einen  bürgen  oder  auf 
eine  andere  Weise  ver- 
festen, und  wer  das  thuu 
soll  und  wie,  oder  was 
darum  Recht  sei? 


Mittelhochd.  Text. 

anhebit :  Auch ,  libin 
frunde,  wir  haben  euch 
gefchrebin  vormols,  ap 
eyme  manne,  der  nicht 
inheymisch  were  abir 
nicht  dingphlichtig  were, 
angefprochen  wurde  feyn 
guth.  No  habe  wir  czu 
dem  dritten  mole  ken 
Medeburg  gefchrebin 
von  wortin  czu  wortin; 
als  hy  obin  gefchrebin 
ftet  bis  off  das  lecste, 
das  do  ftet  aizo:  Dem 
ift  dy  fache  der  clage 
geendit  von  rechtis  we- 
gin. Domoch  fo  fchrebe 
wir  euch  aizo :  No  bete 
wir  ewer  gnode  vns 
entf  liffen ,  wenne  wir 
beforgen  vns  des,  das 
euch  mochte  gefchen, 
das  eyn  vngewis  man, 
her  Cey  gaft  abir  burger, 
der  nicht  ftand  erbe 
noch  80  viel  vamder 
habe  hette,  ap  man  sich 
des  och  vorfte,  das  er 
mit  vnrechtir  meynunge 
uff  eynes  mannes  erbe 
vnd  gut  clagete,  der 
ausgeczogin  were  vnd 
vor  der  clage  uff  feyn 
gut  nicht  wufte  noch 
och  fich  keynis  beforget 
hette,  vnd  wenne  her 
denne  qweme  wedir,  fo 
mochte  her  denne  nicht 
wiffen,  *wo*  her  den 
cleger  mit  dem  gute 
fuchin  fulde,  das  her 
fich  mit  rechte  wedir 
dorczu  czog^,    ap  der 


1  In  O  steht  gym;  ebenso  in  den  übrigen  Texten. 
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Polnischer  Text. 


Wörtliche  nenhochd.  Ueber* 
Setzung. 


Mittelhochd.  Teit 

cleg^r  das  gut  abir  erbe 
*in  dem  gerichte  mit 
ftandem  erbe  adir  cugen* 
vorwiffen  muffe,  adir  ap 
man  das  wedirfprechin 
möge,  wy  adir  wer  von 
rechtis  wegin? 


b)   Umgestaltungen  der  zweiten  Art. 


Albo  gynego  przy- 
rodzonego  prziyaczela 
albo    opyekadinyka   — 


A  nye  vczynyl  pocze- 
ßna  lyczba  — 


A  wßda  ly  gey  teß 
cw  ßwego  yle  ftoya- 
czegoyle  nyeftoyaczego 
gymyenya  przed  gayo- 
nym  lindem,  to  teß 
gey  przydze,  y  teß  to 
wßythko  ma  ßobye 
wßancz,  czo  gey  przy- 
BttÄrlo  od  gey  rodzyny,  a 
kv  gynemv  gymyenyv 
swego  maza  obron^  nye 
nia  f  prawa. 


Nye  yefth  ly  kthori 
czlowyek,  czo  przyßedl 
<Io  waßey  zyemye,  do- 
J^onan,  aby  byl  wyle- 
panyecz,  czoß  gemv  tho 
wymawyano,  poko  byl 
*yw,  tedy  mog^  geg^J 
I'rzyaczyelye  przyrodze- 
ny  Oamoßyodmy   nye  f 


Art.  0  1,  Frage. 

Oder  einen  anderen 
angeborenen  Freund 
oder  Vormund  — 

Art.  0  9,  Frage. 

Und  bat  nicht  redliche 
Rechnung  gethau   — 

Art.  O  12,  Antwort. 

Und  gibt  er  ihr  auch 
was  von  seiner  stehen- 
den oder  beweglichen 
Habe  vor  gehegtem  Ge- 
richte, so  gehört  ihr  dies 
auch,  und  hat  sie  auch 
Alles  das  zu  nehmen, 
was  ihr  von  ihrer  Fa- 
milie angestorben  ist, 
und  rücksichtlich  des  an- 
deren Vermögens  ihres 
Mannes  hat  sie  keine 
Wehre  vom  Rechte. 

Art.  0  13,  Antwort. 

Ist  ein  Mann,  der  in 
euer  Land  kam,  nicht 
I  überwiesen  worden,  dass 
I  er  unehelicher  Geburt 
wäre,  wie  man  ihm  dies 
vorwarf,  so  lange  er 
lebte ,  alsdann  können 
seine  angebornen  Freun- 
de selbstsiebend  mit  un- 


Abir  gekorn  Vormund 


Hot  nicht   rechnunge 
jerlich  gelon  — 


Hat  ir  och  der  man 
was  genantis  gutis  an 
feym  erbe  gegebin  adir 
an  vamder  habe  vor 
gerichte,  das  fal  fe  euch 
behalden ;  andirs  hot  dy 
frowe  an  eres  mannis 
gutis  nicht.  Were  euch 
der  frawen  icht  ftand 
erbis  adir  eygins  andir- 
ftorbyn  von  eren  eidern, 
das  behaldet  fe  mit 
rechte  von  rechtis  wegin. 


Ist  ein  man  komen 
in  ewer  lanth  vnd  ny 
vor  gerichte  vnelicher 
geburd  obirwunden  ift, 
dyweyle  her  lebte,  be- 
fchuldiget  ym  ymant 
feyme  geborth  noch 
feyme  tode,  fo  mögen 
feyme   erben    feyne  ge- 


Iv^^ 


KA^cifiiackL 


IVlnischer  Tei:. 

podeftrzauymy  ludxniT' 
prxyßaga     vkazacz ,    rß 

dzon. 

8py  ly  ma(x:zyzna  ß 
nyewyafta  albo  0  dzye- 
wk» ,  czo  proßna  g-eft 
albo  ßobye  wolna,  a 
potem  ya  poymye  w 
inalßenftwo. 


A  vezyuyly  radcze 
kthory  wyelkyens  o  ta- 
kycli  rzeczach,  a  czy 
poracznyczy  tego  czl«»- 
wyeka  nye  mopa  po- 
ftawycz,  a  ß  radczczy 
fch^  •o  tho  nye  zpe- 
dnaya*,  tedy  przepadly 
wyelkyerz,  czoß  na  to 
vczynyon,  a  tho  f  pra- 
wa  prawepo  Maydbur- 
fkyepo. 


Alle   geft    ly   ten  fyn  . 

przed  thyui  ozalowan  o  ' 

takyeß   rzeczy,    ßlowye  • 

wyelkyeh,  czo  o  nye  teß  | 

ß  ludziny  przyßagl.  i 


Goracza  geft  rzecz, 
gdy  kogo  vfacza*,  a  on 
kogo  byge  albo  dobyya. 


I 


setzxing. 
Terdächtigen  Leuten  aaf 
ihren  Eid  beweisen,  dasf 
er  ehelich   peb<.»ren  sei. 

Art.  O  14,  Antwort, 

Schläft  ein  Mann  mit 
einer  Frau  oder  mit 
einem  Mädchen .  das 
le^lig  oder  frei  i.st.  und 
sie  sodann  zu  der  Ehe 
nimmt. 

Art.  O  46,  Antwort. 

Und  haben  die  Rath- 
mäuner  um  solche  Sa- 
chen eine  Willkür  ge- 
macht, und  diese  Burgen 
diesen  Mann  nicht  stel- 
len können  und  mit 
den  Kathmännem  sich 
diesbezüglich  nicht  ver- 
gleichen ,  alsdann  sind 
sie  der  Willkür  ver- 
fallen, die  darum  ge- 
macht wurde,  und  dies 
ist  vom  rechten  Magde- 
burgischen Kechte. 

Art.  0  54,  Antwort. 

Ist  aber  dieser  Sohn 
vorher  um  solche,  sozu- 
sagen ,  grosse  Sachen 
angeklagt  worden ,  um 
die  er  auch  mit  Leuten 
geschworen  hat. 

Art.  O  55,  Antwort. 

Die  handhaftige  That 
ist,  wenn  Jemand  er- 
griffen wird,  da  er  Je- 
manden schlägt  oder  den 
letzten  Schlag:  gegen 
ihn  führt. 


M:ti«Ilc«chd.  T«*x:. 

borth  falbfybende  mit 
vnvorf prochen  lauten 
bewevfen  off  den  her- 
ligen. 

Befleftit  eyu  mau  eyn 
weyp  adir  eyn  mait,  dy 
do  ledig  ift,  mit  erem 
willen,  vnd  der  man  fe 
dornoch  czu  der  ee 
nympt. 


Habin  no  dy  ratmaune 
fulche  |»eynliche  wilkor 
gemachet,  vnd  dy  burgin 
den  man  nicht  geftelleu 
mogin,  fo  fullin  fe  en 
mit  *erin  eyden  be- 
wevfin,  das  der  man 
ane  ere  wiffinfchaft  vnd 
fundir  erem'  willen  ent- 
wtjrden  fey,  das  fe  en 
nicht  geftelleu  mogin, 
vnd  fich  denne  noch  rede- 
lichkeyt  mit  dem  rate 
vm  er  gelobde  v<irrich- 
ten  v<m  rechtis  *  wegin*. 

Ist  abir  der  zon  vor- 
mir  vm  vngerichte  be- 
clagit,  abir  fulde  ymaut 
fweren  mit  geczuge. 


Dy  hanthaftige  tat ' 
ift  do,  wenne  eynir  vn- 
gerichtis  in  der  firift  tut. 


^  Das  Wort  ludzmy  ist  aus  Sk  entlehnt.  -  Im  Codex  steht  tay. 
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Polnischer  Text. 

Przeftapy  ly  kto  prze- 
czywko  raczczam  albo 
przeczywko  myefczkyey 
Täale,  od  tego  inog;| 
raczcze  wßandz  wyna 
podlug  mylofczy  y  vfally 
myefczkyey. 


Daley  przefthapy  ly  * 
ktho  myefczky  wyel- 
kyerz  placzycz  na  then 
dzyen,  iako  zan  ßla- 
byono. 


Y  tho  geft  luuye  ß 
nya  dano,  a  dnige  mv- 
ßylem  fordrowacz ,  a 
toczyem  dzyerßal  zwa 
zona  y  myal  f  pokogem 
wyaczey  nyßly  rok  y 
dzen  — 


Tho  moze  dobrze  fwey 
matczedacz  albo  gyne- 
^^  fwemv    przyrodzo- 
nemv,    kyedy    on[o] 
chcze. 


Gorucze  rzeezy ,  czo 
ilußa  na  groczßkye  pra- 
^^f»,  tho  ma  beß  odwlo- 


Art.  0  56. 

Wörtliche  neuhochd.  üeber- 
.setzung. 

Schreitet  Jemand  ge- 
gen die  Rathmänner 
oder  gegen  die  städti- 
sche Willkür  aus,  von 
dem  können  die  Rath- 
männer Busse  nehmen 
nach  ihrer  Gnade  und 
nach  der  städtischen 
Wülkür. 

Art.  0  59. 

Ferner  überschreitet 
Jemand  die  städtische 
Willkür,  [der  zufolge  er 
verpflichtet  wäre]  zu  - 
zahlen  an  einem  be- 
stimmten Tage,  wie  dies 
für    ihn    gelobt    wurde. 

Art.  0  66,  Frage. 

Und  das  ist  mir  mit 
ihr  gegeben  worden, 
und  das  Andere  musste 
ich  fordern,  und  dies 
besass  ich  mit  meynem 
Weybe  und  hatte  in 
Ruhe  mehr  als  Jahr 
und  Tag. 

Art.  0  68. 

So  kann  es  wohl 
seiner  Mutter  geben 
oder  einem  anderen  An- 
verwandten ,  wann  es 
will. 

Art.   O  75. 

Eine  handhaftige 
That,  die  vor  des  Burg- 
grafen   Gericht    gehört, 


Mittelhochd.  Text. 

Miffetuet  eyn  man 
kegen  den  ratmannen 
abir  kegen  der  ftat  bo- 
bin erer  wilkor,  dorviu- 
me  fo  mogin  dy  rat- 
manne befferunge  nemen 
nach  eren  gnoden  vnd 
willen. 


Vort  mir  gebricht  eyn 
man  keygen  der  gobe 
wirkor,  das  man  globit 
czu    dem    bobir    dinge. 


Vnd  ift  [m]ir  mit  ir 
gegebin  czu  vordem 
vnd  das  han  ich  mit 
meyn  weybe  befeffen 
vnd  gehabit  in  der  were 
jar  und  tag  on  anfprocht. 


Seynir  mutir  gebin 
adir  eyme  andirn,  weme 
is  wil. 


Eyn  hanthaftige  tat, 
dy  do  gefcheit  wirt  byn 
des       burggroffin       ge- 


^  Aus  Sk  entlehnt;  in  O  und  P  steht  das  sinnlose  pytcdyficzye. 
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Kalniniacki. 


Polnisi-her  Text. 


Mittelhochd.  Text. 


Wörtlirhe  neuhochd.   T'eber 
Setzung. 

ky      groczßkj      Dandza    '   die    soll    ohne    Verzag   |   richte,^  dj  Tal  czu  hant 
ßaiidzycz.  der  burggräfliche  Kich-    ,   deshofferichters'richter 

'    ter  richten.  '   richten. 


Zaftanye  ly  kthory 
czlowyek  fwe  rzeczy  v 
ktorego  zyda,  *czo  mv 
ßa  vkradzony  albo  roß- 
bythe*,'  then  zyd  nye 
moze  [ye]  prawem  od- 
bronycz. 


Art.  0  80. 

Trifft  irgend  ein  Manu 
seine  Sachen,  die  ihm 
gestohlen  oder  geraubt 
wurden,  bei  einem  Ju- 
den, dieser  Jude  kann 
sie  nicht  mit  Rechte 
vertheidigen. 

Art.  O  96. 


Auevangiteyn  cristen- 
man  bei  dem  ander  icht, 
das  vm  aberabet  adlr 
geftolin  ist ,  da  mag 
keyne  Jude  gewere  feyn 
vor  gerichte. 


Zaiuge  ly  ktho  nayn,  j        Verklagt  ihn  Jemand,  Clagit  [man],  der  man 

moga    gego    blyßy    tho  !   so    mögen     seine    Ver-    '   möge    das    wol    wedir 

odmowycz    tako    dlugo,  i    wandten  dem   so   lange 
aß    on    ßye     do     domv       widersprechen,     bis    er 


wroczy. 


Gofczye  albo  okoly- 
czny  ludze,  bandz  ßwye- 
czchych  albo  duchow- 
nych,  albo  zydzy  — 


Yß  my  ortelo  woytho- 
wy  myefczkyemv   y  lu- 

dzom    prawe    ortele 
naydcz   chczemy.  , 


Yß  nyßadnego  przy- 
ßaßnyka  mog^  ßau- 
dzycz,    gdy   nye   zawy- 

[nyl- 


nicht    nach    Hause    zu- 
rückkäme. 

Art.  0  101,  Antwort. 

Gäste  oder  Leute  aus 
der  Umgegend,  mOgen 
sie  Laien  oder  Geist- 
lichen unterthan  sein, 
oder   Juden  - 

Art.  O  111,  AntAvort. 

Dass  wir  dem  städti- 
schen Vogte  die  Ur- 
theile  und  den  Leuten 
rechte  Urthoile  linden 
wollen. 

Art.  O  130,  Frage. 

Dass  man  keinen 
Schliffen  richten  mag, 
wenn  er  nicht  schuldig 

ist. 


fprechen,  *wenne*  her 
wedir  czu  lande  kvmpt. 


Gefte  abir  vmereffiu 
laute ,  dy  leyen  adir 
Juden  — 


Das  ir  dem  richter, 
der  ftat  vnde  den  lewten 
recht  orteil  vindet  vod 
vinden  wellet. 


Wy      man       keyuen 
fcheppin    abegefecziu 
mogin     ane     vorfchulte 
fache. 


'  In  Pi  lautet  diese  Stelle:  dt/  do  (jefchyt  hynne  d^m  Tagen,  als  der  hurk- 

(/reuen  dink  ift  vnd  gerychfe. 
2  In   Pi:  czu  hant  dejf  hurhfreueu. 
•'  In  O  lautet   diese    StoUo:  ßne   rzeczy    irzytdhe   yako  vkrndzone  ro/pylhe  v 

zyda  klorei/o. 


Die  polnische  Receneion  der  Magdebai^er  Urtheile. 
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PolBischer  Text. 

Ale  przyßaße  ly  ku 
przyß^ftwu  beß  wyrze- 
czonego  czaffv,  ten  nye 
moze  ßye  ßam  ßandzycz 
przez  przyßaftwa  przeß 
fwe  obefczye. 


Tedy  zoftal  po  them 
tho  vmarlym  dzeczaczv 
geden  dorn,  czo  gy  od- 
nmarl  Da  gego  mathka, 
ß  kthorego  domu  gefcze 
bylo  wynowatho  pyacz 
graywyen. 


Tedy  ma  przynyefcz 
lyfth  tego  od  woytha  y 
przyßaßnykow  z  gayne- 
go  8andv  f  tego  tho 
myafta,  gdze  ten  czlo- 
^J^y  zatwyerdzon. 


Zaftawy  ly  kto  komv 
kthorekoly  zaftawyone 
przed  prawem    gymye- 

nye. 


Art.  0  136,  Antwort. 

Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
setzung. 

Scbw(5rt  er  aber  zum 
Schöffenamt  ohne  fest- 
gesetzte Zeit,  ein  solcher 
kann  sich  nicht  selbst 
richten  ohne  den  Schöf- 
feustuhl  wegen  seines 
Unterhaltes. 

Art.  0  147,  Frage. 

Alsdann  ist  nach 
diesem  todten  Kinde  ein 
Haus  zurückgeblieben, 
das  von  ihm  auf  seine 
Mutter  angestorben  war, 
von  welchem  Haus  es 
noch  schuldig  war  fünf 
Mark. 


Art.  0  177,  Antwort. 

Alsdann  hat  er  einen 
Brief  zu  bringen  von 
dem  Richter  und  den 
Schöffen  des  gehegten 
Gerichtes  der  Stadt,  wo 
dieser  Mann  verfestet 
wurde. 

Art.  0  180,  Antwort. 

Versetzt  Jemand  Je- 
mandem was  immer  für 
eines  vor  dem  Gerichte 
versetzte.s  Gut. 


Mittelhochd.  Text. 

Sweret  abyr  ymaut 
czu  der  fcheppen  bang 
fundir  czeyt,  der  mag 
sich  felbir  nicht  abefe- 
czin  vm  feyner  narunge 
willen. 


No  was  eyn  haws 
blebin  von  demfelben 
toten  manne,  *desfelbin 
hawfis  helfte  von  feyme* 
kinde  an  dy  mutir  ge- 
ftorbiu  was,  von  welches 
hawlis  mawer  man  fchul- 
dig  was  vunif  marc 
mynnir  eyn  firdung. 


So  inu8  her  en  an- 
fprechen  mit  dem  richter 
vnd  mit  dem  fcheppen 
von  der  ftat,  in  gerichte 
der  vorueftet  was,  vnd 
dy  vorueftunge  mit  en 
in  das  gerichte  czugen. 


Wirt  ymandin  erbe 
vorfacz[t]  vor  gorichte 
der  ftat. 


Prze  to,  yß  ony  mvfa 
ßye  troßkacz  o  tho,  aby 
^*ky  ortel  wydaly,  ya- 
koby  ßwey  przyßadze 
^ofycz  vczynyly. 


Art.  0  186,  Antwort. 

Deswegen,  weil  sie 
sich  bekümmern  müssen, 
das»  sie  ein  solches  Ur- 
theil  aussprechen,  mit- 
telst dessen  sie  ihrem 
Eide    genügen    würden. 


Dorch  forgeueldigkeyt 
wille,  dy  fe  habin  muffin 
czu  der  künde  uff  das 
recht. 
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Kaiuiniacki. 


Polnischer  Text. 

Ten  ortel  layal  geden 
przyßaßnyK  ßwym  przy- 
rodzonym  przyyaczelem, 
kogo  tyka  ta  rzecz, 
*ktoryß*  thu  gyftne  teß 
oczywyfczye  ftal  y  przy- 
ßedl  podlug  prawa  na 
lawycza  y  rzekl: 


Yß  nye  inoze  a  uyo 
vmye  twardych  a  tru- 
dnych  rzeczy  oprawycz. 


Dzecza  tego  vmarlego 
mowy,  yß  ma  lafha  a 
chczalo  by  ßye  ßamo 
opyekacz. 


Art.  0  194,  Frage. 

Wortliche  neuhochd.  Ueber- 
Heüung. 

Dieses  Urtheil  strafte 
ein  Geschworener  mit 
seinem  angeborenen 
Freunde,  den  die  Sache 
anging,  der  hier  per- 
sönlich und  offenbar 
stund  und  der  nach  dem 
Rechte  die  Bank  bestieg 
und  sprach: 

Art.  0  205,  Antwort. 

Dass  er  nicht  vermag 
und  nicht  versteht,  harte 
und  schwierige  Sachen 
zu  verrichten. 

Art.  0  253,  Frage. 

Das  Kind  dieses  Tod- 
ten  spricht,  dass  es  die 
Jahre  hat,  und  dass  es 
sich  selbst  bevormunden 
möchte. 


Mittelhochd.  Text. 

Dis  orteil  wedirfprach 
eynir  mit  gefworner  ge- 
fippin,  den  dy  fache 
antrat,  mit  feynen  fron- 
deu,  dy  do  kegen worti- 
gen ftunden  vnd  woren, 
betende  der  bang  vnd 
her  fprach: 


Vnd  das  her  nicht 
kunne  noch  möge  vm 
redeliche  fache  vorften. 


No  fprycht  das  kynt, 
is  fyQ  no  wol  czu  feynen 
iaren  komen,  das  is  ceu 
Vormunde  habin  wil, 
wen  is  wil.^ 


Obschon  es  aber  den  hier  dargelegten  Momenten  zufolge 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegt,  dass  die  polnische 
Recension  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten  Redaction 
zweiter  Nuance  in  Bezug  auf  Wortlaut  Differenzen  bietet,  die 
etwas  weiter  gehen,  als  dies  bei  notorisch  gleichartigen 
Texten  in  der  Regel  der  Fall  zu  sein  pflegt,  so  glaube  ich 
nicht,  dass  es  statthaft  wUre,  in  Folge  dessen  sofort  auch  an 
eine  besondere,  von  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter 
Nuance  verschiedene  deutsche  Vorlage  zu  denken.  Mit  genau 
demselben  Rechte,  wie  dieser  oder  jener  Compilator,  durfte  ja 
auch  der  polnische  Uebersetzer  selbst  mit  der  ihm  zu  Gebote 
stehenden  und,  wie  ich  annehme,  der  ersten  Redaction  zweiter 
Nuance  angehörigen  deutschen  Vorlage  in  Bezug  auf  Wortlaut 
Aenderungen    vornehmen,   die   in   letzter   Consequenz   zu   den 


^  Diese  ganze  Stelle  ist,  weil  T  nur  bis  Art.  221  reicht,    aus  Sa  entlehnt. 
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Differenzen  führten,  wie  ich  sie  soeben  skizzirt  habe.  Oder 
sind  etwa  die  Differenzen,  wie  ich  sie  soeben  skizzirt  habe,^ 
nicht  von  dieser  Art,  dass  sie  der  polnische  Uebersetzer  selbst, 
auch  ohne  Vermittlung  einer  besonders  zu  diesem  Zwecke 
präparirten  deutschen  Vorlage,  bewerkstelligt  haben  konnte? 
Muss  denn  ein  Uebersetzer,  wenn  er  mit  seiner  Vorlage  gewisse 
Aenderungen  vornehmen  will,  sich  dieselbe  durchaus  erst  ent- 
sprechend präpai-iren  lassen? 

Ausser    diesen   rein    theoretischen    Erwägungen    gibt    es 
aber  in  der  polnischen  Uebersetzung  noch  eine  Anzahl  anderer, 
sozusagen  thatsächUcher  Belege,    die  beweisen,    dass  sie  unge- 
achtet der  auf  S.  177 — 186  angeführten  Differenzen  aus   einer 
Vorlage  geflossen  ist,  die  mit  den  Texten  der  ersten  Redaction 
zweiter  Nuance,   wie  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Artikelfolge,  so 
auch  in  Bezug  auf  Wortlaut  identisch  war.  Als  solche  thatsäch- 
liche  Belege    sehe    ich    aber    insbesondere    alle    jene    Stellen 
(Worte,  Phrasen,  Sätze  und  ganze  Artikel)  an,  die  in  gleicher 
Weise  wie  in  den  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance 
in  Wirklichkeit   nur   noch    in    der   polnischen   Recension   vor- 
kommen.   Ich   führe  sie    hier,    da  sie  mir   auch    sonst   wichtig 
genug  zu  sein  scheinen,  vollständig  an. 


I'olnis^'her  Text. 

I  zofthawy  po 
ßobye...  bratha 
albo  ßyostry  nia- 


^<ly  töu  maß 
P'>y«l  V  malzen- 
f^wo  awoya  mam- 


Art.  0  1,  Frage. 


Neuhd.  Ueber- 
setzung. 

Und  lässt  nach 

sich   den   Bnider 

oder    den    Mann 

seiner  Hclivvester 

zurück. 


MittelLd.  Text 
nach  T. 

Vnd  leffetouch 

Heyn    brudir  adir 

fvvostirmoge. 


Art.  O  20,  Antwort. 

Hat     dieser        i        Hot    der    mau 
Mann  seine   Am- 
me  zu    der    Eh© 


genommen. 


seyue  ammc  czu 
der  ee  genommen. 


Mittelhd.    Text 
nach  Pi. 

Und  lefit  ey- 
nen  brudir  adir 
fwertmog. 


Hot  dir  man 
feyne  amey  czu 
der  ee  genomen. 


'  Selbst  die  unter  6'.,  h)  ersichtlich  gemachten  Ditiorenzen  machen  hievon 
keine  Ausnahme  und  lassen  sich  ebenso  wie  die  übrigen  grösstentheils 
auf  Becünung  des  polnischen  Uebersetzers  selbst  bringen.  In  Betreff 
der  aus  Art.  0  12,  14,  ö4,  DC,  101,  111  und  177  entlehnten  Stellen  kann 
man  dies  sogar  mit  apodiktischer  üevvissheit  behaupten. 
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Katuiniacki. 


Art.  0  48,  Frage. 


Polnischer  Text. 

Starego  dawne- 
go  obyczay[a]  na- 
fchy    woytliowye 


albo  ßandze 


byraly 


*  1 


wy- 
przy- 


ßyafnyky  ku  la- 
wyczy  na  prawye 
ßyedzyecz. 

Tho       raczcze 
raogg    na     nyem 
bracz     iiye      pa- 
trzacz    gynego 
])ra\7a. 


Azaly  my   nye 
mamy    podobnye 

tho    gymyenye 
dzyerßecz  y  oßa- 
gnacz  ßwymy  bly- 
ßymy    ß     naßym 

prawera,    nyßly 
by  ktho  nam   ge 
mogl    odwyefcz  ? 


Daley  teß  czlo- 
wyek  za  fwego 
szywothfi  inoze 
ßwym  dzyeczem 
wybracz  albo  po- 
ftawycz  opyekal- 
nyka. 


Kaßdy       czlo 
wyek     uioße 


Neubd.  Ueber- 
setzung. 

Von  alter  Ge- 
wohnheit haben 
unsere  Vögte  oder 
Richter  Schöffen 
gewählt  zu  der 
Bank  zu  sitzen 
zu  Gerichte. 


Mittelhd.  Text 
nach  T. 

Von    aldir  ge- 

w'onheyt  habin 

vuser    richter 

fcheppin      irwelt 

vnd    irkoru    czu 

dinge  uff  dy  bang. 


Art.  0  59. 


Das  können  die 
Rathmänner  von 
ihm  fordern,  nicht 
achtend  auf  ein 
anderes  Hecht. 


Dy  rotmanne 
sulle  an  vordirn 
von  der  stat  we- 
gin vnd  dorffin 
keynis  *  andirs  * 
rechtes  dorczu. 


Art.  0  66,  Frage. 


Ob  wir  nicht 
billig  dieses  Gut 
halten  und  erlan- 
gen sollen  mit  un- 
seren Verwandten 
und  mit  unserem 
Rechte,  als  dass 
uns  Jemand  das- 
selbe entziehen 
möge? 


Ap  wir  nicht 
billichdasGutbe- 
halden  füllen  in 
der  ftat  gewere 
mit  vnferem  rech- 
tin mogin  vnd 
vnferem  rechte, 
wenne  das  vns 
ymant  abgeczu- 
gin  möge? 


Art.  0  67. 


Auch  kann  fer- 
ner ein  Mann  sei- 
nen Kindern  bei 
seinen  Lebzeiten 
einen  Vormund 
erwählen  oder  be- 
stellen. 


Vort  mir  eyu 
man  mag  Vor- 
munde kysen  sey- 
nen  kindirn  bey 
seyme  leybe. 


Art.  0  84. 


W 


Jeder   Mann 
kann  in  gehegtem 


Eyn  man  mag 
im     gehegetim 


I 


Mittelhd.  Text 
nach  Fi. 

Von  aldir  ge- 
wonheyt  habin 
vnfer  rothirren 
fcheppin  irwelit 
vnd  kekorn  czu 
dingen  uf  dy 
bank. 


Dy  rotmanne 
sulle  an  vordirn 
vm  der  ftat  wegin 
vnd  dorffin  key- 
nis andirs  richters 
darczu. 


Ap  wir  icht  bll- 
eher  das  gut  be- 
haldin  füllen  yn 
dir  gewere  mit 
vnfirm  rechte  vnd 
dovor  getreten 
magin  mit  vnfirm 
rechte? 


Vort  mir  keyn 
man  mag  Vor- 
munde kyfin  fey- 
nen  kindern  bey 
feyme  leybe. 


Keyn  man  mag 
yn    gehegetim 


In  O  steht   wyhye^raya. 
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Polnischer  Text. 

gajonem  f^dze 
8wa  zalob^  od- 
pafczycz. 


Alle  bandze  \y 

kthory     cudzy 

«lowyek  w  gora- 

cjey  rzeczy  w  kto- 

rem  ßlem  vczyn- 

kn  wffaczon,  then 

mußy   przed    na- 

ßym  fandz^  v  naß 

7   [naszem]   pra- 

wem  bycz  praw. 


Tbamo  gyfte 
na  dzedzynye  w 
gego  woythow- 
ftwe. 


Nykth  moze 
gego  gymyenyj} 
bracz;  zaluge  ly 
ktho  nayn  — 


Miftraowye,^ 

kthorzy  'vyedza 

y*  pozyway^ 

cinofczy. 


Aby  ßye  ßwym 
ortelem  zoftal  al- 
bo  *üyechal*. 


Neuhd.  Ueber- 
setznng. 

Grerichte  seine 

Klage   vergeben. 


Mittelbd.  Text 
uacli  T. 

dinge  feyne  clage 
vorgebin. 


Art.  0  88. 


Aber  wird  ein 
fremder  Mann  in 
der  handhaftigen 
Sache  oder  in 
einer  bösen  That 
ergriffen ,  dieser 
mussvor  unserem 
Richter  bei  uns 
and  nach  unserem 
Rechte  sich  recht- 
fertigen. 


Abir  ritter  und 
auch  gebawern 
muffin  antworten, 
ap  fe  vm  vnge- 
richte  uff  frischer 
tat  vnuornachter 
dinge  uffgehaldi'n 
werdin,  in  vnfer 
ftatgerichte  von 
rechtis  wegin. 


Art.  0  92,  Antwort. 


Dort  wahrlich 
(persönlich)  auf 
dem  Hofe  in  des- 
sen Vogtei. 


In  demfelbigen 
gerichte,  das  czu 
deme  foyte  ge- 
hont. 


Art.  0  96. 


Niemand  mag 
sein  Gut  nehmen ; 
verklagt  ihn  Je- 
mand — 


So  magnymant 
feyn   gut   noch 
erbe  nemen;  cla- 
git  der  man  — 


Art.  0  112,  Antwort. 


Die  Meister,  die 
wissen  und  ge- 
brauchen die  Red- 
lichkeit (sie!). 


Dy  miftir  wif- 
fen  vnd  gebrau- 
chen noch  red- 
lichkeit. 


Art.  0  115,  Antwort. 

Dass  er  mit  sei-  I  Das  her  mit 
nem  Urtheil  fort-  seyme  orteil  vor- 
fahre oder  von  uaren  adir  mit 
ihm  lasse.  rechte  lofe,  ap  her 

valiig    wirt     von 
rechtis  wegin. 


Mittelhd.  Text 
nach  JH. 

dinge  seyne  clage 
worgebin. 


Abir  ritter  vnde 
knechte  vnd  ge- 

bawni    mussin 
antwortin  vor  vn- 
firm    richter,    ab 
se  mit  yra  uffge- 

haldin  werdin, 
yn  vnfirm  statge- 
richte  von  rechtis 
wegin. 


Vnd  deme  ge- 
richte ,  das  czu 
des  burggrewen 
amecht    gehorte. 


So  mak  nymant 
feyn  gut  nocli 
erbe  beclagen  — 


Dy  meift  wif- 
fen  vnde  gebru- 
chen  noch  rede- 
lichkeyt. 


Das     her     mit 
zeyme    orteyle 
fortfare  adir  das 
nicht  rechteloz. 


Dieses  Beispiel  ist  besonders  instructiv. 
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KatoXniacki. 


Art.  0  118,  Antwort. 


rolniseher  Text. 

Y    gedeu    wo- 
ßkowy  koczyel. 


Theii     yako 
vmarl,  zoftala  po 
nyem   gego  zona 
y  dzewka. 


Szoltyftwa    y 

woythowftwa, 

czo  ßa  panßka 

yenfka    y     leßa 

w    marborßkyeni 

prawye ,    thy     to 

leßayßlachaya  w 

Iyen8ky[e]    pra- 


wo. 


Then  moze  po- 
tliein  wßancz  dzy- 

edzyczftwo    po 
thych   prz^Todzo- 

nych  ßvvogych.' 


A  ya  ß;}  swoy ch 
dzeczy  po  gych 
fmyerczy  nygdy 
odrzekla. 


Oczczowy  y  ma- 
czyerzyny  dzye- 
czy. 


Neubd.  Ueber- 
setzung. 

UndeinWachs- 

kessel. 


Mittelbd.  Text 
nach  T. 

Undeynwachs- 

keffU. 


Art.  0  128,  Frage. 

Her     bot 


I 


Wie  der  gestor- 
ben war,  ist  nach 
ihm  sein  Weib 
und  Tochter  zu- 
rückgeblieben. 

Art.  0  130, 

Die  Schnltheiss-   i 

I 

eien  und  dieVog- 

teien,    die   der 

Herren     Lehen 

sind  und  in  Mag- 

deburgi.schem 
Reclite  liegen,  die 
liegen     und    ge- 
hören zum  Lehn- 
recht. 


loffin  feyne  toch- 
ter  vnd  auch  seyn 
elich  weyp. 

Antwort. 

Schultiffey  a- 
mecht  vnd  foytey 
amecht,  dy  do  hir- 
ren  len  synt  vnd 
im  meydeburgi- 
schen  rechte  le- 
gin,  dy  boren  czu 
lenrecht. 


Art.  0  134,  Antwort. 


Dieser  mag  so- 
dann das  Erbe 
nach    diesen  sei- 
nen   Verwandten 
nehmen. 


Der  mog  dor- 
noch  erbe  vnd  gut 
seyner  frunde  wol 
nemen  vnd  das  ir 
fordern  von  rech- 
tis  we^i^in. 


Art.  O  142,  Frage. 

Und    ich   mich  Vnd  ich   mich 


von  meinen  Kin- 
dern nach  ihrem 
Tode  nie  losge- 
sagt habe. 


meyner  kinder 
nach    eres    todis 

ny  vorczegen 
habe. 


Art.  0  169,  Frage. 

Des  Vaters  und 
der  Mutter  Kin- 
der. 


Seynes  vatirs 
kinder  und  mut- 
irs  kinder. 


Mittelhd.  Text 
nach  Pi, 

Vndeynwasch- 

keffil. 


Der  hat  ge- 
loffen zone,  toch- 
tere  vnd  elich 
weyp. 


Schultezey  *- 
mecht  vnd  foy- 
te[y]  amecht,  did 
herren  leben,  sint 
lengut  vnd  ge- 
boren czu  leen- 
rechte. 


Der  mak  dor- 
noch  erbe  nemen 
vnd  irfordirn  von 
rechtis  wegin. 


Vnd    ich  mich 
meyner   kindir 
noch  eris  gutis  ny 
vorczegin  han. 


Seynes    vatir 
brudir  vnd   mutir 
brudir. 


P  fügt  noch  hinzu :  i/ako  gyny  fvyeczfky  podlvg  prava. 
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Art.  0  170. 


Polnischer  Text. 

Bandze  ly  ma- 

fczjzna       albo 

njewyafta  obwy- 

njon§     o     ktor§ 

taka   rzecz,    ßlo- 

wye  o  myara  ge- 

dzenya  albo  pycza 

albo  o  vaga  albo 

o    lokyecz ,     tho 

maya     raczcze 

üandzycz    a    nye 

woy  th  podlvg  pra- 

wa  prawego. 


Tho  gest    ßlo- 
'^yenßka  grzy- 
wna. 


Gdy  kto  komv 
We  gego  gy-. 
myenye  y  gefcze 
k  themv  go  wy^- 

^  ^  gygra   albo 
0  przegygra. 


Neahd.  Ueber- 
setzung. 

Wird  ein  Mann 
oder  ein  Weib  um 
eine  solche  Sache, 
d.i.  um  das  Speise- 
oder Trinkmass, 
oder  um  die  Wage, 
oder  um  die  Elle 
angeklagt,  so  ha- 
ben das  die  Rath- 
männer  zu  rich- 
ten und  nicht  der 
Vogt  nach  dem 
rechten     Rechte. 


Mittelhd.  Text 
nach  T. 

Vort  mirapeyn 
man  adir  weyp 
befchuldigt  wirt 
vmme  *  folche  * 
fache,  dy  do  fpey- 
fekawfF,  vnrechte 
woge  vnd  mofse 
*adir*  elen  ha- 
bin, das  wedir  der 
ftat  faczunge  ift 
vnd  willkor,  vnd 
das  habin  czu 
richtin  dy  rat- 
manne vnd  nicht 
der  richter  von 
rechtis  wegin. 


Art.  0  17(3. 


Das    ist     eine 
slovenische  (= 
windische)  Marc. 


Vqs    ift     eyne 
windische  marc. 


Art.  0  181,  Frage. 


Wenn  Jemand 
einem  Andern 
seine  Habe  nimmt 
und  ihn  noch  da- 
zu bindet  um  des 
Spieles  oder  des 
Verspielens  wil- 
len. 


Ap  eyn  man 
dem  audim  feyn 
gewant  adir  andir 
gut  nympt  von 
des  fpelis  wegin 
vnd  den  dorczu 
bindet. 


Mittelhd.  Text 
nach  JPif. 

Vort  m er  ap  eyn 
man  adir  weyp  be- 
fchuldig^t  wurde 
vmme  fache,  dy 
do  fpeysekauf, 
woge  vnd  moffe 
adir  elyu  ange- 
hören ,  ap  dy 
Sache  dy  ratman- 
ne adyr  der  fchul- 
tis  czu  richtin 
habe? 

Hyruf  spreche 
wir  fcheppin  czu 
Meydeburg  eyn 
recht:  Allen  val- 
fchyn  vnd  vnred- 
lichin  spysekouf, 
vnrechte  wogin 
vnd  moffe  adyr 
elyn  füllen  rich- 
ten dy  ratmanne 
vnd  nicht  der 
fchultis  von  rech 
tis  wegin. 


Das     ist    dry* 
wyndifche    marc. 


Ap  eyn  man 
dem  and  im  fyu 
gewant  adir  andir 
gut  nymt  von  des 
spelis  wegin  adir 
bindet. 


Aus  Kß  verbessert;  Pi  hat  durch  Versehen  dy. 


]'.f2 


Käl^iai&cki. 


Art.  O  192,  Frage. 


Lwlzye,  ktbo- 
rzy  *  ßa  rowno 
bijrßjr  przjrrodate- 
rty  temv  vmarle- 
rnv  f  Üijm  to, 
czo  ßje  w  gego 
(fyiiiyeiiye  wyazal 
y  (Izyertyy  ge. 


Oilyß  j^a^  pyr- 
wey    zapowyedal 
te^o    vmarlego 
czlowyeka  f^jmy- 
«nye. 


Albo  mozo  ly 
oiia  tlio  ßw?}  wola 
doßwyathczyczV 


Lente ,  die 
diesem  Todteti  in 
g'leichem  Grade 
ebenbürtig  sind 
mit  jenem,  der 
sich  in  »ein  Gut 
band  ^  und  es 
inne  hat. 


MiiteUi.    Text 
nAch  T. 

Lote ,  dy  do 
ewinbnrtig  fint 
mit  demfelbin  to- 
tin manne  vnd 
mit  dem  manne, 
der  das  gut  und 
erbe  ynne  hat. 


Art.  O  193,  Frage. 


Zumal  ich  dieses 
todten  Mannes 
Gut  zuerHt  ange- 
sprochen habe. 


Sint  dem  mole 
das  ich  des  totin 
mannis  erbe  vnd 
gut  myt  dem  er- 
stin  vorsprochen 
habe. 


Art.  0  195,  Frage. 


Oder  kann  sie 
das  mit  ihrem 
Willen  bezeugen? 


Ap  se  das  mit 
willen  beczugin 
moginV 


I 


Mittelhoclid.  Text, 
nach  Fi. 

Lute,  dy  ebin- 

bnrtig     (int     mit 

demfelbin,       der 

das  gut  vnd  erbe 

vnne  hat. 


Sint  dem  mole 
das  ich  des  man- 
nis gut  myt  dem 
erftin  vorfprochen 
habe. 


Ap  fy  das  mit 
weyben  geczugeu 
möge  ? 


In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  nun  ti'age  ich  daher 
kein  Bedenken,  die  Behauptung,  mit  der  ieh  die  Besprechung 
der  Frage  I  beschlossen  habe,  dahin  zu  vervollständigen,  dass 
die  von  Nicolaus  Gologörski  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts veranlasste  polnische  Uebersetzung  aus  einer 
Vorlage  geflossen  ist,  die  mit  den  Texten  der  ersten 
Itodaction  zweiter  Nuance  wie  in  Bezug  auf  Inhalt 
und  Artikelfolge,  so  auch  in  Bezug  auf  Wortlaut  iden- 
tisch war.  Was  dagegen  die  Modificationen  anlangt,  deren 
ich  auf  S.  177 — 186  gedachte,  so  sind  dieselben  ganz  einfach 
auf  diese  Weise  entstanden,  dass  der  von  Nicolaus  Gotogörski 
bestellte  polnische  Uebersetzer  nach  Art  der  anderen  mittel- 
alterlichen Uebersetzer  die  von  ihm  benutzte  und,  wie  gesagt, 


*  Die  Toxto  bieten  irrthümlich :  jS  kthorych. 

3  Das  heisst,  der  sein  Gut  in  Beschlag  nahm,  es  besetzte. 

'  Die  Texte  bieten  minder  richtig  ge. 


Die  polnische  ReceDsioii  der  M»gdebnr|(er  Urtheile.  193 

mit   den   Texten   der    ersten   Redaction    zweiter  Nuance    voll- 
kommen übereinstimmende  deutsche  Vorlage  stellenweise  etwas 
kürzer    wiedergab,    stellenweise  sie  erweiterte,    stellenweise  in 
Folge    offenbaren  Missverständnisses   auch  etwas   umgestaltete. 
Mehrere  Differenzen,    so  namentlich  die  in  Artikel  Ol,  9,  13, 
59,  66,  68,  75,  80,  147,  180,   186,    194,   205  imd  253   enthal- 
tenen,^ mögen  übrigens  auch  schon  in  der  von  unserem  Ueber- 
setzer   benutzten    deutschen  Vorlage  vorhanden   gewesen    sein, 
mehrere    dagegen  (vgl.    beispielsweise  0  234  und  Ka  239)  von 
den  Schreibern  der    betreffenden   polnischen  Texte   herrühren. 

Nach  Erledigung  dieser  zwei  Hauptfragen  ist  es  aber 
noth wendig  —  und  Avir  nähern  uns  hiermit  dem  Schluss  dieses 
Capitels  —  sich  noch  folgende  zwei  Nebenfragen  zu  stellen: 

1.  Ob  ausser  den  im  Capitel  I,  auf  S.  146  —  147,  als  Artikel 
polnischen,  beziehungsweise  schlesischen  Ursprungs  erkannten 
sich  in  der  polnischen  Recension  auf  (jrund  ihrer  Vergleichung 
mit  den  betreffenden  deutschen  Texten  nicht  noch  welche  andere 
Artikel  dieser  Art  nachAveisen  lassen? 

2.  Was  wir  wohl  von  den  Artikeln  zu  halten  haben,  die 
einer  früheren  Bemerkung  zufolge  das  specielle  Eigenthum  der 
polnischen  Recension,  beziehungsweise  das  der  ersten  Redaction 
zweiter  Nuance  bilden? 

Ad  1,  Auf  die  erste  dieser  Fragen  lässt  sich  unter  Hin- 
weis auf  Behrend,  Bischoff  imd  Brückner,  die  diesem  Gegen- 
stande eine  eingehendere  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben,' 
turz  Folgendes  erwidern:  Ausser  den  Artikeln,  die  wir  bereits 
auf  Grund  der  blossen  polnischen  Recension  als  Artikel  polni- 
schen, beziehungsweise  schlesischen  Urspnmgs  erkannt  haben, 
l&sscn  sich  auf  Gnind  ihrer  Vergleichung  mit  den  betreffenden 
deutschen  Texten  noch  zahlreiche  andere  nachweisen,  von 
denen  man  sagen  kann,  dass  sie  theils  polnischen  (d.i.  Krakauer), 
theils  schlesischen  (d.  i.  Breslauer)  Ursprungs  sind.  Zu  den 
Artikeln  der  ersteren  Art  gehören:  0  31—35,    120—122,    149 


'  Die  diesbezüglicheu   Excerpto  siiid   sub  lit.  C,  h)^  auf  S.  181 — 186  ab- 
fredruckt. 

'  Vgl.  übrigens  auch  die  von  Wislocki,  o.  8.  c,  S.  171—205,  mitgetheilten 
£xcerpte. 
diUTin^b«r.  d.  phU.-hiit.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hf(,  13 
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bis  154,  155  Ende,  löü— 158,  215— 21H,  223,  224  Ende,  226 
bis  231  und  240;  zu  den  Artikeln  der  zweiten  Art  hingegen: 
O  30  -  42,  04  Anfang  und  (56.  Auch  der  Artikel  0  258  dürfte, 
indem  sehr  V^ieles  dafür  spricht,  dass  diese  Angelegenheit  in 
Polen  vor  sich  ging  und  durch  die  Schöffen  von  Krakau, 
denen  sie  vorgelegt  wurde»,  nach  Magdeburg  dirigirt  wurde, 
liieher  zu  ziehen   sein. 

Ad  2.  In  Betreff  der  Artikel,  die  das  specielle  Eigenthum 
der  polnischen  Recension,  beziehungsweise  das  der  ersten  Redac- 
tion  zweiter  Nuance  bilden,  habe  ich  bereits  auf  S.  14(5 — 147, 
dieser  Abhandlung  die  Bemerkung  gemacht,  dass  mehrere  von 
ihnen  ohne  Zweifel  auch  polnischen  Urspinings  sind.  Während 
aber  die  Artikel,  die  ich  sub  1.  angeführt  habe,  nur  in  Bezug 
auf  ihre  Anfragen  polnisch  sind,  mussten  die  Artikel  der  letz- 
teren Art,  indem  sie  Urtheilssprüche  theils  der  Schöffen  von 
Krakau,  theils  (wie  dies  namentlich  aus  0  267  imd  268  her- 
vorgeht) die  der  Schöffen  von  Lemberg  enthalten,  auch  in  Bezug 
auf  ihre  Antworten  als  Artikel  polnischer  Provenienz  angesehen 
werden.  Auf  Gnind  der  Vergleichung  mit  den  betreffenden 
deutschen  Texten  treten  nun  zu  den  Artikeln  dieser  letzteren 
Art  noch  Artikel  Ü  28  und  29,  sowie  Sa  324  und  330  hinzu. 
Und  da  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  auch  die  übrigen, 
das  specielle  Eigenthum  der  polnischen  Recension,  beziehungs- 
weise das* der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  bildenden  Ar- 
tikel in  die  nämhche  Kategorie  gehören,  so  trage  ich  kein 
Bedenken,  diese  Artikel,  die  in  der  deutschen  Literatur  bis 
jetzt  gar  nicht,  in  der  polnischen  sehr  mangelhaft  bekannt 
sind,  hier  insgesammt,  und  zwar  in  nachstehender  Ordnung 
mitzutheilen  : 

a)  Artikel,  die  sowohl  in  der  polnischen  Recension,  als 
auch  in  den  deutschen  Texten  der  ersten  Redaction  zweiter 
Nuance  vorkommen; 

h)  Artikel,  die  nur  in  der  polnischen  Recension  vorhan- 
den sind; 

c)  Artikel,  die  nur  den  deutschen  Texten  erster  Redaction 
zweiter  Nuance  eignen: 


! 


Die  polnische  Recension  der  Magdobui-ger  Urtbeile. 


195 


a)  Artikel,  die  sowohl  in  der  poiniectien  Recension,  als  auch  in  den  deut- 
schen Texten  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  vorliommen. 


u. 


fii 


u 

i*rr- 

QZU. 

Ar 

■     bi:^ 

Cr 


r*olnisclier  Text.i 

'  Ktho  in.a  wßyacz 
nuiarle^o  iSbroya,  brath 
ly,  (Izyewkii  ly  ?  *  2 

Pytalyfczye  naß  o 
prawo  tjmi  slowy:  Gye- 
den  poezeßny  czlowyek, 
uafi  myefczanyn,  vmarl 
a  ßoftawyl  *po  ßobye* 
fwa  prawa  dzyewkji  y 
bratha  rodzonego.  Tho 
dwo^e  przyßlo  przed 
iiaü  w  gayuy  ßsind  i 
pytaly  naß  ktho  ß  nych 
ma  wßjincz  tego  voiar- 
'pgo  sbroya  y  gego  ge- 
rov  pnykroyone  od/ye- 
uye.  A  gdyby  v  tliei 
dzyewky  byly  dzyeczy, 
syuowye,  maya  ly  takye 
«iobre  prawo  ku  prze- 
raecjoney  sbrogy  y  ku 
«diyenyv  yako^  brath 
tego  vmarlego,  czy  czo 
yeft  prawo? 


Art.  0  23. 

Wörtliche  neuhochd.  IVber- 

Wer  die  Rüstung  des 
Todten  zu  nolimen  hat, 
der  Bruder  oder  die 
Tochter? 

Ihr  habt  uns  gefragt 
um  Recht  mit  diesen 
Worten :  Ein  ehrbarer 
Mann,  unaer  H  ärger,  ist 
gestorben  und  hat  nach 
sich  seine  rechte  Toch- 
ter und  einen  leiblichen 
Bruder  zurUckgelansen. 
Diese  zwei  sind  vor  uns 
in  das  gehegte  (töricht 
gekommen  und  fragen 
uns,  wer  von  ihnen  die 
Rüstung  dieses  Todten 
zu  nehmen  hätte  und 
die  ihm  zugeschnitteneu 
Kleider.  Und  wenn 
diese  Tochter  Kinder, 
[insbesondere]  SOhne 
besässe ,  ob  dieselben 
ein  ebenso  gutes  Recht 
auf  diese  Rüstung  wie 
der     Bruder    des    Ver- 


MitMlim-lid.  Text. 

Von  hergewote  vnd 
was  (lorfzu  g<diort  *vom 
rocliti»*  V 

Frunt,schaft  mit  ftetim 
dinfte  czuvor.  Erfam- 
men  libin  fruiule,  ewer 
froge  vmb  recht  ift  al- 
zus:  Eyn  bedirman, 
*czu  vns*  eyn  mete- 
burger,  ift  geftorben 
vnd  hot  geloflen  eyne 
rechte  Tochter  vnd  eyn 
bruder.  Dy  czwe  fynt 
komen  vor  vns  in  eyn 
gehegit  ding  vnd  haben 
gefrogit  rechtis,  welcher 
vndir  en  des  totin  man- 
nis  harnifch  vnd  feyne 
gefueten  cleidir  nomen 
zal.  Vnd  wenue  wir  des 
vnweyl'e  fint,  erbern 
hirren,  ap  yni  das  har- 
nifch vnd  *dy*  cleider 
deßfelbigen  *  totin  * 
mannis      feyne     rechte 


^  Auch  hier  ist  der  polnische  Text  nach  O,  der  mittelhochdeutsche  nach  T 
wiedergegeben  und  nur  dort,  wo  es  nöthig  war,  beim  polnischen  auch 
noch  P,  beziehungsweise  Sk,  Kß  und  St,  beim  mittelhochdeutschen 
auch  noch  Sa  zu  Rathe  gezogen  worden.  Die  Stellen  dieser  letzteren 
Art  sind  jedoch  stets  durch  beigefügte  Sterne  und  bei  Ergänzungen,  die 
nicht  aus  P  und  Sa  herrühren,  überdies  durch  besondere  Bemerkungen 
kenntlich  gemacht.  Die  von  mir  selbst  herrührenden  Ergänzungen  sind 
darch  eckige  Klammern  angedeutet. 

^  Sowohl  diese  als  auch  die  nächstfolgenden  polnischen  Artikelüber- 
Hchnften  sind  insgesammt  aus  Sk  entlehnt. 

^  Aus  P  entlehnt;  Sk  hat  ebenfalls  t/ako;  in  0  ist  o/m);  in  Kji  afho  mit 
der  ganz  sinnlosen  Variante:  ihego  umarlego  pvzyrodztny, 

13* 
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Ku  tuiniacki. 


Polnisr-Iier  Trxt. 


Na  to  niy  przyßaßny- 
czy  8  M.aydeburku  mo- 
wyniy  prawo :  Tego 
vmarlego  czleka^  zbro- 
ya,  tho  fjeft  harnaß, 
iako  gefth:  klobiurzek,^ 
panczerz ,  polplaezyo, 
ßczyt,  tArcza,  myecz, 
gego  lepfy  kon  oßyo- 
dlany    y    gego    powßo- 

diiyo  odzyeiiye  nia 
wßyancz  hrath  tngo  vmar- 
lego, a  dzyeczy  tego 
vmarlego  dzyewky  sy- 
iiowye  iiy  zadne  prawo 
ku  j)rzorzeczonym  rze- 
czam  maya  podlug  pra- 
wa  *pravego*. 


*Gdyby  ktbo  >v3'daiiog() 
prawa    nyo     przyal    za 


\V()rt.liclie  neuhoclid.  IVber- 
setzung. 

storbenen    batten ,   oder 
was    darum    Kecbt    sei? 


Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Kecht:  Dieses  todten 
Mannes  Rüstung,  d.  i. 
Harnisch,  als  da  ist: 
Eisenhut,  Pan/er,  Plat- 
te ,  Schild ,  Tartschc, 
Schwert,  sein  bestes  ge- 
satteltes Pferd  und  seine 
täglichen  Kleider  hat 
der  Bruder  dieses  Ver- 
storbenen zu  nehmen, 
und  die  Kinder,  d.  i. 
die  Söhne  der  Tochter 
dieses  Verstorbenen  ha- 
ben kein  Kecht  zu  den 
'  vorgenannten  Sachen 
nach    rechtem    Rechte. 

Art.  O  24,  Anfang. 

Wenn  Jemand  einUr- 
theil,  das  ihm  ausgefolgt 


Mitt^lhoclKl.  Text. 

tochter  abir  feyn  bmder 
nemen  fulde,  dorvmme 
bethe  wir  *vn8*  rechti« 
vnd[er]weyfen,  ap  der- 
felbigen  tochtir  kindor, 
knechte,  icht  rechti» 
czu  fnlchiu  dingen, 
hämisch  vnd  gefueten 
cleider,  eres  recbtin 
eldir  vaters  habin  fülle 
gleich  des  totin  mannls 
bruder,  adir  mit  meren 
rechte  ap  dyfelben  toch- 
tir kinder  harnifch  vnd 
gefueten  cleider  ere« 
eidern  vatem  nemen 
fiillen,  abir  wiis  recht 
fev? 

Antwort.  Uyruff  fpre- 
che  wir  fchoppyn  der 
ftat  Meydenburg  eyn 
recht:  Dy  berge  woyt, 
das  ift  des  totin  mannin 
haube  adir  eifenh^t  vnd 
feyn  panczer  adir  plate, 
eyn  fchilt  abir  eyne 
t'ircze  vnd  eyn  fwert 
vnd  feyn  befte  pherd 
gefatilt  vnd  feyne  tege- 
liche  cleyder  nympt  feyn 
bruder,  vnd  des  totin 
mannis  tochtir  *ere* 
kinder,  knechte,  haben 
czu  der  vorgefchreben 
hergowote  nicht  recht 
von  rechtis  wegen. 


Wenne  ^    cyme    eyn 
orteyl     wirt     angefpro- 


'  Nach  Ki^  verbessert;  O,  P  und  Sk  haben  dsyeioka. 

2  Kß  hat  lapky. 

•'  Nach  Sa  verbessert;   T  hat  ap. 
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Polnischer  Text. 

prawo,  yli  by    ßye  gyo- 
nni  njre  lubylo?* 

Pytalyfczye  naß :  Gdy- 
bj  gednemv  vidano  pra- 
wo,    czo    by  *go**    nye   ! 
lubyl      any     go     chcze 
myecz  za  prawo? 

[Gdyby  jednemu   wy- 
dano   prawo,   co   by  go 
nie  labil    ani  go    chce 
miec    za    prawo,    tedy 
ma  prosic   na   poradze- 
nye]   a    rzecze:    Panye 
woyeze,  day  iny  na  po- 
radzenye.  A  przyßedwßy 
f  poradzenya ,    rzecze : 
Panye  woyeze,  ia  thego 
nye  przymvya  ßa  prawo 
a  chczi}    to    ftrofowacz 
prawo    podlug     prawa; 
moga  \y   tho    vozynyt-z 
podlug    prawa  ?     Tedy 
yemv  vydacza:   Mozeß. 
Tedy  pyta  daley :  Moga 
h  tako   ftoyacz    ftrofo- 
wacz ortela?  Wydadzn, 
mv:  Mozeß  ftoyacz.  [Te- 
dy mow  stojac]   a   bacz 
dobrze  ten  ortel,  czo  gy 
^yeß,  a   rzeczy  Uko: 
Then  ortel,   czo  gy  na- 
laßl  przyßnfuyk,  ten  ya 
%y^»  Ä  nye  geft  prawy, 
a  chcza  prawy   nalefcz 
y proßjilawycze,  abych' 
n»ogl   lepßy    ortel    wy- 
necz,  yproßu  tego  przy- 
ßaßnyk.-i    wftacz    ß    la- 
^'cze. 


Wörtliche  neuhochd.  Ue}>er- 
setzuDg. 

wurde,  für's  Recht  nicht 
annähme,  weil  es  ihm 
missfiele . 

Ihr  habt  uns  gefragt: 
Wenn  Jemandem  ein 
Recht  ausgefolgt  würde, 
das  er  nicht  liebte  und 
es  auch  nicht  fUr's  Recht 
halten  will. 

[Wenn  Jemandem  ein 
Urtheil  ausgefolgt  wür- 
de, das  er  nicht  liebte 
und  es  auch  nicht  für's 
Recht  halten   will,    als- 
dann  hat  er    um     eine 
Besprechung  zu  bitten], 
indem     er    sagt:     Herr 
Vogt,  erlaub,    dass    ich 
mich    bespreche    (w/Jrt- 
lich:    gib    mir   auf   Be- 
sprechung). Und  wie  er 
von     der     Besprechung 
zurückkommt,     s]»richt 
er:  Herr  Vogt,  ich  nehme 
dies    nicht    für's    Recht 
an   und   ich  will    dieses 
Recht      schelten      nach 
Rechte;  ob  ich  dies  auch 
tliun  darf?  Alsdann  ant- 
wortet   man    ihm:    Du 
darfst  es.  Alsdann  fragt 
er  weiter:    Darf  ich  so 
stehend      das      Urtheil 
schelten?  Man  antwortet 
ihm:  Du  darfst  stehend. 
Alsdann    rede     stehend 
und    merke     wohl    das 
Urtheil,   das  du  schiltst 
und  sprich:   Dieses  Ur- 
theil,   das    der    Schöffe 
gefunden     hat ,     dieses 
schelte   ich,   und  es  ist 


Mittelbochd.  Text. 

chen,  das  her  nicht  will 
offnemeu,  wy  das  fleh 
hot? 


Vort  mir  wenne  eymo 
eyn  orteil  wirt  ange- 
fprochen,  das  her  nicht 
will  uffnemen  abir  nicht 
libin  wil,  der  fal  betiu 
eynis  gefprechis  fpre- 
chunde  alzus :  Her  foyt, 
ich  wil  mich  befprechen, 
ap  ich  das  orteyl  libin 
wil  adir  nicht.  Vnd 
wenne  her  denne  aus 
denie  gefpreche  kompt, 
zo  fpreche  her  alzo : 
Her  foyt,  ich  wil  das 
orteyl  nicht  libin  vnd  wil 
das  ftroffen  dorch  eyn 
recht,  ap  ich  das  tuen 
mag  nach  des  rechtis 
aufweyfunge?  So  ßndet 
man:  Yo.  So  froge  vor- 
bas;  ap  du  das  fuldeft 
ftende  fcheldin?  Das  vin- 
det  man  euch:  Stende 
fal  man  is  tlin.  So  fprich 
au  fteender  ftat  vnd 
merke  gar  ebin  das  or- 
teil vnd  fprich:  Das  or- 
teil, das  mir  der  fcheppe 
vunden  hat,  das  fchelde 
ich.  vnd  ift  vnrecht,  vnd 
wil  eyn  rechtis  vinden 
vnd  bete  der  bang  eyn 
beffir  orteil  czu  vinden 


'  Aus  P  ergänzt;  Sk  hat  ebenfalls  go. 

'  Nach  /^verbessert;  Sk^  Kß  und  *S7  haben  ebenfalls  dJnjch;  in  ()\»iuhuß. 


\w 
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l'olnisclKT  Text. 


*Moze  Iv  ten,('zo  tako 
prawo  layal ,  dokonacz 
lego  s  prawa?* 

[Dalej  pytaliscie  nas :] 
Mozo  \y  ten,  czo  tako 
prawo  layal ,  dokonacz 
tepo  prawa]?' 

Na  to  my  przyßaßny- 
czy  z  Maydburkv  mo- 
wymy  prawo:  [Kto  chco 
ortel  dalej  lajac  i  do- 
konac  te^o  z  prawa, 
ton  ma  rzec  tako:  Pa- 
nio  wojcie,  racz  zapytac 
swego  prawa,  czyli  nioj^«; 
daloj  ortel  lajaf'V  Tedy 
mu  wydadza :  Mozesz. 
Tedy]  '  moze  tako  rzecz: 
Panye  woyrze,  gdyßem 
na  ten  ortel  f  prawa 
layal,    pytam   mog»    \y 


Wörtliche  netiliochd.  Ueber- 
setzuDg. 

unrecht,  and  ich  will 
ein  rechtes  finden  und 
bitte  die  Bank,  dass  ich 
ein  bessres  Urtheil  aus- 
sprechen kann,  und  bitte 
diesen  Si'höffen  von  der 
Bank  aufzustehen. 

Art.  O  24,  Ende. 

Ob  derjenige,  der  das 
Urtheil  also  ge.scholten 
hat,  dies  zu  Ende  führen 
kann  von  Rechte? 

[Ferner  habt  ihr  uns 
gefragt :]  Darf  derjenige, 
der  das  Urtheil  also  ge- 
scholten hat,  dies  zu  En- 
de führen   von  Rechte? 

Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  [Wer  in  der 
Scheltung  des  Urtheils 
fortfahren  und  dies  zu 
Ende  führen  will  von 
Rechte,  der  hat  also  zu 
sprechen:  Herr  Vogt, 
geruhet  in  eurem  Rechte 
zu  fragen,  ob  ich  in  der 
Scheltung  des  Urtheils 
fortfahren  darf?  Alsdann 
antwortet  man  ihm:  Du 
darfst.    Alsdann]  *  kann 


Mittelhochd.  Text. 

vnd   den    fcheppeu   off- 
czuften. 


Ap  eyn  man  in  der 
fcheldunge  *des*  orteils 
vorvaren  mag  adir  nicht? 

Vort  mir,  wen  eyn 
man  eyn  orteil  fchild, 
ap  der  in  der  fcheldunge 
des  orteils  vorvaren  mag 
adir  nicht  ?2 

Des  fpreche,  der  das 
orteil  fchilt,  alzo:  Her 
foyt  geruchet  in  eymo 
rechte  czu  vrogin,  ap 
ich  in  der  fcheldunge  des 
orteils  voruaren  mag? 
So  findet  man:  Yo.  So 
vroge  vorbas:  Her  foyt, 
fintdemmole,  das  ich  das 
orteil  czu  rechte  ge- 
schulden habe,  geruchet 
czu  frogen,  ap  ich  in  dy 
bang  mag  geen,  alz  ich 
alhy  sten  vnd  gee?  Vnd 


>  Von  mir  selber  richtig  gestellt;  in  O,  P,  Sk  steht:  Moze  ly  ten  tnko  pratoo 
layacz  (lokoiiai:z  I  prnwa;  K^i  fügt  noch  iiAch  /prawa:  sicoyey  rzeczy  hinzu. 

2  In  Sa  ist  diese  ganze  Stelle  von  ,  Vort  mir  —  a^lir  nicht'  nicht  vorhanden. 

3  Aus  dieser  und  den  übrigen  mit  eckigen  Klammern  versehenen  Stellen 
ist  am  besten  zu  ersehen,  wie  lückenhaft  und  fehlerhaft  die  deutsche 
Vorlage  war,  auf  der  die  von  N.  Gologorski  veranlasste  polnische  Ueber- 
setzung  beruht.  Art.  O  23  ist  dagegen  ohne  Zweifel  vom  Uebersotzer 
selbst  gekürzt  worden,  und  gibt  uns  diese  Zusammenstellung  überhaupt 
auch  sonst  das  beste  Bild  von  der  Methode,  die  der  p»dnische  Ueber- 
.«ptzer  bei  der  Handhabung  seiner  Vorlage  befolgte. 

*  Vgl.  die  nächst  vorangehende  Anmerkung. 
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--VJ 


Polniischer  Text. 

wnycz  w  lavrycza,   iako 

tu   ftoy  ji '  y   chodsa  ?   Y 

teß,  gdy  chrze  w  lawy- 

cza,    ma   rzecz:    Panye 

woycze,  ß  odpufczenym, 

yß  ia   gyda  w   lawyczH, 

a  racz  pytacz,  gdzye  ya 

ortel  mam  nalefcz?  Te- 

dy '    wyr/.ekna    przyßa- 

ßnyczy:   Na  them  mye- 

ikrzv,  gdze  nalaßl  przy- 

5aßnyk  ten,  czo  thobye 

ortel  wydal.  Tedy  daley 

ma  rzeez:    Panye   woy- 

cze,  ß  odpufczenym,  yß' 

yn  ßyada.  [A  gdy  usiad^, 

ma  tako]   rzecz:    Tedy 

ya  tako    ßobye    wyrze- 

k&ro  za    prawo    podlug 

Maydburku  prawa.* 


*Kthore  wyny  maya 
przydz  woythowy?* 

I*ytalyfczye  naß  toß  o 
*yny>  czo  8  prawa  przy- 
chodza  woythowy,  yako 
^yel  kye  ß;i  wyny? 


Wörtliche  neuhoch d.  üeber- 
setzuDg. 

er  folgendermassen 
sprechen :  Herr  Vogt, 
da  ich  dieses  Urtbeil 
nach  Rechte  gescholten 
habe,  so  fraji^e  ich,  ob 
ich  in  die  Bank  treten 
kann,  wie  ich  hier  stehe 
und  gehe?  Und  wie  er 
schon  in  die  Bank  will, 
hat  er  zu  sagen:  Herr 
Vogt,  mit  Vergebung, 
dass  ich  in  die  Bank 
gehe,  und  geruhet  zu 
fragen,  wo  ich  das  Ur- 
tbeil zu  finden  habe? 
Alsdann  sprechen  die 
Schöffen :  An  diesem 
Orte,  an  dem  der  Schöffe 
gefunden  hat,  der  dir  | 
das  Urtbeil  ausgespro- 
chen hat.  Alsdann  hat 
er  weiter  zu  sagen :  Herr 
Vogt,  mit  Vergebung,  i 
daas  ich  mich  setze.  Und 
da  er  sich  gesetzt  hat,  hat 
er  also  zu  sagen :  Alsdann 
spreche  ich  mir  das  für 
ein  Recht  aus  nach  dem 
Rechte  von  Magdeburg.    , 

Art.  O  25. 

Was  für  Bussen  (Wet-    | 
ten)    dem    Vogte    kom- 
men sollen? 

Auch  habt  ihr  uns  in    i 
'   Betreff  der  Bussen   ge- 
fragt,   die    dem    Vogte   | 
kommen     von     Rechte,    , 
und     wie     gross     diese 
Bussen  seien? 


Mittelhoclid.  Text. 

wenne  du  in  dy  bang 
wil[«]t  gen,  l'o  fprich: 
Her  foyt,  mit  laube,  das 
ich  in  dy  bang  gee,  vnd 
geruchet  czu  vrogin,  wo 
ich  das  orteil  finden  zal  ? 
So  fpricht  der  fcheppe: 
An  des  ftat,  der  is  von- 
den  hat.  So  fpricli  vor- 
bas:  Her  foyt,  *so  bete 
ich  den  scheppin  heyfen 
uffczuften.  V^nd  fprich:* 
[Her  foyt],  mit  laube, 
das  ich  nedirficze.  Vnd 
fprich  denne  alzo :  *Her 
foyt*,  das  fpreche  ich  mir 
vor  eyn  recht  noch  Mey- 
deburgefchem  rechte. 


Von  buffen  vnd  wet- 
tin, dy  man  dem  foyte 
fchuldig  ift  von  rechte? 

Vort  mir  [fo  liabit  ir 
vns  gefrogit]  von  buffen 
vnd  gewette,  dy  man 
dem  foyte  phlichtig  ift 
czu  tun  (von]  rechte. 


'  In  0  ist  flo^a- 

'  Nach  P  verbessert;  die  übrigen  polnischen  Texte  haben  ebenfalls  tedy  ; 

0  hat  teß. 
'  In  0  ist  yvfi.         *  In  0  steht  prawo. 
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KalniD  iacki. 


Polnisclier  Text. 

Nil  tc»  iny  przyßaliiiy- 
fzy  s  Krakow  a '  mowy- 
iiiy  prawo :  Gdy  woyth 
ßyeclzy  na  j;faynein  ßan- 
(Izo  aUx»  ^yiidze  ßyaii- 
dzü,  kto^  pemv  przo- 
padnye,  ttiii  ina  jry<^»nu 
pükupyuz  orßm  ß[t^]la- 
govv  porpoliiyc'h  drob- 
iiyfli  *  gydaczych  pyn- 
iiyadzy  a  nycz  wyaczey. 
Ale  wo  trzych  wylkych 
sandzoch,  gdy  bywaya 
pryodeii  na  fnvyathego 
lana  y  Pawia  dzyen, 
dnijify   oßmy   dzyen    po 

ßwyathein  Maczeyv, 
trzeczy  na  dzyen  ßwya- 
they  Apfatliy,  gdy  burg- 
rabya  ßyedzy  na  »nndze 
a  tiiko  dhigo,  poky  on 
Ijyedzy ,  gyeft  wyna 
oflimdzyeßath     ßeljjgow 

drobnyc-h  pynnyadzy. 
Ale,  gdy  wftanye"  burg- 
rabya,  tedy  wyna  nye 
gel't  wyathßa,  iedno  ol'ßm 
szelagow  pyenyadzy  f 
prawa  prawego. 


Wörtliche  iieuliochd.  I'eber- 
tietzuug. 

Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Krakau 
ein  Recht:  Wenn  der 
Vogt  im  gehegten  Ge- 
richte oder  sonst  wo 
sitzt,  wer  ihm  verfällt, 
der   soll    ihm   mit    acht 

Schillingen  gemeiner 
kleiner  Münze,  die  da 
gangbar  ist,  büssen  und 
mit  nichts  mehr.  Aber 
zu  den  drei  grossen  Ge- 
richten, von  denen  das 
eine  am  St.  Johannes- 
und Paulustag,  das  an- 
dere am  achten  Tage 
nach  dem  heiligen  Mat- 
thäus ,  das  dritte  am 
Tage  der  heiligen  Aga- 
the geschieht,  da  der 
Burggraf  zu  Gerichte 
sitzt,  und  zwar  so  lange, 
wie  lange  er  sitzt,  be- 
trägt die  Busse  achtzig 
Schillinge  kleiner  Mün- 
ze. Aber  wenn  der  Burg- 
graf aufsteht,  dann  ist 
die  Busse  nicht  grösser 
als  acht  Schillinge  Mün- 
ze nach  rechtem  Hechte. 


Mitt^lhwhd.  Text. 

Doruff  fpreche  wir 
fcheppen  der  ftat  Cro- 
kaw '-^  eyn  recht:  Wonne 
der  *foyt*  rechtis  j)hle- 
git  in  hegetim  dinge 
adir  fuft,  alle,  dy  ym 
burfovellig  werdin,  dy 
wettin  ym  nicht  wenne 
viii  fchillinge  heller, 
dy  do  genge  fiut.  Sundir 
in  den  dreyen  grofHu 
dingen,  dy  fint  eynis  am 
sinte  Johannis  tag  vnd 
an  Tinte  Paulus  tag,  das 
andere  ding  das  ift  noch 
Finte  Matheis^  tag  an 
dem  achtiu  tage,  das 
dritte  ding  an  fiut« 
Agathen  tag,  fo  der  borg- 
groffe  das  ding  Hczet 
vnd  alzo  lange,  alz  her 
Iiczet,  fo  ift  dy  buffe 
XXX  '•  fchillinge  *hellir*. 
Wenne  abir  der  borg- 
groffe  uffgeftet,  fo  ift 
dy  buffe  nicht  mir  *deu- 
ne*  viii  fchillinge  hel- 
ler, *dy  genge  fynl*,  von 
rechtis  wegen. 


'   /*  hat  z  Maydhurku;  Kii:  h  prawa  Maydhuinki^ego. 

-  üa  hat  Maydhuvfj. 

3  In  O  steht  Ikto. 

*  Nach  P  corrigirt-,  Sk,  K(i  und  St  haben  ebenfalls  dt'ohnych;  O  bat 
dohrfßch. 

5  In  Sn  steht  Martin. 

'"'  In  Sa  steht  ebenso  wie  in  der  iioliiischen  Recension  achczig.  Vergleicht 
man  nun  damit  auch  die  übrigen  auf  S.  1*,>6,  Anm.  H,  S.  198,  Anm.  2, 
S.  ÜOO,  Anm.  2  hervorgehobenen  Varianten,  so  liegt  der  Gedanke  nahe, 
daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  deutsche  Vorlage,  die  der  polni- 
schen Redaction  zu  Grunde  gelegen,  im  gewissen  Sinne  doch  näher 
zu  Sa  als  zu   T  gestanden  hat.  Vgl.  diesbezüglich  auch  S.  "^02,  Anm.  4, 

"^  In   O  steht  v\ilwauye. 


Die  polnivche  Kecenaion  der  M»gd«>burger  Urtheile. 


201 


r.i 


i-rfT  . 


T»*! 


M  > 


V?^  -»- 


'^.   I 


li'»' 
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Polnischer  Pext. 

*0  (zaplacie  za)  wßel- 
kyo  wyiiy  [y  napyrwey 
0  jjlown)*. 

Daley  pitalyffzyc  iiali 
0  wßyelkye  wyiiy  y  o 
7,aplath:i  za  ^  kaßd;*  rzecz, 
yle  o  raiiy,  o  glow«,  albo 
orzküly  bnndze  \vy;urzey, 
y  napyrwey  u  glowa.^ 


Na  to  my .  przytSaliiiy- 

czy  8  Maydburkii^  mo- 

wymy  prawo:  Baiidze  ly 

alowyek  zabyth  y  geft 

ly  peliiego  prawa  *  a  iiye 

?eft  ly  zaraczony  czlo- 

vyek,  tegro  zaplatha  geft 

oßmiiaczczye  fuutow,  ^  a 

kazdy  fimt  czyiiy  dwa- 

czyfezya  ßelagow«  pye- 

«•jdzy,  a  woytliowy  ofßm 

"«lagow  pyenadzy  gyda- 


Art.   0  26. 

Wörtliche  neuhochd.  Ueber- 
s«tzuug. 

Vom  Welirgeld  für  al- 
lerlei VergelHiii  und  vor 
Allem  für  TudtM-hhijr. 

Ferner  habt  ihr  uns 
gefragt  uin  all(>rlei  Ver- 
gehen und  uind;i^\Vohr- 
geld  für  jedwede  Sache, 
für  Wunden,  für  Todt- 
schlagundfürwa»  immer 
für  eine  Sache,  vor  Allem 
aber  für  Todtschlag. 

Hierauf  sprechen  wir 
Scliötfen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  Wird  ein  Mann 
todtgesschlagen  und  ist  er 
vollkommenen  Rechtes 
und  ist  er  nicht  ein  ver- 
sprochener (d.i.  verbürg- 
ter) Mann,  das  Wehr- 
geld desselben  beträgt 
achtzehn  Pfund,  und  je- 
des Pfund  macht  zwan- 
zig Schillinge  Münze,nnd 


Mittelhochd.  Text. 

Von  aUirlH*nde  were- 
gelt. 

Vort  mir  fo  liabit  ir 
vns  gefrogit  vme  aller- 
hendeweregelt  *vnd  czu 
dem  irften  vme  totflag 
weregelt.* 


Dornoch  fpreche  wir 
fcheppin  eyn  recht:  Wirt 
eyn  man  totgeflagin,  der 
dovnvorsprochen  ift  vnd 
ouchvolkonieniftan  fey- 
me  reichte,  des  weregelt 
ift  xviii  phunt,  vnd  icz- 
lich  phunt  machet  xx 
fchillingo  heller,  dy  do 
genge  fint  von  rechti» 
wegen  alz  recht  ist. 


Nach  Sk  corrigirt;  in  O  steht  yo;  in  P:  y  za. 
'  Die  Worte:  y  napyrwey  o  yhwa  kommen  in  den  polnischen  Texton  erst 

^^^  der  Antwort  nach  mowymy  o  prawo  vor.    Da  sie  jedoch  in  den  deut- 
schen Texten  in  der  Frage  vorkommen  und  auch  sonst   besser  hier  als 
''ort  pa.sHen,  so  habe  ich  kein  bedenken  getragen,   sie  aus  der  Antwort 
»"•evi  manu  in  die  Frage  zu  transferiren. 
^     i*  ist  8  Maydfßurkii  nicht  vorhanden 

'*      *len  polnischen  Texten  lesen  wir  statt:  y  t/eß  ly  pelii&jo  prawa  ein- 

*'^inig:    y   praweni  przeyda.     J)a  aber  die  Worte:   y  prawetn  przeyda 

^**Äeu  rechten   Sinn   geben   und   in  der   polnischen  Recension  offenbar 

^**    auf  die.se  Weise   zum  Vorschein   kamen,   weil   die  ihr   zu   Grunde 
1* 
^^«ude  deutsche  Vorlage   statt   der  Lesart:    der  do  unvor/prochen  iß 

^^*    ouch  vdA'onien  iß  an  /eynie  rechte  in  Folge  der  Unachtsamkeit  ihres 


Sg|, 


»eibers   die    Lesart:   der   do   vorkamen   iß   an  feyme    rechte   und  ouch 


*-'^^7r/prochen  iß  bot,   so   habe  ich  auch  hier   kein  Bedenken  getragen 
^t  der  Worte:  y  prawein  przeydti  kurzweg  die  Worte:  ?/  yeß  ly  pelneyo 
P^^^^ca  zu  setzen. 
*    '    hat  pfiindow,  p/und. 

*  'V»!!  p  verbessert;   O  hat  ßelayoirych. 


ifft 


KalaiBiacki. 


i.-.ir.'L  LV.t: 


rz/*:h    p'KlInjr   prawa  a 


*()  zaplatlia  za  nhro» 
motba*. 

(>*'.U'\zA\tx;zye  naG  py- 
taly  o  zaplatha  za  ehro- 
moth»  yako  wyelka  ma 
hyv.z  albo  geft  f  prawa? ' 

Na  U*  my  przyl>aßiiy- 
V7.J  f  Krakowa'  prawo 
inowiiny:  Baiiflzelyczlo- 
wyek  czyaßko  vraiiyon' 
albo  odiroinyoii,  j^eft  \y 
iiyezaraczoiiy  czlr^wyek 
y  0  doßkoiialyin  prawem 
ßwym  czlowyek,  tejjfo  za- 
platageftrizyewyacz  fuii- 
tliow,  a  kaßdy  fuiith  ezy- 
uy  «1  wadzyef<'.za  ßelngo  w. 
Jako  wypl«  chroinoth 
*albo  ran,  tako  wyelye 
tycli  ZHplatow,*  a  woy- 
tliowy  thylo  krorz  ofßiii 
ßolagow  pyniujdzy  gy- 
dac.zyc.h.  *  A  to  f  prawa 
prawope  maczo. 


Czoyofth  i>okupu  iiye- 
znr^czfo  ]iioinu  c/.lo wyo- 
k<)wy  (>  krwHwo  raiiy, 
ktliory  yofth  poliiojjo 
prawa? 


dem  V«.?jKte  acht  Schil- 
ling;« gangbarer  Münze 
nach  Rechte  and  nichts 
mehr. 

Art.  0  27. 

Von  dem  Wehrgel  de 
für  die  Lahmnng. 

Noch  habt  ihr  uns  ge- 
fragt am  das  Wehrgeld 
für    die    Lahmang    wie   ; 
groAfl  dasselbe  sein  soll    , 
oder  ist? 

Hieranf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Krakau  ein   i 
R<;cht:    Wird  ein  Mann    • 

I 

schwer  verwundet  o^ler 
lahm  gemacht,  falls  er  ein  - 
unversprochener  Mann  | 
ist  und  vollkommen  an  { 
sfnnem  Rechte,  beträgt  ! 
das  Wehrgeld  desselben 
neun  Pfund,  und  jedes 
Pfund  macht  zwanzig 
Schillingo.  Wie  viele 
Lähmungen  oder  Wun- 
den, so  viele  Wehrgelder 
und  dem  Vogte  so  vie- 
lo  Male  acht  »Schillinge 
ganglmrer  Münze.  Und 
das  habt  ihr  vom  rechten 
Kochte. 

Art.  0  28. 

Was  int  das  Wehrgcld 
oin<^8  ManriOH,  der  un- 
vorHprochon  und  voll- 
kommiMion  Rechtes  ist, 
für  blutige  Wunden? 


\f»mJfciw 


Von  lern« 

Vort  mir 
Tiisgefroget 
weregelt. 


Hiraff*  s 
fcheppin  dei 
evn  recht:  \ 
kamphirwai 
lemdit,  der 
chen  ifl  vii 
an    sevme 

• 

weregelt  ift 
iczlich  pho] 
fchilllnge  h 
genge  fint. 
che  lemde 
weregelt*  ♦\ 
[alzo  monch 
linge]  helle 
weg^n. 


Von   lem 
wunden  we 


'  Im  Codex  steht  prmco. 
2  /*  hat  c  Maydtiorktt, 
^  St  hat  vrazon. 

*  Auch  dies«  Lesart  bestätigt  die  auf  S.  *20l),  Anm.  6  ausgesproch 

*  Üt  fügt  noch  hinzu:  o  «ycs  wyavzei/. 


I 
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I'olnij^cher  Text. 


Wortliclie  iieuhoclid.  Ueber 
Setzung. 


^<iy  czlowyeka  vra- 
^yi*  albü*  vkrwawyjj, 
C20  jiye  ^Q^i  zaraczoiiy 

*^ftpelnego  prawa,  te- 
'"'» »laya  za  kalSda  krwa- 


Wenn  man  einen  Mann 
verwundet  oder  bluten 
niaclit,  der  nicht  ver- 
sproohen  ist  und  voll- 
kommen  ist  an  seinem 


MittelhcK'hd.  Tfxt. 

Vort  mir*  fo  habit  ir 
vns  gefroj^it  vme  kam- 
phirwunden  weregelt. 

Hyrutf  fpreohe  wir 
fcheppin  der  Ttat  Cr[o- 
c]aw2  eyn  recht:  Wirt 
eyu  mau  kamphirwun- 
det,^  der  volkomen  ift 
vnd  ouch  vnvorfprochen 
ift  an  feymo  rechte,  noch 
iczlicher  kamphirwun- 
den  ift  feyn  weregelt 
ix  phunt,  vnd  iczlich 
phunt  machet  xx  Schil- 
linge heller,  dj  do  genge 
vnd  gebe  fynt,  vnd  dem 
foyte  viii  Schillinge  hel- 
ler von  rechte. 

*Von  blutrunft  wer- 
gelt  vnd  vngemanter 
weyber  wergelt.* 

Vort  mir  fo  habit  ir  vns 
gevrogit  von  blutrunst 
weregelt,  was  das  ist? 

Hiruff  fpreche  wir 
scheppen  der  ftat  Cro- 
kaw  eyn  recht :  Alzo  offte, 
alz  eyn  vnvorfprochen 
man  blutronftig  wirt  ge- 


•T^ass  diese  ganze  Stelle  von  Vort  mir  —  von  blutrunft  weregelt  iro» 
<ia*  ift  in  der  polnischen  Recension  nicht  vorkommt,  dürfte  seinen 
Gruud  vornehmlich  in  der  Identität  des  grössten  Theils  dieser  Stelle 
'^it  einem  Theil  des  Art.  O  27  haben.  Der  nicht  gerade  sehr  umsichtige 
Schreiber  der  betroftendon  deutschen  Vorlage  oder  vielleicht  auch  der 
l*<)lnische  Uebersetzer  selbst  wird  sie  daher  filr  eine  blosse  Wieder- 
**^lung  und  folglich  für  überflüssig  angesehen  haben, 
^ach  Sa  corrigirt;   T  hat  der  ftat  Meifdenbnrg. 

*  ^"h  inuss  hier  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  im  Original,  d.  i.  in  Ty 
'*!  Folge  einoH  offenbaren  Versehens  des  Schreibers,  da»  er  aber  später 
***ilbst  bemerkte  und  durch  eine  Note  ersichtlich  machte,  anstatt  dieses 
^rtlieils,  zunächst  das  weiter  unten  folgende  geschrieben  steht,  während 
'Filter  der  Kubrik:  Von  Uutrunft.  wergelt  das  zur  Kubrik :  Von  kamphir- 
*^uiHlen  weregelt  geln'irende  gesetzt  ist. 
J->ie  Worte  vranga  alho  sind  aus   Kfi  entlehnt. 
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Kat  uiniacki. 


Toluischer  Text, 

wa  rana.*pokvpycz*  trzy- 
(Izyeßczy  ßelagow  pye- 
iiadzy  a  woythowy  od  * 
kaßdoy  krwawey  rany^ 
ofliin  lielagow  pyonadzy 
wyiiy.  1  teß  wydzcze, 
yß  iiyemaßathne  zony, 
iako  ßa  dzewkyykaßda^ 
iiyewyeßkii  twarz,  ktore 
iiy  ßßa  zaraczone,  nycz 
wynczey  pokupu  gy  maya , 
gediio  polowycza  tego, 
czo  yiiifiyj]  nyezar?jczo- 
iie*^  inafczyßiiy  badz  o 
glowa  y*o*  czyaßkye  y 
krw^jwo  rany  f  prawa.  "^ 


*Ma  ly  theß  kvpny 
woytli  przyßndz  czyly 
nyo?* 

Pytalyfczye  *teß*  naß : 
Ma  ly  kiipny  albo  dzye- 
dzyczny  woyth  teß  ku 
prawu  przyß.Mncz  al[l)0 
nye]? 


Na  to  iiiy  prawo  mowi- 
my !  Kaßdy  woyth,  bandz 
kupny,  [bjjdz]  dzyedzycz- 
ßky,  yle  kto  nayal,  ma 
ku  prawo  tako  przyßancz, 
mowyacz:  Taprzyfagam 


Wortliche  ueuhochd.  Ueber- 
setzimg. 

Kochte,  dem  soll  man 
für  jede  blutende  Wun- 
de 30  Schill  innre  Münze 
zahlen  und  dem  Vogte 
acht  Schillinge  Heller  als 
Busse.  Auch  wisset,  dass 
unverlieirathete  Weiber, 
als  da  sind  Jungfrauen, 
und  jedes  Weibsbild,  das 
nicht  versprochen  ist, 
kein  grösseres  Wehrgeld 
haben,  als  die  Hälfte 
dessen,  was  un verspro- 
chene Männer  h€iben,'sei 
es  filr  Todtschlag  oder 
sei  es  für  schwere  und 
blutige  Wunden. 

Alt  0  29. 

Hat  ein  durch  Kauf  ge- 
wordener Vogt  zu  schwö- 
ren oder  nicht? 

Auch  habt  ihr  uns 
gefragt:  Hat  ein  durch 
Kauf  gewordener  oder 
ein  erblicher  Vogt  zu 
dem  Rechte  zu  schwö- 
ren oder  nicht? 


Hierauf  sprechen  wir 
ein  Recht:  Jeder  Vogt, 
mag  er  seine  Vogtei  ge- 
kauft, geerbt,  oder  ge- 
miethet  haben,  hat  zu 
dem     Rechte     also     zu 


Mittelhochd.  Text. 

macht  alz  manch  ftnnt 
fal  man  vm  xxx  Schil- 
linge heller  buffin  *vnd 
dem  foyt  viii  Schillinge 
heller  buffin*'  vnd  wet- 
tin. Auch  wiffet,  das  vn- 
gemante  *  woybir,  alzo 
iuncfrawen  vnd  allis  wey- 
bisbilde,  dy  vnvorspro- 
chen  fint,  nicht  wenne 
ha[l]b  alzo  vil  weregelt 
haben  füllen  alz  vnvor- 
fprochene  mannen ,  is 
fey  deune  totflag,  lemde, 
adir  kamptirtige  wunde, 
*adir*  blutr&nft,abirda8 
gleich. 


Ap  eyu  erbefoyt  auch 
fweren  mfls.  ® 

Auch  habit  ir  vns  ge- 
frogit  alzus  in  defen  Wor- 
ten:. Ap  eyn  foyt,  *der* 
eyn  gerichte  kowfit  abir 
kawfft  hat,  [adir  ejn 
erbefoyt],  euch  czn  dem 
rechte  fweren  fal  abir 
nicht? 

Antwort  der  s[cbep- 
pen].  Hyruff  fpreche  wir 
fcheppen  der  ftatCrokaw 
eyn  recht :  Eyn  iczlicher 
richter,  her  fey  erbefoyt 
abir  *her*  habe  da«  ge- 


*  In  O  steht  v. 

2  P  hat  za  kaßde  vki'waivyfmyt. 

3  Auch  von  dieser  Stelle  gilt  das  auf  S.  200,  Anm.  6  Gesagte. 
^  Nach  Sa  verbessert;   T  hat  mu/enanle. 

^  In  P  tolgt  noch  nyewyafia  y, 

•^  K{i  und  St  haben  vyezarzeczone.y  beziehungsweine  nyezarzecxony. 

'  \ii  0  steht  pi'awo. 

'^  Sa  hat  dem  rechte  /wereit  faf. 


Die  polnische  Recension  der  Uam^deburger  Urtheile. 
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Vl'i 


♦ier* 
r     ev: 

!     ar'j 


Polnischer  Text. 

hogn  y  memv  panv  kro- 
lowy  y  temu  myafthu^yße 
chcza  iia  iiiem  vrz<indze2 
wverzen  bvcz,  kaßdemu 


prawo"'    czynycz, 


tako 


vbogemv   yako   bogate- 

mv,  obronycz  wdowy  y 

Rvrothy,  gofczowy  yako 

liaßvadowy   rowiio   ßaii- 

dzycz,  a  nye  chcza  tho 

odpnfczycz  any  dla  laß- 

kv.anv  dlazalofczv.^anv 

ßamych    mogych   vfth,^ 

*anv  zadnev  rzeczv  dla* 

tako  daleko,  yako  moga 

znacz*^  w  mogich  pyjjczy 

Gmyßlow,  tako  my  bog 

pomoß  y   gego   wyelky 

oftalecznv  sniid,  czo  na 

myay  na  wßytbek  ßwyatb 

chcze  ßyedzyecz  y  ßan- 

«Izycz. 


Wörtliche  neuhochd.  Ileber- 
setzung. 

schwören,  sprechend :  Ich 
schwöre  Gott  und  mei- 
nem Herrn,  dem  Könige, 
nnd  dieser  Stadt,  das» 
ich  meinem  Amte  getreu 
sein  will,  Jedem  sein 
Recht  thnn,  sowohl  dem 
Armen,  wie  dem  Keichen, 
die  Wittwen  und  die 
Waisen  schützen,  dem 
Gaste  wie  dem  Nachbar 
nach  gleichem  Massstab 
richten,  und  will  das 
nicht  lassen  weder  um 
der  Gnade  (Liebe)  noch 
um  des  Mitleids  willen, 
noch  um  meines  eigenen 
Mundes  (sic!)"^  willen, 
noch  um  irgend  einer 
Sache  willen  insoferne, 
inwieferne  ich  das  mit 
meinen  fünf  Sinnen  er- 
kennen kann,  so  mir  Gott 


Mittelhochd.  Text. 

rieht  ^  gekowft,  abir  ge- 
my t,yo  fo  fal  [her] *doch* 
eyn  gefworener  richter 
feyn  vnd  fal  czu  dem 
rechte  eynen  fu leben  eyd 
tun  *  vnd  ftabin :  *  Ich  fwe- 
re  got  vnd  meyn  hirren, 
dem  konige,  vnd  *der* 
stat,  (djis  ich]  an  mey- 
nem  gerichte  getrawe  wil 
feyn,  glich  recht  geweren 
dem  annen  alz  dem  rei- 
chin, wettewin  vnd  wey- 
fen  gleich  czu  bescha- 
czen  vnd  czu  beschir- 
men den  armen  alz  den 
reychen,^  den  gaft  alz 
dem  ingefeffen  gliche 
richten  wil,  vnd  wil  da« 
nicht  lofen  dorch  leyp,  ^^ 
noch  durch  leyt,  noch 
durch  meynisfelbismfit- 
willen,  noch  durch  key- 


'  Aus  Sa  entlehnt;   T  hat  erfte, 

^  P,  Sk  und  Kß  haben  na  vieni  fiadze. 

^  P  und  Kß  haben  ebenfalls  pravo^  beziehungsw.  praivo;  Sk  hat  prawda. 

*  So  hat  fweren. 

^  Der  Absatz  von:  Ich  fwere  got  eic,  ist  in  beiden   hieb  ergehörigen  deut- 
schen Texten   als    besonderer   Artikel   aufgefasst  und    in   T  mit  der  in 
nieiner  Abschrift  ausgelassenen  Kubrik  versehen:  V^on  des  foyti»  eyd, 
P  hat  mylofatij. 

'  Da£s  diese  Lesart  entschieden  falsch  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Auf  die 
Krage,  wie  sie  jedoch  entstanden  ist,  gibt  uns  der  beiliegende  mittel-  ^ 
liochdeut^tcho  Text  einen  ziemlich  unzweideutigen  Anhaltspunkt.  Eis 
ist  offenbar,  das»  in  der  Vorlage,  auf  der  die  polnische  Uebersetzung 
beruht,  statt  des  richtigen:  noch  durch  meynü  feWis  mutwUlen  durch 
Versehen  des  Schreibers:  noch  durch  meynis  felbia  muntwillen  stand.  Da 
nnn  munl,  wenn  man  es  mit  Mund  identiticirt,  polnisch  tutta  heisst,  ho 
ist  es  begreiflich,  dass  statt  des  richtigen:  ani  dla  sameyo  mego  widzi- 
mUie  das  sinnlose:  any  fiamych  mofjych  vßh  dla  zum  Vorschein  kam. 

^  Nach  P  verbessert;  in  O  steht  znaydcz. 
Die  Worte:  den  arvien  alz  den,  reychen  sind  in  Sa  nicht  vorhanden, 

"^  In  Sa:  Up. 
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Kifctuzniacki. 


Polnischer  Text. 


*Komu  raycze  maya 
przyfyadz,  woythowy  ly, 
czyly  krolowy?* 

Daley  gdy  wybioru  ^ 
raczcze,  inayji  ly  teß  woy- 
thowy przytiagacz? 

Raczcze,  ktorzy  ßij  wy- 
braiiy,  ^  czy  mayji  przy- 
ßagacz  bogu*y*naßemv 
panv  krolowy  y  teniu, 
komu  geft  üth  krola  po- 
leezoiio,  a  nyo  geft  gym 
potrzebyßna  woythowy 
przyßagacz,  bo  tho  wßy- 
thko  yefth  gecluo. 


*Kyedy  woyth  vveßinye 
wyua  iiyeßprawnye?* 

Wezmye  ly  woy  t  wynu 
od  kogo  [iiiesprawiiie], 
czo  yest  ou  o  tho  albo 
za  tho  poknpyl  podlug 
prawa  prawego?^ 


Wyeßmye    ly    woyth 
wyna  nyefprawnye,  albo 


Wörtliche  neuboclid.  l'ebei- 
setzung. 

helfe  und  sein  grosses 
jüngstes  Gericht,  das  er 
über  mich  und  über  die 
ganze  Welt  sitzen  und 
richten  will. 


Art.  O30. 

Wem  die  Kathmänner 
zu  schwören  haben,  dem 
Vogte,  oder  dem  König? 

Ferner  wenn  man  Kath- 
männer wähltjob  die  auch 
dem  Vogte  zu  schwören 
haben  ? 

Rathmänuer,  die  ge- 
wählt wurden,  diese  ha- 
ben Gott  und  unserem 
Herrn,  dem  Könige,  oder 
demjenigen  zu  schwören, 
dem  dies  vom  Könige 
übertragen  worden  ist, 
und  sie  haben  nicht  nö- 
thigdem  Vogte  zu  schwö- 
ren, denn  es  ist  das  alles 
eins. 

Art.  0  108. 

Wenn  der  Vogt  mit 
Unrecht  Busse   nimmt? 

Wenn  der  Vogt  von 
Jemandem  Busse  nimmt 
mit  Unrecht,  was  hat  er 
darum  oder  dafür  zu  büs- 
sen  nach  rechtem  Rech- 
te? 

Wenn  der  Vogt  un- 
rechte Busse  nimmt  oder 


Mittelbochd.  Text. 

ner  fache  alz  verre,  alz 
ich  in  meynen  vunif  zyn- 
nen  irkennen  kau,  alz 
mir  got  helfe  vnd  seyn 
gerichte,  das  her  an  dem 
iungeften  tage  obir  mich 
vnd  obir  allir  werlde 
ficzen  wil. 

Ap  ratmane  dem  foy- 
te  fweren  muffen  adir 
nicht? 

Vort  mir  wenue  man 
ratmane  kawfet,  ap  dy 
dem  foyte  auch  fweren 
muffen  adir  nicht? 

Ratmanne ,  dy  man 
kawfet,  dy  füllen  fweren 
gote  vnd  erem  hirren, 
dem  konige,  abir  erem 
erbhirren  vnd  deme,dem 
is  von  deme  konige  be- 
volen  ift,  vnd  dorftin  dem 
foyte  nicht  fweren  von 
rechtis  wegen,  wen  is  ift 
allis  eynis. 


*Ap  der  richter  vn- 
recht  wette  neme?* 

Vort  mir  fo  habit  ir 
vus  gef regit  in  desin 
Wortin :  Ap  das  gesche, 
das  der  richter  vnrecht 
wette  neme,  was  her 
dorumme  bef tandin  were 
von  rechtis  wegin? 

Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin  eyn'**  antwort: 


*  P  und  Kß  haben   wybyerza,,   Sk:  hyicaya  wybyerany. 

2  Die  Worte:   prawa   praweyo    sind  von   mir   aus   Kfi  entlehnt;    in   den 
übrigen  polnischen  Texten  kommen  sie  nicht  vor. 

3  Die  Stelle  von   ILyi'uff  —  tyn  ist  in  >b»a  nicht  vorhanden. 


Die  polnische  ^cension  der  Magdeburger  Urtheilo. 
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rolnischer  Text. 

vczy  ny  ly  komv  krzy  wda, 
tedv  iiia  üve  iiavii  zalo- 
wacz  przed  saiidza  wy- 
fchym  uad  nyui,  teu  to 
nia  ß;iiidzycz  tako,  *ya- 
ko*  yest  prawr»  podlug^ 
[prawa]. 


Wörtliche  neuliochd.  Ueber- 
setzung. 

Jemandem  Unrecht  zu- 
fiigrt,  alsdann  hat  man 
«ich  ttl)er  ihn  zn  be- 
schweren vor  dem  hö- 
heren Ricliter,  der  über 
ilun  ist  nnd  der  das  zn 
richten  hat  also,  wie  es 
Recht   ist   nach  Rechte. 


Mittelhochd.  Text. 

Nympt  der  richter  von 
vmant  ezn  vnrecht  fevn 
jjewette,  ahir  tnet  her 
ymant  vnrecht,  fo  Tai  * 
man  en  vor  fevnen  obir- 
ften  richter  dorumme 
obir  en  clag^en,  vnd  ^  der 
fal  das  richtin  von  rech- 
tis  wegin   alz   recht  ift. 


h)  Artikel,  die  nur  in  der  polnisciien  Recension  vortianden  sind. 

a)  Artikel,    die  allen   polnischen  Texten  gemein  sind. 


Art.  0  267. 


Tolnischer  Text.  3 
*0  wroczenyn  roley,  gdy  gey  nye- 


Neuhoclid.  Uebersftzun". 


ma  czym  kto  zaplaczycz.** 


Von  der  Rückerst^ittnng  des  Ackers, 

I   wenn  Jemand  nicht  hat  ihn  womit  zu 

;   bezahlen. 

Przy    mnye    *teß*    krotholiynfczy  Auch    haben    zu    meiner   Zeit   die 

*pani)wye*  slaly  y  pyffaly  do  Lwowa       Krotoszyner^   Herren   geschickt    und 

1»«  prawo  *thymi   ßlowy*:   Ilaunusz   \   geschrieben  nach  Lemberg  um  Recht 


'  Sa  hat  do  niay, 

'  Vnd  fehlt  in  8a. 

'  Auch  hier  ist  der  polnische  Text  nach  O  reproducirt;  die  durch  blosse 
Sterne  bezeichneten  Ergänzungen  rilhren  aus  Sk  her. 

*  Biese  Rubrik  ist,  da  auch  Sk  an  dieser  Stelle  keine  Rubrik  hat,  aus 
K;;i  entlehnt. 

^  Ad  vocem  ,Krotoszyn*  muss  bemerkt  werden,  dass  darunter  unmöglich  die 
Stadt  dieses  Namens  im  ,Südosten  des  Poseuschen^  wie  dies  speciell 
Brückner,  o.  s.  c,  8.  331,  Anm.  14  meint,  verstanden  werden  kann,  sondern 
ganz  gewiss  das  Dorf  dieses  Namens,  das  im  Lomberger  Bezirke  gelegen 
ist  und  als  eine  mit  dem  Magdeburger  Recht  ausgestattet  gewesene  Ort- 
schaft sich  ganz  gut  bei  den  Schöffen  von  Lemberg  Raths  erholen 
konnte.  Wollte  man  aber  noch  einen  weiteren  Beweis  haben,  dass  hier 
dieses  und  nicht  das  andere  Krotoszyn  gemeint  ist,  so  ist  er  in  dem 
Umstände  vorhanden,  dass  in  dem  zweiten,  von  den  Schöffen  zu  Kro- 
toszyn  an  die  Schöffen  von  Lemberg  geleiteten  und  in  Art.  O  268  des 
Näheren  dargelegten  Falle  ganz  ausdrücklich  auch  der  dortige  ,ruHsische 
Pfaff*  genannt  wird.  Ein  »russischer  Pfaff'  oder  OrtsgeistHcho  ist  aber 
wohl  in  Krotoszyn  bei  Lemberg,  keineswegs  aber  in  dem  Krotoszyn 
möglich  gewesen,  das  im  ,Südosten  des  Posenschen'  liegt. 
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Kain2n  i  acki. 


Polnischer  Text. 

kvpyl  rola  v  Metlnvochowey '  y  za- 
(lal  albo  zaplaczyl  g^ey  yvße  dwe 
g^rzywnye.  Jako  rok  j>rzyßpdl  dnigfym 
pyeiiadzom,  prawyla  [je]  *tlia  pany*. 
HannuR  rzekl:  Nye  mam  gy eh.  Dano 
{rey  ß  prawa  dwa  przyßaßnyky,  aby 
w  gego  cztyrzech  kolyech  ßukala  ^  y 
wzala,  czo  by  za  gey  ftalo.  *Poßla 
y  nye  nalaßla*  [iiycz].  Przydacz 
zaßyj}  przed  sand,  prawy  *y  cheze* 
ßwych  pyenadzy  za  rola,  czo  prze- 
dala  Hannvßowy.  Y  tako  rzecze 
Haunvs:  Nye  mam  gey  zaplaczycz 
czym ;  otho  ma  fwa  rolya,  nyechacz  ya 
zaßye  weßmye.  Tedy  ona  rzecze  :  Ny 
chcza  gey,  a  pytam  prawa,  gdyß[e]m 
ya  ya  przedala,  a  ßeßnay^  to  lythkv- 
pniczy,'  ma  ly  on  mnye  ta  rola  podlug 
targv  zaplaczycz,  albo  czo  geft  prawo? 
K  themv  *rzekl*  Hannuf:  Panyc  woy- 
cze,  gdym*  ya  tako  i)odvbr»zal,  yß 
nye  mam  gey  czym  zaplaczycz  y 
chczj}  gey  rolya  wroczicz  y  chcza 
ftraczycz  vßytek  zadatliek,  a  nygdy 
ßyo  gego  vpomynacz  y  rola  ta  wol- 
no  wypvfczycz  y  zapyffacz,  pytam 
prawa,  moze  ly  mye  na  wyfclie  pra- 
wo przywyefcz'^  a  y  ma[m]  ly  za  to 
wyenczey  ktore  gaba  nye  czyrpyecz,^ 
[czyli]  a  zaly  ona  yvße  tako  w  tbey 
myerze  ma  przyyacz  zaßya  fwa  rolya 
albo  czo  geft  o  to  za  prawo? 


Neuhoohd.  üebersetzung. 

mit  diesen  Worten:  Hans  kanfte 
einen  Acker  bei  der  Frau  des  Mitt- 
woch nnd  gab  darauf  bereit«  oder 
zahlte  zwei  Mark.  Als  nun  die  Frist 
kam,  das  übrige  Geld  zn  zahlen,  for- 
derte dasselbe  diese  Frau  gerichtlich. 
Hans  sprach:  Habe  nicht.  Da  gab 
man  ihr  von  (ierichte  zwei  Schöffen, 
«lass  sie  in  seinen  vier  Pfählen  suche 
und  nehme,  was  für  das  Ihrige  langen 
würde.  Sie  ging  und  fand  nichts.  Da 
tritt  sie  abermals  vor  das  Gericht 
und  fordert  und  will  ihrTGeld  für 
den  Acker,  den  sie  Hansen  verkauft 
hatte.  Und  es  spricht  Hans:  Habe  ihr 
nicht  womit  zu  zahlen;  d.a  hat  sie 
ihren  Acker,  möge  sie  ihn  zurück- 
nehmen. Alsdann  spricht  sie:  Ich 
will  ihn  nicht  und  frage  da.s  Gericht, 
zumal  ich  ihn  verkauft  habe,  und 
die  Leihkauftrinker  dies  bekennen 
werden,  ob  er  mir  den  Acker  laut 
Ueboreiukunft  zahlen  soll,  oder  was 
Recht  sei?  Darauf  antwortete  Hans: 
Herr  Vogt,  da  ich  so  arm  geworden 
bin,  dass  ich  nicht  habe  ihr  womit  zu 
zahlen,  und  ich  ihr  den  Acker  zu- 
rückerstatten und  auch  alles  Angeld 
verlieren  will  und  nie  es  wieder 
zurückfordern  und  auch  den  Acker 
frei  herauslassen  und  verschreiben, 
so  frage  ich  das  Gericht,  ob  sie  mich 
vor  das  höhere  Gericht  fordern  kann 
und  ich  auch  überhaupt  noch  mehr 
Plackereien  hiefür  leiden  soll,  oder 
ob  sie  schon  so   in   dieser  Art   ihren 


1  Sk  hat  Motlochwoey ;  Kß:  Mythochowey ;  ich  bin  aber  für  die  Lesart 
des  O,  weil  sie  mir  das  hier  vorauszusetzende  deutsche  Mittwoch  noch 
am  besten  wiederzugeben  scheint. 

2  Nach  8k  verbessert;  0  hat  w  gego  cztyrzech  kolyecz  ßvkano. 

3  Sk  hat   o  na  tho  Igthkitpnyky  mam;   Kji:  a  na  tho  aaq  lythkupnyczy, 
*  Kß  hat  gdyzem. 

^  Sk  hat  przyczyßnacz. 

6  Kß  hat  ktore  czyrpyenye  myecz. 
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Polnischer  Text. 


*Na  to  m.  p.  826  Lwowa   mfowy- 

my]  p[rawo]:*    Gdyß  Methwochowa* 

z   dwyema    przyßaßnykom^   f  prawa 

ßvkala    V    Hannußowych    csthyrzech 

kolyech,'  a  nye  naiaßla  za  ßwe  *do- 

ßycz*,   a  ßmye  ly  HannTs   ffani   fwa 

raka   przyßancz,    yß    nye   ma   czym 

they    rolye    doplaczycz^    a   chcze   ly 

ßye   na   wyeky   wfchego'  za  datkkv 

odrzecz  y  rol§  gey  wolno   wzdacz  y 

zapyfTacz,  tedy  Methwochowa  mvfßy 

zafßya  fwa  rolya  przyyacz,  a  Hannus 

tako  gey  bandze  praw  y  profßen,  yako 

geft  prawo. 


Neuhoclid.  Uebersetzung. 

Acker  zurücknehmen  soll,   oder   was 
darum  Recht  sei? 

Hierauf  sprechen  wir  Schöffen  von 
Lemberg  ein  Recht :  Da  die  Frau  des 
Mittwoch  mit  zwei  Schöffen  von  Ge- 
richtewegen in  Hans'  vier  Pfählen 
suchte  und  nicht  für  das  Ihrige  genug 
fand,  alsdann  muss,  wenn  Hans  selbst 
mit  seiner  Hand  zu  schwören  wagt, 
dass  er  niclit  hat  womit  den  Acker 
zu  Ende  zu  zahlen,  und  wenn  er  in 
Ewigkeit  auf  alles  Angeld  verzichten 
und  den  Acker  ihr  frei  übergeben 
und  verschreiben  will,  die  Frau  des 
Mittwoch  ihren  Acker  zurücknehmen, 
und  Hans  wird  also  gerechtfertigt 
und  von  ihr  frei  sein,  wie's  Recht 
ist. 


Art.  O  268. 


*Gdy  kto  komu  bydl^  napadzy,  yß 
tye  vraßy  albo  zabyye  albo  na  kolye 
przekolye.* 

^Gefcze*  teß  przy  mnye  Krotho- 
ßynfczy  *panowye*  ßlaly  po  prawo 
do  Lwowa  takymy  szlowy :  Grzegorz 
ttlow&l  na  rnßkyego  popa,*  rzek^cz: 
Tho  nayn  zalay§,  iß  moy  koyn  wbyekl 
^  t^  dwor  othworzony,  a  thamo 
S^o  czelacz  vgonyla  mego  konya 
M  ploth,  a  moy  koyn  zkaczacz  przeß 
ploth,  wßkoczyl  na  oftry  kol  gego 
plotha.  Tego  koyn  ya  zaluya  yako 
^diefczy^  grzywyen  na  popa.  Na 
to  odpowyedzal  pop,  rzekacz:  Moya 
CMlacz  yechala  f  pola  do  domv  f 
plögem  y  ß  konymy.  Za  thymy 
'^l>ezal  w  moy  dwor  teß  koyn  gego. 


Wenn  Jemand  Jemandem  sein  Vieh 
in  dieser  Weise  antreibt,  dass  es  sich 
verwundet  oder  tödtet  oder  auf  dem 
Pfahl  sich  durchbohrt. 

Auch  haben  ferner  zu  meiner  Zeit 
die  Herren  von  Krotoszyn  um  Recht 
geschickt  nach  Lemberg  mit  diesen 
Worten:  Gregor  hat  über  den  russi- 
schen Pfaffen  geklagt,  sprechend: 
Ich  klage  ihn  wegen  dem  an,  dass 
mein  Pferd  sich  in  seinen  offenen 
Hof  verlaufen  hat,  und  dort  hat  sein 
Gesinde  mein  Pferd  auf  den  Zaun 
I  getrieben,  und  mein  Pferd  sprang, 
indem  es  über  den  Zaun  setzte,  auf 
einen  scharfen  Pfahl  dieses  Zaunes. 
Wegen  dieses  Pferdes  klage  ich  den 
Pfaffen  um  den  Betrag  von  dreissig 
Mark  an.  Darauf  antwortete  der  Pfaff, 


'  8k  hat  Mothlochowa,  Kß:  Methoclwwa. 
^  In  0  ist  kolyecz. 
'  In  0  steht  wchfego. 
*  Sk  hat  baythka, 
'  Sk  hat  trzech,  Kß:  trxy, 
Sitxnnpber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.    I.  Hft. 
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Kutainiacki. 


I'olnif^lier  Text. 

A  yako  paropczy  wyprzapfaly  moy 
koyn,  tako  ßye  wyerwye  v  poganya- 
cza  y  rzuczyl  ßyo  od  fwey  fwyerzepy  ^ 
na  gego  koyn.  A  w  tem  koyn  gego 
ßkoczyl  na  kol  y  wrazyl  ßye,  a  cze- 
ladz  moya  nye  *mogla  themn  nycz 
rzecz  any*  gonyla  gego  konya.  Geßly 
ya  thv  czfo  wynowath  podlug  prawa?* 


Na  tho  ni[y]  p[rzyßaßnyczy]  sze 
Lwowa  m[owymy]  p[rawo] :  Umye 
ly3  pop  przyßancz  fam  fwa  rgka,  yß 
gego  fzeladz  *nyo  gonyla*  Grzegor- 
zowa  konya  *any  ßwego  konya* 
chcznoz  vpvfczyla,*  tedy  pop  geft 
praw  y  proßen*^  od  Grzegorza  pod- 
lug  prawfj. 


Neuliochd.  Uebersetzung. 

sprechend:  Mein  Gesinde  fuhr  Tom 
Felde  nach  Hanse  mit  Pflug  und 
Pferden.  Ihnen  nach  lief  auch  sein 
Pferd  in  meinen  Hof  hinein.  Und 
wie  meine  Knechte  mein  Pferd  aus- 
spannten, riss  es  sich  aus  der  Hand 
des  Treibers  los  und  warf  sich  in 
Folge  seines  Ungestüms  (seiner  Bos- 
heit) auf  sein  Pferd.  Da  sprang  sein 
Pferd  anf  einen  Pfahl  und  verwun- 
dete sich,  und  mein  Gesinde  konnte 
nichts  dazu  sagen  und  trieb  nicht  sain 
Pferd.  Ob  ich  also  hier  was  schuldig 
bin  nach  Rechte? 

Hierauf  sprechen  wir  Schöffen  von 
Lemberg  ein  Recht:  Kann  der  Pfaff 
mit  seiner  Hand  schwören,  dass  sein 
Gesinde  weder  das  Pferd  Gregors 
getrieben  hat,  noch  auch  mit  Willen 
das  eigene  Pferd  losgelassen  hat,  als- 
dann ist  der  Pfaff  gerechtfertigt  und 
frei  von  Gregor  nach  Rechte. 


ß)  Artikel,   die  nur  in  0  und  P  vorhanden  sind. 

Art.  0  108. 


Gdyby  woj't  raczcze,  przyßaßnyky 
y  gynßy  lud  ßromoczyl  nyefprawye- 
dlywye.^ 

Pytalyfczyo  naß  o  prawo  thymi 
ßlowy,  zaluyncz  na  waßego^  woy- 
tha,  kako  geft  raczcze,  przyßaßnyky 
y  gynßy  lud  ßromoczj'l  "^  nyefpra- 
wyedlywye  i  geft  nyefprawyedlywy, 
drapyeßny,^  wßporny,  ße  wßythkym 
pofpolftwem      nyeßgodny  ,      przetho 


Wenn  der  Vogt  die  Rathm&nner, 
die  Schöffen  und  das  übrige  Volk 
ungerecht  verunglimpfen  würde. 

Ihr  habt  uns  um  Recht  gefragt  in 
diesen  Worten  und  euch  beschwert 
über  euren  Vogt,  dass  er  die  Rath- 
männer,  die  Schöffen  und  das  übrige 
Volk  ungerecht  verunglimpft  hat  und 
auch  sonst  ungerecht,  raubsüchtig, 
zänkisch    und  mit  allem  Volke  un- 


*  Sk  \iJii  fitoyerzepycze,  Kji:  sioorzepi/cze. 

'  Sk  fügt  noch  hinzu :  albo  czo  yefl  o  tho  za  prawo, 
'  Sk  und  Kß  haben  azmye  1y. 

*  In  O  steht  vpv/czyly, 

''  Von  mir  seibor  aus  dem  Wortlaut  der  Frage  ergänzt. 

®  P  hat  ßwego. 

'  P  hat  ßromoczy. 

8  In  P  lautet  diese  Stelle  so:  y  geß  drapyeß.ffVDy,  nyefprawny  etc. 


Die  polniselie  B«cen»ion  der  Magdeburger  Urtheile. 


211 


Polnischer  Text. 

byfczje  go  woythem  myecz  nye 
chczely,  proß^cz  naß,  czobyfczye 
ß  nym  myely  rczynycz,  albo  przed 
kym  *ßya*  tego  nayn  zalowacz,  al- 
bo gy  poßwacz  gy  o  to  mv  wyn§ 
dacz,  albo  kako  on  tego  ma  bycz 
praw,  albo  ma  ly  on  teß  o  tho  czo 
pokupycz  albo  czo  za  pokuta  o  tho 
ma  myecz  f  prawa  prawego? 

Na  to  my  przyßaßnyczy   8  Mayd- 

borku  prawo  mowymy:  Geft  ly  woyth 

nyeYßytheczny   albo    nyefprawyedly- 

wy,  drapyeßlywy,  we  wßythkych  rze- 

CMch  8  pofpolftwem  nyeßgodny,'  ra- 

cscze  y  przyßyaßnyky  '  fromoczy,  tego 

tye  raczcze  maya  nayn  przed  vyßym 

«mdza,  czo  geft  nad  nym  wyßy,  tho 

geft  przed  panem  krolem,  albo  przed 

thym,  komv   bandze   od   krola    pole- 

ciono,  albo  przed   kxazaczem,  albo 

przed  panem,  pod  czyyij  mocza  tho  woy- 

thowstwo   bylo   by,   przed  thym   ßye 

tego  may§  nan   ßkarzycz  y  poßwacz 

i  0  tho  gemv  wyna  dacz  y  tego  ßye 

Myn  ße  wßythkym  ßwyadeczthwem, 

yako  geft  prawo,    zalowacz,   y   tego 

nayn  vczynkv  dokonacz.  Poßna  ly  ßye 

on  tego,  czo  nayn  zalowano,  a  byl  by 

*ly*  przyßaßny  woyth,  tedy  geft  prze- 

ftopyl  ßwij  przyßagJ}  y  geft  krzywo- 

pnyßaßcza  y   ftraczyl   ßwe   prawo  y 

ftolecz  woythowßky  a  nye  geft  dofto- 

g«n  w  nyem  wytjczey  bycz.    A  then 

P*n,  poth  czyyg   mocz§  tho  by  bylo 

'foythowftwo,  *  ma  kazacz  ^  gemv,  aby 

tho  voythowstwo*  przedal  we  trzech 

*ll>o  we  czthyrzech   myßaczach   albo 

do  c*aßv,  poky  gemv  *  bandze  przedlo- 

•^no*  albo  przyßwolono.  A  nye  bandze 


Neuhochd.  Uebersetzung. 

einig  ist,  dass  ihr  ihn  in  Folge  dessen 
zum  Vogte  nicht  haben  möchtet,  und 
uns  befragt,  was  ihr  mit  ihm  thun, 
oder  vor  wem  ihr  ihn  wegen  dem 
verklagen,  fordern  und  beschuldigen 
sollt,  oder  wie  er  darob  sich  recht- 
fertigen kOnne,  oder  ob  er  dafür  was 
zu  zahlen  habe  und  was  für  eine 
Busse  er  dafür  geben  mag  von  rech- 
tem Rechte? 

Hierauf  sprechen  wir  Schöffen  von 
Magdeburg  ein  Recht:  Wenn  der  Vogt 
nichtsnutzig  oder  zänkisch,  ungerecht, 
raubsüchtig,  in  allen  Dingen  mit  der 
Gemeine  uneinig  ist,  die  Rathmänner 
und  die  Schöffen  verunglimpft,  so 
haben  die  Rathmänner  ihn  wegen  dem 
vor  dem  höheren  Richter,  der  über 
ihn  gestellt  ist,  das  ist  vor  dem  Herrn, 
dem  Könige,  oder  vor  dem,  dem  dies 
vom  Könige  übertragen  sein  würde, 
oder  vor  dem  Fürsten,  oder  vor  dem 
Herrn,  unter  dessen  Oberhoheit  diese 
Vogtei  wäre,  anzuklagen  und  zu  for- 
dern und  ihn  dämm  zu  beschuldigen 
und  mit  aller  Zeugenschaft,  wie  es 
das  Recht  orfordert,  sich  Über  ihn  zu 
beschweren  und  dieser  That  ihn  zu 
überführen.  Bekennt  er  sich  dazu, 
wessen  man  ihn  beschuldigt  hat,  und 
ist  er  ein  beeideter  Richter  gewesen, 
alsdann  hat  er  seinen  Eid  überschrit- 
ten und  ist  ein  Meineidiger  und  hat 
sein  Recht  und  seinen  Richterstuhl 
verloren  und  ist  nicht  würdig,  in  ihm 
noch  weiter  zu  sitzen.  Und  dieser 
Herr,  unter  dessen  Oberhoheit  diese 
Vogtei  wäre,  hat  ihm  zu  befehlen, 
dass  er  dieselbe  binnen  dreier  oder 
vierer  Monate,  beziehungsweise  binnen 


^  hat  nyefgodlyvy. 

Nach  P  verbessert;    O  hat  pnyßafinyczy, 
^  Codex  steht  kazafcz. 
Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges  (m. 
^  dieses  Wort  und  das  nächstfolgende  fehlen  in  P, 
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K  atuZniacki. 


Polnischer  Text, 

ly  gego  mocz  przedacK  albo  ua  nye 
kupcza  myecz,  tedy  tho  woythowftwo 
dwa  opcza  czlowyeky  mayji  gee  oßa- 
czowacz,  zacz  by  ftalo.  Tedy  ten  pan 
podlug  oßaczowanya  ma  gye  zapla- 
czycz  albo  komv  przyßwolycz.  *  Daley 
wyeczczye,  geftly  by  woyth  byl  nye 
przyßaßny  a  przal  by  ßyo  tego,  czo 
nayn  zalowaiio,  tedy  moze  ßwa  nye- 
wyniiofcz  przyßaga  vkazacz  na  krzyßv 
ßam  albo  ße  ßwyathky.  Tedy  on 
ßoftanye  ^  przy  ßwem  prawye  y  woy- 
thowftwe  podlug  prawa  *pravego*. 


Ncuhochd.  üebersetzung. 

der  Zeit,  bis  zu  welcher  ihm  dies  ver- 
längert oder  gewährt  sein  würde,  ver- 
kaufe. Und  wird  er  sie  nicht  zu  ver- 
kaufen vermögen,  beziehungsweise 
einen  Käufer  auf  sie  zu  haben,  als- 
dann haben  zwei  fremde  Männer  diese 
Vogtei  zu  schätzen,  für  was  es  langen 
würde.  Alsdann  hat  dieser  Herr  sie 
der  Schätzung  gemäss  zu  zahlen  oder 
Jemandem  sie  zu  zahlen  zn  erlauben. 
Ferner  wisset,  dass,  wenn  der  Vogt 
nicht  beeidet  wäre,  und  er  dies  leug- 
nen würde,  worum  man  ihn  verklagt 
hatte,  alsdann  kann  er  seine  Un- 
schuld durch  einen  Schwur  auf  das 
Kreuz  mit  seiner  eigenen  Hand  oder 
mit  Zeugen  beweisen.  Alsdann  wird 
er  bei  seinem  Rechte  und  seiner  Vogtei 
bleiben  nach  rechtem  Rechte. 


Art.  0  157. 


Kyedy  komv  f  prawa  przyßaga 
ßkaz;j.3 

Daley  pytalyfczye  naß  o  prawo: 
Kyedy  komv  f  prawa  przyßaga  ^  ßka- 
za  albo  o  dhig  albo  o  layanye  albo 
o  czokoly  bandz  na  dzen  polosony,  a 
thon,  czoby  myal  nofycz  przyßaga, 
nye  byl  by,  albo  teß  ten,  czoby  myal 
bracz  od  fampyerza  przyßaga,  nye 
byl  *  by  *  teß  na  ten  czaß,  czo  geft  o 
to  prawo? 


Na  to  my  j)rzyßaßnyczy  z  Mayd- 
borku  prawo  mowymy:  Kyedy  komv 
ßkaza  przyßaga^  o  dlug  albo  o  layanye 
albo  oczkolyo  bandz  na  dzen  polosony, 
[a  ten,  czoby  myal  nofycz  przyßaga. 


Wenn  Jemandem  vom  Gerichte  der 
Eid  aufgetragen  wird. 

Ferner  habt  ilir  uns  um  Recht  ge- 
fragt: Wenn  Jemandem  vom  Gerichte 
der  Eid  aufgetragen  wird  um  Schuld 
oder  um  Verunglimpfung  (Scheltuug) 
oder  um  was  immer  für  eine  Sache 
auf  einen  bestimmten  Tag,  und  der, 
der  den  Eid  zu  leisten  (wörtlich :  zu 
bringen)  hätte,  nicht  da  wäre,  oder 
der,  der  den  Eid  zu  übernehmen  hätte 
vom  Angeklagten,  auch  nicht  da  wäre 
zu  dieser  Zeit,  was  darum  Recht  sei? 

Hierauf  sprechen  wir  Schöffen  von 
Magdeburg  ein  Recht:  Wenn  Jeman- 
dem der  Eid  aufgetragen  wird  um 
Schuld  oder  um  was  immer  für  eine 
Sache  auf  einen  bestimmten  Tag,  and 


*  Aus  P  entlehnt;  O  hat  przyßwoly. 
^  -P  hat  oftanye. 

3  Von  mir  selber  aus  der  Frage  ergänzt. 

*  V  hat  przyßijagy. 

5  P  hat  auch  hier  przyßyoffy. 
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Polnischer  Text. 

nye  byl  by]   albo   zamyeßka   na   ten 
czaß,  a  powod  by  byl,  chczacz  przy- 
ßagry  bracz  od  fampyerza,  yako  f  pra- 
wa  rkazano,  tedy  fampyerz   ftraczyl 
ßwa  rzecz,  ocz  nayn   od  powoda  za- 
lowauo,  y  k  temv  przepadl  woythowy 
ofDm  ßelagow  wyny,  wyyawßy  to,  yß 
by  myal  kthora  zawadaalbo  nagabanye, 
kthoregoß  by  mogl  doßwyathczycz.  A 
bylo  ly   by  teß  o  layanye   albo  ocz- 
koly  bandz  gynego  myal  iiofßycz  przy- 
6»ga,  tedy  wßdy  powodowy  przepadl 
trzydzefczy     ßelagow    wargyelthv    a 
woythowy  wyna.   Takyeß  nye  bandze 
ly  powod  podlug  ßkazanya  przyßagy 
prxygladal, '  tedy  fampyerz  geft  pro- 
ben y  wolen   od   powodsj,   ocz   myal 
przyßagacz,  y  k  themv    powod  woy- 
thowy wyna  ma  odlozycz  y  dacz,  wy- 
yawßy teß,  yß  by  myal  nyektora  zawada 
albo  nagabanye,  yako  pyrwey.  Podlug 
prawa  prawe[go]. 


Nouhoohd.  Uebersetzun»:. 

derjenige,  der  den  Eid  zu  leisten  hätte, 
nicht  da  wäre,  oder  sich  verspäten 
wttrde  zu  der  Zeit,  und  der  Kläger 
da  wäre  und  die  Eide  übernehmen 
möchte  vom  Angeklagten,  wie  dies 
vom  Gerichte  verordnet  wurde,  als- 
dann hat  der  Angeklagte  die  Sache 
verloren,  deren  er  vom  Kläger  be- 
schuldigt wurde,  und  ist  überdies  dem 
Vogte  acht  Schillinge  Busse  verfallen, 
ausgenommen,  dass  er  irgend  ein  Uin- 
derniss  oder  irgend  ein  Unglück  hätte, 
das  ihm  widerfahren  sein  möchte.  Und 
wäre  es,  dass  er  um  Scheltung  oder 
um  was  immer  Anderes  die  Eide  zu 
leisten  hätte,  alsdann  ist  er  dem  Klä- 
ger dreissig  Schillinge  Wohrgelds  und 
dem  Vogte  die  Busse  verfallen.  Ebenso, 
.wenn  der  Kläger  die  Eide  laut  Ver- 
ordnung nicht  vorlegen  würde,  als- 
dann ist  der  Angeklagte  ledig  und 
frei  von  dem,  worum  er  zu  schwören 
hatte,  und  der  Kläger  hat  noch  dazu 
dem  Vogte  die  Busse  zu  legen  und 
zu  geben,  ausgenommen  auch,  wenn 
er  irgend  ein  Hindorniss  oder  ein 
Unglück  hätte,  wie  oben.  Von  rech- 
tem Rechte. 


y)    Artikel,   die  nur  in  Sk  vorkommen. 

Art.  SU  269.'^ 


Gefthly  by  kto  byl  ßluga  czyyego 
*«>o  oblupyl  telko  o  panßka  wyng, 
thaky  fprawnye  ma  dofycz  vczynycz 
^'byema.  A  yefthly  przyßaße,  yß  the- 
%^  nye  vezynyl  na  ßkuda  panßka 
albo  na  ganyba,  a  tho  vynydzye  ß 
gyednego  pokvpv.  A  pothym,  yefthly 


Wenn  Jemand  wessen  Diener  ge- 
schlagen oder  beraubt  hätte  lediglich 
um  die  herrschaftliche  Schuld,  ein 
Solcher  hat  billigerweise  beiden  ge- 
nüge zu  thun.  Und  wenn  er  schwört, 
dass  er  dies  nicht  zum  Nachtheil  der 
Herrschaft    oder    zu    deren   Schande 


^  bat  'przygladticz. 

Es  dürfte  wohl  nicht  überflüssig  sein,  zu  bemerken,  dass  diese  Num- 
öieration  von  mir  herrührt,  während  im  Codex  sich  dieser  Artikel  ohne 
besondere  Rubrik  direct  an  den  Artikel  anschliesst,  der  von  der  Ver- 
wundung des  Pferdes  handelt. 
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Polnischer  Text. 

byl  byth  dla  laya  nya  [albo]  ßlych 
ßlow,  pau  nye  ma  dacz  ßlußby  ßlu- 
znczemu.  Thedy  on,  ktory  pfo  byl, 
ma  popelnycz  on  nyedoftatek,  yako 
myal  ßluzgczy.  A  geßthly  [by  byl] 
przeß  przyczyny,  a  oii  ßluga  by  od- 
rtal  on^  ßlußba,  ktor^  myal  dacz 
pan  on,  ktory  byl,  ma  y^  zaplaczycz. 
Krothko  a  poßpolyczye  mowyacz, 
szluga,  w  potrzebyßnye  panßkyey 
bythy,  czyuy  albo  ma  czynycz  ßam 
o  ßy;j  y  o  ßwe  rany,  pan  owßelky  o 
ßkoda  y  o  ganybäi  ßwa,  a  obyema 
ma  bycz  doßyczvczynyenye  ß  pokv- 
pem.  [To]  yedno  yeft.'  Drugye  [yeft 
tako],  yako  w  prawye  uyemyeczkym 
yeft  pyßano.  Takyeß  w  prawye  nye- 
rayeczkym  yeft  pyßano  w  kapytulum 
we  trzyßethnym  y  w  czwarthym : 


O  ßyna  rana.^ 

I  teß  ()  raujv  ßyna  y  nadatba, 
gdzye  sznakv  ßromothy  nye  czyny, 
na  niyeßczyv  yawnym,  a  gdzye  ko- 
ßczy  nye  ßa  ßtbluezony  albo  ßkaßo- 
ny,  any  ßkor/j  roßerwana,  XXX  ßel?}- 
gow  maya  dacz  za  pokuj»,  za  wyna 
ßndzyemii  oßm  ßelagow. 


Neuhochd.  Uebersetzung. 

getban  hat,  so  kommt  er  mit  nur 
6iner  Busse  davon. ^  Und  dann,  wenn 
er  um  der  Scheltung  oder  um  der 
bösen  Worte  willen  geschlagen  wor- 
den wäre,  hat  der  Herr  keinen  Dienst 
zu  geben  dem  Diener.  Dann  hat 
derjenige,  der  ihn  geschlagen  hat, 
den  Mangel  zu  vervollständigen,  den 
der  Diener  hatte.  Und  wenn  er  ohne 
Grund  geschlagen  hätte,  und  jener 
Diener  von  jenem  Dienste  abstehen 
würde,  den  jener  Herr,  der  geschlagen 
hat,  zu  geben  hatte,  hat  er  ihn  (d.  h. 
den  Dienst)  zu  bezahlen.  Kurz  und 
gemeiniglich  gesprochen ,  hat  der 
Diener,  der  in  der  herrschaftlichen  An- 
gelegenheit geschlagen  wurde,  um  sich 
und  seine  Wunden  selbst  zu  sorgen, 
der  Herr  dagegen  um  seine  Schande, 
und  beiden  hat  Genugthuung  zu  ge- 
schehen mit  Wehrgeld.  Das  ist  eins. 
Das  zweite  verhält  sich  so,  wie  es  im 
deutschen  Kocht  geschrieben  ist.  Eben- 
so ist  im  deutschen  Kecht  geschrieben 
in  dem  dreihundertundvierten  Capitel: 

Für  eine  blaue  Wunde. 

Und  auch  fUr  eine  blaue  und  ge- 
schwollene Wunde  an  einem  offenen 
Orte,  wo  sie  das  Zeichen  des  Schim- 
])fes  nicht  bewirkt,  und  wenn  die 
Knochen  nicht  zerschlagen  oder  be- 
schädigt sind  und  auch  die  Haut 
nicht  zerrissen  ist,  hat  man  30  Schil- 
linge als  Wehrgeld,  acht  Schillinge 
dem  Vogte  als  Busse   zu  geben. 


*  Von  den  Worten :  Wenn  Jemand  bis :  mit  nur  Hner  Busse  dawni  ist  dieser 
Artikel  eine  wOrtliche  Paraphrase  des  sächsischen  Landrechts  II,  34. 

2  Im  Original  ist  diese  Bemerkung  weniger  richtig  vor  Krothko  y  pofipo- 
lyczye  mowyacz  gesetzt;  auch  bemerke  ich,  dass  sowohl  diese  als  die 
nächstfolgende  Bemerkung  im  Original  roth  unterstrichen  ist. 

3  In  der  Ausgabe  des  sächsischen  Landrechts  von  Jaskier,  beziehungsweise 
in  der  von  C.  W.  Gärtner  würde  diesem  Artikel  noch  am  meisten  der 
Artikel  III,  45  entsprechen.  Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher,  dass  wir 
hier  mit  einer  Glosse  dieses  Artikels  zu  thun  haben. 
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Folnücher  Text. 

O  krwaw§  rana. 

I  teß  za  ran§  krwaw§,  ktora  nye 
yeft  na  oblyczv,  ktora  yeft  profto 
krwawa,  ktora  teß  nye  czyny  ßnakv 
bromothy,  gdzye  thelkv  ßkora  yefth 
roßdrapyona  albo  roßdsyelona,  XXX 
ßelagow  czyrpyaczemu  maya  dacz 
poßpolnych  pyenyadzy,  po  polßku 
pokvp,  woythowy  oßm  ßelagow  wyny. 


O  ran§  na  oblyczv. 

0  ran§  na  oblyczv  vkrwawyonym 
albo  na  myeßczczyv  yawnym,  ktora 
pnynoßy  ßnak  ßromothy,  gdzye  yeft 
ßkora  ßdrapana  albo  czyalo  roßdzye- 
lono  ßmyertelnye,  dzyewyadz  funtow 
albo  dzyewyacz  wag  poßpolythych 
pyenyadzy,  czo  yefth  w  ßumye  pul- 
pyathy  grzywny,  onemu  rannemu  albo 
ciyrpy^czemu  ma  bycz  dano  za  pokvp, 
ßadzyemu  za  wyn^  oßm  ßelagow. 

*Yeftny  by  kto  byl  barzo  vrwan*. 

1  teß  yeftly  by  kto  byl  barzo  vrwan 
nyewymownye  albo  teß  przeß  ßna- 
»nyenythych  ran  byl  by  byth,  za  po- 
kvp XXX  ßelagow  onemu  czyrpya- 
cMmu  maya  bycz  dany,  ßadzyemu 
oßm. 


Neuhochd.  üebersetzung. 

Für  eine  blutige  Wunde. 

Und  auch  für  eine  blutige  Wunde, 
die  nicht  an  einem  offenen  Orte  ist, 
das  ist  am  Gesichte,  die  einfach  blutig 
ist,  die  auch  das  Zeichen  der  Schmach 
nicht  bewirkt,  falls  nur  die  Haut 
zerkratzt  oder  zertheilt  ist,  hat  man 
dem  Leidenden  30  Schillinge  ge- 
meiner Münze,  was  polnisch  ,pokvp* 
(=  Wehrgeld)  heisst,  dem  Vogte  acht 
Schillinge   als  Busse  zu  geben. 

Für  eine  Wunde  im  Antlitz. 

Für  eine  Wunde  im  blutenden 
Antlitz  oder  an  einem  offenen  Orte, 
die  das  Zeichen  der  Schmach  mit 
sich  bringt,  falls  die  Haut  abgekratzt 
oder  das  Fleisch  tödtlich  zertheilt 
ist,  hat  mau  jenem  Leidenden  neun 
Pfund  oder  neun  Gewichte  gemeiner 
Münze,  was  zusammen  viereinhalb 
Mark  beträgt,  als  Wehrgeld  zu  geben, 
dem  Vogte  als  Busse  acht  Schillinge. 

Wenn  Jemand  sehr  gerissen  wäre. 

Und  auch  wenn  Jemand  gar  sehr 
und  unaussprechlich  gerissen  (gezo- 
gen, gerüttelt,  gekneift)  oder  ohne 
vornehmere  Wunden  geschlagen  wor- 
den wäre,  alsdann  hat  man  jenem 
Leidenden  als  Wehrgeld  30  Schil- 
linge, dem  Vogte  [als  Busse]  acht 
Schillinge  zu  geben. 


^)  Artikel,  die  nur  den  deutschen  Texten  erster  Redaction  zweiter  Nuance 

eignen.! 

Art.  Sa  302. 

Von  morgengobe  an  geheget  ding  und  andir  gobe. 
Vorbas  eyn  man  hat  eyne  juncfrawe  czu  der  [ee]  nemen  vnd  margen- 
J'^wt  ir  Ixxx  marg.     Dornoch   gebor  her  mit  ir  czwe  kindir.     Do  ging  her 
▼or  gfehegit  ding  an   der  ^wen   willen   und   wiffen,   noch   fe  dorvmme  ny 

Öä  jedoch  der  Torosiwicz'sche  Text,  wie  bekannt  ist,  nur  bis  Art.  221 
—  Sa  249  reicht,  so  kann  ich  die  hieher  gehörigen  Artikel  selbstver- 
ständlich nur  nach  Sa  anführen. 
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gefrogote,  vnd  frogete  rechtis,  ap  her  mit  feynem  dererbetem  gute  möchte 
tuen  und  loffin,  wy  her  weide.  No  wart  ym  geteilt.  Do  g^p  her  der  vor- 
genanten fraweu  vor  dy  vorgenanten  Ixxx  marg  vnd  vor  allis,  das  ir  noch 
seyme  tode  folgin  l'ulde,  xxx  marg.  Vnd  dy  frawe  war  nicht  keygenwertig. 
Dornoch  Ib  hatte  her  ober  kindir  mit  der  frawen  vnd  ftarp.  Vnd  dy  frawe 
vordorte  ir  niorgegabe  Ixxx  marg.  So  fprachin  des  totin  mannis  frunde,  fe 
fülle  nicht  mir  habin,  wen  dy  leczfte  gäbe  xxx  marg  dorvmme,  das  ir  man 
vor  gohegetem  dinge  ir  nicht  mir  gegebin  hat,  do  her  des  mechtig  was,  vnd 
fe  de  leczfte  gäbe  wol  gewoft  habe  vnd  dy  ior  vnd  tag  vnd  vil  lengir  vor- 
fwegin  habe.  So  fpricht  dy  frawe  :  Her  hat  mir  dy  erfte  gobe  gegebin  an 
alle  vndirfcheit  vnd  an  allis  awsnemen  keynir  macht,  vnd  bin  do  auch  nicht 
keygenwertig  geweft  vor  gehegetim  [dinge],  noch  en  habe  en  der  erfte  gäbe 
ny  vorl offin,  vnd  [her]  mir  dy  leczfte  gäbe  hat  gegebin,  das  ich  kinder  mit 
ym  gehabit,  czu  den  Ixxx  marken ;  dovor  hab  ichs  gehabit  vnd  wil  ich  habin, 
ap  ichs  mit  rechte  gehabin  mag;  no  wenne  is  gut  und  gelt  antret,  vnde 
nicht  erbe,  fo  mochte  ich  mich  nicht  doran  vorfweigin ;  auch  torfte  ich  mich 
nicht  vor  uorchte  meynis  mannis  nochmolis  vor  gerichte  dowedir  nicht 
fprachin.  No  bete  wer  vudirweyfunge,  ap  der  frawen  ir  irfte  morgengobe 
volgin  und  bleibin  fulde  adir  von  was  fache  fe  der  enparen  fuldo  adir  dy 
leczfte  xxx  marg  nemen  muffe,  adir  was  recht  dorumme  fey? 

Doruff  antwart:  Hat  der  tote  man  der  frawen  dy  morgeugabe  gegebin 
fundir  vndirfcheit  vnd  keyne  gewalt  doran  gehabit  hatte  yn  gehegetim 
dinge,  fo  mogin  ir  dy  Ixxx  marg  volgin  vnd  bleibin  vnd  auch  dy  xxx  marg, 
dy  her  ir  dornoch  gap.  Von  rechtis  wegin. 

Art.  Sa  324. 

Ap  ymant  yn  gefengniffe  queme  vm  vorwandelunge  der  rede?* 

Ffort  mir  wy  das  czu  etlichin  geczeitin  ift  gefcheen,  das  eyn  gaft 
czu  vus  (luam  keygin  Becz-  in  gaftes  weise.  Der  wart  von  deme  burg^oue 
offgehaldin   vndir  der  vorwandelunge   feynir  rede  vnd   wart  yn   gefaczt  von 


*  Dem  Inhalte  und  zum  Theile  auch  dem  Wortlaute  nach  identisch  ist 
dieser  Artikel  mit  dem  Artikel  desselben  Textes  290,  der  seinerseits 
wieder  identisch  ist  mit  dem  Wortlaute,  wie  ihn  dieser  Fall  in  Kß,  Dr 
und  Th  hat.  Andererseits  sind  aber  auch  so  wichtige  Differenzen  vor- 
handen, dass  ich  keinen  Austand  nahm  ihn  hier  vollständig  abzudrucken. 
Ich  mache  namentlich  auf  den  Anfang  des  Artikels  aufmerksam. 

-  Becz,  poln.  Biecz,  ist  ein  Städtchen  bei  Sandec  in  Galizien,  das  in  der 
Geschichte  des  deutschen  Hechts  in  Polen  auch  noch  diese  Bedeutung 
hat,  dass  es  eine  Zeit  lang  für  die  umliegenden  Ortschaften  als  deut- 
scher Oberhof  fungirte.  Als  Beweis  dessen  vgl.  insbesondere  die  Urkunde, 
die  sich  in  den  Aktii  grodzkie  i  ziemskie  z  czasow  rzeczypospolitej  polskiej 
z  archiwum  tak  zwanego  Bernardynskiego  etc.,  L ,  S.  8  befindet  und  die 
mit  folgenden  Worten  anhebt:  Nos  Johannes,  civis  de  Beycz,  nee  non 
advoceUtM  snpremi  judicii  juris  provincialis  terrae  Beyczenaia  una  cum  seplem 
scabinia  eiusdein  iudicU  infra^cripti  etc.   Die  Urkunde  ist  vom  Jahre  1383, 
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dem  borgrouen  yn  der  stat  gefengnisse  .  .  .^  welchis  bekentniffe  des  gefeng- 

niffe  och  vnfir  brudir,  dy  do   feyn  czeigir  adir  weyffir   des  keyginwertigen 

briflfes,  wol  werdin  mnntlichin  offenbarin.    Do  traten  vor^  ding  vnd  orteilten 

keyg^n  den   anderen,   welche  orteil  in  folchiu  wartin   wardin.     Da  trat  der 

burggroae  vor  recht  mit  feyme  vorfprache  vnd  fprach:  Her  foyt  vnd  ir  ge- 

trawin  scheppin,  wenn  der  man  bofe  vnd  valfche  briffe  bracht  hat  von  der 

ftat,  als  her  fich  w^illiclichin  gewilkort  hat,  von  Freyburg,  no  vorfuchit  yn 

ewrim  rechte,  ap  der  icht  darumme  leydiu  fülle  adir  was  voruallin  fey.    Da 

trat  der  man  mit  feyme  vorfpreche  vor  recht  vnd  antwarte  vnd  fprach :  Her 

foyt  vnd  ir  getrewin  scheppin,  wenue  ich  gefengniffe  geledin  habe  von  vn- 

fchnlt  vnd  ich  dy  briffe   nicht  gefurt  habe  obir  greuicz,   fundir  ich  darnach 

gefant  habe  vnd  fte  alhy   als  eynir  fchonir  mau,  der  do  ny  obirwuudin  ift 

in  keynen  fachin  nach  in  keynen  dingin,  no  vorfuchit  yn  ewrem  rechte,  ap 

ich  nicht  nehner  (sie)  fey  meynen  hals  zu  beweren  vnd  meyn  erbirkit  vnd 

gut  ee,  wenne  mich  ymant  obirczugin  fülle  adir  mag,  adir  was  recht  fey? 

Antwort:  Vmb  wandilrede  fo  fal  man   nymant  foen   noch  an    feynen 

leip  fprechin,  nochdemmole,  wenne  der  gaft  mit  keynir  hanthaftigir  tat  nye 

begriffen  ift  noch   obirwuudin  ift  vnd  her  den  briff  nicht  felbir  gehabit  hat 

noch  obir  grenicz  gefurt  hat,  vnd  fo  ift  her  feynis  leybis,  gutis  vnd  ere  nehcr 

czu  beweren,  wenne  das  ym  ymand  abeczugin  möge  von  rechtis  wegin. 

Art.  Sa  326. 

Von  vorfweygunge  orteils. 

Fort  mir,  libiu  befundiru  frunde,  vns  habeu  Frenczel  Hutter,  ewir 
metscheppe,  als  her  fprach,  vnd  Clemens,  ewir  statfchreibir,  czeigir  diffis 
briffig,  eyn  gelawsbrif  vnd  ewir  ftatbriff  von  ewirntwegin  geantwart,  der  von 
»orten  czu  wortin  alfo  antwart  vnd  lawt :  Willigin  dinft  fteticlichin  czuuor. 
Libin  herren  vnd  fronde  vnd  befundir  gvnnir,  wir  biten  euch,  das  ir  fundir- 
Hch  tuet  alfo  vnfir  frunde  vnd  geruchit  czu  gelawbin  allis  des,  das  euch 
^y  czeiger  dills  briftis  muntlichin  beten  vnd  fagin  von  vnferntwegin  rechte, 
*l8  wir  felbir  keyginwertig  weren,  das  ftet  vns  vmb  euch  czu  verdinen. 
Dornoch  fo  habin  vns  dy  egenanten  Frenczil  Hutter  vnd  Clemens  geantwart 
«yn  awsgeschrift,  als  hy  hernoch  gofchrebin  ftet  yn  fulchen  werten,  vnd 
babin  vns  gebetin  yu  fulchin  wortin  vmb  recht :  Libin  liorren  vnd  befundiru 
gunnir,  als  wir  euch  betende  vmb  rocht  hatten  gefchrebin,  das  da  antrat 
^firn  foyt  vnd  eynen  vnfirn  burger  vnd  des  czu  eynie  beffir  czuuor  neinen, 
batte  wir  dy  gefchicht  gancz  gefchrebin,  wy  dy  vorgenannten  czu  tedingin 
fmt  komen,  vnd  das  hatte  ir  vns  orteil  gefchrebin.  Da  wir  dy  nach  ewrem 
briffe  muntlichin  awsgobin,  do  hiffe  wir  den  foyt  vnd  feynen  wydirfachin 
ciu  boren  vnd  fprachin  czu  demfelbin  knechte,  des  foytis  wydirfachin:  Als 
^  du  czu  deynir  mutir  geclagit  haft,  das  haftu  irlaugit  vnd  vmb  das,  das 
an  bekant  haft,  darumme  dich  der  foyt  beclagit  hat,  bistu  em  xxx  Schillinge 
▼omallin  vnd  dy   falftu  ym  wetten  czu  haut.     [Dornoch  da]  is  em  der  foyt 

Hier  Ist  offenbar  eine  ganze  Stelle  ausgelassen. 
^  Im  Codex  steht  von. 
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eyn  recht  ^  werdin  [und  fragte' :  sejntdemmole.  da«  em  das  orteil  cxu  fromen 
komen  were.  ap  rm  (eyn  orteügelt  nicht  fulde  wedir  werdin.  Da  teilte  wir 
dem  fojte  fern  orteilgelt  wedir  cxn  werdin  rnd  rernim  wedirfarhin  cxu  norlofL 
Her  lejt  das  cxo  derfelbin  cxeit  vnd  rette  kejmis,  fondir  her  fpraeh:  Ir  herren, 
den  briff  follit  ir  haldin,  ap  ich  fejn  darffin  weide  cxo  der  mnttir  meyn. 

Antwort:  Habit  ir  Tn/ir  orteil  gar  angefprachia,  al/o  wir  ench  noch 
ewir  froge  rndir  ▼nTerm  jngefegil  hin  gefchrebin  habin,  so  habit  ir  recht 
geton.  Vnd  hat  yenir  das  orteil  nicht  wedirret  cxa  hant,  das  ir  em  das 
orteil  habit  geteilt  dem  foyte  feyn  gewettegelt  wedir  czn  gebin,  fo  (al  her 
Torbas  fweygin  von  rechtis  wegin. 

Art.  Sa  330. 

Von  bekentnilTe  vor  den  scheppin  stat  czn  Krowckaw. 
Wir  scheppin  der  stat  Crawko  [tan]  offenbarlich  yn  defem  kegen- 
wertigin  briffe,  das  dy  erfamen  scheppin  der  stat  Byecz^  habin  keygin 
Hannas  Smetbawch  alle  faczin  fachin,  wy  dy  bekant  mochtin  werdin  also 
bawflin  allen  baffin,  der  her  vonrallin  ift  kegiu  en  von  ftroffonge  erer  orteil 
von  obilhandelnnge  vnd  andirley  fachin,  dy  zwiTchin  en  bis  äff  dese  cxeit 
gewert  habin,  noch  heyfchunge  eynis  rechtLs  vor  vns  gefordert  yn  gehegetit 
ding  vnd  dirlangit.  Domoch  habin  dy  egenenten  scheppin  durch  got  vnd 
erbir  lewte  bete  rnd  an  uffgenanten  Hannos  bete  angefehen  vnd  han  den- 
felbin  vorgenanten  Hannos  der  nfl^nanten  fachin  czumole  vnd  ebiglichin 
der  nymmir  cza  lawken  uffentlichin  wedir  globit  vnd  also  falbift  ewiglichin 
czu  haldin  firey  vnd  ledig  gelofnn.  Dasfelbe  hat  auch  der  eegenanten 
Hannos  des  alczamole  nymmir  czu  gedenken.  Vnd  des  habin  fe  yn  beidin 
teilin  beydirfeyt  dofelbift,  vor  vns,  yu  dem  uffgenanten  gehegetim  dinge 
(Ich  willentlichin  derg^bin  vnd  vor  jowort  czu  tuen  vnd  czu  haldin  vefte, 
ftete,  gancz  vnd  vnwedirfprachlich.  Vnd  vnrir  scheppin  jngefegil  hir  ange- 
hangin  czu  eynir  ortkunde  der  egenanten  fachin. 

Art.  Sa  332. 

Von  dube  twingin. 
Eyn  man  frora  hat  gegebin  vnd  gefchawfft  weis  czu  eyme  melcze,  do 
her  felbir,  der  melczer,  den  rioffil  ezutret  vnd  hat.  Vnd  uff  das  quam  der 
melczer  czu  dem  burgir  vnd  fprach,  der  weis  wer  ym  genamen  vnde  ge- 
ftolen.  Do  vrogete  en  der  burgir:  Wy  vnd  yn  welchirley  weyfe?  Do 
fprach  der  melczer :  Dy  tore  woreu  awsgehabin.  Do  nam  der  burger  den 
richter  vnd  dy  scheppin  vnd  f&rte  fe  dorczu,  das  wir  fchawen  fuldin,  ap 
das  alzo  wer.  Do  vant  der  richter,  das  dy  tore  nicht  woren  awsgehabin 
noch  woren  vorferit,  vnd  man  mochte  dy  ^Jr  nicht  awsgehebin.  Domoch 
fprach  der  melczer  eyn  andir  rede:  Man  were  czu  deme  flagefenfter  ynge- 
ftegin.     Vnd  das  habe   wir  auch    gefcliawet   vnd  fundin   nicht   noch    feynir 


1  Ich  habe  diese  Stelle  aus  dem  blossen  Zusammenhange  ergänzt,  ohne 
selbstverständlich  behaupten  zu  wollen ,  dass  ich  hiedurch  auch  schon 
das  Richtige  getroffen  habe. 

2  Vgl.  8.  216,  Anm.  2. 
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rede,  weune  das  doch  auch  gancz  was  vnd  nichtif  nicht  vorferet.  Vnd  uff 
das  brochte  der  burgir  den  melczer  yn  das  gefengniffe  vnd  aws  dem  ge- 
fengnisse  yn  gerichte  adir  vor  gerichte  vnd  clagete  czu  ym,  alzo  czu  feyme 
dybe,  wenne  her  ym  den  weis  hatte  gegebin  czu  getrawir  haut  yn  feyne 
gewere,  alzo  eyme  melczer,  vnd  her  den  (lofril  felbir  czu  dem  melczhawfe 
hatte,  vnd  yndes  meyu  weis  mir  felbir  geftolen  hat  vnd  genomen  hat  von 
driey  hawftinJ 

Viertes  Capitel. 

Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  einschlägigen 

lateinischen. 

Von  den  in  Betracht  kommenden  lateinischen  Texten 
werden  von  M.  BobrzyAski,  beziehungsweise  von  A.  Brückner 
folgende  angeführt:  1.  der  Opato wasche  Text  Nr.  1,  enthalten 
in  der  Handschrift  der  Ossolinski'schen  Bibliothek  Nr.  832, 
Bl.  110—128;  2.  der  Opatow'sche  Text  Nr.  2,  enthalten  in 
der  Handschrift  der  Körniker  Bibliothek  DV,  Bl.  31—35;  3.  der 
Lemberger  Text,  enthalten  in  der  Handschrift  der  Ossolinski- 
schen  Bibliothek  Nr.  50,  Bl.  106—155;  4.  der  Dzialyriski- 
sehe  Text,  enthalten  in  der  Handschi*ift  der  Körniker  Biblio- 
thek Dly  Bl.  331 — 342.2  Ausser  diesen  vier  Textea  sind  aber, 
soviel  ich  bis  jetzt  eruiren  konnte,  noch  zwei  weitere  lateini- 
sche Texte  der  Magdeburger  Ürtheile  vorhanden,  die  sich  in 
der  Handschrift  des  Przemy61er  Stadtarchives  sub  Nr.  284 
auf  Bl.  63»— 68»  und  auf  Bl.  70»— 74^  finden  und  hier  zum 
ersten  Male  genannt  werden.  Bei  der  Klarstellung  des  Ver- 
hältnisses, das  zwischen  der  polnischen  ßecension  und  den  ein- 
schlägigen lateinischen  Texten  besteht,  sind  also  im  Ganzen 
sechs  lateinische  Texte  in  Erwägung  zu  ziehen,  die,  obschon 
IQ  Wirklichkeit  auf  nur  zwei  Redactionen  beruhend,  aus  prakti- 
schen Beweggi'ünden  jeder  für  sich  besprochen  werden  müssen. 

'  Dass  dieser  Artikel  nicht  zu  Ende  geschrieben  ist,  liegt  auf  der  Hand 
und  braucht  nicht  erst  besonders  erwiesen  zu  werden. 

'  Die  Ossolinski'sche  Handschrift  Nr.  832  ist  von  F.  Bischoff  in  den  Bei- 
trägen zur  Geschichte  des  Magdeburger  Rechtos,  Sitzungsber.  der  phil,- 
hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.,  Bd.  L,  S.  341  f.;  die  Kör- 
niker Handschrift  D  V  von  8.  Helcel  in  den  Starodawne  prawa  polskiego 
poinniki,  I,  B.  LH,  und  die  Komiker  Handschrift  DI  von  demselben, 
ebendaselbst,  S.  XXVIH— XXXVH  beschrieben.  In  Betreff  der  Osso- 
Hnski'schen  Handschrift  Nr.  50  vgl.  dagegen  das  in  dieser  Abhandlung 
aufs.  116  f.  Gesagte. 
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Ich  schicke  jedoch,  da  die  soeben  erwähnte  Przemyäler  Hand- 
schrift bis  jetzt  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  ist/  zunächst 
noch  eine  kurze  Specificirung  der  in  ihr  enthaltenen  Bestand- 
theile  voraus.     Es  sind  dies  folgende: 

Bl.  1 — 12:  Eine  kurze  Inhaltsangabe  der  in  der  Przemys- 
1er  Handschrift  vorhandenen  llaterien. 

Bl.  13' — 27*:  Die  versio  Sandomirensis  des  sächsischen 
Weichbildrechtes,  die  aus  113  Artikeln  besteht  und  sich  im 
Ganzen  an  die  bei  Johannes  Laski  vorhandene  Form  dieser  versio 
anschliesst.  Schluss:  Explicitllbei*  municipalis  ftria  quinta, proxinia 
poft  diem  cineimm,  anno  nativitatls  domini  inilief wio  cccclxxiU^* 

Bl.  27^ — 61*:  Die  versio  Sandomirensis  des  sächsischen 
Landrechtes,  die  in  der  Przemyslcr  Handschrift  folgender- 
massen  betitelt  ist:  Incipit  jiif  j)rovinciale  in  Crifti  nomine,  et 
primo  de  duobus  gladljSy  quos  dexis  dimifit  fiiper  ttrram  ad  prote- 
gendam  criftianitatem.  Dann  folgt  eine  Art  Prolog,  der  mit 
den  Worten  beginnt:  Nota,  hy  funt,  qui  legem  duodecim  tabu- 
larum  etc.  Cap.  I:  De  duobus  gladijs ;  Cap.  II:  De  quolibet 
criftiano,  quod  tenetur  ter  in  anno  synodo  intereffe,  cum  ad  annos 
pubertatis  pervenit,  in  dyoecesi,  in  qua  manet  etc.  Die  Zahl 
sänmitlicher  Artikel  beträgt  266.  Schluss:  Et  fic  eft  finitus 
liber  proüincialis  sub  anno  nativitatis  domini  millefimo  quudrin- 
gentefimo  [feptuagefimo]  quarto. 

Bl.  61* — 62*:  De  regularitate^  de  collaferalibus  feu  ajjejfori- 
bu8  et  de  auditoribus. 

Bl.  63* — 68*:  Der  lateinische  Text  der  Magdeburger  Ur- 
theile,  den  ich  als  den  Przemyäler  Text  Nr.  1  bezeichne  und 
der  in  unserem  Codex  folgendermassen  überschrieben  ist:  Inci- 
j)iunt  sentenciej  decrefe  per  scabinos  fuppremi  iuns  theutunici 
Maydburgenßa  caftri  Cracouienfis,  per  quemdam  notarium  ciui- 
tatis  Przemi/lien/is  de   tlieutunico  ydiomate   tranflate  in  latinuni, 

Bl.  68*— 69^  und  Bl.  76*— 102*:  Ein  systematisch  ge- 
ordneter  Auszug  aus  dem  Sachsenspiegel  unter  Beigabe  einiger 
römisch-rechtlicher  Bestimmungen,  der    mit  Rücksicht  auf  den 


*  Die  paar  Notizen,  die  sich  in  Betreff  dieser  Handschrift  in  der  Mono- 
grafia  miasta  Przemysla  von  Leojiold  Ilauser,  Przemysl  1883,  S.  50 — 51 
finden,  sind  leider  nioht  darnach  angethan,  dass  man  aus  ihnen  einen 
wenn  auch  nur  annähernd  wahren  Begriif  von  dem  Inhaltsroichthum 
dieser  Uandschrift  erhalten  könnte. 
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unmittelbar  vorangehenden  lateinischen  Text  der  Magdeburger 
Urtheile   von    dem  Schreiber   des  Codex   irrthümlich   als   yalia 
ortüegia'  bezeichnet   wird.     Die    einzelnen  Partien  dieses  Aus- 
zugs haben  folgende  Rubriken :  De  judice ;  de  judicis  officio  et 
de    ordine   cognicionis ;   de  foi'o  competenti;   de   auccionilms ;   de 
ferijs ;  de  fideiufßyribus ;   de  impedim^nto  ad  jus  non  venientibus ; 
de  honis  litte  occupatis;  de  teßamentis;  de  honis  fucceffore  caren- 
tibus;  de  jure  ßfcali;  de  te/timonio  et  teftil)U8;  lex  finium  regen- 
darum  fiv>e   de    metis   agroi^m;   lex    Cornelia    de  patriddis;   de 
folucione  dehitarum;  de  Judeis;  de  penis  et  einendis;  de  dampno 
dato  et  infecto;  de  furtis  et  areftis  et  eviccionibus ;  de  pigno^nbus; 
de  peni^,  que  a  iudice  infliguntur;  de  regimine  ciuitatis,  quomodo 
regi  d^beat ;  diftinctio  de  Jideiujfjfbribus  et  caucionibus ;  alter  pro- 
logas  juris ;  alter  prologv^  juins  (zwei   verschiedene  Rubriken) ; 
sentenciale  capitulum  juris. 

Bl.  70* — 74^:  Ein  weiterer  lateinischer  Text  der  Magde- 
burger Urtheile,  den  ich  als  den  PrzemyÄler  Text  Nr.  2  be- 
zeichne und  der  ohne  jedwede  Titidatur  oder  Ueberschrift  direct 
mit  der  Rubrik  des  ersten  Capitels  beginnt. 

Bl.  102* — 103^:  Eine  zu  Neumarkt  in  Schlesien  bewerk- 
stelligte Umarbeitung  des  dieser  Stadt  vom  Herzog  Heinrich  I. 
im  Jahre  1235  verliehenen  alten  Hallischen  Rechtes,  betitelt: 
«^wra,  que  dicuntur  vichbilde.  Die  wesentlichsten  Unterschiede, 
die  zwischen  dieser  Umarbeitung  und  dem  besagten  Hallischen 
Rechte  bestehen,  sind:  1.  Es  fehlen  in  ihr  die  Eingangs-  und 
die  Schlussformel,  sowie  alle  jene  Partien,  denen  im  HaDi- 
schen  Rechte  nach  der  Ausgabe  von  Gaupp  die  §§.  11,  15, 
^)  36,  43,  45,  46  und  47  entsprechen;  2.  in  dem  Absätze, 
welcher  bei  Gaupp  dem  §.  37  entspricht  und  von  der  Innung 
der  Fischer  handelt,  sind  statt  der  Worte :  Hec  invnge  pistorum 
<^uium  in  Hallo  die  Worte:  Hec  funt  innunge  pißorum  ciuium 
in  Nowo  Foro  antiqua  gesetzt;  3.  in  den  Partien,  die  von  der 
^ung  der  Fischer,  sowie  von  der  der  Fleischer  und  der 
Schneider  handeln,  kommen  in  der  hier  vorliegenden  Umarbei- 
tog  auch   sonst   ziemlich   einschneidende  Modificationen  vor,^ 

'  Ich  theile,  da  eine  kurze  Specificiruug  derselben  nicht  so  leicht  thunlich 
ist,  die  betreffenden  drei  Stellen  hier  wörtlich  mit: 

a)  De  innwige  pißorum.    Hec  funt  innunge  pißorum  ciuium  in  Nowo 
Foro  antiqua:    Si  alienmt  aliquia  wlt  habere  fodetatem  pißorum^   quod  in- 
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aus  denen  geschlossen  werden  kann,  dass,  so  gerne  die  Bürger 
von  Neumarkt  das  ihnen  verhehene  Hallische  Recht  auch  an- 
nahmen^  sie  in  Bezug  auf  die  Innungen  ihrer  eigenen  Gepflogen- 
heit doch  den  Vorzug  gaben;  4.  der  §.  4  des  alten  Hallischen 
Rechtes  ist  in  der  hier  vorliegenden  Umarbeitung  eigenthüm- 
licher  Weise  unter  der  Rubrik  20  noch  einmal  wiederholt. 
Den  Jura  angehängt,  aber  mit  ihnen  in  keiner  Weise  zusammen- 
hängend erscheinen  dagegen  in  der  Przemysler  Abschrift  fol- 
gende Bestandtheile :  a)  Siib  expreffione  temporaHum  non  veniunt 
fptritualia;  h)  mutus  aut  furdus  pojjunt  contraJiere  aut  teftarj ; 
c)  de,  coniugio  feruorum  ;  d)  item  agnati  funt  cognati  per  virilis 
fexus  cognationem. 

Bl.   105* — 117*:  De   contractu    empcionis  et  de  ponderibus, 

Bl.  118* — 149*:  Register,  Prolog  und  Text  der  versio 
Vratislavensis  des  sächsischen  Landrechtes  sammt  dem  Lübecker 
Recht  und  noch  folgenden,  offenbar  nur  zur  Ausfüllung  des 
leeren  Raumes  herbeigezogenen  und  daher  ganz  zufälligen  Ma- 
terien :  a)  Quando  lata  eft  sentencia  contra  abfentem  aut  contra 
non  convictum;  h)  differencia  tnter  prefecium  et  pretorem;  c)  de 
magnis  factdtatibvs ;  d)  differencia  inter  tutorem  et  curatwem. 

Bl.  150* — 152*:  Concordia  laicointm  cum  prelatis,  worunter 
eine  Vereinbarung  gemeint  ist,  die  zwischen  dem  Adel  und  der 
höheren  Geistlichkeit  in  Betreff  des  Zehnten  geschlossen  wurde. 

Bl.  1 58*  —  161^:  De  confangvineitate  et  de  vcnis  con/angiineitati^, 
beides  im  Anschlüsse  an  das  römische  Recht.  Eingeschaltet  sind: 
a)  Differencia  inter  prefecium  et  pretorem;  b)  de  magnis  facultatibtis. 

Bl.  162* — 163*:  Erklärung  wiclitigerer  im  sächsischen 
Land-  und  Lehenrecht  vorkommender  technischer  Ausdrücke, 
wozu  stellenweise  auch  die  polnische  Sprache  verwendet  wird. 
Der  Artikel  ist  betitelt :   Vocabida  juris  provincialis  et  feodalis. 

nunge  dicitur^  jfte  dahit  III  lofh,  et.  duoA  partes  ad  cvutatem,  vna  pars  ad 
pijlores.  Si  pi/lor,  ha/jens  innungej  morüur,  filius  fwut  dahit  foHdum  niagißro 
pißonim  et  relicfa  üHu^  pißorU  tenehit  ea[n]dem  innunge.  Et  pittores  tolenl 
dare  ter  in  anrw  noflro  aduocaio  XII  albos  panes. 

b)  Innunge  camifintm.  Si  atiquvt  wU  hattere  innunge  camificum,  dahit 
fertonem,  due  partes  fpectahutit  ad  ciuitatem,  yna  ad  camifices.  Si  camifex 
moritur,  filius  eius  dahit  III  folidos,  reJicta  eius  innunge  ohUnehit, 

c)  Innunge  futorum.  Si  aliqttis  wlt  hahere  innunge  /utorum,  dabit 
medium  fertonem;  due  partes  ad  ciuitatem,  vna  pars  ßUoribus.  Si  futor 
moritur,  filius  eius  dahit  folidum,  relicta  omnes  eadem  innunge  olMnehU. 
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Bl.  168* — 19P:  Register,  Prolog  und  Text  der  versio 
Vratislavensis  des  sächsischen  Lehenrechtes,  die  in  42  Capitel 
zer&llt  und  ebenso  wie  bei  Joh.  Laski  mit  dem  Artikel:  de 
recompen/acione  animalium  schliesst.  Angehängt  sind:  a)  De 
coniuffio  fei'uorum;  h)  si  querulatur  Iieres  mortui  viri  pro  dehito; 
c)  differencia  tnter  leges  et  canones;  d)  vier  lateinische  Schöffen- 
sprüche,  die  sich  bei  näherer  Prüfung  als  Abschriften  der  Ar- 
tikel 13,  19,  32  und  39  des  PrzemySler  Textes  Nr.  1  erweisen. 
Bl.  192* — 273*:  Libri  decretalium  sammt  den  ihnen  vor- 
ausgehenden concordande  decretorum  und  dem  sogenannten  m€- 
moriale  decretorum, 

BL  276* — 303*:  Der  uns  bereits  aus  der  im  1.  Capitel 
dieser  Abhandlung  besprochenen  Handschrift  des  griech.-kath. 
Domcapitels  zu  Przemysl  bekannte  Tractat  des  Gerhardus  de 
Monte  Rivo,  der  jedoch  hier  nicht  defensorium,  sondern  expo- 
iüonum  iuris  heisst  und  auch  die  von  Schulte,  o.  s.  c,  ange- 
{^rte  Schlussstelle  enthält. 

Bl.  303* — 304^ :  Eine  canonistische  Compilation,  die  sich 
Breviatura  juris  betitelt  und  folgende  Rubriken  hat:  a)  De 
diiifione  iuris;  b)  de  depofito;  c)  de  multiplici  vfura  et  eius 
fpecie;  d—g)  de  mendacio,  eius  diui/ione  et  penitenciis;  h)  de 
juramento  et  periurio;  i)  de  forma  jurandi;  j)  de  appellacione 
pmirij ;  k)  de  juramentis  coactis;  l)  de  voto. 

Bl.  312* — 377^ :  Eine  römischrechtliche  Compilation,  welche 
von  Joh.  Laski  in  seinem  Commune  incl.  Pol.  regni  Privilegium 
einem  gewissen  Raymundus  Parthenopeus  ^  zugeschrieben  wird 
und  Summa  legum   heisst,   in  der  PrzemySler  Handschrift  da- 
gegen anonym,  als  Liber  legum  erscheint,    dessen  Inhalt  kurz 
durch  folgende  Ueberschrift   angedeutet  •  wird :  Ifte  liber  legum 
infrafcriptus  continet  in  fe  quaiuor  partes,  guarum  prima  tractat 
de  jure  perfonarum ;  secunda  de  jure  rerum ;  tercia  vero  de  jure 
acdonum;  quarta    autem  pars  tractat  de  vita  et   hone/tate  cleri- 
corum.    Jedem  dieser  Theile  geht  ein  besonderes  Register  vor- 
aus ^  und  dem  Inhaltsverzeichniss  des   ersten  Theiles   überdies 


*  Die  Ansicht  Sari^y^s  über  diesen  Raymundus  vgl.  in  seiner  Geschichte 
des  römischen  Rechts  im  Mittelalter,  2.  Ausg.,  VI,  S.  493  f. 

3  Bei  Johann  Laski  sind  diese  besonderen,  nur  die  Capitelüberschriften 
reprodncirenden  Inhaltsverzeichnisse  durch  ein  gemeinsames,  von  ihm 
selbst  gefertigtes  alphabetisches  Sachregister  vertreten. 
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folgender,  auf  das  Ganze  bezüglicher  Prolog:  Propter  paterna- 
lem  amorem,  quem  ad  ßlios  habuj  meos,  aggrejfus  fum  ex  parm- 
täte  rnei  ingenij  multis  trigäijs  et  laboribtLS  non  parvis  vnam  fum- 
mam  legum  levemque  et  vtilem  ftilo  piano  componere,  lU  in  ea  fe 
exerceant,  donec  ad  maiora  perveniatur,  jnvocans  fpiritus  fancti 
gratiam,  ut  me  adiuvet  et  complere  faciat,  fine  quo  nullum  i'ite 
fandatur  exordium  et  omnis  finis  rar  et  proßcuo  et  honore.  Unter 
den  Artikeln  des  vierten  Theiles  ist  als  besonders  bemerkens- 
werth  der  letzte,  d.  i.  der  13.  Artikel  hervorzuheben,  der  de 
reprohacione  particidamm  in  fpeculo  Saxonum  überschrieben  ist 
und  thatsächlich  nicht  nur  die  in  Betracht  kommenden  14  Be- 
stimmungen ,  sondern  auch  die  einschlägigen  Bullen  *  des 
Papstes  Gregor  XI.  an  den  Erzbischof  von  Rugien  und  den 
Kaiser  Karl  IV.,  sowie  jene  famose  Notiz  enthält,  welche  von 
einer  auf  den  Sachsenspiegel  bezüglichen  Extravagante  des 
Papstes  Gregor  IX.  zu  berichten  weiss  ^  und,  ähnh^h  wie  die 
Bulle  des  Papstes  Gregor  XI.  an  den  Kaiser  Karl  IV.,  bis  jetzt  nur 
aus  Laski's  Commune  incl.  Pol.  regni  Privilegium  bekannt  war.' 
Bl.  377^— 383*:  Mehrere,  durch  keinen  gemeinsamen  Titel 
zusammengehaltene  kirchenrechtliche  und  sonstige  Materien^ 
die  in  der  Przemy^ler  Handschrift  sich  zwar  noch  an  den  Liber 

*  Die  Bullen,  wie  die  in  Frage  kommenden  reprobirten  Artikel  sind  bei 
Laski,  der  sie  bereits  an  einem  anderen  Orte  abgedruckt  hatte,  an  dieser 
Stelle  selbstverständlich  nur  durch  entsprechende  Verweisungen  ersicht- 
lich gemacht. 

2  Sie  ist  nach  Laski  auch  von  Homeyer  in  den  Abhandlungen  der  königL 
Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin  pro  1855,  S.  398  abgedruckt. 

'  Und  in  diesem  letzteren  Umstände  ist  der  beste  Beweis  für  die  von  den 
deutschen  Rechtshistorikern  bis  jetzt  übersehene  Thatsache  zu  finden, 
dass  Johann  Laski  die  auf  den  Sachsenspiegel  bezüglichen  Bullen  und 
sonstige  betreffenden  Orts  vorhandenen  Einzelheiten  nicht  etwa  direct 
aus  einer  inzwischen  verloren  gegangenen  deutschrechtlichen  Handschrift, 
sondern  indirect  aus  dem  Liber  legum  des  angeblichen  Raymundus  Par- 
thenopeus  entlehnte.  Aus  der  Vergleichung  des  Laski\schen  Textes  mit 
dem  Przemysler  ergibt  sich  ausserdem,  dass  die  Vorlage,  nach  der  Zjaski 
sowohl  seine  auf  den  Sachsenspiegel  bezüglichen  Documente,  als  auch 
d^n  Liber  legum  abdruckte,  mit  dem  in  der  Przemysler  Handschrift  vor- 
handenen Texte  identisch  war.  Auffallend  ist  nur,  dass,  während  bei 
Laski  beide  Bullen  die  Jahrzahl  1373  (pontificatua  noßtj  anno  tercioj 
tragen,  im  Przemynler  Text  die  Bulle  an  den  Erzbischof  von  Rugien 
und  seine  Suffragane  die  Jahrzahl  1373,  die  an  Kaiser  Karl  IV.  die  Jahr- 
zahl 1374  trägt. 
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legum  anschliessend    mit  aller  Evidenz  aber   nicht    dorthin  ge- 
hören.   Diese  Materien  sind:  a)  Eine  Bulle  des  Papstes  Urban,^ 
die  von  den  Missbräuchen  handelt,  welche  mit  der  Erpressung 
von   Geschenken   an   Klöster  und   Kirchen    getrieben   wurden. 
Anfang:  Ne  in  vinea  domini  no/tri  etc.  h)  Bestimmung,    wann 
ein  presbiter  fomicarius  notorüis  abgesetzt  werden  soll.    Anfang: 
Sciendum,  quod  fecundum  veHorem  opinionem  pre/bifer  fo'niicarius 
notorius,  fi  de  eius  notoiiefats  conftatj  fufpenfas  eft  quo  ad  fe  et 
alia  ita  etc.    c)  Brief  einer  geistlichen  Person'^  an  einen  Fürsten 
über  die  Zidässigkeit  und  Unzidässigkeit  des  Krieges ;  der  Brief  ist 
im  Jahre  1328  geschrieben,    d)  Die  bereits  oben  auf  Bl.  103* 
erwähnte  Bestimmung,  die  den  Untersc*hied  zwischen  den  tempo- 
ralia  und   spiritualia   auseinandersetzt,     e)  Wörtliche   Wieder- 
holung der  ebenfalls  bereits  oben  erwähnten  Bestimmung,    die 
davon  handelt,  dass  auch  Taube  und  Stumme  Verträge  schlies- 
sen  und  Zeugniss   ablegen  können,    f)  De  officio  iudicurn  tarn 
fpintualiwm   quam  fecularium,     Anfang:   Eft  et   alium   officium 
valde  perictdofum  etc.     g)  De  percuffione  illicita  et  licita.     An- 
fang :  Qtita   tarnen  omnis ,   qui  odit  fratrem  fuum ,   homicida    eft 
etc.    h)  De  hyftrionibus  et   officys  mvtiUbus,     Anfang:  Preterea 
promkndum  eft  facerdotibus ,   ut  inquirant  a  penifente,  quod  fit 
«iiw  officium  etc.    i)  De  officijs  pugillum,    Anfang:  Est  et  alitid 
offidum  quorundam,  qui  dicuntur  pugilles  vel  dueUiones  etc.  j)  De 
officio  facerdotum  curam  animarum  gerencium  etc.    k)  De  officio 
ifiercatorum.      Anfang:'  Aliud   eft   mercatoi^uvi   officium ^    de   quo 
düigmter  eft   in   confeffione   querendum   etc.     l)  De   accufacione 
^nfamati.    Anfang:  In  gloffa  in   eodem  tituio  et  capituLo  adducit 
w>tabüe  dictum  Barcholdus   etc.      m)    De   re  furtiua,     Anfang: 
^  furtiua  in  fe  viciofa  eft  etc.     n)  Ueber  die  Unzulässigkeit 
der  Bestechung  von  Zeugen.    Anfang:   Teffes  non  debent  precio 
convemij  nee   corrumpi    munerihvs ;    o)    Dass    die    Zeugen    von 
""•er  Zeugenschaft  keinen  Vortheil  haben  sollen.    Anfang:  Teftis 
^  faciendum  teftimoniwm  inductus,  fiue  plures  inducti  etc. 

Bl.  384* — 428^:  Historia  trium  regum.  Anfang:  Cum  vene- 
^^'ndijfimorum  trium  magorum  gloriojiffimorum  vniuerfas  mundua 
^^  Oftufolis  ufque  ad  occafum  laudibjis  et  meritls  iam  fit  pl^nua  etc. 

*  Ist  auch  bei  tia.skif  und  zwar  noch  als  Bestandthoil  des  Liber  le^im  ab- 
gedruckt. 

^  Ist  ebenfalls  noch  bei  Laski  1.  s.  c,  jedoch  ohne  Jahrzahl  abgedruckt. 
Sitzings1>er.  d.  pUL-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  15 
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Bl.  428^ — 430^:  Peregrinaciones  fände  terre  Jerusalem. 
Anfang  wie  in  anderen  Abschriften. 

Bl.  431* — 458^:  Cronicay  que  intitulatur:  Flores  femporum. 
Anfang:  Prima  etas  duravit  ab  Adam  ufque  ad  Noe  etc.  Ende: 
Eocplicit  cronica,  qae  intittUatur  Flores  temporum,  fuh  anno  domini 
miUefimo  ccclx  quario  in  Litcova  (!)  in  die  vndecim  müia  vir- 
ginum, 

Bl.  458*^:  Eine  kleine  historische  Notiz,  die  die  Ankunft 
des  päpstlichen  Legaten  Philipp  nach  Ungarn  und  Polen  be- 
schreibt. 

Bl.  458^ — 459^:  Eine  weitere  Chronik,  die  speciell  nur 
von  den  polnischen  Königen  handelt  und  von  Beleslaus  I.  bis 
Ladislaus  Jagiello  deren  acht  rechnet.  Mit  Ladislaus  Jagiello, 
der  eigenthtimlicher  Weise  dux  Johcl  genannt  wird,  schliesst 
die  besagte  Chronik. 

Bl.  465*— 489*:  Sequitur  vita  Alexandri  et  gefta,  Anfang: 
Sapientiffimi  namque  Egipcij,  fdentes  menfuram  terre  atque  vndis 
maris  dominantes  et  ordinem  celi  cognofcentes  etc. 

Ich  bemerke  noch,  dass  der  in  Rede  stehende  PrzemySler 
Codex  mit  Ausnahme  der  Blätter  1—12,  6P— 02*,  75,  150» 
bis  152*,  192*-273*,  384*-459  und  465*-489*  von  einer 
und  derselben  Hand  geschrieben  ist,  die  ihrem  Schriftcharakter 
nach  noch  in  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  gehört. 

1.  Der  Opatow'sche  Text  Nr.  I. 

In  Betreff  des  Opato waschen  Textes  Nr.  1  hat  schon 
F.  Bischoff  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Magdeburger 
Rechtes,  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.,  phil.- 
hist.  Cl.,  L.,  S.  344,  i)  die  Ansicht  geäussert,  dass  er  ihn  als 
eine  lateinische  Uebersetzung  von  beiläufig  der  ersten  Hälfte 
(1 — 109)  derjenigen  Sammlung  deutscher  Schöffensprüche  be- 
trachte, welche  der  Codex  170^  der  Krakauer  Universitäts-Biblio- 
thek (bei  Homeyer,  Rb.,  Nr.  132)  enthält  und  welche  hierin  als 
Urtheile  der  Schöffen  des  deutschen  Oberhofes  in  Krakau  be- 
zeichnet werden.    Auf  diese,  in  der  Folge  auch  von  BobrzyAski 

*  Nach  Wislocki,  Catalogus  Codd.  Mss.  bibliothecae  nniversitatis  Jagiell. 
Cracoviensis,  Cracoviae  1877—1881,  ist  die  Handschrift  jetzt  mit  170*> 
bezeichnet. 
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und  Brückner   acceptirte  AsBicht  miiss  ich  nun  Folgendes  be- 
merken :  Wiewohl  ich  nicht  bestreite,  dass  zwischen  dem  Opa- 
tow'schen  und  dem  soeben  gedachten  Krakauer  Text,  den  ich 
zum  Unterschiede  von  dem  in  der  Krakauer  Handschrift  Nr.  399 
enthaltenen  deutschen  Text  als  den  Krakauer  Nr.  2  bezeichne, 
eine  offenbare  Verwandtschaft  besteht,  so  glaube  ich  doch  nicht, 
dass  es  zweckmässig  wäre,  aus  dieser  offenbaren  Verwandtschaft 
auch  schon  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Sammlung,  auf  der 
die  im  Opatowschen  Text  Nr.  1    enthaltene  lateinische  Ueber- 
setzung  beruht,  mit  der  Sammlung,  der  wir  im  Krakauer  Text 
Nr.  2  begegnen,  identisch  gewesen.    Gegen  eine  solche  Auffas- 
sung würde  nicht  nur  der  Umstand  streiten,  dass  der  Opatow'sche 
Text  Nr.  1  eine  Reihe  von  Artikeln  enthält,  die  der  Krakauer  Text 
Nr.  2  nicht  hat  und  umgekehrt,  sondern  es  würde  sich  dieser  Auf- 
fassung auch  die  Thatsache  widersetzen,  dass  sogar  jene  Artikel, 
die  beiden  Texten  gemeinsam  sind,  in  Bezug  auf  Wortlaut  und 
stellenweise  auch    in  Bezug  auf  Artikelfolge  (vgl.  Tabelle  III) 
Diflferenzen  bieten,  die  etwas  weiter  gehen,  als  dies  bei  angeb- 
lich so  gleichartigen  Texten  doch  gewiss  der  Fall  sein  müsste. 
In  Erwägung  dieser  Umstände  bin  ich  daher  der  Ansicht,  dass 
der  Opatow'sche    Text  Nr.   1    aus   einer  Vorlage    geflossen   ist, 
die  mit   der   im  Krakauer  Text  Nr.  2   enthaltenen   Sammlung 
zwar  nahe  verwandt  war,    die  jedoch    andererseits  des  Unter- 
schiedlichen   noch  so   viel  bot,    dass  man  sie  im  Vergleich  zu 
dem  Krakauer  Text  Nr.  2   als   eine    besondere    Redaction    be- 
zeichnen muss.     Freilich  ist   von   dieser  für  den  Opatow*schen 
Text  vorauszusetzenden  deutschen  Vorlage  nunmehr  keine  ein- 
zige Abschrift  erhalten. 

Doch  so  wichtig  die  Fixirung  dieses  Unterschiedes  an 
^d  fiir  sich  auch  sein  mag,  für  die  kritische  Ausgabe  der 
polnischen  Recension  könnte  sie  erst  dann  von  einer  gewissen 
Bedeutung  sein,  wenn  es  sich  nachweisen  Hesse,  dass  die  beiden 
soeben  namhaft  gemachten  Texte  wie  imter  sich,  so  auch  mit  der 
iii  der  polnischen  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  enthal- 
^nen  Sammlung  verwandt  seien.  Zu  diesem  Behufe  und  um 
zugleich  die' Beziehungen,  die  zwischen  dem  in  Rede  stehenden 
Opatow'schen  und  dem  Krakauer  Texte  Nr.  2  obwalten,  um 
»0  klarer  hervortreten  zu  lassen,  schicke  ich,  ähnlich  wie  in 
den  früheren  Capiteln,    so   auch  hier   eine  Tabelle  voraus,   in 
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der  der  in  Rede  stehende  Opatow'sche  Text  den  erst 
in  Rede  stehende  Krakauer  Text  den  zweiten,  der  in  de 
Schrift  des  Ossolinski' sehen  Instituts  enthaltene  pohiiscl 
als  der  Repräsentant  der  polnischen  Redaction,  den 
Platz  einnimmt.  Der  Opatow'sche  Text  Nr.  1  wird  ir 
Tabelle  kurz  durch  Op  /,  der  Krakauer  Text  Nr.  2  di 
der  Ossolinski'sche  Text  wie  bisher  durch  0  bezeichn 


Tabelle  m. 


Op  I 


1 
2 
3 


5 
6 


7 

8 

9 

10 


11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


Ky 


I 


O 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 
23 
24 
25 
27 
26 
28 
29 


{ 


Op  I 


Ky 


23 
24 
25 
26 

27 

28 
29 
30 
31 

32 


33 

34 
35 
36 

37 

38 


( 


-  { 


30 
31 
32 
33 
34 
42 
43 
44 
45 
46 

47 

48 

49 
51 
52 

53 
54 


39 

55 

40 

56 

41 

57 

42 

58 

43 

59 

( 


{ 

f 


60 


( 
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OpI 


Ky 


O 


Op  I 


Ky 


O 


44 
45 

46 

47 
48 
49 
50 
51 
52 

53 
54 
55 
56 

57 

58 
59 

60 
61 
62 
63 
64 
65 


66 
67 


68 
69 

70 
71 
72 
73 

(74] 
75 
76 


\ 


/ 
\ 


\ 


61 
63 

65 

66 
67 
69 
70 

71  A. 

71  B. 

72 

73 

74 

75 

76 

771. 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

89 

90 

91 

92 

93 

94 

95 

96 

96» 

97 

99 
100 
101 


{ 


I 


183 

185 

4 

5 

6 

8 

13 

22 

31 

32 
33 
34 
35 
41 
44 

165 

50 

53 

54 

55 

60 

62 

63» 

66 

69 

71 

72 

73 

74 

75 
140 

80 

81 

83 

84 

86 

88 

91 

93 
120 
121 


76 
77 

78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 
91 
92 
93 

[94] 

95j 
96^ 
97 
98^ 

99 

100 

101 

102 
103 
104 
105 

105» 

106 
107 
108 

109 


1 

( 


( 


I 


98 


35 

36 
37 
38 
39 
40 
41 

50 

62 
64 
68 
88 

102  A. 

102  IL 

103 

104 

105 

106 

107 


\ 


{ 


131 

142 
[144] 
152 
178 
187 
189 
190 
191 
195 
198 
218 
219 
220 


1 

2 
11 
12 
14 
15 
16 
46 
18 
160  A. 

201 

160  t 

188 

3 

9 

70 

94 

95 

96 
100 
101 
104 
106 
107 


i'S/f)  r  A  f  1  f  a :  i^  kl 


Op  I  Ky  O  Op  I  Ky 


\Uy 


!!1 


Ihr 

111 

1 

1 

i 

\ 

1 

1 

11»; 

I«-l, 

117 

HC* 

110 

1 

11»? 

111 

— 

t 

1 

112 

1 
1 

12U 
122 

113 

124 

111 

125 

115 

11»> 

126 

ii: 

128 

11)5 

12Jr 

119 

130 

120 

131 

121 

133 

1  '2'J 

134 

f 
1 

123 

( 
1 

13^ 
131» 

124 

142 

f 
l 

125 

1 

143 
144 

126 

152 

12i 

153 

12'- 

15G 

121» 

17b 

1 30 

187 

131 

l>s 

132 

1 

•  •  • 

133  — 

134  lf»l 


I3Ö 

193* 

13»^ 

193 

157 

195 

l:l- 

197 

131« 

140 

198 

141 

202 

142 

205 

143 

207 

144 

208 

145 

218 

146 

219 

147 

220 

14S 

224 

149 

214 

150 

216 

151 

230 

152 

232 

153 

221 

154 

211 

155 

251 

156 

157 

247 

15S 

248 

159 

160 

— 

161 

233 

162 

241 

163 

242 

164   I, 

123 
90 

165 

•  •  • 

166    ! 

•  •  • 

I>($r  l'nU^rschied  zwischen  deu  durch  einen  wagrechten  Strich  und  d 
durch  drei  Punkte  ersichtlich  gemachten  Artikeln  ist  der,  da88,  währe 
die  erHteren  »ich  auH»er  O  auch  sonst  in  keinem  der  uns  bekannten  p 
nischen,  deutschen ,  lateinischen  und  csechischcn  Texte  nachweis 
hissen,  die  anderen  in  Kfi,  d.  i.  im  Kr.ikauer  Codex  Nr.  399,  ihre  gfl 
sichere  Vertretung  haben.  Und  zwar  ist  Ky  132  — '/l)j  311  (bei  Biach 
306),  ir.5  --  302  (297),  16G  =  307  (302),  173  =  207  (262),  174  =  298(29 
176  =  265  (259),   182  =  299  (294),  183  =  301  (296),  184  =  308  (303) 


Die  polnische  Recensioo  der  Magdeburger  ürtheile. 


231 


Op  I 

Ky 

0 

Op  I 

Ky 

0 

167 

177 

.^.^ 

1 

1 

168  1. 

237 

178 

254 

168  E. 
169 

179  1 

255 
259 

— 

170 

265 

180 

260 

— 

171 

261 

181 

264 

172 

— 

182 

•  »  • 

173 

•  •  • 

183 

•  •  • 

— 

174 

•  •  • 

184 

•  •  • 

1 

175 

185 

— 

176 

•  •  • 

186 

Aus  dieser  Tabelle  erhellt,  dass  der  Opatow'sche  Text 
Nr.  1  und  in  gleicher  Weise  auch  der  Krakauer  Text  Nr.  2 
sich  ihrem  Inhalte  nach  in  der  polnischen  Recension  der  Magde- 
burger Urtheilc  fast  ganz  wiederfinden.  Mit  Ausnahme  der 
wenigen,  in  der  Rubrik  0  theils  durch  einen  wagrechten  Strich, 
theils  durch  drei  Punkte  ersichtlich  gemachten  Artikel  sind 
die  übrigen,  in  diesen  zwei  Texten  nachweisbaren  SchöfFen- 
spriiche  auch  in  der  polnischen  Recension  nachweisbar.  An- 
dererseits lässt  sich  aber  auf  Grund  dieser  Tabelle  auch  die 
Thatsache  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  erstens  die  Zahl  der 
Artikel,  die  sowohl  dem  in  Rede  stehenden  Opatow'schen  und 
Krakauer  Texte,  als  auch  der  durch  den  Ossolinski'schen  Text 
repräsentirten  polnischen  Recension  gemein  sind,  im  Vergleich 
zu  den  übrigen,  in  der  polnischen  Recension  enthaltenen  Ar- 
^keln  etwas  zu  gering  ist,  und  dass  zweitens  selbst  diese  wenigen 
Artikel  in  Op  I  und  Ky  eine  etwas  andere  Reihenfolge  haben 
^Is  in  der  polnischen  Recension.  Dies  beweist  uns  also,  dass 
der  Opatow*sche  Text  Nr.  1  und  im  gleichen  Sinne  auch  der 
Krakauer  Text  Nr.  2  mit  der  in  der  polnischen  Recension  ent- 
haltenen Sammlung  wohl  verwandt  sind,  dass  jedoch  diese 
Verwandtschaft  weder  eine  vollständige,  noch  eine  unmittel- 
bare ist. 

Zu  diesem  einen  gesellt  sich  aber  ein  zweites,  fast  noch 
wichtigeres  Bedenken.  Während  nämlich  die  polnische  Recen- 
sion ungeachtet  der  ihr  anhaftenden,  im  Capitel  III  des  Näheren 
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dargelegten  Kürzungen ,  Zusammenziehungen ,  Auslassungen 
u.  ft.  w.  immer  noch  in  die  Abtheilung  von  Texten  gehört, 
die  man  mit  dem  Namen  der  ausfiihrUchen  bezeichnet,  müssen 
der  in  Rede  stehende  Opatow'sche,  wie  nicht  minder  der  in 
Rede  stehende  Krakauer  Text,  da  diese  Auslassungen,  Kür- 
zungen imd  Zusammenziehungen  in  ihnen  noch  weiter  gediehen 
sind  als  in  der  polnischen  Recension,  in  die  Kategorie  von 
Texten  gerechnet  werden,  die  man  mit  dem  Namen  der  ge- 
kürzten bezeichnet.  Zum  Beweis  dessen  mögen  folgende,  auch 
den  Torosiewicz'schen  Text,  als  den  Repräsentanten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nu^ce,  umfassende  Excerpte  dienen: 


Art.   Op  728. 


Nach  Op  I. 

Quamdia  bo- 
na ab  inte  ftato 
relicta  fueriut 
fine  berede  et 
ipfiu8  institu- 
cionc  legata 
coram  judicio 
bannito  nou 
legitime  refi- 
gnata  fiiie  do- 
nata  et  dona- 
cio    non    pre- 

fcribatur 
anno  et  die 
expletis,  tam- 
diu  nee  fuc- 
ceffor  nee  ju- 
dex nee  do- 
minus tempo- 
ral i»  ipfis  pri- 
uari  debent, 
necignorancia 
ipforum  pati- 
tur  prefcrip- 
cionem,    quia 


Nacli  Ky. 

Ap  gut  ft<^>r- 
be  an  dy  hir- 
fcliaft  an  eren 
wiffen,  ap  ficb 
das  gut  vor- 
fweiginmoge? 

Dyweile  diu» 
gut  vor  ge- 
richte  nicbt 
vorgebiu  ift 
vnd  dy  gobe 
jor    vnd     tag 

beftee,  dy- 
weile vorf  wei- 
git  rieb  daz 
gut  nicht  ken 
dem  richter 
vnd  kegin  hir- 

fchaft     von 
rechte. 


Nach  0. » 

Ferner  wenn  der 
Herrschaft  ein  Gut 
anstürbe  und  sie  nicht 
davon  wüssten ,  ob 
sich  die  Herrschaft 
Jahr  und  Tag  ver- 
schweigen mag,  oder 
ob  sie  sich  überhaupt 
verschweigen  mag, 
oder  was  Recht  ist? 

Hierauf  sprechen 
wirSchöffen  vonMag- 
doburg  ein  Recht : 
Der  Richter  oder  die 

Herrschaft  mögen 
sich  au  ihrem  aner- 
storbenen Gute  nicht 
verschweigen,  so  lan- 
ge das  Gut  nicht  über- 
geben ist  vor  Ge- 
richte; doch  wird  die 
Gabe  bestätigt  und 
hat  durch  Jahr  und 
Tag  Niemand  Ein- 
sprache erhoben, 


Nach  T. 

Fort  mir  ftorbe  gut 
an  ir  hirfchaft,  das  fe 
nicht  woften,  ap  fich 
dy  hirfchaft  vorfwey- 
gen  möge  ior  and  tag 
abir  nicht,  abir  was 
recht  dorvmme  fey 
von  rechtis  wegin. 
bete  wir  vns  vndir- 
weyfen. 

Hyrutf  spreche  wir 
fcheppin  der  ftat  May- 
denburg  eyn  recht: 
Der  richter  vnd  dy 
hirfchaft  mag  sich  an 
erem  dirftorbin  gute 
nicht  vorfweigin,  dy- 
weyle  das  gut  vor 
gerichte  nicht  vor- 
geben wirt  vnd  dy 
gobe  ior  vnd  tag  be- 
ftat  an  rechte  wodir- 
sproche,  von  rechtis 
wegiu. 


*  Ich  geb(}  den  polnischen  Text  sofort  in  einer  möglichst  wortgetreuen 
deutschen  Ueborsotzung,  wtul  die  Anführung  auch  des  polnischen  Wort- 
lautes nur  das  Volumen  vergrössern,  die  Sache  selber  aber  in  keiner 
Weise  ffJrdern  würde. 


Die  polnische  Becension  der  Magdeburger  Urtlieile. 
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Nach  Op  L 

non  firmatur 
tractn  tempo- 
ris^quod  de  ju- 
re ab  initio 
non    fubfiftit. 


Nach    A' 


Qui  de  vfura 
recepta  con- 
vinctus  fuerit 
fiue  confeffus 
fuerit,  vfuram 
reftituat  et  ci- 
nitati  XXXVI 
folidos  com- 
ponat. 


Nach  0. 

dann  haben  der  Rich- 
ter und  die  Herr- 
schaft nichts  zu  die- 
sem Gute  nach  rech- 
tem Rechte. 


Nacli  T. 


Art.  Op  729 


Wer  d(>  wu- 
chir  nympt 
offinbar ,  der 
zal  daz  vor- 
bufiin  mit 
xxxvi  fchillin- 
ge  alzo  ofto, 
alz  her  daz 
bekennyt,  vnd 
zal  daswuchir 
wedirgebin. 


Auch  habt  ihr  uns 
gefragt,  was  für  ein 
Recht  auf  den  ist, 
der  Wucher  nimmt? 


Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vonMag- 
deburg  ein  Recht: 
Wer  wissentlich  Wu- 
cher nimmt,  den  darf 
man  vor  Gericht  be- 
schuldigen. Leugnet 
er  dies,  so  kann  er 
unschuldig  sein  auf 
dem  Kreuze ;  beken- 
net er  es,  so  muss  er 
der  Stedt  36  Schil- 
linge büsseu,  also  oft, 
als  er  dies  gethan 
hat,  und  er  hat  die- 
sen Wucher  demje- 
nigen zurückzustel- 
len, dem  er  ihn  ge- 
nommen hat.  Und 
dies  ist  vom  Rechte. 


Art.   Op  132  Anfang. 


Ein  Mann,  der  vor 
den  Rathmännern  ge- 


Fort mir  fo  habit 
ir  vns  gefchrebin  dy 
dritte  fache,  das  her 
Wucher  genomen  bet- 
te wifTintlichen  vnd 
uffenbarlichin. 

Hyiruff  fpreche  wir 
fcheppin    eyn    recht 

von  Meydenburg: 
Das  her  wiffintlichin 
Wucher  genomen  bot, 
do  mag  man  en  omme 
befchuldigen  vor  ge- 
richte.  Vorfachet  her 
is,  fo  mag  her  uu- 
fchuldig  feyn  uff  den 
heiligen  alz  recht  ist; 
bekennet  her  is,  fo 
mus  her  der  ftat  buf- 
fin  bey  der  ftatkore, 
das  fint  iii  wyndische 
marg  abir  sechs  xxx 
fchillinge,alzo  dicke, 
alz  her  das  geton  hat, 
vnd  fal  das  wucher 
wedirgebin,  demeher 
is  abegenomen  hat. 
Von  rechtis  wegin. 


Wir  fcheppin  von 
Meydenburg  beken- 
nen das  in  defim 
bryffe,  das  wir  recht 
gefrogit  ßnt  in  defin 
nochgefchrebin  wor- 
then:  Eyn  mau,  der 
do  fweret  off  den  hei- 
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Katuiniacki. 


Nach  Op  I. 


Nach   K 


Nai.li  0. 

schworen  hat,  dass  er 
gein  Gut  gehörig  ver- 
steuert hat,  als  dies 
bei  uns  Recht  und 
Gewohnheit  ist,  und 
wenn  *  dieser  Mann 
stirbt  und  man  nach 
ihm  mehr  Gutes  fin- 
det ausserhalb  seiner 
Gewehre,  als  er  ver- 
steuert hat ,  unter 
seinem  Eide ,  und 
zwar  mehr  als  ein- 
mal, ob  dieses  ver- 
leugnete und  abge- 
schworene Gut  nach 
ihm  die  ßathmänner 
zum  Nutzen  der  Stadt 
zu  nehmen  haben, 
oder  seine   nächsten 

Angehörigen,  das 
heisst  seine  Tochter, 
wobei  bemerkt  wer- 
den muss,  dass  der 
Mann  dieser  Tochter 
dieses  Gut  zweimal 
verleugnet  hat,  von 
sich  aus  und  von  sei- 
ner Frau  aus,  aus 
dem  Grunde,  weil  die 
Kathmännervou  ihm 
die  Zahlung  dieser 
schuldigen  Steuern 
verlangten, und  erhat 
sich  von  diesem  ver- 
leugneten Gute  los- 
gesagt für  immer. 
Was  darum  Recht 
sei? 

Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vouMag- 
deburg  ein  Recht: 
Nehmen  die  Rath- 
männer  irgend  eines 
Mannes  Geld  und  Eid, 


Nach  T. 

ligen  vor  den  rot- 
mannen,  das  her  recht 
gefchorfet  habe  von 
feyme  gute,  alz  recht 
vnd  czu  vns  gewöhn- 
heit  ift,  vnd  der  man 
[ftirbit],vndmir  gutis 
wirt  funden  in  feynir 
gewere  fundir  dy  her 
lis  noch  feyme  tode, 
vnd  wenne  her  vor- 
fchuffet  hatte  mit 
feyme  eyde,  noch 
feyme  tode  mir  wen- 
ne cynis,  ap  dasfelbe 
vorlaukente  vnd  vor- 
fworn  gut  dy  rat- 
manne nemen  mögen 
abir  desfelbin  totin 
mannis  erbeling,  feyn 
genante  tochter,  wen- 
ne derfelbin  tochter 
man  vor  fich  vnd  vor 
feyn  weyp  des  gutis 
uffenbarlicliin  czuuor 

vorvorlaukent  vor 
den  ratmanne  das- 
felbige  vorlaukente 
gut  nymmir  czu  vor- 
dem vm  das,  das  fe 
ym  von  demfelbe  gel- 
de,  das  vorlaukent 
was,  fulde  geldin  und 
aberichtin  vorfchufte 
fchult,  dy  ym    nicht 

vorgoldin  mochte 
werdiu.   Was  hirvm- 
me  recht  fey  von  rech- 
tis  wegin  ? 

Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin      der      ftat 

Meydenburg  eyn 
recht:  Nemen  dy  rat- 
manne eynis  mannis 
eyd,  das  her  feyn  gut 


T  Uagdebnrg«  UtlkaiJ 


todo,  wfiiinB 
I  hör  vorfcliuft 
hat  vnil  ge- 
fworn  hst,  dsz 
^t  ift  feyuir 
□ertin. 


dauB  er  die  zu  teiiiteu- 
de  Steuer  nach  der 
Gewohnheit  dieser 
Stadt  richtig  >i>S^ 
geben  hat,  und  wird 
naub  Beinern  Tode 
mehr    GuCea    gefuQ- 


soadern  ea  wenlea 
dies  üeiii"  AuKöli'*''!- 
gen  Ell  iir.lintPD  ].«■ 
ben.  Hat  aber  dieser 
Touhter  Mann  sich 
mit  ihrem  Will,.ii  von 

Gute  losgesa^  als- 
danu  rousa  dieses  Gut 


I   der  8tadt  uachReuhte, 


nuch  der  l'tat  gewun- 
beyt  vud  wilkor  ge- 
Tuhurret  habe,  vnd 
wirt  deme  noch  sey- 
me  tode  mir  gutit 
fundin,  wen  her  vnr- 
TchufTet hatte,  das  gut 


Tüllen  feyne  erben 
nemeo  vud  hehuldiii. 
Hot  abir  der  toditer 
man  mit  deafi^lbia  !ay- 
tih  ■willen  weybia  Vor 
gerichle  ahirvfif  eyro 
Hexenden  rote  des 
vorlBukpntKeiaU;.l>ü 
iuht  gethon,  fo  mus 
das  alxo  bleybin  den 


ratm 


statnucxealx  daavor- 
wilkorlift.  Vonreoh- 
tiswegin  alz  recht  ift. 


Art.  Op  1S2  Ende. 


Wenn  verleugne-  :  Fori  mir  ap  vur- 
tea  and  abgeschwo-  i  fwurn  gut  vondin 
Mnes  Gut  bpi  uiuem  I  wurde  bei  eymeman- 
Uanne  uoub  lu  si-i-  '  ue,  dyweyle  her  lo- 
n  Lebieiteu  gpfiiii-  ■  bote.wy  mandas  hal- 
dsn  wXre,  wie  mau  diu  fulde  abir  nicht 
damit  thun  soll,  oder  von  rechtig  wogjn? 
was  dämm  Recht  i 

Hyruff  fprediOHir 
fchejipiiidorfliitMey- 
I  deuburg  eyu  recht: 
Wirt  bey  cyni«  iiiau- 
uis  Lebin  vuder  yni 
[mir]  gut  vunden, 
wetine  her  boy  feym 
eyde  vorfcliuITte  hat- 
te, vud  bekennet  her, 
daH  das  ia  reyii  gut 
fey,  [ü  ift  det  man 
meyneydig  vnd   bot 


I   Gute  gefunden,  dass 
I   er  mehr  besitzt,  als 


ir  dem  Eide,  und  be- 
ennt   er   dos,    dass 


alsdanu     ist    dieser 


Nadi  Op  I. 

N«ch   A';-. 

Nncli  0. 

NKhT. 

git,'   talis   est 

vnd  ift  recb- 

Haan  ein  Meineidi- 

feyn birmal  vorlom 

periURiB    et 

teloi.  Auch  ift 

ger    und    hat    sein 

vnd  fal  reebtloi  feyn 

jus  r«vm. mi- 

daz gut  nicht 

Recht  und  Ehre  ver- 

»nerechös-Vonrech- 

nt,    red    non 

derftst,  apd»s 

loren   und   hat  kein 

li»  we^. 

boiui. 

ftindia  wurde 
b«y  de»  man- 
nyalebin.EDU- 

dir   her   ilt 
meyneydi^. 

Kecht  nach  Rechte. 

Art.  Op  751. 

Disiftderirftebriff, 

der  czu  HeydenbUTK 

durch  der  erokifchin 

ftatfclireyber  geliolit 

.v,ifl,.!erjii;l..:/iii  rillt 

vnd   ften   gefchrebin 

in  defim   buche  von 

gelde,  das  noch  eyni* 

mannis  tode  haut  in 

feyuer    were     hatte. 

Fruntlichin  grus  mit 

ftetlm  diiifle  czHVöf. 

Ihr  halt   uns   um 

Ir  habit  vns  noch  de- 

Recht  gefragt  in  die- 

fiu    nochgefcbreben 

sen   Worten:   Wenn 

artikelu  vm  retl.t  ge- 

ein  Bürger,  der  Hfters 

frogit  in  defin  wor- 

Rathmanu  wäre  und 

tia:  Ap  no  ejn  bur- 

zu Gericht  geschwo- 

ger, der  do  eyu  ge- 

ren   hätte,  oder  ein 

fworiiratmannouffle 

gBineinerJJilrgor,  der 

gaweft  worc,  abir  ey- 

uie    zu   Uericlit    ge- 

ner    genieyner    bur- 

HtLwureuhiiite,itida8 

ger,  der  czu  gerichte 

HausiIosVogtosodiT 

amecht  ny  gefworen 

liutlc,  viid.k-rqweme 

gera  küme  und  dort 

an  eyne  ftat,  do  her 

iwei    oder    mehrere 

funde     ciwone    rat- 

Eathinänner    finde, 

manne  abir  mir,   m 

,\U,     A:vyMm:d     Hath- 

dem  hiiwf«  <!es  fovtis 

raänner    wSren    nnd 

der  rut,  vnd  der  dy 

vor  dem  FUraten  und 

czeyt  ouch   ratmann 

den  Herren  danWohl 

wft»  vnd  vor  furlton 

■  Die  zwischen  deu  Sternen  befindliche  Stelle  ist,  da  in  Op  /  e 
bare  Lücke  vorliegt,  aus  Op  11  erg&nst. 


Dis  polniiche  Recanii 


N«hO. 
der  Sudt  oder  ihr 
eigenes  oder  dxi  all- 
femeine  Wohl  be- 
sor^n  wflrdeii,  nnd 
dieser    Muiiit.     iii>:lit 

a  and  die  Herren, 
von   dem  König 

werden,  um  de«  städ- 
tischen Wohles  wU- 
nicht  Kchtead 
auch  Huf  die  Kath- 
männer,  gewisse  un- 
sittliche and  Hchimpf- 
liche  Worte  spreche 
und  j4olim»lit<N  »ilr- 
de,  und  seine  Diener, 
die  mit  ihm  wKreu, 
gegen  die  RathmSn- 
ihre    Schwerter 

und  sod&nn  fias  die- 
Hause  davon- 
laiifOTiil,  iiid.ts  Haiii. 
in  es  Freundes  kü- 
e  and  dort  mit  sei- 
nen Preanden  und 
mit  Fremden,  die  er 
iial'OTi  koiiiil't,  gegen 

bewaffnete  Zusam- 
menrottiing(iDitHar- 
nisch  und  mitWaffen) 
anstiften  würde,  und 
io  lialbmnnnur  sich 
i8Rathhau»b(>gHbeii 
1  nd,  nachdem  «ie  ihre 


Fre 


jamn]e1tliätten,iD  der 
ganzen  Stadt  aiurll- 
fenliessen.dass  jeder, 
wer  dem  Kllnig,  den 
RntlimSnnprn  und 
der  stadtim^tiETi  Ge- 
ne tren  wXre,  aof 


vnd  vor  fa  irren  fa- 
chende nucz  vnd  erei 
ejTier  gemeyner  der 
ftat,  vnd  fürte  do- 
felbft  vngefage  rede 
mit  fcheltworten  vnd 
nicht  schonde  (fUr: 
schonende)  was  der 
fnrstin  n<>ch  der  hir- 
tfln  vnit  der  ■eyne 
nemelirhvoiidoroko- 
nige  gefant  was,  vine 
des  landis  vnd  vme 
der  ftat   beftens  czu 

handeln  vnd  cio 
fchicken .  vnd  och 
nicht  rchondBwasder 
anderohirrenviidrot- 
m&nnen  vnd  dor- 
nncb  denfelbigon  rat- 

■nehot  voreuelich  an 
derfolhigen  ftal  vnd 
iiiciffi  ri'vn[ftl  diner 
vnd  nochvalger  fwert 

uff  Hy  rnhnliiiii«.,  ™d 
was  ans  dem  hawfe 
loffende  in  ejrn  andir 
haui  reynis  frundit 
Hefa  wart  famende  mit 
frandenvnd  mit  frem- 
den, äy  her  gehabin 
mochte,  mithamifch 
vnd  mit  wäre  wedir 
dy  ratmanne,  dy  do 
wichin  vnd  woreo 
famende  (ich  mitereu 
kvmpan  uff  dai  rath- 

haws  vnd  lifTen 
schre/en     ciu    haut 
oblr  alle  dy  ftat,  wer 
getrewe  dem  koniga 

vnd  der  fut  gehor- 
famen,  das  der  q  weme 
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Katii  2  niuc  ki. 


Op  1 


110 


lll 


_    \ 

\ 


Ky 

108 

lüi) 

110 
111 

112 

113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 

123 

124 

125 

126 
12V 
12S 
129 
130 
131 
132 
133 
134 


! 


o 
111 

116 
117 
119 

118 

120 
122 
124 
125 

126 
128 
129 
130 
131 
133 
134 
138 
139 
142 
143 
144 
152 
153 
156 
178 
187 
IMS 


191 


Op  I 


Ky 

1 

0         i 

135 

193^ 

136 

193 

137 

195 

138 

197 

139 

r 

140 

198   1 

141 

202 

142 

205 

143 

207 

144 

208 

145 

218 

146 

219 

147 

220 

148 

224   , 

149 

214 

150 

216 

151 

230 

152 

232   , 

153 

221 

154 

211 

155 

251 

156 

'■ 

157 

247   1 

1    158 

248 

159 

160 

1 

— 

161 

233 

162 

241 

163 

242 

164   j 

123 
90 

165 

•  •  • 

166 

•  •  • 

*  Der  rnterschied  zwischen  den  durch  einen  wagrochten  Strich  und  den 
durch  drei  Punkte  ersichtlich  gemachten  Artikeln  ist  der,  dass,  während 
die  ersteren  sich  ausser  O  auch  sonst  in  keinem  der  uns  bekannten  pol- 
nischen, deutschen ,  lateinischen  und  czechischen  Texte  nachweisen 
liissen,  die  anderen  in  K^i,  d.  i.  im  Krakauer  Codex  Nr.  399,  ihre  ganz 
sichere  Vertretung  haben.  Und  zwar  ist  Ky  132  ^=' K(i  311  (bei  Bischoff 
300),  105  =  302  (297),  100  --=  307  (302),  173  =  207  (262),  174  =  298(293), 
176  =  265  (259),  182  =  299  (294),  183  =  3ül  (296),  184  =  308  (303). 


Die  polnisch«  RecensioD  der  Magdeburger  ürtheile. 
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Op  I 

Ky 

0 

Op  I 

Ky 

0 

1 

167 

177 

168  A. 

237 

178 

254 

1 

168  E. 

179  1 

255 

169 

259 

170 

265 

180 

260 

— 

171 

261 

181 

264 

172 

— 

182 

•  •  • 

173 

•  •  • 

183 

•  •  • 

174 

•  •  • 

184 

•  •  • 

i 

175 

185 

176 

•  t  • 

— 

186 

Aus    dieser  Tabelle   erhellt,    dass   der  Opatow^sche  Text 
Sr.  1  und  in   gleicher  Weise   auch   der  Krakauer  Text  Nr.  2 
sich  ihrem  Inhalte  nach  in  der  polnischen  Recension  der  Magde- 
bvu-ger   Ürtheile    fast   ganz   wiederfinden.     Mit   Ausnahme    der 
wenigen,  in  der  Rubrik  0  theils  durch  einen  wagrechten  Strich, 
theils   durch    drei   Punkte    ersichtlich   gemachten   Artikel   sind 
die  übrigen,   in   diesen   zwei   Texten   nachweisbaren  SchöfFen- 
ßprtiche   auch  in  der   polnischen  Recension   nachweisbar.     An- 
dererseits  lässt   sich    aber   auf  Grund  dieser  Tabelle    auch  die 
Thatsache  nicht  in  Abrede   stellen,    dass  erstens  die  Zahl  der 
Artikel,  die  sowohl  dem  in  Rede  stehenden  Opatow*schen  und 
Krakauer  Texte,  als  auch  der  durch  den  Ossolinski'schen  Text 
repräsentirten  polnischen  Recension  gemein  sind,  im  Vergleich 
zu  den   übrigen,    in  der  polnischen  Recension  enthaltenen  Ar- 
tikeln etwas  zu  gering  ist,  und  dass  zweitens  selbst  diese  wenigen 
Artikel  in   Op  I  und  Ky  eine  etwas   andere  Reihenfolge  haben 
als  in  der  polnischen  Recension.     Dies  beweist  uns  also,    dass 
^^^  Opatow'sche  Text  Nr.  1  und  im  gleichen  Sinne   auch   der 
l^rakauer  Text  Nr.  2  mit  der  in  der  polnischen  Recension  ent- 
haltenen  Sammlung   wohl    verwandt   sind,    dass   jedoch    diese 

*^ßrwandtschaft   weder   eine   vollständige,   noch   eine   unmittel- 
bare ist. 

Zu  diesem  einen  gesellt  sich  aber  ein  zweites,  fast  noch 
wichtigeres  Bedenken.  Während  nämlich  die  polnische  Recen- 
sion ungeachtet  der  ihr  anhaftenden,  im  Capitel  III  des  Näheren 
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dargelegten  Kürzungen ,  Zusammenziehungen ,  Auslassungen 
u.  ti.  w.  immer  noch  in  die  Abtheilung  von  Texten  gehört, 
die  man  mit  dem  Namen  der  ausfuhrlichen  bezeichnet,  müssen 
der  in  Rede  stehende  Opatow'sche,  wie  nicht  minder  der  in 
Rede  stehende  Krakauer  Text,  da  diese  Auslassungen,  Kür- 
zungen und  Zusammenziehungen  in  ihnen  noch  weiter  gediehen 
sind  als  in  der  polnischen  Recension,  in  die  Kategorie  von 
Texten  gerechnet  werden,  die  man  mit  dem  Namen  der  ge- 
kürzten bezeichnet.  Zum  Beweis  dessen  mögen  folgende,  auch 
den  Torosiewicz'schen  Text,  als  den  Repräsentanten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nu^ce,  umfassende  Excerpte  dienen: 


Nach  0})  L 

Quamdiu  bo- 
na ab  inteftato 
relicta  fueriut 
fine  berede  et 
ipHus  instiiu- 
cione  legata 
coram  judicio 
bannito  non 
legitime  refi- 
gnata  fiuo  do- 
nata  et  dona- 
cio    non   pre- 

fcribatur 
anno  et  die 
expletis,  tam- 
diu  nee  fuc- 
ceffor  nee  ju- 
dex nee  do- 
minus tempo- 
ralis  ipfis  pri- 
uari  debent, 
nee  ignoraneia 
ip  forum  pati- 
tur  preferip- 
cionem,    quia 


Nach  Ky. 

Ap  gut  ftor- 
be  an  dy  bir- 
fcbaft  an  eren 
wiffen,  ap  fich 
das  gut  vor- 
fweigiumoge? 

Dy  weile  da« 
gut  vor  ge- 
richte  nicht 
vorgebin  ift 
vnd  dy  gobe 
jor    vnd     tag 

beftee,  dy- 
weilovorfwei- 
git  Heb  daz 
gut  nieht  ken 
dem  ricbter 
vnd  kegin  hir- 

fcbaft     von 
rechte. 


Art.  Op  728. 

Nach  0. » 

Ferner  wenn  der 
Herrschaft  ein  Gut 
austürbe  und  sie  nicht 
davon  wüssten ,  ob 
sich  die  Herrschaft 
Jahr  und  Tag  ver- 
schweigen mag,  oder 
ob  sie  sich  überhaupt 
verschweigen  mag, 
oder  was  Recht  ist? 
Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vonMag- 
deburg  ein  Recht: 
Der  Richter  oder  die 

Herrschaft  mögen 
sich  an  ihrem  aner- 
storbenen Gute  nicht 
verschweigen,  so  lan- 
ge das  Gut  nicht  über- 
geben ist  vor  Ge- 
riclite ;  doch  wird  die 
Gabe  bestätigt  und 
hat  durch  Jahr  und 
Tag  Niemand  Ein- 
sprache erhoben, 


Nach  T. 

Port  mir  ftorbe  gut 
an  ir  hirfchaft,  das  fe 
nicht  woften,  ap  (ich 
dy  hirfchaft  vorf wey- 
gen  möge  ior  and  tag 
abir  nicht,  abir  was 
recht  dorvmme  fey 
von  rechtis  wegin. 
bete  wir  vns  vndir- 
weyfen. 

Hyruff  spreche  wir 
feheppin  der  f  tat  May- 
denburg  eyn  recht: 
Der  ricbter  vnd  dy 
hirfchaft  mag  sich  an 
erem  dirftorbin  gute 
nicht  vorfweigin,  dy- 
weyle  das  gut  vor 
gcrichte  nicht  vor- 
geben wirt  vnd  dy 
gobe  ior  vnd  tag  be- 
ftat  an  rechte  wedir- 
sproche,  von  rechtis 
wegin. 


^  Ich  geb«  den  polnischen  Text  sofort  in  einer  möglichst  wortgetreuen 
deutsehen  Uebersetzung,  weil  die  Anführung  auch  des  polnischen  Wort- 
lautes nur  das  Volumen  vergrössern,  die  Sache  selber  aber  in  keiner 
Weise  fördern  würde. 


Die  polnische  lUcension  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Nacl.  Op  I. 

non  firmatur 
tractn  tempo- 
ria,quod  de  ju- 
re ab  initio 
non   rabfiftit. 


Nach    K 


y- 


Qui  de  vfura 
recepta  con- 
vinctus  fuerit 
fiue  confeffus 
fuerit,  vfuram 
reftituat  et  ci- 
niUti  XXXVI 
folidos  com- 
ponat. 


Wer  do  wu- 
chir  nympt 
offinbar,     der 
zal    (laz    vor- 

burfin  mit 
xxxvi  fchilliu- 
ge  alzo  ofte, 
alz  her  daz 
bekennyt,  vnd 
zal  das  wuchir 
wedirgebin. 


Nach  0. 

dann  haben  der  Rich- 
ter und  die  Herr- 
schaft nichts  zu  die- 
sem Gute  nach  rech- 
tem Rechte. 


Art.  Op  729 

Auch  habt  ihr  uns 
gefragt,  was  für  ein 
Recht  auf  den  ist, 
der  Wucher  nimmt? 


Hierauf  sprechen 
wir  Seh  offen  vonMag- 
deburg  ein  Recht: 
Wer  wissentlich  Wu- 
cher nimmt,  den  darf 
man  vor  Gericht  be- 
schuldigen. Leugnet 
er  dies,  so  kann  er 
unschuldig  sein  auf 
dem  Kreuze ;  beken- 
net er  es,  so  muss  er 
der  Stadt  36  Schil- 
linge büssen,al80  oft, 
als  er  dies  gethan 
hat,  und  er  hat  die- 
sen Wucher  demje- 
nigen zurückzustel- 
len, dem  er  ihn  ge- 
nommen hat.  Und 
dies  ist  vom  Rechte. 


Nach  T. 


Art.   Op  132  Anfang. 


Ein  Mann,  der  vor 
den  Rathmännern  ge- 


Fort mir  fo  habit 
ir  vns  gefchrebin  dy 
dritte  fache,  das  her 
Wucher  genomen  bet- 
te wifdutlichen  vnd 
uffenbarlichin. 

Hyiruff  fpreche  wir 
fcheppin  eyn  recht 
von  Meydenburg: 
Das  her  wifUntlichin 
Wucher  genomen  bot, 
do  mag  man  en  omme 
befchuldigen  vor  ge- 
richte.  Vorfachet  her 
is,  fo  mag  her  un- 
fchuldig  feyn  uff  den 
heiligen  alz  recht  ist; 
bekennet  her  is,  fo 
mus  her  der  ftat  buf- 
fin  bey  der  ftatkore, 
das  fint  iii  wyndische 
marg  abir  sechs  xxx 
fchillinge,alzo  dicke, 
alz  her  das  geton  hat, 
vnd  fal  das  wuchor 
wedirgebin,  deraeher 
is  abegenomen  hat. 
Von  rechtis  wegin. 


Wir  fcheppin  von 
Meydenburg  beken- 
nen das  in  defim 
bryffe,  das  wir  recht 
gefn»git  Hnt  in  delin 
nocligefchrebin  wor- 
then:  Eyn  man,  der 
do  fweret  off  den  hei- 
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Nach  0?)  /. 


Nach  K- 


KntQzniacki. 

Nivch  0. 

schworen  hat,  dass  er 
sein  Gut  gehörig  ver- 
steuert hat,  al»  dies 
bei  uns  Recht  und 
Gewohnheit  ist,  und 
wenn  *  dieser  Manu 
stirbt  und  man  nach 
ihm  mehr  Gutes  fin- 
det ausserhalb  seiner 
Gewehre,  als  er  ver- 
steuert hat ,  unter 
seinem  Eide ,  und 
zwar  mehr  als  ein- 
mal, ob  dieses  ver- 
leugnete und  abge- 
schworene Gut  nach 
ihm  die  Rathmänner 
zum  Nutzen  der  Stadt 
zu  nehmen  haben, 
oder  seine   nächsten 

Angehörigen,  das 
heisst  seine  Tochter, 
wobei  bemerkt  wer- 
den muss,  dass  der 
Mann  dieser  Tochter 
dieses  Gut  zweimal 
verleugnet  hat,  von 
sich  aus  und  von  sei- 
ner Frau  aus,  aus 
dem  Grunde,  weil  die 
Rathmänner  von  ihm 
die  Zahlung  dieser 
schuldigen  Steuern 
verlangten,  und  erhat 
sich  von  diesem  ver- 
leugneten Gute  los- 
gesagt für  immer. 
Was  darum  Recht 
sei? 

Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vonMag- 
deburg  ein  Recht: 
Nehmen  die  Rath- 
männer irgend  eines 
Mannes  Geld  und  Eid, 


NiK'h  T. 

ligen  vor  den  rot- 
mannen, das  her  recht 
gefchoffet  habe  von 
feyme  gute,  alz  recht 
vnd  czu  vns  gewohn- 
heit  ift,  vnd  der  man 
[ftirbit],  vnd  mir  gutis 
wirt  funden  in  feynir 
gewere  fundir  dy  her 
lis  noch  feyme  tode, 
vnd  wenne  her  vor- 
fchuffet  hatte  mit 
feyme  eyde,  noch 
feyme  tode  mir  wen- 
ne eynis,  ap  dasfelbe 
vorlaukente  vnd  vor- 
fworn  gut  dy  rat- 
manne nemen  mögen 
abir  desfelbin  totin 
mannis  erbeling,  feyn 
genante  tochter,  wen- 
ne derfelbin  tochter 
mau  vor  fich  vnd  vor 
feyn  weyp  des  gutis 
uffonbarlichin  czuuor 

vorvorlaukent  vor 
den  ratmanne  das- 
felbige  vorlaukente 
gut  nymmir  czu  vor- 
dem vm  das,  das  fe 
ym  von  demfelbe  gel- 
de,  das  vorlaukent 
was,  fulde  geldin  und 
aberichtin  vorfchufte 
fchult,  dy  ym    nicht 

vorgoldin  mochte 
werdin.   Was  hirvm- 
mo  recht  fey  von  rech- 
tis  wegin? 

Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin      der      ftat 

Meydenburg  eyn 
recht:  Nemen  dy  rat- 
manne eynis  mannis 
eyd,  das  her  feyn  gut 


Die  poluischc  Keccnsioo  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Na4.ll   Op    I. 


Nach  K 


'/■ 


Si  poft  mor- 
tem vuius  plus  , 
faeultatis  in- 
ventum  fiiorit, 
quam  sna  de- 
in onstrat  ex- 
accio ,  omnia 
bonafua,  mor- 
te  relicta, 
fpectaut  ad 
fucceffores  et 
non  ad  ciuita- 
tem. 


Wirt  mergu- 
ti8  fundiu  noch 
eyuis  manuis 
tode ,  wenne 
her  vorfe hilft 
hat  vnd  ge- 
fworn  bat,  daz 
gut  ift  feynir 
neftin. 


Nach  O. 

dafls  er  die  zu  leisten- 
de Steuer  nach  der 
Gewohnheit  dieser 
Stadt  richtig  ange- 
geben hat,  und  wird 
nach  seinem  Tode 
mehr  Gutes  gefun- 
den, als  er  versteuert 
hat,  so  werden  dies 
nicht  die  Rathmän- 
ner  zu  nehmen  haben , 
sondern  es  werden 
dies  seine  Angehöri- 
gen zu  nehmen  ha- 
ben. Hat  aber  dieser 
Tochter  Mann  sich 
mit  ihrem  Willen  von 
diesem  verleugneten 
Gute  losgesagt,  als- 
dann muss  dieses  Gut 
bei  denKathmännern 
bleiben  zum  Nutzen 
der  Stadt  nachKechte. 


Nach  T. 

noch  der  ftat  gewon- 
heyt  vnd  wilkor  ge- 
fchiiffet  habe ,  vnd 
wirt  deme  noch  sey- 
me  tode  mir  gutta 
fundin,  wen  her  vor- 
fchuffet  hatte,  das  gut 
füllen  dy  ratmanne 
nicht  nemen,  mir  das 
füllen  feyne  erben 
nemen  vnd  behaldin. 
Hot  abir  der  tochter 
man  mitdesfelbis  fey- 
nis  willen  weybis  vor 
gerichte  abir  vor  eym 
Hczenden  rote  des 
vorlaukent  geldis  abe 
icht  gethon,  fo  mus 
das  alzo  bleybin  den 
ratmannen  czu  der 
statnuczealz  dasvor- 
wilkort  ift.  Von  rech- 
tisweg^n  alz  recht  ift. 


^^  aiitem 
^^'^*  vitam 
'l"«  fuam  fo- 
^"^"texaccio- 
neniet*reper- 
^^  Pueril  plus 
^'»•'efe  in  fa- 
^^l^to,  quam 
exaccio*  exi- 


Art.   Ol)  7  32  Ende. 

Wenn  verleugne- 
tes und  abgeschwo- 
renes Gut  bei  einem 
'  Manne  noch  zu  sei- 
nen Lebzeiten  gefun- 
den wäre,  wie  man 
damit  thun  soll,  oder 
was  darum  Rocht  sei  ? 


Findit  man 
icht  yn  eynis 
were,  do   her   > 
wiffintlich  ge- 
fworn  hat,  der   | 
ift  meyneydis    j 
obirwundin      ! 
vnd    hat  feyn 
birmol  vorloru 


Wird  bei  eines  Man- 
nes Leben  in  seinem 
Gute  gefunden,  dass 
er  mehr  besitzt,  als 
er  versteuert  hat  un- 
ter dem  Eide,  und  be- 
kennt er  das,  dass 
dies  sein  Gut  wäre, 
alsdann     ist    dieser 


Fort  mir  ap  vor- 
fworn  gut  vondin 
wurde  bei  eyme  man- 
ne, dyweyle  her  le- 
bete, wy  man  das  hal- 
din fulde  abir  nicht 
von  rechtis  wegin? 

Hyrutf  fpret-Iio  wir 
fcheppin  der  ftat  Mey- 
denburg  eyn  recht: 
Wirt  bey  eynis  man- 
nis  Lebin  vnder  ym 
[mir]  gut  vunden, 
wenne  her  bey  feym 
eyde  vorfchuffte  hat- 
te, vnd  bekennet  her, 
das  das  is  feyn  gut 
fey,  fo  ift  der  man 
meyneydig  vnd   bot 


K*A  Op/. 

Nach  Ky. 

Nach  0. 

Nachr. 

git,'   talia   est 

vnd  ift   rech- 

Huu  ein  Meineidi- 

reyn birmsl  vorloni 

perinras    et 

telo».  Anch  iü 

ger     und     h.t    sein 

vnd  fal  rechtlos  Teyn 

jns  ravm  uai- 

du  gut  nicht 

Bectit  und  Ehre  var- 

m,    red    non 

derrt&t,apdw 

loren   und   hat  kein 

tis  wegin. 

boiw. 

be;  des  mui- 
D7s1ebiii,ziiD- 

dir   har   ift 
meynoydig. 

B«cht  nach  Beeilte. 

Art.  Op  751. 

! 

1 

Disirtderirftebriff, 

durch  der  crokiTcbiu 
CtatTchreyber  gebolit 
wart,  der  achciin  Tint 
vnd   fton  gefchrebi» 

in  derim   buche  von 

gelde,  das  noch  eynia 

mannis  tode  haut  in 

teyuor    were     hette. 

rtetim  dinrte  czuvor. 

Ihr  bnbt   uiia   um 

Ir  habit  vns  noch  de- 

Rächt  gefragt  in  die- 

Tm    nochgercbreben 

sen   Worten:   Wenn 

artikelu  vm  recht  ge- 

ein  BUrger.der  öfters 

frogit  in   defin  wor- 

RathmAnn  wäre  und 

lin:  Ap  no  eyn  bur- 

zu Gericht  geschwo- 

ger, der  do  eyn  ge- 

ren  hätte,   oder  ein 

gemeiner  Bürger,  der 

geweft  were,  abir  ey- 

nie   za   Gericht   ge- 

schworen bätte.in  das 

gar,  der  ciu  gerichte 

UaufldeaVogteaoder 

amecht  ny  gefworen 

eines   «nderen   Bür- 

hette, vnd  der  qweme 

gers  küme  und  dort 

an  eyne  fUt,  do  her 

Ewei    oder    mehrere 

fände     ciwene    rat- 

manne  abir  mir,   in 

die    dazumal    Rath- 

dem  bawfe  dei  foytis 

^^^^ 

männer   wSren   und 

der  lUt,  vnd  der  dy 

^H^ 

vor  dem  Pursten  und 

czeyt  oacb  ratmann 

mr 

.   danHarren  djuWohl 

was  vnd  vor  üirften 

m^ 

len  den  Sternen 

befindliche  »teile  ist,  i 

la  in  Op  /  eine  offen- 

JiOafca  vorliegt,  ua  Op  ü  er|^Uiat 


r  Hiüdebgr^r  Urtbeil', 


NachO, 

Kach  T. 

der   Stadt   oder    ihr 

vnd   vor   hirren    fa- 

eif anea  oder  Ans  »11- 

chende  nacz  vnd  eres 

f-eroeine    Wohl    ba- 

eyner  geraeyner  der 

sorgfen  wUrden,  und 

fUt,    vnd    fürte  do- 

dierar    M;.i>n.    lürlit 

felbft  vngefage  rede 

ad.l..i,(i,'inr,l..nriir- 

iiiiti,-li^hwMit,.i,  vnd 

Bten  und  die  Herren, 

iii.'ht    ^c\ym].-    (tat: 

die   von   dem  König 

benoiKlors    ef.:„-li{fkt  _ 

furstin  noch  der  hir- 

werden,  um  des  städ- 

ron.    vrid    [inr   eyne 

tiichen  Wohles  wil- 

nemel  ich  vondem  ko- 

len,    nicht    «(.■ht'.iirl 

nige  gefant  wa^  vme 

»nch   »uf  die   Rath- 

des   landig  vnd  vme 

miinurir    gewiss«  uii- 

der  rtat   beftenB  czu 

■ittliche  und  schimpf- 

handeln  vnd   cm 

liche  Worte  Sprüche 

fchicken,    vnd     och 

und   fli-lim;ilieii  wür- 

nicht fchondewasder 

de,  and  (eine  Diener, 

Budera  hirren  vnd  ro  C- 

die  mit  ihm   würen, 

mannen     vnd     dor- 

gegen  die  Rathmin- 

i>inli(lpril'i'lhifron  rat- 

uer    ihre    Schwerter 

manen  .y„en   kamp 

und    SUi-~-r    ,.-j:'-u. 

anebot-i-orpiielich  an 

und  sodann  aus  die- 

derfelbigen ftat  vnd 

sem    Hause    daTon- 

indes    feynfe]   diner 

\:m(-n.].   il]  .1;.^  lIllLi:^ 

vndnochvalger  fwert 

»eines  Freundes  kä- 

v„d    incfffr    .:,.-i:en 

me  und  dort  mit  Bei- 

»ffdyratmnini.., vnd 

nen    Freunden    und 

waa  ans  dem  hawfe 

mit  Frenidou,  die  er 

loffende  in  ejn  andir 

hulieii  Ituiiule,  gegen 

haus    reynis   fmndiB 

die  KBlLmiimi'T  eine 

bewaffnete  ZusHm- 

franden  vnd  mit  frem- 

menrottnng(mitHar- 

den,  dy  her  gehabin 

nischundmitWaffen) 

mochte,  mit  harnifch 

anstiften  würde,  und 

vnd  mit  were  wedir 

die  Itatiiraünnor  sich 

dy   r»tr.irtii„o,   dy  do 

in^RBtiiLHUBhegübon 

wichin    vnd     woren 

nnd.nSchdemBioihre 

famendeficb  miteren 

Prcnndetlmeifh^er- 

kvmpan  nffdaa  rath- 

MiDm eh  hätten, in  der 

hawB  vnd  lifTen 

ganzen  Stadt  *u*Hi. 

tchreyen     ein    haut 

Tenliesaeo.  dnss  jeder, 

obir  alle  dy  fUt,  wer 

wpr  dem  KHnig,  den 

getrewe  dem  kooige 

IL-ltlilnJinTicm  und 

were   vnd  dem   rate 

der   »Uidtischen   Ge- 

vnd  der  flat  gehor- 

meine  treu  wäre,  auf 
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Kalu  in  i  acki. 


Nach  Op  I.       '         Nach   I\y, 


Si  conful  aut 
fcabinnR  in 
negocio  ciui- 
tatis  exiftens 
fine  lefione 
per  aliquem 
perturberetur 
moleftia,  ver- 
bis  vel  factis, 
et  fi  fuper  hoc 
confiiles  cum 
fenioribus  ali- 
quem arbitra- 

lem  penam 
rtatueruDt,  ea- 
dem  pena  mo- 
leffator  con- 
falis  aut  fca- 
bini  mulcte- 
tur.    Si  autem 

fuper  hoc  * 
nullum  arb^ 
trium  eft  fta- 
tutum ,  tunc 
in  voluntate 
eft  confulum, 
quid  de  facto 

huiusmodi 

funt  facturi. 


Ap  eyn  rot- 
mann adir  evn 
j^efwom  man 
yn  der  ftat 
gewerbe  be- 
trewbit  wurde 
mit  wortin  adir 
mit  werken, 
habin  ze  dor- 
obir  eyne  wil- 
lekor, dy  mo- 
gin  ze  richten 
yn     ficzczen- 

dem    stule ; 
habin  ze  abir 

keyne  wil- 
koer,  zo  mo- 
gin  ze  das  mit 
deme  fache 
waldin  haldin, 
wy  fe  wellin. 
Wirt   abir  dy 

zache  von 
deme  richter 
vorburgit,  be- 
kennet her 
das ,  zo  mns 
her  das  buffin 
mit  XXX  fchil- 


Ni.rl,    O. 

das  Kathhaus  kom- 
men und  Gehorsam 
halten  solle,  —  fra- 
gten wir  euch,  was 
dieser  Mann  für  Alles 
das  und  für  Jeden, 
der  hinter  ihm  ge- 
standen ist,  leiden 
solle  und  was  er  ver- 
fallen ist  von  Rechte  ? 

Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vonMag- 
deburg  ein  Recht : 
Wenn  die  Rathmän- 
ner  irgendwo  in  städ- 
tischer Angelegen- 
heit sind,  wer  sie  be- 
schimpfen oder  schel- 
ten oder  das  Schwert 
oder  das  Messer  oder 
eine  andere  Waffe 
gegen  sie  ziehen  wür- 
de, der  soll  jedem 
Rathmann  30  Schil- 
lingeverbüssen.Auch 
den  anderen  Rath- 
männern,  falls  sie  ihn 
beschuldigen,  das  er 
ihnen  das  zur  Schan- 
de gethan  hat,  und 
er  dies  bekennt,  soll 
er  jedem  30  Schil- 
linge büssen  und  ist 
auch  dem  Vogte  nach 
jeder  Busse  8  Schil- 
linge verfallen.  Be- 
kennet er  dies  aber 
nicht, so  kann  er  dem 
nach  Rechte  entge- 
hen als  Recht  ist. 
Auch  wenn  die  Rath- 
männer  ein  gemeines 


Nach  T. 

czu  dem  rathhawfe 
gehorfam  czu  haldin, 
—  no  froge  wir,  was 
derfelbige  man  abir 
evn  fulcher  vme  alle 
dy  gefchit  vnd  vme 
eyn  iczlichin  an  sey- 
non  nochvalger  ley- 
den  fülle  abir  beftan- 
don  fev  von  rechtis 
wegin? 

Hyruff  spreche  wir 
fcheppen  der  statMey- 
denburg  eyn  recht: 
Miffehandilt  ymant 
ratmanne  mit  fchelt- 
worten  adir  kämpf 
anba>^'t  adir  fwert  abir 
meffer  uff  fe  czuhet 
adir  andir  woffin,  fo 
fe  in  der  ftatgewerbe 
gefant  feynt,  der  fal 
eyn  das  vorbuffin  ey- 
me  iczlichin  mit  xxx 
fchillinge,  ap  fe  den- 
ue  vor  gerichte  be- 
fchuldegen  vnd  ienir, 
der  befchuldiget  wirt, 
des  vor  gerichte  ken- 
net. Auch  so  mogin 
dy  anderen,  dy  in 
den  czeytin  ratman- 
ne feyn,dorvmmebe- 
fchuldigen,  das  her 
en  das  in  fmeheit 
habe  ge  ton.  Bekennet 
her  is  denne,  fo  fal 
her  iczlichem  rat- 
manne, dy  en  befchul- 
digen,ouch  xxx  Schil- 
linge czu  buffe  gebin 
vnd  dem  richter  fo 
manch   gewette,  alz 


^  Ist  aus  Op  II  ergänzt. 
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Nach  Op  I. 

Si  autem  mo- 
left.ator   fpon- 
te  confeffus 
fucrit,  tiinc 
pro     moleftia 
lefo  XXX  foli- 
dos  componat. 
Eoiam   confu- 
les    poffnnt 
moleftatorem 
convenirejiire 
pro   eo,    quod 
moleftauit  ip- 
fonim  confra- 
trem    ipfis    in 
«ledecus  et  in 
contnmeliam. 
Et  Ti  molesta- 
tor    confitebi- 
tnr,  tnnc  ciii- 
Ubetconfnlnm 
per  XXX  foli- 
dos  folnat    et 
judici  tot  pe- 
nas,  qiiot  fol- 
nit  emondas. 


Nach  Ky. 

(Ingen  hellirn 

pemeynir 
moncze.  Vnd 
dy  andirn  rot- 
nianno  mogeln 
en  doriiinmo 
befchuldigen , 
daz  her  das 
on  czn  fmoch- 
heit  getan  ha- 
be. Bekennyt 
her  des ,  so 
mus  her  icz- 
1  ich  im  buffin 
XXX  fchillinpo 
vnddemerich- 
ter  also  man- 
che wette.  Tfit 
eyu  man  zuft 
icht  wedir  der 
ftat  zacznnge, 
das  vorbuffit 
horraitiiiwin- 
difchin  mar- 
kin, daz  fynt 
XXX  vi  fchil- 
linge.  Auch 
trete  eyn  rot- 
man  bey  fey- 
nen  frunt  vnd 
ftunde  wedir 
den  rot  mit  vn- 
reehtir  zam- 
menunge,  der 
buffit  xxxvi 
fchillinge  vnd 

ift    nvmme 
wirdigdesftn- 
Iis. 


Nach  0 

Gebot  erlassen,  dass 
bei  einer  solchen  Ver- 
anlassnng  Jeder  auf 
das  Rathhaus  kom- 
men soll,  wer  es  ver- 
säumen würde,  der  ist 
die  städtische  Will- 
kür verfallen,  das 
sind  drei  slovenische 
Marken  oder  36  Schil- 
linge, oder  wie  die 
betreffende  Willkür 
sonst  lauten  mag, 
die  von  den  Kath- 
männern  mit  Rath 
und  mit  Erlaubniss 
der  besseren  Bür- 
ger festgesetzt  und 
Öffentlich  ausgerufen 
ist.  Auch  wenn  Je- 
mand eine  Zusam- 
menrottung verur- 
sacht mit  Harnisch 
und  andern  Waffen 
gegen  die  Rathman- 
ner,  der  soll  auch  die 
städtische  Willkür 
verbüssen  laut  der 
vorgenannten  Fest- 
setzung vom  rechten 
Rechte. 


Nach  T. 

her  manche  buffe  ge- 
bit.  Bekennt  her  das 
abir  nicht,  fo  mag  her 
vnfchuldig  werden  alz 
recht  ist.  Vnd  gebite 
denne  dy  ratmanne 
vmo  fulche  gefchicht 
eyn  gomeyne  gebot, 
das  idermann  czu  dem 
rathawfe  kommen  fül- 
le, vnd  vorficzet  den- 
ne das  gebot  ymant, 
der  fal  der  ftat  das 
vorbuffen  mit  der  ge- 
moyne  ftatkor,  das 
fyntiiiwindifchemar- 
cen  abir  vi  vnd  xxx 
fchillinge,  js  en  fey 
denne,  das  dy  rat- 
manne mit  ir  wicze- 
gefton  bruder  abir 
burgerrate  ander  wil- 
kore  vnd  woren  dor- 
obir  gefaczt  vnd  uf- 

fonbar  gokundiget 
haben.    Machet  euch 

ymant  vngerechte 
fammenunge  wedir 
den  rat  mit  hamifch 
adir  mit  gewere,  der 
fal  *da8**  vorbuffin 
bey  fulcher  were  abir 
faczunge,  [als  dorutl* 
gefaczt  ist.  Ist  abir 
by]  groffer  buffe  [das] 
nicht  vorbotin,  fo  fal 
man  dy  vngerechte 
fammenunge  vorbuf- 
fen mit  dergemeynen 
ftatkore,  als  is  ^  obin 
gefchrebin  ftet.  Von 
rechte. 


'  Alle  zwischen  den  Sternen  stehende  Stellen  sind  aus  .9«  ergänzt. 
^  Nach  Sa  verbessert:  in   T  steht:  allis. 
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Kalninfacki. 


Nach  Op  I. 

Si  debitor 
pluribiis  de- 
bitis  involutus 
fugam  ab  om- 
nibas  fuis  ac- 
ceperit  et  cre- 
ditores  bona 
profug-i  are- 
f  tauerunt  pre- 
petendo    cum 

auctoritate 
judicis, 


judex  tenetur 
primoareftare, 
demum  alijs 
iudticie  mini- 
ftrare  comple- 
mentum  tam- 
diu,  quantum 
de  bonis  pro- 
fugfi  fupereffe 
poterit. 

Et  talia  bo- 
na in  arefto 
rtabnnt  anno 
et  die,  ante- 
quam  valeant 
venum  dari. 


Art.  Op  /105^ 

Nach  Ky 

Entrynnet 
eyn  man  von 


fchult  wegin, 
zo  mag  der 
richter  dy 
fchuldiger  jm 
feyn  g^t  wei- 
An  vnd  das 
zo  gewaldigen 
vor  dy  fchult, 


vnd  wer  der 
erfte  ift,  der 
volfordirt  fey- 
ne  fchulde  do 

alczumole, 
dornoch       dy 
andirn. 


Nach  0. 

Hat  ein  Mann 
Schulden  und  er  ent- 
rinnet aus  der  Stadt 
auf  das  Land,  d.  h. 
aus  diesem  Gerichte, 
in  dem  er  sitzt,  weg- 
kommt, und  man  ihn 
nicht  zu  Hause  treffe 
in  seinem  Gerichte, 
alsdann  kann  sein 
Gut  oder  seine  Sa- 
chen der  Kläger  er- 
langen, der  ihn  ver- 
klagt hat,  und  be- 
setzen wegen  seiner 
Schuld  und  verfesten 
mit  Rechte  nach 
Rechte. 

Fährt  oder  ent- 
rinnt ein  Mann  aus 
der  Stadt,  wer  zuerst 
durch  Klage  und  An- 
meldung sein  Gut 
rechtmässig  belangt, 
der  nimmt  zuerst, 
was  auf  seine  Schuld 
entfällt,  dann  der 
zweite,  wenn  er  noch 
was  vorfindet,  dann 
der  dritte  und  so  je- 
der nach  der  Reihen- 
folge der  Anmeldung, 
so  weit  dessen  Ver- 
mögen reicht,  nach 
Rechte. 


Nach  T. 

Fort  mir  ift  eyn 
man  fchuldig  vnd 
veret  aus  der  ftat  uff 
das  laut  vor  fchult 
vnd  flut  fchult  in 
das  andere  gerichte 
dorch  des,  das  man 
en  icht  ynheymifch 
vonde  in  der  ftat 
gerichte,  fo  mag  feyn 
eygin  vnd  fe^-n  erbe 
der  cleger  bedczin 
vor  dy  fchult  vnd 
iruedtigin  dorvor.  Von 
rechtis  wegin. 


Fort  mir  vert  eyn 
man  vs  der  llat,  wer 
feyn  gut  vnd  feyn 
erbe  czu  dem  erften 
vmme  feyne  fchult 
beclagit  hat,  der  fal 
feyne  fchult  alczu- 
mole  voraws  habin 
vnd  dornoch  dy  an- 
dern, alz  das  ir  is 
eczlicher  befaczt  vnd 
beclagit  hatte  vmme 
fchult,  dy  feyne  was, 
alz  recht  ift  von 
rechte. 


Es  ergibt  sich  also,  dass  Op  I  und  Ky  mit  der  polni- 
schen Recension  der  Magdeburger  Urtheile  wie  in  Bezug  auf 
Inhalt  und  Artikelfolge,  so  auch  in  Bezug  auf  Wortlaut  in  der 
That  nur  mittelbar  verwandt  sind,  und  dass  in  Folge  dessen 
auch  die  Ausbeute,  die  sie  für  eine  kritische  Ausgabe  der  polni- 
schen Recension  gewähren,  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe 
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ist.  Doch  so  schwach  und  unansehnlich  diese  Ausbeute  auch 
sein  mag,  so  meine  ich  nicht,  dass  es  rathsam  wäre,  sie  bei 
einer  demnächst  zu  veranstaltenden  kritischen  Ausgabe  jener 
Recension  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen.  Dies  hiesse  im 
vorhinein  auf  Hilfsmittel  verzichten,  die  bei  der  notorischen 
Fehlerhaftigkeit  der  in  Betracht  kommenden  polnischen  und 
deutschen  Texte  hie  und  da  doch  von  einigem  Nutzen  sein 
könnte.  Schon  die  hier  vorliegenden  Excerpte  (vgl.  insbeson- 
dere Op  I  28  und  105*)  beweisen  dies  in  einer  ziemlich  augen- 
scheinlichen Weise. 

Die  Bedeutung   der  in  Rede    stehenden   gekürzten  Texte 
lässt    sich    aber,    wenn  wir  ihr  Verhältniss   zu    der   polnischen 
Recension    bei  Seite   lassen   und    sie  nur  an   und  für    sich   be- 
trachten, auch  noch   dadurch  begründen ,    dass  beide  eine  An- 
zahl  von    Schöffensprüchen    enthalten,    die    ohne    Zweifel    von 
dem  deutschen   Oberhofe   zu  Krakau   herrühren.     Als    Beweis 
dessen  erscheinen  speciell  folgende  zwei  Momente:    1.  es  wird 
die  in  Op  I,  beziehungsweise  die  in  Ky  vorhandene  Sammlung 
in  diesem  letzteren  Text  als  ysentenciej  decrete  per  scahinos  juris 
thexcfunici  Mfagdebuj'gevfis]   caftri    Cracouievfis'    declarirt,    was 
wohl  nur  unter  der  Voraussetzung  einen  gewissen  Sinn   haben 
tann,  dass    dem    Schreiber   der   Sammlung   nicht    blos   einige 
wenige,  sondern  eine  grössere  Anzahl  der  hierselbst  enthaltenen 
Schöffensprüche  als  Urtheile  der  Schöffen  von  Krakau  bekannt 
waren ;  2.  es  hat  sich    bei    einigen  von   den  aus  Op  I  und  Ky 
m  der  polnischen  Recension  imd   auch    sonst   nicht   nachweis- 
baren   Schöffensprüchen    in    Ky    noch    ganz    ausdrücklich    die 
Formel   erhalten:    Hyiiif  spreche  wir   scheppin   von   Cracaw  eyn 
^'«Af.i    Die   in  Rede  stehenden  gekürzten  Texte  nehmen  also, 
trotzdem  sie  für  die  kritische  Ausgabe  der  polnischen  Recension 
^w  einen   sehr   beschränkten  Werth  haben,    vom   historischen 
•Standpunkte    doch    ein    etwas  grösseres  Interesse    in  Anspruch 
^nd  sind  namentlich  die  in  ihnen  enthaltenen  Krakauer  Schöffen- 

Uebrigens  auch  jene  Artikel  von  Ky,  die  in  der  Rubrik  O  der  Tabelle  III 
•iurch  drei  Punkte  markirt  sind,  werden  in  Kfi,  wo  sie  viel  vollständiger 
erhalten  sind,  grösstentheils  (vgl.  diesbezüglich  den  von  Bischoff  im 
Archiv  ftlr  österr.  Geschichte,  herausg.  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissensch.,  Bd.  38,  S.  11—19,  veröffentlichten  Abdruck)  als  Urtheile  der 
•Schöffen  von  Krakau  bezeichnet. 
SiUangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CXI.  Bd.  I.  Hft.  16 
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KüluiD  iacki. 


Sprüche  als  ein  Beispiel  der  Anwendung  des  sächsischen  Rechts 
auf  pobiische  Zustände  wichtig  genug,  um  bekannt  zu  werden. 
Ich  hoffe  sogar,  dass  ich  des  Guten  nicht  zu  viel  thun  werde, 
wenn  ich  diese  Schöffensprüche,  die  bis  jetz.t  durch  Druck 
noch  nicht   veröffentlicht   wurden,    hier  ganz  mittheile: 

a)  Krakauer  Schöffensprüche,  die  sowohl   in  Op  /,   als 

auch  in  Ky  vorhanden  sind. 


Nach  Op  I. 

De  supellectile  ciuium  villanonim  et 
oppidanorumJ 

Omnes  eines  opidani  et  villani, 
juri  fubjecti  Meydeburionfi  dant  et 
recipiant  vnam  et  eandem  fupellecti- 
lem.^  Eciam  fupellex  fpectat  ad  pro- 
xiniani  agnatam  matris  fiue  femiiie 
et  non  ad  gladium. 


Art.  OpI  l. 

Nach  Ky. 
Von  gebawir  gerade  "md  purger. 


Alle  gebawir  vnd  purger,  ae  zicz- 
czin  yii  ftetin  adir  yn  durfern  yn 
medeburgischim  rechte,  dy  gebin  vnd 
nemen  alle  eynerley  gerade.  Och 
gehont  dy  gerade  au  dy  uefte  spüle 
und  nicht  an  das  erbe  adir  fwert. 


Art.  Op  12. 


De  brafcaturibus. 


Quidam  inculpatus  brafcator  de 
tritici  diminucione ,  coram  scabinis 
idem  brafcator  recognouit  recepiffe 
de  eodem  tritico  duos  choros.  Postea 
actor  non  credidit  tantum  duos  cho- 
ros receptos  fuisse  de  fuo  tritico. 
Ipfo  negante  jus  detulit  iuramento 
ter  propria  manu  evadere. 


Item  ap  eyn  man  eyne  fache  beweyfte 

mit  ii   scheppin,    wy  ym  der    andir 

dorobir  mag  gerichtin. 

Ersamen  libin  frunde,  ewir  froge 
habe  wir  wol  vemomen,  wy  das 
scheppin  gesint  hat  yn  das  melczhaws, 
dy  bezehen  hau,  daz  weyze  geftrewit 
was,  vnd  jener  vor  mute  sich  uf  Ja- 
cuß.  Doruf  sprach  Jacnß:  neyn  vnd 
bekanto  her  wedir  vor  den  fcheppin, 
her  bette  genomen  ii  korcze.  Dor- 
noch  hat  her  fich  mit  ym  vorricht 
vm  dy  ii  korcze,  domoch  hat  her  en 
angeclait,  her  wolde  en  nicht  vor- 
wiffin,  her  bette  des  weizis  me  ge- 
nomen riecht.  Do  fpricht  yener :  neyn. 
Hyruf  spreche  wir  scheppin  von  Cra- 


1  Im  Codex  steht  statt  dieser  die  der  Sache  minder  entsprechende  Rubrik: 

De  /ubieccione  jurii. 
^  Im  Codex  folgt  noch  eine    nichtssagende    Bemerkung,    die    folgender- 

massen  lautet:  Que  andern  furU^  que  fpedant  ad  fupeUecUle  (and  noch  ein 

unleserliches  Wort). 
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Nach  Op  J. 


Nach  Ky. 

caw  ejn  recht:  Sintdemmole  her  en 
nicht  vorwiffen  will,  her  hette  des 
weyfis  me  genomen,  zo  ift  her  neher 
dovor  za  richtin  mit  feynis  eynis 
hant  uf  den  heiligin. 


Art.  Op  /  3. 


De  augmentacione   et  conminucione 
querele. 

Homo  qnilibet,  anteqnam  fatis  da- 
cionem  coram  judicio  bannito  non 
fecerit,  poteft  fuam  querelam  angere 
uel  minnere.  Eciam  totnm  caufe  fue 
debet  negocinm  in  tribus  qnerelis 
concladere  actor. 


Item   wy   vil   clage    eyn   man   getnn 
mag  vor  gehegetin  dinge? 

Eyn  man,  ee  her  dy  gewere  getan 
hat,  zo  mag  her  wol  feyne  clage 
hoSn  adir  nedirn  vnd  zal  alle  feyne 
zache  yn  drey  clage  benirfm,  von 
rechtis  wegin. 


Art.  Op  i  4. 


De  probacione  actoris  querelam  poft 
manum  mortnam. 

Actore  probante  querelam  poft  ma- 
num mortuaxb  intentatam  reus  tene- 
bitar  pro  debito  refpondere  in  querela 
expreffe. 


Qaando  reus  invenitur  de  aliqna 
cinfa,  et  idem  reus  allegat  excepcio- 
D6m  rei  judicate,  et  hanc  teftimonio 
»udicij  banniti  approbauerit  pro  eadem 
»Ufa,  de  cetero  nulllbi  tenebitar 
'«fpondere. 


^i  qaißpiam  hominum  domicilium 
iQQin  de  Villa  in  ciuitatem  mutauerit 
P«ani  uel  profuge,  et  in  eadem  ciui- 
****  Jos  ciuile  acquifierit,  et  heres 
^le  uel  quicunque  eundem  homlnem 
profugmn  infecutus  fuerit  ad  trahen- 
<luiQ  ipsQin  profug^m  ad  jurlfdicionem 
^Ue,  prefatus  profugus  in  jure  ciuili 
®*  non  ville  quemlanti  tenebitur  re- 
fpondere. 


Von  ynnerunge. 


Tut  eyn  man  dy  ynnerunge  noch 
toter  hant,  zo  mus  ym  yener  ant- 
wortin. 


Von  beweyfunge  eyner  fache. 

Brengit  eyn  man  beweyfunge  aws 
gehegtim  dinge,  daz  her  eyner  zache 
frey  geteilit  ist,  dorumme  darf  her 
nyndirt  antwortin. 


Item  von  burgerrecht. 

Ap  eyn  man  uf  eynis  hem  czinze 
liczczit  yn  eyme  creczim  vnd  von 
danne  entwiche  yn  eyne  stat  vnd 
metepurger  werde,  vnd  her  angelan- 
git  wurde,  daz  her  in  polnischim 
rechte  feyner  hirschaft  antwortin 
sulde,  vnd  her  yn  statrecht  vorburgit 
wurde,  der  zal  nyndirt  wen  yn  dem 
statrecht  antwortin. 

16» 
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Katniniaeki. 


Nach  Op  I. 

prefatus  für  a  fe  projecit  pecuniam. 
Reus  refpondit:  Ego  ifte  nichil  fe- 
mine  fateor,  et  fuper  teftes  eins 
me  non  remitto,  et  fto  coram  judicio 
ficQt  inftus  homo,  nullnm  ßgnum 
furti  habens,  [et]  reqairam  in  jure, 
vtmm  propior  Tum  evadere  obiectom 
michi  motum?  Refponrum:  8i  reus 
mettercius  de  iunocencia  eft  aufas 
evadere,  tacto  racramentr>  Tuam  inno- 
cenciam  expurgabit. 


Nach  Ky. 

rte  alzo  eyn  fchone  man,  das  mir  be- 
kennjt  der  fcheppe,  vnd  ich  mich 
an  eren  geczeug  nicht  kere,  und 
auch  keyne  deube,  kleyne  noch  gros, 
ny  benampt  ift.  Hyruf  fpreche  wir 
fcheppin  zu  Cracaw  eyn  recht:  Be- 
weist der  man  zalbdritte,  das  her 
vnfchuldig  fey,  was  ym  dy  vrawe 
fchulde  gibt,  uf  den  heyligin,  so 
bleybit  her  ane  fchadin. 


Art.  Op  711. 


De  contractu  empcionis  coram  judicio. 

Contractus  empcionis ,  antequam 
coram  bannito  judicio  non  confirme- 
tur,  vigorem  non  habet,  quia  emptor 
propior  eft  empcionem  fuam  evadere 
iuramento,  et  hoc  ideo,  quia  vendicio 
nee  empcio  debent  fieri  in  locis  an- 
gulofis  et  opacis,  fed  fobrie  et  clare, 
die  luco  coram  fide  dignis  eft  cele- 
branda  fori  contractus. 


Von  kauf&n. 


In  man  ift  nehir  eynis  kawfis  ge- 
recht zu  werdin,  wen  yenir  uf  en 
czu  brengin  mit  geczeuge,  alzo  fere, 
ap,der  kauf  nicht  ufgereycht  ift  vor 
gehegtir  bang,  wen  eyn  kauf  zal 
nicht  gesehen  yn  eynem  wynkil  nach 
bey  nacht  undir  trunkin  leutin. 


Art.  Op  1 12. 


De  üdeiuffore    ad    ftatuendum    prin- 
cipaliter. 

Si  quispiam  fuerit  fideiuffor  ad  fta- 
tuendum fideiufforem  coram  judicio 
bannito,  hunc  ftatuere  debet,  nifi 
legale  impediret  impedimentum.  Si 
autem  non  coram  bannito  judicio 
ftatuere  debuerit,  fed  coram  judice 
ad  certum  diem,  hunc  ftatuere  debet 
a  folis  ortu  ad  occafum  et  expectare 
actorem ;  et  fi  actor  non  paruerit,  ex- 
tunc  fideiuffor  Über  erit  legali  cef- 
fante  impedimento. 


Von  gefteltniffe. 


Wo  man  eynen  man  globit  czu 
geftellin  uf  eynen  tag,  dö  hen  zal 
man  en  geftellin.  Auch  ift  yenir  nicht 
do,  deme  man  deßn  geftellen  zülde, 
zo  fynt  dy  burgin  frey,  ys  beneme 
em  denne  echte  not.  Auch  wird  eyn 
man  bürge  vor  eynen  vor  recht  uf 
eynen  nemelichen  -  tag  zu  geftellin, 
und  benumen  nicht  gehegit  ding  und 
geftellin  en  uf  den  tag  vor  den  foyt 
und  tun  das  deme  forderer  czu  wiffin, 
wil  her  nicht  dorczu  komen,  zo  fynt 
dy  bürgen  frey.  Auch  fullin  dy  bür- 
gen des  furderers  eynen  ganczin  tag 
czu  deme  foyte  beydin. 
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Art.  Op  113, 

Nach  Op  L 
Beuocacio  fentencie  jurati  per  ipfum. 
Si  scabinus   fentenciam,  quam  de- 


creuit,  reuocauerit  agnito  errore,  in 
hoc  non  delinquit  nee  huiurmodi 
reuocacio  derogat  fuo  honori. 


Nach  Ky. 
Von  wedirruffunge  orteils. 

Wedirruflit  eyn  scheppe  eyn  orteil, 
daz  her  vor  vnbeftendig  hat  awsge- 
fprochin,  das  tut  her  mit  rechte  und 
ftet  ym  [das]  nicht  czuvor. 


Art.  Op  /  14. 


Qaum   quis    derogauerit   femine   uel 

virgini. 

Si  quis  virgini  uel  femine  verbis 
derogauerit  contumelioHs  et  per  hoc 
convictus  fuerit  Hue  fponte  fatetur, 
in  XV  folidis  monete  vfualis  con- 
dempnatur  et  in  penam. 


Von  jnncfrawen  wergelde  vnd  buzze.* 

Auch  gibit  man  eynem  weybisbilde 
XV  fchillinge  hellir  vor  obilhande- 
lunge  adir  fchaltwort. 


Art.  Op  I  Ib. 


Qum  quis  derogat  confulibus  et 
scabinis. 


{uociens  quis  coufulibus  et  sca- 
binis derogauerit,  quod  iniuftas  fen- 
tencias  decreuerint,  tociens  quilibet 
iprorum  in  XXX  folidis  condemnetur 
et  judici  tot  penas,  quot  perfonas 
infamauerat. 


Von  beredunge  der  scheppin. 

Auch  alzo  ufte,  alzo  eyn  man  dy 
scheppin  adir  rotmanne  berette,  daz 
ze  vnrecht  teyltin,  alzo  ufte  mus  her 
yczlichim  xxx  fchillinge  gebin  vnd 
deme  richter  alzo  manch  gewette. 


Art.  Op  716. 


Qum  quis  fimplici  querela  arripitur. 

Vbi  quifpiam  Iimplici  querela  ftie- 

nt  inventus,   ibi   reus    tenebitur  re- 

fpondere    nee     poterit    actorem    ad 

»liquam  probacionem  caufe  compel- 
lere. 


Ap  man  dy  ynnerunge  tun  zal? 

Clayt  eyn  man  f  lecht,  zo  zal  yenir 
flecht  antwortin  und  der  clegir  darf 
yeme  keyne  ynnerunge  tun  von  rech- 
tis  wegin. 


'  Diese  und  die  nächst  vorangehende  Rubrik  bilden,  da  den  Artikeln  Op  713 
und  14  in  Ky  ein  Artikel  entspricht,  in  originali  eine  einzige  durch 
ein  ,und*  verknüpfte  Rubrik;  ich  habe  sie  aber,  um  die  Vergleichung 
mit  Op  I  besser  bewerkstelligen  zu  können,  in  zwei  besondere  Rubriken 
getrennt. 


N«!h    (^   I. 

git,'  lalu  ett 
periUTtis  et 
jna  tatm  ami- 
ßt,    fed    non 


Naih  Ky. 
vai  in  rech- 
teloz.  Auch  ift 
du  gut  nicht 
derrtat,  apdas 
Amdia  vnirde 
bey  das  man- 

dir   her    ift 
mejneydig. 


Hacl.  0- 
Hatin  ein  Meineidi- 
ger and  hat  sein 
Recht  und  Ehre  ver- 
lofen  and  hat  kein 
Becht  nach  Bechi«. 


Art.   Op   /51. 


feyn  binnal  vorlom 
vnd  M  rechtlos  Tejm 
ane  rechtia.  Von  rech- 


Dis  i/t  il  or  irfte  hriS', 
der  etM  Ueydanburg 
durch  der  urokircbln 
Itatfchreybor  geliolit 


Ihr  habt  uns  um 
Recht  gefragt  in  die- 
sen Wotien;  Wenn 
Bin  Bürger,der  Sflers 
Rathmann  würe  und 
zu  Qericht  geschwo- 
ren hütte,  oder  ein 
gemeiner  Bürger,  der 

scbwuretih!it1e,iii  das 
Uaus  iles'Vtifjtüs  iidur 
eines  anderen  Bür- 
gers kilme  und  dort 
zwei  oder  mehrere 
Kathmfinner  fände, 
die  dazumal  Bath- 
mSnuer  wären  und 
vor  dem  Fürsten  nnd 
denHerren  das  Wohl 


'1  nm 


vnd  ften  gefchrebin 
in  deliiD  bnche  von 
gelde,  das  noch  eynis 
mannis  tode  haut  in 
feyner  were  bette. 
FruiitUehiii  grns  mit 
fWlim  dinfte  ciuvor. 
Ir  habitvns  aooli  de- 
flii  nochgefubrehen 
nrliftelii  vm  rechtge- 
frogit  in  defln  wor- 
tin: Ap  no  eyn  bur- 
ger,  der  do  eyn  ge- 
rwornrHtmimneiiffte 
geweft  were,  abir  ey- 
ner  ijemeyiier  bur- 
ger,  der  cza  gerichte 
am  acht  n;  gefworen 
bette,  vDd  der  qwema 
an  eyne  flat,  do  bar 
fnnde  csweue  lat- 
manne  abir  mir,  in 
dem  hawfe  des  foftis 
der  ftat,  vnd  dar  dy 
czeyt  euch  ratmann 
was  vnd  vor  furflan 


<  Die  Ewischen  den  Sternen  befindliche  8te 
bara  Lücke  vorliegt,  ans  Op  H  ergtnit. 
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Nach  Op  I. 


Nach  K\ 


Nach  0. 

der  Stadt  oder  ihr 
eigfenes  oder  das  all- 
gfemeine  Wohl  be- 
sorgen würden,  und 
dieser  Mann,  nicht 
achtend  auf  den  Für- 
sten und  die  Herren, 
die  von  dem  König 
besonders  geschickt 
werden,  um  des  städ- 
tischen Wohles  wil- 
len ,  nicht  achtend 
auch  auf  die  Rath- 
männer,  gewisse  un- 
sittliche und  schimpf- 
liche Worte  spräche 
und  schmähen  wür- 
de, und  seine  Diener, 
die  mit  ihm  wären, 
gegen  die  Rathmän- 
ner  ihre  Schwerter 
und  Messer  zögen, 
und  sodann  aus  die- 
sem Hause  davon- 
laufend, in  das  Haus 
seines  Freundes  kä- 
me und  dort  mit  sei- 
nen Freunden  und 
mit  Fremden,  die  er 
haben  konnte,  gegen 
die  Rathmänner  eine 

bewaffnete  Zusam- 
menrottung (mit  Har- 
nisch und  mitWaffen) 
anstiften  würde,  und 
die  Rathmänner  sich 
ins  Rathhaus  begäben 
und,  nachdem  sie  ihre 
Freunde  um  sich  ver- 
sammelt hätten,in  der 
ganzen  Stadt  ausru' 
fenliessen,  dass  jeder, 
wer  dem  König,  den 

Rathmännem  und 
der  städtischen   Ge- 
meine treu  wäre,  auf 


Nach  T. 

vnd  vor  hirren  fu- 
chende  nucz  vnd  eres 
eyner  gemeyner  der 
ftat,  vnd  fürte  do- 
felbrt  vngefuge  rede 
mit  fcheltworten  vnd 
nicht  schonde  (fttr : 
schonende)  was  der 
furstin  noch  der  hir- 
ren, vnd  der  eyne 
nemelich  von  dem  ko- 
nige gefant  was,  vnie 
des  landis  vnd  vme 
der  ftat  beftens  czu 

handeln  vnd  czu 
fchickeu ,  vnd  och 
nicht  fchondewasder 
andere  hirren  vnd  rot- 
mannen vnd  dor- 
noch  denfelbigen  rat- 
manen  ejnen  kamp 
anebot  voreuelich  an 
derfelbigen  ftat  vnd 
indes  feyn[e]  diner 
vnd  nochvalger  fwert 
vnd  meffer  czogen 
uff  dy  ratmanne,  vnd 
was  aus  dem  hawfe 
loffende  in  eyn  andir 
haus  feynis  frundis 
fich  wart  famende  mit 
frunden  vnd  mit  frem- 
den, dy  her  gehabin 
mochte,  mit  harnifch 
vnd  mit  were  wedir 
dy  ratmanne,  dy  do 
wichin  vnd  woren 
famende  fich  mit  eren 
kvmpan  uff  das  rath- 

haws  vnd  liffen 
schreyen  czu  haut 
obir  alle  dy  ftat,  wer 
getrewe  dem  konige 
were  vnd  dem  rate 
vnd  der  ftat  gehor- 
famen,  das  der  qweme 
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KalnÜnincki. 


Nach  Op  L       '         Nacli   J\y. 


Si  conful  aut 
fcabinns  in 
negocio  ciui- 
tatis  exiftens 
fine  lefione 
per  aliqiiem 
perturberetur 
moleftia,  ver- 
biß vel  factis, 
et  fi  fiiper  hoc 
confnles  cum 
fenioribus  ali- 
quem  arbitra- 

lem  penam 
rtatuerunt,  ea- 
dem  pena  mo- 
leftator  con- 
falis  aut  fca- 
bini  mulcte- 
tur.    Si  autem 

fuper  hoc  * 
nulluni  arbf- 
trium  oft  fta- 
tutum ,  tunc 
in  voluntate 
eft  confulum, 
quid  de  facto 
huiusmodi 

funt  factnri. 


Ap  eyn  rot- 
mann adirevn 
gefworn  man 
yn  der  ftat 
gewerbe  be- 
trewbit  wurde 
mit  wortin  adir 
mit  werken, 
habin  ze  dor- 
obir  eyne  wil- 
lekor, dy  mo- 
gin  ze  richten 
yn     ficzczen- 

dem    stule ; 
habin  ze  abir 

keyne  wil- 
koer,  zo  mo- 
gin  ze  das  mit 
deme  fache 
waldin  haldin, 
wy  fe  well  in. 
Wirt   abir  dy 

zache  von 
deme  richter 
vorburgit,  be- 
kennet her  . 
das ,  zo  mus 
her  das  buffin 
mit  XXX  fchil- 


Nach  O. 

das  Katlihau.s  kom- 
men und  Gehorsam 
halten  solle,  —  fra- 
gen wir  euch,  was 
dieser  Mann  für  Alles 
das  und  für  Jeden, 
der  hinter  ihm  ge- 
standen ist,  leiden 
solle  und  was  er  ver- 
fallen ist  von  Rechte  ? 

Hierauf  sprechen 
wir  Schöffen  vouMag- 
deburg  ein  Recht : 
Wenn  die  Rathmän- 
ner  irgendwo  in  städ- 
tischer Angelegen- 
heit sind,  wer  sie  be- 
schimpfen oder  schel- 
ten oder  das  Schwert 
oder  das  Messer  oder 
eine  andere  Waffe 
gegen  sie  ziehen  wür- 
de, der  soll  jedem 
Rathmann  30  Schil- 
lingeverbüssen.  Auch 
den  anderen  Rath- 
männem,  falls  sie  ihn 
beschuldigen,  das  er 
ihnen  das  zur  Schan- 
de gethan  hat,  und 
er  dies  bekennt,  soll 
er  jedem  30  Schil- 
linge büssen  und  ist 
auch  dem  Vogte  nach 
jeder  Busse  8  Schil- 
linge verfallen.  Be- 
kennet er  dies  aber 
nicht,  so  kann  er  dem 
nach  Rechte  entge- 
hen als  Recht  ist. 
Auch  wenn  die  Rath- 
männer  ein  gemeines 


Nach  T. 

czu  dem  rathhawfe 
gehorfam  czu  haldin, 
—  no  froge  wir,  was 
derfelbige  man  abir 
evn  fulcher  vme  alle 
dy  gefchit  vnd  vme 
evn  iczlichin  an  sev- 
non  nochvalger  ley- 
den  falle  abir  beftan- 
den  fpv  von  rechtis 
wegin? 

Hyruff  spreche  wir 
fcheppcn  der  statMey- 
denburg  oyn  recht: 
Miffehandilt  ymant 
ratmanne  mit  fchelt- 
worten  adir  kämpf 
anbaut  adir  fwert  abir 
meffer  uf^*  fe  czuhet 
adir  andir  woffin,  fo 
fe  in  der  ftat  gewerbe 
gefant  feynt,  der  fal 
eyn  das  vorbuffin  ey- 
me  iczlichin  mit  xxx 
fchillinge,  ap  fe  don- 
ne  vor  gerichte  be- 
fchuldegen  vnd  ienir, 
der  befchuldiget  wirt, 
des  vor  gerichte  ken- 
net. Auch  so  mogin 
dy  anderen,  dy  in 
den  czeytin  ratman- 
ne feyn,dorv-mmebe- 
fchuldigen,  das  her 
en  das  in  fmeheit 
habegeton.  Bekennet 
her  is  denne,  fo  fai 
her  iczlichom  rat- 
manne, dy  en  befchul- 
digen,  ouch  xxx  Schil- 
linge czu  buffe  gebin 
vnd  dem  richter  fo 
manch   gowette,  alz 


^  Ist  aus  Op  II  ergänzt. 
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Nach  Op  I. 

Si  autem  mo- 

leftator   fpon- 

te  confeffus 

fuerit,  tunc 

pro     moleftia 

lefo  XXX  foli- 

dos  coraponat. 

Eciam   confu- 

les    poffunt 

moleftatorera 

convenirejure 

pro   eo,    quod 

moleftaiiit  ip- 

forum  confra- 

trem    ipfis   in 

dedecus  et  in 

contnmeliam. 

Et  fi  molesta- 

tor    confitebi- 

tur,  tunc  cui- 

Hbetconfulnm 

per  XXX  foli- 

dofl  folnat    et 

judici  tM  pe- 

nas,  quot  fol- 

nit  empncLiÄ. 


Nach  Ky. 

fingen  hellirn 

gemeynir 
moncze.  Vnd 
dy  andirn  rot- 
nianne  mogin 
en  dorummo 
befcbuldigen, 
daz  her  das 
on  czu  fmoch- 
heit  getan  ha- 
be. Bekennyt 
her  des ,  so 
mus  her  icz- 
lichim  bnffin 
XXX  fchillinge 
vnddemerich- 
ter  also  man- 
che wette.  Tfit 
eyn  man  zuft 
icht  wedir  der 
ftat  zaczunge, 
das  vorbnffit 
hermitüiwin- 
difchin  mar- 
kin, daz  fynt 
xxxvi  fchil- 
linge. Auch 
trete  eyn  rot- 
nian  bey  fey- 
nen  frunt  vnd 
ftunde  wedir 
den  rot  mit  vn- 
rechtir  zam- 
menunge,  der 
buffit  xxxvi 
rcbillinge  vnd 

ift    nvmme 
wirdigdesftu- 
lis. 


Nach  0 

Gebot  erlassen,  dass 
bei  einer  solchenVer- 
anlassung  Jeder  anf 
das  Rathhaus  kom- 
men soll,  wer  es  ver- 
säumen würde,  der  ist 
die  städtische  Will- 
kür vorfallen,  das 
sind  drei  sl ovenische 
Marken  oder  36  Schil- 
linge, oder  wie  die 
betreffende  Willkür 
sonst  lauten  mag, 
die  von  den  Rath- 
männern  mit  Rath 
und  mit  Erlanbniss 
der  besseren  Bür- 
ger festgesetzt  und 
öffentlich  ausgerufen 
ist.  Auch  wenn  Je- 
mand eine  Zusam- 
menrottung verur- 
sacht mit  Harnisch 
und  andern  Waffen 
gegen  die  Rathmän- 
nor,  der  soll  auch  die 
städtische  Willkür 
verbüssen  laut  der 
vorgenannten  Fest- 
setzung vom  rechten 
Rechte. 


Nach  T. 

her  manche  buffe  ge- 
bit.  Bekennt  her  das 
abir  nicht,  fo  mag  her 
vnfchuldigwerdenalz 
recht  ist.  Vnd  gebite 
deniie  dy  ratmanne 
vme  fulche  gefchicht 
eyn  gomeyne  gebot, 
das  idermann  czu  dem 
rathawfe  kommen  fül- 
le, vnd  vorficzet  den- 
ne  das  gebot  ymaut, 
der  fal  der  ftat  das 
vorbuffen  mit  der  ge- 
meyne  ftatkor,  das 
fynt  iii  windifche  mar- 
cen  abir  vi  vnd  xxx 
fchillinge,  js  en  fey 
denne,  das  dy  rat- 
manne mit  ir  wicze- 
geften  bruder  abir 
burgerrate  ander  wil- 
kore  vnd  woren  dor- 
obir  gefaczt  vnd  uf- 

fonbar  gekundiget 
haben.    Machet  euch 

ymant  vngerechte 
fammenunge  wedir 
den  rat  mit  hamiTch 
adir  mit  gewere,  der 
fal  *das**  vorbuffin 
bey  fulcher  were  abir 
faczunge,  [als  dorn  ff 
gefaczt  ist.  Ist  abir 
by]  groffer  buffe  [das] 
nicht  vorbotin,  fo  fal 
man  dy  vngerechte 
fammenunge  vorbuf- 
fen mit  der  gemey  nen 
ftatkore,  als  is  -  obin 
gefchrebin  ftet.  Von 
rechte. 


'  Alle  zwischen  den  Sternen  stehende  Stellen  sind  aus  /9a  ergänzt. 
^  Nach  Sn  verbessert:  in   T  steht:  allis. 
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Kalainlaclci. 


Art.  Op  /105^ 


Nach  Op  L 

Si  debitor 
pluribus  de- 
bitis  involutus 
fugam  ab  Om- 
nibus fuis  ac- 
coperit  et  cre- 
ditores  bona 
profugi  are- 
ftauerunt  pre- 
petendo    cum 

anctoritate 
judicis, 


judex  tenetur 
primoareftare, 
demum  alijs 
iufticie  mini- 
ftrare  comple- 
mentum  tam- 
diu,  quantum 
de  bonis  pro- 
fugi  fupereffe 
poterit. 

Et  talia  bo- 
na in  arefto 
ftabunt  anno 
et  die,  ante- 
quam  valeant 
▼enum  dari. 


Nach  Ky 

Entiynnet 
ejm  man  von 
fchult  wegin, 
zo     mag    der 

richter  dy 
fchuldiger  yn 
feyn  gut  wei- 
(in  vnd  das 
ze  gewaldigen 
vor  dv  fchult. 


vnd  wer  der 
erfte  ift,  der 
volfordirt  fey- 
ne  fchulde  do 

alczumole, 
dornoch       dy 
andirn. 


Nach  O. 

Hat  ein  Mann 
Schulden  und  er  ent- 
rinnet aus  der  Stadt 
auf  das  Land,  d.  h. 
aus  diesem  Gerichte, 
in  dem  er  sitzt,  weg- 
kommt, und  man  ihn 
nicht  zu  Hause  treffe 
in  seinem  Gerichte, 
alsdann  kann  sein 
Gut  oder  seine  Sa- 
chen der  Kläger  er- 
langen, der  ihn  ver- 
klagt hat,  und  be- 
setzen wegen  seiner 
Schuld  und  verfesten 
mit  Rechte  nach 
Rechte. 

Fährt  oder  ent- 
rinnt ein  Mann  aus 
der  Stadt,  wer  zuerst 
durch  Klage  und  An- 
meldung sein  Gut 
rechtmässig  belangt, 
der  nimmt  zuerst, 
was  auf  seine  Schuld 
entfallt,  dann  der 
zweite,  wenn  er  noch 
was  vorfindet,  dann 
der  dritte  und  so  je- 
der nach  der  Reihen- 
folge der  Anmeldung, 
so  weit  dessen  Ver- 
mögen reicht,  nach 
Rechte. 


Nach  T. 

Fort  mir  ift  eyn 
man  fchuldig  vnd 
veret  aus  der  ftat  uff 
das  laut  vor  fchult 
vnd  flut  fchult  in 
das  andere  gerichte 
dorch  des,  das  man 
en  icht  ynheymifch 
vonde  in  der  ftat 
gerichte,  fo  mag  feyn 
eygin  vnd  fejii  erbe 
der  cleger  beficzin 
vor  dy  fchult  vnd 
irueftigin  dorvor.  Von 
rechtis  wegin. 


Fort  mir  vert  eyn 
man  vs  der  ftat,  wer 
feyn  gut  vnd  feyn 
erbe  czu  dem  erften 
vmme  feyne  fchult 
beclagit  hat,  der  fal 
feyne  fchult  alczu- 
mole voraws  habin 
vnd  dornoch  dy  an- 
dern, alz  das  ir  is 
eczlicher  befaczt  vnd 
beclagit  hatte  vmme 
fchult,  dy  feyne  was, 
alz  recht  ift  von 
rechte. 


Es  ergibt  sich  also,  dass  Op  I  und  Ky  mit  der  polni- 
schen Recension  der  Magdeburger  Urtheile  wie  in  Bezug  auf 
Inhalt  und  Artikelfolge,  so  auch  in  Bezug  auf  Wortlaut  in  der 
That  nur  mittelbar  verwandt  sind,  und  dass  in  Folge  dessen 
auch  die  Ausbeute,  die  sie  für  eine  kritische  Ausgabe  der  polni- 
schen Recension  gewähren,  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe 
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ist.  Doch  so  schwach  und  unansehnlich  diese  Ausbeute  auch 
sein  mag^  so  meine  ich  nicht ^  dass  es  rathsam  wäre,  sie  bei 
einer  demnächst  zu  veranstaltenden  kritischen  Ausgabe  jener 
Recension  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen.  Dies  hiesse  im 
vorhinein  auf  Hilfsmittel  verzichten,  die  bei  der  notorischen 
Fehlerhaftigkeit  der  in  Betracht  kommenden  polnischen  und 
deutschen  Texte  hie  und  da  doch  von  einigem  Nutzen  sein 
könnte.  Schon  die  hier  vorliegenden  Excerpte  (vgl.  insbeson- 
dere Op  I  28  und  105*)  beweisen  dies  in  einer  ziemlich  augen- 
scheinlichen Weise. 

Die  Bedeutung   der  in  Rede   stehenden   gekürzten  Texte 
lässt    sich    aber,   wenn  wir  ihr  Verhältniss   zu    der   polnischen 
Recension   bei  Seite   lassen   und    sie  nur  an   und  füi*   sieh    be- 
trachten, auch  noch   dadurch  begründen ,    dass  beide  eine  An- 
zahl  von    Schöffensprüchen    enthalten,    die    ohne    Zweifel    von 
dem   deutschen   Oberhofe   zu  Krakau   herrühren.     Als    Beweis 
dessen  erscheinen  speciell  folgende  zwei  Momente:    1.  es  wird 
die  in  Op  /,  beziehungsweise  die  in  Ky  vorhandene  Sammlung 
in  diesem  letzteren  Text  als  ,8entenciey  dexrete  per  scabinos  juris 
theictunid  M[agdehurg&iifis]   caftri    Cracouienfis'    declarirt,    was 
wohl  nur  unter  der  Voraussetzung  einen  gewissen  Sinn   haben 
kann,    dass   dem   Schreiber   der   Sammlimg   nicht   blos    einige 
wenige,  sondern  eine  grössere  Anzahl  der  hierselbst  enthaltenen 
Schöffensprüche  als  Urtheile  der  Schoflen  von  Krakau  bekannt 
waren ;   2.  es  hat  sich    bei    einigen  von   den  aus  Op  I  und  Ky 
in  der    polnischen  Recension  und    auch    sonst   nicht   nachweis- 
baren   Schöffensprüchen    in   Ky    noch    ganz    ausdrücklich    die 
Formel    erhalten:    Hymf  spreche  wir   sclieppin   von   Cracaiv  eyn 
rechte     Die   in  Rede  stehenden  gekürzten  Texte  nehmen  also, 
trotzdem  sie  für  die  kritische  Ausgabe  der  polnischen  Recension 
nur  einen   sehr   beschränkten  Werth  haben,    vom   historischen 
Standpunkte    doch    ein    etwas  grösseres  Interesse   in  Anspruch 
und  sind  namentlich  die  in  ihnen  enthaltenen  Krakauer  Schöffen- 


*  Uebrigens  auch  jene  Artikel  von  JST/,  die  in  der  Rubrik  0  der  Tabelle  III 
durch  drei  Punkte  markirt  sind,  werden  in  Kf-iy  wo  sie  viel  vollständiger 
erhalten  sind,  grösstentheils  (vgl.  diesbezüglich  den  von  Bischoff  im 
Archiv  für  österr.  Geschichte,  herausg.  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissensch.,  Bd.  38,  S.  11 — 19,  veröffentlichten  Abdruck)  als  Urtheile  der 
Schöffen  von  Krakau  bezeichnet. 
SitiraiigBber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CXI.  Bd.  I.  Uft.  16 
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Sprüche  als  ein  Beispiel  der  Anwendung  des  sächsischen  Rechts 
auf  polnische  Zustände  wichtig  genug,  um  bekannt  zu  werden. 
Ich  hoffe  sogar,  dass  ich  des  Guten  nicht  zu  viel  thun  werde, 
wenn  ich  diese  Schöffen  Sprüche ,  die  bis  jetzt  durch  Druck 
noch  nicht   veröffentlicht  wurden,    hier  ganz  mittheile: 

a)  Krakauer  Schöffensprüche,  die  sowohl    in  Op  /,   als 

auch  in  Ky  vorhanden  sind. 


Art.  Op  I  1. 


Nach  Op  I. 


Nach  K- 


r- 


De  snpellectile  cinium  villanorum  et 
oppidanorum.' 

Omnes  eines  opidani  et  villani, 
juri  fubjecti  Meydeburienfi  dant  et 
recipiant  vnam  et  eandem  fupellecti- 
lein.5  Eciam  fupellex  fpectat  ad  pro- 
ximam  agnatam  matris  fiue  fem  ine 
et  non  ad  gladiuin. 


Von  gebawir  gerade  vnd  pnrger. 

Alle  gebawir  vnd  purger,  se  zicz- 
czin  yn  ftetin  adir  yn  durfern  yn 
medeburgischim  rechte,  dy  gebin  vnd 
nenien  alle  eynerley  gerade.  Och 
gehorit  dy  gerade  an  dy  uefte  spille 
und  nicht  au  das  erbe  adir  fwert. 


Art.  OpI2. 


De  brafcatoribus. 


Quidam  inculpatus  brafcator  de 
tritici  diminucione ,  coram  scabinis 
idem  brafcator  recognouit  recepiffe 
de  eodem  tritico  duos  choros.  Postea 
actor  non  credidit  tantum  duos  cho- 
ros receptos  fuisse  de  fuo  tritico. 
Ipfo  negante  jus  detulit  iuramento 
ter  propria  manu  evadere. 


Item  ap  eyn  man  eyne  fache  beweyfte 

mit   ii   scheppin,    wy  yra.  der    andir 

dorobir  mag  gerichtin. 

Ersamen  libin  frunde,  ewir  froge 
habe  wir  wol  vernomen,  wy  daz 
scheppin  gesint  hat  yn  das  melczhaws, 
dy  bezehen  hau,  daz  weyze  geftrewit 
was,  vnd  jener  vormute  sich  uf  Ja- 
cnß.  Doruf  sprach  Jacuß:  neyn  vnd 
bekante  her  wedir  vor  den  fcheppin, 
her  hette  genomen  ii  korcze.  Dor- 
noch  hat  her  fich  mit  ym  vorricht 
vm  dy  ii  korcze,  domoch  hat  her  en 
angeclait,  her  wolde  en  nicht  vor- 
wiffin,  her  hette  des  weizis  me  ge- 
nomen f lecht.  Do  fpricht  yener :  neyn. 
Hyruf  spreche  wir  scheppin  von  Cra- 


*  Im  Codex  steht  statt  dieser  die  der  Sache  minder  entsprechende  Rubrik : 

De  /ubieccione  jurit. 
2  Im  Codex   folgt  noch  eine    nichtssagende    Bemerkung,    die    folgender- 

massen  lautet:  Que  autem  fwUj  qw  fpectant  ad  fupeUdcUle  (und  noch  ein 

unleserliches  Wort). 
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Nach  Op  I. 


Nach  Ky, 

CÄW  eyn  recht:  Sintdemmole  her  en 
nicht  vorwilTen  will,  her  hette  des 
weyfis  me  genomen,  zo  ift  her  neher 
dovor  zu  richtin  mit  Ceynis  eynis 
bant  nf  den  heiligin. 


Art.  Op  /  3. 


De  angmentacione   et  conminucione 
querele. 

Homo  qnilibet,  antequam  fatis  da- 
cionem  coram  jndicio  bannito  non 
fecerit,  poteft  fuam  querelam  augere 
nel  minuere.  Eciam  totum  caufe  Tue 
debet  negocinm  in  tribns  querelis 
conclndere  actor. 


Item    wy   vil   clage    eyn   man   getan 
mag  vor  gehegetin  dinge? 

Eyn  man,  ee  her  dy  gewere  getan 
hat,  zo  mag  her  wo!  feyne  clage 
ho6n  adir  nedirn  vnd  zal  alle  feyne 
zache  yn  drey  clage  beflirnn,  von 
rechtis  wegin. 


Art.  Op  I  4. 


De  probacione  actoris  querelam  poft 
manum  mortuam. 

Actore  probante  querelam  poft  ma- 
num mortuaiki  intentatam  rens  tene- 
bitur  pro  debito  refpondere  in  querela 
expreffe. 


Quando  reus  invenitur  de  aliqua 
caufa,  et  idem  reus  allegat  excepcio- 
nem  rei  judicate,  et  haue  teftimonio 
iadicij  banniti  approbauerit  pro  eadem 
caaTa,  de  cetero  nullibi  tenebitnr 
refpondere. 


Si  quißpiam  hominum  domicilium 
faom  de  villa  in  ciuitatem  mutauerit 
pilam  uel  profuge,  et  in  eadem  ciui- 
tate  juB  ciuile  acquifierit,  et  heres 
ville  uel  quicunque  eundem  hominem 
profugnm  infecutus  fuerit  ad  trahen- 
dam  ipsum  profugum  ad  jnrifdicionem 
ville,  prefatus  profugus  in  jure  ciuili 
et  non  ville  quemlanti  tenebitur  re- 
fpondere. 


Von  ynnerunge. 


Tut  eyn  man  dy  ynnerunge  noch 
toter  haut,  zo  mus  ym  yener  ant- 
wortin. 


Von  beweyfunge  eyner  fache. 

Brengit  eyn  man  beweyfunge  aws 
gehegtim  dinge,  daz  her  eyner  zache 
frey  geteilit  ist,  dorumme  darf  her 
nyndirt  antwortin. 


Item  von  burgerrecht. 

Ap  eyn  man  uf  eynis  hem  czinze 
(iczczit  yn  eyme  creczim  vnd  von 
danne  entwiche  yn  eyne  stat  vnd 
metepurger  werde,  vnd  her  angelan- 
git  wurde,  daz  her  in  polnischim 
rechte  feyner  hirschaft  antwortin 
sulde,  vnd  her  yn  statrecht  vorburgit 
wurde,  der  zal  nyndirt  wen  yn  dem 
statrecht  antwortin. 

16* 
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Art.  Op  /  5. 


Nach  Op  I. 
Caucio  fideinfforia. 


Si  aliquis  a  fuo  aduerfario  caucio- 
nem  fideiafToriam  recepit  et  poftea 
iterum  alios  fidernffores  pro  eadem 
caufa  prius  fideiufforibus  irrequifitis 
recipiot,  fi  vellet  ftare  in  caucione 
cum  fecundis  fideiufroribus,  ipfo  facto 
primi  fideiuffores  a  caucione  funt  ab- 
foluti. 


Nach  K^ 


Von  bürge  awsczyunge. 

Ap  eyn  man  vor  eyne  zache  bürge 
neme  vnd  obir  daz  andir  bürgen  och 
neme  wiffintlich  den  irften  bürgen 
adir  nicht,  werdin  ze  nicht  gefrogit 
bey  deme  uamen,  ap  ze  unten  wei- 
din ften  yn  der  burgfchaft  vnd  niete 
globtin  ze  feyn  ledig  von  rechtis 
wegin. 


Art.  Op  /  6. 


De  citacione  capitane[i]  ad  jurif- 
dicionem. 

Si  quis  ciuium  [per]  literam  aut 
figillum  capitanei  ad  iurifdicionem 
ciuitatis  de  parendo  juri  citatus  fuerit 
et  non  pareat  citacioni  capitanei,  et 
actor  fteterit  contra  citatum  tribus 
judicijs,  vtrum  citatus  non  parens  ob 
contumaciam  fit  convictus?  Refpon- 
fum:  Si  talis  non  citatur  edicto  ad- 
vocati  uel  fui  pedanei,  parere  de  jure 
non  tenetur. 


Von  ladunge  des  howbmannis. 

Ap  eyn  man  mit  des  howpmannis 
jngefegil  yn  das  ftatding  geladin  wur- 
de vnd  der  cleger  uf  eynen  irftunde 
den  lengiften  tag,  ap  her  dem  clegir 
der  fachen  vorfallin  zey?  Antwort: 
Ift  der  man  mit  des  ffoytis  czeichin 
adir  mit  deme  fronebotin  nicht  vor- 
geladin,  zo  bleibit  her  ane  wandil, 
zundir,  wenne  her  kumpt  vor  recht, 
zo  mus  her  antwortin. 


Art.  Op  II. 


De  contencione  duorum. 


Duobus  aduerfarijs  coram  judicio 
verbauter  conteudentibus ,  dominus 
capitaneus  et  advocatus  ipfis  conteu- 
dentibus coram  judicio  bannito  pa- 
cem  firmaverunt  cum  pena  vallata  x 
marcarum  partibus  non  contradi- 
centibus.  Demum  altera  parcium 
aliam  invafit  vi  armata.  Queritur, 
vtrum  in  pena  vallata  debeat  fucum- 
bere?  Refpondetur:  Pacis  indicte 
violator  cum  fuis  conplicibus  in  pena 
vallata  ipfo  facto  funt  conuicti. 


Von   fredebrechern    eyns  gehegtin 
dinges. 

Erfamen  libin  frunde,  alzo  ir  vns 
fchreibit,  wy  das  eyuer  den  andern 
flecht  angeklagit  hat,  und  der  aut- 
werter yn  frede  komen  ift,  den  der 
richter  und  der  houpman  gebotin  hat 
noch  des  rechtes  lowfe,  was  dy  vor- 
fallen zint,  dy  den  frede  gebrochen 
han  vor  ewirm  gehegtim  dinge  mit 
enblofunge  erys  wofins.  Antwort:  Der 
den  frede  gebrochen  hat  vnd  alle 
feyne  nochvoUiger  dy  fynt  alle  vor- 
fallin alzo  hoch,  alzo  der  richter  und 
der  howpman  frede  gebotin  han  aus 
gehegtim  dinge.    Von  rechtis  wegin. 
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Art.  Op  18. 


Nach  Op  I. 


Nach  Ä' 


De  non  credicione  vnu»  alten. 

Si  coram  judicio  bannito  Ynos 
diceret  alteri:  non  credo  tibi  nee 
credere  volo,  vtrum  talis  fermo  fit 
contumeliofus  et  ytrum  pro  huius- 
modi  fermone  prolato  debetur  parti 
emenda  et  jndici  pena?  Refpondetur: 
Nee  non  parti  nee  jndiei,  quia  non  < 
dicitar  contumelia.  I 

Art.  Op  19. 

Decretiim   fentencie  iniiifte  fcabi- 


Was  fmeunge  fey. 

Spricht  eyn  man  esu  eynem  andern 
manne:  ich  globe  dir  nicht  und  wil 
dir  nicht  glowbiu,  dorumme  darf  her 
ym  keyne  buze  noch  gewette  gebin 
dem  richter. 


nornm. 

Scabini  ininftam  decementes  fen- 
tenciam,  arbitrantes  ipfam  iuftam, 
demum  eadem  fentencia  jnridice 
reprobetur  *  et  per  jus  fapremum 
retrahetur ,  vtnun  fcabini  pro  tali 
fentencia  judici  aut  parti  lefe  tene- 
antur?  Refpondetur:  Non,  quia  melius 
decernere  nefciuerunt. 


Ap  eyn  fcheppe  vnbeftendig  orteil 
awßfpreche. 

Auch  libin  frunde,  alz  ir  uns  ge- 
frogit  yn  ewirm  scheppinbrife  vm 
eyii  orteil,  da«  der  scheppe  awßge- 
fprochin  hat,  das  ift  euch  wedirteylit 
durch  vnfer  orteil,  dorvmme  durffit 
ir  nicht  von  Petir  Blunkem  vnd  von 
feynem  wedirfachin  keyne  not  leydin, 
von  rechtis  wegin. 


Art.  Op  1 10. 


Ffemina  arestans   hominem    in    con- 

claui  fuo   pecuniam  ipfius  afpor[tare 

volentem]. 

Quedam  femina  fupervenit  quen- 
dam  hominem  corrupte  intencionis 
in  conclaui  fuo,  qui  furtiue  pecuniam 
femine  aTportare  conabatur.  Et  eadem 
femina,  vlfo  füre,  proclamauit.  Ad 
cnius  clamorem  finguli  vicini  prefa- 
tam  furem  profugum  funt  infecuti. 
Ipfo  eciam  clamante,  teneatur  für 
fngiens.  Bemum  eadem  femina  pro- 
pofnit  fine  clamoris  fuffragio  Hmpli- 
ceter'  dicens:  Propono,  quod  ipfe 
far  corripuit  michi  pecuniam  de  meo 
conclaui  et,  dum  ipfum  proclamaffem. 


Von   eydin   tfin  vor  dewbe  uf  fluch- 
tigen fusse. 

Erfamen  libin  frunde,  ewern  brif 
habe  wir  wol  vomomen,  wy  daz  eyne 
vrawe  goclayt  hat,  das  der  antworter 
yn  er  vir  pfelen  begriffen  were,  und 
ze  befchregin  vnd  nochgefolgit  hette 
uf  fluchtigem  fuze,  und  her  dy  fchey- 
bar  lat  aws  der  hant  geworfin,  ap 
dy  lewte  nicht  czeugin  füllen,  was 
ze  gezeen  han?  Antwort:  Ich  be- 
kenne, das  ich  zu  dem  czetirgefchrey 
geloffin  ben,  alz  eyn  andir  nockebar 
obenwenig  und  nedirwenig,  vnd  ze 
mir  da«  tut  in  vngunft,  vnd  ich  alhy 


^  Im  Codex  steht :  demum  eandem  fenfenciani  jurifdice  rejyrobetur. 
^  Im  Codex  steht:  /upplicUer, 
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Nach  Op  L 

prefatus  für  a  fe  proyecit  pecuniam. 
Reus  refpondit:  Ego  ifte  nichil  fe- 
mine  fateor^  et  fuper  teftes  eins 
me  non  remitto,  et  fto  coram  judicio 
ficut  iuftiis  homo,  nallum  fignum 
furti  habens,  [et]  requiram  in  jure, 
vtnim  propior  fum  evadere  obiectum 
michi  motum?  Refponfum:  Si  reus 
metterciiis  de  innocencia  eft  aufus 
evadere,  tacto  facramento  fnam  inno- 
cenciam  expurgabit. 


Nach  Ky. 

fte  alzo  eyn  fchone  man,  das  mir  be- 
kennyt  der  fcheppe,  vnd  ich  mich 
an  eren  geczeug  nicht  kere,  und 
auch  keyne  deube,  kleyne  noch  gros, 
ny  benampt  ift.  Hyruf  fpreche  wir 
fcheppin  zu  Cracaw  eyn  recht:  Be- 
weifit  der  man  zalbdritte,  das  her 
vnfchuldig  fey,  was  ym  dy  vrawe 
fchulde  gibt,  nf  den  heyligin,  so 
bleybit  her  ane  fchadin. 


Art.  Op  /ll. 


De  contractu  empcionis  coram  judicio. 

Contractus  empcionis ,  antequam 
coram  bannito  judicio  non  confirme- 
tur,  vigorem  non  habet,  quia  emptor 
propior  eft  empcionem  fuam  evadere 
iuramento,  et  hoc  ideo,  quia  vendicio 
nee  empcio  debent  fieri  in  locis  an- 
gulods  et  opacis,  fed  fobrie  et  clare, 
die  luco  coram  fide  dignis  eft  cele- 
branda  fori  contractus. 


Von  kauffin. 


In  man  ift  nehir  eynis  kawfis  ge- 
recht zu  werdin,  wen  yenir  uf  en 
czu  brengin  mit  geczeuge,  alzo  fere, 
ap^der  kauf  nicht  ufgereycht  ift  vor 
gehogtir  bang,  wen  eyn  kauf  zal 
nicht  gesehen  yn  eynem  wynkil  nach 
bey  nacht  undir  trunkin  leutin. 


Art.  Op  1 12. 


De  lideiuffore    ad    ftatnendum    prin- 
cipaliter. 

Si  quispiam  fuerit  fideiuffor  ad  fta- 
tnendum fideiufforem  coram  judicio 
bannito,  hunc  ftatuere  debet,  niß 
legale  impediret  impedimentum.  Si 
autem  non  coram  bannito  judicio 
ftatuere  debuerit,  fed  coram  judice 
ad  certum  diem,  hunc  ftatuere  debet 
a  folis  ortu  ad  occafum  et  expectare 
actorem ;  et  fi  actor  non  paruerit,  ex- 
tunc  fideiuffor  liber  erit  legali  cef- 
fante  impedimento. 


Von  gefteltniffe. 


Wo  man  eynen  man  globit  czu 
geftellin  uf  eynen  tag,  dö  hen  zal 
man  en  geftellin.  Auch  ift  yenir  nicht 
do,  deme  man  defin  geftellen  zülde, 
zo  fynt  dy  burgin  frey,  ys  beneme 
em  denne  echte  not.  Auch  wird  eyn 
man  bürge  vor  eynen  vor  recht  uf 
eynen  nemelichen  •  tag  zu  geftellin, 
und  benumen  nicht  gehegit  ding  und 
geftellin  en  uf  den  tag  vor  den  foyt 
und  tun  das  deme  forderer  czu  wiffin, 
wil  her  nicht  dorczu  komen,  zo  fynt 
dy  bürgen  frey.  Auch  fuUin  dy  bür- 
gen des  furderers  eynen  ganczin  tag 
czu  deme  fojrte  beydin. 
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Art.  Op  1 13. 

Nach  Op  L 
Beuocacio  fentencie  jurati  per  ipfum. 
Si  scabiuns   fentenciam,   quam  de- 


creuit,   reuocauerit  a^ito  errore,  in 


Nach  K- 


Von  wedirrulfunge  orteils. 

Wedirruffit  eyn  scheppe  eyn  orteil, 
daz  her  vor  vnbeftendig   hat  awsge- 


hoc    non    delinquit    nee    huiurmodi       fprochin,  da«  tut  her  mit  rechte  und 
reuocacio  derogat  fuo  honori.  ftet  ym  [das]  nicht  czuvor. 


Art.  Op  1 14. 


Quam   quis    derogauerit   femine   uel 

virgini. 

Si  qais  virgini  uel  femine  verbis 
derogauerit  contumelioHs  et  per  hoe 
convictus  fuerit  üue  fponte  fatetur, 
in  XV  folidis  monete  vfualis  con- 
dempnatur  et  in  penam. 


Von  jnncfrawen  wergelde  vnd  buzze.' 

Auch  gibit  man  eynem  weybisbilde 
XV  fchillinge  hellir  vor  obilhande- 
lunge  adir  fchaltwort. 


Art.  Op  / 15. 


Qum  quis  derogat  confulibns  et 
scabinis. 

Quociens  quis  confulibus  et  sca- 
binis derogauerit,  quod  iniuftas  fen- 
tencias  decreucrint,  tociens  quilibet 
ipforum  in  XXX  folidis  condemnetur 
et  jndici  tot  penas,  quot  perfonas 
infamauerat. 


Von  beredunge  der  scheppin. 

Auch  alzo  ufte,  alzo  eyn  man  dy 
scheppin  adir  rotmanne  berette,  daz 
ze  vnrecht  teyltin,  alzo  ufte  mus  her 
yczlichim  xxx  fchillinge  gebin  vnd 
deme  richter  alzo  manch  gewette. 


Art.  Op  / 16. 


Qum  quis  fimplici  querela  arripitur. 

Vbi  quifpiam  fimplici  querela  fiie- 
rit  inventus,  ibi  reus  tenebitur  re- 
fpondere  nee  poterit  actorem  ad 
aliquam  probacionem  caufe  compel- 
lere. 


Ap  man  dy  ynnerunge  tun  zal? 

Clayt  eyn  man  f  lecht,  zo  zal  yenir 
flecht  antwortin  und  der  clegir  darf 
yeme  keyne  ynnerunge  tun  von  rech- 
tis  wegin. 


'  Diese  und  die  nächst  vorangehende  Rubrik  bilden,  da  den  Artikeln  Op  713 
und  14  in  Ky  ein  Artikel  entspricht,  in  originali  eine  einzige  durch 
ein  ,und*  verknüpfte  Rubrik-,  ich  habe  sie  aber,  um  die  Vergleichung 
mit  Op  I  besser  bewerkstelligen  zu  können,  in  zwei  besondere  Rubriken 
getrennt. 
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Art.  Op  in. 


Nach  Op  L 


Actor    contra   reum    proponit    tres 
querelas. 

Quidam  actor  proponit  contra  reiim 
tres  querelas,  que  fequuntur.  Prima 
quorela  talis  eft:  Domine  judex,  ego 
propono,  quod  mens  aduerfarins  con- 
tumeliofe  derop^ando  mihi  dicit:  lla- 
bes  confultiuum  colloquium,  qui[a] 
te  ad  hoc  faciendura  ardua  ftringit 
neceffitas.  Hoc  actor  oxiftimat  ad 
X  marcas.  »Secunda  querela:  Iftud 
jus  puffet  in  villa  valere,  fed  non  in 
ciuitate.  Hanc  jniuriam  exiftimat  ad 
XV  marcas.  Tercia  querela :  Tu  por- 
tas  ortilegia  fub  palio.  Hoc  exiftimat 
ad  XXX  marcas.  Demum  pars  aduer- 
fa  rocognouit  premiffa  dixiffe.  Actor 
petit  ipfum  in  extimatis  condemnare. 
Refpondetur:^  Premiffa  non  funt  con- 
tumeliofa,  ideo  actori  nihil  tenebitur. 


Nach   K 


Von  rede,   dy  nicht    fmeunge  mag 
gefeyn. 

Eyn  man  clait  czum  andirn  drei 
clagen.  Dy  erfte:  Bekoft  euch  gar 
wol,  ys  tut  euch  dy  not.  Das  achte 
her  uf  X  marc.  Secunda:  Das  recht 
mochte  dfiusse  yn  dorffem  wol  togin, 
adir  hynne  nicht.  Das  achte  her  uf 
XV  marc.  3»:  Ir  tragit  orteil  vndir 
deme  mantil  und  aws  ewim  hutten, 
dorundir  ir  ftet.  Das  achte  her  uf 
XXX  marc.  Der  dreyer  clage  bekante 
der  antworter.  Dornoch  claite  her 
andir  feyne  rede.  Do  fprach  der  ant- 
worter: Ich  bekenne  feyn  donim, 
das  her  geton  hat;  dorumme  mufte 
her  mir  vnd  meyner  vrawen  buffin 
und  deme  ffoyte  wettin  viii  fchil- 
linge  hellir. 


Art.  Op  1 18. 

Quomodo  quis   anuncitat  de  parendo   1 

juri. 

Qui  alium  per  ciuittatis  minifteria- 
lom  fiue  bedellum  citauerit  de  pa- 
rendo juri,  ille  primam  aquirit  quere- 
lam,  nifi  pars  caltera  effet  lefa,  quod 
non  potuiffet  pedaneum  fiue  judicem 
accedere. 


Von  vorclage. 

Wer  den  andern  mit  fronebotin  ee 
vorgeladin  hat,  der  beheldit  dy  vor- 
clage, zundir  aj)  yenir  fcheynbar  tad 
beweyft  hat. 


Art.  Op  719. 


De  obligacione  ortilegij. 

Qu  and  o  ortilegium  de  voluntate 
parcium  ad  Judicium  oblatum  fuerit, 
quod  ipfis  a  jure  fupremo  oft  porta- 
tum,  hoc  pars  neutra  poterit  repro- 
bare,  nifi  hoc  fub  cnndiciono  aliqua 
excipiatur. 


Von  gekauftin  orteyln. 

Wenne  man  orteil  holin  leyt  mit 
willin  hevdirhalbin,  dy  orteil  kan 
mit  rechte  keynir  nicht  gefcholdin, 
ys  gefche  denne  yn  vndirfcheit. 


'   Im  Codex  sfplit:  rfifporvlfo  ad. 
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Art  Op  1 20. 

Nach  Op  I. 

Probacio  caafe  ex  querela. 

Si  qulTpiam  in  fua  qnerela  ad  pro- 
bacionem  fue  canfe  fe  aftrinxerit,  hoc 
debet  probare  interim,  quod  iudicium 
exerceatiir. 


Nach  Ky. 

Von  vormeffin  der  geczeuge. 

Welch  clegir  fich  yn  feynir  clage 
adir  fache  geczeuge  vormiffit,  der 
zal  ze  gestellin,   dyweile  ding  wert. 


Art.  Op 

Qnando  quis  quemlatur  cum  teftibus. 

Si  querulatur  quis  cum  teftibus  et 
reus  fimpliciter  narrata  negat  ^  et  ac- 
tor  detulit  juramento  rei,  tunc  reus 
euadet  iuramento.  Si  autem  actor 
non  detulerit  reo,  Ted  wlt  cum  tefti- 
bus  conviiicere,  tunc  reus  iurare  folus 
non  poteft,  fed  cum  hominibus  (Ibi 
iunctis,  et  hoc  intelligitur  in  accione 
cinili. 


/21. 

Von  clage  mit  geczeuge. 

Clait  eyn  man  mit  geczeuge  und 
yenir  fpricht  flecht:  neyn,  let  der 
clegir  yeme  den  czog,  zo  entget  her 
ym  mit  feynis  eynis  haut.  Spricht 
her  abir,  her  welle  uf  en  beweiHn 
noch  deme  rechte,  ab  her  des  nicht 
neher  were  czu  tun,  zo  bricht  her 
yeme  den  eyt. 


Art.  Op  7  22. 


De  aftrinccione  obiecti. 


Si  quis  aftrinxerit  fe  pro  aliquo 
obiecto  ad  certum  diem  et  hoc  non 
fec^rit,  extunc  poteft  fibi  negociacio 
ciuili»^  prohiberi,  sed  ad  fimplicem 
alicuius  delacionem  non  poteft  quis 
honore  priuari. 


Von  entfchuldigunge  eyner  fache. 

Vorpflicht  eyn  man  eyner  fachin 
czu  entfchuldigin  vor  eyme  rote  adir 
vor  geheg^m  dinge  uf  eynen  genan- 
ten tag,  tut  her  das  nicht,  zo  mag 
man  ym  seyn  hantwerc  nedirlegin 
mit  rechte;  adir  noch  eynis  mannis 
beredunge  kan  man  keynen  gewerfln 

* 

von  feynen   eren,   her  ift  des  neher 
czu  entgen. 


Art.   Op  7  24. 


Qnm  quis  de  ineendio  convincitur 
teftibus. 

Qnidam  homo  iudicialiter  convictus 
cum  teftibus,  rous  querulata  negauit, 
jus  detulit  reo  jurare  metfeptimo, 
reus  oxpurgauit  fe  iuramento,  actor 
aftringit  fe  reum  conuincere  de  per- 
inrir»,  queritur,  an  poffit?  Refpoudetur: 


Ap  man  eynen  meyueydis  mag  obir- 
winden  ? 

Eyn  man  fwur  dem  andirn  falbfe- 
binde  vor  eynen  brant  vnd  vor  dre- 
unge,  do  her  gefwur.  Do  ftunt  yenir 
mit  geczeuge  und  fprach  offinberlich, 
her  hette  meyneyde  gefwom.  Doruf 
vrogitte    der    befchuldigte    man    den 


*  Nach  DI  verbessert;  Op  I  hat:  dicit. 

2  Auch  diese  Stelle  ist  nach  D  I  corrigirt;   Op  I  hat:  negocio  ciuili. 
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Nach  Op  1. 

Ex  quo  jus  decreuit*  reo  euadere, 
prout  evafit  jnramentis,  [extunc]  ac- 
tor  renm  de  periurio  convincere  non  ^ 
poteft,  quia  exemcionem  rei  iudicate 
pro  fe  habet.  De  hoc  habetur  in  peu- 
ultimo  folio  in  acticatis. 


Nach  Ky. 

foyt,  wy  her  en  g-efangen  hette  czu 
eyme  bawir  obir  tyfche  effende  und 
kerte  (ich  an  keynen  geczeug,  ap 
her  nicht  neher  bey  deme  rechte  were 
czu  bleibin,  wenne  keyne  scheynbar 
tat  uf  fluchtigim  fuze  bey  ym  be- 
griffin were?  Hiruf  eyn  recht:  Sint- 
demmole  der  man  yn  hanthaftiger  lad 
nicht  begriffin  ift  vnd  ym  der  czog 
mit  erhaftigen  leuten  czu  entgen  ge- 
teilit  ift  vnd  her  gerecht  wordin  ift, 
zo  kan  en  der  clegir  in  fulchir  fchicht 
meyneydis  nicht  obirkomen. 


Art.  Op  125, 


Qum  caufidicus  caufam  non  promifit 
procurare. 

Quidam  cauHdüus  promifit  coram 
judicio  bannito  caufam  non  procurare 
contra  quandam  feminam.  Demum, 
promifi  oblitus,  onus  procuratorij  con- 
tra feminam  fufcepit.  Ffemina  racio- 
nem  promifit.  Queritur  in  jure,  vtnim 
facere  poffet  contra  promiffum,  coram 
bannito  judicio  ewlgatum  ?  Refpon- 
detur:  Non  poteft,  et  debet  femine 
foluere  emendam  et  judici  penam. 


Von  globde  vor  gehettir  bang,  ap  man 
das  halden  zal? 

Hat  der  man  der  vrawen  globit 
vor  gehegtir  bang  wedir  ze  nicht  zu 
redin,  das  zal  her  haldin  vnd  dorum- 
me,  das  her  hat  wedir  ze  geredit, 
zal  her  bufdn  vnd  dem  richter  wettin. 


Art.  Op  726. 


De  mancipacione   alicnius  per  judi- 

cem. 

Si  judex  aliquem  propter  exceffum 
incipauerit  perpetratum  et  conful  eun- 
dem  detentum  emiferit  de  cippo,  con- 
ful ipfo  facto  in  pena  judici  condem- 
natur  et  hoc  paciatur,  quod  ipfe  emif- 
fus  fuit  paffurus.  Si  autem  scabini 
teftificantur,  quod  judex  eum  iniufte 
incipauit,  tunc  conful  nullam  penam 
tenetur,  sed  tamen  consul  debet  emif- 
fum  coram  judice  ftatuere. 


Was  der  rotman  beflandin  were,  der 
eynen  awsliffe  ane  lobe  des  foytis? 

Lefit  der  rotman  eynen  aus,  den 
der  ffoyt  mit  rechte  yn  hat  gesaczt, 
zo  wettit  her  dem  richter  viii  fchil- 
linge  hellir  vnd  ift  des  vorfallin,  das 
yenir  fulde  leydin.  Adir  dirkennen 
dy  scheppin,  das  her  czu  vnrechte 
fey  yn  ge&aczt,  so  zal  her  en  geftellin, 
zo  bleibit  her  ane  wandil  vnd  ift  dem 
hern  nichfnicht  vorfallin. 


'  Nach  D  I  corrigirt;   Op  I  hat:  quod  jus  decreuet'ü. 
2  Aus  D  I  ergänzt. 


Die  polnische  Becensioo  der  Magdeburger  Urtheile. 


251 


Art.  Op  121. 


Nach  0^>  1. 


Quando   ex   conteneione   vnus   alium 
interficit. 


Orta  >  conteneione  vnus  alterum  in- 
terficit et  in  continenti,  ne  manci- 
paretur,  auffugit.  Poteftas  ciuilis  occi- 
Torem  ad  parendum  juri  ter  citare 
fecit.  Qno  non  comparente,  per  fen- 
tenciam  juris  eft  profcriptus,  quia  fe 
per  fugam  idem  homicida  ipfo  facto 
fecit  reum.  Dominus  temporalis  re- 
qnirit  in  jure,  vtrum  fuccederit  bonis 
homicide  profugi  relictis  ?  Refpou- 
detur:  Non;  ex  quo  profcripcionem 
patitur,  quam  incurrit  ipfo  facto,  do- 
minus temporalis  nichil  habet  in  bonis 
homicide,  et  profcripcionem  tamdia 
pati  debet ,  quoufque  cum  amicis 
interfecti  componantur. 


Nach  Ky , 

Von  mordern,   ap  dy  von  erem  gute 

entwichin,  was  der  erbhirre  czu  deme 

gute  habe? 

Rotleute  czur  Landifhute  frunt- 
fcliaft  czuuor.  Erfamen  libin  hem, 
eyn  mort  ift  gefchen  in  der  ftat  vnd 
der  morder  ift  entwichen  und  ift  ge- 
echt von  fejme  gute  vnd  hat  gelafin 
weip  und  kint.  No  frogit  vnfer  herre, 
ap  her  nicht  czu  dem  gute,  do  her 
von  entwichin  ift,  recht  czu  habe. 
Do  böte  wir  vnfem  hem,  das  her  vns 
liffe  bey  dem  rechte.  No  wiffe  wir 
nicht,  was  unferm  herrn  dovon  gefol- 
gin  möge,  bitte  wir  vns  czu  vndir- 
weifin. 

Aduocatus  et  jurati  caftri  Craco- 
vienfis.  Erfamen  libin  frunde,  uf  ewir 
ft'oge  fpreche  wir  czu  eynem  rechte: 
Sintderczeit  der  fredebrecher  uf  fluch- 
tigim  fuze  yn  frifcher  tad  ift  vnd  hat 
och  dy  ochte  dorumme  geledin,  dor- 
umme  ift  her  feynem  hem  an  feyme 
erbe  vnd  an  feyme  gute  nichfnicht 
vorfallin,  zundir  dy  ochte  mus  her 
leidin  noch  ewir  f tatrecht  alzo  lange, 
bys  das  hers  mit  des  frunde  vorrichte 
vnd  der  ftat  vnd  gerichte  genug  tut, 
vnd  der  erbhirre  hat  czu  feynen  gut- 
tirn  nichfnicht. 


h)  Krakauer    Schöffensprüche,    die    nur    in    Op  I   vor- 
kommen. 

Art.  Op  723. 

Qum  quis  obligat  fe  teftibus  probare. 

Qui  fe  obligat  ad  aliquid  per  teftes  probare  infra  fex  feptimanas,  hoc 
faciat  fUtim,  Vi  wlt. 


Nach  dem  Lemberger  Text  verbessert;  Op  /  hat:  Si  a. 
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Art.  Of  I  77. 

Si  quis  quemlatnr  xxx  marcas  uel  bona  mobilia  poft  mortuam  manum. 

Si  qnispiam  quemlatnr  aduerfus  alinm  xxx  marcas  nel  aliqua  bona 
mobilia  poft  mortuam  manum,  reo  fimpliciter  negante,  volens  evadere  inxta 
iurif  formam ,  super  quo  talis  datur  diffinitiua :  Ex  quo  actor  fimpliciter 
quemlatnr  poft  mortuam  manum,  teftes  non  nominando,  extunc  reus  pro 
qnalibet  querela  mettercius  juramentis  debet  evadere.  Hoc  de  forma  inrif 
fcripti  Majdbnrgenfis  caftri  Craconienfis. 

Art.  Op/91.> 

Scabinus  dicit  sentencias  decernere  fecundum  propoHcionem  allegatafm] 
et  non  fecundum  confcienciam.  Eciam  litere  fentenciarum  non  alibi  debent 
apportare,  quam  coram  judicio  banito.  Eciam  legittima  refignacio  fieri  debet 
coram  judicio  cluile  et  citra  dies. 

Art.  Op/92.2 

Quidam  vendidit  domum  pro  certa  peccunia  et  eam  coram  banito 
judicio  emptori  non  refignauit.  Tandem  eadem  domus  ignis  voragine  extitit 
incinerata.  Queritur:  Cuius  dampnum  fit,  an  venditoris  aut  emptoris?  Re- 
fpondetur,  quod  venditoris,  quia  ipfe  domum  habuit  in  fua  pofeffione,  quamdiu 
[i]pfum  non  refignauit. 

Art.  Op/93. 

Ab  ortis  humulatis  [et]  brafcatorijs  tenotur  exactionari,  nifi  alicui  ali- 
quo  cenfui  fiue  tributo  premiffa  subiaceant. 

c)  Krakauer   Schöffensprüche,    die   nur  in   Ky   vor- 
handen  sind. 

Art,.  Ky  4. 

Von  freyunge  erbis. 

Eyn  vorkevfir  eynis  erbis  zal  eyn  erbe  freyen  jor  und  tag;  ap  her 
das  tut,  zo  ift  ym  yenir  schuldig  seyn  gelt,  wy  her  das  mit  ym  abegeredit  hat. 


*  Ich  muss  hiebei  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  ich  zwar  sowohl  diesen, 
wie  die  nächstfolgenden  zwei  Artikel  mit  Op  I  bezeichne,  dass  ich  sie 
jedoch,  da  Op  I  an  dieser  Stelle  lückenhaft  ist,  aus  L  {\)  entlehnt  habe. 

2  So  Manches  scheint  freilich  dafür  zu  sprer^hen,  dass  dieser  Artikel  mög- 
licherweise eine  blosse  Umarbeitung  des  Art.  Kß  267  (b.  Bisch.  262)  ist. 
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Art.  Ky  9. 

Von  fordemnge  morgengobe. 

Fordirt  eyn  man  raorgengobe  adir  andir  fchult,  vnd  fpricht:  is  ift 
befchrebin  yn  der  scheppin  regifter,  das  yenir  fchuldig  were,  vnd  der  cleger 
lipte  keynen  geczewg,  vnd  der  antworter  fpricht:  ich  habe  is  vorricht,  das 
wU  ich  beweyfin  mit  den  richtlevtin,  welcher  no  nehir  ift,  das  zu  behaldin  ? 
Hy[rjaf  eyn  r[echtj:  Der  antwortir  zal  is  beweifin  uf  den  heiligin  zalbdritte 
mit  feynen  vorrichtlevtin. 

Art.  Ky  11. 

Von  vorczyunge  der  eyde. 

Ap  eynem  manne  eyde  geteylt  werdin ,  vnd  her  nicht  eynen  vor- 
fprechin  bette,  der  ym  hülfe  von  den  eydin,  der  mag  wol  habin  dy  vrift 
xiii  tage  von  r[echte]. 

Art.  Ky  12. 

Von  meyneydir,  ap  dy  andirweit  gefwerin  mogin  ? 

Wirt  eyn  meyneyder  flecht  beclait  vnd  her  fpricht  flechter:  neyn, 
dovor  mag  her  gerecht  werdin,  ap  her  tarvor  gotes  vurchte. 

Art.  Ky  17. 

Von   wergelde   kampferti;]r<^r  wundin ,   dy  do   lemdeu   brengin   eynis 

ganczin   armis. 

Foyt  und  scheppin  des  obirften  rechtes  czu  Crocaw  uf  dem  hawze.^ 
Libin  frunde,  ewir  froge  habe  wir  wol  vomomen  vm  wergelt,  waz  daz  fey 
adir  wy  vil  daz  mache.  Hyruf  fpreche  wir  eyn  recht,  das  dy  bürgen  deme 
manne. vor  feyne  lembde  fuUin  gebin  eyn  halb  wergelt,  daz  feyut  v  marg 
gemeyner  moncze,  dy  do  genge  vnd  gebe  ift  ym  lande,  vnd  deme  richter 
feyn  hochftis  gewette,  daz  do  folgit  noch  deme  wergelde,  daz  feynt  xxx  fchil- 
linge  gemeyner  moncze,  vnd  dy  bürgen  fynt  domete  frey. 

Art.  Ky  18. 

Von  morgengobe. 

Clayt  eyn  weip  morgengobe  noch  totir  hant,  dy  mag  ze  behaldin 
zalbfebinde  adir  mit  erys  eyuis  hant  mer,  wen  yenir  dovor  möge  gerichteu. 
Horgengabe  zal  man  beczalin  aws  des  mannys  gute  alzo  ferre,  alzo  das 
gut  wendit. 


^  Ich  mache  auf  diese  Formel  noch  ganz  besonders  aufmerksam. 
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Art.  Ky  33. 

Von  der  gerade,  was  dorczu  gehoryt  vnd  wy  man  ze  czeugin  zal 

von  rechte? 

Foyt  und  scheppin  des  obirsten  deucyin  rechtes  czu  Cracaw  uf  deme 
hawfe.^  Libin  frunde,  uf  ewir  vroge  gebe  wir  euch  ejn  recht:  Sintderczeit 
wir  dem  manne  gefprochin  habin  dy  gerade  vnd  dy  her  mit  leuten  bewey- 
fit  hat  ane  eyde,  vnd  der  wedirsacher  ze  nicht  nedirlegin  wil  ane  eyde,  ap 
her  vns  vnd  euch  vnd  deme  clegir  nicht  buffin  fülle?  Auch  frogit  ir,  was 
dy  gerade  fey?  So  fpreche  wir  czum  rechte,  das  der  clegir  fweren  zal  uf 
den  heiligin  mit  czwen  erbarn  mannen,  dy  nicht  feyne  brotefdn  feyn,  was 
der  gerade  do  geweft  ift,  vnd  fuUin  ze  benennen,  vnd  was  her  deune  nicht 
gebit,  so  wirt  her  bussewirdig.  Zo  gehorit  yn  dy  gerade  r^  Silberinne 
tryncvas,  leffil  vnd  alle  fchaf,  bette,  pfol,  leilachin,  koffin,  fperlach, 
banclach,  vorhenge,  tyschlach,  tepte,  kultern,  deckin  vnd  alle  weipliche 
cleidir,  tockin,  gebende,  schreyn  vnd  caftin,  do  dy  vrawen  ere  gerete  ynne 
befliffen,  becken,  hantfas,  leuchtgam,  flachs,  brewphannen,  dy  man  aws 
dem  hawze  vermitit,  buchir,  dy  czu  gotes  dinfte  gehören  vnd  frawen 
phlegin  zu  lefln,  vnd  ein  waschkeffil,  fpygil,  scheren  vnd  dergleich  man- 
chirley,  des  dy  vrawen  phlegin  czu  gebruchin.    Von  rechtis  wegin. 

Art.  Ky  111. 

Von  ofgobe  der  gerade,  ap  dy  bunt  habe  vor  gehegtim  dinge? 

Gebit  eyne  vrawe  ere  gerade  weg  adir  andir  gut  vor  gehegtim  dinge 
mit  aufnemunge,  das  ze  des  eyne  vrawe  wil  feyn,  dyweile  ze  lebe,  reichit 
ze  des  gfutis  icht  aus  ere  gewere,  do  bleibit  alzo;  zuft  gefchit  das  nicht,  zo 
ift  dy  ofgobe  machtelos,  js  were  denne  der  erbegelob  wille. 

Art.  Ky  115. 

De  perfonis,  in  ciuitatibus  manfiiones  habentibus.^ 

Notandum,  tantum  tria  fnnt  genera  perfonarum  manfiones  in  ciuitati- 
bus habencia,  quod  libere  federe  dinofcuntur:  primo,  heredes;  2*^  doctores 
in  medicinis;  3^  notarij  ciuitatis,  et  hoc  inter  seculares. 


>  Vgl.  S.  253,  Anm.  1. 

2  Die  ganze  nachfolgende  Stelle  ist  allerdings  auch  in  O  und  den  übrigen 

mit  O  nRchstverwandten  Texten   enthalten,   aber  nicht  in   diesem   Zu« 

sammenhange. 
'  Die  Rubrik  ist  von  mir  selber  aus  dem  Sinne  des  Artikeln  hinzugefügt. 
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Art  Ky  133. 

Von  jimerange,  ap  man  dy  tun  zal? 

Czu  ynnerunge  mag  man  nymande  getwingen,  wen  yn  fulchir  weyfe, 
ap  eyn  clegir  c\&yt  gelt  vor  gerichte,  das  ys  ym  feyn  vatir  adir  frunt,  des 
erbe  her  genomen  hat,  fchuldig  blebin  ift  vnd  tote  hant  yn  der  clage  be- 
nnmpt,  der  mus  en  ynnern  falbfebinde  uf  den  heiligin  von  ftadin  m.  i.  in 
eodem  judicio.  Wil  abir  der  fchuldiger  dovor  richten,  da«  tut  her  falbfe- 
binde vnd  hat  dorczu  den  lengiften  lag. 

Art.  Ky  139. 

Ap  man  von  x  marc  eynejerigis  czinfis  mag  genemen?^ 

Cenfum  emere  uel  vendere  fub  condicione  reemendi  credimus  tunc 
effe  licitum,  quando  habentur  ifte  condieiones:  primo,  quod  emitur  fub  re, 
qae  poteft  conmuniri  vfu  tarn  vtili,  ficut  cenfus  datur,  verbi  g^atia:  fub 
agro,  domo,  orto,  ciuitate  uel  villa,  aliquando  tarnen  prefumitur  de  fraude, 
quod  vendantur  et  ementur;  secundo,  fi  per  illam  empcionem  onera  acci- 
piantur,  ius  accipiendi  talem  cenfum  (folgen  einige  schwer  lesbare  Worte); 
tercio,  fi  pro  tanto  precio  emitur,  quanto  communi  eftimacione  uel  vfu 
hominum  cenfus  huiufmodi  valere  prefumitur;  quarto,  d  emens  fuTcipit  in 
fe  per  nullum  rei  ncque  quod  valeat  dampnum,  fi  unus  inde  proneniet  vel 
reftauret,  fi  res  deftrueta  fuerit  uel  in  toto  uel  fecundum  ratum;  quinto,  fi 
hüiusmodi  contractu«  bona  fide  factus  fuerit  et  fine  fraude  uel  dolo. 

Art.  Ky  156. 

Von  morgengobe  brechunge. 

Hat  eyn  man  dy  morgengobe  feynem  weibe  vor  gehegtim  dinge 
nicht  gegebin,  zo  mogin  dy  kinder  dovor  fweren  mit  erys  eynis  hant,  adir, 
«ü  dy  vrawe  dy  morgengobe  behaldin,  das  tut  ze  mit  eryr  eynis  hant. 

Art.  Ky  159. 

Ap  man  brife  brechen  mögen? 

Der  richter  vnd  dy  scheppin,  dy  den  brif  han  gegebin,  füllen  wel- 
lin   ,  dy  fweren  uf  den  heyligen,   das  ze  des  brifis  nicht  gegebin 

habin,  zo  ift  her  machtlos;   adir  fprechin  ze,   ze  gedechtin  des  briffis  nicht, 
adir  dy  zachen  weren  nicht  alzo,  zo  mogin  ze  den  brif  nicht  gebrechin. 


*  Auch  diese  Rubrik  ist  von  mir  selber  nach  der  Rubrik   eines  analogen 
Artikels    hinzugefügt ,    während    im   Codex    blos :   item  de    eodem    steht. 
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Art.  Ky  160. 

Von  blutrunfto  yn  notwere. 

Geschit  blutrunfte  yu  notwere  vndankiä,  zo  bleibit  her  aue  fchadiu, 
ap  her  das  czeugit  falbfebinde. 

Art.  Ky  167. 

Von  anefertiger  wäre. 

Wirt  ymant  domete  begriffen,  den  [kan]  man  wol  von  dem  marcte 
treybin;  adir  hat  her  ymande  vor  gute  war  globit,  das  zal  her  haldin  adir 
vorsachin  vnd  vorfellit  mit  denie  nicht  me,  js  were  denne  vorbotin  bey  der 
rtat  wilkor. 

Art.  Ky  168.  Ende.^ 

Von  anefproche  eynes  pherdis. 

.  .  .  Auch  fpricht  her,  her  habe  ys  gekauft  uf  deme  freyen  markte 
mit  wiffe  leutkofifleute  das  czu  beweißn  vnd  her  wiffe  ieynen  wemian  nicht, 
wo  czu  fuchin,  zo  vorleinfit  her  feyn  gelt  vnd  der  clegir  nympt  das  phert, 
ap  her  Ach  dorczu  czy  mit  rechte. 

Art.  Ky  169. 

Item  de  eodem.^ 

Wirt  eyn  man  ufgehaldin  mit  pferdin,  kompt  ym  ymant  noch  per  3' 
dies,  zo  zal  man  en  czu  bürgen  gebin;  geftet  her  dornoch  czu  dreyn  dingen 
ane  anfproche,  zo  ift  her  vrey  vnd  feyne  bürgen  vnd  darf  nicht  feynen  wer- 
man  geftellin.  Auch  nyniant  mag  feynen  fchuldiger  ufhaldin  adir  pfendin 
ane  des  richters  adir  des  vronebotis  hülfe. 

Art.  Ky  172. 

Ap  eynir  feyne  clage  mit  deme  eyde  beweifin  fülle? 

Olait  eyn  man  flechte  fchaltwort  adir  globde,  zo  mus  ym  der  antwortir 
ya  adir  neyn  fprechin  vnd  darf  dy  clage  nicht  mit  deme  eyde  bewern. 


^  Der  Anfang  dieses  Artikels  ist  bekanntlich  (vgl.  diesbezüglich  Tab.  III) 
mit  O  237  übereinstimmend,  wurde  daher  nicht  zum  Abdruck  gebracht. 

2  Vgl.  diesbezüglich  auch  K^  295  (bei  Bischoff  290). 
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Art.  Ky  175. 

Von  anefalle. 

Storbe  eyn  man  vnd  liffe  kinder  eynis  adir  drey,  vnd  der  kinder  eyns 
ftorbe  noch  deme  vatir  vnd  liffe  auch  kinder,  dyfelbin  kinder  vortretin  ir 
eldir  ftat,  vnd  nemen  gleich  teil  mit  den  erftin ,  ap  ere  eldirn  vor  nicht 
weren  abgefundirt. 

Art.  Ky  177. 

Von  ufgobe. 

Gibt  eyn  weip  erem  wirte  vor  gehegtim  dinge  ir  gut  uf  vnd  keuft 
en  czu  eyme  Vormunde  mit  auinemunge,  ap  her  ir  ftorbe,  daz  is  wedir  an 
ze  komen  zalde,  vnd  entphet  der  man  alzo  dy  gobe,  zo  mag  das  nymant 
wedirfprechin  noch  feyme  tode. 

Art.  Ky  185. 

Von  anefal  vnd  teylunge.* 

Stirbt  eyn  man  an  erbenamen  vnd  hat  eynen  tochtirzon,   der   nympt 
billicher  de»  eldirvatir  erbe,  wen  der  richter,  ap  her  ym  ebinbortig  ift,  adir 
der  richter  nympt  feyn  hergewete.  —  Hat  auch  der  zon  eyn  weyp  genomen 
bey  des   vatirs   lebin   vnd   ftirbit   her  vngeteilit   von   feynis   vatirs   gute,   zo 
nemen   desfelbin   zonis   kinder   erys   eldir  vatirs  gut,   vnd  nicht  der  tochter 
kinder.     Hat  abir  der  eldir  vatir  feynen  zon  abegeteilit,  zo  fynt  des  zonis 
kinder  vnd  der  tochter  kinder  gleich  noe  des  eldirvatirs  erbe  vnd  gut  czu 
nemen.     Czu  der  eldirmutir   erbe   fynt  des   zonis  kinder   vnd  tochtir   kinder 
gleich  czu  nemen.  —  Liffe  eyne  vrawe  eynen  zon,  eyne  rechte  fweftir  vnd 
eyn  tochterkint,   der  zon  nymp[t]  das  erbe,  der  vrawen   fweftir  dy  gerade 
vnd  ir  tochtirkint   nichfnicht.  —  Ap  eyn  man   ftorbe  vnd  liffe   eynen   eldir- 
vatir [vnd]  eldirmutir,   ys  fey  von  vatirhalbe  adir  von  mutirhalbe,  vnd  liffe 
och  feynes  vatir  brndir   vnd   mutir  brudir,  dy  nemen   alle   gleich  des   totin 
rnannys  erbe. 

Art.  Ky  186. 

Von  folleyft.2 

Wo  foUeift  gefehlt  vnd   doch   nicht   fchade,   daz   muffin   dy  folleiftir 
dem  clegir   bvffin   iczlicher  xxx  fchillinge   vnd  deme   richter   feyn   gewette; 

'  Unter  dieser  Rubrik  sind  offenbar,  wie  dies  aus  dem  Wortlaute  des 
betreffenden  Artikels  hervorgeht,  die  Schlusssätze  mehrerer,  dem  Inhalte 
nach  verwandter  Schöffenbriefe  zu  einem  Ganzen  verbunden. 

^  Auch  von  diesem  Artikel  scheint  dasselbe  zu  gelten,  was  ich  vom 
Art.    Ky    185    gesagt  habe. 

Sitxingtber.  d.  pkil.-hitl.  CI.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  17 
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leiikiiit  lier  des,  das  ftet  czu  erer  eynis  haut.  Gescliit  abir  kampirfchade 
adir  totflag  kampirwunden,  das  ift  halbdritte.  Tete  abir  eine  vrawe  adir 
mayt  totflag  kampirwunde  adir  lemde,  zo  en[t]get  mit  erys  eynis  haut  adir 
halbdritte  mit  mannen. 

Von  einer  gewissen  Bedeutung  flir  die  Geschichte  der 
Schöffen  Sprüche  und  ihrer  Samnihingen  sind  in  dem  zuletzt 
bezogenen  Texte  übrigens  auch  die  Zusätze  zu  den  einzelnen 
Artikeln ,  die  in  dieser  Weise  wie  hier  weder  in  der  pol- 
nischen Recension,  noch  in  den  anderen  nächst  verwandten 
Sammlungen  vorkommen  und  daher  ebenfalls  verdienen,  mit- 
getheilt  zu  werden.     Es  sind  dies  folgende : 

Im  Art.  Ky  35  (Mitte). 

.  .  .  Auch  gibt  der  Vormunde  icht  weg  von  der  kinder  wegin  ane 
jowort,  und  so  das  vorfwoigin  jor  vnd  tag,  so  mogin  «e  her  nocli  nicht 
gewerdin. 

Im  Art.  Ky  58  (Ende). 

.  .  .  Auch  mag  man  ys  (d.  i.  das  versetzte  Gut)  uffbiten  czu  dreyen 
dingen  und  ym  firden  vorkeufin. 

Im  Art.  Ky  98  (Ende). 

.  .  .  Vorfachit  her,  fo  mag  her  unfchuldig  werdin.  Von  rechte. 

Im  Art.  K'/  109  (Ende). 

.  .  .  Ap  dy  folge  der  andern  icliepin  nicht  dorczu  komen  ift,  von 
stadman  zal  eynir  ortoil  fcheldin;  fweigit  her  abir  das,  zo  mag  hers  her- 
nochmols  nicht  wedirfprechin.  Anch  legit  der  fcheldir  feyn  orteilgut  nich 
bynnen  firczen  tagen,  zo  wirt  her  fellig  alvmme  vnd  vmme.  Geschit  das 
yn  des  liofrichters  ding,  zo  bvffit  her  och  xxx  fchillinge  vnd  deme  burg- 
refin  iii  pf&nt. 

Im  Art.  Ky  148  (Ende). 

.  .  .  Auch  zal  man  orteilbriffe  niclit  andirs  ufbrechin,  wen  yn  ge- 
hegtim  dinge. 

Im  Art.  Ky  154  (tinde). 

.  .  .  Worde  domoch  der  man  begriffen  yn  der  echte,  zo  mus  der 
clegir  dy  ochte  beczeugin  vnd  och  dy  tat  falbfebinde. 
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2.  Der  Opatow'sche  Text  Nr.  2. 

Das  Verhältniss,  das  zwischen  dem  Opatow'scben  Texte 
Nr.  2  und  Op  I  besteht,  lässt  sich  am  besten  durch  die  hier 
folgende  Tabelle  veranschauHchen : 

Tabelle  IV. 


1 

1 

29 

29 

58 

59 

87 

82 

2 

2 

30 

30 

59 

60 

88 

90 

3 

3 

31 

31 

60 

61 

89 

91 

f 

4 

32 

32 

61 

62 

90 

92 

' 

5 

33 

33 

62 

63 

91 

93 

1 

6 

34- 

34 

63 

64 

92 

94 

5 

7 

35 

36 

64 

65 

93 

95 

6 

8 

36 

36 

65 

66 

94 

96 

7 

9 

37 

37 

66 

67 

95 

97 

8 

10 

38 

38 

67 

68 

96 

98 

9 

11 

39 

39 

68 

69 

97 

99 

10 

12 

40 

40 

69 

70 

98 

100 

11 

13 

41 

41 

70 

71 

99  1 

101 

12 

14 

42 

42 

71 

72 

102 

13 

15 

43 

43 

72  1 

73 

100 

103 

U 

16 

44 

44 

74 

101 

104 

15  f 

17 

45 

45 

73 

75 

102 

105 

16  \ 

46 

46 

74 

76 

103 

106 

17 

18 

47 

47 

75 

77 

104 

107 

18 

19 

48 

48 

76 

78 

105 

108 

19 

20 

49 

49 

77 

79 

105*^ 

109 

20 

21 

50 

50 

78 

80 

106 

110 

21 

22 

51 

51 

79 

81 

107 

111 

22 

23 

52 

52 

80 

83 

108  1 

112 

23 

53 

53 

81 

84 

113 

24 

24 

54 

54 

82 

85 

109 

114 

25 

25 

55 

56 

83 

86 

110 

115 

26 

26 

56  f 

56 

84 

87 

111 

116 

27 

27 

"{ 

57 

85 

88 

28 

28 

58 

86 

89 

Mit  Hilfe  dieser  Tabelle  ersieht  man  also,  dass  zwischen 
^P  II  und  Op  I,  soweit  eben  Inhalt  und  Artikelfolge  in  Be- 
tracht kommen,  thatsächhch  nur  folgende  Unterschiede  bestehen: 

17* 
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1.  Ist  dasjenige,  was  in  Op  I  einen  Artikel  ausmacht,  in 
Op  11  stellenweise  in  zwei,  auch  drei  Artikel  aufgelöst  und  um- 
gekehrt; 2.  ist  der  Artikel  Op  I  23  in  Op  II  ganz  fortge- 
lassen; 3.  ist  der  Artikel  Op  I  87  in  Op  II  um  sieben  Artikel 
vorgeschoben,  so  dass  er  in  Op  11  nicht  als  Artikel  89,  sondern 
als  Artikel  82  erscheint.  Noch  geringfügiger  sind  aber  die 
Unterschiede,  die  zwischen  Op  II  und  Op  I  in  Bezug  auf  den 
Wortlaut  bestehen.  Da  haben  wir  weder  irgendwelche  Extra- 
vaganten, noch  irgendwelche  Kürzungen  oder  grössere  Aus- 
lassungen, sondern  einzig  und  allein  Varianten  zu  verzeichnen, 
die  sich  theils  aus  der  Incorrectheit  der  einschlägigen  Vorlage, 
theils  aus  der  Unwissenheit  des  Abschreibers  erklären  und  als 
solche  auf  die  Zugehörigkeit  des  fraglichen  Textes  absolut 
keinen  Einfluss  haben.  Man  kann  daher,  wie  dies  ja  im  All- 
gemeinen auch  schon  von  Anderen  gethari  wurde,  den  Opatow- 
schen  Text  Nr.  2  als  eine  Abschrift  derselben  Sammlung  be- 
zeichnen, welcher  wir  in  Op  I  begegnen,  nur  dass  sie  um  einen 
Artikel  ärmer  und  in  Bezug  auf  den  Wortlaut  etwas  fehler- 
hafter ist  als  diese.  Und  hiedurch  ist  zugleich  auch  das  Ver- 
hältniss  gekennzeichnet,  in  dem  sich  Op  II  zu  der  polnischen 
Rccension  befindet. 

3.  Der  DzialyiiskPsche  Text. 

Der  Dzialynski'sche  Text  enthält,  strenge  genommen,  drei 
Bestandtheile :  a)  ein  Stück  einer  lateinischen  Uebersetzung 
eines  ausführlichen  Textes  der  Magdeburger  Urtheile;  h)  ein 
aus  23  Artikeln  bestehendes  Fragment  des  uns  bereits  aus 
Op  I  und  Op  II  bekannten  kürzeren  Textes  dieser  Urtheile; 
e)  ein  aus  10  Artikeln  bestehendes  Fragment  des  Lübecker 
Rechtes.  Dass  diese  Vereinigung  dreier,  ziemlich  lose  zu- 
sammenhängender Bestandtheile  eine  rein  zuftlllige  ist,  braucht 
wohl  nur  erwähnt  zu  werden.  Dem  Schreiber  des  Textes  lag 
oflFenbar  eine  Handschrift  zur  Verfügung,  in  der  aus  uns  weiter 
nicht  bekannten  Beweggründen  von  den  soeben  bezeichneten 
drei  Bestandtheilen  lauter  Bruchstücke  vorhanden  waren,  die 
von  dem  Schreiber  so,  wie  er  sie  vorfand,  auch  abgeschrieben 
wurden.  Auf  diese  Weise  ist  ein  Text  zu  Stande  gekommen, 
der  eigentlich  gar  nichts  Einheitliches  bietet  und,  um  besprochen 
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ZU  werden,  wieder  in  seine  Bestandtheile  getrennt  werden  muss. 
Ich  beginne  mit  dem  ersten  Bestandtheil. 

Rücksichtlich  des  sub  a)  erwähnten  Bestandtheiles  liegt 
uns  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Ansicht  vor.  Dieselbe  ist  von 
M.  BobrzyÄski  in  der  Einleitung  zu  dem  von  ihm  besorgten 
homographischen  Abdruck  dieses  Textes  geäussert  und  lautet 
dahin,  dass  das  in  diesem  Texte  als  erstes  Stück  enthaltene 
Fragment  eine  Uebersetzung  sei,  welche  die  ersten  26  Artikel 
der  in  Kß  (nach  Bobrzyiiski  Cr  1)  enthaltenen  deutschen  Re- 
daction  der  Magdeburger  Urtheile,  wie  nicht  minder  die  Artikel 
33,  118,  119'  und  197  derselben  Redaction  lateinisch  repro- 
ducire.  Freilich  kann  BobrzyÄski  nicht  umhin,  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Bemerkung  zu  machen,  dass  diese  Reproduction 
eigenthümlicher  Weise  auch  solche  historische  Daten  biete,  die 
in  den  einschlägigen  deutschen  Texten  nicht  vorhanden  sind. 
Und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er:  ,Diese  30  Artikel  sind 
das  Bruchstück  einer  lateinischen  Uebersetzung  der  ersten 
Redaction,  wie  wir  einer  solchen  (er  meint  hier  die  Ueber- 
setzung) in  keinem  anderen  Codex  begegnen.' 

Ich  muss  nun  gestehen,  dass  mir  diese  Aeusserungen  des 
verehrten  Gelehrten  ziemlich  unfassbar  vorkommen.  So  weit 
ich  die  Literatur  der  mittelalterlichen  Uebersetzungen  kenne, 
weiss  ich  wohl,  dass  es  im  Mittelalter  auch  solche  Ueber- 
setzungen gab,  die  in  Bezug  auf  Stil  und  sonstige  Aeusserlich- 
keiten  sich  gegen  ihre  Vorlagen  mitunter  auch  etwas  freier 
verhielten;  aber  Uebersetzungen,  die  positive,  in  ihren  Vorlagen 
nicht  vorhandene  historische  Daten  böten,  oder  die  den  Wort- 
laut ihrer  Vorlagen  in  einer  Weise  verliessen,  wie  es  in  dem 
hier  vorliegenden  Texte  vergleichsweise  zu  den  Texten  der 
ersten  Redaction  thatsächlich  der  Fall  ist,  sind  mir  bis  jetzt 
nicht  vorgekommen,  wären  auch  keine  Uebersetzungen,  sondern 
förmliche  Umarbeitungen  oder,  was  dasselbe  ist,  besondere  Re- 
dactionen.  Aus  diesem  Grunde  meine  ich  denn  auch,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  einer  mehr  oder  minder  freien  Ueber- 
setzung der   von  Bobrzyhski,    Brückner  und  mir  als  die  erste 

^  Hiemit  sei  im  kurzen  Wege  zugleich  auch  ein  kleiner  Fehler  berichtigt, 
dessen  sich  sowohl  Bobrzyiiski  als  auch  Brückner  zu  Schulden  kommen 
lassen,  indem  sie  statt:  Kii  118  und  119  =  Ka  127  und  128  irrthUm- 
Hoher  Weise:  Kß  119  und  120  =  Ka  128  und  129  setzen. 
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Redaction  bezeichneten  Sammlung  der  Magdeburger  Urtheile 
zu  thun  haben,  sondern  dass  der  in  D  I  als  erstes  Stück  ent- 
haltene lateinische  Text  eine  Vorlage  (es  war  selbstverständ- 
lich eine  deutsche)  voraussetzt,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten 
der  ersten,  wie  nicht  minder  zu  denen  der  übrigen  uns  be- 
kannten Redactionen  als  eine  besondere  Redaction  angesehen 
werden  muss.  Als  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  be- 
sonderen Redaction  erscheinen  aber,  wenn  wir  Alles  in  Allem 
zusammenfassen,  speciell  folgende  Momente:  1.  der  Wortlaut; 
2.  die  in  Art.  1,  14  und  zum  Theile  auch  in  Art.  26  dieses 
Textes  vorhandenen  historischen  Daten;  3.  der  Art.  5  dieses 
Textes.  Wohl  könnte  man  zu  den  charakteristischen  Merk- 
malen des  in  Rede  stehenden  Textes  auch  noch  den  Umstand 
rechnen,  dass  die  Artikel  2 — 4  dieses  Textes  in  den  Texten 
der  ersten  Redaction  erst  viel  später  vorkommen,  allein  ich 
will  diesem  letzteren  Umstände  ebenso,  wie  der  ziemlich  eigen- 
thümlichen  Zusammenziehung  des  Artikels  1  dieses  Textes,  um 
nicht  gar  zu  haarspalterisch  zu  erscheinen,  kein  weiteres  Ge- 
wicht beilegen.  Anstatt  dessen  möchte  ich  aber,  um  die  Rich- 
tigkeit meiner  Behauptung  um  so  einleuchtender  zu  machen, 
die  Artikel  1,  6,  26  und  30  des  in  DI  als  erstes  Stück  ent- 
haltenen lateinischen  Textes  sammt  den  ihnen  correspondiren- 
den  Artikeln  der  polnischen  Redaction  und  des  Torosiewicz- 
schen  Textes,  als  des  mir  im  Augenblick  zu  Gebote  stehenden 
Repräsentanten  der  ersten  Redaction,  hier  wörtlich  mittheilen. 
Den  polnischen  Text  ersetzt  selbstverständlich  auch  hier  eine 
möglichst  wortgetreue  neuhochdeutsche  Reproduction. 


Nach  U  I. 

Quidam  conciais  ciiii- 
tatis  CracouieDfis  aiüino 
delyborato  vxori  '  fue 
affignauit  coram  aiiiicis 
et  non  coram  baniiito 
judicio  C  marcas  monete 
Pragenfis  nomine  dotis 
poft  mortem  fuam  in 
Omnibus    bonis    fuis    et 


Art.  Dil, 

Nach  0. 

Freundlichen  Gru88 
zuvor.  Liebe  Freunde, 
ihr  habt  uns  um  Recht 
gefragt  in  diesen  Wor- 
ten: Wenn  ein  Mann 
eine  Frau  nimmt  und 
dieser  seiner  Frau  auf 
seiner  fahrenden  Habe 
100    Mark     mehr     oder 


Nach  T. 

Fr&ntlichen  grus  mit 
ftetim  dinfte  czuvor. 
Erfamen  liben  herren 
vnd  bfundere  guunere. 
Ir  babit  vus  gevroget 
rechtis  in  defin  werten: 
Wenne  eyn  man  ift,  der 
do  nympt  eyn  elich  weyp 
czu  der  ee  vnd   der  an 


*  Im  homographischen  Abdruck  steht:  vxore. 
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Nach  DL 

fignanter  in   bonis   mo- 
biliboB.  Quo  facto,  pre- 
fatns    conciais ,    relicto 
fratre  Tuo  germano  ßue 
electo  tutore,  spiritu  vi- 
tali  oft  exutus,    relicta 
vxore  et  puerls  fuis  et- 
cet.   jn    etate    puerali.* 
Relicta    prefata ,    fpreto 
ftatu    fuo    viduali,    se- 
cando  marito  extitit  ma- 
trlmonialiter     copulata. 
Et  idem  maritus   nomi- 
ne vxoris  repetit  dotem 
vxoris  a    tutore    orpha- 
noram,  (lue  agnato  fiue 
electo,    coram    bannito 
jadicio.  Tutor  auteni  ad 
obiecta    dicit :    Domine 
judex,  conftat  mihi,  tu- 
tori,  quod  domine  date 
funt    C    marce    racione 
dotis    in    bonis    mortui 
mobilibus ;    eciam    mihi 
conftat  de  multis  eredi- 
tis,  que  debent  folui  de 
bonis     mortui      relictis. 
sed  dubito,    ex  quo  do8 
ipfa  coram  iudicio  ban- 
nito non  extitit  roborata 
et  infcripta,   vtruni   de- 
beam   ipfam  dotem  fei- 
nere,   cum    pueris    ius 
»    deferet     ipforum     iura- 
mento  euadere   folucio- 
nem  dotis,    que    coram 
iudicio  non  eft  facta  [et] 
conteftata ;  eciam  pueri 
non  [habent]  etatem  ad^ 
confitenda  uel   neganda 
patema  debita ;  requira- 
tnr  in  iure,domine  iudex, 
vtnim  ego,tutor,debeam 


Nach  0. 

minder  ausserhalb  des 
Gerichtes  als  Morgeu- 
gabe  vermacht,  und  die- 
ser Mann  stirbt  und 
Schulden  nach  sich  lässt 
und  Kinder,  die  nicht  die 
Jahre  haben,  und  einen 
Bruder  oder  Schwager 
oder  einen  anderen  An- 
gehörigen oderVormund, 
und  dieses  todten  Man- 
nes Frau  einen  anderen 
Mann  nimmt ,  dieser 
Mann  von  diesem  Vor- 
mund ihre  Morgengabe 
fordert,  die  ihr  der  todte 
Mann  veruiacht  hat  und 
schuldig  geblieben  ist, 
dieser  Vormund  spricht: 
ich  weiss  von  dieser 
Frau  Morgengabe  und 
von  dieser  Schuld  und 
bekenne  es  vor  Gerichte, 
wie  sich  dies  verhält, 
aber  ich  weiss  nicht,  ob 
ich  von  rechtswegen 
diese  Macht  habe,  ihr 
die  Morgengabe  zu  ge- 
ben von  der  Habe  dieser 
Kinder,  zumal  ihr  die 
Morgengabe  nicht  vor 
Gericht  überreicht  wur- 
de und  auch  die  Kinder 
das  Urtheil  haben,  dass 
sie  näher  sind,  dazu  zu 
kommen,  wenn  sie  mit 
ihrer  einer  Hand  schwö- 
ren, dass  ihr  Vater  ihrer 
Mutter  keine  Morgen- 
gabe gegeben  hat,  und 
auch  die  Kinder  nicht 
die  Jahre  haben,  die 
Schuld   ihres  Vaters   zu 


NacJi  T. 

• 

feyme  varnde  gute  mor- 
gengobete  hundirt  marc, 
mynnir  adir  mir,  fundir 
gerichte,  vnd  der  man 
ftirpt  vnd  leffet  ouch 
fchult  noch  yni,  dy  her 
gemacht  bot,  vnd  leffet 
ouch  feyn  elich  weyp 
vnd  vnmundige  kynder 
mit  ir  vnd  leffet  ouch 
feyn  brudir  adir  fweftir 
möge  abir  gekorn  Vor- 
munde, vnd  des  totin 
mannis  weyp  nympt 
eynen  andern  man  czu 
der  ee,  der  man  vordert 
an  feyner  frawen  ftat 
von  der  kynder  Vor- 
munde der  frawen  mor- 
gengobe,  dy  ir  de  tote 
man  fchuldig  blebiu  ift, 
der  Vormunde  fpricht : 
mir  ift  wol  wiffentlich 
von  der  frawen  morgen- 
gobe  und  ouch  von  der 
fchult,  des  bekenne  ich 
vor  gerichte  abir  wo  ich 
zal,  abir  ich  weys  nicht, 
ap  ich  macht  habe  von 
*  rechte*,  dy  morgen- 
gobe  czu  geben  von  der 
kynder  gute,  fynt  das 
fe  vor  gerichte  nicht  ge- 
gobit  ift  vnd  ouch  dy 
kynder  das  orteil  haben, 
das  fe  nehir  dorczu  dor- 
uor  komen ,  fwerende 
my  t  *eris*  ey  nis  haut,  das 
ir  fatir  eren  muter  nicht 
gemorgengobithabe,  vnd 
ouch  dy  kinder  nicht 
mundig  fynt  eres  vatirs 
fchult  czu  bekennen  adir 


'  Nach  dem  Przemysler  Text  Nr.  2  verbessert-,  D  I  hat:  pxieris. 
^  Im  homographischen  Abdruck  steht  irrthümlich :  et. 


Sacb  D  I. 
nomine  orphanomiD  fol- 
uere     dotem      prefcrip- 
tam  fine  contradiccione 
pueroram. 


Nos  BC4biiii  de  Mejd- 
barf  taliter  refponde- 
mas:  Quaiido  tntor  pn- 
pilUris,  fiue  Ht  agnatns 
ßue  electuB,  officium  tn- 
tele  juridice  fuerit  adep- 
tusinbanis  orphanorum, 
luncpleiiam  babctl'ncul- 
tatem  credila  mortui  re- 
petere  et  <ic^)jiia  rt>]ii(>r(> 

qaibns  autem  debitis 
ipfi  non   conCtat   tatori, 

polpft  negntiiio  euadere 
uel  contra  fe  probacio- 
iiemadmilero  iegitiniaai 
Et  eji  i|ii.itutüri  tonflat 
de  dote,  ipfi  femine  data 
et  facta,  tunc  debet  eam 
(oliiere  cum  booia  mo- 
bilibua,  bereditate  or- 
pbanorum  iutacta,  folu- 
tisprius  Omnibus  debitis. 


Nach  0. 
bekennen  oder  lu  leug- 
nen, —  ob  nun  der  Vor- 
mund die  Macht  ond 
die  Pflicbt  bat ,  dieie 
Morgengabe  an  der  Kin- 
der Statt  ED  geben  nacb 
Rechte? 

Hierauf  sprechen  wir 
Schaffen  von  Magdeburg 
ein  Recht;  Wenn  der 
Vormund  fh-ii  von  Rech- 
te der  Kinder  annimmt, 
die  nicht  die  Jahre 
haben  alsdann  hat  er 
die  Macht,  die  Schulden 
EU  fordern  und  zu  zahlen 
in  aller  Weise,  ala  die 
Kinder  thnn  kannten, 
wenn  sie  die  Jahre  hät- 
ten. Deshalb  kann  der 
Vormund  die  Schulden 
zahlen,  von  denen  er 
weiss ,  aua  der  Habe 
dieser  Kinder  und  v,.n 
denen    er    nicht    weiss, 

lassen  oder  ihretwegen 
einen  Eid  tbnn  nach 
Rechte.  Ist  nun  von 
dieser  Schuld  dem  Vor- 
munde bekannt ,  und 
wird  er  in  Betreff  ihrer 
erinnert ,  so  muss  er 
diese  Schuld  zahlen  und 
dieser  Frau  die  Morgen- 
gabe  an  der  beweglichen 
Habe,  falls  sie  so  weit 
reicht,  als  ihr  jener  an 
Morgengabe  vermacht 
bat. 


I        Ferner  habt   ihr   uns 

noch  gefragt  um  Recht  r 

I   Falls    diese   bewegliche 

I  Habe   nicht    ausreichte, 


Steh  7. 
Torfftcbio,  —  ap  no  der 
kinder  Vormunde  macht 
habe ,  cm  gebin  adir 
nicht  dy  morgengobe  an 
der  kinder  ftat? 


Hjroff  fo  fpreche  wir 
scheppen  der  Ctat  Mey- 

denbnrg  eyn  recht  : 
Wenne  eyn  Vormunde 
fich  nach  rechte  vn- 
mu[n]diger  kinder  vn- 
dirwindet,  zo  bot  her 
macht  czn  vordem  vnd 
czu  geldin  fchuld  in 
allirwpvfo,  alz  i!_v  kinder 
tuhen  mochten  giejcbt, 
ap  fe  mundig  weren. 
Hirvmme  fo  mag  her 
gebin  vnd  fchuld  gelilin, 
dy  her  wys,  »on  der 
kinder  gute ,  dy  her 
[abir]  nicht  wis,  der 
mag  her  fich  loffen  yu- 
nern  noch  deme  rechte, 
adir  mag  dorvor  eyde 
t8n.  Ift  no  dem  Vor- 
munde wifTentlich,  das 
der  kinder  valer  fchul- 
dig  blebin  iflvnd  dorum- 
me  gemanet  wirt ,  dy 
fchulde  mua  her  gelden 

gengobe  von  dem  varnde 

gute  gebin,  ap  is  fo  vil 

I  ift  noch  dem  mole,  das  is 

dem  Vormunden  wifTent- 

llicl 


ift.   ( 


t  fe  ii 


doran  gegobit  halte.  Von 
rechtis  wegen. 

Fort  mir  f.,  liabit  [ir] 
rechtis  gevrogit  in  delin 

habe  zo   verre   noch   fo 
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Nach  D  J. 


Item  propter  doteiii 
femine  hereditas  puero- 
mm  non  debet  vendi, 
>ed,  fi  mortuus  contraxit 
aliqua  debita  et  uoii 
babentur  vnde  folui,  tuuc 
legitimus  agnacione  tu- 
tor  poteft  vendere  here- 
ditaria  bona  et  foluere 
debita.  81  autem  tutor 
eft  electus  et  non  ag- 
natus,  tunc  non  poteft 
bereditaria  bona  ven- 
dere ,  nin  de  confenfu 
amicorum,  et  tunc  hu- 
iufmodi  folucio  poffet 
defenj  iifque  ad  etateni 
puerorum  orphanorum 
legitimam. 


Nach  0. 

ob  der  Vormund  die 
Htehende  Habe  dieser 
Kinder  verkaufen  kann, 
obscbon  sie  dagegen 
sprechen  würden,  um  da- 
von diese  Morgengabe  zu 
zahlen  und  die  übrigen 
Schulden.  Auch  ob  der 
Vormund  die  Schuldner 
des  Todten  mit  Recht 
nöthigen  kann,  dass  sie 
ihm  vor  Gericht  antwor- 
ten und  die  Schulden 
zahlen  an  der  Statt  der 
Kinder,  deren  Vormund 
er  ist,  und  ob  sie  dem 
Vormunde  Eide  leisten 
sollen,  oder  ob  sich  Alles 
das  verziehen  mag  so 
lange,  bis  die  Kinder 
'  zu  den  Jahren  gekom- 
'  mensind,  oder  wa«  Recht 
ist? 

Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg  ! 
ein  Recht:  Der  Vormund 
darf  und  kann  nicht 
wegen  der  Morgengabe, 
die  ihr  jener  auf  der 
beweglichen  Habe  ver- 
machte ,  die  unbeweg- 
liche Habe  der  Kinder 
verkaufen.  Ist  aber  der 
Vater  dieser  Kinder  ge- 
wisse Schulden  schuldig 
geblieben ,  von  denen 
der  Vormund  weiss,  oder 
in  Betreff  derer  er  ge- 
richtlich erinnert  wird, 
alsdann  kann  er,  falls 
keine  näheren  Angehöri- 
gen sind  als  er,  wegen 
dieser  Schulden  diese 
Habe  verkaufen.  Sind 
I   aber  nähere  Angehörige, 


Nach  T. 

lange  nicht  werte  do, 
ap  der  Vormunde  der 
kinder  erbe  dorvmme 
vorkawffen  möge  an 
wedirfprocht  vnd  ap  der 
Vormunde  dy  fchuldiger, 
dy  dem  toten  manne 
fchuldig  blebin  fynt,  czu 
antwort  getwyngen  möge 
an  der  kinder  ftat,  dy 
fchuld  czu  gelden,  adir 
ap  fe  dem  Vormunde 
douor  eyde  leyften  [fol- 
len]  adir  muffen  an  der 
kinder  ftat,  adir  ap  lieh 
das  allis  vorczyen  möge 
fo  lange,  bis  dy  kynder 
mundig  werden,  adir  was 
recht  fey? 


Hyruff  fpreche  wir 
scheppen  der  stat  Mey- 
deburg  eyn  recht :  Dorch 
der  morgengobe  wille, 
dyer  iran  feyme  vornde 
(jutegegebin  hatte,  darff 
der  kynder  Vormunde 
ftanderbe  nicht  vorkowf- 
tin.  Ift  abir  anders  der 
kinder  vatir  redeliche 
fchuld  fchuldig  blebin, 
dy  der  Vormunde  weys 
adir  nach  deme  rechte 
geynnert  [wirt]  dorvm- 
me ,  fo  mag  her  der 
kindererbe  *vorkawfen 
vnd  gelden,  ap  her  der 
kinder*  nefte  erbename 
ift.  Sint  do  abir  neher 
erbonamen,  das  ift  erbe- 
gelopp,  fo  mag  her  an 
der  kinder    wille  ftand 


266 


Kai  uiu  iack  i. 


Nach  D  L 


Quidam  ciuitatis  no- 
rtre  conincola  extitit  in 
litte  et  congreffu  wlne- 
ratus  a  quodam  fuo  vi- 
cino,  et  idem  affeniit 
wliius  effe  inflictum  mo- 
nomachale.  Pars  aiitem 
aduerfa  non  voluit  ac- 
tori  affentiri  wlniis  effe 
duellare.  Modo  queritur, 
ad  quem  fpectaut,  ut 
ipfaconfpiciantur,  utrum 
judex  uel  fcabini? 

Judex  tenetur  wlnera 
confpicere  et  exiftimare ; 
vbi  autem  funt  in  ciui- 
[tati]bus  eirurg-iei  jurati, 
tales  aftringuntur  ad  wl- 
nera confpicienda  et  oxi- 
ftimanda ,  utruni  fnut 
mortalia  ,  mutilatoria, 
monomachalia  uel  cru- 
enta. 


Nach  O. 

alsdauu  kann  er  die  ste- 
hende Habe  ohne  der 
Kinder  Willen  nicht 
verkaufen  und  sodann 
mag  sich  die  »Sache  ver- 
ziehen bis  zu  den  Jah- 
ren dieser  Kinder.  Von 
Rechte. 

Art.  2>  7  6. 

Ferner  habt  ihr  uns 
gefragt  ,  wer  wunde 
Leute  beschauen  soll, 
der  Richter,  die  Schöffen 
oder  der  Arzt,  den  Ver- 
wundeten zur  IJekennt- 
niss ,  ob  die  Wunden 
schwer  seien  oder  dem 
Tode  nahe,  oder  nicht? 


Hierauf  sprechen  wir 
.Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  Der  Richter 
soll  sie  beschauen,  diese 
Wunden,  und  vor  Ge- 
richte sie  schätzen,  wie 
sie  waren;  aber  in  Städ- 
ten, wo  Wundärzte  sind, 
gibt  man  sie  diesen  auf 
ihren  Eid  zu  schätzen 
und  vor  dem  Gerichte 
zu  sagen ,  wie  diese 
Wunden  waren ;  auch 
kann  sie  der  Richter 
laut  Beschau  richten 
und  Urtheil  fragen  nach 
Rechte. 

Art.  D  7  26. 


Nach  T. 

erbe  nicht  vorkawffin 
vnd  fo  mochte  fich  dy 
fache  vorczyen  von  rech- 
tis  wegen  vnd  anders 
nicht. 


Vort  mir  zo  habit  ir 
vns  rechtis  gefrogit  vnd 
ouch  vnderweyfit  defer 
vroge,  wer  wunde  laute 
befehin  fülle  adir  be- 
fchawen,  der  richter  adir 
fcheppin  adir  der  arczt, 
dem  wunden  manne  czu 
bekenteniffe,  ap  is  kam- 
phir  wunden  feyn  adir 
nicht? 


Hyruff  fpreche  wir 
fcheppin  der  ftat  Mey- 
denburg  eyn  recht:  Der 
richter  fal  dy  wundin 
vud  totfleger  (!)  kysen 
vnd  befehin;  abir  in  den 
fteteu,  do  wunde  erczte 
fiut,  dy  leffet  man  off 
ere[n]  eyd  dorczu  fweren, 
das  fe  dy  wunden  recht 
ky fin  uff  eren  eyd  ;  auch 
befehin  mochte  deme 
der  richter,  auch  richten 
vnd  orteil  *frogin*  do- 
robir.  Von  rechtis  wegen. 


Nach  D  I. 

Quidam  nofter  couciuis  quofdam  noftros 
dominos  confules,  qui  erant  miffi  in  lega- 


Nach  O. 

V^gl.  das  ein- 
schlägige 


Nach  T. 

Vgl.  eben- 
daselbst. 
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Nach  1)  1. 

cione  reipublice,  grauiter  verbali  contumelia 
moleftauit  et  perturbauit  coram  poteftate 
armigera,  et  fignanter  coram  dignitarijs  re- 
gni  Polonie,  et  ibi  impedit  ipforum  conci- 
linm  et  totius  ciuitatis  negotium.  Et  hys 
non  contentns,  ipfos  dominos  confules  ad 
duellum  concitauit  ac  fua  rebellione  com- 
plicium  amlcorum  contra  confules  congre- 
gauit  vi  armata.  Tunc  ipfi  confules  litti 
cefferunt,  ad  pretorium  funt  ingreffi  cum 
ceteris  confiliarijs  ciuitatis  et  publica  con- 
clamacione  concitauerunt  omnes,  qui  effent 
lideles  domino  regi  et  fenioribus  ciuitatis, 
vt  fine  mora  ad  pretorium  fe  prefentarent 
in  fubfidium  juris  et  jufticie  injuriam  et 
contumeliam  confnlum  reluctari.  Queritur, 
quid  idem  concinis  in  premiffis  et  quolibet 
premifforum  pati  debeat,  cum  fe  contra  deura 
et  jnfticiam  ipfis  confulibus  rebelliter  oppo- 
fuerit?  Et  ifta  fuit  prima  queftio,  que  fuit 
miffa  de  Cracouia  Meydburgenfibus. 

Dehoneftauit  quis  confules  veftros  verbis 
contumeliofis,  vel  ad  confiliandum  incitauit, 
vel  vi  armata  invafit,  dum  ipfi  confules  in 
citiitatis  fuerunt  miffi  legacione,  si  hoc  fecisse 
cnnfiteatur,  vel  de  premiffis  juro  convincatur, 
talis  debet  cuilibet  confnlum  foluere  omen- 
dam  XXX  solidornm.  Eciam  ])offunt  eundeiri 
bominem  alij  confnles  pro  huiufmodi  illata 
convenire  infam ia,  (juod  ipfis  omnibiis  fecit 
in  dctrimentum.  Si  hoc  fateatur,  tenebitur 
cuilibet  XXX  folidos  omenda  et  judici  tot 
penas,  quot  emendas  ipfis  confulibus  re- 
ponat;  si  autem  premiffa  negauerit,  fe  juro 
de  premiffis  expurgaro  tenebitur.  Item,  [si]^ 
confules  omnes  eines  conuocaciono  publica 
»d  pretorium  vocari  fecerunt  in  fubfidium 
mfticie,  quicunque  tunc  non  venit  ad  ipfo- 
nim  mandata,  XXXVI  solidos  confulibus  re- 
ponat.  Item  omnes  complices  adverfarij,  qui 
fe  vi  armatii  contra  confules  confiderauerunt, 
ipforum  quilibet  XXXVI  folidos  componat. 


Nach  0. 

Excerpt  auf 
S.  124—127 
dieser    Ab- 
handlung. 


Nach  T. 


'  Au«  dem   Przemysler  Text  Nr.  2  orgänzt. 
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KataiDiacki. 


Nach  D  I. 

Quidam  nofter  coDci- 
uis  excefTit  contra  con- 
fales ,  ipfonim  famam 
laudabilem  deboneftan- 
do,  et  pro  hoc  facto,  non 
Valens  fe  inftificare,  de- 
dit  fe  confolibus  et  ci- 
uitati  in  graciam.  Que- 
ritar,  quod  fit  cum  tali 
agendum,  ael  quod  fit 
proinde  paffurus? 


Art.  D  I3fJ. 

Nach  O. 

Ihr  habt  uns  um  Recht 
gefragt:  Wenn  sich  ein 
Mann  vor  dem  sitzen- 
den Käthe  der  Stadt  auf 
Gnade  übergeben  hätte, 
was  der  verfallen  sei, 
oder  wie  wir  ihn  rich- 
ten sollen? 


i 


Nach  T. 

Vort  mir  habit  ir  yos 
gefrogit  rechtis  alzus  der 
vorgefchrebin  fach  in  in 
fulchin  wortin:  Evn  man 
hat  fich  in  eyme  sj- 
czende  rate  •  der  ftat  * 
in  efe  gnode  gegebin, 
No  bete  wir  euch,  das  ir 
vns  rechtis  dorvmme  vn- 
dirweyft  vnd  vorfchrej- 
bit,  was  eynir  vm  ful- 
che  fache  lejden  fulde, 
abir  wy  wir  richtin  fül- 
len in  fulchen  fachen, 
von  rechtis  wegin  bethe 
wir  vns  entrichten. 

Hyniff  fpreche  wir 
fcheppiu  der  ftatMeyden- 
burg  eyn  [recht] :  Alle  dy 
vorgeuanten  fachin  adir 
ftucken  mogit  ir  richten, 
alz  fe  vorgefchrebin  feyn. 
Vnd  bekennet  her,  das 
her  fleh  dem  rate  vnd  der 
stat  in  gnode  gegeben 
hot,  dy  gnede  ftet  an 
euch  vnd  ir  mogit  dy 
fachin  nymmirn  abir 
mim  vud  des  fo  habit 
ir  macht;  bekennet  her 
is  nicht  vnd  ift  her  vor 
euch  komen,  fo  mag  her 
is  vnfchuldig  werdin  ufi 
den  heyligin,  als  recht 
ift.    Von  rechtis  wegin. 

Au«  (lieser  Zußammenstellung  ergibt  sich  also,  dass  der 
m  D  I  als  erstes  Stück  vorhandene  lateinische  Text  der  Magde- 
burger Urtheile  in  der  That  keinesfalls  eine  blosse  üeber- 
setzung  der  einschlägigen  Stellen  der  ersten  lledaction  dieser 
Urtheile  ist,  sondern  dass  er  sich  mit  Evidenz  auf  eine  deutsche 
Vorlage  stützt,  die  im  Vergleich  zu  den  Texten  der  ersten 
Redaction  und  mittelbar  auch  im  Vergleich  zu  den  anderen  uns 


Quandofe  aliquis  con- 
fulibus  (lue  ciuitati  dat 
pro  aliquo  exceffu  in 
graciam,  talis  gracia  eft 
in  confulum  voluntate 
et  poffunt  eam  augere 
uel  minuere.  Et  fi  eadem 
gracia  reus  confules  eva- 
fit  et  illis  ea  hoc  dixif- 
fenegauerit,  poteft  fuam 
expurgare  innocenciam 
[teftibus]  uel  fecundum 
jurif  formaui. 


Hierauf  sprechen  wir 
Schöffen  von  Magdeburg 
ein  Recht:  Bekennt  Je- 
mand, dass  er  sich  der 
Stadt  auf  Gnade  über- 
geben hat,  dem  könnt 
ihr  die  Busse  vermin- 
dern oder  erhöhen,  wie 
euer  Wille  ist ;  aber 
leugnet  Jemand ,  dass 
er  euer  Büssling  wäre, 
der  kann  unschuldig 
werden  auf  dem  Kreuze 
nach  Rechte. 
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bekannten  Redactionen  als  eine  besondere  Bearbeitung  ange- 
sehen werden  muss.  Auf  die  Frage,  ob  nun  diese  von  mir 
vorausgesetzte  besondere  Bearbeitung,  beziehungsweise  die  dieser 
Bearbeitung  entsprechende  lateinische  Uebersetzung  etwas  reich- 
haltiger gewesen  ist,  oder  ob  sie  sich  lediglich  auf  die  in  2>  / 
enthaltenen  30  Artikel  beschränkte,  vermag  ich  leider  nichts 
Bestimmtes  zu  sagen.  Zwar  wäre,  da  auch  zwei  weitere  Ab- 
schriften der  lateinischen  Reproduction  dieses  Textes  nur  jene 
30  Artikel  enthalten,  diese  letztere  Möglichkeit  die  wahrschein- 
lichere, allein  ich  will  dies  vorläufig  mit  Sicherheit  weder  be- 
haupten noch  verneinen.  Freilich  ist  andererseits  auch  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  selbst  dann,  wenn  sich 
die  lateinische  Reproduction  in  der  That  nur  auf  jene  30  Ar- 
tikel beschränkt  hätte,  die  vorauszusetzende  deutsche  Vorlage, 
von  der  bis  jetzt  nicht  die  geringste  Spur  entdeckt  wurde, 
eine  viel  grössere  Anzahl  von  Artikeln  enthalten  hat. 

In  Betreff  des  in  D I  als  zweites  Stück  enthaltenen  lateini- 
schen Textes  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  es  nichts  weiter 
ist  als  ein  aus  23  Artikeln  bestehendes  Fragment  des  uns 
bereits  aus  Op  I  und  Op  II  bekannten  kürzeren  Textes  der 
Magdeburger  Urtheile.  Das  gegenseitige  Verhältniss  dieser 
Abschriften  zeigt  folgende  Tabelle :  * 

Tabelle  V. 


D/(2) 

(^  I 

OpII 

1 

DI  (2) 

OpI 

OpII 
24 

1 

11 

13 

12 

24 

2 

12 

14 

13 

25 

25 

3 

{ 

13 

l 

15 

14 

26 

26 

14 

\ 

16 

15 

27 

27 

4 

( 

15 

{ 

17 

16 

28 

28 

5 

16 

17 

29 

29 

6 

17 

18 

18 

30 

30 

7 

18 

19 

19 

31 

31 

8 
9 

19 
20 

20 
21 

20 
21 

1 

32 

{ 

32 

10 

21 

22 

22 

f 

33 

f 

w 

33 

11 

22 

23 

23 

i 

\ 

23 
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Das  m  D  I  als  drittes  Stück  enthaltene  Fragment  des 
Lübecker  Rechtes  schliesst  sich  genau  an  diejenige  Redaction 
an,  wie  wir  ihr  als  dem  regelmässigen  Bestandtheil  der  versio 
Vratislavensis  in  dem  sogenannten  Heinrichauer  Codex,  dann  in 
den  Handschriften  der  Krakauer  Universitäts-Bibliothek  Nr.  169 
und  Nr.   170%'   sowie  im  Ossolinski'schen  Codex  Nr.  1643  be- 


1  Ueber  diesen  in  der  deutschen  Literatur  noch  unbekannten  und  von 
Wislocki  in  seinem  Catalogus  Codd.  Mss.  buchst  unkritisch  beschrie- 
benen Codex  will  ich  bemerken,  dass  er  im  14.,  spätestens  im  15.  Jahr- 
hundert entstanden  ist.  Erhalten  sind  leider  nur  158  Blätter  in  Folio, 
die  sich  folgendermassen  vertheilen:  BI.  1*  —  5^:  Register  zu  den 
darauffolgenden  lateinischen  Texten  des  sächsischen  Land-  und  Lehen- 
rechtes. Bl.  6" — 53":  Die  versio  Vratislavensis  des  sächsischen  Land- 
rechtes sammt  dem  Lübecker  Rechte,  das  zwar  auf  Bl.  48^  durch: 
Hec  enim  funi  iura  de  Luhek  angezeigt  wird,  jedoch  in  fortlaufender 
Zählung  als  Art.  93 — 174  des  sächsischen  Landrechts  fungirt.  Bl.  54» 
bis  77^:  Die  uns  aus  Job.  Laski  bekannte  und  mit  ihr  fast  ganz 
genau  übereinstimmende  lateinische  Uebersetzung  des  sächsischen  Lehen- 
rechtes. Bl.  80 — 87» :  Ein  die  Capitel  6  —  18  umfassendes  Bruch- 
stück des  sächsischen  Weichbildrechtes  von  der  Form ,  wie  es  bei  Da- 
niels vorkommt,  im  Vergleich  zu  dem  es  jedoch  recht  zahlreiche  und 
stellenweise  auch  sehr  auffallende  Unterschiede  bietet.  Bl.  87" — 114*: 
Ein  aus  166  Artikeln  bestehender  deutscher  Text  des  sächsischen  Land- 
rechts, der  jedoch  durch  Ausfall  zahlreicher  Blätter  lückenhaft  ist. 
Erhalten  sind:  a)  die  ersten  neun  Strophen  des  gereimten  Prologs,  der 
sich  ziemlich  genau  an  die  bei  Daniels  abgedruckte  Form  anschliesst; 
h)  die  Artikel  5  (Endo)  —  52  (Anfang)  und  139  (Ende)  —  166.  Bl.  114E« 
bis  114^:  fJly  Ivt  von  der  werUe  betjinne  bis  an  dife  iarczal,  do  tmr  inne 
ßiüj  Mit  dem  hei  Daniels  abgedruckten  Text  verglichen,  bietet  diese 
VVoltchronik  sehr  bedeutende  und  durchgreifende  Varianten  und  reicht 
überhaupt  nur  bis  Kaiser  Otto.  Bl.  114'* — 115":  Register  zum  ersten 
Theil  des  auf  Conrad  von  Oppeln  zurückj^elionden  VVeichbildrechtes. 
Bl.  115*— 126»:  Dieser  erste  Theil  selbst,  der  aus  59  Artikeln  besteht 
und  im  Vergleich  zu  den  einschlägigen  Stellen  im  Codex  der  Krakauer 
Universitätsbibliothek  Nr.  168  und  169  sehr  zahlreiche  Abweichungen 
bietet,  auch  eine  ganz  andere  Artikelfolge  hat.  Bl.  126* — 133**:  Register 
und  Text  des  zweiten  Theilos  dieses  Weichbildrechtes,  welcher  aus 
42  Artikeln  besteht  und  im  Vergleich  zu  den  einschlägigen  Stellen  in 
den  soeben  namhaft  gemachten  Handschriften  ebenfalls  sehr  wesentliche 
Unterschiede  bietet.  Bl.  133^—158'*:  Register  und  Text  des  sächsischen 
Lehenrechtes,  das  ursprünglich  aus  81  Artikeln  bestand,  von  denen  je- 
doch, da  eine  Anzahl  von  Blättern  verloren  gegangen  sind,  nur  die 
Art.  1-51  (bei  Ilomeyer  =  Art.  1—57  und  Art.  80)  und  Art.  68  Ende 
bis  81  Anfang  (bei  Homeyer  =  Art.  69,  §.  15  bis  Art.  78,  §.  3)  erhalten 
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gegnen.    Die  Vergleichuiig  mit  der  im  Krakauer  Codex  Nr.  170 
vorhandenen  Abschrift  ergab  folgende  Tabelle: 

Tabelle  VI. 


1 

D  7(3) 

1 
1 
1 

1 
Kr       \  Dl{S) 

Kr      1 

DI  (3) 

Kr 

i>J(8) 

Kr 

1 

1 

112 

4 

115 

7 

118 

':  10 

124 

1   2 

113     5 

116  . 

8 

120 

1 

;   3 

114  ' 

1 

G 

117  1 

9 

123 

1 

4.  Der  Lemberger  Text. 

Wie  im  DzialyÄski^schen ,  so  sind  auch  im  Lemberger 
Text  drei  verschiedene  Bestandtheile  enthalten ,  und  zwar : 
a)  der  uns  bereits  bekannte  gekürzte  Text  der  Magdeburger 
Urtheile;  b)  bunt  durcheinander  Entscheidungen  der  Schöffen  und 
der  Consuhi  von  Lemberg,  der  Consuln  von  Sandomir  und  Lublin 
und  der  Schöffen  des  jus  supremum  theutunicale  zu  Krakau; 
c)  Bruchstücke  des  uns  aus  Z)/ bekannten  ausftlhrlichen  Textes 
der  Magdeburger  Urtheile  sammt  noch  einigen  Materien. 

Ueber  den  ersten  dieser  Bestandtheile  ist  eigentlich  nicht 
viel  zu  sagen.    Am  nächsten  mit  Op  I  übereinstimmend,  unter- 
scheidet er  sich  von  diesem,  wenn  wir  von  den  durch  Unwissen- 
heit des  Abschreibers  hervorgerufenen  Entstellungen  des  Wort- 
lautes  absehen,   nur  in    folgenden   Punkten:    1.  ist    dasjenige, 
was  in   Op  I  einen  Artikel   ausmacht ,   im  Lemberger  Text  in 
zwei,    drei  und  selbst  in  vier  Artikel   aufgelöst,    während  der 
umgekehrte  Fall  viel    seltener  ist;    2.  sind  die  Artikel,    die  in 
Op  /  als  Artikel  55  und  56  fungiren,    in  L  verstellt,    so  dass 
der  Artikel,  der  in  Op  I  dem  Artikel  56  entspricht,  vorangeht, 
der  Artikel,  der  in   Op  7  dem  Artikel  55  entspricht,  nachfolgt; 
3.  sind   die  Artikel    Op  I  77    und    78  in  L   nicht   vorhanden; 
4-  werden    unter  81    und  82,    sowie    unter  104   und  105   in  L 
Artikel   angeführt,    die   weder  in  Op  /,    noch  in    den   übrigen 
Diir  bekannten  Abschriften  des  gekürzten  Textes,    noch    sonst 
^0  vorkommen    und    allem    Anscheine    nach    Entscheidungen 

Bind.    Die   bei   Homoyer  cufhIv    gedruckten   Stellen   sind    im  Krakauer 
Codex  Nr.  170»  grösstentheils  nicht  vorhanden. 
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eines    in   Polen    fungirenden    deutschen    Oberhofes    sind.      Ich 
theile  sie  hier  aus  diesem  Grunde  vollinhaltHch  mit: 

Art.  L  81. 

Quomodo  in  noftri  prefenciam,  banito  judicio  refidentibus ,  veniens 
actor,  tamquaiii  tutor,  propofuit  in  querela,  diceus:  Domine  advocate  et 
domini  scabini,  ego  conqneror  fuper  meum  adverfarium,  quia  ipfe,  nullo 
jure  fecluso  neque  convicto ,  violenter  fe  introraifit  in  bona  bereditaria, 
ortum  et  alia,  que  funt  michi  in  tutoriam  collata  et  infcripta  per  evictorem, 
aliaß  przeß  gyfcza,  cuius  bona  funt.  Et  jpfe,  intromittens  fe  in  predicta 
bona,  ibidem  tria  arbora  pomorum  excidit  [et  alia,  quae  ibi  fuerant]  robora. 
Igitur  pro  talibus  per  ipfum  factis,  similiter  et  damnis,  fuper  ipfum  con- 
queror  in  jure,  quid  michi  decreverit.  Adverfa  pars,  ftans,  ad  obiecta 
refpondit,  dicens:  Quia  ego  in  bonis  alienis  nichil  quitquam  feci,  sed  in 
meis  bonis  paternitatis,  que  funt  michi  propinquitate  admortua  poft  mortem 
patris  mei  et  fratris  mei  germani  patrvelis,  jn  et  fuper  [hoc]  meas  pono 
pecunias  ad  librum  ciuilem  juris  [scripti]  May d bürgen fis,  vtrum  ego  fum 
propinquior  predicta  bona  paternitatis  mee  [simul  et  fraternitatis  mee]  obti- 
nere  et  poffidere  quam  actor,  vel  quid  jus  eft? 

Sentencia  fuper  raateriam:  Ex  quo  adverfa  pars  dicit,  fe  propinqui- 
tatem  habere  ad  predicta  bona,  tunc  debet  metfeptimus  docere  hominibus 
bonis  et  intraneis,  hoc  efi  incolis,  vbi  ipfa  hereditas  fita  eft  moram  trahenti- 
bus,  et  fic  bona  eadem  poffidebit.  Ceterum,  si  actor  dicit,  poffefforem  effe 
vivum ,  per  quem  ifta  bona  funt  fibi  in  tutoriam  collata,  extuuc  habet 
jnducias  per  ter  duas  feptimanas,  hoc  eft  ad  fex  feptimanas,  pro  teftimonio 
monftrando  ac  apportando  ex  parte  illius  poffefforis,  qui  fibi  bona  in  tuto- 
riam   contulit.     Extunc    actor    ab    eadem    tutoria    non    fecludetur   vfque  ad 

adventum  poffefforis,  et  hoc  juramento,   acfi  ipfum  perfonalem  non  fentiret. 

• 

Art.  /.  82. 

Quomodo  in  noftri  prefonciam,  banito  judicio  refidentibus ,  veniens 
actor,  predicebat  fe  contra  adverfam  partem,  conquerulari  volens.  Tandem 
adverfa  pars  ftans  refpondit  dicens :  Domine  advocate  et  domini  scabini, 
quitquid  actor  contra  me  wlt  conquerulari,  ego  fuper  hoc  teftimonium  ban- 
iiiti  judicij  habeo,  qui[a]  de  iftis  fibi  juftificatus  [sum]  et  me  metfolum  iafti- 
ficam.  Stans  actor  refpondit  ad  hec  dicens :  Domine  advocate  et  domini 
scabini,  ex  quo  ego  teftes  habeo,  poft  scapulas  meas  ftantes,  nonne  ego  fum 
proprior  conquerulari  cum  eorum  teftimonio  pro  debito  contra  adverfam 
partem?  Et  non  dimitto  me  fuper  nuUas  litteras,  quas  afferit  fe  habere  ex 
parte  baniti  judicij  contra  me,  sed  iftas  literas  ego  honoro.  Stans  enim  ad- 
verfa pars  ad  hec  dixit:  Domine  advocate  et  domini  scabini,  ex  quo  e^o 
habeo  teftimoniiim  baniti  judicij  de  caufa,  pro  qua  fum  per  actorem  impul- 
fatus,  vtrum  meum  teftimonium  baniti  judicij,  hoc  eft  litera,  primitus  debet 
perlegi ,  vel  quid  ius  dictaverit  ?  Et  fuper  hoc  pono  meas  peccunias  ad 
librum  ciuilem  juris  fcripti. 
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Sentencia  huins  rei:  Quitquid  teftatar  Judicium  banitum,  hoc  vadit 
faper  omnia  teftimonia  et  habet  progreffum  eo,  quod  nun  eft  maius  tefti- 
monium,  nid  baniti  judicij  et  sefll  confulatus  super  alia  teftimonia  in  jure 
Maydburgenfi.  Juris  ordine. 

Art.  L  104. 

De  obligacione  per  fideiafforem  in  debito. 

Quomodo  quidam  homo,  exiftens  fideiuffor  pro  alio  homine,  fua  bona 
hereditaria,  qne  habuit,  actori  in  debito  pro  decem  marcis^  obligauit  coram 
jndicio  bannito,  et  in  regeftrum  scabinale  funt  inferipta  et  confirmata  pofri- 
dendnm  ob  non  folacionem  dicti  debiti  ad  terminum  deputatum  et  iam  elap- 
fum.     Que^  bona  actor  iuxta   inferipeionem  cum   omnibus  et  fingulis   vtili- 
tatibus  et  proyentibus  [et]  cendbus  Tupradictornm  bonorum  pofndebatnr  annum 
et  diem  et  vltra  eadem,  non  aftillendo  neque  exhibendo  juri  quatuor  judicijs 
fe  fequentibus.     Tandem  is   homo,   pro  quo  fideiuffum  fuit  fupradictum  de- 
bitum,  citanit  actorem  ad  jurisdicionem ,   cui  bona  per  fideinfforem  obligata 
[funt]  in  debito,  [et]  comparens  coram  jure  requiHuit  dicens:  Domine  advo- 
cate  et  domini  scabini,   ecce  ego  meis  bonis  hereditarijs,   que^  funt  pociora 
et  meliora,  quam  fnpra  dictum  debitum  fe  habet,   delibero  ac  evinco  meum 
fideiufforem  et   bona   ipfius,   ob  quibus   obligauit  et   deduxit  in  meo   debito, 
et  requiro  de  iure,  vtrum  actor  eadem  bona  mea  debet  fufcipere  in  fuo  de- 
bito et  bona  fideiufforis  mei   libere   facere  et  de  eifdem   condefcendere ,   vel 
quid  iu8  eft?     Stans  actor  coram  iure  ad  hec   refpondit :    Domine  advocate 
et  domini  scabini,   nonne  ego  propior  fnm  illa  bona  teuere,   que  funt  michi 
obligata  et  inferipta  per  fideinfforem  in  meo  debito,  et  peuitus  nolo  de  eifdem 
condefcendere,  quoufque  michi   fupradictum  debitum,   decem   marcas,  parata 
pecunia  reponetur  ac  perfoluetur    per  fideinfforem ,  vel  quid   [ius]  dictauerit. 
Sentencia  huius:  Ex  quo  bona  hereditaria  licet  coram  banito  judicio 
P^  fideinfforem  funt   obligata  actori  in   debito,   cum  tamen  ifte  homo,    pro 
quo  fideiuffum  eft  debitum  x  marcarum,  wlt  fuis  bonis  hereditarijs,  que  funt 
"»^Hora,  quam  debitum  fe  habet  et   exteudit,  [se]  obligare   [et]   fideinfforem 
fuQm  et  bona  ipfius,   per  ipfum  obligata  actori  in  debito,  de  caucione  fidei- 
nfforia  deliberare,  tunc  actor  eadem  bona  debet  fufcipere  in  fuo   debito  tali 
*=Qni  condicione,   fub  juramento,   quod  ei  non  habet  paratas  peccunias   dare 
*^  foluendum   dictum   debitum.     Et   tunc    pro   eifdem    bonis    obligatis   idem 
"omo  actorem  a  qualibet   perfona   habet   tueri   et   defendere   fe   infcribendo 
'^^  fideiaffores  ponendo  hys,  qui  habent  fua  bona  in  eodem  jure  ciuili,    vbi 
oona  funt  invadiata,  pro  tegendo  ad  annum  et  diem,  fi  aliquod  impedimen- 
^^  habuerit   pro  predictis  bonis,  et  idem  actor  quatuor  judicia  vnum  poft 
^iud  fuper  prefata  bona,  Tibi  obligata,  debet  aftillare  fiue  aftare.     Expirato 
^^^  et  die,   tunc  ei  de  jure  debet  decerni  vendicio  dictorum   bonorum   in 
*^^  debito.     Quod  plus  fuperfuerit,  reftituere  tenetur ;  ^i  autem  *  folucio  de- 
''^rit  debiti,  in  eodem  homine,  qui  ei  bona  obligauit,  refiduitatem  jure  re- 
P«tere  debet.     Et  hoc  juris  ordo. 

'  Im  Codex  steht:  in  debito  deceni  marcas.  -  Im  Codex:  qnia. 

^  Im  Codex :  qua.         *  Im  Codex  steht :  et  fi. 

SitxQngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CXI.  Bd.  I.  Hfl.  18 
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Art  L  105. 

De  debito  poft  manam  mortiuun. 

Quomodo  in  noftri  prerenciam  banito  jadicio  reHdentibiis  Tenien« 
actor  propofait  fua  bona  in  querela  poft  mortoam  mannm  pro  peccunijs  de- 
biti  faper  adrerfam  partem.  Stan»  adversa  pars  dedit  czok  <-=  czog  =  Zog) 
actori,  id  qnerenü  de  jure:  Ex  quo  de  jure  repetit  poft  mortuam  mannm 
fuper  boc,  qaomodo  hoc  probare  debet? 

Sentencia  hnins:  Ex  quo  adrerfa  pars  poftolat  ab  actore  probacionem 
debiti  poft  mannm  mortuam  de  jure,  extnnc  in  continenti  feu  in  eodem 
judicio  metfeptimuB  jurare  et  bonis  hominibus,  in  fuo  jure  perfectis,  debet 
docere  ac  brobare,  si  cupit  habere  de  jure,  pro  quo  querulatus  eft  in  pro- 
poficione;  alias,  fi  hoc  non  fecerit,  extunc  actor  fuam  caufam  perdet  et 
ammittet. 

Auch  füge  ich,  um  dasjenige,  was  ich  über  das  Verhält- 
niss  der  in  L  enthaltenen  zu  der  in  Op  I  enthaltenen  Abschrift 
des  gekürzten  Textes  oben  nur  angedeutet  habe,  noch  mehr 
zu  veranschaulichen,  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der 
Artikel  dieser  Texte  bei. 

Tabelle  VIL 


Op  I        L  (\)         OpI       L  (1)    '     Op  I 


1 
2 
3 


5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 


1    1 

19   • 

2   . 

20 

3 

21 

4   , 

,   22 

5 

1   23 

6 

1   24 

7 

.   25 

8 

26 

9 

27  r 

28  \ 

10 

11 

29 

12 

30 

13 

31 

14 
15 

32  1 

16 
17 

33  1 

18 
19 

-( 

20 

35 

21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 

29 

30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 


36 

37 

38 

39 

40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 


7  f 


1 


L   (1) 

OpI 

L   (1) 

40 

1 

!   54 

60 

41   i   55 

62 

42 

1   56 

61 

43 
44 

57 

f 

63 
64 

45 

58 

65 

46 

59 

66 

47 

60 

67 

48 

61 

68 

49 

62 

69 

50 

63 

70 

51 

64 

71 

52 

65 

72 

53 

66 

73 

54 

67 

74 

55 

68 

75 

56 

69 

76 

57 

58 

70 
71 

{ 

77 

59 

72 

78 

•  pslulMh«  B«<nilii 


0,, 

i{l) 

OpI 

L  (1) 

OpI 

/.  (1) 

OpI 

L  (1) 

\  m  { 

79            82            90 

[94] 

103 

103 

116 

80           83            91 

104 

104 

117 

— 

81            84             92 

— 

106 

105 

118 

— 

82            SG            93 

[95]  { 

loe 

106- 

119 

[74] 

84            ^^  {         95 

107 

106 

120 

1    ["] 

[96 

108 

107 

121 

1    l"J   { 

86            87             96 

[97 

109 

108  / 

122 

86            88            97 

98 

110 

123 

[771 

: 

m 

98 

99 

111 

109 

124 

!   t78J 



90 

99 

100 

112 

110 

125 

79 

87 

91 

100 

101  1 

113 

n,j 

126 

i    SO 

88 

92 

101 

114 

127 

':    61 

89 

93 

102 

102 

„5 

— 

— 

In  Betreff  des  zweiten  Bestand thelles,  der,  nebenbei  ge- 
sagt, in  der  betreffenden  Handsclirift  die  Blätter  118"— 150** 
einaimmt,  kann  ich  hier  nur  so  viel  constatiren,  dass  er  fUr 
die  Gesell  ich  te  des  deutschen  Rechte,  wie  der  deutschen  Rechts- 
pflege in  Polen  von  unzweifelhafter  Bedeutung  ist.  Da  jedoch 
die  Zahl  der  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  Entscheidungen 
eine  etwas  grössere  ist  (ich  fand  ihrer  91),  so  will  ich  von 
der  Mittheilung  derselben  hier  vorläufig  absehen.  Vielleicht 
nasses  mir  vergönnt  sein  wird,  sie  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit mr  öffentlichen  Kenntnisa  zu  bringen. 

Die  in  der  Lemberger  Ilandschrift  als  drittes  Stück  ent- 
haltene Abschrift  des  ausflihrhchen  Textes  unterscheidet  sich, 
^e  ich  das  schon  oben  bemerkt  habe,  von  der  in  D  I  {V)  ent- 
■"«enen  vornehmlich  dadurch,  dass  sie  um  einige  Artikel  reicher 
Seesen  zu  sein  scheint,  als  diese.  Als  Beweis  deesen  kann 
""oesondere  der  Umstand  angesehen  werden,  dass  dieser  Tbeil 
o«r  Handschrift,  wie  wir  dies  aus  den  noch  vorhandenen  Blatt- 
eten und  der  ganzen  Einrichtung  des  Codex  entnehmen 
■öDnen,  ränmlich  sich  viel  weiter  erstreckte,  als  er  gebraucht 
•"ätte,  falls  er  sich  thatsächlich  nur  auf  jene  30  Artikel  be- 
Bohrtnkt  hätte.  Kann  aber  hieraus  aiich  schon  der  Schluss 
?«ogen  werden,  dass  die  Artikel,  um  die  die  Lemberger  Ab- 
wlirift  reicher  gewesen  zn  sein   scheint,   eine  Fortsetzung  der 
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in  D  I  als  erstes  Stück  vorhandenen  lateinischen  Uebersetzung 
bildeten  ?  An  und  für  sich  würde  dieser  letzteren  Annahme 
nun  allerdings  kaum  etwas  im  Wege  stehen.  Unterzieht  man 
aber  die  besagten  Blattreste  einer  etwas  eingehenderen  Prüfung, 
so  zeigt  es  sich,  dass  diese  Schlussfolgerung  keineswegs  die 
richtige  wäre.  Wenigstens  passt  dasjenige,  was  wir  auf  Bl.  157 
und  158  von  dieser  Abschrift  noch  lesen  können,  zu  keinem 
der  uns  bis  jetzt  bekannten,  die  sogenannten  Magdeburger 
Urtheile  enthaltenden  und  inhaltlich  mit  der  polnischen  Recen- 
sion  zusammenhängenden  Texte.  Und  aus  diesem  Grunde 
meine  ich  denn  auch,  dass  die  Artikel,  um  die  die  Lemberger 
Abschrift  reicher  gewesen  sein  mochte,  als  die  in  D  I  (1)  ent- 
haltene, nicht  aus  einer  mit  der  polnischen  Recension  nächst 
verwandten  und  zu  Z)  7  (1)  als  ihre  Fortsetzung  sich  verhalten- 
den lateinischen  Vorlage  geflossen  sind,  sondern  dass  sie  ganz 
einfach  versprengte  Reste  derjenigen  Sammlung  sind,  die  wir 
als  den  zweiten  Theil  des  Lemberger  Textes  kennen  gelernt 
haben  und  die  lediglich  Urtheile  der  in  Polen  bestandenen 
deutschen  Oberhöfe  bietet.  Von  den  mit  der  polnischen  Re- 
cension thatsächlich  verwandten  Artikeln  dürfte  dagegen  auch 
die  Lemberger  Abschrift  wohl  kaum  mehrf  als  blos  jene  30, 
beziehungsweise  jene  29  enthalten  haben. 

Ausser  diesem  einen  haftet  aber  der  in  L  (3)  vorhandenen 
Abschrift  noch  ein  weiteres,  womöglich  viel  wichtigeres  Unter- 
scheidungsmerkmal an.  Während  nämlich  die  in  DI  (1)  ent- 
haltene Abschrift  sich  mit  Ausnahme  der  Artikel  2 — 4  und 
des  extravaganten  Artikels  fünf  genau  an  die  Artikelfolge  der 
Texte  der  ersten  Redaction  anschliesst,  bietet  die  in  L  ent- 
haltene Abschrift  noch  zahlreiche  andere  Abweichungen  von 
dieser  Ordnung,  die  um  so  auffallender  sind,  als  dieselben 
sich  auch  sonst  unter  keine  feste  Gesichtspunkte  bringen  lassen. 
Zur .  besseren  Veranschaulichung  dieser  Abweichungen  möge 
die  folgende,  sowohl  die  betreffenden  Stellen  von  D  I  {\)  und 
L  (3),  als  auch  die  betreffenden  Stellen  der  durch  0  repräsen- 
tirten  polnischen  Recension  anzeigende  Tabelle  dienen: 
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Tabelle  VIII. 


2 

6 

3 

8 

4 

9 

5 

> 

• 

6 

17 

7 

lü 

8 

11 

9 

18 

10 

12 

11 

13 

12 

14 

13 

15 

U 

21 

15 

22 

1 

2 
128 
129 
20Ö 

3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


16 
20 


19 
1 
2 
3 
4 
5 


13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
31 
32 
33 
34 
41 


Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich  also,  dass  die  hergebrachte 
und  auch  in  historischer  Beziehung  nicht  unwichtige  Artikel - 
folge,  wie  wir  ihr  in  2)/(l)  begegnen,  in  der  Lemberger 
Abschrift  in  der  That  sehr  verschoben  ist.  Da  jedoch  die 
beiden  Abschriften  in  Bezug  auf  Wortlaut  identisch  sind,  wir 
»onach  hier  nur  von  einer  und  nicht  von  zwei  verschiedenen 
Uebersetzungen  dieses  Textes  sprechen  können,  so  muss  sich 
uns  von  selbst  die  Frage  entgegenstellen,  ob  die  in  D  I  (l) 
oder  die  in  L  (ß)  enthaltene  Artikelfolge  die  ursprünglichere, 
d.  i.  der  von  mir  vorausgesetzten  besonderen  deutschen  Vor- 
lage conformere  ist?  Auf  diese  Frage  kann  ich  leider  nichts 
Bestimmtes  antworten.  Denn  so  wie  für  die  grössere  Ursprüng- 
Iichkeit  der  in  L  (3)  enthaltenen  Artikelfolge  sich  insbesondere 
^ßr  Umstand  anführen  Hesse ,  dass  der  Artikel ,  der  in  den 
Texten  der  ersten  Redaction  und  auch  in  2>  /  (1)  einstimmig 
als  der  erste,  von  Krakau  in  Magdeburg  geholte  Brief  be- 
z<iichnet  wird,  in  L  (3)  thatsächlich  den  ersten  Platz  einnimmt, 
^  Hesse  sich  auch  für  die  grössere  Ursprünglichkeit  der  in 
^  ^  (1)  enthaltenen  Abschrift  der  Umstand  geltend  machen, 
dass  eine  in  einer  andern  Beziehung  sehr  wichtige  Zusammen- 
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gehörigkeit,  wie  die  der  Artikel  D I  (1)  1  und  DI(1)  6 — 13,  in 
ihr  viel  treuer  bewahrt  ist  als  in  L  (3).  Und  so  wie  sich  femer 
für  den  Fall,  wenn  man  der  ersteren  Eventualität  den  Vorzug 
geben  wollte,  die  veränderte  Artikelfolge,  wie  wir  ihr  in  Z>/(1) 
begegnen,  ganz  gut  auf  diese  Weise  erklären  Hesse,  dass  man  an- 
nähme, dass  der  Abschreiber  der  dieser  Abschrift  zu  Grunde 
liegenden  Vorlage  sie  in  Bezug  auf  Artikelfolge  nach  einem  Texte 
der  ersten  Redaction  verbesserte,  so  Hesse  sich  andererseits  auch 
die  besondere  Artikelfolge  der  Lemberger  Abschrift  vergleichs- 
weise zu  der  in  DI(\)  enthaltenen  ohne  Zwang  durch  Annahme 
einer  blossen  Verheftung  erklären.  Mit  einem  Wort,  es  kann  die 
eine  Alternative  ebenso  plausibel  gemacht  werden,  wie  die  an- 
dere, und  wird  sich  vollkommene  Klarheit  in  diese  Angelegenheit 
erst  dann  bringen  lassen,  wenn  es  gelingen  wird,  eine  Abschrift 
der  von  mir  vorausgesetzten  deutschen  Vorlage  zu  finden. 

Dass  beide  Abschriften,  bis  auf  die  ganz  selbstverständ- 
lichen Varianten,  in  Bezug  auf  den  Wortlaut  identisch  sind, 
ist  schon  bemerkt  worden. 

5.  Der  Przemyiler  Text  Nr.  I. 

Der  PrzemySler  Text  Nr.  1  ist  eine  weitere  Abschrift 
derselben  Sammlung,  wie  wir  sie  aus  Op  I  und  den  übrigen 
hieher  gehörigen  Texten  kennen,  nur  dass  er  in  Bezug  auf 
Wortlaut  viel  correcter  ist  als  diese.  Auch  das  ist  übrigens 
eine  Eigenthümliehkeit  des  Przemysler  Textes  Nr.  1,  dass  er 
zu  Ende  des  Artikels  66  vergleichsweise  zu  L  (1)  (denn  Op  I 
ist  an  dieser  Stelle  lückenhaft  und  Op  II  stand  mir  dazumal 
nicht  mehr  zu  Gebote)  eine  Extravagante  enthält,  die  folgender- 
massen  lautet:  Item  jttdex  non  debet  a  quocuiique  penas  exigere^ 
antequam  per  senienciam  fcahinoi^m  eas  legitime  acquifierit.  Was 
jedoch  dem  in  Rede  stehenden  Frzemj^er  Text  in  literar- 
historischer Beziehung  ein  ganz  besonderes  Gewicht  gibt,  ist 
jene  oben  angeführte  üeberschrift,^  aus  der  hervorgeht,  dass  die 
in  Op  1  und  implicite  also  auch  in  den  übrigen  Texten  dieser 
Art  vorhandene  lateinische  Sammlung  der  Magdeburger  Urtheile 
in  Wirklichkeit  auf  einer  correspondirenden  deutschen  Vorlage 
beruht ,    sowie  dass  der  Mann,  der  diese  Vorlage  ins  Lateinische 

1  Vgl.  ö.  220  dieser  Abhandlung. 
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übersetzte,  ein  Notar  der  Stadt  PrzemySl  war.  Leider  ist  der 
Name  dieses  Notars  nicht  angegeben  und  kann  wegen  Mangels 
an  geeigneten  Anhaltspunkten  auch  sonst  nicht  eruirt  werden. 
Das  Verhältnias,  das  zwiuchen  dem  Przemyaler  Text  Nr.  l 
und  den  ttbrigen  Texten  dieser  Kategorie  in  Bezug  auf  Ar- 
tikelfolge besteht,  erhellt  am  besten  aus  folgender,  selbstredend 
nur  auf  Op  I  und  PI  beschränkter  Tabelle: 

Tabelle  IX. 


Ö9 

29 

6Ü 

61 

30 

62 

31 

!   63 

32 

64 

33 

;  GH 

34 

!   66 

i  '67 

35 

G8  r 

36 

69 

\ 

37 

70 

1 

38 

71 

1 

39 

72 

40 
41 

[73'j  ( 

421. 

[74] 

421 

[75J 

43 
44 

['«i]  1 

45 
46 
47 

[77] 

79 

48 

äu 

49 

81 

50 

82 

51 

83 

Ö2 

84 

53 

85 

r)4 

86 

55 

87 

^p. 


[sei 
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6.  Der  Przemyeler  Text  Nr.  2. 

Aehnlich  wie  der  Przemyöler  Text  Nr.  1  eine  Abschrift 
des  gekürzten,  ist  der  PrzemySler  Text  Nr.  2  eine  AbscLrift 
der  in  D  I  (1)  und  L  (3)  enthaltenen  ausführlichen  Redaction. 
Weil  aber  diese  letztere  Redaction,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  zwei  verschiedene  Nuancen  zerfällt,  so  müssen  wir,  um  die 
durch  den  Przemyi&ler  Text  Nr.  2  repräsentirte  Abschrift  etwas 
genauer  zu  bestimmen,  noch  hinzufugen,  dass  sie  sich  in  Bezug 
auf  Artikelfolge  mehr  an  L  (3)  als  srn  D  I  (1)  anschliesst. 
Zum  Beweis  dessen  die  hier  folgende  Tabelle. 

Tabelle  X. 


D/(l) 


L{S) 


PlI 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

li 

15 


7 
6 
8 
9 

• 

17 
10 
11 
18 
12 
13 
14 
15 
21 
22 


D/(l) 


L(S) 


PII 


7 

• 

6 
8 
0 
16 
17 
10 
11 
18 
12 
13 
14 
15 
21 
22 


16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


23 
24 
25 

• 

16 

20 

> 

m 

• 

19 
1 
2 
3 
4 
5 


23 

24 

25 

26 

27 

20 

28 

29 

30 

19 

1 

2 

3 

4 

5 


Diese  Tabelle  beweist  uns  also,  dass  PII  bis  auf  den 
Artikel  D  I  (\)  20,  der  in  P  II  eine  andere  Ordnung  aufweist 
als  in  L  (3),  sowie  des  Artikels  i)  7  (1)  5,  der  in  Folge  dieses 
letzteren  Umstandes  in  P  II  ebenfalls  eine  andere  Ordnung 
gehabt  haben  musste,  als  in  L  (3),  im  Uebrigen  mit  diesem 
letzteren  Texte  in  einer  Weise  übereinstimmt,  die  eine  durch- 
greifende ist.  Auch  ersehen  wir  ferner  aus  dieser  Tabelle, 
dass  die  Zahl  30,  die  wir  als  das  charakteristische  Merkmal 
der  in  DI  (1)    enthaltenen  Abschrift   kennen   gelernt   haben, 
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sich  trotz  der  veränderten  Artikelfolge  auch  in  P  II  wieder- 
findet und  so  eine  Eigenthümlichkeit  auch  dieses  Textes  ist. 
Und  weil  der  Schreiber  dieses  Textes  zu  Ende  desselben  noch 
ganz  ausdrücklich  die  Worte:  ,Non  plus^  hinzufügt ,  so  geht 
daraus  hervor,  dass  auch  die  dem  Przemysler  Text  Nr.  2  zu 
Grunde  gelegene  Vorlage  ebenfalls  nur  jene  30  Artikel  umfasste. 
In  Bezug  auf  Wortlaut  bemerkte  ich  in  P II  vergleichs- 
weise zu  Z>  /  (l)  und  L  (3)  nur   ganz   gewöhnliche  Varianten. 


Halten  wir   nun  Rückschau,    so   werden   wir   constatiren 
müssen,  dass  die  uns  bis  jetzt  bekannten  und  hier  des  Näheren 
besprochenen  lateinischen  Texte  lediglich  in  zwei  Kedactionen 
zerfallen,  von  denen  die  eine  als  ein  blosser  Auszug  eines  mit 
der  polnischen  Recension  nur  mittelbar  verwandten  Textes  fUr 
die  kritische  Ausgabe  dieser  letzteren  nur  eine  sehr  massige 
Ausbeute  bietet,    die  andere    hingegen  mit  der  polnischen  Re- 
cension zwar  etwas  mehr  Berührungspunkte    aufweist,  jedoch 
»ö  dem  Uebelstande  leidet,    dass  sie  nur  aus  30,   beziehungs- 
weise aus    29   hieher   gehörigen  Artikeln   besteht.     Wenn   ich 
aber  ungeachtet  dessen  dieser  letzteren  Redaction  eine  ungleich 
grössere  Bedeutung  zuerkenne,    so  geschieht  dies  vornehmlich 
darum,   weil  sie,   wie  ich  dies  schon  oben   ganz   ausdrücklich 
hervorgehoben    habe,    auch    solche   historische    Daten   enthält, 
tiie  in  anderen  Texten  nicht  vorkommen   und  die,  im  richtigen 
'zusammenhange  erfasst,    für  die  Feststellung  der  äusseren  Be- 
ziehungen  einer   ganzen  Anzahl    von    auch    in    der   polnischen 
l^^cension  vorhandenen  Schöffensprüchen  von  ziemlichen  Werthe 
^^öi.  So  haben  wir,  um  diese  Ansicht  ins  Einzelne  auszuführen, 
^ohl  auch  früher  schon  gewusst,  dass  die  Urtheilssprüche,  die 
^^  der  polnischen  Recension   mit  1 — 10   bezeichnet   sind,    von 
^^gdeburg  in    einem  Briefe    gebracht   wurden    und  in    diesem 
»^inne  also  ein   historisch  unzertrennliches  Ganzes  bilden;    dass 
*^^  aber  über    Anfragen    der    Schöffen    von    Krakau    erflossen 
^aren,  ist  eine  Thatsache,    die    wir   erst   aus   der  in  D  I  (1), 
^  (3)  und  P  II  enthaltenen  lateinischen  Redaction  erfahren,  in- 
^^m  nur  in  dieser  Redaction  der  erste    dieser  Artikel  mit  den 
Worten  beginnt:   Qnidam  concluis  Cracouiensis  etc.    In  ähnlicher 
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Weiße  y  wie  mit  diesen  zehn ,  verhält  es  sich  aber  auch  mit 
/>  7(1)  14  =  0  IIJ  Auch  in  BetreflF  dieses  Artikels  erfahren 
wir  erst  aus  der  in  Rede  stehenden  lateinischen  Redaction, 
dass  er  durch  eine  Anfrage  der  Schöffen  von  Krakau  provocirt 
wurde,  hiermit  ebenfalls  polnischen  Ursprungs  ist.  Zu  den 
bereits  oben  im  Cap.  II  und  III  dieser  Abhandlung  constatirten 
treten  also  auf  Grund  der  in  Rede  stehenden  lateinischen  Re- 
daction  als  Artikel  polnischen  Ursprungs  noch  weitere  eilf 
hinzu,  so  dass  die  Zahl  sämmtlicher  durch  Anfragen  aus  Krakau^ 
beziehungsweise  aus  Breslau  in  Magdeburg  erfragten  und  als 
solche  noch  eruirbaren  Artikel  sich  in  der  polnischen  Recension 
auf  volle  46  beläuft.  Von  den  übrigen ,  von  uns  als  polnisch 
erkannten  und  auch  in  der  polnischen  Recension  vo)*handenen 
Artikeln  rühren  die  meisten  von  dem  deutschen  Oberhofe  in 
Krakau,  zwei  (diese  letzteren  jedoch  nur  in  der  polnischen 
Recension  vorhanden)  von  dem  deutschen  Oberhofe  in  Lemberg. 


Fünftes  Capital. 

Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  einschlägigen 

czechischen. 

Zu  den  Texten,  die  die  sogenannten  Magdeburger  Urtheile 
in  czechischer  Sprache  enthalten,  gehören  speciell  folgende: 
1.  der  im  böhmischen  Museum  sub  signo  23,  G.  9;  2.  der  in 
der  Wiener  Hoftjibliotliek  sub  Nr.  13.143  befindliche. ^   Meinem 


*  Nach  Brückner,  o.  s.  c,  VI.,  S.  349,  wäreu  ausser  Oll  auch  noch  die 
weiteren  11  Artikel,  d.  i.  O  12 — 22,  hieher  zu  ziehen,  was  ich  zwar  nicht 
direct  bestreiten  will,  immerhin  aber  bemerken  möchte,  dass  die  Zu- 
sammengehörigkeit, auf  welche  sich  Brückner  beruft,  wohl  (vgl.  Ta- 
belle II)  für  O  12—22,  kaum  aber  für  0  11—22  wahrscheinlich  ist. 
O  11  ist  eben  ein  Fall  gewesen,  der  in  Magdeburg  besonders  erfragt 
wurde. 

2  Da  die  einschlägige  Handschrift  bis  jetzt  noch  von  Niemandem  be- 
schrieben worden  ist,  so  will  ich  in  Betreff  ihrer  kurz  Folgendes  be-. 
merken:  Sie  ist  mit  Ausnahme  zweier  Blätter,  die  auf  Pergament  ge- 
schrieben sind  und  die  offenbar  als  der  ursprüngliche  Umschlag  dienten, 
auf  Papier,  in  4''  min.  f.,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben.  Die 
Schrift  der  ältesten  Hand  deutet  auf  die  Mitte  des  16.,  die  der  anderen 
Hände  theils  auf  die  zweite  Hälfte  des  16.,   theils  auf  den  Anfang  des 
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Ghimdsatze  gemäss  war  ich  bestrebt,    beide  Texte  in  originali 
zu  benutzen.     Dies  gelang  mir   aber  nur  rücksichtlich  des  an 


17.  Jahrhundert.     Die   Einrichtung    der    Handschrift   ist    folgende:    Es 
gehen  zunächst  31  leere  Blätter  voraus,  die  nicht  signirt  sind.     Dann 
folgt  das  eigentliche  Titelblatt  (auf  Pergament),    das   neben   mehreren, 
ganz   bedeutungslosen  Federproben  und    Sprüchen  auch  zwei    auf  den 
Inhalt  der  Handschrift  bezügliche  Inschriften  enthält,  und  zwar:  aj  Na- 
lezowee  a  prawa  miesta  Lythomierzicze;  b)  Ortele  poznamenane,  ktere 
na  nanczenj    z   Maydburgka  przichazegy,   letha  etc.  XLIII.     Beide  In- 
schriften stammen  von  einer  und  derselben  Hand  ab.    Dann  folgt  wieder 
ein  leeres  Blatt   und   hierauf  auf  18  Blättern,   die  von  eineic  modernen 
Hand  als  fol.  2 — 19  bezeichnet  sind,  ein  alphabetisches  Register  der  in 
der  Handschrift  enthaltenen  Ortilegien.    Mehrere  Inhaltsangaben  dieses 
Registers  rühren  von  einer  jüngeren  Hand  her  und  beziehen  sich  auf 
die  jüngeren  Bestandtheile  des  Codex.    Dann  folgen  abermals  drei  leere, 
nicht  signirte  Blätter,  worauf  auf  Bl.  20—27"  der  handschriftlich  Öfters 
vorkommende  und  auch  von  Palacky  im  Archiv  deskj^,   dil  tfeti,  S.  68 
bis  124,  unter  dem   Strich  abgedruckte  czechische  Auszug  aus  der  Ma- 
jestas  Carolina,   betitelt:   Rzad  a  vftawenie  czefke   koruny,  cziefarzem 
K&rlem   potwerzenie  etc.     Der  in  der  Wiener  Handschrift  enthaltene 
Text  unterscheidet  sich  von  dem  Palacky'schen  nur  dadurch,    dass  er 
die  Vorrede  nicht  am  Anfang,  sondern  erst  im  Cap.  6  bietet,  sowie  dass 
er  zu  Ende  noch  zwei  Capitel  enthält,  und  zwar:  a)  Kteraku  opatrnofti 
fe  pohon   gyma  poloziti   (entsprechend  der  Rubrik  CXX  der  Majestas 
Carolina);  b)  Fforma  przifahy   za  krale  Waczlawa  Trzetiho,    nedawno 
n&lezena  fkrze  pany  (entsprechend,  nicht  adäquat  der  Rubrik  CXXI  der 
Maj.  Carol.).     Auch  in  der  Rubrik  von  den   Städten  (Maj.  Carol.  VIU), 
sowie  in  der  Rubrik   von  den  Ehrenbezeugungen,    die  die  Städte  dem 
neuen  König  schuldig  sind  (Maj.  Carol.  X),  kommen  einige  Varianten 
vor,  die  jedoch   nicht  essentionell  sind.     Auf  den  RzÄd  folgen  sodann 
einige  kleinere  Artikel,  als  da:  a)  auf  Bl.  27^  ein  Fragment   des  aus- 
fuhrlichen Textes  der  Majestas  Carolina,  dem  im  Palacky'schen  Texte  die 
Capitel:   66,  67,   68,  69,  70  und  71    entsprechen;    b)  auf  Bl.    28"— 35»> 
Auszug  aus  den  Privilegien  der  Stadt  Prag  (voran  gehen  die  sogenannten 
Sobieslaw'schen  Rechte),  betitelt:   Tito  kufowe  wybrani  fu  z  liftuow  a 
z  praw   mieftfkych,    kteremizto  lyfty  a  prawy   mieftfkymy   kniezata  a 
kralowe  darowali  welike  miefto  Prazfke;    c)  auf  Bl.  36» — 37*»  die  be- 
kannte litera  fundacionis  boemica  noue  civitatis  Pragenfis.   Dann  folgen 
wieder  sechs  leere,    nicht  signirte  Blätter  und  hierauf  auf  Bl.  38* — 46*» 
folgende  Artikel:  a)  die  auch  in  der  Handschrift   des   böhmischen  Mu- 
seums 23.  G.  9.  vorhandenen  Bestimmungen,  die  den  Richter  angehen, 
betitelt:  Tyto  dolepfane  wieczi   na  rychtarze  fluff egy  z  prawa  Litho- 
mierzifkeho   (das   letzte  Wort   ist  im  Wiener  Text   von   einer  jüngeren 
Hand  hinzugefügt) ;  b)  eine  ebenfalls  in  23.  G.  9  vorhandene  Verfügung 
Karls  rV.,  des   Inhalts,   dass  die  Richter  vor  Meineid  warnen   sollen  — 
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«woiter  Stelle  genannten^  während  die  dem  böhmischen  Musemn 
ungehörige  Sammlung,  zumal  sie  laut  einer  Mittheilung  des  Ver- 
Avaltungsausschusses  dieses  Museums  sehr  stark  von  einheimi- 
schen Gelehrten  in  Anspruch  genommen  ist,  mir  vorläufig  unzu- 
gänglich blieb.  Zum  Glück  ist  dieser  letztere  Umstand  wie  für 
den  eigentlichen  Zweck,  so  für  die  eigentlichen  Resultate  dieser 
Untersuchung  ohne  weiteren  Nachtheil  gewesen.  Aus  der  Be- 
schreibung, die  Jaromir  Celakovsky  im  Casopis  6.  M.,  LI V,  S.  548 
bis  556,  von  dieser  Sammlung  gibt,  ^  ist  nämlich  zu  ersehen,  dass 
dieselbe  bis  auf  einige  wenige,  übrigens  mehr  die  Artikelfolge  ^ 


ze  rychtarzi  magi  oftrzehati  przed  krziwii  moczy;  c)  21  Belehrungen 
der  Stadt  Leitmeritz  an  Nimburg,  die  sich  von  eben  solchen  Belehrungen 
der  Handschrift  23.  G.  9  (vgl.  Öelakovsk^^,  Öasopis  l.  M.  pro  1880,  8.  551) 
nur  insoferne  unterscheiden,  dass  die  Belehrung  über  das  fremde  Bier 
erst  nach  dem  Epiloge  gesetzt  ist;  dj  einige  Auszüge  aus  einer  lateini- 
schen Uebersetzung  des  sächsischen  Weichbildrechtes,  betitelt:  Jura 
Theu[tu]nicorum,  hoc  eft  Maitburgenfium.  Anfang:  Dicitur,  quod  in 
iudicem  eligendus  non  debet  effe  periurus,  nee  eciam  debet  effe  pro- 
fcriptus  etc.  Dann  folgen  noch  einmal  drei  leere,  nicht  signirte  Blätter 
und  hierauf  auf  Bl.  47" — 319  der  neuen  Numeration  (=  Bl.  1  —  244 
der  alten  Numeration)  der  czechische  Text  der  Magdeburger  Urtheile, 
der  jedoch  ausser  den  Magdeburger  Urtheilen  im  eigentlichen  Sinne 
auch  zahlreiche  Urtheile  der  Schöffen  zu  Leitmeritz  und  drei  der 
Schöffen  zu  Leipzig  enthält.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  das 
Bl.  2ö6  der  neuen  Numeration  nicht  hier ,  sondern  zwischen  Bl.  261 
und  262  der  neuen  Numeration  stehen  sollte,  sowie,  dass  die  Blätter 
233 — 237  der  neuen  Numeration  von  dem  Bewerkstelliger  der  alten 
Numeration  als  ein  Blatt  angesehen  wurden.  Die  Blätter  der  alten 
Numeration  37/38,  85  86,  96  97  und  109  110  sind  gegenwärtig  nicht 
mehr  vorhanden. 

1  Ich  muss  jedoch  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  die  Ausführungen, 
die  sich  in  der  Öelakovsky'schen  Beschreibung,  o.  s.  c.  S.  550,  ünden,  und 
die  dahin  gehen,  dass  die  Urtheile  der  Schöffen  von  Magdeburg,  die  für 
die  czechischen  Städte  bestimmt  waren,  im  15.  Jahrhundert  eventuell 
auch  (skutednß  tei^)  dechisch  ausgestellt  wurden,  sowie,  dass  der  grösste 
Theil  des  dem  böhmischen  Museum  angehörigen  Textes  der  Magdeburger 
Urtheile  von  der  Hand  des  Jacob  Kozenv  lierrühre,  meinen  Beifall  nicht 
haben.  Aus  den  Argumenten,  die  Oelakovsky  beibringt,  folgt  dies  absolut 
gar  nicht.  Die  erstore  Annahme  ist  übrigens  auch  schon  an  und  für 
sich  unwahrscheinlich. 

2  Aber  auch  die  Artikolfolge  ist  nur  mechanisch  und  niclit  auch  essentionell 
verschieden.  Aus  den  Excerpten,  die  Oelakovsk}^  anführt,  ist  nämlich 
zu  ersehen,  dass  der  ganze  Unterschied,  der  zwischen  dem  Wiener  und 
dem  Prager  Text  in  Bezug  auf  Artikelfolge  besteht,  auf  diese  Weise  zu 
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als  den  Wortlaut '   tangirende   Abweichungen  mit    der  Wiener 
Sammlung  in  einer  Weise  übereinstimmt,  die  an  Vollständigkeit 
nichts    zu    wünschen   übrig    lässt.      Es    haben    also    alle  jene 
Resultate,  zu  denen  wir  auf  Grund  der  blossen  Wiener  Samm- 
lung  gelangen   werden,    mutatis    mutandis   auch  auf  die    dem 
böhmischen  Museum   angehörige   Sammlung   ihre    Anwendung, 
sowie   umgekehrt    alle   jene    Resultate,    zu  denen  Jemand    auf 
Grund   der   blossen    Prager   Sammlung  gelangen    würde,    sich 
mutatis  mutandis  auch  auf  den  Wiener  Text  übertragen  Hessen. 
Um  jedoch  zu  den  Resultaten,  die  uns  über  das  Verhält- 
niss,  das  zwischen  der  polnischen  Recension  imd  dem  in  Rede 
stehenden  czechischen  Texte  vorhanden  ist,  auch  wirklich  ge- 
langen zu  können,  ist  es  nothwendig,  vor  Allem  seine  Artikel- 
folge  in    Betracht   zu   ziehen.      Zu    diesem   Behufe    muss   also 
auch  hier,    ähnlich   wie  in  den    nächstvorangehenden  Capiteln, 
eine  Tabelle    vorausgeschickt  werden,    die    so    eingerichtet   ist, 
dass  der  Ossolinski'sche  Text,  als  der  Repräsentant  der  polni- 
schen Recension,  in  ihr  den  ersten,  der  in  Rede  stehende  czechi- 
sche  Text   hingegen    die   zweite   Rubrik    einnimmt.     Bezüglich 
dieser  zw^eiten  Rubrik  muss  jedoch  bemerkt  werden,    dass  sie 
in  zwei  Spalten  zerfallt,  von  denen  die  erstere  die  Artikel  des 
Wiener  Textes  nach  meiner,  die  andere  die  Artikel   desselben 
Textes   nach    der    Bezeichnung    des    Schreibers    dieses    Textes 

Stande  kam,  dass  die  Artikel,  denen  im  Wiener  Text  ungefähr  die  Ar- 
tikel 320 — 540  entsprechen,  durch  Verheftung  (ob  des  Prager  Textes 
oder  seiner  Vorlage,  kann  ich  selbstverständlich  nicht  entscheiden)  aus 
ihrer  überlieferten  Ordnung  herausgehoben  und  als  Ganzes  ungefähr 
zwischen  die  Artikel  110  und  120  des  Wiener  Textes  gestellt  wurden. 
Im  Uebrigen  scheint  aber,  wie  gesagt,  die  Artikelfolge  in  beiden  Texten 
dieselbe  zu  sein. 
'  In  Bezug  auf  Wortlaut  bemerkte  ich  z.  B.,  soweit  dies  eben  auf  Grund 
der  äelakovsky'schen  Excerpte  möglich  war,  nur  folgende,  etwas  mehr 
in  die  Wagschale  fallenden  Unterschiede:  a)  dass  die  Artikel  des  Wiener 
Textes  50  und  79  viel  ausfuhrlicher  sind  als  die  einschlägigen  Capitel 
des  Prager  Textes,  wo  sie  mit  III  I)  und  IV  ^  bezeichnet  sind;  h)  dass 
der  Artikel  des  Wiener  Textes  144  ausser  der  Rubrik  und  dem  Urtheils- 
upruch  noch  folgende  im  Prager  Text  unter  XVII L  nicht  vorhandene 
oder  möglicherweise  nur  von  Öelakovsky  ausgelassene  Frage  hat:  OeßU 
ze  mießa  a  miefteczka  neb  przi/ediczi/  w/jy^  kteryz  pod  Mayhurfkym  pra- 
♦oewi  lezie,  ßrafowane  neb  neßra/oioane  orlele  fwoly  panoio  gichz,  ten  bud 
fiHeUky  neb  duchmcni,  v  nas  prawo  brcUi  mohu  li,  czi  czo  prawo  ge/tf 
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bietet.  Und  z^'ar  bedeutet  in  dieser  letzteren  Spalte  die  Ziffer 
da«  Folium  nach  der  ursprünglichen,  vom  Schreiber  des  Textes 
durchgeführten  Numeration,  der  beigefugte  Buchstabe  hingegen 
die  Stelle  des  Foliums,  an  der  der  betreffende  Artikel  an 
finden  ist. 
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96 

\i.q 

156 

71 

13,  Z 

197 

108 

21,  /. 

157 

' 

198 

109 

21,  Af   ; 

158 

72 

13,  A' 

.199 

21 

5,  X 

159 

73 

14,  A 

200 

12 

3,  3f 

160 

74 

14,  B       \ 

201 

110 

21,  A^ 

161 

75 

14,  C 

202 

111 

21,  0 

162 

76 

14,  D 

203 

112 

22,  P 

163 

77 

14,  E 

204 

113 

22,  Q 

164 

78 

14,  F      1 

205 

114 

22,  R 

165 

79 

15,  G      1 

206 

115 

22,  S 

166 

80 

15,  H  ' 

207 

116 

22,  T 

167 

81 

15,  / 

208 

104 

20,  G 

168 

82 

15,  ä: 

209 

193 

41,  y 

169 

83 

1 5,  L 

210 

194 

41, Z 

170 

84 

16,  Af 

211 

129 

2b,  H 

171 

85 

16,  N 

212 

130 

25,  / 

172 

86 

16,  0 

213 

131 

26,  A'   1 

173 

87 

16,  P 

214 

132 

26,  L 

174 

— . 

215 

226 

50,  Ä- 

175 

11 

3,  /. 

216 

155 

30,  M      ' 

176 

88 

16,  Q 

217 

125 

24,  D       j 

177 

89 

16.  R 

218 

126 

24,1': 

178 

62 

12,  0 

219 

127 

25,  F 

179 

64 

12,  Q 

220 

128 

25,  G 

180 
181 

65 
66 

12,  R 

13,  S 

221  \ 

222  \ 

541   1 

28,  F 

182 

67 

13,  T      1 

i  223 

1 

183 

68 

13,  V      ' 

224 

154 

30,  L 

184 

90 

16,  S 

225 

63 

12,  P 

185 

19 

5,  T 

226 

156 

SO,N 

186 

13 

3,  iV 

227 

157 

30,  0 

187 

97 

18,^ 

228 

188 

98 

18,  B 

229 

232 

52,  Q 

189 

.  99 

18,  C 

230 

207 

44,  A7 

190 

18 

4,  Ä 

231 

206 

44,  Jlf 

191 

105 

20,  i7 

232A. 

224 

50,  H 
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0 

W 

0 

1 
281 

W 

232L 

^_„ 

251 

1 

69,  T 

233 

225 

50,1 

252 

239 

54,  Z 

234 

236 

53,  V 

253 

240 

54,  Ä' 

235 

237 

53,  X 

254 

166 

32,  Z 

236 

238 

bi,Z 

255 

167 

33,  Ä' 

237 

158 

31,  P 

256 

7 

2,  G 

238 

257 

239 

273 

65,  Ä 

258 

212 

46,  S 

240 

259 

244 

55,  C 

241 

278 

68,  Q 

260 

245 

56,  D 

242 

159 

31, Q 

261 

168 

33,9 

243 

262 

169 

33,/  • 

244 

247 

56,  i-^ 

263 

242 

55,  il 

245 

264 

243 

55,  B 

246 

178 

36,  G 

265 

170 

83,7 

247 

179 

36,  i/ 

266 

248 

— 

267 

i  249 

282 

69,  V 

268 

250 

Mit  Hilfe  dieser  Tabelle  ersieht  man  also,  dass  die  polni- 
sche Recension  in  Bezug  auf  Artikelfolge  mit  der  czechiscben 
zwar  nicht  übereinstimmt,  dass  sie  jedoch  andererseits  nur 
wenige  Bestandtheile  in  sich  fasst,  die  nicht  zugleich  auch  in 
czechißcher  Bearbeitung  vorkommen  würden.  Auf  268,  oder 
präciser  auf  271^  Artikel,  die  der  polnischen  Recension  eigen 
s^^d,  fehlen  in  der  czechiscben  Bearbeitung  thatsächlich  nur 
45,  und  zwar:  0  23—30,  43,  47,  52—53,  50,  64  Ende,  67, 
^6-77,  80,  87—89,  92,  97,  99,  102—104,  109,  121-122, 
129,  142,  157,  174,  232  Ende,  238,  240,  243,  245,  248,  250, 
257  und  266—268.  Von  denselben  sind  0  109,  157  und  267 
^>8  268  auch  in  den  übrigen  in  Betracht  gezogenen  deut- 
schen und  lateinischen  Sammlungen  nicht  vorhanden,  0  23 
^w  30,  sowie  O  108  hingegen  wohl  in  den  deutschen  Texten 
^^r  ersten  Redaction  zweiter  Nuance,  keineswegs  aber  auch 
'^  den  übrigen  Texten  nachweisbar.  0  67   kommt  ausser  den 


'  Ich  rechne  so  mit  Rücksicht  auf  Art.  O  63*  und  Art.  O  193*  +  »'. 
Sittaopiber.  d.  phil.-liist.  Ol.   CXI.  Bd.    I.  Hft.  19 
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Texten   der   ersten   Redaction  zweiter  Nuance,  wie    bekannt, * 
nur  noch  in  IH  vor. 

Wenngleich  es  aber  vorstehender  Zusammenstellung  zu- 
folge keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  polnische  Recension 
sich  ihrem  Inhalte  nach  fast  ganz  in  der  czechischen  wieder- 
findet und  somit  zu  ihr  in  offenbarer  Verwandtschaft  steht,  so 
ist  damit  noch  lange  nicht  Alles  entschieden.  Um  von  der 
im  Wiener ,  beziehungsweise  im  Prager  Texte  enthaltenen 
czechischen  Bearbeitung  der  Magdeburger  Urtheile  behaupten 
zu  können,  dass  sie  für  die  polnische  Recension  eine  actuelle 
Bedeutung  habe,  müsste  von  ihr  zuerst  noch  nachgewiesen 
werden,  dass  sie  mit  der  letzteren  auch  in  Bezug  auf  ihren 
Wortlaut  übereinstimme.  Es  gereicht  mir  nun  zur  Befriedigung, 
constatiren  zu  können,  dass  es  dem  in  der  That  so  ist.  Mit  Aus- 
nahme der  Umgestaltungen  und  der  Lesarten  (grösstentheils 
Fehler),  die  das  specielle  Eigenthum  der  polnischen,  wie  zum 
Theil  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  bilden  und  von  mir 
im  Capitel  III  des  Näheren  dargelegt  wurden;  mit  Ausnahme 
ferner  auch  der  Artikel  0  11,  21,  31,  48,  61,  64  Anfang,  83, 
124,  126,  130,  133,  155  Mitte,  162,  163,  166,  167,  173,  176, 
186,  195,  198,  200,  204,  205,  207,  211,  221,  229,  230,  231, 
237,  239,  241,  242,  249,  251,  252,  261  und  265,  die  in  W 
theils  etwas  ausführlicher,  theils  etwas  kürzer,  theils  sonst  modi- 
ficirt  sind,  stimmen  die  übrigen,  in  beiden  Bearbeitungen  in 
gleichem  Masse  vorkommenden  Artikel  auch  in  Bezug  auf  den 
Wortlaut  in  einer  Weise  überein,  die  in  der  vollen  Bedeutung 
dieses  Wortes  ^  eine  durchgreifende  ist.  Zum  Beweis  dessen 
führe  ich  mehrere  von  ihnen  hier  wörtlich  an  und  füge,  um 
die  Benutzung  dieser  Zusammenstellung  auch  den  des  Polni- 
schen und  des  Czechischen  Unkundigen  zu  ermöglichen,  jedem 
dieser  Texte  eine  wörtliche  neuhochdeutsche  Uebersetzung  bei. 


»  Vgl.  Tabelle  II. 

2  Von  den  rein  mechanischen  oder  den  durch  den  Qeist  der  diesbezügp* 
liehen  Sprachen  bedingten  Modificationen  und  Varianten  wird  hier  selbst- 
verständlich abgesehen. 
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Art.  O  15. 


Polnischer  Text. » 

Gdyby     geden 

czlowyök     zatw- 

yerdzon  w  naßem 

prawye      rok     y 

dzen  o  glowa  albo 

0  rany  albo  o  czo- 

kolwye   takyego, 

a  w  them  czaßye 

nye  przyßedl  ku 

oprawye  ,*    moße 

ly    gego    zona 

albo     przyrodzo- 

ny   oßyefcz  albo 

przedacz  y  ego  fto- 

yacze  gymyenye. 

a  moze  '  ly    teß 

on  ßwe   gyd§cze 

gymyenye  w  gyne 

prawo  bracz  y  wy- 

wyefcz,  albo  czo 

my  zaprawo  ma- 

my  k  them  v  po- 

dlng  pravego  pra- 

wa? 

Na  to  my  przy- 
ßaßnyczy  ß  Mayd- 
burkv  mowymy 
prawo:  Tego  dla, 
gyß  *  czlowyek 
b&dze  zatwyer- 
dzon  ku  prawu  o 
przerzeczone  rze- 
cjty,*  nye  mogf} 
ßyapanowye  pod- 


üebersetzung   dieses 
Textes. 

Wenn  ein  Mann 
verfestet  wäre  in 
unserem  Gerichte 
Jahr  und  Tag  um 
Todtschlag    oder 
um  Wunden  oder 
um    was     immer 
Derartiges      und 
binnen    der  Zeit 
nicht  zur  Berich- 
tigung käme,  ob 
seine   Frau  oder 
seine  Anverwand- 
ten sein   stehen- 
des Erbe  besetzen 
oder     verkaufen 
mögen ,   oder   ob 
er  sein   bewegli- 
ches Gut  in   ein 
anderes     Gericht 
nehmen  und  weg- 
führen       könne, 
oder  was   für  ein 
Recht  wir  dazu  ha- 
ben nach  Rechte? 
Hierauf     spre- 
chen wir  Schöffen 
von     Magdeburg 
ein    Recht:    Da- 
rum ,     weil     ein 
Mann  um  die  vor- 
genannten      Sa- 
chen zu  Gerichte 
verfestet    wurde, 
können  sich   die 


CzechLscher  Text. 

Geftlizebyczlo- 
wiek  geden  w  ry- 
chtie  naffie  byl 
zatwrzen  rok  a 
den  pro  wrazdu 
anebo  o  ranu  ane- 
bo  o  nietczo  ta- 
koweho ,  azeby  w 
tom  czaffu  ne 
bylo  frownano, 
moz  li  zena  geho 
nebo  geho  die- 
diczowe  prodati 
nebo  wyfaditi  to 
zbozie,  aneb  mo- 
ze li  on  fwoy 
ftatek  mowity  do 
gine  rychty  wne- 
fti,  anebo  czo  w 
tom  prawa  geft, 
neb  mieli  li  bych- 
me  my  w  tom  czo 
wedle  praweho 
prawa? 

Na  to  prawo 
prawime  mykme- 
the  z  Meidburka : 
Budye  ly  geden 
zatwrzen  o  mord 
neb  wrazdu  neb 
o  ranu  ,  proto 
ne  mohu  ty  pani 
toho  diediczftwie 
a  zbozie  prawem 


üebersetzung  dieses 
Textes 

Wenn  ein  Mann 
in  unserem  Ge- 
richte verfestet 
wäre  Jahr  und  Tag 

um  Ungerichte 
oder  um  Wunde 
oder  um  was  im- 
mer Derartiges 
und  dies  binnen 
der  Zeit  nicht  be- 
glichen (berich- 
tigt)sein  würde,ob 
seine  Frau  oder 
seineErben  dieses 

Gut  verkaufen 

oder  besetzen 
mögen,  oder  ob  er 
sein  bewegliches 
Gut  in  ein  anderes 
Gericht  bringen 
könne,  oder  was 
darum  Recht  sei, 
oder  ob  wir  was 
dazu  hätten  nach 
rechtem  Rechte? 
Hierauf  spre- 
chen wir  Schöifen 
von  Magdeburg 
ein  Recht:  Wird 
Jemand  verfestet 
um  Mord  oder 
Ungerichte  oder 
um  Wunde ,  so 
können  die  Herrn 
dessen  Erbe  und 


1  In  Betreff  des  polnischen  Textes  gilt  das  auf  S.  177,  Anm.  2,  und  S.  195, 

Anm.  1  Gesagte. 
^  Nach  P  verbessert;  Sk  hat  ebenfalls  oprawye;  Ka:  wj/prawye;  O:  prawye. 
^  Im  Codex  steht:  mozeft. 
*  Nach  P  verbessert;  in    O  steht:  ef». 
'"  Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges  a. 
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zweiter  Stelle  genannten,  während  die  dem  bobmischen  Museum 
angehörige  Sammlung,  zumal  sie  laut  einer  Mittbeilung  des  Ver- 
waltungsausschusses dieses  Museums  sehr  stark  von  einheimi- 
schen Gelehrten  in  Anspruch  genommen  ist,  mir  vorläufig  unzu- 
gänglich blieb.  Zum  Glück  ist  dieser  letztere  Umstand  wie  fUi* 
den  eigentlichen  Zweck,  so  ftir  die  eigentlichen  Resultate  dieser 
Untersuchung  ohne  weiteren  Nachtheil  gewesen.  Aus  der  Be- 
schreibung, die  Jaromir  Celakovskj  im  Casopis  c.  M.,  LI V,  S.  548 
bis  556,  von  dieser  Sammlung  gibt,  ^  ist  nämlich  zu  ersehen,  dass 
dieselbe  bis  auf  einige  wenige,  übrigens  mehr  die  Artikelfolge -^ 


ze  rychtarzi  magi  oftrzehati  przed  krziwu  moczy;  c)  21  Belehrungen 
der  Stadt  Leitmeritz  an  Nimbarg,  die  sich  von  eben  solchen  Belehrungen 
der  Handschrift  23.  G.  9  (vgl.  Öelakovsk/,  Öasopis  5.  M.  pro  1880,  S.  551) 
nur  insofeme  unterscheiden,  dass  die  Belehrung  über  das  fremde  Bier 
erst  nach  dem  Epiloge  gesetzt  ist;  dj  einige  Auszüge  aus  einer  lateini- 
schen Uebersetzung  des  sächsischen  Weichbildrechtes,  betitelt:  Jura 
Theu[tu]nicorum,  hoc  eft  MaitburgenHum.  Anfang:  Dicitur,  quod  in 
iudicem  eligendus  non  debet  effe  periurus,  nee  eciam  debet  effe  pro- 
fcriptus  etc.  Dann  folgen  noch  einmal  drei  leere,  nicht  signirte  Blätter 
und  hierauf  auf  Bl.  47" — 319  der  neuen  Numeration  (=  Bl.  1  —  244 
der  alten  Numeration)  der  czechische  Text  der  Magdeburger  Urtheile, 
der  jedoch  ausser  den  Magdeburger  Urtheilen  im  eigentliclien  Sinne 
auch  zahlreiche  Urtheile  der  Schöffen  zu  Leitmeritz  und  drei  der 
Schöffen  zu  Leipzig  enthält.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  das 
Bl.  256  der  neuen  Numeration  nicht  hier ,  sondern  zwischen  Bl.  261 
und  262  der  neuen  Numeration  stehen  sollte,  sowie,  dass  die  Blätter 
233 — 237  der  neuen  Numeration  von  dem  Bewerkstelliger  der  alten 
Numeration  als  ein  Blatt  angesehen  wurden.  Die  Blätter  der  alten 
Numeration  37/38,  85  86,  96  97  und  109  110  sind  gegenwärtig  nicht 
mehr  vorhanden. 

1  Ich  muss  jedoch  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  die  Ausführungen, 
die  sich  in  der  Öelakovsky'schen  Beschreibung,  o.  s.  c.  S.  550,  finden,  und 
die  dahin  gehen,  dass  die  Urtheile  der  Schöffen  von  Magdeburg,  die  für 
die  czechischen  Städte  bestimmt  waren,  im  15.  Jahrhundert  eventuell 
auch  (skutednÖ  te^)  dechisch  ausgestellt  wurden,  sowie,  dass  der  grösste 
Theil  des  dem  böhmischen  Museum  angehOrigen  Textes  der  Magdeburger 
Urtheile  von  der  Hand  des  Jacob  Ko2eny  herrühre,  meinen  Beifall  nicht 
haben.  Aus  den  Argumenten,  die  Celakovsky  beibringt,  folgt  dies  absolut 
gar  nicht.  Die  erstere  Annahme  ist  übrigens  auch  schon  an  und  für 
sich  unwahrscheinlich. 

2  Aber  auch  die  Artikolfolge  ist  nur  mechanisch  und  nicht  auch  essen tionell 
verschieden.  Aus  den  Excerpten,  die  Celakovsk}^  anführt,  ist  nämlich 
zu  ersehen,  dass  der  ganze  Unterschied,  dor  zwischen  dem  Wiener  und 
dem  Prager  Text  in  Bezug  auf  Artikelfolge  besteht,  auf  diese  Weise  zu 
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als  den  Wortlaut '   tangirende    Abweichungen  mit    der  Wiener 
Sammlung  in  einer  Weise  übereinstimmt,  die  an  Vollständigkeit 
nichts    zu    wünschen   übrig    lässt.      Es   haben    also    alle  jene 
Resultate,  zu  denen  wir  auf  Grund  der  blossen  Wiener  Samm- 
lung  gelangen   werden,    mutatis    mutandis   auch  auf  die    dem 
böhmischen  Museum   angehörige   Sammlung   ihre    Anwendung, 
sowie   umgekehrt    alle   jene    Resultate,    zu  denen  Jemand    auf 
Grund   der   blossen    Prager   Sammlung  gelangen    würde,    sich 
mutatis  mutandis  auch  auf  den  Wiener  Text  übertragen  Hessen. 
Um  jedoch  zu  den  Resultaten,  die  uns  über  das  Verhält- 
niss,  das  zwischen  der  polnischen  Recension  und  dem  in  Rede 
stehenden  czechischen  Texte  vorhanden  ist,  auch  wirklich  ge- 
langen zu  können,  ist  es  nothwendig,   vor  Allem  seine  Artikel- 
folge  in    Betracht   zu   ziehen.      Zu    diesem   Behufe   muss   also 
auch  hier,    ähnlich  wie  in  den   nächstvorangehenden  Capiteln, 
eine  Tabelle   vorausgeschickt  werden,    die    so   eingerichtet   ist, 
dass  der  Ossolinski'sche  Text,  als  der  Repräsentant  der  polni- 
schen Recension,  in  ihr  den  ersten,  der  in  Rede  stehende  czechi- 
sche  Text    hingegen    die   zweite   Rubrik    einnimmt.     Bezüglich 
dieser  zweiten  Rubrik  muss  jedoch  bemerkt  werden,    dass  sie 
in  zwei  Spalten  zerfällt,  von  denen  die  erste re  die  Artikel  des 
Wiener  Textes  nach  meiner,  die  andere  die  Artikel   desselben 
Textes   nach    der    Bezeichnung   des    Schreibers    dieses    Textes 

Stande  kam,  dass  die  Artikel,  denen  im  Wiener  Text  ungefähr  die  Ar- 
tikel 320 — 540  entsprechen,  durch  Verheftung  (ob  des  Prager  Textes 
oder  seiner  Vorlage,  kann  ich  selbstverständlich  nicht  entscheiden)  aus 
ihrer  überlieferten  Ordnung  herausgehoben  und  als  Ganzes  ungefähr 
zwischen  die  Artikel  110  und  120  des  Wiener  Textes  gestellt  wurden. 
Im  Uebrigen  scheint  aber,  wie  gesagt,  die  Artikelfolge  in  beiden  Texten 
dieselbe  zu  sein. 
'  In  Bezug  auf  Wortlaut  bemerkte  ich  z.  B.,  soweit  dies  eben  auf  Grund 
der  Öelakovsky 'sehen  Excerpte  möglich  war,  nur  folgende,  etwas  mehr 
in  die  Wagschale  fallenden  Unterschiede:  a)  dass  die  Artikel  des  Wiener 
Textes  50  und  79  viel  ausführlicher  sind  als  die  einschlägigen  Capitel 
des  Prager  Textes,  wo  sie  mit  III  D  und  WH  bezeichnet  sind;  b)  dass 
der  Artikel  des  Wiener  Textes  144  ausser  der  Rubrik  und  dem  Urtheils- 
spruch  noch  folgende  im  Prager  Text  unter  XVII L  nicht  vorhandene 
oder  möglicherweise  nur  von  Öelakovsky  ausgelassene  Frage  hat :  OeßU 
ze.  miejla  a  miefteczka  neh  przi/ediczy  wfjyy  kteryz  pod  Mayburfkym  pra- 
»ccm  lezie,  ftra/owane  neb  ne/tra/owane  ortele  fwoly  patuno  gichz,  ten  biid 
fwieUky  neb  ditchowni,  v  naa  prawo  hrati  mohu  li,  czi  czo  pratoo  gejtf 
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bietet.  Und  zwar  bedeutet  in  dieser  letzteren  Spalte  die  Ziffer 
das  Folium  nach  der  ursprünglichen,  vom  Schreiber  des  Textes 
durchgefiihrten  Numeration,  der  beigefligte  Buchstabe  hingegen 
die  Stelle  des  Foliums,  an  der  der  betreffende  Artikel  au 
finden  ist. 

Tabelle  XL 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 


195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 
203 
204 
248 
117 
118 
119 
102 
120 
121 
112 
122 
123 
124 
103 


42 
42 
42 
43 
43 
43 
43 
43 
44 
44 
57 
23 
23 
23 
19 
23 
23 
22 
24 
24 
24 
20 


A 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

I 

K 

G 

V 

X 

Y 

E 

Z 
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P 
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41 
39 
95 
20 


9,  R 

9,P 

11,  K 

5,  U 


35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 

[63] 
63» 

64A. 
641. 
65 


38 
25 
28 
26 
27 
29 
30 
31 

205 

223 

233 
234 
209 
210 


208 
153 

46* 

47 

48 

49 

50 

51 

52A. 
521. 

54 
53 


8,  0 

7,il 
1,D 

7,B 

7,  C 
1,E 

8,  F 
8,  G 

44,  Z. 
52,  G 

52,  Ä 

53,  S 

45,  P 
45,  Q 


45,  0 
30,  Ä' 


11,  £ 
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1 

0 

W 

0 

1 
1 

[V 

66 

24 

ß,K 

1 

108 

148 

29,  E 

67 

109 

68 

34 

S,K 

110 

149 

29,  F 

69 

35 

8,  L 

111 

150 

29,  G 

70  1 

36      / 

S,M 

112 

42 

9,  S 

37       l 

SyN 

113 

8 

2,^ 

71 

43 

9,  T 

114 

5 

2,E 

72 

44 

10,  V 

115 

4 

hD 

73 

45 

10,  X 

116 

6 

2,  F 

74 

46 

10,  r  . 

117 

9 

3,/ 

75 

55 

11,  G 

118 

187 

38,  Q 

76 

— 

119 

249 

57,  if 

77 

120 

137 

26,  Q 

78 

287 

70,  Z> 

121 

— 

— 

79 

288 

70,  ß 

122 

1       80 

123 

134 

26,  iV 

81 

284 

lOyA 

124 

135 

26,  0 

/        82 

290 

70,  F 

125 

136 

26,  P       ' 

83 

289 

70,  G 

126 

251 

58,  K 

84 

291 

li\H 

127 

151 

29,  i/      ; 

85 

292 

71,/ 

128 

152 

30,  i 

86 

293 

71, iC 

129 

— 

87 

130 

279 

68,  A' 

88 

131 

214 

47,  V 

89 

— 

132 

215 

47,  X 

90 

161 

32,  S 

133 

250 

57,   l 

91 

162 

32,  T 

134 

216 

47,  Y 

92 

135 

217 

48,  il 

1         93 

163 

32,  V 

136 

218 

48,  ß 

1        ^* 

164 

32,  X 

137 

219 

48,  C 

'i{ 

165       1 

32,  Y 

138 
139 

220 
221 

49,  Z> 
49,  S 

97 

140 

222 

49,  i-^ 

98 

280 

68,  S 

141 

188 

38,  Ä 

99 

142 

100 

142 

28,  X 

143 

189 

39,  S 

101 

143 

28,  F 

144 

190 

39,  T 

102 

145 

191 

39,  V 

103 

— 

146  [ 

( 

104 

— 

147  { 

192      { 

40,  Z 

105 

144 

29,-4 

148  \ 

l 

106 

145 

29,  ß 

149 

57 

11,/ 

107 

146 

29,  C 

150 

58 

11,  i£- 
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151 

152  j 

153  1 

154  I 

155^- 

155M. 

156 

157 

158 

159 

160 

161 

162 

163 

164 

165 

166 

167 

168 

169 

170 

171 

172 

173 

174 

175 

176 

177 

178 

179 

180 

181 

182 

183 

184 

185 

186 

187 

188 

189 

190 

191 


59 
60 
61 
69 

70 

133 
71 

72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 

11 
88 
89 
62 
64 
65 
66 
67 
68 
90 
19 
13 
97 
98 
99 
18 
105 


1 
1 
2 
3 

3 

26 
3 

3 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
6 
6 
6 

3 
6 
6 
2 
2 
2 
3 
3 
3 
6 
5 
3 
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8 
8 
4 
20 


M 

N 
X 

y 

M 

z 

K 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
H 
1 

K 
L 
M 
N 
0 
P 

f. 

Q 
R 

0 

Q 

R 

S 
T 
V 

s 

T 

N 
A 
B 
C 
S 

n 


192 

106 

193 

100 

193M 
193H 

107 

194 

10 

195 

91 

196 

96 

197 

108 

198 

109 

199 

21 

200 

12 

201 

110 

202 

111 

203 

112 

204 

113 

205 

114 

206 

115 

207 

116 

208 

104 

209 

193 

210 

194 

211 

129 

212 

130 

213 

131 

214 

132 

215 

226 

216 

155 

217 

125 

218 

126 

219 

127 

220 

128 

221  ( 

222  \ 

541 

223 

224 

154 

225 

63 

226 

156 

227 

157 

228 

— 

229 

232 

230 

207 

231 

206 

232A. 

224 

\ 


20 

18 

20 


28 


3, 

K 

17 

,  T 

17 

f  Q 

21, 

.L 

21. 

f^ 

5, 

X 

3, 

M 

21, 

N 

21, 

0 

22, 

,  P 

22, 

.Q 

22, 

,Ä 

22, 

,  ^ 

22, 

,  T 

20, 

,  G 

41, 

Y 

41, 

,Z 

25, 

H 

25, 

l 

26, 

K 

26, 

L 

50, 

K 

30, 

M 

24, 

D 

24. 

,  E 

25, 

,F 

25, 

,  G 

V 


30, 

.L 

12, 

,P 

30, 

N 

30, 

0 

52, 

,Q 

44, 

,N 

44, 

M 

50, 

B 
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1 
0 

W 

0 

1 

^ 

232L 

251 

281 

69,  T 

233 

225 

50,1 

252 

239 

54,  Z 

234 

236 

53,  V 

253 

240 

54,  K 

235 

237 

53,  X 

254 

166 

32,;? 

236 

238 

bi,Z 

255 

167 

33,  A' 

237 

158 

31,  P 

256 

7 

2,  G 

238 

— 

257 

239 

273 

65,  Ä 

258 

212 

46,  Ä^ 

240 



259 

244 

55,  C 

241 

278 

68,  Q 

260 

245 

56,  D 

242 

159 

31,  Q 

261 

168 

33,9 

243 

262 

169 

33,/- 

244 

247 

56,  i-^ 

263 

242 

55,  il 

245 

264 

243 

55,  B 

,  246 

178 

36,  G 

265 

170 

83,7 

247 

179 

36,  i/ 

266 

— 

248 

— 

267 

;  249 

282 

69,  V 

268 

250 

1 

Mit  Hilfe  dieser  Tabelle  ersieht  man  also,  dass  die  polni- 
sche Recension  in  Bezug  auf  Artikelfolge  mit  der  ezechischen 
zwar  nicht  übereinstimmt,  dass  sie  jedoch  andererseits  nur 
wenige  Bestandtheile  in  sich  fasst,  die  nicht  zugleich  auch  in 
czechischer  Bearbeitung  vorkommen  würden.  Auf  268,  oder 
präciser  auf  271^  Artikel,  die  der  polnischen  Recension  eigen 
s^D<l,  fehlen  in  der  ezechischen  Bearbeitung  thatsäehlich  nur 
45,  und  zwar:  0  23—30,  43,  47,  52—53,  50,  64  Ende,  67, 
''M7,  80,  87—89,  92,  97,  99,  102—104,  109,  121-122, 
129,  142,  157,  174,  232  Ende,  238,  240,  243,  245,  248,  250, 
257  und  266—268.  Von  denselben  sind  0  109,  157  und  267 
"^8  268  auch  in  den  übrigen  in  Betracht  gezogenen  deut- 
schen und  lateinischen  Sammlungen  nicht  vorhanden,  0  23 
*^i8  30,  sowie  O  108  hingegen  wohl  in  den  deutschen  Texten 
^ßr  ersten  Redaction  zweiter  Nuance,  keineswegs  aber  auch 
*Q  den  übrigen  Texten  nachweisbar.  0  67   kommt  ausser  den 


•  Ich  rechne  so  mit  Rücksicht  auf  Art.  O  63*  und  Art.  O  193*  +  »'. 
Sitxaiifsbtr.  d.  phü.-Ust.  Ol.    CXI.  Bd.    I.  Hft.  19 


290  KaYuiniacki. 

Texten   der   ersten    Redaction   zweiter  Nuance,  wie    bekannt,* 
nur  noch  in  Pi  vor. 

Wenngleich  es  aber  vorstellender  Zusammenstellung  zu- 
folge keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  polnische  Recension 
sich  ihrem  Inhalte  nach  fast  ganz  in  der  czechischen  wieder- 
findet und  somit  zu  ihr  in  offenbarer  Verwandtschaft  steht,  so 
ist  damit  noch  lange  nicht  Alles  entschieden.  Um  von  der 
im  Wiener ,  beziehungsweise  im  Prager  Texte  enthaltenen 
czechischen  Bearbeitung  der  Magdeburger  Urtheile  behaupten 
zu  können,  dass  sie  für  die  polnische  Recension  eine  actuelle 
Bedeutung  habe,  müsste  von  ihr  zuerst  noch  nachgewiesen 
werden,  dass  sie  mit  der  letzteren  auch  in  Bezug  auf  ihren 
Wortlaut  übereinstimme.  Es  gereicht  mir  nun  zur  Befriedigung, 
constatiren  zu  können,  dass  es  dem  in  der  That  so  ist.  Mit  Aus- 
nahme der  Umgestaltungen  und  der  Lesarten  (grösstentheils 
Fehler),  die  das  specielle  Eigenthum  der  polnischen,  wie  zum 
Theil  der  ersten  Redaction  zweiter  Nuance  bilden  und  von  mir 
im  Capitel  III  des  Näheren  dargelegt  wurden;  mit  Ausnahme 
ferner  auch  der  Artikel  0  11,  21,  31,  48,  61,  64  Anfang,  83, 
124,  126,  130,  133,  155  Mitte,  162,  163,  166,  167,  173,  176, 
186,  195,  198,  200,  204,  205,  207,  211,  221,  229,  230,  231, 
237,  239,  241,  242,  249,  251,  252,  261  und  265,  die  in  W 
theils  etwas  ausführlicher,  theils  etwas  kürzer,  theils  sonst  modi- 
ficirt  sind,  stimmen  die  übrigen,  in  beiden  Bearbeitungen  in 
gleichem  Masse  vorkommenden  Artikel  auch  in  Bezug  auf  den 
Wortlaut  in  einer  Weise  überein,  die  in  der  vollen  Bedeutung 
dieses  Wortes  ^  eine  durchgreifende  ist.  Zum  Beweis  dessen 
führe  ich  mehrere  von  ihnen  hier  wörtlich  an  und  füge,  um 
die  Benutzung  dieser  Zusammenstellung  auch  den  des  Polni- 
schen und  des  Czechischen  Unkundigen  zu  ermöglichen,  jedem 
dieser  Texte  eine  wörtliche  neuhochdeutsche  Ucbersetzung  beL 


1  Vgl,  Tabelle  II. 

^  Von  den  rein  mechanischen  oder  den  durch  den  Geist  der  diesbezüg- 
lichen Sprachen  bedingten  Modificationen  und  Varianten  wird  hier  selbst- 
verständlich abgesehen. 
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Art.  0  15. 


Polnischer  Text. » 

Gdyby  geden 
czlowjek  zatw- 
yerdzon  w  naßem 
prawye  rok  y 
dzen  o  glowa  albo 
0  rany  albo  o  czo- 
kolwye  takyego, 
a  w  them  czaßye 
nye  przyßedl  ku 
oprawye ,'    moße 

ly   gego    zona 

albo     przyrodzo- 

ny   oßyefcz  albo 

przedacz  y  ego  fto- 

yacze  gymyenye. 

a  moze '  ly    teß 

on  ßwe   gyd§cze 

gymyenye  w  gyne 

prawo  bracz  y  wy- 

wyefcz,  albo  czo 

my  zaprawo  ma- 

my  k  them  v  po- 

dlug  pravego  pra- 

wa? 

Na  to  my  przy- 
ßaßnyczy  ß  May  d- 
burkv  mowymy 
prawo:  Tego  dla, 
gyß  *  czlowyek 
Udze  zatwyer- 
dzon  ku  prawu  o 
przerzeczone  rze- 
ciy,*  nye  mog!} 
ßyapanowye  pod- 


Uebersetzung    dieses 
Text«!. 

Wenn  ein  Mann 
verfestet  wäre  in 
unserem  Gerichte 
Jahr  und  Tag  um 
Todtschlag  oder 
um  Wunden  oder 
um  was  immer 
Derartiges  und 
binnen  der  Zeit 
nicht  zur  Berich- 
tigung käme,  ob 
seine  Frau  oder 
seine  Anverwand- 
ten sein  stehen- 
des Erbe  besetzen 
oder  verkaufen 
mögen ,  oder  ob 
er  sein  bewegli- 
ches Gut  in  ein 
anderes  Gericht 
nehmen  und  weg- 
führen könne, 
oder  was  für  ein 
Recht  wir  dazu  ha- 
ben nach  Rechte? 

Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
von  Magdeburg 
ein  Recht:  Da- 
mm ,  weil  ein 
Mann  um  die  vor- 
genannten Sa- 
chen zu  Gerichte 
verfestet  wurde, 
können   sich   die 


Czechischer  Text. 

Geftlizebyczlo- 
wiek  geden  w  ry- 
chtie  naffie  byl 
zatwrzen  rok  a 
den  pro  wrazdu 
aneboo  ranu  ane- 
bo  o  nietczo  ta- 
koweho ,  azeby  w 
tom  czaffu  ne 
bylo  frownano, 
moz  li  zena  geho 
nebo  geho  die- 
diczowe  prodati 
nebo  wyfaditi  to 
zbozie,  aneb  mo- 
ze li  on  fwoy 
ftatek  mowity  do 
gine  rychty  wne- 
fti,  anebo  czo  w 
tom  prawa  geft, 
neb  mieli  li  bych- 
me  my  w  tom  czo 
wedle  praweho 
prawa? 

Na  to  prawo 
prawime  my  kme- 
the  z  Meidburka : 
Budye  ly  geden 
zatwrzen  o  mord 
neb  wrazdu  neb 
o  ranu  ,  proto 
ne  mohu  ty  pani 
toho  diediczftwie 
a  zbozie  prawem 


Uebersetzung  dieses 
Textes 

Wenn  ein  Mann 
in    unserem    Ge- 
richte     verfestet 
wäre  Jahr  und  Tag 
um  Ungerichte 
oder  um  Wunde 
oder  um  was  im- 
mer  Derartiges 
und  dies    binnen 
der  Zeit  nicht  be- 
glichen    (berich- 
tigt)sein  würde,ob 
seine    Frau  oder 
seineErben  dieses 
Gut  verkaufen 
oder    besetzen 
mögen,  oder  ob  er 
sein  bewegliches 
Gut  in  ein  anderes 
Gericht     bringen 
könne,  oder  was 
darum  Recht  sei, 
oder  ob  wir  was 
dazu  hätten  nach 
rechtem  Rechte? 
Hierauf     spre- 
chen wir  Schöffen 
von     Magdeburg 
ein  Recht:  Wird 
Jemand  verfestet 
um     Mord     oder 
Ungerichte    oder 
um    Wunde ,    so 
können  die  Herrn 
dessen  Erbe  und 


^  In  Betreff  des  polnischen  Textes  gilt  das  auf  S.  177,  Anm.  2,  und  S.  195, 

Anm.  1  Gesagte. 
^  Nach  P  verbessert;  Sk  hat  ebenfalls  oprawye;  Ka:  wyprawye;  O:  prawye. 
^  Im  Codex  steht:  moze/s. 
*  Nach  P  verbessert;  in    O  steht:  «/*. 
^  Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges  a. 

19» 
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Kttht  xiiiacki. 


Polnischer  Text. 

yacz  tego  *  gy- 
inyenya,  ale  tho 
ma  gyego  zonii 
albo  przyrodzony 
albo  on ,  komv 
*on*  tego  przy- 
yaye,  oßyefcz;  y 
teß  ßwe  gydacze 
gyrayenye  moze 
wywyefcz  y  dacz 
lioby  e  przy  wyefcz 
vv  gyne  prawo, 
gdze  chcze;  ale 
ftoyacze  gymye- 
nye,  yako  dzye- 
dzyna,  nye  nioße 
wlidacz,  alyß  ßain 
oczy  wyfczye  ban- 
dze  podlug  prawa. 


Gdyby  raczczo 
yaly  przyßyaßny- 
ka,  czoßrzeczmo- 
wyl  gynych  przy- 
ßaßnykow,  a  then 
przyßaßnyk  ß  gy- 
ny  my  wßy  thkymy 
przyßaßiiyky  wo- 
laly  ßa  ku  prawu, 
rzektjcz :  Myly  pa- 
howye,  proßymy 
waß,  abyfcze  na- 
ßego  thowarzyßii 
y  naß  zoftawyly 
podle  prawa,  geft- 
ly'    on    czo    na- 


Uebersetzimg   dieses 
Textes. 

Herrn  dieses  Gu- 
tes nicht  unter- 
winden, sondern 
OS  hat  dies  die 
Frau  oder  die  An- 
verwandten oder 
der,  dem  er  dies 
zueignet,  in  Be-  I 
sitz  zu  nehmen; 
und  sein  beweg- 
liches  Gut  kann 

er  wegführen 
oder  sich  weg- 
führen lassen  in 
ein  anderes  Ge- 
richt, wo  er  will; 
aber  sein  stehen- 
des Gut,  als  da  ist 
Erbe ,  kann  er 
nicht  aufreichen, 
bis  dass  er  selber 
gegenwärtig  sein 
wird  nach  Rechte. 


l.-zJMihiscber  Text 

fe  zmoczniti  ani 
fe  w  nie  vwazati, 
ale  geho  zena  a 
diediczowe  magy 
to  obfefti  anel) 
niekto  giny,  ko- 
mnz  by  on  toho 
przal  ;  a  ftatek 
fwoy  niowity  moz 
on  wnefty  do  gine 
rychty  neb  kamz 
on  chcze;  ale  fto- 
iateho  a  lezateho 
zbozie  ne  moz  on 
wynefti  aniz  geho 
fpuftiti  a  otewz- 
dati,  lecz  by  fam 
byl ,  wedle  pra- 
weho  prawa. 


Art.  0  49. 


Wenn  die Kath- 
männer  einen 
Schöffen  iiengen, 
der  das  Wort 
anderer  Schöffen 
spräche,  und  die- 
ser Schöffe  sich 
mit  allen  ande- 
ren Schöffen  zu 
Gerichte  riefe, 
sprechend:  Liebe 
Herrn,  wir  bitten 
euch ,  dass  ihr 
unseren  Genossen 
und  uns  bei  Rech- 
te   lasset ,    [und] 


Dale  geftli  by 
conffele  gednoho 
kmethagiali,  kte- 
ry  by  od  ginych 
flowo  mluwil,  a 
then  kmoth  s  gi- 
nynii  kmethy  fe 
ku  prawu  odwo- 
lal,rzkucz6:  Mily 

pani ,  profymo 
was,  abyfte  na- 
ffieho  towaryffie 
y  nas  przy  prawu 
zuostAwily,  geft- 
lizo  geft  czo  proti 
prawu  vczinil,  to 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

Gut  mit  Recht 
weder  ansprechen 
noch  sich  in  das- 
selbe  binden,  son- 
dern seine  Frau 
und  Erben  haben 
dies  zu  besetzen 
oder  Jemand  an- 
derer, dem  er  dies 
zueignete  und 
sein  bewegliches 
Gut  kann  er  in 
ein  anderes  Ge- 
richt bringen  oder 
wohin  er  will; 
aber  sein  stehen- 
des Gut  kann 
er  weder  wegfüh- 
ren ,  noch  das- 
selbe überlassen 
und  aufreichen, 
ausser  dass  er  sel- 
ber da  wäre,  nach 
rechtem    Rechte. 


Ferner  wenn 
die  Ratlimäuner 
einen  Schöffen 
iiengen,  der  von 
den  anderen  das 

Wort    spräche, 
und  dieser  Schöffe 
mit  den  anderen 
Schöffen  sich  zu 

Gerichte  riefe, 
sprechend :  Liebe 
Herrn,  wir  bitten 
euch ,  dass  ihr 
unseren  G  eno-ssen 
und  uns  bei  Rech- 
te lasset,  falls  er 


*  P  hat:  gego. 

2  Aus  Sk  vervollständigt;  O  und  P  haben  blos:  geß. 
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Polnischer  Text. 

przeczyw  warn 
mowyl  albo  prze- 
padl,  tho  chcze- 
my  warn  pokupem 
polepßycz,*  —  a 
ony  gy  wßdy  na 
to  w  yaczthwo 
wßadzyly,2  maya 
ly  gyny  przyßaß- 
nyczy  daley  othy- 
chmyafth  ßye- 
dzecz  na  prawye, 
albo  kako  ly  ßy^ 
tho  ma  dokonacz 
podlug  prawa? 


Nathomyprzy- 

ßaßnyczy    prawo 

mowymy  s  May- 

borku :    Geft    ly 

tych    przyßaßny- 

kow    trzy     albo 

wyiiczey,tedy  mo- 

ga  ony  dobrze  na 

prawye  ßyedzyecz, 

potrzebuge     ly 

[gych]    *o    tho* 

^oythalbo  szan- 

dz^yk&ße,  anye 

tneba  gym   tego 

"yßkaczprzetho, 

*<^2  thowarzyß 

'^yedzywgyaczth- 

'^e.  Teß  gdyby 

Przyßaßnyk  prze- 

czywko  raczczam 

"Kz^negoprze- 

f^Pyl,gednotho, 

C20  Diowyl  waß^ 

rzecz,  a  wy  byß-    i 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

falls  er  was  gegen 
euch  gesprochen 
lind  verbrochen 
hat,  so  wollen  wir 
euch  das  mit  Bus- 
se bessern,  —  und 
sie  ihn  dennoch 
darüber  ins  Ge- 
fängniss  stiessen, 
ob  die  anderen 
Schöffen  seitdem 
auch  ferner  noch 
zu  Gerichte  sitzen 
sollen,  oder  wie 
dies  zu  Ende  ge- 
ftihrt  werden  solle 
nach  Rechte? 

Hierauf  spre- 
chen wir  Schöf- 
fen von  Magde- 
burg ein  Eecht: 
Sind  der  Schöffen 
drei  oder  mehr, 
alsdann  mögen  sie 
wohl  zu  Gerichte 
sitzen,  wenn  sie 
der  Vogt  oder 
der  Richter  dazu 

benöthigt    und 
heischt,  und   sie 
dürfen  dies  nicht 

darum  versäu- 
me», weil  ihr  Ge- 
nosse im  Gefäng- 
niss  sitzt.  Auch 
wenn  der  Schöffe 
gegen  die  Rath- 
männernichtsAn- 
deres  übertreten 
hätte,  als  nur  das, 
dass  er  euer  Wort 


Ozechischer  Text 

my  chczeme  we- 
dle prawa  oprawi- 
ty,  —  a  oni  by 
gey  przefto  wfa- 
dily  V  wiezenie, 
magi  li  pak  giny 
kmethe  faud  fe- 
dieti  anebo  nicz, 
anebo  kterak  to 
ku  konczy  przi- 
gity  ma? 


Na  to  prawo 
prawime  kmethe 
w  Maydburcze  : 
Geft  li  kmetow 
trzie  anebo  wie- 
cze,  tehdy  mohu 
a  magi  faud  fe- 
dieti ,  geftlize 
rychtarz  gich  k 
tomv  prziwola,  a 
pro  to  ne  mohu 
toho  opuftiti,  ze 
gich  geden  towa- 
ryß  V  wiozeni. 
A  take,  geftlize 
czo  gineho  ton 
kmeth^  ne  vczi- 
nil,  nez  ze  geft 
flowo  waffie  k 
conffelom  mlu- 
wil,  a  profite,  aby 
was  j)rzi  prawu 
nechali,  ynemyo- 
li    by    oni    geho 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

aber  was  gegen 
euch  gethan  hat, 
so  wollen  wir 
euch  das  nach 
Rechte  berichti- 
gen, —  und  sie 
ihn  ungeachtet 
dessen  ins  Ge- 
fangniss  stiessen, 
ob  die  anderen 
Schöffen  alsdann 
zu  Gerichte  sit- 
zen sollen  oder 
nicht ,  oder  wie 
dies  zu  Ende 
kommen  solle? 

Hierauf  spre- 
chen wir  Schöf- 
fen von  Magde- 
burg ein  Recht: 
Sind  der  Schöffen 
drei  oder  mehr, 
alsdann  können 
und  sollen  sie  zu 
Gerichte  sitzen, 
wenn  der  Richter 
sie  dazu  heischt, 
und  sie  dürfen 
dies  darum  nicht 
versäumen,  weil 
einer  ihrer  Genos- 
sen im  Gefängniss 
ist.    Auch,   wenn 

dieser  Schöffe 
nichts  Anderes 
gethan  hätte,  als 
nur  dass  er  euer 
Wort  zu  den  Rath- 
männern  -  sprach, 
und     ihr     bittet. 


'  Nach  /-•  verbessert;  O  und  Ka  haben:  polozycz;  Sk: pokupycz  y  poßapycz. 
'Nach  P  verbessert-,  Ka  hat  ebenfalls  wszadzyly;  Sk:  oßadzyly\  <):wfialy. 
^  Im  Codex  steht:  ncA  kmethe. 
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K  atuiniacki. 


Polnischer  Text. 

czye  proßyly  to, 
yß  by  waß  przy 
prawye  szofta- 
wyono,  tego  dla 
nye  myely  by  go 
wßadzicz  w  yacz- 
thwo,  podlugpra- 
wa. 


Daley  przymrze 
ly  dzeczaczv  gy- 
myenye  od  ßwe- 
go  oczcza,  a  przy- 
ßlo  ly  tho  dzye- 
cza  ku  ßwym 
lathom,  tho  geft 
daley  dwanaczye 
latb,  tedy  to  gy- 
myenyeono  moze 
dobrze  fwey  mat- 
cze  dacz  albo 
gynemv  fwemv 
przyrodzonemv, 
komu  *  ono  chcze, 
f  przyßwolenym 
matky.  S  prawa 
prawego. 


May^  ly  okoly- 
czna  myafta, 
*  thargy  *  albo 
wffy,  czo  leß^  w 
Maydborßkyera 
prawye ,  layane 
albo  nyelayane 
ortyle^  f  przyßwo- 


Uebersetzung   dieses 
Text«?. 

sprach ,  und  ihr 
gebeten  hättet, 
das8  sie  euch  bei 
Rechte  lassen,  so 
sollten  sie  ihn 
wegen  dem  nicht 
ins  Gefangniss 
setzen ,  nach 
Rechte. 


Czechischer  Text. 

pro  to  do  wieze- 
nie  wfadity  wedle 
praweho  prawa. 


Art.  0  68. 


Ferner  wenn 
einem  Kinde  von 
seinem  Vater  ein 
Gutanstärbe,  und 
dieses  Kind  zu 
seinen  Jahren 
käme,  d.  i.  über 
zwölf  Jahre,  als- 
dann kann  es  die- 
ses Gut  seiner 
Mutter  wohl  ge- 
ben oder  einem 
anderen  seiner 
Anverwandten, 
wem  es  will,  mit 
Erlaubniss  seiner 
Mutter.  Vom  rech- 
ten Rechte. 


Geftlize  gedno- 
mu  dietieti  ftatek 
odvmrzel  po  geho 
otczy,  a  geftli  to 
dietie  przyfflo  k 
fwym  letom,  przef 

dwanafte  leth, 
tehda  moz  dobrze 
ftatek  fwoy  dati 
materzy  fwe  ane- 
bo  gednomu  gine- 
mu ,  komuz  by 
chtielo ,  a  to  f 
woly  materze  fwe, 
nebo  geft  prawa 
diediczka  ona  a 
przirozena. 


Art.  0  105. 


Ob  umgesässe- 
ne  Städte,  Märkte 
oder  Dörfer,  die 
im  Magdeburgi- 
schen Rechte  lie- 
gen, gescholtene 
oder  ungescholte- 
ne   Urtheile    mit 


Geftlize  miefta 
a  miefteczka  neb 
przifediczy  wffy, 
kterzyz  pod  May- 
burfkym  prawem 
lezie,  ftrafowane 
neb  neftrafowane 
ortele  f  woly  pa- 


Uebersetzung    dieses 
Textes. 

das«  sie  euch  bei 
Rechte  lassen,  so 
sollten  sie  ihn 
wegen  dem  nicht 

ins  Gefangniss 
setzen,  nach  rech- 
tem Rechte. 


Wenn  einem 
Kinde  ein  Gut 
angestorben  ist 
nach  seinem  Va- 
ter ,  und  wenn 
dieses  Kind  zu 
seinen  Jahren  ge- 
kommen ist,  über 
zwölf  Jahre,  als- 
dann kann  es  wohl 
sein  Gut  seiner 
Mutter  geben 
oder  einem  An- 
deren ,  wem  es 
wollte,  und  dies 
mit  Willen  seiner 
Mutter,  denn  sie 
ist  die  rechte  und 
die  angeborene 
Erbin. 


Ob  Städte  und 
Märkte  oder  um- 
gesessene Dörfer, 
die  unter  Magde- 
burgischem Rech- 
te liegen,  geschol- 
tene oder  un- 
gescholtene    Ur- 


1  Sämmtliche  polnische  Texte  bieten  das  minder  richtige  kyedy. 
'  Nach  J^«  verbessert;  0  und  P  haben:  layano  albo  nydayano  ortet. 
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Polnischer  Text. 

\enym  gjch  dze- 
dzjnnego  pana, 
bandcz  on  ducho- 
wny  albo  ßwyecs- 
kj,  az  on  gym  od- 
pnfczy,  az  maya 
V  naß  ortel  brauz, 
albo  yß  mog§  po 
ortel  do  naß  cho- 
dzycz,  czyly  czo 
geft  prawo  v  waß  ? 


Myafta ,  targy 
albo  *wffy,*  czo 
leßa  pod  waßym 
prawem,  tho  geft 
pod  waßym  po- 
ßlußenftwem  albo 
panftwem ,  czy 
mog^  do  waß  po 
prawo  chodzycz; 
chczal  ly  by  teß^ 
ktory  pau,  bandz 
duchowny  albo 
ßwyeczky,  ßvo- 
ym    poddanczom 

przyßvoly[cz], 
*aby  mogly*  wa- 
ßego  prawa  pozy- 
wacz,'thym  moze- 
cie  *theß*  waße- 
go  prawa  myefcz- 
kyego  nadzelycz 
albo  wyrzecz,  po-  '. 
dlag  prawa.  i 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

Erlaubnifls    ihres 
Erbherren,  er  sei 

geistlich  oder 
weltlichf  falls  er 
ihnen  dies  frei 
Hesse,  dass  sie  bei 
uns  ein  Urtheil 
nehmen  sollen, 
oder  dass  sie  zu 
uns  um  Urtheil 
kommen  mögen, 
[sollte  noch  fol- 
gen: nun  es  bei 
uns  holen  dürfen], 
oder  was  sonst  bei 
euch  Recht  ist? 
Städte,  Märkte 
oder  Dörfer,  die 
unter  eurem  Ge- 
richte liegen,  das 
ist    unter    eurer 

Obedienz  und 
Herrschaft ,  die 
mögen  zu  euch 
ums  Recht  kom- 
men. Wollte  auch 
irgend  ein  Herr, 
er  sei  geistlich 
oder  weltlich,  sei- 
nen Unterthanen 
erlauben,  dass  sie 
euer  Recht  ge- 
brauchen möch- 
ten, denen  könnt 
ihr  wohl  euer 
Stadtrecht  aus- 
folgen oder  aus- 
sprechen ,  nach 
Rechte. 


Czechischer  Text. 

now  gichz ,  ten 
bud  fwietfky  neb 
duchowui,  V  nas 
prawo  brati  mohu 
li,  czi  czo  prawo 
geft? 


Na  to  prawo 
prawime  my  kme- 
the  w  Maydbur- 
cze :  Miefta  a 
miefteczka  nebo 
wffy,  kterziz  pod 
waffy  rychtu  le- 
zie  nebo  fu,  ty 
mohu  V  was  pra- 
wo braty  Pak 
li  by  niektery 
pan,  fwietfky  neb 
duchowny,  fwym 
poddanym  odpu- 
ftiti  chtiel  tak, 
aby  oni  prawa 
waffieho  miefta 
pozywali ,  tehda 
wy  mozete  take 
gim  waffieho  mie- 
ftczfkeho  prawa 
vdielity ,  wedle 
praweho  prawa. 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

theile  mit  Willen 
ihrer  Herrn,  der- 
selbe sei  weltlich 
oder  geistlich, 
bei  uns  das  Recht 
nehmen  mögen, 
oder  was  sonst 
Recht  ist. 


Hierauf     sj)ro- 
chen  wir  Schöffen 
zu  Magdeburg  ein 
Recht '.Städte  und 
Märkte  oder  Dör- 
fer, die  unter  eu- 
rem Gerichte  lie- 
gen oder  sind,  die 
können  bei  euch 
I   das    Recht    neh- 
i   men.  Wollte  auch 
I   irgend  ein   Herr, 
weltlich     oder 
geistlich,     seinen 
Unterthanen    er- 
lauben also,  dass 
sie  das  Recht  euer 
Stadt  gebrauchen, 
Alsdann  könnt  ihr 
ihnen  wohl   euer 
Stadtrecht      aus- 
folgen ,    nach 
rechtem    Rechte. 


^  Im  Codex  steht:  chcza  ly  teß  f/y;  O  hat:  chcza  ly  teß  by;  P:  chcza  ly  hy 

tefs. 
*  Nach  P  corrigirt;  Ku  hat  ebenfalls:  pozywacz;  ():  poßyczncz. 
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Kaluiniacki. 


Art.  0  176. 


Polnischer  Text. 

Kyedy  czlo- 
wyek  podda^  ßye 
przed  burgrabya 
albo  przed  fan- 
dem  albo  przed 
raczczamy  pod 
wylSe  prawo  ocz- 
koly  bandz ,  a 
thego  nye  dzyer- 
ßy,  czo  ten  o  to 
czlowyek  prze- 
padl,  albo  czo  o 
tbo  maya  czynycz 
podlug  prawa,  al- 
bo czo  *o  tho* 
geft  *  prawo*? 

Podda  ly  ßye 
kto  przed  burgra- 
by^    pod    wyßhe 

prawo  oczkoly 
bandz ,  a  nye 
dzyerßy  tego  albo 
nye  fpelny,  ten 
przepadl  ßcfcz- 
dzycßanth  ßela- 
gow ;  podda  ly 
ßye  tako  przed 
ßyedzacza  rada, 
tedy  przepadnye 
ßhefcz  y  trzy- 
dzyefhczy  ßela- 
gow,  tho  geft  szlo- 
wyenßka  grzyw- 
na;  a  ftanye  ly 
ßye  tho  przed 
woythera ,  tedy 
inv  przydze  za 
to  ofßin  ßelagow, 
f  prawa  prawego 
Maydborßkyego. 


Uebersetzung  dieses 
Teztee. 

Wenn  sich  ein 
Mann  vor  dem 
Burggrafen  oder 
vor  dem  Gerichte 
oder  vor  den  Rath- 
männern,  es  sei 
um  was  es  sei, 
unter  das  höchste 

Gericht  begibt 
und  das  nicht  hält, 
was  dieser  Mann 
darum  verfallen 
ist,  oder  was  man 
darum  thun  soll 
nach  Rechte  oder 
was  darum  Recht 
sei? 

Begibt  sich  Je- 
mand vor  dem 
Burggrafen  unter 
das  h  öch  ste  Rech  t, 
es  sei  um  was  es 
sei,  und  er  dies 
nicht  hält  oder 
nicht  vollführet, 
so  ist  derselbe 
sechzig  Schillinge 
verfallen;  begibt 
er  sich  in  gleicher 
Weise  vor  dem 
sitzenden  Rathe, 
alsdann  verfällt 
er  sechsunddreis- 
sig  Schillinge,  das 
ist  eine  sloveni- 
sche  Mark;  und 
geschieht  dies  vor 
dem  Vogte,  als- 
dann folgen  dem- 
selben acht  Schil- 
linge, vom   rech- 


C»chischer  Text. 

Geftlize  byge- 
den  czlowiek 
przed  purkabo- 
wym  faudem  ane- 
bo  przed  radu  pod- 
wolil  fe  pro  nie- 
kteru  wiecz  pod 
naywyffim  pra- 
wem,  a  on  toho 
ne  zdrzy,  czo  on 
pro  to  powinen 
bude  purkabi,  ra- 
die  neb  rychtarzi 
z  prawa? 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w  M:  Podwoli 
li  fe  kto  przed 
purkaby  pod  nay- 
wyffim prawem  a 
on  toho  ne  zdrzy, 

tehda  geft  on 
propadl  fefftdefat 
ffylink;  pak  li  fe 
to  ftane  przed  fe- 
diczy  radu,  tehda 
tu  naywyffe  pra- 
wo geft  ffeft  a 
trzidczat  ffylink 
wedle  obecznieho 
mieftczfkeho  fwo- 
lenie ;  pak  li  fe 
to  ftane  przed 
rychtarzem,    teh- 

dy    geft    gelio 

wettunk    viii 

(ofm)  ffylink,  acz 

by  fe   to  ftalo    z 

profte  przyczyny. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

Wenn  ein  Mann 
sich      vor     dem 

burggräf  liehen 
Gerichte  oder  vor 
dem    Rathe    um 

irgend  welche 
Sache  unter  das 
höchste  Recht  be- 
gäbe, und  er  dies 
nicht  hielte,  was 
er  darum  dem 
Burggrafen,  dem 
Rathe  oder  dem 
Richter  schuldig 
wäre  nach  Rech- 
te ? 

H.  8.  w.  Seh. 
z.  M.  e.  R:  Be- 
gibt sich  Jemand 
vor  dem  Burg- 
grafen unter  das 

höchste  Recht 
und  er  dies  nicht 
hält,  alsdann  ist 
er  sechzig  Schil- 
linge verfallen ; 
geschieht  dies  vor 

dem   sitzenden 
Rathe,  alsdann  ist 
das  höchste  Recht 
sechsunddreissig 
Schillinge      laut 

der  gemeinen 
städtischen  Wlll- 
kühr ;  geschieht 
dies  aber  vor  dem 
Richter ,  alsdann 
ist  sein  Gewette 
viii  (acht)  Schil- 
linge ,   falls    dies 


^  Im  Codex  steht  minder  richtig :  podda  ly  ßye. 
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Polnischer  Text. 


Uebersetzang  dieses 
Textes. 

ten   Magdeburgi- 
schen Rechte. 


Pytalyfczye  naß 
o  prawo  thymy 
ßlowy :  Gdy  by 
czego  w  naßem 
myerczkyem'  pra- 
wye  nye  naleßyo- 
no,  a  ta  rzecz 
nalezona  by  w 
Dyemßkyem  pra- 
vye^  pyffanym, 
mozem  ly  tho 
•gyfczye*  ßyem- 
ßkye  prawo  vy- 
rzecz '  za  nye- 
myeczßkye  pra- 
wo,  albo    czo   o 

tbo  geft  prawo? 


Wßythk§  py- 
ßma  *ß^*  ludzom 
ßoftawyony  y  da- 
ny  na  wyedzenye 
ynanauk».*Prze 
thokthogeftprzy- 

^ßnykyem  y 
Pi^yüagl  kv  pra- 
^^}  ten  moze 
P^lug  lepßego 
^''ego  roßvma 
Pyßma  naycz  or- 


Czechischer  Text. 

wedle      praweho 
prawa. 


Art.   0  200. 


Ihr  habt  uns 
um  Hecht  gefragt 
mit  diesen  Wor- 
ten :  Wenn  man 
etwas  in  unserem 
Weichbildrechte 
nicht  fände,  und 
dieses  gefunden 
wäre  im  geschrie- 
benen Landrech- 
te, ob  wir  dieses 
Landrecht  flir  das 
deutsche  Recht  ^ 
aussprechen  kön- 
nen ,  oder  was 
darum  Recht  sei  ? 


Alle  Schriften 
sind  den  Men- 
schen überlassen 
und  gegeben  zum 
Wissen  und  zur 
Belehrung.  Da- 
rum wer  Schöffe 
ist  und  zu  dem 
Rechte  geschwo- 
ren hat,  der  kann 
nach  seinem  be- 
sten    Schriftver- 


Dale  geftli  by 
fe  komu  aneb 
niekomu  w  mie- 
ftie  prawa  ne  do- 
ftalo,  to  geft  zeby 
ortele  nalezti  ne 
vmiely,  a  na  to 
zeby  byl  ortel 
nalezen  w  zem- 
fkem  anebo  li  w 
manfkem  prawie, 
moz  li  to  przi- 
giato  byti  za  pra- 
wo wy[k]pildfke, 
czi  czo  za  prawo  ? 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w  M. :  Wffecz- 
ka  a  wTfelika  pi- 
fma  gfu  wydana 
k  wiedieni  a  k 
nauczeni  lidem. 
Pro  toz,  kteryz 
geft  kmeth  a  ma 
przifahu  ku  pra- 
wu ,  ten  niuoz 
wedle  fweho  v- 
rzadu  a  iakz  nay- 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

aus  einer  gemei- 
nen Ursache  ge- 
schehen   wäre, 
nach    rechtem 
i  Rechte. 


Ferner  wenn 
dieser  oder  jener 
in  der  Stadt  das 
Urtheil  nicht  be- 
kommen könnte, 
das  ist,  daas  man 
das  Urtheil  nicht 
zu  finden  wüsste, 
und  dieses  Ur- 
theil hiefUr  ge- 
funden wäre  im 
Land-  oder  im 
Lehenrechte ,  ob 
dieses  für  das 
Weichbildrecht 

angenommen 
werden      könne, 
oder    was    Rech- 
tens? 

U.  8.  w.  Seh.  z. 
M.  e.  R.:  Alle  und 
allerlei  Schriften 
sind  den  Leuten 
zum  Wissen  und 
zur  Belehrung 
gegeben.  Darum 
wer  Schöffe  ist 
und  zu  dem  Rech- 
te geschworen 
hat ,  der  kann 
seinem  Amte  ge- 


*  l^  hat:  nyemyeczfkym;  ebenso  Ka;  Sk:  myefikyni. 
'  Nach  P  verbessert;  in   O  steht:  prawem, 

'  Ebenfalls  nach  P  verbessert;  in  O  steht:  wyeraycz. 

*  Diese  Stelle  ist  nach  P,  zum  Theile  nach  Sk  und  Ka  rectificirt;  in  0 
lautet  sie  folgendermassen :  Wfiythka  pyfivia  y  naukq  lucbioni  ßc/tawyony 
y  dany,   Prze  Iho  etc. 
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Ka^uin  iaeki. 


Polnischer  Text. 

tel  y  wyrzecz  na 
ßwa  przyßag^  A 
przyma  ly  gy 
przeß  przygany  * 
%a  prawo,  tedy  ten 
ortel  ma  myecz 
mocz.  Ale  laya 
ly  gy,  tedy  mvß^ 
ß  nym  do  wyßego 
praw§,  gdzye  to 
obyczaynye '  ßla 
po  prawo.  A  kto- 
rego  ortela  gego 
dopuTcz^  z  wyße- 
go  praw^  albo 
poczwyrdza ,  tho 
maya  przyyacz  za 
prawo. 


Pytalyfcze  naß 
o  prawo  teß,  iako 
wyele  przyßaßny- 
kow  ma  bycz  na- 
mnyey  ku  gayo- 
nemv  fandowy 
o  ßwelka  ^  rzecz, 
aby  mogl  woyth 
fadzycz  podlug 
prawa? 


üebersetzung   dieses 
Textes. 

ständniss  das  Ur- 
theil  finden  und 
aussprechen  auf 
seinen  Eid.  Und 
wenn  man  es 
ohne  Scheltung 
für  Recht  an- 
nimmtf  dann  soll 
dieses  Urtheil 
Kraft  haben. 
Wenn  es  aber 
gescholten  wird, 
dann  muss  mit 
ihm  an  das  höch- 
ste Gericht  ge- 
schickt werden, 
wo  man  gewöhn- 
lich um  Recht 
schickt  Und  wel- 
ches Urtheil  vom 
höchsten  Gericht 
zugelassen  oder 
bestätigt  wird, 
dies  soll  für  Recht 

angenommen 
werden. 


Czechischer  Text. 

lepe  rozomieti 
moz ,  ten  ortel 
nalezty  pod  fwu 
przifahu.  Geftlize 
pak  tomu  orteli 
bude  folkowano 
bez  otporu,  tehdy 
ten  ortel  mocz 
ma.  Pak  li  by  ten 
ortel  ftrafowan 
byl,  tehda  ma  fe 
f  nym  odwolati 
k  wyffemu  prawu. 
A  czoz  potom  V 
wyffieho  prawa 
bude  nalezeno  za 
prawo ,  to  ma 
drzano  byti.  Z 
praweho  prawa. 


Art.  0  216. 


Auch  habet  ihr 
uns  gefragt  um 
Recht,   wie  viele 

Schöffen  zum 
mindesten  sein 
sollen  zum  geheg- 
ten Gerichte  um 
jegliche  Sache, 
damit    der    Vogt 

richten  möge 
nach  Rechte? 


Kmetow  k  fau- 
du  hageny  kolik 
ma  byti  nayme- 
nie,  s  kterymiz 
by  waß  rychtarz 
mohl  fand  zaha- 
giti? 


Üebersetzung   dieses 
Textes. 

mäss  und  wie  er 
dies  am  besten 
verstehen      mag, 

dieses  Urtheil 
finden  auf  seinen 
Eid.  Wenn  so- 
nach diesem  Ur- 
theil Folge  gege- 
ben   wird    ohne 

Widersetzlich- 
keit, alsdann  hat 

dieses  Urtheil 
Kraft. Würde  aber 
dieses  Urtheil  ge- 
straft werden,  als- 
dann muss  man 
sich  mit  ihm  in 
das  höhere  Ge- 
richt ziehen.  Und 
was  hierauf  im 
höheren  Gericht 
als  Recht  gefun- 
den werden  wird, 
das  soll  gehalten 

werden.     Vom 
rechten  Rechte. 


Der     Schöffen 
zum    Hegen   des 

Gerichtes    wie 
viele    zum    min- 
desten sein  müs- 
sen, mit  welchen 
euer  Richter  das 

Gericht    hegen 
könnte? 


>  In  O  steht:  przeß  przyficigy  cUbo  przeß  przyfittgy  albo  przefi  przygoeny;  in 

Sk  blos:  befi  przyfiyctgy ;  in  P  und  Ka:  ie  heß  przyywiy. 
'  Aus  Sk  vervollständigt. 
?  Sk  hat:  o  wfielka;  Ka:  o  wfelka. 
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Polnischer  Text. 

Pnyßaßnjkow 
mabyez  namnyey 
trzy:  geden,  czo 
ortel  ma  wyrzecz, 
a  dwa,  czo  k  temu 
maya  przyßwo- 
lycz.  S  tymi  mo- 
se  woyth  fand 
gaycz  y  fandzycz, 
czo  trzeba,  nye 
ma  ly  albo  nye 
moze  ]y  gych 
wyaczey  myecz, 
a  to  geft  prawo 
podlug  prawa. 


Gdy  kto  zaluge 

na    nyewyafta 

ßwyathky  o    gey 

^Qg  albo  o  ßlu- 

byeuye,^    a    ona 

chctala  by  ßama 

ßyeodprzyßancz,' 

ktho  thv  geft  bly- 

ßy,  ona  ly  blyßa 

ßy»  odprzyßancz 

fama,  czyly  blyßy 

powodnayn  ßwya- 

^^ky  dokonacz, 

*^*»o    czo    o    to 
geft  pra^o  ^ 


Zalnge  ly  kto 
"*  nyewyafta    o 


üebersetznng  dieses 
Textes. 

Der  Schöffen 
sollen  mindestens 
dreie  sein:  einer, 
der    das    Urtheil 

auszusprechen 
hat ,  und  zwei, 
die  dem  zu  will- 
fahren haben.  Mit 
diesen  kann  der 
Vogt  das  Gericht 
hegen  und  rich- 
ten ,  was  noth- 
wendig  ist,  falls 
er  ihrer  mehr 
nicht  hat  oder 
nicht  haben  kann, 
und  dies  ist  Recht 
nach  Rechte. 


Czechiseber  Text. 

N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M.:  Kme- 
tow  ma  naymenie 
byti  trzie  k  faudu 
hagetty:  geden  k 
ortelom  nalezeny, 
a  dwa,  geffto  tomu 
folkugy.  [S  tymi 
moz  rychtarz  fand 
hagity  y  faudity], 
geftlize  gich  wie- 
cze  ne  ma  aniz 
moz  mieti,  wedle 
praweho     prawa. 


Art.  0  247. 


Wenn  Jemand  | 
eine  Frau  mit 
Zeugen  beklagt 
um  Schuld  oder 
um  Gelübde,  und 
sie  möchte  selbst 
sich  abschwören, 
wer  da  näher  ist, 
ob  sie  näher  ist, 
sich  selbst  abzu- 
schwören ,  oder 
ob  der  Kläger 
näher  ist,  sie  mit 
Zeugen  zu  über- 
führen, oder  was 
darum  Recht  ist? 


Beklagt       Je- 
mand  eine   Frau 


Dale  kdyby 
gedna  zena  obza- 
lowana  byla  fe 
fwiedky  o  dluh 
neb  o  riib,  a  zeby 
ona  chtiela  fama 
fwu  ruku  odgity, 
geft  li  ona  blizfry  ^ 
fama  fwu  ruku 
gednu  odgity,  czi- 
li  zalobnik  blizffy 
bude  gy  prze- 
fwiedczity  fwymi 
wyffimi  pomocz- 
nymi  lidmi,  neb 
czo  w  tom  prawo 
geft? 


N.   t.   p.  p.  m. 
k.   w.   M.:   Bude 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

H.  s.  w.  Seh. 
s.  M.  e.  R.:  Der 
Schöffen  sollen 
mindesten  dreie 
sein  zum  Hegen 
des  Gerichtes : 
einer ,  der  die 
Urtheile  findet, 
und  zwei,  die  dem 
Folge  geben.  [Mit 
diesen  kann  der 
Richter  das  Ge- 
richt hegen  und 
richten],  falls  er 
ihrer  mehr  nicht 
hat  oder  nicht 
haben  kann,  nach 
rechtem    Rechte. 


Ferner  wenn 
eine  Frau  an- 
geklagt worden 
wäre  mit  Zeugen 
um  Schuld  oder 
um  Gelübde,  und 
sie  selbst  mit 
eigener  Hand  ent- 
gehen möchte, 
ob  sie  näher  ist, 
selbst  mit  eigener 
Hand  zu  ent- 
gehen, oder  ob 
der  Kläger  näher 
sein  wird,  sie  mit 
seinen  Eideshel- 
fern zu  überzeu- 
gen ,  oder  was 
darum  Recht  ist? 

H.  s.  w.  Seh. 
z.  M.  e.  R.:  Wird 


^  Nach  Sk  rectificirt;  in  O  steht  wohl  durch  Verschreibung :  o  ßlubne. 

<%  hat  statt  dessen :  a  aria  chczycUa  by  tego  ßama  odbycz. 
'  Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges :  odgity. 
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KaluKD  iacki. 


Polnischer  Text. 

dlug  albo  o  ßlu- 
bowanye  gey,  to 
geft  oiia  blyßya 
odydcz  ^  fama  fwa 
rauka,  nyßly  by 
kto  na  nya  mogl 
dokonacz,  a  tho 
geft  podlug  pra- 
wa  prawego. 


Uebersetzuug   dieses 
Textes. 

um  Schuld  oder 
um  ihr  Gelübde, 
so  ist  sie  näher 
selbst  mit  eigener 
Hand  zu  ent- 
gehen, als  dass 
sie  Jemand  über- 
führen könnte, 
und  dies  ist  nach 
rechtem    Rechte. 


Czecbischer  Text. 

li  gedna  zena  ob- 
zalowana  o  dluh 
nebo  pro  flib 
fwoy ,  toho  geft 
ona  blizffy  odgity 
fama  fwu  ruku, 
a  ue  moz  prze- 
fwiedczena  byti 
kromie  faudu  ha- 
geneho  wedle  pra- 
weho  prawa. 


Uebersetzung  dieses 
Text«s. 

eine  Frau  beklagt 
um  Schuld  oder 
um  Gelübde,  so 
ist  sie  näher,  dem 
selbst  mit  eigener 
Hand  zu  ent- 
gehen ,  und  sie 
kann  nicht  über- 
führt werden 
ausserhalb  des  ge- 
hegten Gerichtes, 
nach  rechtem 
Rechte. 


Aber  auch  jene  Artikel,  von  denen  ich  sagte,  dass  sie 
im  Vergleich  zu  den  betreffenden  Artikeln  der  polnischen  Re- 
cension  rücksichtlich  ihres  Wortlautes  etwas  weiter  gehende 
Diflferenzen  bieten,  stimmen  mit  ihnen  im  Uebrigen  in  einer 
Weise  überein,  die  eine  ziemlich  überraschende  ist.  Ich  führe 
beispielshalber  (selbstverständlich  mit  entsprechender  deutscher 
Uebersetzung)  folgende  an: 


Art.  0  11. 


Pytalyfcze  naß 
o  prawo  thymi 
slowy:  Przyßla 
gedna  nyewyafta 

przed     gayony 
ßand     *y*     yeft 
fwe  gymyenye  y 
ßwa  rzecz  wßdala 
y   vftanowyla,    y 
to    zapyßano ,    y 
vczynyla    ßwego 
bratha  opyekadl- 
nykyem  ^   kv  do- 
konanyv    ^%y 
wßdanyv,^  iako 
ftogy  zapyßano  od 


Ihr  habt  uns 
um  Recht  gefragt 
in  diesen  Worten : 
Es  ist  eine  Frau 
gekommen  vor 
das  gehegte  Ge- 
richt und  hat 
ihre  Habe  und 
ihre  Sache  ge- 
geben und  be- 
stellt, und  das  ist 
eingoschrioben, 
und  hat  ihren 
Bruder  zum  Vor- 
munde gemacht 
zurVollßtreckuug 


Dalie  waffie 
otazka  o  prawo, 
ze  przed  faud  ha- 
geny  prziffla  geft 
paui  gedna  a  rzie- 
dila  y  odewzdala 
geft  fwe  zbozie, 
iakuz  podepfano 
ftogy,  a  zpuosob 
vczinila  dietem 
fwym  a  i)oruczni- 
ka,  aby  to  ode- 
wzdanio  a  zrzieze- 
nie  uapluil.  A  tak 
flowo  od  flowa  w 
liftu      kmetfkem 


Ferner  ist  eure 
Frage  um  Recht, 
dass  vor  das  ge- 
hegte Gericht 
eine  Frau  ge- 
kommen ist,  und 
sie  hat  ihre  Habe 
bestellt  und  auf- 
gereicht, wie  un- 
ten geschrieben 
steht,  und  ihren 
Kindern  einen 
Lebensunterhalt 
gesichert  hat  und 
einen  Vormund, 
damit     er     diese 


'  Sk  hat  odbycz;  Ka:  odycz. 

*  P  hat:  opyekt^dlnyka. 

3  Sk  hat:  doniu;  Ka:  dawanyv ;  P:  danyv. 


Die  polnische  Rccension  der  Mai^dobarKer  Urtheile. 
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Polnischer  Text. 

ßlowa  do    ßlowa 
w  przjßyai^uyin  * 
reyftrze.     A  gdy 
y vße  tha  nyewya- 
rta  vczynyla   tbo 
danye,   poßla  sa 
maß     7    Ymarla. 
Potliem  przyßedl 
gey    maß     przed 
gayny  ßand  y  py- 
tal  ortela  thymy 
ßlowy :       Grdy- 
cxyem  ya  ßyedzal 
ßw;}  xon§  w  gyey 
gymyenyv      pel- 
nym     prawem, 
mam  \y  ßwey  ze- 
nye  prawo  odzyer- 
I>ecz  y  doßagn^cz 
gyd^czego  gy- 
myenya  y  nyegy- 
daczego   gej  gj- 
myenya ,    czyly  ^ 
wo  prawo  *geft*? 
They  vmarley 
ayewyafty    brath 
nekl  naprzeczy  w 
themu:    Pytham 
pniwa,    mam    ly 
lepüe    prawo     k 
them  V  gymy  euyv , 
gdyß  ona    mnye 
pried  gaynym 
f*ndem  ß  peluym 
Pfawem  gey  gy- 
™yenye     wßdala 
yfpufczyla*pyr- 
"^Ti  nyßly  gego 
^^  ßoftala;    a 
*o*   tho    ßye 
*>yeru  do  reyf tra 


üebersetzung    dieses 
Textee. 

ihrer  Gabe^  wie 
dies  geschrieben 
steht  von  Worte 
zu  Worte  im 
Schöflfenregister. 
Und  wie  diese 
Frau  diese  Gabe 
schon  gethan  hat, 
nahm  sie  einen 
Mann  und  starb. 
Alsdann  kam  ihr 
Mann  vor  das  ge- 
hegte Gericht  und 
fragte  Urtheils 
mit  diesen  Wor- 
ten: Nachdem  ich 
mit  meiner  Frau 
in  ihrer  Habe  mit 
vollem  Rechte 
gesessen  bin,  ob 
ich  das  Recht 
meiner  Frau  zu 
übernehmen  und 
ihr     bewegliches 

und   un))Oweg- 
liches  Gut  zu  er- 
langen habe,  oder 
was    Recht    sei  ? 
Dem       entgegen 

sprach  dieser 
todten  Frau  Bru- 
der: Ich  frage 
das  Gericht,  ob 
ich  ein  besseres 
Recht  auf  dieses 
Gut  habe,  zumal 
sie  mir  ihr  Gut 
vordem  gehegten 
Gerichte  mit  vol- 
lem Rechte  über- 
reicht  und  über- 


('zechisther  Text. 

rtogi:  Coram  qui- 
bus    veniens  ho- 
nef  ta  matrona  etc. 
A    kdyz    ta    na- 
przed  pfana  pani 
to  wzdanie   vcsi- 
nila ,     y    pogiala 
fobie  muze  y  vm- 
rzela.     A    potom 
prziffel    geft    ten 
muz    przed    fand 
hageny    a    tazal 
fe  z  prawa,  ponie- 
wadz  on  przeby- 
wal   geft  s   man- 
zelku  fwu  w  zbozy 
gegiem   f   plnym 
prawem  a  w  tom 
zamrzel    geft    w 
wffem  prawie,  acz 
by  on  miel  prawo 
to  panie   odrzeti, 
aneb  czo  by  toho 
prawo     bylo     na 
mowitem  ftatku  a 
na      fwerffcziech 
toho  zbozie  ?  Pro- 
ti  tomu   odpieral 
geft    te     vmarle 
zeny  bratr  a  rzekl : 
Ya  fe  tiezy  z  pra- 

weho    prawa, 
geftli    to    zbozie 
wietffim  prawem 

na  mnie  geft 
odvmrzelo,  ponie- 
wadz  mi  ona  pra- 
wie a  rozomnie 
przed  faudem  ha- 
genym   fe    wffim 

poruczenftwim 


üebersetzung    dieses 
Textes. 

Gabe  und  diese 
Bestellung  voll- 
strecke. Und  es 
steht  im  Schöffen- 
brief von  Worte 
zu  Worte  also : 
Coram  quibus 
veniens  honefta 
matrona  etc.  Und 
wie  diese  vorge- 
nannte Frau  diese 
Gabe  gethan  hat, 
nahm  sie  einen 
Mann  und  starb. 
Da  kam  dieser 
Mann  vor  das  ge- 
hegte Gericht  und 
fragte  Rechtens, 
ob  er,  da  er  mit 
seiner  Frau  in 
ihrer    Habe    mit 

vollem  Rechte 
verblieben  und 
auch  darinnen  be- 
storben  wäre  mit 
allem  Rechte,  das 
Recht  dieser  Frau 
zu  übernehmen 
hätte,    oder    was 

sonst  dessen 
Recht  wäre  auf 
das  bewegliche 
Gut  und  auf  die 
Gesammtheit  die- 
ser Habe?  Dem 
entgegen  antwor- 
tete der  Bruder 
der  todten  Frau 
und  sprach:  Ich 
frage  Rechtens, 
ob  mir  dieses  Gut 


'Nach  ,SX-,  beziehungsweise  nach  K(c  rectificirt;  O  und  P  huhen:  pi/ßanetn. 
'  Nach  P  rectificirt;  O  hat:  c^ly  ly. 
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Kahiiniacki. 


Polnincher  Text. 

przyßyaßnyczego 
Czo  8  prawa*  gefth 
myedzy  thyma 
dwyenia. 


Na  to  my  przy- 
ßaßiiyczy  z  Maid- 
borkv  mowyemy 
prawo :  Ceokoly 
m§ß  gydaczego 
gymyenya  ßwey 
zenye,  poky  by- 
la  zywa,  k  xobye 

wßal,  myal  y 
dzyerzal,  to  ma 
myeczy  dzerßecz ; 
alö  rtogyacze  gj- 
myenye  y  gyne 
nyeftoyacze,  kto- 
re  maß  •  they  * 
nye     dzerßal    za 

zywotha    zony 
fwey,  tho  przydze 
gey  brathu  s  pra- 
wego  prawa,  yako 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

lassen  hatte,  be- 
Tor  sie  noch  seine 
Frau  wurde;  und 
ich  ziehe  mich  in 
Betreff  dessen  an 
das  Schöffenre- 
gister. Was  nun 
Rechtens  ist  zwi- 
schen diesen  bei- 
den? 


Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
von  Magdeburg 
ein  Recht:  Was 
immer  der  Mann 
an  beweglicher 
Habe  seiner  Frau, 
so  lange  sie  lebte, 
zu  sich  nahm, 
hatte  und  hielt, 
das  hat  er  zu 
haben  und  zu 
halten;  aber  ste- 
hende Habe  und 
andere  nicht  ste- 
hende, die  der 
Mann  zu  Leb- 
zeiten seiner  Frau 
nicht  hielt ,  die 
folgt  ihrem  Bru- 


(^zecliischer  Text. 

podala  y  otewzda- 

la  prwe,  nezli 
geho  manzelku 
byla;  a  toho  fe 
tahnu  ne  kmet- 
fky  list.  Protoz 
profime  was  z 
prawa ,  czo  by 
mezy  obiema  ftra- 
nami  prawo  bylo? 


Na  to  prawo 
prawime  my  kme- 
the  w  Maydbur- 
cze:  Czoz  by  ten 
czlowiek      ftatku 

mowiteho  fwe 
manzelky ,  do- 
kudz  ona  zywa 
byla,  w  fwe  obra- 
nie  miel,  przigal 
a  wzal,  to  on  ma 
fobie  *     miety     a 

obdrzeti  krom 
toho,  czo  z  ku 
grodu  przifflu- 
ffie;  ale  ftoiate 
zbozie  wlaftnie  a 
gine  zbozie,  kte- 
rez  geft  odym- 
rzeno  wnie  obra- 


Uebersetzung  dieses 
Texte». 

mit  mehrem 
Rechte  angeator- 
ben  sei,  zumal 
sie  mir  dasselbe 
redlich  und  ver- 
ständig vor  dem 
gehegten  Ge- 
richte mit  aller 
Vormundschaft 
früher  übergeben 
und  überreicht 
hatte,  bevor  sie 
noch  seine  Frau 
ward ;  und  in  Be- 
treff dessen  ziehe 
ich  mich  an  den 
Schöffenbrief.  Da 
bitten  wir  euch 
vom  Rechte,  was 
zwischen  beiden 
Parteien  Recht 
wäre? 

Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
zu  Magdeburg  ein 
Recht:  Was  dieser 
Mann  an  beweg- 
licher Habe  seiner 
Frau,  so  lange  sie 
lebte,  in  seiner 
Wehre  hatte,  an- 
nahm und  zu 
eigen  behauptete, 
das  soll  er  haben 
und      behaupten 

mit  Ausnahme 
dessen,  was  zur 
Gerade  gehört ; 
aber  stehende  ei- 
gene und  andere 
Habe,  die  ausser- 
halb   der  Wehre 


*  P,  Sk  und  Ka  haben:  za  prawo. 

^  Im  Originale  folgt  noch  ein  überflüssiges:  ma. 


Die  polnische  Reconsion  der  Magdeburger  Urtbeile. 


303 


Polnischer  Text. 

I^emv  *gego*  ßyo- 
rtra  wßdala  y  ßa- 
pyfala. 


Daley  *     moze 

czlowyek    fwa 

rzecz  albo  gymy  e- 

nye  w  dlndze  za- 

ftawycz,  ocz  ban- 

dxe    nayn     ^alo- 

wano,2  a  tho  ma 

▼czynycz     przed 

thjm  8§ndza  albo 

prawem ,    gdze 

ßlncha  kn  prawn 

podlng  prawa  pra- 

wego. 


Daley  pytalyf- 
^e  naß  o  pra- 
^0:  Gdyby  ktho 

▼ciynyl    nagla 
necznad  8yroth§ 

*Jbo   nad    go- 
fciyem,  albo  nad 
**kym,  czo  by  thu 

pnyrodzonych 


Uebersotzung   dieses 
Textes. 

der  vom  rechten 
Rechte,  wie  sie 
ihm  seine  Schwe- 
ster aufgereicbt 
und  verschrieben 
hat. 


Czeohischer  Text. 

ny  toho  muze,  to 
przifluffie  dietem 
te  panie  w  te 
mierze  a  tak,  ia- 
koz     geft     przed 

rychtarzem  a 
kmethy  zpofobila 
a  dala  wedle  pra- 
weho  prawa. 


Art.  0  82. 


Ferner  ein 
Manu  mag  seine 
Sache  oder  sein 
Gut  für  Schuld, 
um  die  er  ver- 
klagt würde,  wohl 
versetzen,  nur  hat 
dies  zu  thun  vor 
dem  Richter  oder 
dem  Gerichte,  zu 
welchem  er  ge- 
hört nach  rech- 
tem Rechte. 


Na  to  prawo 
prawime  my  kme- 
the  w  Maydbur- 
cze:  Ne  moz  za- 
dny  czlowiek  pro 

dluh  zaftawiti 
zbozie  fweho,  o 
kterez  geft  on 
obzalowan,kterez 
w  te  rychtie  ne 
zalezy  tn ,  kdez 
geft  on  obzalo- 
wan,  lecz  on  to 
Ycziny  w  te  rych- 
tie,  tu  kdez  to  za- 
lezy wedle  pra- 
weho  prawa. 


Art.  0  124. 


Femer  habt  ihr 
uns  um  Recht 
gefragt :  Wenn 
Jemand  eine  ge- 
waltsame That  an 
einer  Waise  oder 
an  einem  Gaste, 
oder  an  einem 
Solchen  verübte, 


Dale  moz  li 
rychtarz  doby  wati 
bezprawie  fyrot- 
czieho  aneb  zena 
aneb  niekto  giny 
pro  pana  boha  az 
do  przietele  przi- 
buzneho,  a  take 
w   tom   postihani 


UebersetzuDg  dieses 
Textw. 

dieses  Mannes 
abgestorben  ist, 
die  gehört  den 
Kindern  dieser 
Frau  in  dieaer 
Weise  und  also, 
wie  sie  dies  vor 
dem  Richter  und 
den  Schöffen  ver- 
ordnet und  ge- 
geben hat,  nach 
rechtem    Rechte. 


Hierauf  spre- 
chen wir  Schöffen 
zu  Magdeburg 
ein  Recht:  Kein 
Mann  mag  für 
Schuld  versetzen 
sein  Gut,  um  das 
er  verklagt  ist 
und  das  nicht  im 
Gerichte  liegt,  wo 
er  verklagt  ist, 
sondern  er  thut 
dies  in  diesem 
Gerichte,  wo  das 
hingehört  nach 
rechtem    Rechte. 


Ferner  ob  der 
Richter  oder  eine 
Frau  oder  Je- 
mand Anderer  bis 

zum    nächsten 
Freund  das  einer 
Waise  zugefügte 
Unrecht    fordern 
kann  durch  Gott 


'  In  Sk  folgt  noch:  ieß. 

'  P  hat:  czo  bqdze  na  nye  zalowcmo;  Ka  und  8k:  czo  hqndze  nany  zalawano. 
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Kaliix n  i  a  cki. 


Polnischer  Text. 

nye  myal,  moze 
ly  woyth  albo  ßa- 
dzi}  fordrowacz 
albo  gyny  czlo- 
wyek  az  do  gego 

przyrodzonych 
przyfczya       prze 
bog ,    albo    moze 
ly    w  them    for- 
drowanyv       tego 

teß  zaraczycz 
albo  zaczwyr- 
dzycz  az  do  przy- 
fczy.3  gego  przy- 
rodzonych, czyly 
czo  geft  r  prawa 
prawego  Mayd- 
[burskyego]? 


Woyth  albo 
ßandza  moze  ßy- 
rothnych  ludzy, 
ßlowye,  czo  przy- 
rodzonych thu 
nye  may§,i  nagle 
foldrowacz  rze- 
czy,2  yako  przy- 
rodzeny  g^ycli, 
*g^y*  by  *thv* 
byly,'  a  tho  geft 
f  prawa  prawego. 


Ueberj^etzuiig   dieses 
Textes. 

der     hier    keine 

Anverwandten 
hätte,  ob  der  Vogt 
oder  der  Richter 
oder  ein  anderer 
Mann  dies  fordern 
darf  bis  zur  An- 
kunft seiner  An- 
verwandten durch 
Gott,  oder  ob  er 
in  dieser  Forder- 
ung denselbigen 
verbürgen  oder 
verfesten  mag  bis 
zur  Ankunft  sei- 
ner Anverwand- 
ten ,  oder  was 
Recht  sei  vom 
rechten  Magde- 
burgischen Rech- 
te? 

Der  Vogt  oder 
der  Richter  kann 
die  Gewaltthätig- 
keiten,  die  ver- 
waisten Leuten, 
d.  i.  solchen,  die 
hier  keine  Ange- 
hörigen haben, 
zugefügt  wären, 
wie  ihre  Ange- 
hörigen   fordern, 

falls    sie     hier 
wären,  von  rech- 
tem Rechte. 


('zechischer  Text. 

toho  gifteho  moz 
li  zatwrditi  az  do 

przitomnofti 
przietele  prziroze- 
neho,  czi  czo  pra- 
wo  geft? 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M.:  Rych- 
tarz  moze  dobrze 
bezprawie,  kterez 
fe  diege  lidem- 
fyrym ,  zalowati 
tak  dobrze,  iako 
przietel  pome- 
czy(!),  kdy  by 
przitomen  byl, 
wedle  praweho 
prawa. 


Uebersetzung  dieses 
Textes. 

und  ob  er  in 
dieser  Forderung 
den  Betreffenden 
verfesten  kann 
bis  zur  Anwesen- 
heit eines  ange- 
borenen Freun- 
des ,  oder  was 
Recht  ist? 


H.  s.   w.    Seh. 
z.  M.  e.  R.:  Der 

Richter  kann 
wohl  das  Unrecht, 
das  verwaisten 
Leuten  geschieht, 
eben  so  gut  kla- 
gen ,      wie      der 

angeborene  (?) 
Freund,  wenn  er 
anwesend     wäre, 

nach     rechtem 
Rechte. 


Art.  0  162. 


Gdy  czlowyeka    '        Wird  ein  Mann 
ozaluya  o   glowij   .     um   Todtschlag 
albo  o   czyaßkye   |    oder  um  schwere 


Geftlize      by 
niektery    czlo- 
wiek  byl  obzalo- 


Wenn  ein  Mann 
angeklagt  worden 
wäre    um    Hilfe- 


^  Im  Codex  folgt  noch  ein  überflüssiges  und  in  P  nicht  vorhandenes:  mo$r^. 

'  Sk  hat :  nagle y  rzeczy  fordrmvacz, 

'  Im  Codex  steht  ein  sinnloses:  w  hyly. 


Die  polnische  Recension  der  Magdebnrger  UrthAÜc. 
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Polnischer  Text. 

rany,  a  ten  czlo- 

wyek  poftawy  po- 

ranka  kii  prawu,  a 

gdy  nye  ftanye  al- 

l>ogo  nye  poflawy, 

CS50  o  tho  poran- 

ka  ma  czyrpyecz  ^ 

albo  pokupicz»  a 

kako  wyele  thych 

pyeiiadzy ,       czfo 

^ch  V  naß  ofßm- 

iiafczye   gyda   za 

fßyroky  groß  cze- 

fßky,  a  yako  ten 

ozalowany    praw 

ma  bycz,    g<iyby 

myenyl    albo    by 

rzekl    ßwa    iiye- 

WTnuofcz ,      albo 

czo  o  tho  geft  za 

prawo     *  podlug 

prawa*  ? 


Raciy  ly  kto 
*^ögo,  czo  gy  oza- 
löwano  o  glowa 
*lbo  0  czyaßkye 
'^ny,  a  nye  pofta- 
^^  ly  go  ku  pra- 
^u»  tedy  ten  po- 
rancznykmazayn 
wpUczycz  war- 
gelth,  tho  ßa  o 
?lowa  ofßmnaf- 
<*2ye  fuuthow,   a 


Febersetzung   diese« 
Text«<. 

Wunden  ange- 
klagt und  dieser 
Mann  einen  Bür- 
gen zu  Gerichte 
stellt,  und  wenn 
er  sich  dann  nicht 
stellt  oder  nicht 
gestellt  wird,  was 
der  Bürge  dafür 
zu  leiden  oder  zu 
zahlen  hat,  und 
wie  viele  dieser 
Heller,  derer  bei 
uns  18  für  eineu 
böhmischen  Gro- 
schen gehen,  und 
wie  dieser  Ange- 
klagte gerecht- 
fertigt sein  soll, 
wenn  er  meinen 
oder  sagen  würde, 
dass  er  unschul- 
dig sei,  oder  was 
darum  Recht  ist? 


Bürgt  Jemand 
für  einen ,  den 
man  um  Todt- 
schlag  oder  um 
schwere  Wunden 
verklagt  hat,  und 
ihn  nicht  vor  das 
Gericht  stellt,  als- 
dann hat  dieser 
Bürge  für  ihn  das 
Wehrgeld  zu  zah- 
len, das  sind  für 


C'zechischer  Text. 

wan  o  pomocz  o 
mord,  anebo  o 
ranu,  a  ten  czlo- 
wiek  bude  wyru- 
czen  ku  prawn, 
aby  ftal,  a  potom 
neftane  ku  pra- 
wu,  czo  by  rukoy- 
mie  gehe  za  to 
trpieti  miel,  ane- 
bo miel  li  by  czo 
za  to  rychtarzi 
daty  peniez,  kte- 
rychz-to  peniez 
V  nas  za  geden 
czefky  grofs  ffeft- 
naczt  peniez,  ne- 
bo  kterak  ten 
gifty  pomocznik 
toho  mordu  miel 
by  prazden  byti, 
geftli  ze  te  geft 
przed  prawem  k 
newinie  poddal, 
neb  czo  toho  pra- 
wo geft? 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M.:  Wyru- 
czy  li  geden  czlo- 
wiek  druheho  o 
pomocz  z  mordu, 
a  ne  poftawy  ge- 
he, tehda  ma  ton 
rukoymie  dati  za- 
lobnikowi  wer- 
gelth ,  to  geft 
ofmnafte  ffuntow, 
a  rychtarzy  gehe 


T^ehersetzung   diese« 
Textes. 

leistung  bei  einem 
Morde  oder  um 
eine  Wunde,  und 
dieser  Mann  ver- 
bürgt wäre  bei 
dem  Rechte,  dass 
er  erscheinen 
würde,  und  dann 
nicht  erschiene 
vor  dem  Gerichte, 
was  sein  Bürge 
hiefür  zu  leiden 
hätte,  oder  ob  er 
dem  Richter  hie- 
für  was  Geldes 
zu  geben  hätte, 
welches  Geldes 
bei  uns  für  einen 
böhmischen  Gro- 
schen IG  Heller 
gel  ton,  oder  wel- 
cher Art  der 
besagte  Helfer 
dieses  Mordes 
sich  entledigen 
könnte,  falls  er 
sich  vor  dem 
Rechte  auf  seine 
Unschuld  berufen 
hat ,  oder  was 
darum  Recht  ist? 
H.  s  w.  Seh. 
z.  M.  e.  R.:  Bürgt 
ein  Mann  für 
einen  anderen  um 
Hilfeleistung  bei 
dem  Morde  und 
ihn  nicht  stellt, 
dann  hat  dieser 
Bürge  dem  Klä- 
ger das  Wehrgeld 
zu  geben,  d.  i. 
18    Pfund,     und 


'  P  hat  anstatt  de.ssen :  czo  o  tho  mvffy  porqcznyk  czyrpyecz, 
äitrangsber.  d.  phil-hist.  Cl.     CXI.  Rd.  I.  Hft.  20 
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Kalniniacki. 


Polnischer  Text. 

woythowy    wyna 

ofßm  ßelagow 
pyenadzy;  ale  o 
rany,  acz  o  czyaß- 
kye,  poracznyk 
ma  zaplaczycz  po- 
lowycz^  wargel- 
thv,^  to  geft  dzyo- 
wygcz  funthow,  a 
woythowy  ßyedm 
ßelagow  wyiiy;  a 
myeny  ly  ktho 
*teß*  ßwH  nyo- 
wynnofcz ,  teil 
moze  ßam  odycz 
ßwa  ranka  albo 
ßamotrzeez,  oza- 
hiya  ly  go^  ß 
ßwyathky  s  pra- 
wa. 


Moga  ly  przy- 
ßaßnyczy  albo 


Uebersetziing  dieses 
Textes. 

den  Todtschlag 
18  Pftind  und 
dem  Vogte  acht 
Schillinge  Heller 
«als  Busse;  aber 
fUrWunden,  wenn 
auch  filr  schwere, 
hat  der  Bürge  die 
Hälfte  des  Wehr- 
geldos zu  zahlen 
und  dem  Vogt 
sieben  Schillinge 
Busse;  und  wenn 
Jemand  seine  Un- 
schuld behauptet, 
der  kann  allein 
mit  seiner  Hand 
entgehen  oder 
selbstdritt ,  falls 
er  mit  Zeugen 
angeklagt  wird, 
vom  Rechte. 


^'zechischcr  Text. 

wettunk  ofm  ffy- 
link ,     a     kazdy 
ffunt  czini    dwa- 
czeti    ffylink,    a 
kazdy  (Tylink  czy- 
ni  dwanafte  hale- 
rzow  tiech  peniez. 
Geftli  pak  geft  o 
ranu ,    tehdy    da 
ton  rukoymi  puol 
wergoltu,  to  geft 
dewiet  ffuntow,  a 
rychtarzy       goho 
wettunk  ofm  ffy- 
link       takowych 
peniez ,   iakoz   w 
te  rychtie  gdu  a 
beru.   Pak  li  ge- 
den    poda    fe    k 
newinie  z  te  po- 
moczy,   ten   moz 
odgiti  fwu  fa  me- 
ho    gednu    ruku. 
A    geftlize    se 
fwiedky     obzalo- 
wan,  tehdy  odoy- 
de   famtrzeti  we- 
dle praweho  pra- 
wa. 


TlebersetÄiing   dies« 
Textes. 

dem  Richter  seine 
Wette  acht  Schil- 
linge,  und  jedes 

Pfund  macht 
zwanzig  Schillin- 
ge ,     und    jeder 
Schilling      zwOlf 

Heller     dieser 
Münze.  Wenn  es 
sich  aber  um  eine 
Wunde    handelt, 
dann  gibt  dieser 
Bürge   das  halbe 
Wehrgeld,    d.   i. 
neun  Pfund,  und 
dem  Richter  seine 
Wette  acht  Schil- 
linge    solcher 
Münzo ,    wie    sie 
in     diesem     Ge- 
richt©   geht    und 
genommen    wird. 
Wenn   sich   aber 
Jemand  in  Betreff 
dieser   Hilfeleist- 
ung für  unschul- 
dig erklären  wür- 
de, der  kann  mit 
der   einen   Hand 
seiner  selbst  ent- 
gehen. Ist  er  aber 
mit   Zeugen   an- 
geklagt   worden, 
dann   entgeht  er 
selbstdritt     nach 
rechtem    Rechte. 


Art.  0   165. 


Ob  die  Schöffen 
oder  der  Richter 


woyth    ortel    od-   j   ein   Urtheil   ver- 


Dale  mohn  li 
rychtarz  a  kmethe 
s  ortelem  prodle- 


Ferner  ob  der 
Richter  und  die 
Schöffen  ein  Ur- 


^  Im  Codex  steht  fälschlich:  wargeUho. 

'  Nach  P  verbessert;  in  O  steht  fälschlich:  rto. 


Die  polnische  Becension  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Polnischer  Text. 

wloczycz  albo  od- 
lozycz  beß  woley 
ftrony,  a  gdyby 
gedna  ftrona  tho  ^ 
chczala  a  dniga 
nje  chcaln,  a  ka- 
ko  wyele  krocz 
moze  bycz  albo 
nje  moze  podlug 
prawa  pravego? 


Nathomyprzy- 

ßaßnyczyzMayd- 
borku  raowymy 
prawo:  Nyewye- 
dza  ly  albo  nye 
mojra  ly  przy- 
ßaßnyczy  ktorego 
ortelv  naydz,  ßlo- 
vyewyrzecz,tedy 
mogato  odlozycz 
do  dnigyego  y  do 
tneczyego  ßandv; 
^y  ony  maya 
^w  ortel  wydacz 
*lbo  maya  poyn 
Poßlaczdo  wyße- 
?o  prawa,   gdzye 

*^^TC2aynye2      po 

^^^'0  ßla,  a  nye 
"'^y^  dluzey  tego 
odwloczycz 
prava. 


po- 


Hierauf  spre- 
chen wir  ScIWlf- 
fen  von  Magde- 
burg ein  Recht: 
Wissen  die  Schöf- 
fen ein  Urtlieil 
nicht  oder  können 
es  nicht  finden, 
d.  h.  aussprechen, 
dann  mögen  sie 
dies  bis  zum  zwei- 
ten oder  bis  zum 
dritten  Gerichte 
verlegen,  wo  sie 
sodann  verpflich- 
tet sind  dieses 
Urtheil  auszufol- 
gen, oder  um  das- 
selbe an  das  hö- 
here Gericht  zu 
schicken,  wo  sie 
gewöhnlich    ums 


Uebersetznng   dieses 
Textes. 

ziehen  oder  ver- 
legen mögen  ohne 
den    Willen    der 

Parthei ,  oder 
wenn  die  eine  | 
Parthei  dies  woll- 
te und  die  andere 
nicht  wollte,  und 
wie  oft  dies  sein 
kann  oder  nicht 
sein  kann  nach 
rechtem  Rechte? 


Czechisfher  Text. 

waty  a  odkladati 
od  gednoho  faudu 
do  druheho  bez 
wuole  zalobnika 
anebo  toho,  koho 
fe  doticze,  anebo 
zebygedne  ftrany 
wuole  byla  a  dru- 
he  nicz,  kterak 
dluho  moz  fe  to 
ftati ,  anebo  ma 
li  to  byti  wedle 
prawa,  racz  te  nas 
navcziti. 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  z  M :  Geftlize 
kmethe  ne  vraie- 
gy  ortele  aneb  fe 
w  tom  ne  mohu 
frownati ,  tehda 
oni  mohu  ten  or- 
tel odloziti  k  dru- 
hemu  faudu  ane- 
bo k  trzetiemu 
faudu ;  pak  oni 
magy  ten  ortel 
wynefti  a  zdielati 
nebo  odeflati  k 
wyffiemu  prawu, 
geftli  by  toho  ne 

mohli  nalezty; 
dolffieho  oni  w 
tom  ne  magy  pro- 
dlewanie  vcziniti 
wedle  praweho 
prawa. 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

theil  verziehen 
oder  verlegen  mö- 
gen von  einem 
Gerichtstag  zum 
anderen  ohne  den 
Willen  des  Klä- 
gers oder  dessen, 
den  dies  anbe- 
trifft, oder  dass 
dies  der  Wille 
von  nur  einer 
Parthei  wäre  und 
von  der  andern 
nicht ,  oder  wie 
lange  dies  gesche- 
hen kann, oder ob 
dies  nach  Rechte 
wäre,  geruhet  uns 
I  zu  unterweisen. 
H.  .s.  w.  Seh. 
V.  M.  e.  R :  Wenn 
die  Schöffen  ein 
Urtheil  nicht  ken- 
nen oder  sich 
hierin  nicht  ver- 
gleichen können, 
alsdann  mögen 
sie  dieses  Urtheil 
bis  zum  zweiten 
oder  bis  zum  drit- 
ten Gerichte  ver- 
legen ;  hierauf 
haben  sie  aber 
dieses  Urtheil  aus- 
zutragen und  zu 
machen  oder  an 
das  höhere  Ge- 
richt zu  schicken, 
falls  sie  dasselbe 
nicht  finden  k  önn- 
ten;  eine  weitere 


'  Im  Codex  steht  irrthttmlich :  Ifia. 
Nach  P  rectificirt;  O  hat:  gdzye  ohyczaii  ßla;  Sk :  gdzye  ohyrzay  geß  szlacz 
pocUttg  prawa;   Ka  wie  P. 
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Katuiniacki. 


Polnischer  Text. 


Jako  a  ktorimi 
ßlowy  maja  fand 
gaycz,  aby  gayon 

[byl]     podlug  ^ 
Maydborßkyego 
prawa ,     a    kako 
wyele  maya  bycz 
przyßaßnykow  na 
nyem,2  acz  gych 

rye  wyaczey 
trzeba  kv  wßel- 
kyey  rzeczy,  czy- 
ly  gych  k  gedney 
wyaczey  trzeba 
nyßly  ku  dnigey, 
a  kako  wyele 
wyaczey  trzeba,^ 
a  gdy  przydze 
dzen  prawu  pra- 
wy  wylozony,  kto- 
ra  godzyna  a  ka- 
ko dlugo  przy- 
ßaßnyczy  powyn- 
ny  ßa  ßyedzecz 
woytbowy  k  fadu 
podlug  prawa? 


Gdy      przydze 
polozony  *    dzen  * 


I  T'<*bcTsetzang  dio«s 
j  Textes. 

;  Recht  schicken, 
!  und  sie  haben 
.   dies  nicht  länger 

zu  verziehen  nach 

Rechte. 


Czecliischer  Text. 


IVbersetzung  diese«? 
Textes. 

Dilation      haben 
sie  diesbezüglich 
nicht     zu      thun 
nach     rechtem 
Rechte. 


Art.  0  215. 


Wie  und  mit 
welchen  Worten 
man  das  Gericht 
hegen  soll ,  auf 
dass  es  gehegt  sei 
nach  Magdebnr- 
gischem  Rechte, 
und  wie  viele 
Schöffen  hiebei 
sein  müssen,  ob 
ihrer  nicht  weni- 
ger und  nicht 
mehr  sein  müssen 
zu  einer  jeden 
Sache ,  oder  ob 
ihrer  bei  einer 
Sache  mehr  sein 
müssen  als  bei 
einer  anderen  und 
um  wie  viel  mehr, 
und  wenn  der 
rechte  ausgelegte 
Tag  des  Gerichtes 
kommt ,  welche 
Zeit  und  wie  lange 
die  Schöffen  dem 
Richter  sitzen 
sollen  zu  Gerichte 
nach  Rechte? 

Wenn  der  fest- 
gesetzte Tag  des 


Saudhagitikte- 
rak  magy  wedle 
prawa?' 


Wie  soll  man 
des  Gericht  hegen 
nach  Rechte? 


N.  t.   p.    p.  m. 
k.    w.    M :    Kdy 


H.   8.    w.    Seh. 
z.  M.  e.  R :  Wenn 


1  Die  Worte  von  majga  bis  podh/g  fehlen  in  8k. 

2  In  den  übrigen  Texten  steht:  k  themu,  das  gleich  nach  wt/ele  folgt 
'  Dieses  Wort  ist  aus  Sk  hinzugefügt. 

*  In  Sk  und  Ka  folgen  noch:  cz(iß  alba, 

^  In  8k  folgt  noch :  ßadu  albo. 

^  Es  ist  dies  eigentlich  mehr  Rubrik  als  Frage. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Polnischer  Text. 

prawu,    tedy  po- 
dlu^     Maydborß- 
kft  1  ma  na  ftolecz 
ßyefcz     woyth    f 
przyßaßnyky    na 
lawycsy  a  ma  py- 
taci  woyth  przy- 
iVaßnykow:  Gefth 
ly  czaß  sad  gaycz  ? 
Tedy  przyßaßnyk 
ma   naydz    ortel, 
yß      g^fk      czaß. 
Tedy   woyth   ma 
pytacz  tego  przy- 
ßaßnyky al  bo  drn- 
pego,  moze  ly,  a 
maby  f^  gaycz  ?  2 
Tedy  przyßaßnyk 
naydze,  yß  moze 
dobrte,  gdyß  geft 
^oythem.     Tedy 
*oyth  ma  rzecz: 
Jakoßtnnyefpra- 
**    Qalyeßyono, 
**ko     ya     tutha 
^yo-  ß^d  y  zapo- 
^'^ödam,   czoß 
^'■«Wnye     zapo- 
J'eda^z  inam,3  y 

J^P^f^SMim     kaz- 
enj'v     f^Q  prawo 

^*^<>'<i«-owacz  ze 
c«cz^^2a,  flowye 
P'A'^o  czynyacz/ 

Mlxjg   prawa. 

y®°-     Tedy  woy- 
^^0^     poßel    ma 


üebersetzung  dieses 
Textes. 

Gerichtes  kommt, 
alsdann  hat  nach 

Magdeburgi- 
schem Rechte  der 
Vogt  sich  anf  den 
'  Stuhl  zu  setzen 
mit  den  Schöffen 
in  den  Bänken 
und  soll  der  Vog^ 
die  Schöffen  fra- 
gen, ob  es  Zeit 
sei,  das  Gericht 
zu  hegen.  Da  hat 
der  Schöffe  das 
Unheil  zu  finden, 
dass  es  Zeit  sei. 
Alsdann  hat  der 
Vogt  denselben 
oder  einen  ande- 
ren Schöffen  zu 
fragen,  ob  er  das 

Gericht  hegen 
mag  und  soll.  Da 
endet  der  Schöffe, 
dass  er  es  wohl  I 
mag,  weil  er  Vogt 
ist.  Alsdann  hat 
der  Vogt  zu  sa- 
gen: Sowie  es  mir 
vom  Rechte  ge- 
funden worden 
ist,  so  hege  ich 
hier  das  Gericht 
und  verbiete,  was 
ich  von  rechts- 
wegen  zu  ver- 
bieten habe^  und 
erlaube     Jeder- 


Czeohischer  Text. 

gyz  przide  den 
faudny,  tehda  ma 
rychtarz  s  kmety 
w  gitrinem  czaf- 
fie  pofadity  fe  na 
lawicziech  a  ma 
fe  gednoho  kme- 
tha  otazati,  geftli 
czas  faiidity.  Teh- 
da ma  kmeth  or- 
telem  naleznuti, 
ze  geft  czas  fau- 
du.  Tehda  taze 
fe  rychtarz  dale 
kmetha,  mage  li 
on  fand  zahagity. 

Tehdy  nalezne 
kmeth,  ze  on  to 
moz  dobrze  vczi- 
niti ,  poniewadz 
geft  rychtarzem. 
A  opiet  dale  tieze 
fe,  czo  on  ma  zapo- 
wiedieti.  [Tehdy 
nalezne    kmeth] : 

Mocz,  kwalth, 
bezprawie  a  mrz- 
koft.  Tehda  ma 
rychtarz  rzeczy: 
Tak  iakoz  mi  geft 
od  prawa  nale- 
zeno ,  tehdy  ia 
hagimten-to  faud 

a  zapowiedam, 
czoz  mam  z  pra- 
wa zapowiediety, 
a    przipowiedam, 
aby   kazdy   czlo- 


Ueberstitzung   dieses 
Textes. 

schon  der  gericht- 
liche Tag  kommt, 
alsdann  soll  der 
Richter  mit  den 
Schöffen  zur  Mor- 
genzeit sich  auf 
die  Hänke  setzen 
und  einen  von 
den  Schöffen  fra- 
gen, ob  CS  Zeit 
sei  zu  richten. 
Da  hat  der  Schöffe 
durch  ein  Urtheil 
zu  finden ,  dass 
die  Zeit  des  Ge- 
richtes da  sei. 
Alsdann  fragt  der 
Richter  weiter 
den  Schöffen,  ob 
er  das  Gericht 
hegen  soll.  Da 
findet  der  Schöffe, 
dass  er  dies  wohl 
thun  könne,  weil 
er  Richter  sei. 
Und  wieder  frag^ 
er  weiter,  was  er 
zu  verbieten  habe. 
[Da  findet  der 
Schöffe]:  Macht, 
Gewalt,  Unrecht 
und  Schande.  Als- 
dann hat  der  Rich- 
ter zu  sagen:  so- 
wie mir  vom 
Rechte  gefunden 
worden  ist ,  so 
hege    ich    dieses 


Sk  hat:  Naburßka;  Ka:  podltig  Maydburakyego  prawa. 

X)ie  ganze  Stelle  von:  Tedy  woyth  bis  gaycz  ist  in  Sk  nicht  vorhanden. 

■  Auch  die  Stelle:   czofi  fprawnye  zapowyedacz  mam  ist  in  Sk   nicht  vor- 
handen. 

*  In  Sk  ebenfalls  nicht  vorhanden. 
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Katainiucki. 


Poluiscber  Text. 

liidzem  opowye- 
dacz,*  yß  may^ 
gayeny  üad,  a  y 
foldrowacz,  komv 
prawa  potrzeba, 
moze  tho  vczy- 
nycz  ße  czczya 
podlug  prawa.' 


Vebereotzuug   dieses 
Textes. 

I    mauii  sein  Recht 

!    zu    fordern     mit 

Elirerbietung, 

d.   h.   recht   thu- 

eud,  iiachKechte. 

So    ist    das    Ge- 

'  rieht  bereits  ge- 
heget. Alsdanu 
hat  des  Vogtes 
Bote  den  Leuten 

zu  verkünden, 
dass  sie  das  ge- 
hegte Gericht  ha- 
ben und  dass,  wer 
Recht  braucht,  er 
dies  fordern  kann 

!  mit  Ehrerbietung 
nach  Rechte. 


Czechischer  Text. 

wiek  prawa  fweho 
dobywal  le  czty 
a  f  kazuy  wedle 
fluffnofti  wedle 
toho  prawa.  Tak 
geft  fand  zahage- 
ny.  A  pak  rych- 
tarzow  poffel  ma 
to  lidem  oznami- 
ty ,  ze  rychtarz 
s  fwymi  kmethy 
fwoy  faud  geft 
zahagil ,  tak  ze 
kazdy  czlowiek 
fweho  prawa  do- 
bywati  moz  fe 
czty  a  f  kazni 
wedle  praweho 
prawa. 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

Gericht  und  ver- 
biete, was  ich  von 
rechtswegen  zu 
verbieten  habe, 
und  erlaube,  daas 
Jedermann  sein 
Recht  fordre  mit 
Ehrerbietung  und 
Furcht  nach  Bil- 
ligkeit und  nach 
diesem  Rechte. 
So  ist  das  Ge- 
richt geheget.  Da 
hat  des  Richters 
Bote  dies  den 
Leuten  zu  ver- 
künden, dass  der 
Richter  mit  sei- 
I  neu  Schöffen  sein 
Gericht  geheget 
hat,  so  dass  Jeder- 
.  mann  sein  Recht 
j  fordern  mag  mit 
!  Ehrerbietung  und 
Peinlichkeit  nach 
rechtem    Rechte. 


Art.  0  252. 


Przydacz  geden 
czlowyek  przed 
prawo,  rzokl :  Jam 
rayal  mogey  zony 
wßyczko  gy dacze 
gymyenye  w 
ß[w]ey'  obronye 
y  mogyv  rakv  y 
kupczylem  gyni 
do  Rvffy  i  gdzoni 


Ein  Mann  ist 
vor  das  Recht  ge- 
kommen und 
sprach:  Ich  hatte 
meiner  Frau  ge- 
sammtes  beweg- 
liches Gut  in 
meiner  Wehre 
und  in  meiner 
lland    und    trieb 


Dale  o  przy- 
czynach,  kterych- 
zfme  was  prwe 
fprawili,  pfalifte 
nam,  ze  ten  muz 
te  vmrle  zeny  pra- 
wy,  kterak  by  on 
ten  ftatek  mowy- 
ty  w  fwe  obranie 
miel,   dokudz    ta 


Ferner  über  die 
Sachen,  in  Betreff 
derer  wir  euch 
früher  informirt 
hatten,  habt  ihr 
uns  geschrieben, 
dass  der  Mann 
dieser  todten 
Frau  spricht,  wie 
er  dieses  beweg- 


^  Im  Codex  geht   noch  albo  voran,   das  jedoch  überflüssig  ist  und  au  dem 

durchstrichonen  odpoict/edacz  gehört. 
'  Sk'  und  Ka  bieten  hier  andere  Lesarten. 
3  Im  Codex  steht  irrthümlich:  w  fiey. 


Die  polnische  Kecension  der  Magdeburger  Urtheile. 
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Polniscfaer  Text. 

chcuü,  acz '  moya 
Eoiia  belS  mey  vo- 
ley  y  wyedzenya  ' 
klucze  ^  komv  po- 
dala,    a  zaiy  by 
thym    kto    mnye 
mogfl  moya  obra- 
na  tego   gymye- 
nya     ßkazycz  ? 
Prxecyw     theniY 
reekl    brath    tey 
vmarley  zony: 
Gdyß  to   gymye- 
nye  g^efcze  za  zy- 
wotha  mnye  mo- 
ya ßyortr^  zapo- 
lectyla  przed  ga- 
yonym  Tandem  y 
fama    k     fwemv 
gydaczemv      gy- 
myenyv     klvcze 
noffylaaod*  fwey 
obrony  nygdy  go 
pofczyla  any  dala 
w  obrona  fwemv 
mazowythv,  gdze 
by  tho  mocz  mya- 
lo,  a  mey  zenye 
w  me  ^mya,  gdy 
n>ajre  nye    bylo, 
tnecay     dzen 
przed  gey  ßmyer- 
^^  klvcze    dala 
**dobreypamya- 
*^'y  y  odvmarla 
^  w  Qyebronye  ^ 
^y   niaz^,    any 
^fcae  g^ft  w  ge- 
^  obronye    any 


Uebersetzung   dieses 
Textes. 

damit  Handel 
in  Kassland  und 
wo  ich  wollte, 
falls  nun  meine 
Frau  ohne  mei- 
nen Willen  und 
Wissen  Jeman- 
dem die  Schlüssel 
übergeben  hat, 
ob   mir  hiedurch 

Jemand  meine 
Wehre  dieses  Ver- 
mögens verletzen 
könnte?  Dagegen 
sprach  der  Bruder 

dieser  todten 
Frau :  Da  mir 
meine  Schwester 
dieses  Vermögen 
noch  zu  ihren 
Lebzeiten  anem- 
pfohlen hat  vor 
dem  gehegten  Ge- 
richte und  selbst 
zu  ihrem  beweg- 
lichen Vermögen 
die  Schlüssel  ge- 
tragen hat  und 
aus  ihrer  Wehre 
es  nie  weder  aus- 
gelassen noch  in 
die  Wehre  ihres 
Mannes  gegeben 
hat  dort,  wo  es 
Kraft  hätte,  und 
meiner  Frau  auf 
meinen  Namen, 
da  ich  nicht  zu- 
gegen   war,    am 


Czechischer  Text. 

pani  zywa  byla, 
y  taze  fe  on,  po- 
niewadz  on  weff- 
ken  rtatek  mo- 
wity  fwe  man- 
zelfke  zeny  tielo 
y  zbozie  w  fwe  po- 
ruczenftwie  przi- 
gial  geft  a  plnu 
mocz  na  fuknie, 
na  zlatie,  na  pe- 
niezich  a  na  g^- 
nem  na  wffem 
mowitem  ftatku 
mtel  geft  y  od 
toho  klicze  nofil 
geft  a  do  Ruß  a 
do  Krakowa  ftiem 
kupczil  geft ,  a 
geftli  by  ty  klicze 
pani  geho  nieko- 
mu  proti  geho 
wuoly  [y]  wiedo- 
mie  dala,  mohla 
ly  tiem  geho  mocz 

zruffena     byti, 
nebo  geft  dwiema 
kmethom   wiedo- 
mo,    ze   to    bylo 

ftaweno  wedle 
prawa,  pak  geft 
li  on  te  plne  mo- 
czy  blizffy  do- 
kazati  a  to  pro- 
weffty,  nezli  by 
gemu  kto  te  mo- 
czy  mohl  poruffi- 
ti?  Proti  tomu 
odpieral  geft  bratr 


Uebersetzung    dietres 
Text€e. 

liehe  Vermögen 
in  seiner  Wehre 
gehabt  hat,  so 
lange  diese  Frau 
lebte,  und  er  fragt, 
dieweil  er  das 
gesammte  beweg- 
liche Vermögen 
seiner  Ehefrau, 
Leib  und  Gut,  in 
seine  Vormund- 
schaft übernom- 
men hat  und  die 
volle   Macht    am 

Gewände ,  an 
Gold,  an  Geld 
und  an  dem  an- 
deren gesammten 
beweglichen  Gu- 
te gehabt  hat  und 
davon  die  Schlüs- 
sel getragen  hat 
und  nach  Russ- 
land   und     nach 

Krakau  damit 
Handel  trieb,  und 
falls  seine  Frau 
diese  Schlüssel 
Jemandem  gegen 
seinen  Willen  und 
sein  Wissen  ge- 
geben hätte  y   ob 

hiedurch  seine 
Gewalt  erschüt- 
tert werden  könn- 
te (denn  es  sei 
zweien  Schöffen 
bekannt,  dass  Al- 
les     dies      nach 


'  Nach  Sk  und  Ka  rectificirt;   0  hat:  a. 

Im  Codex  steht:  wyedenya. 
^  Im  Codex  steht  durch  Verseheu  des  Schreibers:  klracze. 
^  Aus  Sk  ergänzt. 
^  Ük  hat:  nye  w  obronye;  Ku  ebenfalls. 
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Ka  }uiDi»cki. 


PolnUcher  Text. 

w  rakv,  ale  w 
mogey,  azalj  ya 
nye  blyßy  k  temv 
gymyeiiyv  doka- 
zacz  fwa  obrona 
y   myecz    ge    po 

fwey  syeftrze, 
nyßly  by  kto  mya 
mogl  od  nyego 
odczyßnacz  po- 
dlng  prawa,  albo 
CKo  o  tho  za  pra- 
wo?J 


reWr-^tzung   die?** 
Textes. 

dritten  Tage  vor 
ihrem  Tode  bei 
gutem  Verstände 

die  SchXissel 
übergeben  hat, 
dieses  Vermögen 
somit  nicht  in 
der  Wehre  ihres 
Mannes  abgestor- 
ben ist,  es  sich 
auch  gar  nicht  in 
seiner  Wehre  und 
in  seiner  Hand 
befindet,  sondern 
in  der  meinigen, 
ob  ich  nicht 
näher  bin  zu  die- 
sem Vermögen 
meine  Wehre  zu 
beweisen  und  es 
I  zu  haben  nach 
meiner  Schwe- 
ster, als  dass 
mich  Jemand  von 
ihm  verdrängen 
könnte  nach 
Hechte,  oder  was 
darum  Recht  sei? 


Cax-hi?<.*her  Text. 

te  vmrle  zeny 
rzka:  Poniewadz 
te  vmrle  zeny 
ftatek  przed  Tan- 
dem hagenym  ote- 
wzdan  geft,  a  ta 
zena  w  moczy  a 
wu  obranie  mu  - 
zowie  ne  vmrla 
geft,  neb  ta  zena, 
dokndz  zywabyla 
geft,  z  fwe  mo- 
czy muzy  nikda 
toho  ne  propuf lila 
geft,  a  take  muz 
toho  nikdy  geft 
w  fwe  obranie  ne 
miel  geft,  a  take 
ta  zena  trzety 
den  przed  fmrti 
fwu  klicze  geho 
zeniebez  opowie- 
dy  muze  w  do- 
brem  rozumu  geft 
dala ,  aby  to  k 
zaduffy  wydala  a 
fplnila,  a  to  gifte 
zbozie  te  vmarle 
zeny  diety'  gef- 
ftie  w  moczy  tee 
fauftawily  a  zam- 
kli,  pak  geft  li 
on  blizffy  z  pra- 
wa  k  tomu  ftatku 
okazati  mowite- 
mv  a  obdrzety, 
nezli  by  gemo  kto 
tu  zprawu  mohl 
zrufUti,  neb  czo 
toho  prawo  geft? 


Utb«-rstt2ung    dieNs 
Texte?. 

Hechte  bestellt 
wurde),  oder  ob 
er  näher  sei,  diese 
volle  Gewalt  zu 
beweisen  und  dies 

durchzuführen, 
als  dass  ihm  Je- 
mand   diese   Ge- 
walt erschüttern 

könnte.  Dem 
entgegen  erwie- 
derte  der  Bruder 
dieser  todten  Frau 
und  sprach:  Da 
dieser  todten  Frau 

Vermögen   vor 

dem    gehegten 

Gerichte     über- 
reicht worden  ist, 
und    diese    Frau 
nicht  in  der  Weh- 
re  ihres   Mannes 

gestorben     ist, 
denn   diese  Frau 
hatte,  so  lange  sie 
am    Leben    war, 
dem    Manne    ihr 

Vermögen  aus 
ihrer  Wehre  nie 
gelassen,  und  der 

Mann  dasselbe 
nie  in  seiner 
Wehre  hatte,  und 
diese  Frau  am 
dritten  Tage  vor 
ihrem  Tode  die 
Schlüssel  seiner 
Frau  ohne  Wider- 
rede des  Mannes 
bei  guter  Ver- 
nunft übergeben 
hat,  dass  sie  da- 


*  Nach  Sk  corrigirt;  O  hat:  odczi/ßnacz,  yako  geft  prawo. 
2  Sollte  eigentlich  bratr  (=  Bruder)  stehen;  vgl.  Antwort. 


Ciukoly  by  Ihn 
piuy  odÜals,  CKO 
pjt»-ey  by  przed 
pyonyin  faiitlem 
Dddtli,  tbo  Dye 
Dioie  myecz  po> 
dllig  prawft  inü- 
"Jiiikogert  pm- 
"o.ilegdjO  bmth 
tliey  pinyey  mo- 
"I.  ifl  gago  tyo- 
f'f»  fwego  gy- 
nj-tnj»  od  ßye- 
''JB^wtinvmnit.- 
";■  V  „brom. 
"Jfäjiiyeoddala 

■"«'  inj«lo,  a 
"'•OmyanyoniB 
*  1*ej  «bronye, 
^Tg«ft  Oll  Lly- 
^JäukuMKobro- 


gäbo, 
Trüber 


gebeptenOericLte 
überreicht  biltte, 
ins  ksnu  nnch 
Keclita  keine 
Kraft  hhbnii,  an- 
ivie  ea  Kecbt  int. 
Da  aber  der  Itru- 


Fr« 


der  diei 
spricht,  dans  86 
Sthwoatar  i: 
Vermöge  II, 


ihre 


Manne  nie  aber- 

g-eben  hnbe  dort, 
wo  die«  Kraft 
hütte ,  und  er 
dieses  Vermdge« 
in   »eitler  Wehm 


von  fOr  ihre  Seele 
gebe  und  Alles 
i  volliiehe,  uiiddas 
,  besagte  Vermö- 
1  goa  dieser  Frau 
I  Kinder^  iiodi  in 
'  lirer  Macht  bnt- 
]  tennndverschloN- 
,   seil  haben,  ob  er 


anebo    mowiteho 

rtatku  od  febe 
pryi-z    dala   a    z 

bo  wyoeffla,  tcj 
wedle   prawB   ne 

Pak  li  [irHwy 
brAtr  te  vmrie 
zony,  kteryz  teil 
mowity  Ttalck  w 


foftry     gebo      w 


'  lin  CVIe»  folgt  noch  ein  ilbcrHHHsi 
■Vgl.  S.  312,    Anm.   -J. 


.  EU  die- 


sein  beweglichen 
Gate  [die  Wehre] 
zu  be».>i-vtv„  u,„! 
eil  lu  erhalten, 
als  daw  ihm  Je- 
mand dieseAngfl- 
egenheiterachUt- 
tern  konnte  nadi 
Hechle,  oder  u'bh 
darum  Uecht  sei? 


H. 


,   Seh, 


».M.  e.  B;  Wenn 

bereiter    Habe 

«der  beiveplicht'fi 
Gute«  von  siuh 
weggeben  oder 
aus  der  Wehre 
lliri.,      M:.i,n,', 

hat,  dfls  soll  nach 
Hechte  nicht  gil- 
tig sein.  Spricht 
aber  der  Bruder 
dieaer  Krau,  daaa 
dieaea  Vermögen 
oder  dieaea  Gut 
zu  Lebzeiteu  sei- 
ner Schwester  in 
die  Wehre  ibrea 
Mannes 


ge- 
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Kaluiniackl. 


Polnischer  Text. 


na  tego  gy  my  enya 
y  myecz,  nyßly 
gey  maß  podlug 
prawa. 


Uebersetzung   di&ies 
Toxtfs. 

hat,    alsdaim   ist 

er  näher  die 
Wehre  diesosVer- 
mögens  zu  be- 
weisen und  zu 
haben  als  ihr 
Mann  nach  Rech- 
te. 


Czechiijcher  Text. 

przifflo,  tehdy  on 
geft  blizy  fwu 
przifahu  to  zbozie 
po  tom  otewzda- 
ni  obdrzeti,  nezli 
by  ten  rauz  mohl 
geho  od  toho  od- 

tifknuti    wedle 
praweho  prawa. 


Uebersetzung   di^es 
Textes. 

dann  ist  er  näher, 
durch  seinen  Eid 
dieses  Vermögen 
nach  dieser  Gabe 
zu  erhalten,  als 
dass  ihn  dieser 
Mann  von  dem- 
selben verdrän- 
gen könnte,  nach 
rechtem    Rechte. 


Art.  0  261. 


Pytalyfczye  teß 
naß  o  prawo  thy- 
my  ßlowy:  Zalo- 
wal  geden  na 
drugego  o  dlug, 
czo  mv  gy  wyno- 
wath  1  nyeprze 
wlocznye.  Ten 
dlußnyk  wyßnal 
ßye,  a  tako  2  pra- 
wo naßlo,  yß  ma 
zaplaczycz  nye- 
prze wlocznye. 
Powod  rzekl:  Ja 
zadam,  aby  od- 
tand  nye  pofedl,^ 
alyß*  my  zapla- 
czy.  Tedy  rzekl 
dlußnyk:  Ja  mv 
flubvya  pod  mo- 
ya  rola,  czoß  lep- 
ßa  geft,  nyßly 
ten  dlug,  yß  mv 
chcza  zaplaczycz, 
yako    prawo   na- 


Auch  habt  ihr 
uns  um  Recht 
gefragt  mit  die- 
sen Worten:  Es 
klagte  einer  auf 
den  anderen  um 
Schuld,  die  er 
ihm  schuldig  war 

unverzüglich. 
Dieser  Schuldner 
bekannte  sich  da- 
zu, und  so  hat 
das  Recht  gefun- 
den, dass  er  un- 
verzüglich zu 
zahlen  hat.  Der 
Kläger  sprach : 
Ich  fordro,  dass 
er  von  hier  nicht 
fortgehe ,  bis  er 
mir  gezahlt  hat. 
Da  spracli  der 
Schuldner :  Ich 
gelobe  ihm  auf 
meinen       Acker, 


Geden  czlowiek 
obzalowan  geft  o 
dluh,  w  kterymz 
fe  geft  feznal,  a 
kmetli  ortelem 
dielil ,  aby  bez 
prodlenie  zapla- 
czeno  bylo.  A 
dluznik  podal  fe  k 
zaplatie.  Y  rzekl 
zalobnik:  Zadam 
ia,  atby  mi  on  ne 
odffel,  od  faudu, 
lecz  by  mi  zapla- 
til.  Y  odpowiediel 
dluznik.  Ja  fli- 
bugy  diodiczft- 
wim  fwym,  kterez 
geft  lepffie  nezli 
ten  dluh,  ze  chczi 
platiti,  iakoz  die- 
leno  geft.  Pak  ma 
li  zalobnik  na  tom 
dofti  mieti ,  czi 
czo  prawa  geft? 


Ein  Mann  ist  be- 
klagt um  Schuld, 
zu  der  er  sich  be- 
kannt hatte,  und 
der  Schöffe  theilte 

durch   Urtheil, 
dass     dies     ohne 
Verzug      bezahlt 

werde.       Der 
Schuldner       gab 
sich     bereit     zu 

zahlen.      Der 
Kläger      sprach : 
Ich   fordre,  .daas 
er   mir  vom  Ge- 
richte nicht  fort- 
gehe, sondern 
dass  er  mich  be- 
zahle.    Und  der 
Schuldner      ant- 
wortete: Ich  ge- 
lobe    auf    mein 
Erbe,   das  besser 
ist    als     diese 
Schuld,   dass  ich 


1  Anstatt  dieser  ganzen  Stelle  von:  czo  mv  gtj  wynowath  bis:  atiffi  nuf  zaplacztf 
hat  Ka  blos  die  Worte:  czo  mu  hyt  (sie!)  wyny^wnth,  a  nye  niyai  czynv 
zapf'aczycz. 

2  Ä  tako  aus  Sk  ergänzt. 

3  Sk  hat:  nye  odchodzyL 
<  Sk  hat:  aß. 
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Polnischer  Text. 

Ußla.  Mvßy  by 
powod  w  them 
doßycz  myecz, 
czyly  nye,  albo 
czo  o  tho  1  gefth 
u  prawo? 


Geft  ly  tha  rohj 

tako  dobra,  yako 

thy     pyenadzye, 

czo  ge  dluzen  y 

wyßnal,   a  chcze 

ly  ya  zaftawycz 

thako,  yß   chcze 

na  ten   czaß  za- 

placzycz ,      iako 

prawo  nalaßlo, 

^'  thym    mvfchy 

myecz  doßycz 

podlug  prawa. 


UeberseUung  dieses 
Textes. 

der  besser  ist  als 
dieses  Geld,  dass 
ich  ihm  zahlen 
will  f  sowie  das 
Kecht  gefunden 
hat.  Muss  nun 
der  Kläger  darin 
genug  haben  oder 
nicht,  oder  was 
darum  Uecht  sei  ? 
Ist  dieser  Acker 
so  gut  wie  dieses 
Geld,  das  er  schul- 
dig ist  und  be- 
kannt hat,  und 
will  er  ihn  so 
versetzen,  dass  er 
in  der  Zeit  be- 
zahlen will,  wie 
das  Recht  gefun- 
den hat,  so  muss 
er  darin  genug  ha- 
ben nach  Rechte. 


Czechischer  Text. 


N.  t.  p.  p.  m. 
k.  w.  M :  Geftlize 
to  diediczftwie 
tak  dobre  geft, 
iako  ten  dluh 
feznaly,  a  chcze 
to  zaftawiti  tak, 
ze  chcze  na  den 
dieleny  a  rozka- 
zany  plniti ,  na 
tom  on  muffy 
przeftaty  wedle 
praweho     prawa. 


UebersetzuDg    dieses 
Textes. 

bezahlen  will,  wie 
getheilt  wurde. 
Soll  nun  der  Klä- 
ger damit  genug 
haben,  oder  was 
Rechtens  ist? 


H.  s.  w.  8ch. 
'/.  M.  e.  R.:  Wenn 
dieses  Erbe  so  gut 
ist,  wie  diese  be- 
kannte Schuld, 
und  will  er  es  so 
versetzen,  dass  er 
am  getheilten  und 
gebotenen  Tage 
vollbringen  will, 
so  muss  er  damit 
genug  haben  nach 
rechtem    Rechte. 


Und  dennoch,  so  augenscheinlich  und  fiir  die  eventuelle 
kritische  Ausgabe  der  polnischen  Recension  von  Nutzen  diese 
Uebereinstimmung  auch  sein  mag,  ich  würde  nicht  wagen,  aus 
ihr  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  das  Verwandtschaftsverhältniss, 
das  zwischen  der  polnischen  und  der  in  Rede  stehenden  czechi- 
schen  Bearbeitung  besteht,  ein  unmittelbares  ist.  Es  würde 
dieser  Auffassung  nicht  blos  die  bereits  bemerkte  Verschieden- 
heit in  der  Artikelfolge,  wie  nicht  minder  die  Erwägung  wider- 
sprechen^ dass  die  czechische  Bearbeitung  selbst  schon  in  ihrem 
^teren,   etwa  bis  Artikel  300  reichenden  Theile  einerseits  um 

• 

e^ne  Anzahl   von  Artikeln    reicher,'^   andererseits  um  eine  An- 


0  tho  aus  tSk  ergänzt. 
'  Dahin  gehören:  \V  1,  2,  3,  14,  15,  16,  17,  22,  23,  40,  56,  92,  92a,  93,  94, 
101,  102,  138—140,  147,  160,  171—177,  180—183,  211,  213,  227—231, 
235,241,246,  252—272,  274— 277  a,  283,  285,  286,  294  und  295.  Art.  184— 
186  sind,  da  das  einschlägige  Blatt  fehlt,  ungewiss.  Art.  17  ist  ganz 
gewiss  czechischeu  Ursprungs. 
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zahl  von  Artikeln  ärmer '  ist,  als  die  polnische  Keeension, 
sondern  es  würde  gegen  die  Zulässigkeit  dieser  Auffassung 
auch  der  Umstand  sprechen,  dass  bei  aller  Uebereinstimmung, 
die  zwischen  der  polnischen  und  der  czechischen  Bearbeitung 
in  Bezug  auf  ihren  Wortlaut  herrscht,  in  dieser  letzteren  Hin- 
sicht auch  zahlreiche,  keineswegs  blos  auf  mechanischem  Wege 
entstandene  Modificationen  bestehen.  Man  muss  daher,  falls 
man  der  Wahrheit  nahe  kommen  will,  sich  vielmehr  zu  der 
Ansicht  bekennen,  dass  die  offenbare  Verwandtschaft,  die 
zwischen  der  polnischen  und  dem  älteren  Theil  der  czechischen 
Bearbeitung  vorhanden  ist,  nur  eine  mittelbare  ist,  die  so  zu 
Stande  kam,  dass  der  czechische  Uebersetzer  für  den  älteren 
Theil  seiner  Arbeit  eine  Vorlage  (es  war  ohne  Zweifel  eine 
deutsche)  benutzte,  die  grösstentheils  aus  demselben  Material 
geflossen  ist,  wie  die  Vorlage,  die  der  polnischen  Recension  zu 
Grunde  lag. 

Wenn  man  aber  fragt,  ob  jene  Vorlage,  beziehungsweise 
eine  Abschrift  jener  Vorlage,  aus  der  die  czechische  Bearbei- 
tung geflossen  ist,  sich  vielleicht  noch  eruiren  lasse,  so  muss 
die  Frage  (wenigstens  vorläuflg)  verneint  werden.  Wohl  kann 
man  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  meisten,  zwischen  der 
polnischen  Recension  und  der  czechischen  Bearbeitung  be- 
stehenden Unterschiede  sich  aus  dem  Dresdner  Texte  ableiten 
lassen,*^  sowie  denn  dieser  Text  auch  sonst  zu  der  czechischen 
Bearbeitung  in  einer  viel  intimeren  Beziehung  steht,  als  die 
übrigen  uns  bekannten  deutschen  und  lateinischen  Texte,  allein 
ich  glaube  nicht,  dass  man  darauf  hin  das  Recht  hätte  zu 
sagen,  dass  die  czechische  Bearbeitung  (ob  direct  oder  indirect, 
ist  nebensächlich)  aus  dem  Dresdner  Texte  geflossen  wäre. 
Gegen  eine  solche  Annahme  würden  insbesondere  folgende  drei 
Momente  sprechen:  1.  ist  die  Artikelfolge  (vgl.  diesbezüglich 
Tabelle  II  und  XI)  in  der  czechischen  Bearbeitung  parthien- 
weise  doch  eine  andere,  als  in  dem  Dresdner  Text,  was  bei  dem 
Umstände,  als  eine  blos  mechanische  Alteration  derselben  nicht 


»  Vgl.  TabeUe  XI. 

2  Man  vgl.  beispielsweise  die  auf  Ö.  300 — 315  angeführten,  sowie  nament- 
lich jene  Artikel  dos  czechischen  Textes,  die  in  O  den  Art.  31,  46,  48, 
83,  84,  98,  155  Mitte,  163,  173,  176,  195,  221,  230,  241,  249,  251,  252, 
261  und  265  entsprechen.    Vgl.  übrigens  auch  viele  andere  Artikel. 
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80  leicht  denkbar  ist,  um  so  mehr  ins  Gewicht  fallt;  2.  stimmt 
der  Wortlaut  der  Artikel  W  G3,  77  Antwort,  113  Antwort,  248, 
250  und  279,  insbesondere  aber  derjenige  der  Artikel  W  154 
und  251  zu  dem  Wortlaut  der  betreflfendcn  Stellen  des  Dresdner 
Textes  keineswegs  in  einer  solchen  Weise,  dass  man  die  Modi- 
ficationen,  die  in  den  soeben  genannten  Artikeln  vorkommen, 
ohne  weiters  aus  diesen  letzteren  erklären  könnte;  3.  hat  die 
czechische  Bearbeitung  theils  um  eine  Reihe  von  Artikeln 
mehr,  theils  um  eine-  Reihe  von  Artikeln  weniger  als  der 
Dresdner  Text.  Da  jedoch  andererseits,  wie  bemerkt  wurde, 
zwischen  der  czechischen  Bearbeitung  und  dem  Dresdner  Texte 
auch  ebenso  durchgreifende,  wie  sofort  in  die  Augen  springende 
Uebereinstimmungen  bestehen,  so  glaube  ich  so  ziemlich  das 
Richtige  zu  treffen,  wenn  ich  Angesichts  dessen  die  Ansicht 
ausspreche,  dass  neben  der  durch  den  Dresdner  Text  reprä- 
sentirten  ersten  Nuance  der  zweiten  Redaction  noch  eine  zweite 
Nuance  derselben  Redaction  bestanden  hat,  die  der  czechischen 
Bearbeitung  zur  Vorlage  diente  und  gegenwärtig  allerdings 
nur  durch  diese  letztere  repräsentirt  ist.  Oder  mit  anderen 
Worten  gesagt,  es  hat  sich,  ähnlich  wie  die  erste  Redaction, 
so  auch  die  zweite  Redaction  der  Magdeburger  Urthcile  in 
zwei  Nuancen  gespalten,  von  denen  die  erste  durch  den 
Dresdner  Text,  die  zweite  durch  die  auf  einer  verloren  ge- 
gangenen oder  vielleicht  nur  noch  nicht  entdeckten  deutschen 
Vorlage  beruhende  czechische  Bearbeitung  vertreten  ist. 


Sechstes  Capitel. 
Die  Ergebnisse. 

Mit  der  Klarstellung  des  Verhältnisses,  in  dem  sich  die 
polnische  Recension  zu  der  czechischen  befindet,  bin  ich  eigent- 
Kch  bei  dem  Punkte  angelangt,  wo  ich  abbrechen  sollte.  Allein 
^C"  glaube,  dass  ich  der  Sache,  die  ich  bis  jetzt  vertreten  habe, 
^ür  einen  Dienst  erweise,  wenn  ich  zu  den  voranstehenden 
*^Df  noch  dieses  sechste  Capitel  hinzufüge,  ihm  speciell  die 
Aufgabe  zuweisend,  die  Ergebnisse,  zu  denen  mich  meine 
Untersuchung  führte,  noch  einmal  im  Zusammenhange  vorzu- 
führen.    Diese  Ergebnisse  sind : 
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1.  Die  bis  jetzt  bekannten  polnischen  Texte  der  ]^Iagde- 
burger  Urtheile  bilden  ungeachtet  zahlreicher,  mehr  oder  minder 
erheblicher  Varianten,  insbesondere  aber  Verschreibungen,  zu- 
fälliger oder  absichtlicher  Kürzungen,  Erweiterungen,  Umstel- 
lungen u.  s.  w.,  eine  einheitliche,  in  Bezug  auf  Inhalt,  Artikel- 
folge und  Wortlaut  durchaus  gleichartige  Recension. 

2.  Diese  Recension  ist  tiber  Veranlassung  des  Unter- 
truchsess  von  Lemberg,  Nicolaus  Gologorski,  zwischen  1440 
und  1460  entstanden. 

3.  Sie  beruht  auf  einer  deutschen  Vorlage,  zu  der  sie 
sich  wie  die  Uebersetzung  zu  ihrem  Original  verhält. 

4.  Die  für  die  polnische  Recension  vorauszusetzende  deut- 
sche Vorlage  ist  ohne  Zweifel  mit  den  Texten  der  ersten 
Redaction  zweiter  Nuance  identisch  gewesen,  und  sind  die 
Modificationen ,  denen  wir  in  der  polnischen  Recension  ver- 
gleichsweise zu  den  Texten  der  ereten  Redaction  zweiter  Nuance 
begegnen ,  fast  insgesammt  dem  polnischen  Uebersetzer  selbst 
zuzuschreiben. 

5.  Die  der  polnischen  Recension,  beziehungsweise  der  ein- 
schlUgigen  deutschen  Vorlage  zu  Grunde  liegenden  SchöflFen- 
bricfe,  als  deren  characteristisches  Merkmal  wir  den  Umstand 
kennen  gelernt  haben,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  über 
Anfragen  aus  Krakau,  beziehungsweise  aus  Breslau  entstanden 
ist,  bilden  den  Kern  auch  noch  einer  Reihe  anderer,  sowohl 
deutscher,  als  lateinischer  und  czechischer  Bearbeitungen  und 
können  als  eines  jener  Rechtsdenkmäler  angesehen  werden, 
welche '  auf  dem  Gebiete  des  sächsischen  Rechts  neben  dem 
Sachsenspiegel  jedenfalls  die  meiste  Verbreitung  hatten. 

6.  Ausser  den  bereits  bekannten,  in  dieser  Unter- 
suchung mehr  oder  minder  eingehend  besprochenen  deutschen 
Bearbeitungen  der  Magdeburger  Urtheile  haben  mit  Evidenz 
noch  einige  weitere  (vgl.  insbesondere  Capitel  IV),  auf  dem- 
selben Materiale  fussende,  theils  ausführliche,  theils  gekürzte 
Compilationen  bestanden,  die  im  Laufe  der  Zeit  entweder  ver- 
loren gegangen  sind,  oder  vielleicht  nur  eines  glücklichen 
Finders  harren. 

7.  Bei  der  kritischen  Ausgabe  der  polnischen  Recension 
müssen  in  erster  Linie  die  deutschen  Texte  der  ersten  und 
der    zweiten    Redaction    sammt    der    czechisehen    Nuance,    in 
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weiterer  Linie  aber,  und  namentlich  bei  zweifelhaften  Stellen, 
auch  die  übrigen,  deutschen  und  lateinischen  Sammlungen  zu 
Ratbe  gezogen  werden. 

8.  Die  soeben  erwähnte  czechische  Nuance  ist  für  die 
polnische  Recension  auch  sonst  sowohl  wegen  der  Verwandt- 
schaft der  Sprache,  als  auch  wegen  der  ihr  eigenen  grösseren 
Correctheit  und  Präcision  von  nicht  genug  zu  würdigender 
Bedeutung. 

Ausser  diesen  acht  kann  ich  aber  mit  vollem  Recht  als 
das  weitere,  d.  h.  als  das  neunte  Ergebniss  dieser  Untersuchung 
auch  noch  die  Einsicht  bezeichnen,  die  es  mir  gestattet,  für 
die  Texte  der  Magdeburger  Urtheile,  die  mit  der  polnischen 
Recension  in  irgend  einer  Beziehung  stehen,  eine  Classification 
zu  beantragen,  die  wesentlich  anders  ist,  als  diejenige,  welche 
M.  Bobrzynski  in  der  Einleitung  zu  dem  homogi'aphischen  Ab- 
druck des  Dzialynski'schen  Textes  (D  /),  S.  4 — 6,  aufstellte 
und  welche  Brückner  im  Archiv  fUr  slavische  Philologie,  VI, 
S.  324 — 329  zu  der  scinigen  machte. 

Geht  man  nämlich  die  mit  der  polnischen  Recension 
nächst  verwandten  deutschen,  lateinischen  und  czechischen 
Texte  nach  den  in  dieser  Untersuchung  des  Näheren  darge- 
legten Anhaltspunkten  etwas  aufmerksamer  dmxh,  so  wird 
man  sofort  inne,  dass  sie  insgesammt  in  zwei  Kategorien  zer- 
fallen: 1.  in  solche,  die  bei  der  Anordnung  der  in  ihnen  ent- 
haltenen Materien  ohne  alles  System  verfahren,  mithin  unsyste- 
matisch sind;  2.  in  solche,  die  die  in  ihnen  enthaltenen  Materien 
J^ach  einem  gewissen  Systeme  ordnen,  mithin  systematisch 
^md.  Zu  den  Texten  der  ersten  Kategorie  gehören  sämmtliche  im 
Laufe  dieser  Untersuchung  genannten  deutschen,  lateinischen, 
polnischen  und  czechischen  Sammlungen  mit  der  alleinigen 
Ausnahme  der  sogenannten  Magdeburger  Fragen  und  der  Pöl- 
^an'schen  Distinctionen;  zur  zweiten  Kategorie  hingegen  die 
Oxiden  zuletzt  genannten  Bearbeitungen.  Während  aber  die 
^exte  der  zweiten  Kategorie,  abgesehen  von  den  durch  die 
^atur  der  Sache  beginlndeten  Zweitheilung  in  Magdeburger 
*^en  und  Pölman'sche  Distinctionen,  keiner  weiteren  Son- 
^erung  (Uhig  sind,  stellen  sich  die  Texte  der  ersten  Kategorie 
^^  eine  Gruppe  dar,  der  eine  ziemlich  manigfaltige  und  in 
^nren  Endresultaten  auch  ziemlich  bedeutsame  Gliederung  eigen 
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ist.  So  lassen  sich,  um  eoncrct  zu  sprechen,  die  Texte  der 
ersten  Kategorie  zunächst  in  drei  Classen  eintheilen,  und  zwar: 
1.  in  solche,  welche  blos  Schöffenbriefe  und  keine  andern 
Quellen '  enthalten,  und  die  überdies  die  Eigenheit  haben,  dass 
sie  die  in  ihnen  enthaltenen  Schöffenbriefe  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  Fälle  in  Form  von  Fragen  und  Antworten, 
jedenfalls  aber  ziemlich  ausführlich  bieten;  2.  in  solche,  welche 
gleichfalls  blos  Schöffenbriefe  enthalten,  dieselben  jedoch,  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen,  in  Form  von  nackten,  stellenweise 
sogar  noch  bedeutend  gekürzten  Rechtssätzen  vorführen;  3.  in 
solche,  welche  ausser  den  Schöffenbriefen  im  eigentlichen 
Sinne  auch  noch  andere  Quellen  enthalten ,  und  die  überdies 
die  in  ihnen  enthaltenen  Schöffenbriefe  theils  in  ausführlicher, 
theils  in  gekürzter  Gestalt  reproduciren.  Zu  den  Texten  der 
ersten  Classe  gehören:  fV,  Kß,  T,  Sa,  Dr,  Th,  B,  Da  und 
Rby'^  ferner  sämmtliche  polnische  und  czechische  Texte,  sowie 
DI  (1),  L  (3)  und  P/7;  zu  den  Texten  der  zweiten  Classe: 
A>,  Op  7,  Op  II,  7.  (1),  D  7(2)  und  P  I;  zu  den  Texten  der 
dritten  Classe:  der  Codex  Bregensis.  Ich  möchte  die  Texte 
der  ersten  Classe  schlechtweg  auch  als  die  ausführlichen;  die 
Texte  der  zweiten  Classe  als  die  gekürzten;  die  Texte  der 
dritten  Classe  als  die  gemischten  bezeichnen.  Die  Texte  der 
ersten  und  der  zweiten  Classe  lassen  sich  aber  noch  weiter 
gliedern  und  zerfallen  (die  characteristischen  Merkmale  dieser 
Gliederung  sind  bereits  oben  im  Capitel  III,  IV  und  V  ange- 
geben) die  ersten  in  fünf,  die  anderen  in  zwei  Kedactionen. 
Zu  den  Texten  der  ersten  Redaction  erster  Classe  gehören: 
Pi,  Kß,  T,  Sa  und  die  polnische  Recension;  zu  den  Texten 
der  zweiten  Redaction  erster  Classe:  Dr  und  die  czechische 
Bearbeitung;  zu  den  Texten  der  dritten  Redaction  erster  Classe: 
Th;  zu  den  Texten  der  vierten  Redaction  erster  Classe:  B,  Da 
und  Hl) ;  zu  den  Texten  der  fünften  Redaction  erster  Classe : 
7)7(1),  L  (S)  und  P  IL  Ebenso  gehören  zu  den  Texten  der 
ersten  Redaction  zweiter  Classe:    Oj)  7,   Op  11,  L  {\),  D  I  (2) 

^  Der  bekannte  Bescheid  des  Officialen  über  die  Art,  wie  die  Selbstmörder 
begraben  werden  sollen,  ist  eine  eben  ganz  vereinzelt  dastehende  Aus- 
nahme. 

'  Unter  Da  verstehe  ich  die  Danziger,  unter  Rh  die  Königsberger  Ab- 
schrift der  Magdeburger  Urtheile. 


Die  polnische  Recension  der  Magdeburger  ürtheile. 


321 


1 
'1' 


-htr 


und  PI;  zu  den  Texten  der  zweiten  Redaction  zweiter  Classe: 
Ky.  Aus  dem,  was  im  Capitel  III  und  V  dieser  Abhandlung 
gesagt  wurde,  ist  jedoch  zu  ersehen,  dass  auch  diese  Gliederung 
die  Classification  der  in  Rede  stehenden  Texte  nicht  erschöpft, 
und  dass  man,  um  genau  zu  sein,  bei  den  Texten  der  ersten 
und  der  zweiten  Redaction  erster  Classe  noch  je  zwei  Sub- 
redactionen  oder  Nuancen  unterscheiden  muss,  die  sich  folgen- 
dermassen  vertheilen :  Pi  und  Kß  —  erste  Redaction  erste 
Nuance;  T^  Sa  und  die  polnische  Recension  —  erste  Redaction 
zweite  Nuance;  Dr  —  zweite  Redaction  erste  Nuance;  die 
czechische  Bearbeitung  —  zweite  Redaction  zweite  Nuance. 

Oder  in  Form   eines  Schema   gekleidet,    würde    die   von 
mir  beantragte  Classification   sich   folgendermassen    darstellen : 

I.  Kategorie 
Unsystematische  Bearbeitungen 


1.  (nasse 
Aiuführliche  Texte 


2.  Classe 
Gekürzte  Texte 


3.  Classe 
Gemischte  Texte 


1.  Redaction  ' 


OpI  OpII  L{1)  2)7(2)  PI 


2.  Redaction         Codex  Bregenaia 


1.  Redaction 


2.  Redaction 


3.  Redaction     4.  Redaction     5.  Redaction 


^L 


I.Nuance        2.  Nuance 

T)r  Czechische  Bearbeitung 


Th 


B  Da  Rh     2)7(1)  Z(3)  P77 


1.  Nuance 


2.  Nuance 


T  Sa  und   die  polnische 
Serennon 


IL  Kategorie 
Systematische  Bearbeitungen 


1.  Redaction 


Die  Magdeburger 
Fragen 


2.  Redaction 


2>ig  Pölman  sehen 
Duftinctionen. 


SUznng«b«r.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXI.  Ud.  I.  Uft. 
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Anhang  A. 

Vergleichende  Tabelle  der  Artikel  des  Krakauer  Textes  Nr.  11 
naoh  der  bei  Bischoff  und  nach  der  bei  mir  enthaltenen 

Numerati  on. 


!   Bei 

Bischoff 

1 

Bei  mir 

Bei 
!  Bischoff 

Bei  mir 

Bei 

'  Bischoff 

Bei  mir 

Bei  . 
,  Bischoff 

Bei  mir 

11-136 

1-136 

161 

163 

188 

190 

215 

217 

( 

137 

162 

164 

189 

191 

216 

218 

137{ 

'   138 

163 

165 

190 

192 

1 

219 

1 

139 

164 

166 

191 

193 

217  - 

220 

138 

'   140 

165 

167 

192 

194 

221 

139 
140 

141 
'   142 

166 
167 

168 
169 

193 
194 

195 
196 

218 

222 
223 

141 

143 

168 

170 

195 

197 

219 

224 

142 

144 

169 

171 

196 

198 

220 

225 

143 

145 

170 

172 

197 

199 

221 

226 

144 

146 

171 

173 

198 

200 

222 

227 

145 

147 

172 

174 

199 

201 

223 

228 

146 

148 

173 

175 

200 

202 

224 

229 

147 

149 

174 

176 

201 

203 

225 

230 

148 

150 

175 

177 

202 

204 

226 

231 

149 

151 

176 

178 

203 

205 

227 

232 

150 

152 

177 

179 

204 

206 

228 

233 

151 

153 

178 

180 

205 

207 

229 

234 

152 

154 

179 

181 

206 

208 

230 

235 

153 

155 

180 

182 

207 

209 

231 

236 

154 

156 

181 

183 

208 

210 

232 

237 

155 

157 

182  ' 

184 

209 

211 

233 

238  ' 

156 

158 

183 

185 

210 

212 

234 

239 

157 

159 

184 

186 

211 

1 

213 

235 

240 

158 

160 

185 

187 

212 

214 

236 

241 

159 

161 

186 

188 

213 

215  i 

237 

242 

160 

162  ■ 

187  1 

189 

214 

216  ' 

238 

243 
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Bei 
Bischoff 

Bei  mir 

1 

1   Bei 
■  Bischoff 

Bei  mir 

Bei 
Biflchoff 

Bei  mir 

Bei 
Bischoff 

1 

^Bei  mir 

1 

239 

244 

256 

261 

273 

278 

1  290 

295 

240 

245 

257 

262 

274 

279 

291 

296  1 

241 

246 

258 

263 

275 

280 

292 

297 

242 

247 

259 

264 

276 

281 

293 

298  1 

;  243 

248 

260 

265 

277 

282 

1  294 

299 

244 

249 

261 

266 

278 

283 

,  295 

300 

245 

250  ! 

262 

267 

279 

284 

296 

301 

246 

251  : 

263 

1 

268  i 

:  280 

285 

297 

302 

247 

252 

264 

269 

1  281 

286 

298 

303 

248 

253 

265 

270  : 

1  282 

287 

299 

304  1 

249 

254 

266 

271 

283 

288 

300 

305  1 

250 

255 

267 

272 

284 

289 

301 

306 

1  251 

256 

268 
269 

273 

285 

-  290 

302 

307 

262 

257 

274 

286 

291 

,  303 

308  [ 

253 

258 

:  270 

275 

287 

292 

i  304 

309 

1  254 

259 

271 

276 

;  288 

293 

,  305 

310  , 

255 

260  , 

!  272 

277  . 

289 

294 

306 

311 

21* 
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Anhang  B. 

Inhalt  der  polnischen  Becension  nach  den  im  Begiater  su  O 

enthaltenen  lateinischen  BubrikenJ 

1.  De  dotalicio  vxoris. 

2.  De  tutore  püerortim. 

3.  De  confpeccione  wlnerum. 

4.  De  recenti  judicio. 

5.  De  immobilibus  bonis. 

6.  De  qiierulacione  wlnerum  aut  pro  capite. 

7.  De  patrimonio  vxoris. 

8.  De  fufcepcione  renim  alienarum  aut  caufarum  coram  judicio. 

9.  De  comuni  bedallo. 

10.  De  bonis  per  fudorem  acquifitis. 

11.  De  conftitucipne  tutorum. 

12.  De  ftatu  fpurionis. 

13.  De  homine,  fuper  quem  rumor  invalefcit,  quod  effet  fpurio. 

14.  De   marito   et  vxore,   cum   qua   [ipfe]   antea   fine   matrimonio  co- 
municavit  vel  coniacuit. 

15.  De  roboracione  in  iudicio  pro  capite. 

16.  De  fpurione  et  fpurioniffa. 

17.  De  filijs  aut  prole  fpurionis. 

18.  De  vendicione  bonorum  immobilium  fpurionis. 

19.  De  bonis  admortuis  fifco  feu  domino. 

20.  De  carnali  actu  viri  cum  vxore  alia  fiue  dormicione. 

21.  De  fpurione,  vtrum  poteft  federe  in  loco  fcabinali. 

22.  De  probacione  wlnerati  vel  interfecti  hominis. 

23.  *De  rebus  mortui  viri,  que  hergewette  nuncupantur. 

24.  De  refutacione  iuris  fou  fentencie. 

1  Ich  muss  jedoch  ganz  ausdrücklich  bemerken,  dass  ich,  um  diese  Ru- 
briken so  brauchbar  als  möglich  zu  machen,  sie  strenge  dem  Texte 
anpasste  und  daher  einerseits  die  überflüssigen  fortgelassen,  die  im 
Orig^nalreg^ster  nicht  ersichtlich  gemachten  oder  die  unklar  stylisirten 
durch  eigene  ersetzt  habe.  Die  Rubriken  der.  beiden  letzteren  Arten 
sind  jedoch  stets  durch  einen  vorgesetzten  Stern  kenntlich  gemacht. 
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25.  De  pena  advocati. 

26.  De  mercede  fexi  folucione  penarum  pro  qualibet  re 

27.  De  emenda  claudicione. 

28.  Do  craentacione  hominis. 

29.  De  affidua  preftitucione  iuramenti  conrulis. 

30.  De  juraroento  advocati. 

31.  Vtrum  debent  confules  advocato  iurare. 

32.  De  inramento  confuli.s  et  de  cafu  eius  amici. 

33.  De  adiilacione  curie. 

34.  De  obloqucione  confnUH  coram  domino  horeditario. 

35.  De  ocalto  confilio  confulum. 

36.  De  antiquis  confuli.s. 

37.  De  feno  accepto  in  prato. 

38.  De  inculpato  occafione  perinrij  per  confules. 

39.  De  vfiirario,  qni  vfuram  accepit. 

40.  De  falfario  invento. 

41.  De  illo,  qni  fe  confert  ad  graciam  ciuitati. 

42.  De  eodem,  qui  fe  contnlit  ad  ^aciam  confulibus  et  ciuitati. 

43.  *De  inftitucione  plebifciti. 

44.  *Sub  quo  sigillo  testimoniuni  scabinorum  effe  debet. 

45.  De  ediccione  fentencio  per  iuratum  in  iure. 

46.  De  querulacione  vxoris  Tu  per  fuum  maritum. 

47.  De  elecüione  iuratorum. 

48.  *De  eleccione  in  sedem  fcabinalem. 

49.  De  tencione  iurati  per  confules  ciuitatis. 

50.  De  interdictione  equi. 

51.  De  arrogancia  bedalli. 

52.  De  querulacione  fnarum  pocuniarum. 

53.  De  expulfione  de  domo  ante  tempus  peremptorium. 

54.  De  propoHciono  capitis  aut  wlneris  monomachalis. 

56.  Que  res  debot  nomtnari  recons  et  qualiter  debet  cognofcy. 

56.  De  tranfgreffione  contra  confules  et  contra  laudacionem  concioni». 

57.  De  preuifo  aut  infiguito  confule  et  iurato. 

58.  De  pena  confulum,  dum  quis  tranfgredit  contra  eos  aliquid. 

59.  De  tranfgreffione  laudate  pene,  alias  wyelkrzv. 

60.  De  vendicione  panis  in  platea  ciuitatis. 

61.  De  iuramento  noui  confulatus,  cum  eliguntur. 

62.  De  exluminacione  extra  ciultatem. 

63.  De  recognicione  antiqui  confulatns. 
63*.  De  teftimonio  feffi  confnlatus. 

64.  Do  eodem,  cum  quis  aftruxit  fe  coram  confulibus,  quid  foluet. 

65.  Do  feffione  iure  ciuill  carentis  domus. 

66.  De  adventu  duarum  fororum  ad  prefentiam  baniti  iudicij. 

67.  De  conftitucioue  tutoris  \)er  aliquem  pueris  fuis. 

68.  De  bonls  admortuis  puero. 

69.  De  patriu^ou|o  e(  maternitate  femine)  c^ue  pueros  nou  hiebet, 
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70.  De  d<macioiie  aliornm  puerorum  patrimoiiij. 

71.  Pater  tenetur  feruare  pueros  matris  mortiie. 

72.  Si  morietur  aliquis  puer. 

73.  *De  expedicione  liberorum  per  patrem. 

74.  De  tideiuffione. 

75.  De  reoeiiti  ro,  que  fpectat  ad  ius  caftrenfe. 

76.  *Do  fpatio  iuramenti  scabinalis. 

77.  De  mercimoniali  camera. 

78.  Do  empta  camera. 

79.  De  donacione  mulieris  a  viro. 

80.  De  areftacione  renim  apud  Judeum. 

81.  De  vendicione  comeftibilium  in  caftri  foro  carius  quam  eft  ftatutum. 
8*2.  De  invadiacioue  cuiuscunque  rei. 

83.  De  invadiacione  bonorum. 

84.  De  remifione  querele. 

85.  De  querulacione  pro  depredacione  et  combufcione. 
80.  De  advocato  hereditario. 

87.  De  dacione  ad  iudicium  banilum. 

88.  De  fideiuffione  vicinoriim. 

80.  De  certificacione  bonorum  incertorum. 

\)0.  De  claudicacione. 

Ol.  De  querulacione  hofpitis  fuper  hofpitem. 

0*2.  De  querulacione  principis  uol  domini  heredis. 

03.  Do  capitali  {»ecunia  uel  torifacione. 

04.  De  homine,  qui  propter  debitum  recelTit  de  ciuitate. 

05.  De  perfugo  a  ciuitate. 

96.  De  arrepcione  itineris  caufa  mercandi. 

97.  De  banito  iudicio. 

08.  De  duobus  clericis  in  reruicio  exiftentibus. 

00.  De  ediccione  fentencie  de  banito  iudicio  perdurate. 

100.  De  interfeccione  alicuius  in  iure  ciuili  uel  aliud. 

101.  De  refponfione  hofpitis,  qui  aifectat  habere  ius. 
10*2.  De  electione  iurati. 

103.  De  vendicione  bonorum  per  tutorem. 

104.  *Vtrum  iuratus  debet  venire  ad  iudicium. 

105.  De  vituperacione  fentencie. 

106.  De  iudicandis  fimplicibus  rebus. 

107.  De  advocato  incompofito  cum  comunitate. 

108.  Do  penis  advocati. 

109.  De  accepcione  pone  iniuTte  per  «advocatum. 

110.  De  iudicacione  advocati. 

111.  De  iuramento  iurati. 

112.  Quales  debent  elTe  iurati. 

113.  De  rogacione  fentencie,  alias:  o  przyganyenyv. 

114.  *  Vituperaverit  quis  fentenciam,  qui  nun  ad  Hcabinos  iuravorit. 

115.  *Vituperacio  fentencie  quibus  veifbis  effe  debet. 
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116.  *Quam  penam  solvere  debet,  qui  sentenciam  scabinorum  iniuste 
vitiiperaverit. 

117.  *Quomodo  ad  ius  snppremam  se  trahi  debet. 

118.  De  mnliere  et  marito  venientibus  ad  banitum  iudicium. 

119.  De  peraffemalibus  et  fapellectilibus,  hoc  eft:  de  gyerade. 

120.  De  obferuacione  pecunlamm  vel  aÜarum  reram. 

121.  De  refponfione  hofpitis. 

122.  De  citacione  ad  advocatum. 

123.  De  wlneribns  mortalibus. 

124.  De  fabitanea  re  faper  orphano  facta. 

125.  De  orbato  filio  per  obitnm  patris. 

126.  De  advocacla  hereditaria. 

127.  *De  eodem  agitur. 

128.  De  fcnltecia  empta  et  Tita  in  iure  Maydebiirgenfe. 

129.  De  importacione  pecunianim. 

130.  De  advocacia  feu  fcultecia  hereditaria. 

131.  De  bonifl  mobilibas. 

132.  De  reHgnacione  bonorum. 

133.  De  directione  pro  sentencia  ad  ius  fuppremum. 

134.  De  monachis,  qui  mendicant  aut  non  inendicant. 

135.  De  recentibuH  rebu8. 

136.  *De  abdicacione^  iurati. 

137.  De  hereditate  mulieris. 

138.  *Qui8  post  matrem  propior  est  accipere  rem  mulierem. 

139.  De  fratre  a  patre,  fed  non  a  matre. 

140.  De  teftamento. 

141.  De  querulaciono  per  mannm  mortuam. 

142.  De  refignacione  bonorum  poft  mortem  alicuius. 

143.  De  adductione  detenti  feu  captiui. 

144.  De  graui  wlneracione  vel  interfectione. 

145.  De  interfectione  hominis. 

146.  De  pueris  alicuius  per  mortem  relictis. 

147.  De  vxore  et  pueris  relictis  per  mortem. 

148.  De  accepcione  bonorum  in  tutelam  fuam. 

149.  De  exactione,  alias:  schofowanyv. 

150.  De  negacione  bonorum. 

151.  Qnaliter  fnper  quem  debent  docore  de  periurio. 

152.  De  pueris,  de  genere  pari  relictis  poft  mortem. 

153.  In  quot^  annis  pueros  iudicare  poffunt. 

154.  De  compulfione  puerum,  ut  venderont  hereditatem. 

155.  *De  repeticione  hereditatis  et  de  interdictione  debiti. 

156.  Vtrum  poteft  vir  vxori  dare  de  bonis  mobilibus,  quod  wlt. 

157.  Do  iuramento  fentonciato  ex  iure. 

1  Im   Codex  steht,   entsprechend  dem   Wortlaute    des    polnischen  Textes, 
der  an  dieser  Stelle,  wie  bekannt,  fehlerhaft  ist,  —  iudicacione. 

2  Im  Codex  steht:  Qitod. 
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158.  *De  jurainento  fentenciato  ex  iure  in  peremptorio  tempore,  aljas: 
w  wyaßany  czaß. 

1Ö9.  De  impollcione  vadij  hofpes  hofpiti,  alyas:  o  dauyv. 
160.  De  tradicioue  hominis  per  manum. 
101.  De  comuni  re. 

162.  Pro  capite  et  whiorum  granium  dum  quis  erit  querulatus. 

163.  Vtrum  poffunt  pro  mercede  alicui*  teftimonium  prebere. 

164.  De  pari  diuifione. 

165.  De  prolongacione  fentencie. 

166.  De  querulacione  pro  juramento  per  aliquem  hominem. 

167.  De  incrodulacione  iuramenti. 

168.  De  repercione  feu  invencione  in  adulterio. 

169.  De  mortuo  marito  uel  muliere,  habentibus  filium. 

170.  De  menfura  comeftibilium  fivo  potus  uel  alicuius  liquoris. 

171.  De  abiudicacione  bonorum. 

172.  *De  solucione  comestibilium,   quae  confessa  sunt  coram  iudicis. 

173.  *De  iudicacione  hominis  per  regem  vel  per  dominum  cum  here- 
ditarium,  tum  alium  aliquem. 

174.  *Si  homo  capitis  damnatus  veniam   impetraverit,   quomodo  talis 
aestimandus  est. 

175.  De  vituperacione  regalis  fentencie  per  aliquem. 

176.  De  fubmifione  Tub  iure  fupremo. 

177.  Dum  aliquem  hominem  vinculo  fideiuDbrie  concludant. 

178.  Do  abmortua  muliere  et  i*uis  pueris  non  relictis. 

179.  De  littera  teftimoniali. 

180.  De  invadiato  agro. 

181.  Dum  quis  alicui  recipit  bona  propter  amifTionem  in  ludo  taxillorum. 

182.  De  munito  pariete. 

183.  De  laudis  pena  per  confules  et  totam  comunitatem. 

184.  De  aqua  currente  canali. 

185.  De  teftiticacione  capitis  uel  pro  debito  uel  pro  alio. 

186.  De  vendicione  fentencie. 

187.  De  pueris  abmortuis  exiftentibus  adhuc  parvis. 

188.  De  refignacione  agri. 

189.  De  nacione  pueri  poft  obitum  fui  patris. 

190.  De  coactione  ad  juramentum  pro  debito. 

191.  De  puerili  patrimonio. 

192.  De  ägnatis  et  cognatis  mortui  de  partibus  alienis. 

193.  De  interdictione  debitorum. 

193*.  Do  repeticione  bonorum  abmortuonim. 

194.  *Do  ponis  pro  iniusta  vituperacione  ortilegii. 

195.  De  solucione  debiti. 

196.  De  donacione  immobilium  bonorum. 

197.  De  mutacione  pecuniarum  fujier  pignus. 

198.  De  emptore  bonorum. 


S  Im  Code}^  steht:  ali^i. 
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199.  De  adductione  debitorum  ad  advocatum  non  citatorum. 

200.  Si  rem  aliquam  in  jure  ciulli  invenire  non  poffent. 

201.  De  tradicione  debitoris  ex  jure. 

202.  De  martirifacione  captiai. 

203.  De  spurionibas  et  aliis  hominibus,  qui  jure  privati  funt. 

204.  De  repeticione  bonorum  fuper  puero. 

20ö.  De  renunciacione  tutoris  vltra  nolentis  tutelam  fovere. 

206.  De  repeticione  rolentis  debiti  fuper  orphano  feu  relicto. 

207.  De  interdictione  orphanij  ipfius  bonorum. 

208.  De  adductione  hominis  ad  Judicium  cum  tribus  cultibus. 

209.  *De  matrimonio  commatris  et  compatris. 

210.  De  doUlicio. 

211.  De  querulacione  pro  capite. 

212.  De  hofpite,  qui  fideinffores  non  potest  habere,  cum  nolunt  sibi. 

213.  *Do  iudicacione  iniuriarum. 

2U.  Vtrum  poffunt  iure  procede[re]  pro  pi^noribus  tempore  peremptorio. 

215.  De  banicione  iudicii. 

216.  Qnot  jurati  debent  intereffe  penes  banitum  Judicium. 

217.  De  refignacione  medietatis  bonorum  fuorum. 

218.  *De  interdictione  bonorum  cum  bedallo. 

219.  *Si  alicui  bona  eius  interdicta  fuissent  et  ipfe  fugam  coepisset. 

220.  De  arreftacione  bonorum  abfente  prefide  eorundem. 

221.  De  obreffione  vie  cum  armis  afperis  iniufte. 

222.  De  donacione  bonorum  compos  adhuc  in  vita  exifteus. 

223.  De  querulacione  fimplici  et  refignacione  eciam  fimplici. 

224.  De  interdictione  bonorum. 

225.  *Quod  testimonium  iudicii  banniti  omnibufl  testimoniis  antecedit. 

226.  De  feffione  ad  iudicium  iuratorum  feu  refidencia. 

227.  Vtrum    hofpes,    accipiens    pignus    pro    recognito    debito,    prefto- 
lare  tenetur. 

228.  De  pena  laudis,  alias:  o  wyelkrzv  ciuitatis. 

229.  De  invencione  ortilegij. 

230.  *De  notario  ciuitatis  et  eius  honorario. 

231.  *De  debito  pro  mirfione  iuris. 

232.  *De    homine  orphano    grauiter   per  aliquem   lefo,  respective  de 
ineulpacione  advocati  jurati  per   dominum  suum  coram  iure  et  de  caufidico. 

233.  *Quomodo   advocatus  iniurias,    quae  hominea  orphanos  spectant, 
iudicare  debet. 

234.  *De  capitis  et  grauium  wlnerum  pornoctatione. 

235.  De  muro  sui  vicini. 

236.  De  homine,    qui  ox  adliibicione  lidei   in  tutorem   eligit  cogua- 
tiira  fuum. 

237.  Dum  quis  equm  aput  aliquem  detinerit. 

238.  De  fumptibus  juratorum. 

239.  Quid  pro  ortilegio  dare  debeut. 

240.  De  solitario  noti^rio. 
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241.  De  rufpeiiso  homine. 

242.  De  interfecta  muliere,  hoc  est:  propria  vxore. 

243.  De  repofito  termino. 

244.  *De    homino    iniiohito    fideiuflbrie    et    de   adductione    ipllus   ad 
Judicium. 

245.  De  iuiul'ta  re. 

246.  De  juramcnto  poft  mortuam  manum. 

247.  De  querulacione  pro  debito  fuper  femiiiam. 

248.  De  dotalicio. 

249.  De  interdictione  equi. 

250.  De  refignacione  bonorum. 

251.  *De  refignacione  medietatis  bonorum. 

252.  De  mobili  bono. 

253.  De  romanfione  puerorum  poft  manum  mortuam. 

254.  De  examinacione  tefcium. 

255.  Dum  aliquis  juratus,  ut  conful,  advocatus,  aliquid  videret. 

256.  De  vituperacione  ortilegij  et  conftitucione  iideiufforis. 

257.  De  domo  abmortuo  poft  maritum  vel  admortuo. 

258.  *De   hofpite   veniente   in   ciuitatem  et   detento  per  burgrabiiim. 

259.  De  profugo  cum  cenau. 

260.  De  homine  per  alium  in  truncum  ductum,  de  tninco  ad  Judicium. 

261.  De  querulacione  pro  debito. 

262.  De  folucione  debiti  fuper  peremtorium  vel  certum  diem. 

263.  De  bonis  mobilibus  et  immobilibus. 

264.  De  vituperacione  Judeo. 

265.  Dum  aliquis  coram  domino  accufatur  mendaciter. 

266.  De  treugis  pacis. 

267.  De   deftiuacione  pro  jure,   cum   quis  emit  agrum  et  non    habet 
quo  perfoluere  ad  finem. 

268.  De  querulacione  pro  equo. 


C  o  r  r  1  g  0 II  d  a. 


1.  Auf  S.  170  sollen  die  Zeilen  37 — 40  von  oben  folgende  Gestalt  haben: 
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2.  Auf  S.  171    sind   die  Zeilen  29 — 31,   sowie   die  Zeile  27  von  oben 
KU  streichen. 
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Zur  (Teschiehte  des  Humanismus  in  den  Alpen- 

ländern.  I. 

Von 

Prof.  Dr.  Adalbert  Horawitz, 

corresp.  llitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wisscnscbaficn. 


§.  1.  Eiiileitang. 

In  meiner  Schrift  ,Der  Humanismus  in  Wien'^  warf  ich 
die  Frage  auf,  welche  humanistischen  Anregungen  von  Wien 
^"s  auf  die  anderen  Provinzen  des  habsburgischen  Regenten- 
gesclilechtes  ausgeübt  wurden. 

Seitdem  schien  es  mir  geboten,  diesen  Beziehungen  nach- 
^^oLen,  wobei  ich  aber  bald  zur  Ueberzeugung  kam,  dass 
"^^^n  nicht  als  einziges  Centrum  dieser  Geistesströmung  zu 
betx-achten  sei,  sondern  dass  auch  an  manchen  Orten  spontan 
odex-  durch  anderweitige  nicht  mehr  nachweisbare  Anregungen 
si^^lk  jene  neue  Richtung  der  schönen  Wissenschaften  Durch- 
brach verschaflfte. 

Es  war  dabei  ein  leidiger  Umstand  für  meine  Forschung, 

dasB   durch   die   rücksichtslosen  Confiscationen    und  Autodafes 

d®^  Gegenreformation,  wie  durch  scharf  zu  tadelnden  Indifferen- 

tißniug  gegen  Denkmale  der  Vergangenheit,  das  Material    —  bis- 

^^^  wenigstens  —  als  ein  äusserst  geringes  sich  erwies. 

Am  meisten  noch  bieten  die  Klöster,  welche,  vielfach  durch 
vernünftige  Archivare  und  Bibliothekare  gefördert,  dergleichen 
Ueberresten  die  Sorge  der  Bewahrung  zu  Theil  werden  Hessen  5  ^ 
kider  sind  die  Codices  epistolares  äusserst  selten  und  scheint, 

'  Separatabdruck  aus    dem   Historischen   Taschenbuch,   »Sechste   Folge,  11 

Leipzig,  F.  A.  Brockhaus. 
^  Besonders  Wilhering,  Lambach,  St.  Florian,  Mondsoe. 
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die  Gleichgiltigkeit  gegen  solche  Reliquien  im  Allgemeinen 
eine  grosse  gewesen  zu  sein.  Dass  aber  gerade  die  Klöster 
in  unseren  Alpenländern  die  SUltten  waren,  in  denen  auch 
diese  geistige  Richtung  zu  Tage  trat,  begreift  sich  unschwer 
aus  der  Continuität  der  classischen  Studien,  die  ja  in  den 
Klöstern  das  ganze  Mittelalter  hindurch  —  freilich  in  ziemlich 
äusserlicher  Weise  —  gepflegt  wurden.  Denn  nichts  ist  unbe- 
gründeter als  der  Wahn,  die  classischen  Studien  seien  urplötzlich 
wieder  in  die  Welt  gekommen,  und  längst  verpönt  ist  jene  rohe 
Auffassung  des  Mittelalters,  die  von  der  ,Nacht  der  Barbarei' 
und  wie  alle  die  gedankenlos  nachgebeteten  Phrasen  lauten, 
declamirte.  Im  Gegentheile,  wie  unter  Anderen  v.  Stein* 
und  V.  Liliencron^  gezeigt  haben,  ist  die  Fülle  des  Wissens, 
welches  die  Schule  und  Gelehrsamkeit  des  Mittelalters  kannten, 
eine  sehr  bedeutende;  anders  freilich  steht  es  mit  der  Frage 
nach  der  Verarbeitung,  Anwendung  und  Popularisirung  des 
Wissensstoffes. 

§•  3.  Oberosterreich  und  Salzburg. 

In  diesen  Alpenländern  erscheinen  vornehmlich  Krems- 
münster, St.  Florian  und  St.  Peter  in  Salzburg  den  classischen 
Studien  zugewandt.*^ 

Auffallend  ist  die  Thatsache,  dass  schon  so  frühe  sich 
Beziehungen  zum  italienischen  Humanismus  zeigen.  Um  1474 
z.  B.  lässt  der  Pfarrer  von  Ried,  Johannes  Urkauf,  die  Werke 
Petrarca's  abschreiben,  1482  wurden  in  Kremsmtinster  die 
Facetien  des  Poggio  erworben.^  Unter  den  Handschriften  von 
Wilhering,    Mondsee,  Lambach  und  Schlögl   finden  sich  schön 


*  In  seinem  vortreflflichen  ^Bildungswosen*.    Stuttgart,  Cotta,  1884  ff. 

2  In  den  Studien  über  das  Speculum  universale  von  Vincenz  von  Beau- 
vais.  (In  den  Schriften  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.) 

3  Besonders  reichliches  Detail  liefern  die  höchst  verdienstlichen  Publi- 
cationen  des  rastlosen  Forschers  Albin  Czerny,  vor  Allem  sein  Hand- 
schriftenkatalog von  St.  Florian  u.  A.  Auf  die  Darstellung  der  classi- 
schen Studien  im  Mittelalter  brauclit  hier  um  so  weniger  eingegangen 
zu  werden,  als  wenigstens  für  die  oberö«terreichischen  Klöster  von 
berufener  Seite  eine  eingehende  Schilderung  zu  erwarten  steht. 

*  Hagen,  Das  Wirken  der  Benedictjner- Abtei  Kremsmtinster  etc.  Linx, 
1848.  S.  33,  N.  129. 
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aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  viele  libri  latini  classici^ 
opera  rhetorica,  Codices  graramatici.^  Pröll  (Geschichte  von 
Schlügl)  gibt  S.  80  einige  Disticha  als  Grabschrift  des  Abtes 
Jobann  11.,  die  gar  nicht  schlecht  sind;  vgl.  dort  S.  99,  N.  1. 

Auch  in  St.  Florian  war  kein  Mangel  an  Classikern.    Die 
Erwerbung  von  vielen  davon  geht  auf  das  Mittelalter  zurück.^ 
Man  findet  neben  ihnen  auch  Schriften  von  Humanisten,  z.  B. 
die  Werke  von  Angelo  Poliziano   in    der  Venediger  Ausgabe 
von  Aldo  Manuzio  in  Folio   1498.-^    Auch    die   von  Czerny  in 
sehr  dankenswerther  Weise   verzeichneten  Einschreibungen  in 
die  Codices  zeigen  zahlreiche  humanistische  Keminiscenzen.^    In 
der  Klosterschule  von  St.  Florian  lernte  man  im  15.  Jahrhundert 
neben  dem  unentbehrlichen  Doctrinale  des  Alexander  de  villa 
Dei,   neben  Donat,   Mammotrectus  imd  des  Gaufredus  ,poetria 
nova  de  arte  dictandi'  aus  Priscian's  Grammatik,   las  Terenz, 
ausgewählte   Briefe   Cicero's,    Boethius   de   consolatione    phil.^ 
Von   überraschendem  Werthe    sind   aber   die   Briefe   aus   den 
Jahren  1462 — 1478   aus   dem   ,Codex   epistolaris'    der  Pröbste 
Johann  und  Caspar  und  dem  ,Codex  epistolaris'  des  Chorherm 
Auer  von  St.  Florian.^     Der   erste   Brief  vom  Jahre  1462  ist 
ein  citatenreicher  Bettelbrief  der*  Studenten  von  Steyr  an  den 
Abt  Berthold  IV.    des    Benedictinerklosters    zu   Garsten.      Er 
^melt  von  Entlehnungen  aus  den  lateinischen  Dichtern  (be- 
sonders Virgil  und  Horaz);    den  Verfassern   aber   gehört   der 
unzerstörbare  Humor  als  ihr  Eigen  an.     Sie  gehören,   wie   es 
scheint,  zum  grossen  Orden  der  Vaganten,    nennen  sich   selbst 
^herzhaft  ,Coetu8  Wursalium '  de  vacua  pera'  und   sind,   wie 
^ö  aus   Allem    ersieht,    eine   Art   Nach  trab   der   Goliarden. 
^ehon  in  der  Arenga  spassen  sie;    sie  schreiben:  deditissimam 

^ach  freundUcher  Mittheilung  des  Herrn  Bibliothekars  von  St.  Florian 

A.  Czerny. 

Vgl.  unter  Anderem  den  Bestand  der  Dombibliothek  in  Passau  unter 

Bischof  Otto  von  Lonstorf  1254. 
'  Csernj,  Bibliothek  von  St.  Florian,  S.  166. 
*  Vgl.  ebenda  S.  199  ff. 

^Czerny,  Die  Kldsterschule  von  St.  Florian.  Linz,  1873.  S.  34  f. 
'  Aach  diese    werthvolle  Publication    (abgedruckt    in    der  ,Klo8ter8chule 

▼on  St.  Florian',  S.  88  ff.)  dankt  man  der  fruchtbaren  Thätigkeit  und 

dem  Kennerblicke  A.  Czernj^s. 
'  Aelplerische  Aussprache  fQr  Bursales  (Czerny). 
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suam  oblationem  et  participium  cum  interjectione  gaudii  sem- 
pitemi^.  Nach  einem  Panegyricus  auf  den  Probst  kommen  sie 
auf  die  Hauptsache :  ,{ncrepuü^,  sagen  sie,  ,beUicus  hostium  nosfro' 
i'um  acerrimoi^m  sith  atque  inediae  fumultus  labiaque  Deum 
canentium  in  Sion  claudere  satagabaV.  Der  weitere  Wortlaut 
des  Briefes  verläuft  in  grammatischen  Spielereien/  die  anzeigen 
sollen,  dass  nur  Einer  helfen  könne;  der  Eine  aber  ist  der 
Abt  Berthold  —  sein  Prior  und  sein  Convent.  Diese  nun  sollen 
sie  von  der  Belagerung  des  Hungers  und  Durstes  befreien  und 
ihnen  —  auf  das  geht  Alles  hinaus  —  die  Martinsgans  ,non 
sine  Bacho^  verleihen.  Schliesslich  folgt  ein  nettes  Gedicht  in 
Hexametern,  in.  dem  die  Schüler  dem  Kloster  alles  Gute  wün- 
schen. Die  Datirung  ist  wieder  sehr  komisch,  z.  B.  ,hora  nofxz 
vel  quasi,  parvulis  nostris  euntihus  coquinatum^. 

Ernsteren  Strebungen  begegnet  man,  wenn  man  den  Brief- 
wechsel des  Floriancr  Chorherm  Mathlas  Steinhehler  von  Reichers- 
berg vornimmt. '  Da  empfiehlt  er  z.  B.  einen  jungen  Menschen 
dem  Vorstand  der  Domschule  zu  St.  Stephan  Paul  von  Stockerau 
(um  1466),  den  er  seinen  Lehrer  nennt,  1467  bittet  er  diesen, 
Bücher  für  das  Kloster  anzukaufen;  andere  Briefe  betreffen 
nicht  wissenschaftliche  Angelegenheiten.  Ulrich  Eberhardi  von 
Klosterneuburg  schreibt  hinwiederum  (1466)  an  ,seinen  Lehrer^ 
Mathias  Steinhehler  im  Tone  der  Humanisten;  überschwänglich 
ist  das  Lob,  überschwänglich  das  Werben  um  die  Freund- 
schaft des  Gefeierten.  ,A7/m  cum  Ui',  schreibt  er  da  etwa,  ,mori- 
hu8  optimw  praeditus  m  et  variai*\im  artium  munere  abundvs 
cumulatüsime'  etc.  Auch  sonst  folgen  zahlreiche  Phrasen,  wie 
sie  der  Humanismus  allüberall  liebte,  z.  B.  ,dum  spiritus  in 
artibus  erlt,  elf  ata  annuenV  u.  s.  w.  Schliesslich  entschuldigt  er 
natürlich  seinen  Stil:  ,fu  denique  inerti  stiJo  meo  et  pxierili  veniam 
dato,    nam    rhetoricae    musae   praeceptore    egeo    penitus^.      Ein 


'  .  .  .  accttrafe  nuntios  iiostros  delegavimtts  in  octo  regna  partium  oraUanu 
imperU)  nostro  sithjecfttf  nee  iwn  tex  caawim  civifatet,  quarum  euaiittentia 
aalutum  ex  inimicis  nostris  speravimiu  et.  de  manu  cmniumf  qui  oderw/U 
no9.  Cum  vero  in  dietig  nostris  regnis  dvitalihusque  nftntU  no8tri  inopeM  in 
dativo  deficientes  reperirentur,  in  accu^ativo  grave»  poena»  accipiunt;  idque 
minfu  moleste  ferendum  putavutaentf  niti  in  ablaUvo  anaerina  apoUa  domum 
ronvehere  in  ohMionis  hujiusmodi  relevamen  foenicecarum  novo  nimiumque 
pervigUi  astti  forenl  impetliti  n.  h.  w.    Czerny,  a.  a.  O.  S.  89. 
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Cleriker  aus  St.  Polten,  Andreas,  schreibt  in  ähnlicher  Phra- 
seologie an  Steinhehler  (1468).  Er  citirt  auch  Horaz  und  CScero, 
und  zwar  merkt  man,  dass  er  des  Latein  ziemlich  mächtig 
ist,  in  geschickter  Weise  wehrt  er  die  Anwendung  der  Plurale 
in  der  Ansprache  ab  und  weiss  in  ungezwungenem  Humor 
zu  scherzen. 

Aus    Lambach    schreibt    der   Conventuale   Friedrich    um 
1475,    der  in  demselben  Jahre  als  Abt  nach  Niederaltaich  po- 
stulirt   war,   ebenfalls  an  Steinhehler.     Er  dankt  fUr  die  dem 
Lambacher  Petrus  erwiesene  Güte,  sendet,  ihm,  ,8einem  Lehrer', 
ein  Recept  gegen  sein   fortdauerndes  Magonübel  und   bemerkt 
zum    Schlüsse:    ,Et   utinam    Petras   ultra    neccessanum    sttidium 
9uum  ettam  applicetur  ad  discendum  cantum  et  fari  artificialiter 
latinum^,    Steinhehler's  Briefe  an  Paul  Wann  ,artium  ac  sacrae 
paginae   doctori  eximio   Pataviae   i>raedicatori^  ^    von    1467    und 
1469  zeigen  ebenfalls  Kenntniss  der  Classiker,    viele  Uebung, 
sichere  Anwendung  beliebter  stehender  Phrasen,  aber  auch  eine 
gewisse  Neigung  für  ermüdend  lange  Sätze.     Es  ist  eine  ganz 
gute  Bemerkung,  wenn  gesagt  wird,  Stil  und  Sprache  würden 
Borgfilltiger,    je   höher    die    angeredete    Person   ist.^     Er,    der 
sowohl  Scholasticus  als  auch  Cellerarius  des  Klosters  war,  hatte 
eine  zahlreiche  Schülerschaft,  mit  der  er  in  Verbindung  blieb, 
wie  die  Briefe  zeigen.     Schon  dass  man  sich  schreibt,    ist  ein 
beachtenswerthes  culturgeschichtliches  Factum,  das  der  Pfarrer 
Georg  Sparsguet  von   Mattighofen   mit   den   Worten   raotivirt: 
firaia  florum    anioenitas   humore  privat a  arescit,   sie   sodetatis 
infegfri^öw  a  longi  temparis  distantia  tepescere  discernitur  nisi  all- 
P^rum  lüterarum   alloquio  fuerit    stabilita^,     Steinhehler,    der 
eine  reiche  Thätigkeit  entwickelte,  erhält  auch  in  einem  Schrift- 
stücke des   Abtes  Johannes   von    St.  Florian   das   Lob:  ,Qnia 
^itJuas  de  Reichersperg  artium  baccalaureus  almae  universitatü 
^  ^tudii  Viennensia  .  .  .  aliquot  annorum  spatüs  apud  nos  com- 
^(»'ando  in  regimine  ackolas  nostrae  fideliier  utHiterque  lahoravit'. 
"ie  er  nun  seine  Schüler  unterrichtete,  dafür  habe  ich  wenig- 
stens keine  Daten;  allzuweit  wird  es  wohl  kaum  vom  Richtigen 


'  Vgl.  Pröll,  Geschichte  von  Schlögl,  97. 

'  Czerny,  Aus  dem  geistigen  GeschKftsleben  in  OberfJsterroich  im  15.  Jahr- 
hundert. Linz,  1882.  S.  6. 
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entfernt  sein,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Dictate  in  jenem 
Codex,  welche  unter  den  Titeln  Arengae  laufen,  unter  seiner 
Anleitung  entstanden  sind.  Das  eine  bat  die  Aufschrift  jArenga 
discipulorum  ad  Rhetoricam'  und  besteht  nur  aus  zwei  Sätzen, 
deren  zweiter  von  unförmlicher  Länge  ist.  Das  andere  heisst 
,Arenga  Rhetortcae  ad  discipulos^  und  drückt  sich  über  diese 
Kunst  sehr  artig  aus:  ,quae  docet  omafum  ac  venugtum  loquendt^ 
Bolutem  et  optat  pertingere  effectum  et  desiderabilem  adipUci  /aad- 
tatem^.  Kühn  spricht  sie  es  aus:  ,omnin  enim  sunt  sdbäia  in 
via  ratianis,  apud  potentiam  clari  intdlectus  nihil  est  impossibiU^. 
Sie  mahnt  die  Studenten,  sich  die  Geheinmisse  der  Wissen- 
schaft zu  eröffnen,  knüpft  aber  daran  den  freilich  prosaischen 
Satz:  fSine  enim  his  difficile  vel  forte  impossibile  est  pertingere 
gradum  cujusdam  facultatis^  u.  s.  w. 

Uebrigens  erfUhrt  man  aus  den  Briefen,  dass  die  Schulen 
zu  St.  Florian  und  Enns  in  gutem  Rufe  standen. 

Der  Humanismus  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts  dürfte 
in  Oberösterreich  und  Salzburg  hauptsächlich  nur  darin  be- 
standen haben,  dass  man  die  libri  neotericorum,  d.  i.  Werke 
italienischer  Humanisten,  Aldinen  u.  dgl.  für  die  Bibliotheken 
—  meist  wohl  nur  Privatbibliotheken  Einzelner  —  anschaffte 
oder  dass  man  diese  Schätze  entlieh.  Für  das  16.  Jahrhundert 
ist  eine  nähere  Beziehung  zur  Wiener  Hochschule  und  den 
daselbst  befindlichen  Trägern  des  Humanismus  unverkennbar. 
In  den  Decennien  der  in  Oesterreich  kräftig  hindurchbrechenden 
Reformation  ward  gewiss  so  mancher  Ansatz  zerstört,  dagegen 
erblühten  durch  Einwanderung  deutscher  Magister  oder  durch 
Söhne  der  schönen  Alpenheimat,  die  nach  Wittenberg  ge- 
pilgert waren,  ganz  gewiss  in  den  Schulen  humanistische  Stre- 
bungen und  Anregungen.  Auch  die  Wiener  Universität  zählte 
in  ihrer  lebendigsten  Zeit  gar  manchen  Oberösterreicher,  auf 
den  sein  Vaterland  mit  Genugthuung  blicken  konnte.  Die 
Namen  des  Johannes  von  Gmunden,  Georg  von  Peurbach,  Jo- 
hannes Tichtl  aus  Grein,'  Stabius  und  Josef  Grünbeck  aus 
Steyr,^  Wolfgang   Mosnauer   aus  Wels,    Marcus   Rustinimiciui 


^  Vgl.  Horawitz,    Johannes  Tichtl,    ein  Arzt  des  15.  Jahrhunderts  (in 

den  Berichten  des  Wiener  Alterthumsvereins). 
3  lieber  ihn  steht  eine  Arbeit  ron  A.  Czerny  zu  erwarten. 
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aus  Mondsee,  Polymnius  (Wilhelm  Puelinger)  aus  Wirting  und 
Andere  sind  dem  Forscher  bekannt/  an  einem  anderen  Orte 
soll  ihrer,  sowie  der  Strebungen  der  oberööterreichischen  Klöster 
ausführlicher  gedacht  werden.  Hier  sei  nur  angeführt,  dass 
Mondsee  das  erste  moderne  Gymnasium  im  Lande  ob  der  Enns 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hatte.-  Der  gründ- 
liche Forscher  in  oberösterreichischer  Geschichte,  der  Bibliothe- 
kar von  St.  Florian  Albin  Czerny,  dem  ich  wesentliche  und 
bedeutende  Förderung  auf  diesem  Gebiete  danke,  macht  mich 
aufmerksam,  dass  ihm  dagegen  über  die  literarische  Thätigkeit 
der  lateinischen  Schulmeister  der  oberösterreichischen  Städte, 
welche  alle  schon  im  15.  Jahrhundert  neben  den  deutschen 
ihre  lateinischen  Schulen  hatten,  nichts  bekannt  sei.  Erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts,  in  welcher  Linz  und 
Steyr  bedeutende  Schulen  und  Gelehrte  haben,  fliessen  die 
Kachrichten  über  die  humanistischen  Strebungen  der  Stadt- 
schulen reichlicher. 

§.  3.  Salzburger  Hnndschriften. 

Bei  dieser  grossen  Dürftigkeit   der  Quellen   musste   mich 

der  Fund    zweier   Handschriften   in    Salzburg  ausserordentlich 

erfreuen  und  fordern.    Die   erste  fand  ich  in  der  Salzburger 

Studienbibliothek,  sie  ist  daselbst  unter  dem  Titel.  Hs.  V.  1. 

H.  130:  Scrinioli,  Georg  Commentarii  in  Jonam  et  Ecclesiasten 

catalo^isirt.      Es    ist    eine     Papierhandschrift    aus    der    ersten 

Hälfte   des    16.  Jahrhunderts,    klein    Folio,    275 <^»"  hoch,    2^«» 

**'^it,  45  Blätter  zählend,   ist  in    braunes  gepresstes  Kalbleder 

gebunden  und  stammt  aus  der  ehemaligen  salzburgischen  Hof- 

Wbliothek.    Der  Inhalt  ist  nach  der  Eintragung  des  Schreibers 

^^^   der  Innenseite   des    Vorderdeckels   angegeben. 

jQu^  in  hoc  Ubello  continentur,  index  iste  docet  et  indicat. 
^^  Reuerendiifsimum  Salisbiirgen.  Archiepiscopum  et  Pnndpem 
^P^tola.  Ad  eundem  Pnncipem  et  Archipresulem  Epigramma  in 
P^^  libelli.     Ad  nohiles  et  magnificos   viros  et  dominos   de   Lam- 

^  Vgl,  darüber  die  bekannten  Werke  von  Kink  und  Aschbach. 

'S.  Brusehius  Supplementnm ,  P.  Otto  Schmied  in  den  Studien  und 
Mittheilungen  ^u«  dein  Benedictiner-  und  Cistercienser-Orden,  HI.  Jahr- 
gang (1882),  S.  292  ff.  und  V.  St  auf  er  im  Melker  Qy  mnasialprogramm 
vom  Jahre  1864  und  1865. 

SiUvDgBbAT.  d.  pUI.-hist.  Cl.    CXI    Bd.  I.  Hft.  22 
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berg  epistola.  Ad  Keverendiim  patrem  et  dortiinum  Doctorem 
Joannem  Fahrt  Praepositum  Budensem  epistola.  Paraphrasis  in 
Jonah  vatevi  exlmium  authore  Georgia  Scriniolo  Stiro.  Para- 
phrasis  in  Ecclesiasten  eodem  authore.  Epigramnia  authoris  ad 
libellumJ 

Die  Handschrift  wird  durch  ein  Gedicht  des  G.  Scri- 
niolus  eröffnet  ,ad  liheüumy  lU  praeter  timorem  principis  domum 
adeat^.  Darauf  folgt  die  Dcdicationsepistel  demselben  an  Matthäus 
Lang,  datirt  Gurk,  13.  Mai  1530.  Er  feiert  darin  Lang,  der 
fUr  die  Wissenschaft  der  Patristik  stets  Sinn  habe  (antisteSy 
cui  in  sobria  cura  ac  amore  hxibentur  litterae  post  continuas  auUie 
tuae  strepitus  in  his  quam  mxtodme  delectaris  ac  grata  sunt  tibi 
onmia,  quae  ex  Utteraria  ofßcina  cum  modestia  in  vulgum  cuduntur 
ac  prodeunt  et  ea  semper  qua^  i^edolent  Christianam  reltgionem 
devote  amplecteris ,  amas  et  observas)  und  widmet  ihm  seine 
Uebersetzung  des  Propheten  Jonas  aus  dem  Hebräischen;  er 
erwälint  ferners  der  Gebrüder  Lamberg,  an  welche  sodann  die 
Präfatio  folgt.  Auch  an  Balthasar,  den  Vorstand  der  Metro- 
politankirche  von  Salzburg,  und  an  Ambros,  den  Canonicus 
und  Official  derselben,  seine  Patrone,  ist  dieselbe  gerichtet.  Er 
klagt  darin  über  die  Zeit  und  spricht  von  seiner  Uebersetzung 
des  Jonas,  von  seinen  Paraphrasen  zum  Ecclesiastes.  Antonius 
von  Salamanca,  Bischof  von  Gurk,  sein  Hen*,  habe  seinen  ,Pro- 
pheten'  bisher  gesehen,  sie  möchten  ihn  nun  lesen  ,ut  et  docti 
hmic  videant,  communicate  illum  doctis,  quos  Salisburge  in 
magna  habetis  copia'.  Vor  Allem  aber  wünsche  er,  dass 
sein  Werk  emendirt  zu  Lang  komme,  dessen  scharfe  Augen 
Alles  durchdringen.  Selbstverständlich  spendet  er  diesem  das 
grösste  Lob.  Sie  aber  möchten  seine  Pronrotoren  sein,  der 
ganzen  Familie  Lamberg  ist  es  von  Natur  eingeboren,  die 
Armen  zu  unterstützen;  übrigens  sei  er  ja  auch  durch  Briefe 
Kaiser  Ferdinands  und  anderer  Fürsten  vor  einem  Jahre  an 
Lang  empfohlen  worden.  Der  Schluss  ist  in  der  Form  der 
humanistischen  Bettelbriefe  gehalten. 

Das  nächste  Schreiben  richtet  sich  an  Faber  selbst,  es 
ist  aus  dem  Jahre  1524  (vom  11.  August  datirt).  Er  benach- 
richtigt ihn,  er  habe  Matthäus  Lang  seinen  Ecclesiastes,  den 
er  aus  dem  Hebräischen  paraphrastice  tibertragen,  ^adjutus 
auxiUo    doctorum ,    qui  in    Ecclesiasten     enarraverint^    gegeben, 
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diesen  und  Anderes,   was  er  ihm  tiberreichte,   habe  Lang  ent- 
gegengenommen,    behalten    und   gelehrten    Männern    in    Salz- 
burg  zur   Prtifiing  tibertragen.     ,Flacuü   labor   noafer  Antistiü 
doctisfnmo  ,  .  ,   et  jussit,   ut   Ubellos  meos  quam  citüsinie  ad   te 
mitter  em,    uti  hos    videres  et  ludicares,  ac   tau  dem   si   quispiam 
lavdis   e   tuo  iudicio  (quod  sane  apud  cathoUcos  viros  in  magno 
habetur  honore)  hi  consequerentur  curare  velit  princeps  dignisai- 
mu8 ,    iU   calcographis    demandarentur/     Er    bittet    Faber,    an 
Matthäus  Lang  zu  schreiben,  ob  der  ^Ecclesiastes'  druckfertig 
sei,  ySi  vero  minus,  igni  aut  aquae  adjudicetur^ ,   Doch  wisse  er, 
dass  er  ehrlichen  Fleiss   daran  gewendet,    ,nec  tempus,  tessera, 
vino,    Venere,   somno   consumpserim ,   quo  hunc  menm  libellum  so- 
hrius  purus  et  vigil  aedidi^.     Er   hätte   auch    die   anderen  zwei 
Bücher  geschickt,    aber   die  Eilfertigkeit  des  Boten  hätte  ihn 
daran   gehindert,    so    dass   er    kaum    dieses   habe    emendiren 
können.     Scriniolus   erinnert  Faber   aber   auch  an  ein  anderes 
Verdienst.    Als  Faber  nämlich  mit  Ferdinand  in  Kärnten,  und 
zwar  in  St.  Veit  gewesen   sei  .und  im   Namen  des  Königs  für 
ihn  beim  Erzbischof  gebeten  habe,  habe  Scriniolus  ihm  32  Ar- 
tikel ,Contra  haereticos  Austriae*   gezeigt,    die   er  geschrieben, 
aber  unter  dem  Lärm  der  Hofhaltung  habe  Faber  kaum  einen 
Artikel  lesen   können;    doch    bald  würden  die  Artikel  zu  ihm 
kommen,    er  möchte  nur  früher   sein   Urtheil   über  den  Eccle- 
siastes   wissen.      ,/St  adversa   salufahunt  EccUsiasten    meum ,   in 
^^^guUs  et  8ub  scabellis  manebunt  alii  duo  libelli/  Er  spricht  so- 
aann  wieder  von  seinem  ,Jonah',  den  er  vorbereite  und  den  er 
^^^    acht   Tagen    begonnen,   nennt  Faber   seinen    Lehrer*  und 
^'inijert  ihn,    dass  er  schon   zweimal  in  seinen  Schreiben  ihm 
^ß^sprochen,  für  ihn  zu  sorgen.    Er  möchte  ihn  doch  Lang  em- 
P^Klen,  dann  werde  sein  Name  bei  ihm  stets  fortleben. 

In  dem  nächstfolgenden  Gedichte    erbittet   Scriniolus  von 

Matthäus  Lang   die    Erlaubniss,    in   die  Heimat    zurückkehren 

'^^   dürfen.  ■"  Der  Dichter   nennt   sein   Carmen  Epigramma,    es 

ist  ziemlich  zudringlich,  aber  nicht  schlecht  phrasirt  und  ganz 

"^^^h  Art  der  üblichen  Gelegenheitsgedichte   in  Reminiscenzen 

a^  die  classischen  Poeten  gehalten.    Er  bittet  unter  Anderem: 

,Nec  tedium  quaeso  pariat  dignissime  praesul 
Si  non  docta  mihi  Musa  Maronis  adest/ 

22* 
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Der  zweite  Fund  wurde  in  dem  Arclnve  des  berühmten 
Stiftes  St.  Peter  in  Salzburg  durch  Vermitthing  des  stets 
gefalHgen  Directors  P.  WilHbald  Hau  thaler  gemacht.  Das 
Archivstück  Cista  LXXII.  1 .  enthält  zwei  Fascikel  des  Abtes 
Chilian;  der  eine  Fascikel  bestellt  aus  lateinischen,  der  andere 
aus  deutschen  Stücken.  Beide  sind  Papierhandschriften  in 
Folio  und  sind  je  in  einem  Pcrgamentdeckel  eingeheftet.  Der 
eine  hat  die  äussere  Ueberschrift :  jAitine  editione»  Kiliani\  der 
andere :  ,  Tlumionice  littere*.  Beide  Fascikel  sind  von  Abt 
Chilian  angelegt,  und  zwar  zur  Aufnahme  aller  Concepte  und 
der  Copien  aller  wichtigeren  empfangenen  Schriftstücke.  Man 
könnte  sie  daher  etwa  Concept-  und  Copeibücher  des  Abtes 
Chilian  nennen.  In  die  einzelnen  Quaternionen  dieser  Fascikel 
wurden  aber  eine  bunte  Menge  Original  -  Schriftstücke  und 
Copien,  soweit  solche  derselben  Zeit  angehören,  einverleibt,  sie 
sind  theils  fix  eingeklebt,  theils  lose  eingelegt.  Den  Haupt- 
inhalt bilden  theils  des  Abtes  Chilian  eigene  Concepte,  theils 
Stücke  geschäftlicher  Natur  oder  freundschaftlichen  Inhaltes, 
theils  von  Chilian  angefertigte  Copien  ähnlichen  mannigfaltigen 
Inhaltes  und  endlich  viele  nachträglich  einverleibte  Original- 
briefe imd  Urkunden. 

Die  Handschrift  wurde  im  17.  oder  18.  Jahrhundorte  mit 
Bleistift  foliirt,  wobei  schon  fast  alle  späteren  Einlagen  mit- 
gezählt wurden;  im  October  1880  wurde  der  gesammte  Inhalt 
von  P.  Willibald  Hauthaler ^  registrirt  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  sämmtlichen  Stücke  mit  Bleistift  nummerirt.  Der 
Inhält  des  lateinischen  Fascikels  umfasst  238  Stücke  und  der 
deutsche  die  Nummern  289 — 347. 

Die  Conceptstücke  der  späteren  Zeit  sind  oft  ausser- 
ordentlich viel  corrigirt,  durchstrichen  und  sehr  flüchtig  nieder- 
geschrieben ,  so  dass  der  zusammenhängende  Text  oft  sehr 
schwer  aus  der  Masse  der  Correcturen  herauszulesen  ist. 

Leider  sind  wir  über  Abt  Chihan  nicht  gar  zu  trefflich 
unterrichtet,  doch  gelang  es  wenigstens  Einiges  zusammenzu- 
bringen. ^     Chilianus  Pütricher  war   geboren   zu  Waidhofen  in 


'  Ihm  verdanke  ich  auch  die  Beschreihiing  der  Handschriften. 
'  Auch  hiehei  fiihle  ich  mich  Herrn  P.  Willibald  Hauthaler  dankbar  ver- 
pflichtet. 
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Oberbaiem,  •  studirte  an  der  Wiener  Universität,  wodurch  er 
mit  Männern  wie  Watt,  Johann  Auerbach,  Georg  Schuster, 
Fabian  Niger  u.  A.  bekannt  wurde,  machte  am  21.  September 
1507  Profess,  feierte  am  3.  Mai  1511  seine  Primiz,  wurde 
bald  Subprior,  als  welcher  er  von  1515 — 1518  erscheint,  von 
1518 — 1522  ist  er  Prior,  hierauf  Cellerarius  oder  Oekonom 
unter  Abt  Johann  Staupitz  und  1525 — 1535  dessen  Nachfolger 
als  Abt;  am  4.  Januar  1525  wurde  er  gewählt.  Er  war  auch 
als  Schriftsteller  thätig  und  schrieb  1511  das  Büchlein  ,De 
mensuris  syllabarum^  Vom  Jahre  1519 — 1521  kämpfte  er  als 
Prior  und  bestellter  Procurator  bei  der  päpstlichen  Curie  in 
Rom  für  die  Rechte  des  Klosters.  Von  der  päpstlichen  Pöni- 
tentiarie  erhielt  er  mit  Urkunde  vom  13.  März  1522  auf  sieben 
Jahre  das  Privileg:  ,uf  in  quacumque  Universitate  seu  loco^  ubi 
Studium  generale  seu  competens  in  eisdem  litferis  stvdendo  seu 
Ugendo  .  .  .  pernianere'. 

Bei  Gelegenheit  der  Besichtigung  der  stiftlichen  Wein- 
güter in  Untersteier  bei  Leibnitz  ertrank  Abt  Chilian  in  den 
Fluthen  der  Sulm  in  Folge  eines  SchiflFbruches  am  12.  Fe- 
bruar 1535. 

Abt  Kilian  nannte  sich  in  seinen  Briefen   häufig  Ilsacius 

Ülocuples.     Er  erweist  sich  als  wohlwollend,  eifrig  und  huma- 

'Jwtischen  Strebungen  hold.   In  seinen  Briefen,  sowie  in  denen 

seiner  Correspondenten  fehlt   es    ebenfalls   weder  an  Schwulst 

^och  an  Rückfall  in  die  mittelalterliche  Latinität  —  es  zeigen 

«leh  grosse   Germanismen  —  aber   sie   sind   doch    voll   Leben 

^Qd  erwecken  unser  Interesse  so  sehr,   dass  man  um  so  mehr 

"^dauern  muss,   über  die  Schreiber   derselben   so  wenig  sagen 

^^    können.    Die  Achtung  für  jene  wer th vollen  Güter  der  Ver- 

ga^iigenheit,  wie  sie  die   Handschriften  sind,    scheint  einerseits 

^^      den   Alpenländern    gering    gewesen    zu    sein,    andererseits 

^^i:'ften  Gegenreformation,  Bauernkriege  und  banausische  Biblio- 

"*^ks Verwalter    mit    den   Handschriften    furchtbar    aufgeräumt 

"^V)en.     So  viel  lässt   sich   doch  aus    dem   unten  Mitgetheilten 

^^sehen,  der  Humanismus  war  im  Salzburgischen  in  dem  ersten 


*  Anf  Baiern   deaten    auch   die   mehrfachen    durch    die   Briefe   bezeugten 
Beziehungen  zu  Augsburg  und  Ingolstadt. 
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Decennium  des  16.  Jahrliunderta  schon  zu  einem  gewissen  Ge- 
deihen gehingt.  Die  Namen  der  Schreiber  sind  stark  latinisirt, 
z.  B.  Pometianus,  Taxvillanus,  Sericanius,  Delphinus,  Buschius. 
Es  erscheinen  M.  Johannes  Neph  als  ^humanarum  literarum 
moderator*,  Martin  Rechinger  als  jlit.  disciplinae  moderator'  in 
Reichenhall,  ein  ,IU.  discipl.  moderator*  Sebastian  Chaczhammer 
datirt :  ,in  taberna  libraria  Jacobi  Molossii^  M.  Vrbanus  Braun 
Petrensis  (St.  Peter  in  Salzburg)  ,litteratoriae  pala4i8trae  prae- 
fectus*  (um  1521)  bittet  um  Erhöhung  seines  Gehaltes.  Ernen- 
nungen und  Weggang  von  Schulmeistern,  Honorarfragen  *  bilden 
häufig  den  Gegenstand  der  Correspondenz ,  ebenso  drollige, 
übrigens  bei  den  Neophyten  des  Humanismus  häufige  Erör- 
terungen grammatischer  Fragen;  auch  gar  Manches,  was  mit 
dem  Humanismus  nichts  zu  thun  hat,  hier  aber  doch  Auf- 
nahme fand,  weil  es  culturgeschichtliches  Interesse  gewährt 
und  in  humanistische  Formen  eingekleidet  ist.  Die  Corre- 
spondenten  dieser  50  Stück  betragenden  Briefsammlung  sind 
ausser  Abt  Chilian  der  von  ihm  hochgeehrte  und  als  Autorität 
betrachtete  Johannes  Taxvillanus,  Cristanus  Sericanius 
,Poeta'  in  Salzburg,  der  Baccalaureus  artium  Johannes  Praun- 
sang,  der  Professor  artium  et  pontificii  iuris  Andreas  Chien- 
p erger,  der  moderator  latini  sermonis  Annibal  Delphi nus,  der 
Kaufmann  Johannes  Coronarius  aus  Augsburg,  der  Erzpriester 
von  Freisach  Johannes  Favianus,  Paulus  Speratus,  der  nach- 
malige Reformator,  der  Philolog  Jacob  B cd rotus  aus  ßludenz, 
der  Professcleriker  H.  Achati us  de  Wollsperg,  der  Passauer 
Seifridus  Cingulator,  der  Weltpriester  Martin  Sin  in  Abtenau, 
der  Student  Christoph  West ii er,  der  vorerwähnte  Baccalaureus 
Sebastian  Chaczhammer,  Joachim  Watt  (Vadianus),  der 
Wiener  Baccalaureus  Moser,  M.  Vrbanus  Braun,  M.  Geor- 
gius   Saylcr   aus   Wien,    der  Student   Leopold   Diether   aus 

'  Dass  in  manchen  KlHstorn,  wie  z.  B.  in  Benedictbenern  um  1489  der 
LclirersUind  durch  die  geringe  Höhe  des  Gehaltes  herabgewürdigt  wurde, 
hat  zuerst  Viorthaler  in  seiner  leider  unvollendet  gebliebenen  Ge- 
schichte des  Schulwesens  und  der  Cultur  in  Salzburg,  Salzburg,  1804, 
8.  117  gezeigt,  wo  auch  bornorkt  wird,  dass  der  Schullehrer  in  den 
Klosterrechnungen  in  einer  Reihe  mit  dem  Küchenjungen  und  dem 
Klosterknechte  steht,  und  dass  der  Oberkoch  an  Gehalt  weit  über  ihn 
emporrage. 
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Ingolstadt;  der  Abt  von  Melk,  Georg  Fuerer  aus  Augsburg, 
Abt  Johann  Staupitz,  der  Beichtvater  iu  Nonuberg  Fr.  Vi- 
talis  Rubrevallensis,  M.  Johannes  Stopher,  F.  Jacobus  Cu- 
spinianus.^ 

Die  Anordnung  ist  nach  der  Reihenfolge  des  Codex;  auf 
die   genaue  Datirung   musste   bei    der   höchst   eigenthümlichen 
Datirungsweise    Chilians    verzichtet   werden.     Der   Inhalt   der 
Briefe  erweist  sich,  wie  schon  gesagt,  als  ein  sehr  mannigfaltiger; 
möge  er  in  aller  Kürze  angedeutet  werden.     In  Nr.  VI  sendet 
Chilianus  an   den  Johannes  Taxvillanus    die   ,p7i'm/Ytae'    seines 
Dichtens,    erwähnt    dabei    Reuchlin's  Epistolia    und    legt    der 
Kritik  des    geehrten   Gönners   die    unter  Nr.  VII   abgedruckte 
Elegie    ,de   varitudine(!)   mundi   et   varietate  fati   archijjreisulum 
nostrae    tenipestatis*    vor,    die   als    prosodische    StiJübung   wohl 
antike    Formen,   aber   wenig  Inhalt   bietet.     Näher  lernen  wir 
den  Taxvillanus    durch  Nr.  VIII   kennen,    in    der   ihn    Chilian 
um  1515    als   einen  Mann   ,optime   indolis*   Ipbt,   ,cui  par   inter 
nostrates  vix  habeatur,  tum  ingenii  vivacitate  tum  jn'aestantlssima 
meinoricLe  integritate* .   Weiters  spricht  Chilian  von  seiner  eigenen 
unablässigen  Thätigkeit  xmd  fordert  den  Taxvillanus  auf;  jtor- 
pentem    excites    Minervam^  u.  ß.  w.     Die   unter   Nr.  IX   beige- 
gebenen   Verse    sind    schwach.     Cristanus    Sericanius    spricht 
um    1514  (Nr.  X)   seine  Freude    über   des    Chilianus    Licbcns- 
"«vürdigkeit  aus,  erzählt  von  seinem  Stillleben  in  Berchtesgaden, 
der  Provinz  der  Musen,  in  der  er  ganz  der  wissenschaftlichen 
HVlussc  lebe.     Er  schickt  ihm,   den  er  als  ^egregium   Uteraturae 
Ifjolüioris  sitUorem*  kennt,  einen  Historiker  ,uno  excepto  T,  Livio 
jfaäle  excellentissimum* ,    später  nennt  er  denselben  ,totiU8  orhis 
^estarum  scriptorem  praestantissimum^.    In  Nr.  XI  erblicken  wir 
^wieder  ein  Gedicht  des  fruchtbaren  Frater  Chilian,  das  ,Ogda- 
^ticon(f)  de    restitutione   libri*.     Gleichzeitig   bittet    der  Dichter 
den  Sericanius   ,poetam   argutissimum*,    sein  Buch  ,de  mensuris 
^llabarurn  (das  er  1511  geschrieben)  quem  ex  variis  auctoribus 
et  pene  wfinitis  accuratissime  commanipulavi ,  tuo  praestantissimo 
ingenio   et  doctrina    approbare   et    carmine    commiuiire   digneria^. 


^  Vorerst  kann  über  die  meisten  der  hier  Genannten  nichts  Bio-  oder 
Bibliographisches  beigebracht  werden;  hoffentlich  gelingt  dies  im 
U.  Stücke  dieser  Sammlung. 
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In  Nr.  XII  gibt  Chilian  einem  Jünglinge,  Johannes  Praunsang^ 
mit  dessen  Lehrer  Johannes  Stoplierius  er  sieh  besprochen, 
gute  Lehren,  klagt  über  die  bösen  Sitten  der  Zeit,  warnt  ihn, 
die  fVh'08  equestris  vel  alterius  ordinia^  zu  reizen  jSolent  namque 
Utteratorihus  semper  insidias  tendere'.  SehliessHch  macht  er  ihm 
Aussicht,  an  die  Stelle  eines  Baccalaureus  kommen  zu  können. 
Nr.  XIII  enthält  ein  Schreiben  Chilians  an  den  Professor  des 
päpstlichen  Rechtes  Andreas  Chienberger,  das  einen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Studien  in  Salzburg  gewährt,  für  den  wir 
nur  dankbar  sein  können.  Chienberger  hat  die  Uebersetzung 
der  griechischen  Fabeln  des  Valla  von  ihm  erbeten,  was  er 
ihm  auch  gerne  gewährt  hätte,  aber  er  besässe  jene  Ueber- 
setzung nicht.  Damit  er  aber  nicht  ganz  und  gar  sein  An- 
liegen vernachlässige,  schicke  er  ihm  die  neue  Ausgabe  der 
, Philosophie  des  Aristoteles'  durch  Favre  des  Estaples  ,viri  ex 
omni  evo  doctissiml  et  incomparabilis,  hie  eam  nwiio  situ  squa- 
lenieni  et  suo  viduatam  splendore  ita  illustravit ,  ut  Hermolao 
Barbara  et  Argyropilo  Byzantio  optimis  philosophiae  interpreta- 
toribus  plus  mea  sententia  nitoris  attideriV,  Der  weitere  Inhalt 
des  Briefes  zeugt  ftir  den  lebendigen  Eifer  und  die  schönen 
Studien  des  ilannes  und  giebt  Urtheile  eines  zeitgenössischen 
Lesers,  die  um  so  willkommener  sind,  als  sie  so  ziemlich  Durch- 
Hchnittsurtheilc  sein  dürften. 

Ein  besonders  gefeierter  Poet  scheint  Hannibal(!)  Delphi- 
nus  gewesen  zu  sein,  an  den  Chilian  1515  (Nr.  XIV)  in  be- 
wundernden Worten  schreibt.  Leider  konnte  ich  die  Gedichte, 
von  denen  Chilian  spricht  und  die  er  sehr  rühmt,  nicht 
erlangen.  Für  Chilian  ist  Delphinus  ein  Orakel,  er  bittet  ihn 
unter  Anderem  ihm  den  Unterschied  zwischen  ingenxius,  liber- 
tiiniSy  mancipiwn  klarzumachen,  fragt  ihn  um  Manches,  ihn,  den 
er  als  ,unlcum  per/u  ginnt  et  asylum  . .  .  in  ambiguitatibtis'  rühmt, 
auch  bezüglich  Lorenzo  Valla^s  Delphinus^  das  ,8ingxdare  decus 
latinitatiit^ j  den  er  (Nr.  XV)  ,ori\atis8imu8  latini  sermonis  mode- 
rator'  nennt,  soll  ihm  bezüglich  eines  Streites,  den  er  mit  einem 
Mitbruder  (Achatius),  der  sich  sogar  auf  Heinrich  Bebel  stützt, 
über  den  Gebrauch  des  Plurals  bei  der  Anrede  hatte,  ein  ent- 
scheidendes Wort  sagen.  Chilian  tritt  mit  Quintilian  für  den 
Singular  ein,  behauptet,  dass  es  falsch  sei,  wie  Jener  zu  sagen: 
,  Vo8  estis  docti  grammatici^  und  hofft,  dass  durch  die  Belehrung 
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des  erfahrenen  Delphinus  das  Richtige  erwiesen  und  jener 
Hartnäckige  von  seinem  Starrsinne  werde  abgebracht  werden. 
Rasch  und  kurz  antwortet  darauf  Delphinus,  jenen  Sprach- 
gebrauch habe  er  nie  gehört,  er  finde  die  Sache  vieler  Worte 
unwürdig  (Nr.  XVI).  Der  Brief  kam  offenbar  erst  an,  nach- 
dem Chilian  ein  drängendes  Schreiben  (Nr.  XVII)  an  sein 
Orakel  gerichtet  hatte.  Denn  er  klagt  in  diesem  über  das 
lange  Stillschweigen  des  Delphinus,  der  vielleicht  durch  seine 
Geschäfte  und  Anderes  abgehalten  werde,  und  fragt  um  dieselben 
Dinge.  Er  will  von  ihm  Aufklärung:  ,literarum  monumentum  ex  te 
habeam,  quo  tut  memoria  perpetuo  mecum  reviviscat  et  adversarium 

meum convincam'.     Delphinus  weist  ihn,  wie  es  scheint 

(Nr.  XVIII),  ärgerlich  zurück,  da  er  ihm  nochmals  mit  dieser 
Geschichte   komme.    ,Maior  mihi  temporis  Minerveque  meae  par- 
simoniae  est  quam  tarn  ridicule  et  inß^tjifere  anxietatis  questiuticule 
tue  responderem/     Er   will   aber  auch   nicht   anstossen  und  Je- 
manden aus  Chilians  Orden  (qtios  omnes  promiscue  amo)  ärgern, 
doch  regt  ihn  das  Thema  zu  eifriger  Behandlung  an;  mit  einem 
gewissen  Ingrimm  schliesst  er:  yVale  ac  inepciis  illiusmodi  movere 
hüem  posthac  parce  obsecro/    Und  wie  ein  literarischer  Mentor 
fügt  er  die  Worte  hinzu :  ,Altioribiis  labentisslme  nervös  intendam 
weo«,  tu  quoque  dignloribns  admirationibus  totus  inctunbas/    Datirt 
ist  der  Brief  ,ex  edibiis  doctoins  Pachamer* . 

Der  Zweifler  und  Anreger  des  ganzen  Streites  war  offenbar 
<ler  Frater  Achatius,   an   den  Nr.  XIX  gerichtet   war.     Es   ist 
^■^eJleicht  der  interessanteste  Brief  —  wenngleich  seine  chrono- 
logische Einordnung   manche  Zweifel   erregt  —  denn  er  führt 
^08  zu  einem  Symposion  von  Wiener  Humanisten  in  Dornbach, 
"ßi  dem  Joachim  Vadian,  Joannes  Auerbachius,  Fabianus  Niger, 
^^ide  oratores   pontificii  juris,    und    der   M.    artium   liberalium 
^^^org  Schaufler  yinter  fecitndos  calices*  Aristotelico   more  dis- 
P^tirten.     Dort  ward   über   die    obenerwähnte    Streitfrage    ge- 
^P^ochen,  worauf  Vadian  die  Worte  äusserte:  ,Quid  bone  pater 
"-^^9  allticinationibus   multis   nunquit    res  dlgna  disputataf^    Kurz 
"^  Alle  weisen  dieses  Gespräch  zurück,  in  Folge  dessen  auch 
Chilian    dem    Frater    Achatius    zuruft:    ,Miror    autem   te    tanta 
^^eritate  hanc  insolitam  ridiculam  et  plane  infrugiferam  r&m  ita 
pfosequi  de  qua  doctos  piget  facere  sennonem/    Sehr  interessant 
ist  eine   Stelle   über  Reuchlin  ,ulri  ex  omni  evo  incomparabilis 
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cui  praecipue  nostra  tempestate  alium  eloquentie  diynüate  compa- 
rari  nee  aiisim  nee  possim'.     Er   sendet  auch  zwei  von  den  fiir 
die  Ötudircndcn  der  lateinischen  Sprache  so  nützlichen  Briefen 
aus   der   Epistelsammlung   Reuchlin's   (den   er    übrigens    stets 
Capnio  nennt),   den  des  Franciscus  S.  Eustachii  diaconus  Car- 
dinalis ^  und  den  des  Herzogs  Rcinher  von  Lothringen/  auf  die 
er  Ächatius  verweist,  damit  er  ,inauJitum  atque  uisoUmtem  ser- 
monem*   vermeide.     Nr.  XX    enthält  einen   Trostbrief  Chilians 
an  einen  jungen  Kaufmann  aus  Augsburg,  Johannes  Coronarius, 
wegen   des  Hinscheidens   seines  Vaters;    es   sind    die   gewöhn- 
lichen Phrasen,  die  als  Trostgründe  verwendet  werden.  Nr.  XXI 
ist  ein  sehr  merkwürdiger  Brief  Chilians  an  den  Archipresbyter 
von  Friesach  Johannes  Favianus,    der  an   die  ,Epistolae  obscu- 
rorum  virorum*  gemahnt.  —  Aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis 
werden  wir  eingeführt,  wenn  uns  ein  Brief  Chilians  (Nr.  XXII) 
an    Paulus    Öperatus    an    des   Letzteren    Predigtamt    erinnert. 
Speratus  wollte  den  Thomas  von  Aquino  (sup,   sententias)   zum 
Behufe  von  Predigten    entlehnen.     Chilian   schreibt,  er   könne 
ihm   das   erste   Buch    nicht   leihen,    da   er   es   selbst   brauche. 
Dagegen    erklärt   er   seine   Bereitwilligkeit,    ihm   die    anderen 
drei  Bücher  und  was  er  sonst  aus  der  Bibliothek  zu  entlehnen 
wünsche,  zu  schicken,  doch  bittet  er,  ihm  das  erste  Buch,  das 
er  so  nöthig  habe,  da  er  sich  gerade  mit  Thomas  so  eingehend 
beschäftige,  nicht  zu  entziehen.     Paulus  Öperatus  sandte  denn 
den  gewünschten  Codex   sofort  zurück.     Charakteristisch  sind 
die  Benennungen  beider  in  den  Titelinschriftcn;  Speratus  wird 
,artium  magistev*  und  ,comes  palatinuH^  genannt,   er  schreibt  an 
Chilian:  amicoram  suo  praecipuo.    Auch  zu  einem  andern  nicht 
zu  vergessenden  ^  Humanisten,  dem  Gräcisten  und  Mathematiker 
Jacob  Bedrottus  aus  Bludenz  ,contiLbernii  llaidenham  conventori^ 
stand  Chilian  in  Beziehung,    wie  Nr.  XXIII  zeigt.     Er  erhebt 
grosse  Lobsprüche    über  die  au   Abt  und   Convent   gesandten 
literarischen  Gaben  des  Bedrottus,  der  doch  noch  so  jung  sei; 


^  Abgedruckt  iu  Johann  RoucliIin'N  Bricfwecbscl,  goaammolt  und  her- 
ausp^ej^oben  von  Ludwig  (Joiger.  Stuttgart,  Literarischer  Verein,  1875. 

2  In  dor  Allgemeinen  deutschen  Biographie  ward  er  ebenfalls  übersehen; 
vgl.  dagegen  Schreiber,  Geschichte  der  Universität  Freiburg,  s.  v. 
Bedrottus. 
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gewiss^  man  hätte  sich  glücklich  gepriesen,  wenn  man  einen 
Mann  von  seiner  Art  zum  Studienleiter  bekommen  hätte.  Aber 
leider  ward  die  Freude  über  seinen  Brief  in  Trauer  ver- 
wandelt, denn  die  Stelle,  die  er  gerne  erlangt  hätte,  habe 
schon  der  ^Ludimagister*  von  Villach,  der  Verwandte  des 
obersten  Hoforganisten  des  Kaisers,  M.  Paul  erhalten.  In 
Nr.  XXTV  schreibt  Chilian  ,Seifrido  Cingulatorino  (Gürtler?) 
rapsodum  copiostssimo  tarn  Patavie  lactis  literarum  preceptori 
(iccuratisaimo^  er  möge  ihm  Plinius'  Naturalis  Historia  zurück- 
schicken, wenn  er  sie  sattsam  ausgenützt;  habe  er  dies  noch 
nicht  gethan,  so  werde  er  Sorge  tragen,  dass  sie  seinerzeit 
wieder  an  ihn  zui'ück  komme.  In  Nr.  XXV  beglückwünscht 
Chilian  den  Martin  Sin  jdiuinorum  Operator'  in  Abtenau  zur 
Erlangung  eines  Seelsorgeberufes.  Jetzt  habe  er  endlich  Alles, 
ipras  er  wolle,  jetzt  solle  er  aber  auch  für  seinen  inneren 
Menschen  sorgen  (hotninem  interiorem  sacrarum  splendore  litte- 
rarum  älumines).  Freundschaftlich  warnt  er  ihn  vor  der  Be- 
gierlichkeit  des  Fleisches,  der  Trunkenheit,  und  mahnt  ihn 
sodann  aufs  Entschiedenste  von  dem  Uebcrschreiten  des  Masses 
beim  Weintrinken  ab.  In  ähnlicher  Weise  tritt  Chilianus  als 
Gewissensrath  für  den  Scholasticus  Christoph  Westner,  contii- 
bemii  Aqtiüiensis^  incole  civitatis  VieJine  (1519,  Nr.  XXVI)  ein. 
Offenbar  hat  der  Jüngling  einen  Fehltritt  begangen,  der  die 
Crmahnungsepistel  an  ihn  veranlasste.  Chilian  hat  mit  seinem 
Vater  verhandelt,  der  grössere  Sorge  auf  die  Studien  verwendet 
wssen  will.  Der  Rathgeber  ist  nicht  sparsam  mit  guten  Lehren, 
er  solle  sich  die  Vorstände  der  Schule  gewinnen  und  sich  aufs 
Baccalaureat  vorbereiten,  nach  dem  Rath  des  heiligen  Hierony- 
mus  das  Buch  nicht  aus  den  Händen  lassen  und  nicht  die 
Früchte  der  väterlichen  Anstrengungen  Venert,  covimessatiom- 
hus  et  ebrietatibits  verschlemmen.  In  Nr.  XXVII  begegnen 
wir  einem  Correspondenten  Chilian's,  Sebastian  Chaczhamer, 
der  diesen  durch  den  Titel  ehrt:  ,Sacre  militiae  incorruptissimo 
mäiti  fratH  Chiliano  auo  maiori  semper  obsei'vando/  Auch  dieser 
Brief  spricht  fllr  das  lebhafte  Interesse,  das  Chilianus  an  den 
humanistischen  Strebungen  nahm,  von  Chaczhamer  erbittet  er 
Dämlich  Werke  neuerer  Schriftsteller  (neotericorum  opera  ut 
putn  luniani  et  Diomedis),  was  wohl  so  viel  als  die  Ausgaben 
von  Classikern  bedeutet,  alle,  die  er  etwa  habe.     Auch  dieser 
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hat  sich  diese  Schriften  nur  ausgeliehen,  erwähnt  aber  eines 
,chartiludium  quo  tum  loica  (Logik)  tum  gramatica  memorie  com- 
mendantur^,  das  er  ihm  bereitwilligst  zur  Verfügung  stellen 
wolle.  Ebenso  schliefen  die  Episteln  des  Plinius  Secundus, 
jOmnium  neotericorum  nostrt  etatls  priinus'  Valerius  Maximus, 
Virgihus  ,in  Utera  Aldi  Mamicii^  in  seinem  Kasten  (archa); 
wenn  Chilian  darnach  Sehnsucht  trage,  werde  er  sie  ihm 
schicken.  Auch  am  Schlüsse  erweist  er  sich  artig  und  redet 
Chilian  mit  den  Worten  an:  yVale  lüterarie  rei  et  monastice 
decus  et  omamentum  non  poatreynissimum/  Leider  ist  die  Dati- 
rung  allzu  unbestimmt,  wenn  auch  nicht  uninteressant:  ,D(Uum 
propere  et  tumxdtuxirie  in  fuberna  Ubraria  lacobi  Molossii'y  weil 
sie  auf  eine  damals  übliche  sociale  Erscheinung  hinweist. 
Chilian  antwortet  auf  den  verbindlichen  Brief  in  ebenso  ver- 
bindlichen Humanistenphrasen  und  sendet  ihm  ein  Buch  zurück 
(Nr.  XXVIII).  In  die  Wiener  Zeit  fUUt  der  ,ex  Spineto',  d.  i. 
Dornbach  bei  Wien  datirte  Brief  Chihan's  (Nr.  XXIX)  an 
Watt,  dessen  Ankunft  er  sehnsüchtig  erwartet,  nach  dem  er 
sich  verzehrt,  nach  dessen  Antwort  er  ungeduldig  verlangt 
Er  empfiehlt  ihm  gleichzeitig  einen  gewissen  Petrus.  Ein  ganz 
interessantes  Stück  der  Sammlung  bildet  wohl  Nr.  XXX, 
das  ebenfalls  eine  der  Humanistenzeit  eigenthümliche  literari- 
sche Erscheinung,  einen  gelehrten  Bettelbrief  des  Wiener  Bacca- 
laiu'eus  Moser  enthält.  Sehr  geschickt  erklärt  der  Bittsteller 
seine  ,pauperies'  und  bittet  um  irgend  eine  Dienerstellung' 
(farmditium) ;  sollte  diese  aber  nicht  zu  haben  sein,  so  beschwöre 
er  den  —  nicht  angegebenen  —  Adressaten  (wohl  der  Abt?) 
beim  Namen  Jesu  Christi,  ihm  wenigstens  ein  kleines  Viaticum 
zu  bescheeren,  mit  dem  er  sich  (sano  honore  g,  t.)  Schuhe 
kaufen  könne.  Nr.  XXXI  ist  ein  Schreiben  Chilian's  an  einen 
Ungenannten,  den  er  von  Wien  aus  kennt,  in  dem  er  diesen 
auf  das  Wärmste  bittet,  nach  Salzburg  zu  kommen,  da  er  dort 
Ludimagister  werden  könne.  Der  Abt  habe  das  Honorar  ver- 
mehrt fUt  tibi  de  manu  eiusdem  nunc  cederent  annuatim  8  floreni^ 
de  manu  custodis  (der  Güster  =  Pfarrer)  toiidem,  alias  eciam 
duo,  hii  faciunt  18  florinos,  exclusis  quae  de  scholasticorum  pen- 
sionibus  em^rserinV.  Johannes  Stopherius  habe  berechnet,  es 
seien  ihm  48  Gulden  eingegangen,  dazu  käme  die  ,men8a 
epulaforia  et  judicis  et  cancellaril  conceditur  portio  qaoqm  trium 
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partium  mensure  vini  p&i*  diem  ex  vase,  quo  et  reliqui  familiäres 
poiantur^.  Er  berechnet  ihm  Alles  in  Allem  76  Gulden.  Uebrigens 
könne  er  auch  Geistlicher  werden.    Chilian  möchte  den  Freund 
80  gerne  in  der  palaestra  liieraria  als  Begleiter  und  Mitkämpfer 
haben.    Wenn  er  es  nicht  annehme,   so  solle  er  einen  Andern 
namhaft   machen,    dem    dasselbe    Honorar  ausbezahlt   werden 
wird.     Er   solle    entweder   zu   Georgi   oder  zu  Ostern  oder  zu 
Pfingsten  kommen.     Nr.  XXXII  ist  ein  Brief  von  M.  Urbanus 
Braun,  der  sich  Petrensis  litteratoriae  palestrae  praefectus  nennt; 
wie  es  scheint  an  den  Prälaten  gerichtet,  indem  der    Schreiber 
von  der  Gründung  des  Gymnasiums  zu  Salzburg  spricht  ,qMod 
domicilium  esset  doctHnainim  et  honarum  litterainim  asylum*.   Ganz 
humanistisch  fährt  er  fort :  ,Notissivn  fuerimt  apud  eos  Piatonis, 
Socratis,  ApoUonii,  Pythagorae  et   ali^rum   labores%    ergeht   sich 
in    der   Erzählung   von    Euklides,    dem    Sokratiker,    von    dem 
Auhis    Gellius   (N.    A.)    berichtet.      Man    habe    viel    für   diese 
Anstalt  verwendet,  so  dass  —  wie  aus  dem  trojanischen  Pferde 
(der  oft  abgehetzte  Vergleich)  —  complures  non  solum  dociissimi, 
sed    etiam   jyraeciptia    veneratione    viri    evaserint.      Nach    einetü 
Elogium    auf    den    Prälaten,    dessen    Freigebigkeit   er   rühmt, 
schildert  er  seine  Finanzlage  und  stellt  die  Bitte,    ihm  so  viel 
zu  gewähren,   als  seine  Vorgänger    hatten.     Braun  zählt  dann 
umständlich   seine   Einnahmen   auf,    eine   für  die  Lohnstatistik 
nicht  unwichtige  Angabe.'     Man    entnimmt  aus  ihr,    dass  der 
i-udimagister   wohl    in    seiner    musikalischen  Eigenschaft   auch 
^^i   kirchlichen    Functionen    verwendet    ^nirde,    dass   er  einen 
ö^ehilfen    zahlen    musste   und    durch    die    Pest   in    seinen    Ein- 
^^hmen    verkürzt    wurde.     Er   erzählt,    dass    der   Rector   von 
*^^-    Rupert   vom    Cardinal    Matthäus  Lang    während    der   Pest 
y^^gulis    an^ariis*    zwei    Goldstücke    bekam,     die    Capitularen 
*^^tten  ihm  auch  Erlaubniss   gegeben,    wegen    der  Pest  wegzu- 
sehen, ohne  dass  ihm  der  Lohn  entzogen  worden  wäre.    Das- 
*^^l)e  habe  er  oft  erbeten,  aber  ohne  Erfolg,  er  bittet  nun  ihn, 
*^iiien  Mäcen,  er  möge  ihn  für  all'  diese  ausgestandenen  Müh 
®^ligkeiten  mit  einem  Hofkleide  beschenken  (ein  oft  geäusserter 


'  lieber  den  Oelialt  nnd  die  Einkünfte  der  Lehrer  siehe  Vierthaler,  Ge- 
schichte des  Schulwesens  und  der  Cultur  in  Salzburg.  Salzburg,  1804, 
114  ff. 
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Wunsch  von  Lehrern  und  Humanisten!),    er   verspricht   daf&r 
ewige  Dankbarkeit. 

Die  übrigen  nicht   uninteressanten  Briefe   sollen   in  einer 
späteren  Abhandlung  ihre  Besprechung  finden.* 

ir- 

Epigrama  Georgij  Scrinioli  Stiri  ad  libellum,  ut  praeter  timorem 

principis  domum  adeaf, 

I  faustis  auibus  liber  et  dominum  inde  saluta, 
Stemate  qui  claro  nomen  ubique  suum 
Inter  reges  atque  duces  fert  candidus  atque 
Commenda  auctorem,  qui  tibi  scripta  dedit. 
Et  si  tu  erras  quo  princeps  sit  nomine,  praesul 
Salczburge  is  uiuit,  uir  pius  atque  bonus. 
Kec  metuas  queso,  si  plebs  te  aduersa  salutat 
Si  tantum  domino  tu  modo  gratus  eris. 
Graculus  est  auium  contemptor  carmine  duro 
Impius  hoc  lacerat  quicquid  honestus  amat. 
Magnifici  ecce  uiri  a  Lamberg  tibi  uerba  loquentur 
L^tior  ut  uenies  principis  ad  faciem. 
Perge  modo  frlix,  cum  uero  principis  aulam 
Pulsas,  sis  supplex,  saluus  ubi  ipse  precor. 

Es  folgt  dann  die  Dedicationsepistel  an  Matthäun  Lang  und  die  Com- 
mentarii  paraphrastici  in  lonah  prophetam. 

Manuscript  der  k.  k.  Stndienbibliothek  in  Salzburg." 
Ad  Fol.  1\ 

Altenmarkt.  II.  13.  Mai  1530. 

Reuerendissimo  in  Chnsto  j)a/r/  ac  domino  D.  Maffhaeo  Archi- 
praesuli  et  Principi  Salialmrgensi  clarissimo  et  patrono  suo 
integerrimo  atque  grntiosissimo,  Georgius  Scriniolus  StiruSy  sc^iäem 

ac  dehitam  humilitatem, 

Si  tuam  celsitudinem,  clarissime  princeps,  meis  bis  labori- 
bus   molestarem   minime,    quos   habeo  in  prophetis   enarrandis, 

*  Die  folgenden  Briefe  werden  vorsätzlich  mit  allen  Fehlem  gegen  Gram- 
matik  und  Orthographie  abgedruckt.  Emendationen  des  häufig  ganz  cor- 
rupten  Textes  und  der  Interpunction  seien  den  Philologen  überlassen;  eine 
durchgreifende  Aenderung  des  Textes,  zu  dem  offenbare  Sinnlosigkeiten, 
Abschreibefehler  und  Auslassungen  oft  genug  aufforderten,  hätten  das  Bild 
dieser  Latinität  zu  sehr  verwischt,  und  dieses  sollte  gegeben  werden. 

'  Nachbildung  Ovid's. 
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ad  te   prophetam   unum    post   alium   mitterem,   sed  mihi  haec 

cura   radicitus   ab   animo   est   euellenda,    nam    noui   quod   tua 

Reuerendissima  dominatio  ueluti  bonus  ac  uigil  antistes,  cui  in 

Bobria    cura  ac  amore   habentur   litterae   post   continuos    aulae 

tuae    strepitus  in  bis  quam  maxime   delectaris,    ac  grata  sunt 

tibi  omnia,  quae  ex  litteraria  officina  cum  modestia  in  uulgum 

cuduntur  ac  prodeunt,  et  ea  semper  quae  redolent  Christianam 

religionem    deuote   amplecteris,    amas,    et  obseruas.     Transtuli 

lonah  prophetam  ex  Hebreo,    et  hanc  meam  paraphrasin,  pru- 

dentissime  antistes,    dum  lima  acerrima  doctissimorum  uirorum 

a  Lamberg  ad  tuae  celsitudinis  manus  Castigata  uenerit,  fronte 

laeta  suscipe  et  lege  quaeso.    Sunt  mihi  pauca,  quae  hodie  ad 

tuam   amplitudinem  scribo,   sunt  uero   compluria,   quae  huma- 

nissimi  mei  praeceptores  ac  uiri  nobiles  a  Lamberg  tuam  incli- 

tam  amplitudinem   de   me   docebunt.     His    ergo,    candidissime 

princeps,  aurem  facilem  et  benignam  adrige  et  prebe,  et  quod 

demisse    peto,    id    consequi    ac    quaeso    ualeam.     Hoc    tamen 

Qnum  de  me  intellige,    doctissime    antistes,   quod  uix  clamore 

cessabo,  nisi  semel  clamorem  meum  exaudies  nee  te  dimittam, 

ßsto   quod    tuae    gratiae   mihi    aurora    adparuit,    nisi   et   mihi 

ft?licitet   benedixeris.     Age    ergo   mecum,    quod   in   filio  pater, 

^^   in  senmlo  humillimo  agit  clarissimus  princeps.    Bene  ualeat 

d'^rnissima   tua   paternitas,    atque    diu  in   pace,    quam   optimus 

devxs  tuae  celsitudini  donauerit  conditionem  conseruet  oro.    Ex 

tteteri  foro  vallis  Gurcensis,  die  tredecima  Maij.    Anno  etc.  30. 

Manuscript  der  k.  k.  Studienbibliothek. 
Ad  Fol.  \\ 

^^^«nmarkt.  III.  13.  Mai  1530. 

^^^f^j^nificis  uiris  a  Lamberg,  fratribus  gervianü  UiilthascJiart  ine- 

^^opoliianae  ecclesiae,  Salisburgensis  Prneposifo   (Ugtnssimo   etc,  et 

^"^^nbrosio  eiusdem  ecclesiae  Canonico  ei  Offidali  etc.  patronis  stiis 

^c  dominis  gratiosis  et  obsentnndis  Georgius  Sciiniolus  Stirus. 

Salutem.  Heroica  uestra  conditio,  quae  innumeris  apud 
ö^nes  splendet  uirtutibus,  humanissirai  domini  et  patroni,  huc 
^^  traxit  ac  coegit,  ut  laborum  meorum  uos  ambos  tanquam 
®^dio8orum   pios  Mecenates  hie  participes   reddo.     Edidi  ante 
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paucos  dies  paraplirasin  In  lonali  proplietam,  qui  iit  multa  est 
perpessus,  cum  a  deo  ad  maris  scopulos  est  iactitatus,  tum  et 
in  Ceti  ucntre  praeter  ulterioris  uitae  spem  ad  dies  aliquot  de- 
lituerit,  itaque  multis,  qui  huius  mundi  calamitatibus  uexantur, 
eri^it  spem  et  salutem  graphice  depingit,  ut  de  bis  semel 
liberabuntur,  si  saltem  in  deum  lii  refugium  eorum  posuerint, 
quod  sane  altissiraum  est,  ad  quod  et  mahim  nee  adcedit  ullum, 
ueluti  hie  babuerit  ac  fecerit.  Querimus  omnes  in  Hiob  patien- 
tiam^  si  aduersa  nos  salutant,  queramus  et  nos  in  propbeta 
nostro,  si  huius  saeculi  miseriis  adficimur  requiem  et  omnium 
nostrarum  adflictionum  solamen^  is  enim  prestat,  si  sobrie  legis, 
quod  hodie  denuntio.  At  haec  suo  loco  in  uate  apertius  uide- 
buntur.  Hanc  ergo  nostram  paraphrasin  ad  Reuerendas  domina- 
tiones  uestras  ut  ad  iudices  candidos  et  selectos  roitto,  qui 
iudicabunt^  si  is  meus  propbeta,  quem  pure  ex  litteris  He- 
braieis,  uti  facere  potuerim,  trastuli  aptus  esset,  clarissimi 
mei  principis  adire  uultum,  quem  (ut  nostis")  prius  quoque 
honoraui  mei«  paraphrasibus,  quas  in  Ecclesiasten  edidi,  cum 
aliis  libellis.  Nee  hunc  meura  prophetam  quispiam  adhuc  uidit 
ac  legit  alius  quam  Reuerendus  episcopus  Gurcensis  Antoninus 
a  Salamanca  etc.  antistes  sane  doctus  et  prudens,  qui  satisfacit 
moribus  et  ingenio  officio  suo  et  mundo,  est  quod  homo  uiuit 
iuuenis,  nee  is  uiuendo  annum  uicesimum  tertium  attigerit. 
Bene  ergo  consulite  rei  nostrae,  doctissimi  uiri,  et  sobrie  iudicate 
hunc  raeum  lonah,  et  quo  se  ordine  cum  uulgari  illius  pro- 
phetae  editione  quadrat  legite.  Is  etsi  nihil  mendae  ac  uicij 
in  se  habebit,  dignusque  iudicabitur  a  uestris  Reuerendis  do- 
minationibus,  ut  et  docti  hunc  uideant,  conimunicate  illum 
doctis,  quos  SaHsburge  in  magna  habetis  copia.  Imprimis  uero 
illud  hie  demisse  uiri  candissimi  quaeso,  ut  nouissimus  omnium 
Sit  lector  Reuerendissimus  noster  Archipraesul  et  princeps  cla- 
rissimus.  Habet  enim  oculos  linceos  sua  Reuerendissima  ampli- 
tudo,  ])enes  quos  nee  ista  si  errauerit  minima  celari  queat.  Ita 
enim  oculatus  est  princeps  rebus  in  omnibus,  ut  nee  ego  solum, 
sed  totus  ferme  mundus  in  sua  prudentia  admiratur.  At  ubi 
satis  erit  emendatus  et  ferula  uestra  percussus,  dum  et  latam 
in  ciarissimo  nostro  principe  agnoscitis  horam,  felice  omine 
hunc  meum  prophetam  suae  dignissimse  celsitudini  Offerte,  me 
una  cum  libello  isto,    principi   ciarissimo  tanquam   humillimum 
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sacerdotem  commendantes.  Caeterum  quid  hie  precor  ^  a  Reue- 
rendissimo  nostro  antistite  et  prineipe,  eui  iam  pridem  notus  ex 
litteris  et  sermone  uiuo,  sch^dola  huie  epistolae  adfixa  loquacius 
id  docebit.  In  negotio  autem  meo  enixe  rogo,  ut  dominationes 
nestrae  promotores  pios  se  agant  et  faciant^  et  quod  a  clarissimo 
meo  principe  peto,  hoc  diligenter  mihi  adsequi  studete.  Quam 
rem  si  f^cerint  dominationes  uestrae,  uti  non  diffido,  cum  enim 
toti  familiae  a  Lamberg  innatum  est  adiuuare  pauperes^  habe- 
bitis  semper,  optimi  uiri,  ad  officia  quaecunque  me  deuinctum. 
Nee  dubito  in  principe  meo  humanissimo,  rem  non  consequi, 
quam  ego  precor,  memor  enim  erit  literarum  ^  christianissimi 
nostri  Ferdinand!  regis  et  ac  aliorum  illustrium  uirorum,  quibus 
ante  annum  suae  Reuerendissimae  celsitudini  sum  commendatus. 
Et  tu  doctissime  Officialis  nosti,  quam  spem  mihi  dederis  in 
clarißsimo  nostro  principe  et  is  quid  mihi  promiserit,  quod  et 
tu  digitis  propriis  me  prsesente  ex  principis  iussu  adsignasti, 
quam  schedam  ad  nostri  quoque^  principis  manus  proprias  prae- 
sentasti.  Rem  modo  nostram  pie  agite  humanissimi  domini  et 
patroni  rogo,  solum  a  deo  adcepturi  mercedem,  nam  pauper 
sum,  et  hodie  ad  stiuam  et  in  uomere  panem  qusero,  quod  ego 
clamo,  necessitas  urget.  Valete.  Ex  Veteri  foro  uallis  Gurcensis 
die  tredecima  Maii.    Anno  etc.  tricesimo. 

K.  k.  Stadienbibliothek. 
Ad  Fol.  12-— 13\ 

IV.  11.  Au^st  1624. 

Reuerendo  in  Christo   patri  ac  uiro    magnifico   Doctori    loanni 

Fahrt,  Preposito  Buderm  ac  Magni  Ferdinandi  regis  Boemiae  ac 

Ungariae   etc.    consüiario   candido   domino  et  patrono  suo  quam 

integerrimo  etc.  Georgias  Scriiiiolus  Stirus. 

Salutem.  Magnifice  patrone,  obtuli  uiidecimo  lunii,  Reue- 
rendissimo  in  Christo  patri  et  domino,  domino  Matthaeo  archi- 
presuli  etc.  principi  Salisburgensi  et  domino  meo  semper  obser- 
uandissimOy  Ik^clesiasten  hunc  meum,  quem  hie  ad  manum  habes 
et  quem  ego  ex  Hebrea  phrasi,  adiutus  auxilio  doctorum,    qui 


1  precat  ausgestricheu. 
'  literamm  früher  gestrichen. 

'  quoqne  Ton  späterer  Hand   an  den  Rand  der  mit  nostri  endenden 
Zeile  beigesetzt. 
Sitsungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  I.  Hft.  23 
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in  Ecclesiasten  enarraverint  paraphrastice  transtuli,  ut  ingeniom 
meum  post  litteranim  Hebraearum  Studium  et  agnitionem  aptins 
fieret  atque  redderetur.  Libellum  hunc  oblatum  e  manibus  prin- 
ceps  prudentissimus  sumpsit,  adhuc  et  duos  quos  una  Reue- 
rendissimae  suae  amplitudini  Salipoli  obtuli^  hos  et  uidit  et  legit, 
secum  et  ad  certos  dies  retinuit,  postea  et  aliis  uiris  doctiB, 
quos  Salipoli  secum  habet  pro  iudiciis  monstrauit.  Placuit  labor 
noster  Antistiti  doctissimo,  suscepit  et  illum  animo  gratissimo^ 
et  iussit.ut  libellos  meos  quam  citissimo  ad  te  mitterem,  uti 
hos  uideres  et  iudicares,  ac  tandem  si  quippiam  laudis  e  suo 
iudicio  (quod  sane  apud  catholicos  uiros  in  magno  habetur 
honore)  hi  consequerentur,  curare  uelit  princeps  dignissimus, 
ut  calcographis  demandarentur.  Quam  ob  rem,  clarissime  doctor^ 
de  libellis  meis  solum  hie  unum  habes,  at  hunc  de  me  ueluti 
de  tuo  subditissimo  seruulo  fronte  laeta  suscipe  uide  lege  et 
iudica;  et  is  si  dignus  est;  ut  posteris  credatur,  hoc  iudicium 
dignissimo  nostro  prineipi  per  tuam  Reuerentiam  clare  significe- 
tur  quaeso.  Si  uero  minus,  igni  aut  aquae  adiudicetur.  Nam 
hie  nihil  perdo  praeter  laborem,  qui  sane  nihilominus  adhuc 
erit  post  libellum  perditum,  mihi  dulcis  et  gratus,  eo  quod 
honestum  studiimi  attigi,  nee  tempus  tessera,  uino,  Venere 
somno  consumpserim,  quo  hunc  meum  libellum  sobrius  purus 
et  uigil  aedidi.  Misissem,  Reuerende  pater,  et  alios  duos  libellos 
at  in  causa  fuit  nuntius,  qui  celer  ita  obiit,  ut  uix  hunc  emen- 
dare  parum  et  excribere  potuerim.  At  uidisti  ab  isto  et  alterius 
mei  libelli  principium.  Nam  dum  in  Carinthia  eras  cum  sere- 
nissimo  ac  christianissimo  nostro  rege  et  principe  Ferdinando 
etc.  in  oppido  Sancti  Viti  cum  et  ea  tempestate  preces  regias  ad 
Reuerendissimum  archiepiscopum  Salisburgensum  etc.  pro  me 
curabis  dandos,  monstrabam  tibi  commentarios  duodetriginta 
articulorum  contra  haereticos  Austriae  scriptorum.  Ita  enim 
libellus  noster  inscriptus  est.  Porro  aulae  strepitus  sie  erit 
magnus  ut  uix  forte  unum  articulum  legere  potuisti.  Sed  optime 
patrone  breuiter  ad  te  ibunt  nostri  articuli.  Expectabimus  tamen 
prius  nostri  Ecclesiastis  a  te  iudicium.  Si  aduersa  salutabont 
Ecclesiasten  meum,  in  angulis  et  sub  scabellis  manebunt  alii 
duo  libelli.  Est  et  Jonah  propheta  sub  incude  et  officina  mea 
litteraria,  nam  abhinc  ante  dies  octo  paraphrastice  uertere  illum 
accoepi,   qui  et  rudis,   ut  hie  noster  Ecclesiastes,    ad  iudicium 


Zar  Getcliiclite  des  Hnm&nitmut  in  den  Alpenl&nd«rn.  I.  355 

tuuni;   si  aderit  deus   feliciter  ingenio  mco,    ibit  et  preceptoris 

sui  limam  expectabit.  Reuerende  pater  si  potes  me  promouere, 

ut  saepius  te  rogauerim  et  tu  bis  in  scriptis  tuis  mihi  es  pol- 

licitus,  pro  tuo  Stiro  uiuas  soUicitus  quaeso.    Et  inprimis  tuam 

reuerentiam   praeter   quod   uelis   per   epistolam,   quam  et  cum 

praesenti  nuncio  mittes   oro;   me   habere   commendatum   apud 

dignissimnm  antistitem  et  prineipem  prudentissimum  Salisburgen- 

sem   etc.    Quam  rem   si   f^ceris,   nomen   mei  Fabri   apud   me 

uiuet  et  manebit  semper.    Haec  hodie  ad  tuam  magnificentiam 

scribere  noluimus,  ne  te  negotiis  regiis  occupatissimum  obruamus^ 

si  quod  tamen  datur  tempus  uaeuum,  hisce  nostris  lucubrationi- 

bus  cognoscendis.    Bene  uale  uir  et  doctor  eximie.    £x  Solio^ 

XI.  Augusti  anno  etc.  24. 

Folgen  Commentarii  paraphrastici  in  Ecclesiasten. 
Ad  Fol.  U»--14»».    K.  k.  Studienbibliothek. 

V. 

'^d  Reuerendissimv/m  et  dignissimum  Archipraesulem  et  prineipem 

^Usburgensem  etc.  dominum  et  patronum  integerrimum  et  gratio- 

*^^7num  GeorgU  Scrinioli  Stiri  epigrama  vbi  post  Ubellos  oblafos 

a  principe  a  Salipoli  copiam  aheundi  ad  patriam  petit. 

Tempus  adest  princeps  patrios  uisitare  Coryiithos, 

Et  ueteres  suadet  tempus  adire  lares. 

Interea  tibi  me  commendo,  candide  princeps^ 

Quaeso  fac  uiuam  praesulis  in  gremio. 

Nostros  hinc  docto  tu  legisti  ore  libellos 

lUorum  hinc  iudex  doctus  et  albus  eras. 

I^dis  sacratae  in  suggesta  uerba  loquentem 

Me  audisti,  totus  notus  ego  ipse  tibi. 

Magnus  Ferdinandus  ex  uirtutis  amore 

Scriptis  commendat  me  tibi  deinde  suis. 

Rem  struit  ipe  Fabri  doctor  uenerandus  in  orbe, 

Sacrae  qui  nutrit  relligionis  opus. 

Demisse  atque  rogant  pro  me  a  tellure  Corynthi 

Elcce  uiri,  quorum  stsemata  clara  manent. 

Nosti  quid  pecii,  id  solum  fortuna  uidetur, 

Nunc  differre  mihi,  at  clarior  hora  dabit. 

23* 
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Nobilis  a  Lamberg  uir  Candidas  Of&cialis 
Pro  me  curabit,  quicquid  erit  studii. 
Nee  tedium  quaeso  pariat,  dignissime  praesnl, 
Si  non  docta  mihi  Mnsa  Maronis  adest. 
Cantent  et  docti  (non  eura)  carmine  laudes 
Suscipe  tu  latus,  quicquid  Apollo  dedit. 
At  memor  esto  tui,  Stiri  doctissime  praesul, 
Qui  tibi  se  crsedit  tempus  in  omne.  Vale. 

Ad  Fol.  45*.    K.  k.  Stadienbibliothek. 

VI. 

Fr,  Chilianus  iUocuples  loanni  TaaniuUlano  patri  suo  et  imperatori, 

Bene  agere  et  semper  proficere.  Do  ad  te  pater  omnium 
facile  mihi  iunctissime  carminum  meorum  ^  primitias,  que  tametsi 
indocta  minusque  mihi  egregia  videantur,  tarnen  ut  tibi  cordi 
fuerint  rescribas  etiam  atquc  etiam  rogito.  Nee  parum  mihi  in 
eo  gratificabere,  quippe  qui  paulo  superioribus  diebus  literas 
detritas  et  communes  unica  dumtaxat  sententia  meas  incre- 
pueras  potissimum  ob  geminationem  ^sese^  cum  et  ornatissimum 
et  uenustissimum  fuerit,  uti  probatissimum  facile  ex  Reichlin^ 
epistolüs  dixerim,  quas  si  conspicari  optaueris,  iam  tum  coram 
tibi  constituam.  Verum  id  genus  increpationis  non  ab  infido  ac 
parum  amicitia  deiuncto,  sed  ex  fideli  longeque  iu  futurum 
prospitiente  auimo  prodisse  plane  accipio.  Itaque  rem  gratissi- 
mam  exhibiturus,  quicquid  barbari  incomptique  in  eis  inuenies, 
amici  honori  consules.  Nam  quiuis  propriis  ut  plurimum,  alienis 
uero  nunquam  circumueniri  solet  auspiciis.  Vale  tam  mei  memor 
quam  ego  tui. 

Aus  dem  Archive  von  St.  Peter  in  Salzburg.  Cist  LXXII.  I. 
Nr.  11,   Fol.  3. 

VII. 

Elegia  fratris  Chillani  lUocupletis  B&nedictini  ad  fratrem  loan- 
nem  Taxuuillanum  de  uanitudine  mundi  et  uainetate  fati  archi- 

prqsulum  no8tr§  tempesfatü. 

Qui  modo  summus  erat  gaudens  de  nomine  pr^std 
Tristis  et  abiectus  iam  sua  fata  gemit. 


*  Handschrift:  mearutn.        ^  Natürlich  Johannes  Renchlin. 
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Excelsus  solio  princeps  uersatur  in  alto, 

Vertice  de  summo  ilicis  ipse  •  cadet. 

Stare  diu  nee  nis  nee  honor  nee  forma  nee  aetas 

SufHcit:  in  mundo  plus  tamen  ista  plaeent. 

Heu  bomines  cepit  quam  multos  blanda  uoluptas, 

Quis  pretium  dat,   cum  perdere  dire  nimis. 

Mors  properat:  fuga  nulla,  pater,  mortale  tributum 

Solue  natur§  lege  tenetur  iners. 

Casus  inest  ripe  et  grauis  et  persepe  ruine 

Litora  sunt  rapidi  proximiora  uadi. 

Et  rota  fortunae  uersatilis  indiee  prodit 

Quod  tibi  uita  breuis:  poena  perennis  erit. 

At  aeternum  regnare  altitonantis  in  aula 

Horridaque  infemi  conciliare  tibi 

Qui  anhelas:  uitam  superi  dent  moribus  altam 

Relligione  patrum;  null  um  ubi  deuium  iter: 

Poplite  succiduo  ores:  profectusque  diuinos? 

Sera  tibi  uita  est  crastina^  uiue  hodie. 

Ana  dem  Archive  von  St.  Peter  in  Salzburg. 
Cißt.  LXXn.  L  Nr.  12,  Fol.  4. 

^*   monte  Lucano.  VIII.  2.  April  lölö. 

-^«wi  Frater  Chilianus  Illocuples  ad  loannem  Taxuutllanum, 

Salue  amicorum  humanissime.    Plurimum  mouet  tua  in  me 

^»^s^ruantia  ad  te  aliquantisper  literas  et  mei  monumenta  labo- 

"^     conscribere,   quibus  et  diuinum  ingenium  et  egregiam  tue 

'^^t>ilitatis  conditionem  ut  plurimum  detestabili  inertia  subductam 

"^^    pauculis  ostensam  percipisceres.    Nescio  profecto  (ut  cupe- 

retd)  quenam   illa   tua  Mineinia,    que   non   aliud   preter   otium 

^^^idiam  bonarum  torporem  litterarum  et  audacissimam  gladia- 

^^*^e  artis   conditionem   persuadet    cui    uel   maxime   astipulari 

^*^8,  cum  sis  optime  indoh's,  cui  par  inter  nostrates  uix  habea- 

^^^>  tum   ingenii   uiuacitate  tum   prestantissima  memoriae  inte- 

g^tate.     Vtinam   mihi    tantisper  illa  ipsa,    dum  uitam  agerem, 

obsecundare    concederetur.      Ego    per    me    hercle    posthabitis 

tJUnctis  studio  litterario  excolerem  torpentemque  Mineruam  ex- 

^  Auf  Rasur. 
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cuterem  adeo  solerter  atque  prospicienter,  ut  cunctis  facile  et 
bonori  esset  et  iacimditati;  immo  ut  omnis  admiraretur  posteri- 
tas.  Nosti  quomodo  sedentario  labori  interdiu  noctuque  baut 
mediocriter  indulgeo  ad  ultimam  uel  usque  fatigationem  cum 
in  conseruanda  confessione  tum  ut  ludo  litterario  quarumlibet 
facultatum  prima  saltem  capesserem  rudimenta^  que  etsi  uix 
consequor^  tarnen  tum  facile  factu  mibi  persuadeam,  cum  omnem 
operam  ut  cepi  deinceps  perpetuo  adbibiturus  sum.  Ita  com- 
monefactum  te  uelim  peregregium  munus  a  deo  optimo  maximo 
tibi  creditum  in  sinum  ne  subfodias^  quin  potius  usure  lucro 
centuplicatum  ad  domini  mensam  restituas.  Torpentem  excites 
Mineruam  scoria  uiuacissimam  memoriam  delinies  et  diuinum 
ingeniolum  disciplinarum;  condecentia  pro  uirili  parte  adomare 
studeas  quod  deinceps  et  sapientiam  spiret  et  elegantie  uenu- 
statem.  Vale  uir  obseruandissime  et  me  tuis  orationibus  com- 
mendatum  habe.  Ex  monte  lucano  postridie  Kalend.  Aprili  1515. 

Nr.  13,  Fol.  4. 

IX. 

Inuocatlo  ad  Chrütum  resurgentem  ut  incipienti  quamcunque 
facultafem  profiteri  det  optutum  fivem. 

Aethera  nunc  igitur  solito  quem  lucidiora 
Cultaque  laudat  humus^  Christe  redemptor  ades. 
Sydere  foelici  da  soluere  in  aequora  nauim^ 
Optatique  soli  dexteritate  frui. 
Vota  resurgenti  meam  quo  fundere  Christo 
Vestrum  quemque  peto,  munere  coepta  iuuet. 
Firma  quo  stygii  rupit  numina  ditis, 
Lumine  me  erudiat,  detque  diserta  loqui. 

Nr.  14,  Fol.  ö. 

Salzburg.  X..  22.  November  1514. 

0*i8tannu8    Sericanttis     Viro    multiiuga  erudittone  omatisaimo  et 
diuini    cultus    seruantissimo    Chiliano    Illocupleti    coniunctissimo 

amico  suo. 

S.  d.  aeternam.  Singularis  tua  erga  me  beneuolentia 
frater  eruditissime^  quam  mihi  elapsa  breuissima  dierum  inter- 
capedine   afFatim   ostendisti,   incredibili  ineffabilique  me  affecit 
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gaudio  cui  et  ago  et  habeo  gratias  ingcntcs  atquc  ampli^simas. 
Et  te  certiorem  rcddo  me  luuauiensis  iirbis  excelsis  moenibus 
propediem  digressunim  meque  recepturuin  in  locum  altissimis 
inontibus  septuni;  cui  nomen  est  Petersgadum^  ubi,  tanquam  in 
prouintiam  Musarum  cultoris  optimi  atque  negotio  conficiunda- 
nim  epistolarum  emancipatus  dedam  me  otio  litterario  suauis- 
simo.  Et  quoniam  te  egregium  litterature  politioris  sititorem 
agnoscO;  misi  ad  te  historicum  uno  excepto  T.  Liuio  facile 
excellentissimum.  In  cuius  opere  aureo  quantum  artis  fidei 
eruditionisque  sit^  a  fronte  libri  clare  prospities^  quem  si  uestri 
Thesauri  chartacei  praefectus  bibliotece  dieare  •  uelit,  esset 
uenalis  tribus  cum  dimidiato  aureis.  Eum  ad  te  destinaui;  ut 
cemeres  totius  orbis  gestorum  scriptorem  prestantissimum,  quo 
com  ad  satu[ri]tatem  usus  fueris  unacum  ceteris  libris  absque 
maiori  cunctatione  postliminio  redire  eures.  Discedere  enim 
necesse  habeo.  Vale.  Et  Cumeae  uatis  annos  eu  fortunate  uiue. 
Confratrem  tuum,  qui  se  itidem  beneuolum  erga  me  praebuit^ 
nomine  meo  pluriuaria  salute  impertias.  Iterum  uale.  Ex 
aedibus  Preiss.  luuauie  ad  decimum  Kalendas  Decemb.   1514.^ 

Nr.  25. 


Salzburg.  XI.  1611. 

Frater  Chilianus  Illocuples  Benedictinus  ad  poetam  argutissimum 
Christarmum  Sericanium  sui  amantissimum, 

Ogdasticon  de  restitutione  libri. 

I  über  ad  domini  penetralia  docta  uerendi, 

Cui  uerba  haec  presto  pauea  timore  refer. 

Succenses  fortasse  mihi,  quod  tempore  tanto 

Hospitio  abfueram  lentior  ipse  tuo. 

Non  ego  causa  fui,  uerum  illocuples  Chilianus, 

Qui  solido  tete  semper  amore  fouet. 

Isti  igitur  ueniamque  dabis  culpamque  remittes, 

Sic  tua  deuincet  pectora  dulcis  amor. 


1  Handschrift  hatte  zuerst  uoluerit,  das  dann  gestrichen  ward. 
3  Corrigirt  ffir  das  ursprüngliche  1515. 
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TeXoc. 


Ad  me  hestemo  uespere  tuum  delatum  epistolium  Mu- 
sarum  cultissime  interpres  mutue  consuetudinis  parumper  in- 
staurate,  haut  sine  ingenti  turbatione  dissoluit  animum,  quo  et 
in  dies  altiori  te  copula  mihi  colligare  meditabar.  Sed  quid 
abiturus,  amplioris  beneficii  munere  te  communire  optaueris 
Pieridum  patrocinio,  quas  tum  christiana  eruditione  steriles 
dixerim  (sit  uenia  dictum  ^)  non  inuideo ,  quin  potius  vehe- 
menter gratulor  et  congratulabor  te  semper  seeunda  fortunae 
accessione  saluum  uiuere,  ut  Musarum  suauissimis  lusibus 
uaeans  eciam  me  tuis  scriptis  Castalio  de  latice  aquas  potare 
mellifluas  aliquando  satagas.  Quum  autem  a  te  velim,  dum 
adhue  mihi  praesentaneus  existis  uidelicet  libellum  de  mensuris 
syllabarum  quem  ex  uariis  auetoribus  et  pene  infinitis  accura- 
tissime  commanipulaui,  tuo  praestantissimo  ingenio  et  doctrina 
approbare  et  carmine  communire  digneris.  Nam  tibi  penitus 
dicatum  uolo,  qui  mei  praeter  ceteros  amantissimus  inueniris, 
fac  non  ignorem  tuos  successus  in  laribus  alienis  identidem 
ego  facturus.  Vale  foelix.  Raptim  luuauie  in  cenobio  S.  Petri 
ad  decimum  Ealendas  Novembrias  1511. 

Nr.  27,  Fol.  7. 

Salzburg.  XII.  151». 

Studiodssimo  latini  sermonis  eaeploratori  loanni  Pratmsang  artium 
baccalaureo,  »ibi  plurimum  amando  frater  CkiUanus. 

S.  p.  Noueris,  amicissime  fili,  pauIo  me  retroactis  diebus 
habuisse  sermonem  tue  promotionis  causa  ad  ludimagistrum 
loannem  Stopherium,  qui  se  beneuolum  immo  spontaneum  mei 
intuitu  exhibuit  conspicata  tum  inprimis  et  honestate  et  con- 
suetudine  morum  tuorum.  Videbis  itaque  diligentem  et  assiduam 
muneris  tui  curam  scholasticis  adhibeas  nee  indecenter  uerberes, 
a  ludimagistro  que  exercere  debeas  edoctus  aut  pro  excessiuis 
indisciplinosisque  actibus  invectus,  non  ad  insolentes  stomachatos 
(ut  tibi  moris  est)  prorumpas.  Est  enim  uir  omnium  discipli- 
narum   genere   et    honestissima    morum    conuersatione   pollens, 


1  durchstrichen. 
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quocum  et  scientia  et  modestia  ditior  eoadere  potes.     Denique 

noctu   torpissimis   libidinum   lusibiis  (quod  prob  pudor    nostro 

euo  plurimum  inualuit)   eius   domicilium  non  infitias  atque  .in- 

bonestes.     Neqae   eodem  tempore  seculi  mmoribus  uiros  eque- 

stris  uel  alterius  ordinis  lacesses.    Solent  namque  litteratoribus 

semper  insidias  tendere.    Unum  iam  anno  id  genus  bominem 

Gasparem  baccalareum  ^  undeconque  doctissimum  miserabiliter 

extinxerunt.    Pluscola  id  genus  exortamenta  tibi  coram  exponet, 

quibus  ut  te  praemoderari  potueris  ad  eum  quantotius  concedens 

sermone  collatino  propensius   certiorem  constituas.    Itaque^   ut 

rem  ego  teneo    baccalaureum  (ut  uulgo  loquar)   amoturus    est^ 

cuius   ordine  te  substituat^    babitürus   dono   precii   per   annum 

4  florenos,    eibariorum  necessaria  (ut  nosti)   adiuneto  aquarum 

lalice  purissimo  que  ut  tibi  cordi  fuerint  premeditatus  tandem 

edicito  omnia^  ne  quasi  uagus  et  delirus  post  triduum  recedas. 

Vale.  Raptim  luuauie  ad  tertium  Idus  Septembrias  Anno  13 

Buper  sesquimillesimum. 

Nr.  29,  Fol.  8. 
Saizburg.  XIII.  28.  November  1514. 

^obüi  ac  prciestantissimo   ingenuarum  artium  et  pontificü  iuris 
P'^J^essori  Andreae  Chienberger  domino   et   amico   mo   primario 

Frater  Chilianus  Tllocuples. 

Quod  translationem  fabularum  grecanicarum  Valle  a  me 

P^tis  libentissime  tibi  pro  meo  in  te  amore  operam   nauarem, 

^^d.0  translatio  illa  apud  me  esset.    Ne  tum  omnino  me  tuum 

desiderium  neglexisse  existimes^  mitto  tibi  nouam  philosophie 

^itionem  Stapulensis^  uiri  ex  omni  euo  doctissimi  et  inconpa- 

^oilig^  hie  eam  nimio  situ  squalentem  et  suo  uiduatam  splen- 

dore  ita  illustrauit^  ut  Hermolao  Barbaro  et  Argyropiio  Byzantio 

optimis  philosopbie  interprctatoribus  plus  mea  sententia  nitoris 

attulerit.   Ille  enim  preter  latinitate  donatum  parapbrasten  The- 

i^stium  et  Dioscoridem  adbuc  a  quibusdam  suppressum  parum 

tl^od  quidem   editum   sit   elucubrauit.    Alter  totam  Aristotelis 

pbiloßophiam  in  latinum  e  greco   uertit,    sed   nudam   nullisque 

'  Am  Rande  ergänzt.  * 

'  lieber  den  Aristoteliker  Favre  von  Estaples;  vgl.  Grafs  Schrift. 
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illastratam  commentariis,  quo  legen tiuni  mentes  obscura  eius 
philosophi  sensa  facilius  intelligatur ,  hie  uero  peripateticam 
doctrinam  ita  reddit  peritam,  ut  neque  magistro  neque  duetore 
aliquo  iam  sit  opus^  quemadmodum  clarius  quod  scribo  legendo 
intelliges.  Ad  haec  elarissime  uir,  si  qua  alia  in  re  mea  tue 
erga  me  beneuolentie  opus  fuerit  opera^  ne  me  laieat  obsecrO; 
nullam  profecto  rem  neque  tarn  magnam  neque  tarn  paroam 
puteni^  que  mihi  aut  difficilis  aut  parum  me  digna  uideator. 
Quippe  omnia  que  in  tuis  rebus  agam  non  laboriosa  mihi  sed 
honesta  uidebuntur.  Vaie.  Datum  Silispone  ad  Sanctum  Petmm  4. 
Kalendas  decembres  anno  14. 

Nr.  30. 
Salzburg.  XIV.  1.  Mai  1516. 


Frater  Chüianus  lUocupIes  N,   Ddphino   undecumque   doctissimo 
Musarum  deliciis  ac  suo  Mecoenati  humanissimo. 

S.  D.  Etsi  parum  tibi  cognitus  sum,  disertissime  uir, 
nee  ulia  extant  merita,  propter  quae  iure  quicquam  a  te  effla- 
gitare  possim^  non  tamen  temperabo  mihi^  quin  audacter  tue 
eruditionis  iuditiimi  requiram  animatus  uel  hoc  uno,  quod 
sciam  te  legum  poetices  omniumque  liberalium  disciplinarum 
cultorem  accuratissimum,  unde  tanquam  ex  fönte  uberrimo  man- 
suetudinem  ceterasque  uirtutes  et  inprimis  humanitatem  ema- 
nare  sapientes  prodiderunt^  humanius  autem  nihil  antiquius 
ducit,  quam  bene  mereri  de  hominibus,  id  quod  non  prodere 
et  significare  uidetur.  Denique  carmina  tua  ad  nos  edita  plu- 
rimum  me  oblectarunt  ^  eorum  ornatu  et  condecentia,  que  uel 
exhibent  magnam  quandam  componentis  industriam  et  dexteri- 
tatem  ad  rem  poeticam  atque  aliam  scientiarum  uniuersam 
suppellectilem.  Itaque  ob  singularem  doctrinam  tuam  genero- 
sam  facundiam  infatigabile  Studium  et  humanitatem  ^  quam 
audio  te  plurimum  etiam  incognitum  amplector  admiror  predico 
et  prae  ceteris  unicum  perfugium  et  asylum  meum  in  ambigui- 
tatibus  perquiro.  Obsecro  igitur  certiorem  me  facias,  quid* 
discant  in  legibus  ingenuus   libertinus   mancipium  et  an  matre 

*  (praeter  ceteros)  ist  ausgestrichen. 
3  Die  Handschrift  hat  Quod. 
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libera  patre  uero  seruo  ingenuus  nasci  possit.  Plura  id  genuB, 
quum  ad  me  concesseris^  tecum  coUaturus  snm.  Deinde  quid 
toa  sententia  tenendum  pates^  an  (quilibet)  uclis  esse  signi[fi]- 
cantie  an  non.  Ego  sane  id  dixerim  uulgata  omnium  dialectico- 
rum  opinione,  quod  et  Ovidius '  in  epistolis  sentit:  Sustinuit  positos 
quelibet  herba  duos.  At  contra  Laurentius  Valla  cunctis  suam 
praeferre  opinionem  nititur^  quid  tibi  horum  uerius  uideatur,  ne 
me  lateat.  Vaie  singulare  decus  latinitatis  et  me  amicorum 
taorum  contubemio  ascriptitium  facere  memineris.  Iterum 
vale.  Ex  edibus  Coenobialibus  S.  p.  Salipolis  Kaiendis  maus 
anno  15. 

Nr.  31,  Fol.  8—9. 

Salzburg.  XV.  1515. 

Frater  ChUianus  Chmatissimo  latini  sermonü  moderatori  N,  Del- 
phino  9U0  iunctissimo  et  amicisdmo  amico. 

S.  P.  D.     Optime  uir  pro   tua  in   me   iamdudum   parta 

amicitia  et  humanitate  rem  uel  puerilem  risu  potius  atque  ser- 

mone   dignam   ad   te    discutiendam   non   possum   non   deferre, 

utputa  an  bomines  pluratiuo  conueniat  alloqui  sermone.    Aduer- 

satur  mihi   plurimum   quidam   nee   parum   superstitiosis   argu- 

mentationibus    instat^   hominem   quemque  unum  pluratiue  allo- 

quendum  in   hunc   modum:  ^Vos  estis  docti  grammatici  poete 

laureati,    uos   estis   patres   mei   uenerandi^   et   ita   simiiiter  id 

qaod  Bebelium  tradidisse  nedum  dicere  non  ueretur  sed  etiam 

fortissime   approbasse   taxata   aliter    loquentium    opinione   hinc 

idem  quibuseunque   potest^   noua   documenta   (uerius   dixerim 

deliramenta)  literis  demandat,  hortatur  et  persuadere  nititur  id 

genus  sermonem  ut  probatum  et  politiori  congruitate  ornatum, 

deinceps   assummant  et  loquantur.     Quam    ego    opinionem   ut 

uiconuenientem    inconcinnam   ita  inusitatam  incongruam  atque 

iiieptissimam   manibusque    pedibusque   contendi   Quintiliani  (ut 

^um  de  multis  excipiam)  duetus  auctoritate,   qui  omnem  plu- 

ratiaam  ioquutionem  ad  unum  damnat  1  institutionum.     Itaque 

loquendum    aiebam:    ,Uo8    estis    doctus    grammaticus,    poeta 

laureatus,  Vos    estis   pater  meus.'    Que   oratio  etsi  perinde  ut 

'  Handschrift  hat  Qvid.         '  pt\ 
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altera  incongma  sit^  tarnen  aptior  conaenientior  concmmor 
immo  apud  doctissimos  quosque  probata  et  ositata  aascnltantem 
ambigoitate  sappositomm  non  plurias  capit  qnatenos  saperior. 
Ai^amenta  in  utramqne  partem  breuitatis  cansa  transeo.  Qoid 
igitur  bomm  semandum  existimes  apudque  emditos  l^eris  et 
audiaerisy  qoi  indubie  multomm  doctissimorom  contabemio 
interfiiistiy  obsecro  causa  pacis  edisseras.  Potoit  aduersaiios  solo 
rationis  inditio  pereipiscere,  se  sua  frustrari  opinione,  nemm 
nee  iUo  nee  alio  cedit;  ad  te  indicem  rem  dare  constitoi,  quo 
temeritatem  peniicacemqae  insolentiam  uel  sententia  extranei 
hac  tarnen  in  re  exploratissimi  saltem  cum  compescerem^  de 
cetero  ab  id  genus  sermone  desisteret.  Rem  igitur  non  per- 
fnnctorie  discutias^  quo  legenti  aduersaria  ueritas  innotescat, 
ubicunque  operam  meam  tibi  uicissatim  nauare  potuero  nihil 
diligentia  premittam.  De  singulari  loquutione^  qua  omnes 
tum  maiores  tum  minores  alloqui  teneamur  (tametsi  modo 
pene  absoleuerit)^  calamum  quiescere  sinas,  nihil  enim  dubii 
apud  nos  uersatnr.  Vale.  Sententiam  litteris  obsignatis  ad 
manus  meas  saluis  transmittas  uelim.  Ex  cenobio  principis 
apostolonun.  Salipolis  tertio  idus  Maias  Anno  15  super  ses- 
quimillesimum. 

Nr.  32,  Fol.  9. 

XVL 

Ddphinus  fratri  Chiliano   de   bonis   litteris    optime   merüo   diui 
Petri  ScdUpon,  Cendbitey  amico  suo  ckarisdmo. 

Credis  forte  multe  eruditionis  uir  optime,  Bebelium  te 
offendisse,  qui  latine  lingue  castimonie  censorem  me  delegisti. 
locus  est  quiequid  sit,  quos  tibi  aduersos  dicis,  mihi  sunt  aduer- 
sissimi  nee  uidi  uel  legisse  uel  audisse  me  unquam  memini 
id  genus  sermonem,  Bebelius  minime  astipulatur,  si  recte 
consideratur.  Malo  igitur  cum  his^  quos  lustrasse  potui,  non 
contemnende  auctoritatis  auctoribus  errare  (si  tales  errorem 
dixerint)  quam  cum  hiis  benesentire.  Alias  prolixius,  nisi 
indignam  multorum  uerborum  rem  iudicarem  de  hoc  ad  te  scri- 
bam.  Vale. 

Nr.  33,  Fol.  9'. 
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xvn. 

Frat^r  Chüianus  lUocuples  Studiosissimo  politiorü  litterature  ex- 
ploratori  Annibali  Ddphino  amicissimo  suo  amico, 

Miror  satis  in  desiderio  et   expectatione   iamdiu   animum 

meum  Buspendis  et  nihil  horum,  que  nuper  me  petente  pollici- 

toB  68,  rescribis  homini  tui  amantissimo  atque  obseruantissimo. 

Arbitror  ego   causam  dilationis  tumultuarias  rerum  et  familie 

tue  onuBtissime  occupationes,  aut  puram  desidiam  uel  si  mauis 

minorem  et  languescentem  in  me  beneuolentiam  et  humanitatem 

tuam.    Quod  si  adulterina  loquor,  obsecro  naues  operam  breui 

saltem   adhuc  epistolio  res  ad  me  discussa  presenti  tabellario, 

ntcunque  fieri   potest,   perferatur,   tarn   ut  tuis  scriptis  Attico 

melle    conditis   certior   sim^   quid   doctiores    sentiant    quomodo 

eos  loqui  audiueris  et  Icgeris^  an  ad  unum  hominem  ^uos  estis 

artium    magistri   et  poete  laureati^  an  potius  ^uos  estis  artium 

magister   et  poeta  laureatus^   tum   demum  ut  literarum  monu- 

mentum  ex  te  habeam,  quo  tui  memoria  perpetuo  mecum  reui- 

oiscat  et  aduersarium  meum  literis  hominis  illius^   qui  a  cuna- 

bulb   doctiorum   contubernio  interfuit  remque  exploratissimam 

tenet,  conuincam,  quippe  qui  alioqui  nemini  fidem  habet.     De 

singulari  loquutione  nihil  opus  est  literis  demandare,  non  enim 

dubii  sumus,  qui  omnes  ita  alioqui  deceat  (tametsi  absoleuerit). 

Vale  memor  promissi.    Actum  4.  nonarum  lunias. 

Nr.  84,  Fol.  9'. 

XVIII.  1.  Juli  1615  (?). 

Annibal  Delphtnus  suo  Chüiano  Illocupleti.^ 

S.  D.  Instas  denuO;  Chiliane,  consultationi  tue  (o  deum 
C[oam  anxie)  respondeam.  Maior  mihi  temporis  Minerueque  mea 
pftrsimonia  est,  quam  (nisi  iamdudum  tuis  tuorumque  omnium 
^^titius  factus  essem)  tam  ridicule  et  infrugifere  anxietatis 
^^estiuncule  tue  responderem.  Quippe  de  qua  neminem^  qui 
uteras  uel  primis^  ut  aiunt,  labris  degustauerit  dubitare  puto. 
^terom  quia  ita  uis  me  ineptire  praemissa  solenni  protestatione 
»^118  ineis  literis  neminem  uestri  ordinis,  quos  omnes  promiscue 

*  Der  Text  ist  an    mehreren   Stellen    lückenhaft ,    der  Abschreiber   Hess 
offenbar  Worte  ausfallen. 
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amOy   aliqua  ex  parte   lacessere   quin  potios  solum   qnod   ipse 
nee  surdis  testimoniis  subfustus  stipatusque  sentio^   citra  cuiiiB- 
uis   incuriam  uel   calumniam  ac  ueluti  coactas  in  medium  ad- 
ducere  uelle.  Constanter  et  liquido  asserere  ausim  apud  nuUum 
receptum  auctorem  linguagio  latino  durante  huiusmodi  in  latini- 
tatis   sinceritatem    heresim    obuiam   non    unius   passus   lectioni 
meae  faetam   nee  Bebelium   unquam    asserere   memini,    cuitu 
tarnen  ne  apex  quidem  in  publicum  prodiit  eum  pellegi.   Arbi- 
tratur  (ut  ipse  ais)  aduersarius  tuus  suffragari  sibi,   quod  idem 
in   commentariis   de   re   epistolari  posuit.     Si  unum  alloqui  in 
plurali  numero  uis  (ut  eisdem  uerbis  utar)  et  congrue  ut  aliqui 
uolunty   dicas:   ^patres   estote   memores   mei'  uel   ,ualete   sani'. 
Auscultet  aut  e  di[uer8o]  .  .  .  quid  subiungat,  ut  autem  sie  unum 
alium  alloquamur   non   est    lectum   existimo^    ad   unum   enim 
loquendo  ^estote  memores  mei'  incongrua  est,  non  quoad  uerba, 
sed  quoad  rem  quod  eque  uitiat  latinitatem  quibus  uult  quem- 
que  de  se^  non  autem  ad  alium  pluraliter  loqui  posse.     ünde 
alibi  Contra  Pentium '  neminem  unum  ;inquit'  numero  multitn- 
dinis  alloqui  debemus.     Nosmetipsos  autem  iam   singulari   iam 
plurali  etiam  in  una  oratione  appellabimus.     Identidem  tertio 
contra  loannem  Boridam^  etsi  ad  unum  loqueris,  inquit  in  plu- 
rali, quod  uixy  latine  fieri  puto.   Attamen  si  ita  loqui  uis,  omnia 
supposita  et  nomina  ad  istud  uerbum  pertinentia  et  relata  po- 
nenda   sunt   in   plurali.    Adiunget   mox   attamen  ad  alium  ita 
loqui  uix  pcrmittitur,    bene  uix,  immo  nusquam.     Hiis  ipsis  si 
non   superstitiosa   temeritate  monetär,   quam  optime  pereipiscit 
Bebelium  de  rc  literaria  optime  meritum  sibi  minime  suffiragari, 
tamen  demum  quod  in  uno  consuluisse  uidetur  in  altero  prohi- 
bere  dignoscitur.     Este  cum  pestilentium  dicendi  modum  pre- 
ceperit  approbauerit  quisquis  hie  aliusque  esset  minimum  saltem 
uel  abiectissimum  ne  dicam  maximum  quemque  auctorem  sue 
nouitatis  testem  adduxerit,   bonarum  literarum  quam  admirato- 
rem,  iugulatorem,  subuersoremque  melius  dixerim.  Quare  uelim, 
quo  hiis  te  arduae  contemplationis  rebus  citius  absoluas  aures 
tuas  consulas.    Clausule  eum   ipsum  illiusmodi  deliramentorum 


^  Wohl  Pontius  magister,  der  Verfasser  einer  1486  geschriebenen  ,Rhetorica*. 

>  Johannes  Baridan,   Rector  der  Pariser  Universität  im  14.  Jahrhundert, 

seine  Werke  erschienen  noch  in  Auflagen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts. 
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sonum^  idiotam  demum  et  infantem  consule.  Si  usque  bac  a 
tot  insignibus  latine  lingue  castimonie  uindicatoribus  traditum 
non  esse  impotens  argumentum  duxeris  quitquid  contra  ab  eo 
suggestum  fuerit.  Caligare  in  sole  noscitur.  Proinde  scias  sin- 
gularitatem  nouum  unum  ipsum  sequentium  nullam  incertitudi- 
nem  (perinde  in  biis  deliramentis  ut  ,uos  estis  diuites  uiri' 
oritur)  reddere  posse  unum  conuenientiorem  certiorem  eum 
modum  reete  probaueris.  Vale  ac  inepciis  illiusmodi  mouere 
bilem  posthae  parce  obsecro.  Altioribus  lubentissime  neruos 
intendam  meos,  tu  quoque  dignioribus  admirationibus  totus  ineum- 
bas.  Iterum  Vale.  Ex  edibus  doctoris  Fachamer  kalendis  lulias. 

Nr.  36,  Fol.  10. 

X.IX..  6.  December. 

Frater  Chilianus  ad  suum  amidssimum  Fratrem  Achatiwn, 

Habes  hie  frater  amicissime  sententiam  uiri  rei  litterarie 
expolitissimi ;  qui  inter  doctissimos  quosque  neminem  unquam 
ita  loq[u]utum  testatur,  quorum  tarnen  contubemio  semper  a 
teneris    (ut  aiunt)   educatus    fuit.      Nee  mirum    quum    pluralis 

loquutio  duorum  aut  plurium  numero  letetur  exinde 

Bemper  ambiguitatem  parturiret  quod  ne  eueniat  melius  dixeris 

ad  unum  ^uos  estis  pater   meus'   quam   ,uos   estis   patres   mei'. 

Promde  periculum   inter   doctissimos  Vienensis   gimnasii  adsti- 

pulatores  subii  utpote  loachimum  Vadianum,  poetam  eloquentie 

gloria  praestantissimum  loannem  Auerbachium^   Fabianum  Ni- 

gnun,    ambos  oratores   pontificii   iuris   alumnos    consultissimos, 

leorgium    Schaufler   artium   liberalium   magistrum,    qui   omnes 

insperato   in    edes  Dornpach    ad   me  concesserant,   ubi  deinde 

inter  fecimdos    calices    multa   Aristotelico    more   in    utramque 

partem   disseruimus,    inter  quae  et   id   gcnus    sermonem    (Vos 

estis  poete   laureati   ad   imum)   proposui,    si   apte   et   congrue 

euiii(?)    uti  liceret   quemadmodum   Bebelius    docuisse    uidetur 

edissereretur.    Ait  Vadianus:    Quid    bone    pater    hiis   allucina- 

^onibus  uultis^  nunquit  res  digna  disputatu?  an  uobis  in  dubio 

'lersatur?  Ceteri  quoque  nemo  unquam  ab  euo  seculi  fauiusmodi 

P^otulit    sermonem    dicebant.^     Instabam    certo    uultu    contra, 

poetam  Bebelium  ceteraque  multa  in  medium  probationis  causa 

^tferens.    Respondit:  missa  sint  haec,  agamus  pingui  Minerua 

*  dicebant  gestrichen. 
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de  superioribus  Bebelius  non  est  tante  auetoritatis  ut  ip8ain(?) 
persuadeat  absque  ueterum  exemplo  ratione  et  auetoritate^ 
quorum  me  unus  quidem  reperiretur.  Nempe  alioqoin  multa 
loquutus  est,  que  longe  melius  silentio  transisset.  Ploscula  hiis 
tantis  uiris  mouere  non  ausus  ad  alia  diuerti.  Tu  uero  ex  hiis 
satis  superque  iam  intelligere  debes  eam  rem  ab  hiis  doctis- 
simis  uiris  indignam  sermone^  ut  a  Delphino  meo  existimari. 
Miror  autem  te  tanta  temeritate  hanc  insolitam  ridiculam  et 
plane  infrugiferam  rem  ita  prosequi  de  qua  doctos  piget  facere 
sermonem.  Nee  esse  aiunt  uel  minimum  literature  sititorem« 
quem  id  genus  sermonis  lateret  ineptissimum  friuolum  et  pene 
reprobum.  Quare  ut  eidem  renunties  aliquas  ex  epistoliis  lo- 
annis  Capnionis  ^  uiri  ex  omni  euo  incomparabilis  (cui  praecipue 
nostra  tempestate  alium  eloquentie  dignitate  comparari  nee 
ausim  nee  possim)  ad  te  conscribere  statui  uulgato  sermone 
depromtas/'  quo  eciam  ab  eruditissimis  uiris  usitatum  genus 
sermonis  celebratum  uideas  demum(?)  imiteris^  temeritatem 
superciliosam,  ut  uir  deo  deditus  post  tergum  habeas  et  dein- 
ceps  ditioribus  studiis  totus  incumbas.  Vale  mei  memor  ut  ego  tni. 
Actum  octauo   idus   Decembres.     Anno   etc.    14(?). 

Am  Rande  des  vorstehenden  Briefes  Nr.  37   steht: 

yNon  est   praesentata  adhuc/ 

Folgt:  Ex  epistolis  loannis  Capnionis  quos(!)  uario  tem- 
porum  euentu  ad  se  missos  in  unum  redegit  omnibusque  poli- 
tioris  latinitatis  studiosis  utiles  iucundos  et  pemecessarios  ap- 
probauit  et  diuulgauit. 

Folgen   Briefe   des    Franc.    S.  Eustachii,    Diaconus   Cardin.   (Nr.  88, 
Fol.  10)5  und  Reicherus  dux  Lotharingie  (Nr.  39,  Fol.  11).< 
Dann  als  Schlossbemerkung  (Nr.  40,  Fol.  11): 

Hec  sunt  charissime  frater,  quas  inter  ceteras  eruditissimi 
Capnionis  epistolas  insperato  obuiam  habui  pluratiuo  numero 
ex  sententia  depromtas,  quae  quatenus  ad  tue  temeritatis  ces- 
sationem  conducunt,  eatenus  te  celare  non  potui,  hortor  atque 
id^  quod  a  C.  Cesare  excellentis  ingenii  ac  prudentie  uiro  in 
positione    de    analogia    scriptum^   est   habeas    semper    in    me* 

1  Johannes  Reuchlin.         ^  epistolas  gestrichen. 
3  Abgedruckt  in  Geiger*s  Briefwechsel,  S.  55. 
^  Abgedruckt  in  Geiger  a.  a.  O.,  S.  30. 
5  Im  Codex  wiederholt. 
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moria    atque    in    pectore    ut    tanquam     scopulum    sie    fugias 
inauditum   atque   insolentem   sermonem.    Vale. 

Nr.  37,   Fol.  10'. 

XX.  4.  November  1516. 

Frater  ChiUanus  lllocuples  suo  iunctissimo  amico   loanni  Coro- 
nario  insignis  Ciuitatis  Auguste  Conciui  Mercature  sttidiosimmo. 

S.  P.  Quid  est,  quod  tantopere  tristaris  obsecro  amicorum 

unice  in  parentis   tui   tarn    foelicissima    morte,    numquid    (sie!) 

quam  semper  iJIi  optabas   felicitatem   iamiam    subripere    eona- 

beris  et  eum  a  superis  reuoeari  tuis  laerimis  existimas,    nunc 

mente  tibi  repetendum  est  uirum  certe  dignum  fuisse  uita,  sed 

quoniam   idcirco   deus   in  celum   reuocauit,   quoniam   est    con- 

nenientius  multo  ut  futurus  esset  in  superis  sedibus  quam  inter 

mortales.    Nam  etsi  erat  hie  utilissimus  suis  omnibus,  quoniam 

incredibili  ualebat  uirtute,   feeit  tarnen  et  pietas  et  relligio  et 

fides,  ut  merito  fuerit  ad  superos  delatus,  ubi  potius  uiuere  et 

uere  quidem  ac  beate  uiuere  quam  diem   obiisse   nihil  hesites, 

qua  quidem   in   sede   poterit   nobis   prodesse   magis,    quam   si 

esset  in  terris,  modo  tu  bene  uale,  qui  patris  tenes  simulachrum 

nee  feras  iniquo  mente,   cum  mortali  uita  natus  esset,   ad  im- 

mortalem  esse  sublatum.  At  potius  precare  deum,  at  tu  quoque 

illo  perferaris.     Itaque  lugendum  tibi  rainime  existimo,   uerum 

potiQB  ridendum   letandum  exultandumque  uefaementius,   quam 

ex  hiis  terrenis  tenebrarum   latebris  in  eterne   claritatis  splen- 

dorem  peruectus  nobis  est  futurus  apud  deum  optimum  maxi- 

^um  perpetuus   procurator.     Vale   consolatus  hiis   in   domino. 

Actum  pridie  nonarum  nouembrias.  Anno  15  a  natali  Christiane. 

Nr.  41,  Fol.  12. 

Vieting,  XXI.  11.  October  1517. 

^fcrfer    CkUianvs    lllocuples,     Reuerendo   patri    domino    loanni 
'^^uiano  prespiterorum  benemerenti  ac   cuHosissimo  prefecto    seu 
ArcJiiprespitero  Frisacensi  domino  suo  primario  et  semper 

obseruandissimo . 

S.  D.  Accepi  te  propediem  hinc  abiturum  tuo  cum  pro- 
^uomysta  atque  nostro  et  quam  me  tibi  aliter  fauisse  quam 
altenim  tui  Wolfgangum  expertus    sis,    nunquam   miror,    quur 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  CI.  CXI.  Bd.  I.  Hfi  24 
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nihil  de  tiiis  facultatibus  conseruandum  reposueriß  apud  me, 
presertim  ducalium  et  aliorum  aui'eorum  nummorum  uel  eure 
mihi  quicquam  non  eommiseris,  haud  enim  secus  te  dicunt  auri 
peculium  aggregarc  atque  formicam  stipulas.  Sed  nee  inuideo, 
quod  neque  mirarcr,  si  ageres,  nisi  tc  (aut  fallor)  non  liberorum 
eauBa  educandorum  mammoni  operam  dare  crederem.  Namqae 
fatebor,  audio  nonnunquam  ne  dieam  uideo,  nescio,  quibusnam 
adeo  fainiliariter  te  eomitem  iunetum  personis,  ut  uel  cum  eis 
camis  tue  portionem  comraunem  habere  exeipiaris  aut  ipsae 
teeum.  Sed  quid  moror  circumloquorque  diutius  rem,  scis 
Helsule  diem  imprecari  faustum  diligentiusque  ego  calamo  ex- 
plicare,  quis  tandem  non  cetera  etiam  suspicetur?  Hec  inquam 
Helsula  tuis  rubiginem  abigit  aureis,  sententiam  tenes.  Qua  in 
re  de  te  quid  aliud  sentiam,  nisi  quod  nee  tu  ultimus  deprehendi 
contendis,  ubi  adolescentiores  fugantur.  Aureorum  inquam  tuo- 
rum  quam  ceterarum  potius  deligerem  curam  mihi  custodiam- 
que  rerum.  Nam  suppellectili  Uli,  que  cunis  excipitur  conser- 
uande  non  est  penes  me  locus  nee  item  psalteriis  illis  que  in 
plumaceis  noctu  uoluuntur  pulpitis,  sed  de  Ins  hactenus  eures 
omnem  rem  tuam  ex  sententia  dei,  ut  nosti  et  rationem  salutis 
tue  cum  hie  tum  in  futiiro  habebis.  Vehementer  cupio  reditum 
tuum,  quem  ut  Dens  maturet  opto.  Multa  enim  sunt,  que 
cupio  tecum  coram  commentari.  Vale  ex  oppido  Vieting^ 
quinto  Idus  Octobres  Anno  etc.  17. 

Nr.  50,  Fol.  14. 

Salzbnrp.  XXII.  13.  September. 

Prohatissimo  divinonim  operatori  Paulo  Sperato'^  artium  niagistro 
et  Musarum  alumno  spectattssimo  coinitiqxie  palatino  domino  semper 
amico  suo  praecipuo  omni  euo  colendo,  f rater  Küianua  Illocuples, 

Spectabilis  vir.  Accepi  te  nudiustertius  divi  Thome  Aqui- 
natis  super  sententias  scripta  postulasse  pro  contionibus  hoc 
tempore  populo  disseminandis.  Nosti  Studium  et  conversationem 
nostram  assiduam  in  eiusdem  doctoris  via  ob  id  primus  eiusdem 


1  Propste!  in  Kärnten,   sl.  Hüttenber^. 
^  Handschrift:  Sparato. 


Zur  Gescilichie  des  Humanismas  in  den  Älpenl&ndern.  I.  37 1 

scripti  über  nobis  iam  summe  necessarius  longeque  aecom- 
modissimus  est^  nee  contionibos  admodum  utilis  inserendus. 
Tue  dominationi  reliquos  tres  vel  quoscunque  optaueris  libros 
de  nostra  bibliotheca  commodatu  dabimus  saltem  tune  primum 
non  aufferas  iterum  atque  iterum  petimus.  Certiores  scripto 
no8  facere,  quid  horum  velis  non  tardes.  Vale  ex  cenobio 
diui  Petri  idibus  Septembribus. 

Nr.  64,  Fol.  15'. 

Paulus  Speratiis  suo  Küiano  amicorvm  praedpuo. 

Fratrum  uota  non  cassare  mihi  satius  quam  ex  animi  mei 
suam  quidpiam  vel  optare  duxerim.  En  desideratus  redit  codex 
cuius  usuram  quamdiu  libebit  usque  capiatis.  Vale  fratrum 
unice  Kiliane. 

Nr.  65,  Fol.  15/ 
Salsburg.  XXIII.  29.  Juli  1517 (?). 

Frater  Kilianus  lllocuples  Benedictinua  Doctissimo  atque  integer- 

rimo  uiro  Ingenuarum  artium  magistro  lacoho  Bedrot  Pludentino 

Conivhernü  Haidenham  Conueiitori  uigilantissimo, 

S.  D.  p.  Quas  ad  dominum  Abbatem  ipsiusque  conuen- 
^m  uenerabilis  ac  integerrime  uir  dedistis  ßolute  ac  pedestris 
orationis  reddite  sunt  littere,  quibus  lectis  uberem  immature 
ctatis  ingeniique  admirati  sunt  plurimum  intelligentiam  seque 
faustiori  arbitrati  intuitos  sidere,  si  talem  et  tantum  rei  litte- 
rarie  haberent  presidem,  quo  non  solum  optima  morum  instituta^ 
Herum  id  sciencie  genus,  quod  pauci  admodum  callent,  te 
doctore  erudiendi  eapesserent.  At  uolubili  prius  subdueti  fortuna 
conceptam    tristes    quidem    ex    litteris    uestris    compulsi   sunt 

• 

iMnutare  animi  letitiam  eo  quod  Villacensium  ludimagister  ma- 
&8tri  Pauli  cesaree  maiestatis  supremi  in  organis  modulatoris 
^gnatus  prior  prece  pulsans  munus  illud  scholasticum  obtinue- 
rat  quod  hoc  epistolio  tue  dignitati  pandere  uoluimus,  parati 
^  aÜa  pinguioris  conditionis  offitia,  quibus  tuam^  dingnitatem 
Htcunque  honorare  et  apud  nos  commorari  uellemus.  Vale  ex 
*6pti8  Cenobii  S.  Petri  Salisburge  quarta  Kalendarum  Augusti. 

Nr.  56,  Fol.  15.' 

l^as  ursprüngliche  ,uestrain'  ausgestrichen  und  darunter  ,tuam*  geschrieben. 

.    24» 
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Salzburg.  XXIV. 

Spectafe  eruditionis  uiro  Seifrido  Cingnlatorino  rapsodum  copuh 
sissimo    iam    Patauie   lactis    litteranim    precqpfori    ficcurcUisnmo 

Küianus  lUociiples. 

Quem  modo  longiuseulo  tempore  Caii  Plinii  naturalis 
historie  librum  tecum  bospitaris,  uelim  hiis  diebus  absque  aliqua 
eunetatione  postliminio  ad  nos  redire  eures,  si  ad  sacietatem 
usque  usus  es.  Sin  minus,  faciam  suo  tempore  ad  te  redeat 
Vale  ac  me  tibi  deditissimum  scias.  Ex  illustri  Ciuitate  Sali- 
poli  ad  octauum  KIs.  Maias. 

Nr.  58,  Fol.  16. 
Salzburg.  XXV.  1617. 

Honorahili  uiro  domino  Martino  Sin  DiuinoTnim  operatori  proha- 
iissimo  in  Ahtnau,    Amico  suo  primario  omni  euo  colendo 

Kilianus  Illocuples. 

S.  p.  et  bene  agere.  Gratulor  tue  felicitati^  propensins 
atque  inprimis  gratias  deo  ago,  quod  te  iam  diu  siticulosum 
pastoralis  honoris  uel,  ut  melius  dixerim,  oneris  prouintia  donare 
dignatus  est,  ut  amodo  tue  infruetuose  uite  quidpiam  culpe 
inpingere  possis  nemini,  sententiam  meam  satis  tenes.  Sed  quid 
nunc  restat^  ditatus  es,  munificentissime  honoratus  non  minus 
quam  oneratus,  reliquum  erit  ad  gratitudinis  offitium  te  totum 
exponaS;  hominem  interiorem  sacrarum  splendore  litteranim 
illumines,  exteriorem  habitu  et  gestu  haut  secus  instituas  ac 
angelos  Dci  in  terram  promissionis  instar  archiducis  Moysi 
ducturus  semper  et  uerbo  et  exemplo  pascere  et  de  credito 
tibi  talento  rationem  ponere  scias.  Dixi  totius  hominis  et  inte- 
rionis  et  exterioris  te  habere  rationem  diligentissimam ,  non 
puto  in  desideriis  carnis  non  in  crapula  et  ebrietate.  Siquidem 
rumor  apud  me  increbruit,  quod  uix  semel  in  hebdomada  uinum 
gustare  soles,  at  ubi  gustaueris  ita  Baccho  frena  laxaris,  ut 
egregii  fermc  potatoris  mensuras  excedas,  quid  istud  scandali 
in  subpedaneos  tuos  quid  denique  tue  ipsius  anime  periculi 
pariat,  quis  est  qui  pensitarc  non  norit?   Sane  domino  plebeiano 

*  Handschrift:  felicati. 
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tuo  ea  de  re  uerba  fecissem,  nisi  plura  et  maiora  mihi  obiici 
timuissem.  Hiis  itaque  paucis  (ne  me  latere  putes)  te  com- 
monefatio  iterum  atque  iterum  vite  tue  rationem  habeas  diligen- 
tissimam  nee  aliud  requiro.  Quod  si  feceris  meum  in  te  amorem 
ac  amititiam  nulla  neque  fortuna  nequc  temporum  mutabilitas 
labefactabit.  Vale  ex  monasterio  Salispolitano  undeeimo  Kalen- 
das  lunias  Anno  uirginei  partus  17. 

Nr.  63,   Fol.  17'. 

Salzburg.  XXVI.  1619. 

Bonarum   litterarum    admodum   studioso   scholastico   Chrwtophoro 

Westner  coniubemii  Aquüetcnsis  ^  incole  eiuitatis  Viennensis  amico 

8U0  plurimum  amando  Küianus  Illocuples, 

S.  p.  Que  mihi  pauIo  superioribus  Christophore  amieis- 
sime  cum  patre  tuo  agenda  commisisti  et  quidem  eo  libentius 
ac  sollicitius  suseepi,  quo  et  tibi  et  patri  propensius  gratifieari 
me  existimabam.  Dum  itaque  euncta  quae  tibi  conducere  poterant 
exposuissem,  quod  sue  sententiae  erat  subiunxit  et  tibi  quantotius 
referre  hiis  scriptis  uoluit,  curam  habeas  maiorem  studii  litte- 
rarum illic  quoad  genitor  alio  te  eoncedere  fatiat,  ad  id  tem- 
pus  te  submoneri  cupit  minime  nequc  ego  super  hanc  senten- 
tiam  consulo  te  alio  reeipias,  peccasti  quam  grauissime  penitcat 
te  facti.  lam  instituto  meliori  tarn  studio  litterarum  quam  monim 
grauitate  profitias,  sis  castus  modestus,  sobrius  in  Omnibus 
"•ligens,  tum  presides  gymnasii  amplissime  tibi  concilies  tem- 
puB  pro  gradu  Baccalaurei  prestitutum  te  complere  iubet  at 
gradum  assumere,  nee  ne  raaturiori  reseruat  ipse  deliberationi 
^lias  te  certiorem  redditurus.  Ociosus  nunquam  appareas  et  diuo 
Hieronymo  hortante  liber  e  manibus  nunquam  discedat,  nosti 
quam  incaute  cum  contubernalibus  tuis  luseris  Venere  com- 
^Gssationibus  et  ebrictatibus  paternos  disperdendo  sudores. 
^ane  ne  res  ad  patris  aures  usque  deuoluatur,  tu  hiis  periculis 
^^^tior  nunc  factus  cura  opcra  diligentia  prouideto  deinceps 
^colastici  Studiosi  offitium  agas.  Vale  date  Salispoli  quinto 
^^narum  lunii  Anno  19  supra  sesquimillesimum. 

Nr.  64,  Fol.  17'— 18. 
'  Aqniieja. 
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XXVIL  21.  Juni  1516. 

Sacre   militie   incorruptissimo    militi  fratri   Chiliano   8uo   maiori 
semper  obseruando  Sebctstianiu  Chaczhamer  tuus  deditistimu». 

Vir  dignissime  tuis  ex  familiaribos  scriptis  aceepi  tuam 
patemitatem  aliqua  neotericorum  opera^  ut  puta  laniani  et  Dio- 
medis,  concupiscere,  et  ut  alios  (si  ex  recentioribus  mihi  essent) 
per  tabellarium  presentem  ad  te  mitterem,  quod  lubens  fecis- 
sem,  nisi  idem  non  ita  confestim  suam  abitionem  matorasset 
Nihilominus  per  latorem  presentium  rogatos  ex  me  libros  accipito 
et  sine  contagione  suo  tempore  fae  ad  me  redeant.  Enimuero 
commodato  aceepi  preterea  non  me  fiigit  inter  disserendum, 
quum  superioribus  diebus  apud  patemitatem  tnam  agerem  de 
chartiludio,  quo  tum  loiea  tum  grammatica  memorie  commen- 
dantur,  uerba  fecissem,  quod  si  apud  me  latitaret,  iam  profecto 
in  lucem  prodiret^  ut  saltem  hoc  unico  tibi,  cui  plurimum 
debeo  morem  gererem.  Spero  tarnen  propediem  apud  biblio- 
polam  fore,  tandem  copia  eius  contemplandi  per  me  tibi  prae- 
stabitur.  Et  mihi  Plinius  Secundus  in  epistolis  uel  omnium 
neotericorum  nostre  etatis  primus  Valerius  Maximus,  Virgilius 
in  litera  Aldi  Manucii  in  archa  dormiunt,  quorum  desiderium 
se  te  capit  quantotius  expergefatiara,  ut  oculos  tuos  subeant. 
Vale  litterarie  rei  et  monastice  decus  et  omamentum  non 
po^tremissimum.  Datum  propere  et  tumultuarie  in  tabema  li- 
braria  lacobi  Molossii  vigesima  prima  die  mensis  lunii  Anno 
super  millenario  quingentesimo  6. 

Nr.  78,  Fol.  18. 

XXVIII. 

Frater  Chtliantts  Illocuples  Studiosissimo  literarie  discipline  niode- 
ratori  Sebastiano  Chaczhamer  artium  baccalaureo  sibi  amidsrimo. 

Legi  et  pellegi  proximis  diebus  tuas  elegantissimas  ad  me 
literas,  quibus  mirifice  deiectatus  tuum  erga  me  amorem  et 
obseruantiam  ingentem,  quam  dudum  celasti  iam  primum  con- 
templatus  sum.  Uerum  (unde)  aut  quo  de  te  benemeritus  sim, 
(quod  tantopere)  me  amaris  non  memini.  Sed  ut  tibi  deinceps 
occasionem   offeram   totum   me  tibi   deuoueo  et  quicquid  apud 
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me  delitescere  noueris  id  prorsus  tuo  commodo  et  necessitati 
peculiarius  conciliabis^  fatiam  deniquc  me  tibi  talem  sotium 
fore,  qualem  te  mihi  perpetuo  glutine  connexuque  consecrauisti. 
Velim  crebrius  me  tuis  amenissimis  literis  oblectes.  Enimuero 
quantum  eis  delecter,  non  facile  memorie  prodiderim.  Identidem 
me  facturum  scias,  quo  alter  alterius  et  industria  et  doctrina 
presertim  politioris  et  foecundioris  dicacitatis  profectior  reddatur. 
Codicem  tuum  uno  quaternione  defectuosum,  quem  rei  singu- 
laris  dono  mihi  prestiteras,  presente  nuntio  resume,  quod  si 
huie  simile  cupieris,  certiorem  me  reddas.  Vale. 

Nr.  79,  Fol.  28. 
Dornbach.  XXIX.  16.  November  1515. 

Magntfico    Viennensis    achademie    astipulatoi'i   loachimo    Vadiano 

artium  et  medicine  doctori  poeteque    laureato   et  oratori  excellen- 

tusdine  facundo  praeceptori  et  amico  suo  unico  et  semper  obseruando. 

Frater  Chüianus   Illocuples  Benedictinvs  Coenohita  ad  S.  P, 

Salispone. 

Non  parum  animi  angor,  Vadiane  doctissimorum  ornatis- 
sime,  expeetatione  illa  longiuscula  immo  que  mihi  longissima 
est,  qua  te  interea  temporis  aut  tuum  responsum,  cum  a  me 
discessisti  cupide  atque  inhianter  expecto  indiesque  magis  ac 
Diagis  emaceror,  quo  constitutum  tempus  spe  diutius  prorogatur, 
nee  auspicai'i  ualeo,  quoquo  me  uertero,  quid  te  prohibeat. 
Nosti  me  in  omnibus  tui  studiosum  fore  que  interesse  tua  aut 
etiam  te  uelle  existimem,  ubi  adsit  facultas,  quineciam  nullum 
^  te  offitium  sine  maxima  culpa  posse  preterire.  Fac  igitur 
obsecro  et  si  mei  oblitus  fueris  iam  altera  petione  latius  ani- 
^^m  meum  non  suspendas,  si  altioribus  negociis  prepediris 
9^od  te  coram  habere  non  possim,  saltem  scripto  certiorem  me 
«cere  quam  primum  operam  adhibeas.  Petrum  tuum  uel  eciam 
niemn  aut  si  malis  utriusque  nostrum  tibi  unice  commendo^ 
quem  8ua  et  uirtus  et  probitas  commendare  non  cessat,  ego 
^öietsi  taceam.  Vale.  Ex  Spineto  prope  Viennam  16.  Kalen- 
^nim  Decembrias  anno  14. 

Nr.  84,  Fol.  30'. 
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XXX. 


Fauor  et  pax  dei  patris  per  lesum  Christum  amen.  Haud 
dubito  gratiosissime  £v  Xpjcrci)  pater  quin  g.  t.  ad  unguem  (ut 
est  in  adagio)  intelligat,  quam  ardua  et  difücilis  sit  miserorum 
(quibus  nee  domi  nee  ruri  quiequam  proprii  peculii  est)  seruo- 
rum  conditio.  Cum  ego  itaque  iam  sim  ad  tempus  über  et  nullo 
adscriptus  domino  omnia,  que  olim  fidelibus  et  improbis  serui- 
tiis  adquisiui,  consumpserim,  ut  modo  uelim  nolim  cogor  stipem 
petere,  in  tantum  me  premit  extrema  pauperies.  Veni  idcirco 
ad  fores  g.  t.  quae  sint  utinam  laxe^  ut  si  aliquid  in  aula  g.  t 
uaeuum   foret   famulitium   me  in    seruum   suseipiat  g.  t.  rogo. 

Sin   uero   minus  quod  uidelicet  g.  t.  seruis  non  indigeat 

sitque   famulis    omnino   prouisa^   iterum   atque    iterum   obsecro 

gratiam  tuam  eximie  uir  ucl  saltem  ob  nomen  lesu  xp"^-^  *px^ 

pastoris  in  Israel^    cuiiis  tua  g.  uices  gerit  me  misellum  aliquo 

pauculo  uiatico  condonare,  quo  mihi  calceos  (sano  honore  g.  t.) 

emere  possim. 

G.  T. 

6  Moser  baccal aureus 

Viennensis. 

Nr.  117,  Fol.  41   (ein  eingefügter  Original-Brief). 


XXXT. 

Tanta  mihi  tecum  est  consuetudo  ac  amititia  iam  olim 
litteraria  de  certamine  inter  nos  parta,  ut  uirtus  ipsa  uetet  te 
non  laudare  omniumque  benefitiorum  munere  prosequi,  quem 
tum  morum  elegantia  tum  ingenii  firmitudo  et  uite  modestia 
satis  superque  inclitum,  nedum  ego  sciam,  et  omnes  predicant. 
Id  est  quod  ad  scribendum  me  mouit  communem  unius 
fatum  Vienne,  ut  fortuna  tibi  propius  faueat^  pedem  te  hinc 
mouere  consulo  Salisburgum  concedas,  ubi  cognitus  et  plurimum 
tum  amore  tum  honore  proseq[u]utus  es  istin c  propediem  quod 
diu  speras  indubie  consequeris.  Ludi  litterarii  sedes  iam  apud 
nos  uacat  te  preter  ceteros  elegi  uttut  tibi  cordi  fuerit  Scripte 
certiores  nos  facito.  Adauxit  dominus  Abbas  salarium  quatuor 
florinis . . .  ac  canonici,  ut  tibi  de  manu  eiusdem  nunc  cederent 
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annuatim  8  floreni,  de  manu  custodis  totidem,   alias  eciam  duo, 
hü   faciunt    18  florinos   exciusis    quae    de    scholasticorum    pen- 
sionibas  emerserint.  Accuratissima  magister  loannhes  Stopherius  ^ 
iam    saline   plebeianus    pensitulatione    haec    cuncta    librans    et 
certo    certiores  nos  reddidit  tibi   remansisse   super  soHtam  col- 
laborantium  pensionem  annuatim  44  uel  6  uel  8  duo  de  quin- 
quaginta  florinis.  Ad  haec  mensa  epulatoria  ut  iudicis  et  can- 
cellarii  coneeditur  portio    quoque   trium   partium  mensure  uini 
per   diem  ex  uase,   quo   et   reliqui    familiäres   potantur.    Haec 
minoris  quam  26  florinorum  facere  communi  supputatione  nemo 
potent    8umere(?),    itaque    colligo    76  florinos   pro   anno   com- 
muni ludimagistro   accidere   posse.     Tu   super   haec   in   album 
conscriberis ;    puta   ut    sacris    initiari    possis    acceptatissimus.^ 
Siquidem   et   quocunque    tempore   tum   sacris    initiari   cupieris 
prouisionis   titulum   sperare   quibis,   qui   alubi   usquam  daretur. 
Et  ut  tui  conditionem  exploratam   habeo,    si  usque  modo  non 
in  futurum    talem    te    exhibueris    de    mea    sententia    et    istic 
tibi  fortuna  fauebit^  quamquam  promittere  ausim  nihil,   tamen 
ut  temporum  conditio  admittet,    spem  polliceor  quo  iucundius 
atque  fructuosius   tibi  optaverim  nihil.     Fac    (igitur)    consilio 
acquiescas  saniori,    ut  et  te  comitem   litteraria  in  palestra  col- 
luctatoremque  coram   habeam.     Identidem    eris  ceteris    maior 
tibi  humanitas  et  beniuolentia  ac  alio  accumulabitur.    Quod  si 
Wo  assumere    recusaueris   pro  mea  in  te  amititia  et  fratrum 
cunetorum    nostri   cenobii   alium   inquirito   eciam   atque   eciam 
petimus,    cui    et    salarium    predictum    innotescere    hortamur. 
öratissima  res  esset,    ut  ad  diem  S.  Georgii  munus  id  schola- 
sticum  accepturus    sese   huc    receperit   uel  si  fieri    posset  in 
paschalibus  diebus,    quibus  se  alter  transferre   statuit,   at  si  is 
temporibus  obtemperare  posset,  minime  ucrum  ad  penthecosten. 
^^  presenti  nuntio  certius  singnificare  studeat. 

Fr.  Kilianus. 

Auto^aphisches  Concept  mit  vielen  Correcturen. 
Nr.  99,   Fol.  34. 


'  Stepheriu»? 
jacceptatisfliraus'  ad  marg^nem. 
^  benefitium  nostre  collationis  assumendum   ist  nicht  ganz  gestrichen. 


o7o  Uorawits. 


XXXII. 

Maiorcs  istius  famosissimi  ac  celeberrimi  monasterii  (Re- 
uerende in  Christo  pater)  quum  iiiderent  bona  animi  corporis 
bonis  longe  esse  praeferenda,  solertissime  ac  prudentissime 
decreuerunt,  ut  Gymnasium  construeretur,  quod  domicilium 
esset  doctrinarum  et  bonarum  litterarum  asylum,  in  quo  uir 
quispiam  eruditus  simul  et  sapiens  ingenuas  profiteretur  disci- 
plinaS;  sepius  illud  Zenonis  ruminatum  studiosum  litterarum  ac 
bonis  artibus  deditum  in  foelicitatem  collocaturum  iri.  Notissimi 
fuerunt  apud  eos  Piatonis,  Socratis,  Apollonii,  Pythagorae  et 
aliorum  labores.  Cantatissima  erat  eis  illa  Euclidis  Socratici 
diligentia,  qui  muliebri  indutus  tunica  ad  Socratem  noetu  comea- 
bat  atque  sub  luce  millia  passuum  Megaris  redibat,  ut  (Aulus) 
Gellius  refert  in  splendidissimis  Atticis  Noctibus.  Quare  cor- 
datissimi  isti  fundatores  annuum  Gymnasiarcham  esse  uolue- 
runt,  qui  ordini  seholasticorum  lionestissimo  praeficeretur,  qui 
cuncta  ad  scolasticos  pertinentia  auctoritate  regeret,  pru- 
dentia  pensitaret,  dexteritate  moderetur,  quoniam  citra  recto- 
rem  cuncta  labascunt  atque  vacillant,  cuius  muneris  prouin- 
tiam  ego  licet  indignus  nunc  habeo.  Hoc  preterea  Petroneum 
Gymnasium,  quod  longe  excellentissimum  est,  maximis  dota- 
runt  benefitiis.  Nempe  uictu  satis  largo  atque  aliis  pluribus 
liberalitatis  offitiis  in  hunc  usque  diem  in  dies  magis  obserua- 
tis,  quo  fit  ut  ex  hac  Petronea  palestra  litteraria  (ceu  ex  equo 
Troiano)  complurcs  non  solum  doctissimi  sed  etiam  precipoa' 
ueneratione  uiri  euaserint.  Hoc  egregium  maiorum  institutum 
Keuerenda  tua  Paternitas  et  colit  et  in  dies  magis  miagisque 
obseruari  curat,  adeo  ut  pulchcrrimo  illo  Apulegii  digua 
sit  eloquio.  Existit  enim  Tua  Paternitas  inter  doctos  nobi- 
lissimus,  inter  nobiles  doctissimus  inter  utrosque  optimus  ad- 
iiciendum  inter  omnes  modestissimus ,  ut  taceam  etiam  Tue 
Paternitatis  natiuam  humanitatem,  quam  cunctis  facile  ex- 
ploratissimum  habeo.  Quid  de  genuina  etiam  Uberalitate 
dicam?  Quam  pauperes  quottidie  scntiunt,  pro  qua  re  (du- 
bio procul)  praestantissima  Tuae  Patemitati  simulac  toto  con- 
uentui  sunt  apud  deum  proposita  premia  iUa  videlicet,  quae 
nee  oculus   uidit  nee  auris  audiit,    nee  in    cor  hominis  ascen- 
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derunt^  utpote  eterna  felicitas.  Eidem  aonao  docendi  mu- 
neri  ego  praefectus  non  indignum  fore  putaui;  eodem  me 
gaudere  salario  quo  praedecessores  mei  gaudebant.'  Proinde 
conueniens  esse  duxi^  si  mea  conditio  Tuae  Patemitati  innote- 
sceretur.  Accepi  ego  a  D.  Cellerario  uti  dicitur  singulis  tribus 
angariis  unicum  solummodo  aureum.  Duabus  uero  sequenti- 
bus  talentis  duobus  me  remunerauit.  Deinde  Gustos  sacrarii 
de  singulis  vigiliis  una  cum  pompis  funebribus  consuetis  20 
nummos  mihi  solet  prebere.  Et  hoc  si  huiusmodi  mortuorum 
exequiae  annuo  peragendi  munere  non  sunt  confirmate:  De 
iis  enim  secus  quia  nihil  omnino  pecuniarum  expcctare  licet. 
Similiter  16  solidi  ex  sacrifitiis,  quae  ipse  Püchler  singulis 
septimanis  cantari  curauerat  amputati.  Idcirco  Tua  Paternitas 
facillimam  poterit  facere  coniecturam,  quid  mihi  ex  ea  re 
sperare  liceat. 

Quare  a  Tua  Patemi  täte  mirum  in  modum  exposco  maiori 
me  salario  remuneratum  in,  presertim  cum  Tuae  Paternitati 
minime  sit  ignotum,  quam  magnus  et  quasi  infinitus  ludi 
litterarum  labor  existat  iiel  Apuleio  teste.  Atqui  fortasse  Tua 
Paternitas  cupit  etiam  certior  fieri,  quidnam  emolumenti  ex 
ßcolasticis  consequar ,  quod  certe  exiguum  est  uel  nullum. 
Singulis  enim  quattuor  temporum  diebus  uix  decem  et  octo 
ßolidos  extorquere  possum.  De  quibus  cogor  satisfacere  succen- 
tori  12  solidos,  altero  uero  consorti  8  solidos,  et  mihi,  cui 
^tum  fere  incumbit  negotium,  quid  restabit?  Ceterum  offici- 
^e  litterariae  ad  D.  Rudbertum  rector  singulis  angariis  (quo 
tempore  morbus  pestilentialis  hie  incrudesceret  cum  etiam 
litterarum  Musaea  forent  occlusa)  duobus  aureis  a  Reuerendis- 
5^Dio  Cardinale '^  in  hoc  usque  tempus  donatus  est. 

Similiter  Domini  de  Capitulo^  ibidem  eidem  Rectori 
liberam  abeundi  concessere  facultatem,  solito  tamen  semper 
salario  exhibito.  Itidem  et  ego  sepicole  conquestus  petii,  nihil 
tanien  effeci.  Et  adhuc  coram  Tua  Paternitate  tanquam  stu- 
diosorum  Moecenate  conqueror  et  efflagito.  Tua  Paternitas 
^göetur    me    pro    tantis    meis    incommodis    perpessis    aliqua 


'  Cf.  1  Cor.  2,  9. 
^  (Matthäus  Lang). 
'  Domcapitel. 
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honesta  donare  vcste,  qucmadmodum  ceteris  aolicis  con- 
tigit.  Quod  si  Tiia  Paternitas  eflfectum  iri  curabit^  me  non 
solum  metnorem  benefitiorum  fore  pollicear,  verum  etiam  ita 
adnisurum ,  ut  et  praesens  et  futura  omnis  aetas  mc  etiam 
gratissimum  omnibus  erga  Patemitatem  Tiiam  offitiis  agnoscat 
et  laudet.  R.  T.  P.  quam  optime  valeat  bonique  id  quidquid 
est  consulat  velim. 

Reuerendae  Tuae  Patemitatis  humile  mancipium  M.  ür- 
banus  Braun  Petrensis  litteratoriac  palestrae  praefcctns. 

Nr.  118,   Fol.  42 — 43  (Autograph  des  Snpplicanten). 
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Beiträge  zur  Kritik  der  steyerischen  Reimchronik 
und  zur  Reichsgeschichte  im  XITI.  und  XIV.  Jahr-» 

hundert. 


Von 


Dr.  Arnold  Busson, 

correap.  Mitgliede  dor  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I.  Der  falsche  Friedrich. 

JJer   steyerische  Reimchronist  berichtet  Cap.   321  —  326 

feeht  ausführlich  über  den  Betrüger,   der  1284  in  den  Rhein- 

landen  als  Kaiser  Friedrich   aufgetreten  ist.^     Die  betreffende 

E^'zählung  Meister  Ottokars  mit  ihrem  reichen  Detail,  mit  Zügen 

^^   z.  B.  dem  Auftreten  der  geheimnissvollen  Mohrenkämmerer, 

^^ö    dem  Pseudokaiser   reiche  Schätze  bringen  Cap.  321 — 322, 

^^^     durchaus   den   Charakter   der   Volkssage   an   sich   tragen, 

^^rfte  wohl  jedem  zunächst  den  Eindruck   machen,   dass  der 

^^^hter  sich  für  dieselbe  wesentlich  auf  mündliche  Ueberlieferung 

stützt,  etwa  die  Geschichten  wiedergibt,  die  in  Oesterreich  über 

^^^se  Vorgänge    in   den   fernen    Rheinlanden   wohl   sicher  um- 
liefen.2 

Eine   genauere  Prüfung   des  Berichtes   zeigt  aber,    dass 
^^ineswegs  mündliche  Ueberlieferung  als  Hauptquelle  demselben 

*  Pez  Scr.  Rer.  Austr.  III,  287  ff,  zu  dessen  Text  mir  die  CoUation  der 
Wiener  Handschrift  durch  Schottky  und  Goldhann  zur  Verfügung  steht. 
Cont.  Vindob.  M.  G.  Scr.  IX,  172  :  1284.  Eodem  tempore  maximi  inso- 
nuerunt  ruroores  fere  per  totam  Alemanniam  de  .adventu  quondam  Fri- 
derici  imperatoris,  et  cum  fere  omnes  Renenses  ad  se  attraxisset,  ita 
quod  pro  vero  habebatur,  tandem  a  Rudolpho  rege  combustus  est.  Cont. 
Claustroneob.  VI»  M.  G.  Scr.  IX,  746:  Quidam  fasciniator  se  Fridericum 
imperatorem   simulans,    magnam    partem   Alemannie  in  errorem    duxit; 


382 


Hnsfton. 


ZU  Grunde  liegt,  sondern  dass  der  Reimchronist  auch  hier,  wie 
in  so  vielen  andern  Fällen,  eine  schriftliche  Quelle  benatzt  hat. 
Seine  Hauptquelle  ist  hier  Ellenhards  Chronik,  von  der  er  auch, 
wie  ich  bei  Gelegenheit  darthun  werde,  für  andere  Dinge  Ge- 
brauch gemacht  hat.  Eine  Reihe  wörtlicher  Anklänge  in  dem 
Bericht  der  Reimchronik  an  den  Text  Ellenhards,  die  ich  hier 
zunächst  zusammenstellen  will,  lässt  daran  nach  meiner  Meinung 
keinen  Zweifel. 


EUenhard  M.  G.  Ser.  XVII,  126,  al.  9. 

Cum  autem  rumor  validus  auribus 
domini  Rudolfi  regia  insonoisset  de 
premissis,  asseruit  hoc  esse  absonum 
et  non  fore  eongruum  rationi 
et  reputavit  eum  fatunm  et  insa- 
num.  Tandem  post  multas  versutias 
nefandissimi  hominis  in  tan  tum  quod 
communiter  a  maiore  pArte  populi 
Alemanie  dubitabatur,  quem  ipsorum 
pro  domino  habere  vellent. 


EUenhard  S.  125,  al.  39. 

asseruit  se  esse  Fridericum 
quondam  imperatorem. 

EUenhard  S.  125,  al.  42. 

licet  tamen  per  aliquos  dominos 
Theutunie  in  o  d  i  u  m  domini  Rudolfi 
regis  fuerit  snstentatus.  Statuitque 


Reimchronik  Cap.  321. 
Chunig  Rudolf  chomen  mer 

Cap.  322. 

Wieviel  mau  sein  dp  gewng 

Daz  het  der  knnig  für  ain  spot 

Durch  seiner  Kucht  gelimph 

Zoch  es  der  knnig  in  ainem  schimph 

Er  hets  dafür  nicht 

Daz  die  tumpe  geschieht 

So  verr  mocht  chom 

Cap.  326. 

Daz  in  für  chaiser  Friedreich 
Dew  merer  meng  het 

Reimchronik  Cap.  321. 

Er  jach  auch  oifenleich 

Er  wers  chaiser  Friedreich 

Der  wejlen  des  Reichs  phlag. 

Reimchronik  Cap.  323. 

Nu  hört  wie  sich  fugt  das 
Ettleiche  haimlichen  has 
Chunig  Ruedolfen  trugen 
Die  pegunden  lagen 
Trachten  und  spehen 
Wie  daz  mOcht  geschehen 


tandem  compertis  prestigiis  per  Rudolfum  regem  Romanorum  crematur  '— 
Die  Notiz  ging  gleichlautend  über  in  Cont.  Florianensis  ib.  S.  749  um 
findet  sich  ebenso  in  Ann.  S.  Nicolai  Pataviensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  61 
und  im   Chron.   minor    auctore    minorita   Erphord.   Cont.  V.  M.  G.  Scr^- 
XXIV,  213.     Vergl.  weiter  die  Angaben    in    Ann.   S.   Rndberti    Salisl^ 
M.  G.  Scr.  IX,  809. 
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sibi  mansionem  in  NuUen,  in  opido 
domini  archiepiscopi  Coloniensis  super 
flavitlm  Reni  ibique  factus  ftiit  con- 
cnrsns  magnns  a  nobilibus  Ale- 
manie et  civibos  diversanun  civita- 
tatnm,  ad  quos  fama  repleta  malis 
evolavit. 


Daz  dem  kunig  Rudolfen 
Ains  widertail  wUrd  geholfen 
Der  sich  da  offent  der  mer 
Daz  ers  chaiser  Friedreich  wer 
Der  wart  also  gesterkcht 
So  daz  man  daz  wol  merkcht 
Und  daz  die  purger  erchaunden 
Daz  ir  poten  dar  sanden* 
Ettleich  Herren 
Nahen  und  verren 
Ze  jungst  wart 
So  gross  zu  im  die  vart 
Daz  sein  der  weisen  verdroz 


Ellenhard  S.  126,  al.  12. 

hoc   animadvertentes  fideles  impe- 

rii  et    amici   domini   Rudolfi    regis, 

videlicet  comes  Fridericns  de  Linin- 

gen  senior  et  comes  Eberhardus  de 

Raczenellenbogen    festinanter    vene- 

nint  ad  dominum   regem  .  .  .  dicen- 

tes  eidem:    nisi  subito    praecluderet 

viAm  illi  homini  perverso,  quod  tota 

regio  Alemanie  se  mandatis  et  prae- 

ceptis  nefandissimi  submittere  vellet 

pro  constanti. 


Und  die  pey  den  iam 
Des  kunigs  rat  warn. 
Zwen  poten  furwar 
An  ainem  tag  chomen  dar 
Der  chom  ainer  gestrichen 
Von  Purkgraf  Fridrichen 
Den  man  von  Nurnberig  nant 
Den  andern  dar^  sant 
Der  von  Chaczenellenpogen 
Si  enputen  unbetrogen 
Dem  chunig  daz  er  aufsech 
Daz  im  nicht  geschech 
Dauou  er  in  mue  chem 
Daz  er  im  die  muß  nem 
Und  diesen  aeffer  charkch 
Verderbt,  er  würd  ze  starkch 
Daz  wer  ir  rat  gemain. 


Ellenhard  S.  126,  al.  29. 
^'»diffnatus  rex  valde  et  ad  iram 

•  ^ 

^^iitatus  venit  ad  opidum  Wetflar 
^^tinanter.   Cum  autem  cives  op- 

^^^i  praedicti  audissent,  quod  domi- 
'^    Rudolfas    contra    eos    incitatus 

^•^  ad  iram,  et  cum  iam  ipsius  ob- 

*^ionem     sibi     viderent    immi- 
*^«re 


Reimchronik  Cap.  323. 

Mit  zorn  wart  er  behaft 
Für  die  stat  er  gacht 
Mit  aller  seiner  macht 


Do  dew  purger  sahen  daz 
Daz  sew  der  kunig  also  besaz 


^  So  statt  ,derlangden'  der  Ausgabe  zu  lesen. 
So  zu  lesen  statt  ,tag'  der  Ausgabe. 


3o4  Bnsson. 

Die  hier  aufgezeigten  wörtlichen  Anklänge  der  Reim- 
chronik an  den  Bericht  Ellenhards  sind  meiner  Ansicht  nach 
doch  so  bedeutend,  dass  an  blossen  Zufall  zur  Erklärung  der- 
selben nicht  gedacht  werden  kann,  vielmehr  nur  die  Annahme 
übrig  bleibt,  dass  Reminiscenzen  an  den  dem  Dichter  bekannt 
gewordenen  Chronisten  vorliegen.  Dafür  dass  Ottokar  Ellen- 
hard  benützt  hat,  spricht  auch  die  sachliche  Uebereinstimniung 
—  trotz  der  vorhandenen  Abweichungen  im  Einzelnen  —  dass 
Rudolf  erst  durch  Mahnung  von  befreundeter  Seite  veranlasst 
wird,  die  bisher  von  ihm  gering  geachtete  Angelegenheit  ernster 
zu  nehmen.  Dazu  kommt  weiter,  dass  auch  die  falsche  Zeit- 
angabe der  Reimchronik  Cap.  326 

Do  diz  ergie  nnd  geschach 

Daz  waz  do  man  spurt 

Nach  Christ  gepurd 

Tawsent  und  zway  hundert  iar 

Und  sechs  und  sibenzkch  furwar 

sich  aufs  beste  aus  einer  Benützung  Ellenhards  erklärt.  Ellen- 
hard  S.  125,  al.  34  erzählt  unmittelbar  vor  der  Geschichte  des 
falschen  Friedrich  die  Belagerung  von  Peterlingen  durch  Rudolf, 
und  zwar  zu  dem  falschen  Jahr  1285  statt  1283.  Von  der  Be- 
lagerung Peterlingens  berichtet  die  Reimchronik  Cap.  319,  imd 
zwar  mit  einem  auffallenden  Anklang  an  eine  von  Ellenhard 
etwas  früher  gethane  Aeusserung: 

Ellenhard  S.  123,  al.  50.  Reimchronik  Cap.  319. 

et  ipso  facto  fama  per  partes  mundi       Waz  man  im  da  vor  sagt 
volavit,    quod    non    esset    helli-       Dest  west  er  zehenstund  mer 
cosior  eo.  Im  pedorift  Niemant  dhain  1er 

Auf  Urleug  geben 
Man  acht  bey  seinem  leben 
Daz  man  zu  den  stunden 
Nynndert  het  gefunden 
So  guten  urleugs  man. 

Der  Reimchronist  hat  offenbar  bei  der  von  Ellenhard  für 
die  Belagerung  Peterlingens  gegebenen  falschen  Jahreszahl  sich 
um  eine  X  versehen,  statt  MCCLXXXV  gelesen  MCCLXXV, 
und  wurde  dann  unter  dieser  Voraussetzung  durch  Ellenhards 
Bemerkung:  Et  pennansit  (der  falsche  Friedrich)  in  dicto 
oppido  predicto  duobus  annis  für  die  Katastrophe  des  Pseudo- 
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kaisers  auf  sein  falsches  Jahr  127G  geführt,  da  Ellenhard  das 
Aufltreten  desselben  mit  den  Worten:  lila  expeditione  cum 
laude  peracta  anno  domini  ut  supra  quidam  spiritu  seductus 
reprobo,  falcem  suam  mittere  volens  in  messem  alienam,  asseruit 
se  esse  Fridericum  quondam  imperatorem  ausdrücklich  in  das- 
selbe Jahr  setzt  wie  die  Belagerung  von  Peterlingen. 

Was  nun  die  Art  und  Weise  der  Benützung  Ellenhards 
durch  den  Reimchronisten  angeht,  so  wird   man  wol  zunächst 
bestimmt  in  Abrede  stellen  dürfen,  dass  dem  Dichter  bei  Aus- 
arbeitung der  eigenen  Erzählung  über  den   falschen  Friedrich 
der  Text  Ellenhards  vollständig  vorgelegen  hat.    Hätte  Meister 
Ottokar  diesen  vor  sich  gehabt,   so  würde    seine  eigene  Dar- 
stellung ganz  anders^  jedenfalls  viel  richtiger  sein.     Es  genügt, 
um   das    klar   zu    machen,   irgend    einen  Abschnitt   der  Reim- 
chronik  ins  Auge   zu   fassen,   für   den   der   Dichter   eine   ihm 
leicht  zugängliche  Quelle  z.   B.  die  Annales  S.  Rudberti  Salis- 
burgenses  benutzt  hat,  etwa  die  Cap.  45  Mitte  bis  48  Ende, 
in  denen  der  Bericht  der  Reimchronik  im  Wesentlichen  Para- 
phrase, ja  zum  Theil  blosse  Uebersetzung  der  Annales  S.  Rud- 
berti ist.* 

Eine  andere  Möglichkeit,  das  zwischen  der  Reimchronik 
und  Ellenhard  hier  vorhandene  Verwandtschaftsverhältniss  zu 
erklären,  ergäbe  sich  mit  der  Annahme,  dass  der  Dichter  aus 
einer  blossen  Lektüre  Ellenhards  Reminiscenzen  im  Gedächtniss 
behalten  habe,  und  diese  sich  dann  in  seine  eigene  Darstellung 
gleichsam  ihm  selbst  unbewusst  eingeschlichen  hätten.  Es 
^äre  das  ein  Erklärungsversuch,  der  in  manchem  andern  Falle 
ausreicht,  in  dem  gewiss  thatsächlich  der  Reimchronist  so  ge- 
arbeitet hat.  Aber  hier  speciell  wird  man  mit  demselben 
absolut  nicht  ausreichen,  sondern  wird  ihm  einen  andern  sub- 
stituiren  müssen,  den  nämlich,  dass  der  Dichter  Ellenhards 
Chronik  in  dem  Abschnitt  über  den  falschen  Friedrich  gelesen 
^d  bei  der  Lektüre  sich  Notizen  gemacht  hat.  Bei  der  Aus- 
wbeitung  seiner  eigenen  Erzählung  hat  der  Dichter  dann  nur 
^iiese  Notizen,  nicht  aber  den  vollständigen  Text  seines  Strass- 

'  Andere  Beispiele  der  Arbeitsweise  des  Dichters  nach  ihm  vorliegenden 
Qaellen  finden  sich  in  meinen  Aufsätzen  über  den  Krieg  von  1278  und 
»Salzburg  und  Böhmen^  sowie  bei  Huber,  die  steirische  Reimchronik 
und  das  österreichische  Interregnum,  Mittheilungen  des  Instituts  IV,  54. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hitt.  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hft.  25 


OOO  ßnsson 

burger  Gewährsmannes  vor  sich  gehabt.  Durch  diese  Annahme 
linden  alle  einzelnen  Züge  in  Ottokars  Darstellung,  namentlich 
auch  die  von  ihm  begangenen  Irrthümer  ebenso  befriedigende 
Erklärung,  als  auch  die  oben  aufgezeigten  Wortanklänge  bei 
derselben  verständlich  sind. 

Ottokar  fand  also  in  seinen  aus  Ellenhard  gemachten 
Notizen,  dass  der  falsche  Friedrich  in  Neuss  und  Wetzlar  sich 
aufgehalten  habe  —  es  kommen  da  zunächst  in  Betracht  die 
Worte  Ellenhards  S.  125,  al.  43:  Statuitque  sibi  mansionem  in 
Nuisen  und  S.  126,  al.  4:  et  se  transtulit  ad  oppidum  imperii 
Wetzlar.  Bei  dieser  Annahme  sind,  meine  ich,  alle  Irrthümer 
begreiflich,  in  die  der  Dichter  in  Betreflf  der  beiden  Städte 
gerät.     Er  denkt   sie   sich   in   nächster  Nachbarschaft   gelegen 

—  was  er  natürlich  -nie  hätte  thun  können,  wenn  ihm  bei  der 
Ausarbeitung  Ellenhards  Chronik  selbst  zur  Hand  gewesen 
wäre  —  und  lässt  nun  den  Pseudofriedrich  bald  in  der  einen, 
bald  in  der  andern  seinen  Aufenthalt  nehmen: 

Und  wenn  er  denn  genug  lag 

So  rait  er  vnderweilen 

Hincz  Newezen  durch  churzweilen. 

Durch  die  Dürftigkeit  und  Flüchtigkeit  seiner  Notizen 
wird  er  dann  Gap.  323  zu  dem  weitem  Irrthum  verführt,  die 
Katastrophe  des  Betrügers  in  Neuss,  statt  wie  es  thatsächlich 
der  Fall  war,  in  Wetzlar  eintreten  zu  lassen. 

Ebenso  erklärlich  erscheint  bei  dieser  Annahme  die  sach- 
liche Abweichung  Ottokars  von  Ellenhard  im  Cap.  323.  Ellen- 
hard erzählt,  dass  Graf  Friedrich  der  Aeltere  von  Leiningen 
und  Graf  Eberhard  von  Katzenellenbogen  persönlich  zu  Rudolf 
gekommen  seien,  um  ihn  zu  schleunigem  Vorgehen  gegen  den 
falschen  Kaiser  zu  veranlassen.  Dagegen  berichtet  Meister 
Ottokar  Cap.  323,  dass  zu  Rudolf  zwei  Boten  an  einem  Tage 
gekommen  seien,  der  eine  geschickt  von  Burggraf  Friedrich 
von    Nürnberg,    der    andere    von    dem    von   Katzenellenbogea 

—  der  Vorname  des  Letzteren,  Eberhard,  wird  Cap.  324  ge- 
nannt —  um  Rudolf  rasches  Eingreifen  anzurathen.  Hier 
dürfte  der  Dichter  in  seinen  aus  Ellenhard  gemachten  Notizen 
sich  kurz  eine  Botschaft  des  Grafen  Friedrich  —  den  Familien- 
namen desselben   nicht   mit  aufzeichnend   —    und  des  Grafen 
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von  Katzenellenbogen  an  Rudolf  zu  dem  angegebenen  Zweck 
uigemerkt  haben.  Bei  Benützung  der  Notiz  in  seiner  eigenen 
Darstellung  lässt  er  nun  nicht  die  Beiden  persönlich  zu  Rudolf 
kommen,  sondern  Boten  schicken ,  und  macht  zugleich  aus 
dem  Grafen  Friedrich,  dessen  Familiennamen  er  nicht  in  der 
Notiz  fand,  seinen  so  oft  und  vielfach  bevorzugten  Lieblings- 
helden Friedrich  von  Ntii*nberg.  Dazu  konnte  der  Dichter 
hier  um  so  eher  sich  veranlasst  fUhlen,  als  Friedrich  von 
Nürnberg  bei  einer  andern  Gelegenheit  in  dieser  Sache 
mithandelnd  aufgetreten  ist,  was  dem  Reimchronisten  ander- 
weitig bekannt  gewesen  sein  dürfte,  und  es  ihm  nahelegen 
konnte,  bei  dem  Friedrich,  den  er  in  seinen  Notizen  fand,  an 
den  Burggrafen  zu  denken. 

Jedenfalls  ist  Ottokar  bei  seiner  Erzählung  von  dem 
falschen  Friedrich  nicht  auf  seine  aus  Ellenhard  gemachten 
Notizen  beschränkt  gewesen.  Seine  so  vielfach  benützte  Quelle, 
die  Annales  S.  Rudberti  Salisburgenses  bot  in  ihrem  kurzen 
Bericht  nichts  Brauchbares.  Aber  angesehen  hat  er  sie  auch 
hier,  wie  ein  auffallender  wörtUcher  Anklang  anzudeuten  scheint. 

Ann.  S.  Rudberti  S.  809. 

1284  .  .  .  Oritur  etiam  hoc  anno 
trapba  mirabilis.  Nam  quidam  ex- 
perti  nig^omantiam  in  diversas  partes 
mnndi  se  transferunt,  etiam  per  fa- 
Bcinationes  ocnlos  intuentium  deti- 
wnt,  gimilitudinem  qaoram\'is  prin- 
cipum  sibi  aasumentes.  £  quibus  unus 
^'ca  Coloniam  se  recepit,  et  presti- 
pi*  86  imperatorem  Fridericum  simu- 
**n8,  magnam  partem  Alemannie  in 
^orem  dnxit,  sumptibus  sibi  accre- 
■^ötibus  nescitor  quibus  modis ;  nisl 
^*ni  cives  de  Neusia  diffiderent  sibi 

^titui^    que     sibi     commodaverant, 

mon«*,««'A    -•  w-  Reimchronik  Cap.  321. 

"»«natravit   eis    multa    vasa    aurea  *: 

®*  argentea  gemmis  ornata,  quibus       Von  silber  und  von  gold 

®^  ad  mutnationem    ampliorem   al-      Warn  alle  dew  vaz 

^^'  Daraws  er  trankch  oder  az 

Die  Wundermähre  von  den  drei  Mohrenkämmerem,  die 
^^m  angeblichen  Kaiser  seine  Schätze  bringen,  mit  denen  er 
öen  um  die  Zahlung  der  aufgelaufenen  Zeche  besorgten  Wirth 

25* 
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beruhigt  Cap.  321,  322,  könnten  ja  ein  Zug  aus  volksthttm- 
licher  Ueberlieferung  sein.  Aber  ich  gestehe,  dass  ich  mich, 
soweit  ich  Meister  Ottokars  Weise  kenne,  des  Verdachtes  nicht 
entschlagen  kann,  er  möchte  am  Ende  diese  Mohren,  die  dem 
Leser  ein  so  schönes  Gruseln  erwecken  konnten,  frei  erfunden 
haben  nach  Anregungen,  welche  ihm  die  Arinales  S.  Rudberti 
geben.  Die  Stelle  der  Annalen:  sumptibus  sibi  accrescentibus 
nescitur  quibus  modis  erscheint  in  der  Reimchronik  Cap.  321 
in  der  Modification,  dass  Rudolf  sich  nach  den  Quellen  des 
Reichthums  jenes  Menschen  erkundigt 

Der  kunig  pegund  fragen 
Do  man  im  pegund  so  sagen 
Wo  er  daz  gut  nein 
Oder  von  wan  ez  im  chem 
Da  es  also  von  zertV 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  und  auf  das  nescitur  der  Annales 
S.  Rudberti  weiss  dann  der  Dichter  durch  seine  Mohren  zu 
geben ;  an  die  Stelle  der  um  ihr  Darlehen  bangen  Neusser  tritt 
der  um  die  Zeche  besorgte  Wirth. 

Der  Erklärung  in  hohem  Grade  bedürftig  ist  in  Ottokars 
Darstellung  der  sonderbare  Irrthum  Cap.  323 

Dannoch  waz  der  kunig  sain 

Unz  daz  von  Mainz  der  Pischolf 

Enpot  dem  kunig  Ruedolf 

In  het  der  kaiser  Friedreich 

Geladen  gar  fleissichleich 

Mit  haimleicher  potschaft 

Daz  er  durch  seiner  trewen  chraft 

Zu  im  hincz  Wephlern  chem 

Und  da  von  im  vernem 

Was  er  mit  im  het  ze  reden 

Und  daz  daz  zwischen  in  pedeu 

Belibo  gar  verholen 

Und  dem  kunig  vor  verstoleu.  ^ 

Die    Genesis    desselben    erscheint    schwer    verständliche — 
Einen  Erzbischof  von   Mainz    hat   es   damals    bekanntlich 
nicht  gegeben,  da  der  durch  den  Tod  Werners  von  Mainz 
2.  April  1284  erledigte  Erzstuhl   erst  am  25.  Mai  1286   durc 
Ernennung  Heinrichs  von  Basel  wieder  besetzt  wurde.    So  un^ 

*  Die  Reimworte  dürften  wol  zu  versetzen  sein. 
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bedenklich   ich   oben  dem  Dichter  mit   den   drei  Mohren  eine 
fireie  Erfindung  in  Betreflf  der  Comparserie  imputirt  habe,  ihm 
Gleiches   auch   für   einen    Hauptacteur   zuzumuthen,   halte   ich 
mich   nicht  für  befugt.     Aus  mündlicher  Ueberlieferung  kann 
der  Dichter  den  unmöglichen  Erzbischof  von  Mainz  auch  nicht 
haben.    EUenhard  bietet  auch  nichts  Rechtes   zur  Erkläning. 
Nach  der  Stelle  S.  126,  al.  17:  medio  autem  tempore  perfidus 
homo  ille  miserat  ad  dominum  Rudolfum  regem  ut  die  ad  hoc 
statuta   veniret   ad    conspectum   suum,    feoda    sua   et   regnum, 
tamquam  a  vero  imperatore  recepturus.    Indignatus  rex  valde 
et  ad  iram  incitatus,    cum   sie  se  videret  illusum,   relicto  exer- 
citu  resumpsit  alium   exercitum   et    venit    ad    opidum   Wetflar 
featinanter  ist  es   die   von   dem   Betrüger   an  Rudolf  erlassene 
Ladung,  die  den  König  aus  seiner  bisherigen  Ruhe  bringt  und 
ihn  zum  Einschreiten  gegen    denselben   veranlasst.     Auch    bei 
meiner  Annahme,   dass   der  Reimchronist  nach   aus  EUenhard 
gemachten  Notizen  arbeitet,    vermag  ich  zwischen   dieser  An- 
gabe und    der   betreflfenden   Stelle   des  Dichters  keinerlei  Zu- 
sammenhang herzustellen.     Unter  diesen  Umständen  bleibt  als 
Ausweg  wohl  nur  die  Vermuthung  übrig,  dass  der  unmögliche 
Erzbischof   von    Mainz    irgend    einem    Missverständniss,    einer 
Verwechselung  von  Seiten  des  Dichters  seinen  Ursprung  ver- 
dankt.   Nahe  läge  es,  an  den  Erzbischof  von  Cöln  zu  denken, 
^®  denjenigen  Erzbischof,  dem  Ottokar  irrthümlich  den  Mainzer 
substituirt  habe.     Aber  bei  dieser  Annahme  ergibt  sich  sofort 
^^eder  eine  neue  Schwierigkeit.    Der  Erzbischof  von  Cöln  hat 
^^Ux  falschen   Friedrich   gegenüber    eine   prononcirt  feindliche 
^^^llung  eingenommen  —  es  ist  in  hohem  Grade  unwahrschein- 
^^^h.^  dass   der  Pseudokaiser   ihn  zu   geheimen  Verhandlungen 
^^^geladen  haben   soll.     Ich  werde  in  anderm  Zusammenhang 
^^  diese  Schwierigkeiten  zurückkommen. 

In  seiner  weiteren  Darstellung  Cap.  323 — 326  weicht 
^^Hn  Ottokar  sehr  bedeutend  von  EUenhard  ab.  Nach  EUenhard 
^^nden  die  Bürger  von  Wetzlar  auf  die  Kunde  von  Rudolfs  Zorn, 
^d  in  Furcht  vor  der  von  ihnen  voraus  gesehenen  Belagerung 
*^Qten  an  denselben  ab,  und  erklären  sich  bereit  den  falschen 
^^edrich  auszuliefern.  Nach  der  Reimchronik  Cap.  323  ver- 
^^igern  dagegen  die  Bürger  —  von  Neuss  natürlich  —  auf 
"Rudolfs  Aufforderung  in  schroffer  Weise  die  Auslieferung,  ja  selbst 
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als  sich  Rudolf  mit  Heeresmacht  vor  die  Stadt  legt,  nnd  nacl 
Cap.  324  einige  für  die  Auslieferung  des  angeblichen  Kaiser 
sind,  ist  ,der  povel  und  die  gemain^  noch  entschieden  dagegen 
Hier  schiene  mir  nun  allerdings  die  Möglichkeit  noch  nich 
ausgeschlossen  zu  sein,  dass  Ottokar  sich  bloss  kräftigeren 
Effekt  zuliebe  die  Dinge  so  zurecht  gelegt  hätte,  vielleieh 
nach  einer  Andeutung,  die  er  über  eine  innerhalb  der  Büiger 
Schaft  herrschende  Meinungsverschiedenheit  bei  f^lenhard  ge 
funden  zu  haben  glauben  konnte  in  den  Worten  S.  126,  al.  27 
Subito  miserunt  potiores  civitatis  obviam  domino  Ruodolf< 
regi,  misericordiam  potentes,  promittentes  ad  manum  ipsiui 
regis,  quod  seductorem  illum  pemitiosum  tortoribus  et  ministrii 
regis  ipsius  exigente  malitia  vellent  committere  ti'ucidandum,  e 
se  submittere  per  omnia  gratie  regis.  Aber  selbst  wenn  da 
der  Fall  wirklich  sein  sollte,  immerhin  wird  man  doch  annehme] 
müssen,  dass  dem  Dichter  hier  neben  seinen  aus  fnienhan< 
gezogenen  Notizen  noch  anderes  zur  Verfügung  gestanden  hat 
besonders  nach  der  Angabe  Cap.  324: 

Der  taiding  sich  vnderwunnden 

Zwen  herren  weiß 

Die  warn  charkch  und  gre'iz 

Von  Numberig  Purkgraf  Friedreich 

Der  dem  kunig  fleissichleich 

Pej  gestund  alle  vart 

Und  der  Graf  Eberhart 

Von  Chaczenellenpogen 

Die  sach  man  in  dew  stat  zogen. 

Hier  wird  man  als  Quelle  des  Dichtens  eine  ihm  ge' 
dene  mündliche  Ueberlieferung  annehmen   müssen.     Verb 
lungen  Rudolfs  mit  Wetzlar  durch  Bevollmächtigte  sind  urk 
lieh  verbürgt,  sie  wurden  geführt  durch  Gerlach  von  Brei 
und  den  Grafen  Eberhard  von  Katzenellenbogen.*    Ottoka 
sich   also   wieder  in  der  Person  des  einen  Äbgesanden  f 
und  dem  Gerlach  von  Breuberg  ebenso  wieder  den  Burg 
von  Nürnberg  substituirt,  wie  früher  dem  Grafen  von  Le 
Die  Darstellung,   die  Ottokar  dann  von  dem  weiteren  ^ 
der  Ereignisse  gibt,  kann  auf  besondere  Glaubwürdigkeit 
Anspruch  erheben.     Er  erzählt  Cap.  324,  325  dass  die 

1  Böhmer,  Reg.  Rudolfs  nach  nro.  829. 
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sandten  Rudolfs  sich  zunächst  in  persönlichem  Verkehr  die 
Ueberzeugung  verschaflften,  dass  sie  es  nicht  mit  dem  wirklichen 
Kaiser  Friedrich  zu  thun  hätten,  und  darauf  von  den  Bürgern 
begehrten: 

Daz  si  nicht  verpern 
Bey  des  reichs  Luiden 
Ob  8i  nicht  wolden  dulden 
Dez  knnigs  haz  und  zorn 
Ob  daz  gepot  wurd  verlorn 
Daz  man  in  nicht  zuhant 
Den  man  heraws  sant 

Die  Bürger  widerstreben  dem,  fordern  dann  aber  den  falschen 
Kaiser  auf 

Wellt  ir  nu  ew  und  uns  pewarn 
So  sullt  ir  an  diesen  zelten 
Hinaus  zum  kunig  reiten 
Vnd  haisst  in  dez  piten 
Daz  er  phleg  guter  siten 
Dunkcht  im  unrecht  ewr  leben 
Daz  er  ew  den  geruch  ze  geben 
Für  die  fürsten  aiun  tag* 
Swez  man  ew  da  mag 
Mit  warhait  vberwinden 
Waz  darüber  recht  sey. 

Ungern  geht  dieser  darauf  ein,  da  ihm  das  Geleit  verweigert 
^rd:  ,Ewer  gelait  sol  daz  recht  wesen^  Er  zieht  mit  Rudolfs 
zwei  Boten  hinaus  zum  König,  indem  er  seine  Anhänger  anweist, 
8ich  nach  Frankfurt  zu  begeben  und  ihn  dort  zu  erwarten: 

Ir  sullt  dez  gewiz  sein 
Was  halt  mir  der  kunig  tu 
Ich  chum  zu  ew  morigen  fru. 

Auf  alle  Fragen,  die  man  an  ihn  richtet,  weiss  er  so  gut 
zu  antworten,  dass  die  Meisten  ihn  wirklich  für  den  Kaiser 
f'riedrich  halten.  Aber  Rudolf  stellt  an  die  Fürsten  die  An- 
""^e,  was  mit  dem  Betrüger  zu  geschehen  habe,  und  nach 
^^m  Spruch  derselben  wird  er  verbrannt.  Noch  auf  dem  Gang 
^^m  Scheiterhaufen  tröstet  er  seine  Diener  und  verspricht  am 
^hsten  Tag  nach  Frankfurt  zu  kommen. 


*  So  statt:  Für  disew  Fürsten  ain  rat  der  Ausgabe. 
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Zum  Schluss  überlässt  es  der  Reimchronist  im  Cap.  327 
seinem  Leser,  sich  über  den  falschen  Friedrich,  den  er  hier 
Tyrmann  ^  Holczschuch  nennt,  mit  einem  Namen,  den  ihm  in 
etwas  abweichender  Form  Ellenhards  Annalen  M.  G.  Scr.  XVII, 
103  boten  Cuius  (Rudolfs)  tempore  exustus  est  Theodoricus 
Holzschuoc  qui  finxit  se  esse  cesarem,  und  dessen  Berechtigimg 
zur  Kaiserrolle  ein  Urtheil  zu  bilden.  Er  nennt  ihn  ,den  guet 
knecht*  und  lässt  es  dahin  gestellt 

Ob  ym  chain  stewr 
Tet  sein  Zawber  list 
Zu  dos  loibs  genist 
Daz  ist  mir  vnchnnd. 

Nach  der  Hinrichtung  des  Pseudokaisers  habe  der  Kampf 
der  Meinungen  noch  fortgedauert: 

Da  man  in  verbrant 
An  }nib  sich  zehant 
•  Ein  grozz  chrieg  vberal 

Ettleich  jähen  zu  dem  mal 
Er  wer  ain  aefTer  gewesen 
Und  biet  die  puch  gelesen 
Von  nigramanczey 


Do  jähen  aber  diz 

Er  wer  ez  gewiz 

Der  recht  cbaiser  Fridreich 

Und  sie  bieten  fieisleich 

Erlesen  und  erwaschen 

Die  choller  auf  dem  aschen 

8o  si  pest  chunnden 

Und  beten  nynndert  fanden 

Darinne  dhain  pain 

Als  ain  baue  chlain 

Ez  wer  von  gots  chraft 

Daz  er  leiphaft 

Scholde  noch  peleiben 

Und  dew  phafTen  vertreiben 

Weihs  aber  war  sey 

Der  gewislien  pin  ich  frey 

Wann  ich  den  kaiser  nie  gesach. 

Manches  in  diesen  Theilen  seines  Berichtes  möchte  de^=* 
Dichter  wohl   der  Volksüberliefcrung   nacherzählt    haben.     Iin^ 

^  So  die  Handschrift  statt  ,diser  Mann'  der  Ausgabe. 
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Ganzen  genommen  aber  stellt  sich  also  der  Bericht  der  Reim- 
Chronik  auch  filr  diese  Dinge  als  sehr  geringwerthig  heraus. 
Wir  wären  übel  daran,  wenn  wir  für  die  Geschichte  des 
falschen  Friedrich  auf  ihn  allein  angewiesen  wären.  Johann 
von  Victring  aber  hat  auch  hier  wieder  wie  sonst  oft  seinen 
richtigen  historischen  Sinn  bewiesen,  indem  er  von  einer  Be- 
nützung der  Reimchronik  ftlr  die  Geschichte  des  falschen 
Friedrichs  ganz  absieht,  und  nach  anderen  Behelfen  viel 
Richtigeres  und  Besseres  erzählt,  als  die  Reimchronik  ihm 
hätte  bieten  können.^ 

Zum  Glück  haben  wir  ja  anderweitige  Nachrichten  in 
nicht  geringer  Zahl,  nach  denen  die  Geschichte  der  Episode 
des  falschen  Friedrich  geschrieben  werden  kann.^  ELiniges  wird 
sich  freilich  in  derselben  nicht  bis  zu  voller  ELlarheit  sicher 
stellen  lassen  —  in  anderen  Punkten  scheint  mir  die  bisherige 
Auffassung  kaum  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Ich  glaube 
^her,  dass  es  nicht  überflüssig  sein  dürfte,  im  Anschluss  an 
die  im  vorigen  gegebenen,  quellenkritischen  Erörterungen  auch 
auf  die  Geschichte  des  Pseudokaisers  hier  in  Kürze  zurück- 
konunen. 

Der  Betrüger,  der  es  unternahm,  mehr  als  ein  Menschen- 
alter nach  dem  Tode  des  grossen  Kaisers  Friedrich  II.  dessen 
ßolJe  in  Deutschland  zu  spielen,  war  zu  derselben  in  erster 
Wnie  befUhigt  durch  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem 
^erstorbenen  Kaiser.  ^  Ob  der  alte  Mann  aus  eigenem  Antrieb 
®^iii  gefährliches  Spiel  begonnen  hat,  oder  ob  er  von  anderer 
^^ite  zu  demselben  veranlasst  worden  ist,  wird  sich  mit  dem 
^^fhandenen  Quellenmaterial  nicht  entscheiden  lassen.^    Jeden- 


*  Fontes  I,  314. 

^  Da«  that  zuletzt  Victor  Meyer,  Tile  Kolup  (der  falsche  Friedrich)  und  die 
Wiederkunft  eines  echten  Friedrich,  Kaisers  der  Deutschen,  Wetzlar  1868, 
der  das  Material  sehr  fleissig  gesammelt,  aber  nicht  überall  mit  der 
nOthigen  Kritik  benützt  hat. 

^  Diese  Aehnlichkeit  wird  ausdrücklich  hervorgehoben  von  Johannes  Vito- 
daranus  ed.  Wyss  S.  19:  quidam  faber  per  omnia  similis  Friderieo  im- 
peratori.  Matthias  Nuewenburgensis,  Fontes  IV,  163:  quidam  quondam 
imperatori  Friderieo  simillimus. 

*  Johannes  Vitoduranus  ed.  Wyss  S.  19  erzählt:  Quidam  vero  aiunt,  quod 
iadicio  meo  credibilius  et  verisimilius  est,  fabrum  iam  dictum  similem 
imperatori  Friderieo  diu  ante  defuncto  et  sepulto  totis  suis  viribus  reni- 
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falls  hat  er,  selbst  wenn  die  Anregung  zu  der  Rolle,  die  er 
gespielt  hat,  ihm  von  anderer  Seite  gekommen  ist,  mit  Bewosst- 
sein  als  Betrüger  dieselbe  weiter  gespielt.  *  Aufgetreten  ist  der 
Betrüger  zuerst  in  Cöln,  aber  hier  ohne  jeden  Erfolg.  Nachdem 
man  ihn,  der  standhaft  sich  als  Kaiser  Friedrich  gab,  eine 
Zeit  lang  gefangen  gehalten  hatte,  stellte  man  ihn  schliesslich 
auf  dem  Markte  zur  Schau  aus  mit  einer  Krone,  einen  halben 
Pfennig  werth,  auf  dem  Kopfe,  und  jagte  ihn,  nachdem 
man  ihm  in  rohester  Weise  allen  möglichen  Spott  und  Hohn 
angethan  hatte,  mit  Schimpf  und  Schande  zur  Stadt  hinaus.' 
Leider  fehlt  für  dieses,  in  den  Quellen  meist  zum  Jahre  1284 

tentem  prenominatis  honoribus  applicatum;  maluisset  enim  operi  officio 
et  artificio  suo  cam  uxore  et  liberis  suis  in  domo  et  comodo  suo  vacasse 
et  invigilasse,  quam  falso  et  contra  iusticiam  honoris  apicem  et  calmeo 
dignitatis,  de  quo  non  erat  dignus,  taliter  usurpare.  Cum  autem  diu  re- 
luctabatur  sue  glorio  indebite  et  ad  domum  suam  redire  anhelaret,  ex- 
audi  meruit  et  ad  propria  rediit.  Die  Nachricht,  in  ihrem  letzten  Theil 
handgreiflich  falsch,  steht  auch  sonst  mit  allem  was  sich  über  die  An- 
gelegenheit ergründen  lässt,  in  Widerspruch. 

*  Johannes  Victoriensis,  Fontes  I,  315,  bemerkt  ausdrücklich,  daas  er  vor 
seinem  Ende  seine  Betrügereien  eingestanden  habe:  et  sie  fassus  faaci- 
nationem  so  calopidarum  est  professus. 

3  Am  ausführlichsten  berichten  über  die  Schicksale  des  Pseudofriedrich  in 
Cöln  die  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462: 
Uiis  etiam  temporibus  apparuit  quidam  rusticus,  asserens  se  esse  Fride- 
ricum  imperatorem  magnum,  qui  ante  multa  tempora  fuerat  defunctus. 
Primo  clandestine  visus  est  Colonio,  deinde  palam  universis.  Qui  tandem 
captus   est  et  vinculo   mancipatns,    nunquam   verbum    mutans  quin   di- 
eeret:  ,Ego  sum  rex  Fridericus^    Tandem  emancipatus  a  carcere  in  foro 
rerum  venaliuni  Coloniensi  alte  positus  in  scala,  ut  ab  omnibus  videri 
posset,   dyademate  valore  unius   oboli  super  caput  eins  posito,   depilata. 
barba  illusiones   et  obprohria  maxima  sustinuit;   tamen  semper  clamare> 
non  desiit:  Rex  moriar  Fridericus.     Ultimo  post  hec  depositus  de  scala, 
tamquam   vesanus   eiectus   de   civitate,   venitque   Nussiam   ibique  denn» 
cepit  dominari.     Damit   berührt  sich   wesentlich  Johannes  Victorienais, 
Font.  I,  314:    Hoc   anno   surrexit   quidam   in    inferioribus    partibus    Ri^ 
baurie   circa  Coloniam   et  Nuzziam,  qui  se  imperatorem  diceret  Fride— 
ricum,  qui  veteranis  militibus  dedit  indicia  manifesta,  Judeomm  maxima 
sufTragio   imperialiteir   curias   celebravit,   in  Colonia  maximam   contume-' 
liam    pertulit,    et    abrasione    crinium    in    cloacam   mittitur    stercoralem«-' 
Kurz  wird  das   erste   verunglückte  Auftreten   und  die   Vertreibung  de^ 
Pseudofriedrich  aus  Cöln  erwähnt    in  Sifridi  de  Balnhusin  Compendiuicv 
historiarum  M.  G.  Scr.  XXV,   710.     Dass  er  in  Cöln  und  in  Neuss  auf^— 
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angemerkte  erste  Auftreten  des  falschen  Kaisers  jede  genauere 
Zeitangabe.  Im  Allgemeinen  wird  man  sich  gewiss  die  Zeit^ 
während  welcher  der  Betrüger  seine  Rolle  spielen  konnte,  als 
nicht  gar  zu  lang  denken  dürfen.*  Von  Cöln  begab  sich  der 
80  schwer  beschimpfte  Mann  nach  Neuss.  Hier  fand  er  Auf- 
nahme und  ein  vorzüghches  Feld  fiir  sein  Thun.  Vermuthen 
lässt  sich  wol,  dass  es  vielleicht  irgend  ein  nicht  näher  be- 
kanntes Zerwürftiiss  der  Stadt  Neuss  mit  dem  Erzbischof  Sieg- 
fried von  Cöln  gewesen  ist,'^  das  dem  falschen  Friedrich  hier 
die  gute  Aufnahme  verschafft  hat.  Dass  ein  Streit  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Erzbischof  bestanden  hat,  erscheint  wahr- 
scheinlich, da  die  Stadt,  nachdem  der  Betrüger  sie  verlassen, 
doch  in  der  Opposition  gegen  den  Erzbischof  verharrt. 

Mit  Geldmitteln,  die  ihm  nach  der  Angabe  eines  Späteren 
besonders  die  Juden  zur  Verfügung  gestellt  hätten,*^  zu  denen 
aber  jedenfalls  die  Bürger  von  Neuss  viel  beigesteuert  haben,^ 
reichlich  versehen,  hielt  er  in  Neuss  in  glänzender  Weise  Hof, 
und  spielte  seine  Rolle  allem  Anschein  nach  mit  grossem  Ge- 
schick. Es  heisst,  dass  er  alten  Kriegern  Friedrichs  II.  un- 
zweideutige Proben  gegeben  habe,  dass  er  wirklich  der  Kaiser 


getreten,  berichten  ohne  weitere  Details  das  Chronicon  imperatorum  et 
pontificnm  Bavaricnm  M.  6.  Scr.  XXIV,  225,  Annales  Moguntini  M.  6. 
Scr.  XVII,  2. 

Das  hat  mit  Recht  betont  Lenfers,  De  Sifrido  II.  archiepiscopo  et  prin- 
cipe Coloniensi,  Monasterii  1857,  S.  55,  §.  2,  Anm.  1.  Er  vermnthet, 
dass  der  Pseudokaiser  Ende  1284  nach  Neuss  gekommen  sei,  und  dass, 
weil  er  thatsächlich  also  1284  und  auch  noch  1885  daselbst  war,  Ellen- 
hard  und  Johann  von  Yictring  (der  das  aber  gar  nicht  behauptet)  zu 
dem  Irrthum  geführt  seien,  dass  er  zwei  Jahre  in  Neuss  gewesen. 
Dass  es  deren  gegeben,  lehrt  der  Ausspruch  des  Reichsgerichtes,  den 
Neuss  veranlasst  hatte,  dass  kein  Bürger  einer  vollfreien  Stadt  von  dem 
Landesherm  vor  ein  auswärtiges  Gericht  gezogen  werden  dürfe,  so  lange 
dieser  nicht  im  besonderen  Falle  durch  richterlichen  Spruch  dazu  er- 
mächtigt worden,  vom  4.  December  1282:  Lacomblet  II,  454,  nro.  772. 
Johannes  Victoriensis,  Font.  I,  315. 

Gesta-  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462:  Oppi- 
dani  autem  loci  illius  receperunt  eum  benigne,  ei  largas  expensas  ad- 
ministrantes.  Auch  ans  der  Angabe  der  Annales  S.  Rudberti  Salisbur- 
genses  M.  G.  Scr.  IX,  808,  die  im  Allgemeinen  zwar  bemerken:  sump- 
tibus  sibi  accrescentibus  nescitur  quibus  modis,  geht  die  Betheiligung 
der  NenBser  hervor,  da  es  heisiSt:  nisi  cum  cives  de  Nussia  diffiderent 
sibi  restitui  que  sibi  commodaverant. 
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sei.  Durch  Zauberkünste  habe  er  das  fertig  gebracht,^  nament- 
lich auch  Vornehme,  die  zu  ihm  kamen,  sofort  mit  ihrem 
Namen  begrüsst.^  Gegen  alle  zeigte  er  sich  sehr  freigebig 
durch  glänzende  Bewirthung  und  durch  Geschenke.^  Ein 
grosser  Zulauf  fand  zu  ihm  statt,  und  zwar  nicht  nur  von  dem 
niederen  Volk,  sondern  auch  von  Vornehmen  und  Grossen.* 
Sogar  aus  Italien,  wohin  das  Gerücht  gelangt  war,  in  Deutsch- 
land sei  der  alte  Kaiser  Friedrich  erschienen,  kamen  Gesandte, 
die  der  Markgraf  von  Este  und  verschiedene  lombardische 
Städte  geschickt  hatten,  um  sich  von  der  Wahrheit  der  Kunde 
zu  vergewissern."^  Man  sprach  auch  davon,  dass  der  Mann  ein 
von  Gegnern  des  Königs  Rudolf  benutztes  Werkzeug  gewesen 


'  Johannes  Victoriensis  Font.  I,  315:  ...  veteranis  militibus  dedit  indicia 
manifesta.  Aehnlich  lieiHst  es  in  Martini  continuatio  imperatomm  Sa- 
xonica  M.  G.  Scr.  XXIV,  252:  Ille  vero  se  fuisse  imperatorem  argu- 
mento  visibili  comprobavit,  narrans,  quomodo  per  snpradicta  tempora 
iacuisset  in  habitu  peregrino,  agens  penitentiam  per  consilium  patiis 
patruin  und  in  den  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr, 
XXiy,  462:  Nam  opinio  fuit  multorum,  ut  per  artem  magicam  cogrno- 
sceret  illa  que  militibus  quondam  snb  Friderico  imperatore  militantibns 
dam  vel  palam  acciderant,  et  hec  suis  litteris  inserere  consuevit,  cognito 
intersigno. 

^  Chron.  Sanpetrinum  ed.  Stübel  S.  119:  ad  quem  nobiles  confluebant, 
quos  omnes  per  nigromanciam  propriis  nominibus  suscipiebat. 

3  Cliron.  Sanpetrinum  a.  a.  O. :  Multi  etiam  ex  variis  provinciis  illuc  ad- 
venientes,  ab  eo  benigne  suscepti  sunt,  et  honeste  in  cibo  et  potu  trac- 
tati;  nee  solum  bis,  sed  et  verbis  et  factis  et  variis  donariis.  Vgl.  auch 
die  Angabe  Salimbenes  unten  Anm.  5. 

*  Ausser  der  oben  Anm.  2  angeführten  Stelle  des  Chron.  Sanpetrinum 
betont  das  auch  EUeuhard  M.  G.  Scr.  XVII,  125:  ibique  fuit  concursos 
magnus  a  nobilibus  Alemanie  et  civibus  diversarum  civitatum,  ad  quos 
fama  repleta  malis  evolavit. 

^  Salimbene  Chron.  Mon.  ad  bist.  Parm.  et  Piacent,  spectantia  S.  307: 
Item  millesimo  supraposito  (1284)  insonuerunt  rumores,  quod  Fridericus 
secundus,  qui  quondam  fuerat  imperator,  in  Alemania  viveret,  quem  se- 
quebatur  Theotonicorum  maxima  multitudo,  quibus  larga  manu  faciebat 
expensas.  Et  adeo  invaluerunt  et  divulgati  fuerunt  isti  rumores,  quod 
plures  civitates  Lombardie  miserunt  speciales  nuntios  ad  videndum  et 
cognoscendum,  utrum  ita  esset  nee  ne:  etiam  marchio  Hestensis  misit 
nuntium  specialem  .  .  Sed  nihil  fuit;  processu  enim  temporis  repertuna 
est,  quod  quidani  barator  et  trufaitor  erat,  qui  talia  simulabat  ad  lu^ 
crum;  et  sie  tarn  ipse  quam  sui  sequaces  ad  nihilum  sunt  redacti. 
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sei  um  Rudolf  zu  stürzen^  oder  wenigstens  dass  einige  Fürsten 
aus  Haas  gegen  Rudolf  ihn  unterstützt  hätten.  | 

In  Deutschland,  auch  in  den  vom  Schauplatz  des  Auf- 
tretens des  Pseudokaisers  entfernteren  Gegenden,  hat  die  Sache 
ersichtlich  grossen  Lärm  gemacht;  man  hat  das  Treiben  in 
Neuss  überall  besprochen,  und  gewiss  wird  es  Leute  genug 
gegeben  haben,  die  den  Mann  von  Neuss  wirklich  für  den 
alten  Kaiser  gehalten  haben.  Die  Aufregung,  welche  die 
Episode  erregte,  hat  ihren  Eindruck  in  den  Werken  der  zeit- 
genössischen und  späteren  Chronisten  zurückgelassen,  die  sich 
zum  Theil  in  starken  Ausdrücken  bewegen.  Da  heisst  es,  die 
Mehrzahl  des  deutschen  Volkes  habe  gezweifelt,  ob  sie  den 
Kaiser  zu  Neuss  oder  Rudolf  als  Herrn  anerkennen  müsse. 
In  Oesterreich  weiss  man,  dass  der  falsche  Friedrich  ,fast  alle 
Rheinländer  auf  seine  Seite  gezogen  habe'  —  Spätere  erzählen 
gar,  dass  er  von  vielen  Grossen  und  von  dem  gemeinen  Volke 
als  Kaiser  Friedrich  angesehen  und  geehrt  wäre.^ 

Auch  die  neueren  Darstellungen  der  Geschichte  des 
falschen  Friedrich  stehen  durchaus  unter  dem  Eindruck  dieser 


'  EUenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  120:  licet  tarnen  per  aliquos  dominos  Theu- 
tunie  in  odium  domini  Rudolfi  regis  fuerit  sustentatus. 

Monachus  Fürstenfeldensis  Font.  I,  14:  quidam  dicebant  eum 
missnm  faisse  ab  emulis  regis  ad  destructionem  ipsius  förtune  temp- 
tandam,  si  posset  forte  in  cesarem  promoveri,  quo  facto  mox  regis  auc- 
toritas  ezpiraret. 
'  Ich  stelle  die  betreffenden  Quellenberichte  hier  zusammen:  EUenhard 
M.  G.  Scr.  XVII,  126:  Tandem  post  multas  versutias  nefandissimi  ho- 
minis  in  tantum  quod  communiter  a  maiore  parte  populi  Alemannie  du- 
bitabatur,  quem  ipsorum  pro  domino  habere  vellent. 

Continuatio  Vindobonensis  M.  G.  Scr,  IX.  710:  .  .  Eodem  tem- 
pore maximi  insonuerunt  rumores  fere  per  totam  Alemanniam  de  ad- 
ventu  quondam  Friderici  imperatoris  et  cum  fere  omnes  Renenses  ad 
se  attraxisset,  ita  quod  pro  vero  habebatur  .  .  . 

Continuatio  Claustroneoburgensis  VI",  M.  G.  Scr.  IX,  746:  Qui- 
dam fasciniator  se  Fridericum  imperatorem  simulans,  magnam  partem 
Alamannie  in  errorem  dnxit. 

Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462: 
et  in  tantum  ibidem  exaltatus  est,  ut  uonnulli  nobiles  et  barones  terre, 
qnibus  ipse  litteras  suas,  suo  sigillo  facto  ad  instar  sigilli  Friderici  im- 
peratoris sigillatas,  destinavit,  hesitando  putarent,  eum  esse  veraciter 
Fridericum,  unde  multi  declinaverunt  ad  eum  et  venerabantur  eum 
tamquam  regem  Fridericum. 
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AeuBserungen  der  Chroniöten,  und  behandeln  die  Episode  als 
eine  schwere  Gefahr  für  König  und  Reich.  Gegen  diese  bisher 
giltige  Auffassung  ergeben  sich  mir  aber  schwere  Bedenken. 
Mir  scheint  dem  grossen  Aufsehen,  welches  das  Auftreten  des 
falschen  Friedrich  gemacht  hat,  und  naturgemäss  machen  mosste, 
das  sich  uns  anschauHch  in  den  Aeusserungen  der  Chronisten 
wiederspiegelt,  die  wirkliche  Bedeutung  des  Betrügers  keines- 
wegs entsprochen  zu  haben.  Ich  glaube  im  Gegensatz  za  der 
herrschenden  Ansicht  die  Behauptung  aufstellen  zu  dürfen» 
dass,  wenigstens  so  lange  der  Betrüger  sich  zu  Neuss  aufhielt, 
die  Ordnung  des  Reiches  durch  ihn  nicht  ernstlich  gefährdet, 
geschweige  denn  Rudolfs  Stellung  durch  ihn  irgendwie  bedroht 
worden  ist.  Die  Aeusserungen  der  Chronisten,  ganz  allgemein 
gehalten,  begreiflich  und  verständlich  als  Ausdruck  der  herr- 
schenden Aufregung,  müssen  mit  vorsichtiger  Zurückhaltung 
aufgenommen  werden.  Prüft  man  genauer,  in  wiefern  die- 
selben begründet  erscheinen,  so  stellt  sich  bald  heraus,  wie 
sehr  sie  übertreiben.  Vergebens  sieht  man  sich  um  nach 
dem  starken  Anhang,  den  der  falsche  Friedrich  gewonnen 
haben  soll.  Richtig  ist,  dass  er  Briefe,  gesiegelt  mit  einem 
Siegel,  das  dem  Kaiser  Friedrichs  nachgeahmt  war,^  ausgehen 
liess.  Zwei  dieser  Briefe  sind  in  Abschrift  auf  uns  gekommen. 
Der  eine  ist  gerichtet  an  den  Herzog  von  Brabant  und  den 
Grafen  von  Holland,  die  eingeladen  werden,  den  Kaiser  in 
Neuss  zu  besuchen,  in  durchaus  verbindlicher  Sprache  abge- 
fasst.^    Erhalten  hat  sich  uns,  ebenfalls  in  Abschrift,  ein  Brief, 


Johannes  Vitoduranus  ed.  Wjss  S.  19:  qui  a  multis  baronibas  et 
magnatibus  dicti  regia  nee  non  a  plebeia  torma  Imperator  Fridericns 
estimabatur  et  valde  honoritice  et  gloriose  tractabatnr. 

Monachus  Fürstenfeldensis  Font.  I,  14:  Sed  ipse  deceptua  decepit 
mnltos,  mnlti  enim  pro  eo,  quod  ipee  esset,  vadimonia  posnenint. 

Matthias  Nuewenburgensis  Font.  IV,   163:   quidamque  qnondam 

Friderico  simillimus  in  inferioribus  Rheni  partibus  se  ipsam  Fridericmn 

fingens  ac  barones  et  civitates  sibi  aggregans  usque  Wepselar  Teniflset 

1  Berichtet  von  den  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  in  der  S.  397, 

Anm.  2  angeführten  SteHe. 
3  Dieser  bisher  unbekannte  Brief  jetzt  mitgetheilt  M.  G.  Scr.  XXIV,  462, 
Anm.  2.     Nach  den  ganz  allgemein  gehaltenen  Wendungen:   Uinc  est, 
quod  vestram  amiciciam,  de  qua  pleno  coniidirans,  studio  rogamns  dili- 
genti,  quatinus  in  civitate  Nussiensi,   ubi  nunc  sumus,  nostram  presen- 
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als  dessen  Absender  in  einer  Handschrift  Johann  von  Brabant 
und  Florenz  von  Holland, '  in  einer  anderen  Handschrift  Florenz 
von  Holland  allein  genannt  werden. ^  Ob  dieser  ,inopinato  fan- 
tasmati  Frederico  pro  Roman orum  impcratore  similatorie  se 
gerenti^  geschriebene  Brief  so  wie  er  uns  vorliegt,  authentisch 
ist^3  könnte  fraglich  erscheinen.  Aber  die  Thatsache,  dass  das 
Schreiben  des  Pseudokaisers  eine  schroff  ablehnende  Antwort, 
und  zwar  wol  speciell  von  Florenz  von  Holland  erfahren  hat, 
erscheint  gesichert  durch  den  Umstand,  dass  ein  zweites 
Schreiben  des  falschen  Friedrich  sich  ebenfalls  mit  dem  Grafen 
von  Holland  beschäftigt.  Dasselbe  ist  adressirt  an  den  Bischof 
von  Utrecht,  und  beauftragt  diesen,  den  Grafen  von  Holland 
zu  ermahnen,  von  seinen  Uebergriffen  gegen  die  Friesen  ab- 
zustehen, widrigenfalls  er  gegen  den  Grafen  dem  Gesetze  ge- 
mäss vorgehen  würde.  Falls  der  Graf  behaupte,  dass  ihm  aus 
Privilegien  von  Kaisem  oder  Königen  irgend  ein  Recht  gegen 
die  freien  Friesen  zustehe,  solle  der  Bischof  ihn  vorladen, 
binnen  sechs  Wochen  zu  Neuss  zu  erscheinen,  um  diese 
Privilegien  vorzuweisen.^  Dieser  Brief  bezeichnet  gegenüber 
dem  ersten  Schreiben  einen  entschiedenen  Umschwung  in  der 
Haltung  des  falschen  Friedrich,  der  seine  gute  Erklärung 
findet  in  der  schnöden  Abfertigung,  welche  das  erste  Schrift- 
Bttick  des  Betrügers  von  dem  Grafen  von  Holland  erfahren 
hatte.  5 


ciam  tali  modo  visitetis,  nt  in  posterum,  cum  vires  et  nostri  corporis 
virtntes  plenarie  de  faucibns  terre  progressum  resumpserunt,  de  vestra 
promotione  cogitare  teneamur,  scituri,  quod,  si  vestra  fidelitas  aliquam 
cnrialitatem  nobis  fecerit,  cum  exhibicio  operis  probacio  sit  dileccionis, 
per  nos  sequetur  procnl  dubio  retribucio  copiosa:  konnte  man  ver- 
muthen,  dass  derselbe  Bettelbrief  wol  auch  an  andere  Fürsten  gerichtet 
worden  ist. 

'  So  in  dem  Cod.  Cantabr.  dem  Waitz  den  oben  erwähnten  Brief  entnahm. 

^  So  in  dem  Herbor ner  Codex,  aus  dem  Losbach  den  Brief  edirte.  Vgl. 
Meyer  Tile  Kolup  8. -30. 

'  Mir  ist  der  von  Losbach  edirte  lateinische  Text  nicht  zugänglich,  und 
ich  bin  auf  die  von  Meyer  S.  31  mitgetheilte  deutsche  Uebersetzung 
beschränkt. 

*  Der  Brief,  öfter  gedruckt,  bei  Meyer  Tile  Kolup  8.  70,  uro.  6. 

^  Gegenüber  dem  neuerdings  bekannt  gewordenen  Briefe  des  Pseudo- 
friedrich  an  Florenz  von  Holland  und  Joliaiin  von  Brab.ant  zerfällt  von 
«elbst  die  Vennuthnng,   die   Lorenz,   Deutsche  Geschichte   U,   396   über 
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Es  ist  möglich,  dass  der  Betrüger  auch  noch  an  andere 
Fürsten  Briefe  gerichtet  hat  —  spätere  Quellen  machen  die 
Landgrafen  von  Thüringen  und  die  Herzoge  von  Braunschweig 
als  Empfänger  solcher  namhaft  ^  —  ebenso  möglich^  dass,  ebenso 
wie  es  der  Markgraf  von  Este  gethan,  der  eine  oder  der  andere 
Gesandte  nach  Neuss  geschickt  hat,  um  sich  über  die  Sache 
näher  zu  informiren.^  Aber  nur  ein  einziger  Fall  lässt  sich 
nachweisen,  in  dem  eine  fürstliche  Persönlichkeit  wirklich  sich 
durch  Beziehungen  zu  dem  Pseudokaiser  in  Neuss  compro- 
mittirt  hat.  Der  Erzbischof  Siegfried  von  Cöln  erhebt  später 
gegen  seine  Feindin,  die  Aebtissin  Bertha  von  Essen,  unter 
anderen  Anklagen  auch  die,  dass  sie  sich  von  dem  Betrüger 
verschiedene  falsche  Urkunden  und  Bestätigungen  habe  aus- 
stellen lassen,  von  denen  sie  wissentlich  Gebrauch  gemacht 
habe,  Gebrauch  mache,  und  noch  Gebrauch  zu  machen  beab- 
sichtige. ^  Obwohl  nur  der  Gegner  der  Aebtissin  der  Gewährs- 
mann ist,  wird  man  der  Angabe  doch  wol  Glauben  schenken, 
und  annehmen  dürfen,  dass  sich  die  Aebtissin  des  Pseudo- 
kaisers  in  der  erzählten  Weise  in  iliren  Streitigkeiten  mit  d^m 


Beziehiing^en  des  falschen  Friedrich  zu  den  Friesen  aufgestellt  hatte^ 
die  aber  ohnedies  wenig  wahrscheinlich  war,  da  das  Einschreiten  des 
Betrügers  zu  Gunsten  der  Friesen  sich  einfacher  und  plausibler  aas 
irgend  einer  von  friesischer  Seite  ausgegangenen  Anregung  erklärt. 

'  Des  Briefes  an  die  Thüringer  gedenkt  Johannes  Rothe  bei  Mejer  Tue 
Kolup  S.  93,  uro.  3  und  Caspar  Hedion  ibid.  8.  97,  nro.  7,  die  Herzoge 
von  Braunschweig  neben  den  Thüringern  erwähnt  Spangenberg  ibid. 
8.  100,  nro.  9,  die  Guliclische  Chronik  ibid.  8.  100,  nro.  10  nennt  neben 
den  Thüringern  den  Herzog  Heinricli  von  Braunschweig. 

3  Einige  der  eben  angeführten  Autoren  wissen  zu  berichten,  dass  die  be- 
treifenden Fürsten  dem  falsclien  Kaiser  Geschenke  zugesandt  hätten. 
Fugger,  Spiegel  der  Ehren,  bei  Meyer  S.  98,  nro.  8  erzählt,  dass  wenig 
gefehlt  ,der  Landgraf  in  Thüringen  hätte  ihm  als  Kayser  Friedrichen 
(dessen  Tochtermaun  er  gewesen)  aufs  neue  pflicht  geleistet*. 

3  Die  Stelle  aus  der  Anklageschrift  des  Erzbischofs  gegen  die  Aebtissin 
von  fassen  vom  12.  October  1289  ist  gedruckt  bei  Meyer  Tile  Kolup 
S.  70:  Nonus  est  (articulus)  quod  dicta  Bertha  abbatissa  ab  illo  falsario 
qui  se  imperntorem  tingobat  Nussye  et  qiii  propter  suam  falsitatem  et 
temeritatem  dampnatus  et  crematus  est  tamquam  falsarius,  obtinuit 
pinres  litteras  et  confirmationes  falsas,  quibus  ipsa  abbatissa  scienter 
est  usa,  utitur  et  uti  intendit  et  quod  de  hoc  est  et  iam  dudum  fait 
apud  bonos  et  graves  graviter  infamata. 
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Erzbiscbof  bedient  habe.    Ob  sie  das,   wie  der  Erzbischof  be- 
hauptet, mala  fide  gethan,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Auch  nach  andern  Umständen,  die  den  Betrüger  und 
sein  Treiben  in  Neuss  als  eine  ernste  Gefahr  für  König  Rudolf 
erscheinen  liessen,  halten  wir  vergeblich  Umschau,  imd  müssen 
es  daher  ganz  begreiflich  finden,  dass  der  König  dem  ganzen, 
durch  das  Auftreten  des  angeblichen  Kaiser  Friedrich  veran- 
lassten Lärm  gegenüber  seine  Buhe  bewahrte.  Es  wird  aus- 
drücklich überliefert,  Rudolf  habe  das  Ganze  als  Narrenpossen 
bezeichnet  ^ 

Nicht  fUr  den  König  und  das  Reich,  wol  aber  fUr  den 

Erzbischof  Siegfried  von  Cöln  war  das  Auftreten  des  falschen 

Kaisers  unbequem,  ja  bedrohlich.    In  seiner  Stadt  Neuss  hauste 

der  Betrüger,  die  Stadt  stand  gegen  den  Erzbischof  in  trotziger 

Opposition,  die  sie  auch  nach  dem  Weggang  des  Pseudokaisers 

nicht  aufgab.     Seine  Gegnerin,   die  Aebtissin  von  Essen,  hatte 

sich  in  Verbindungen  mit  demselben  eingelassen.^    Es  erscheint 

daher  ganz   begreiflich,    dass   der   Erzbischof  sich   cntschloss, 

dem  Unfug  in  seinem  Gebiet  ein  Ende  zu  machen.     Siegfried 

^S   g^goi^   Neuss.     Die   Stadt   aber    schloss    ihm    die   Thore, 

verweigerte   dem  Erzbischof  den  Einlass,  und  verhinderte  ihn 

80,  im  Wege   Rechtens   gegen    den   falschen   Friedrich  vorzu- 


'  Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126 :  asseniit  hoc  esse  absonum  et  non  fore 
congmam  rationi  et  reputavit  eum  fatnum  et  insanam.  Dass  die 
Schilderung,  welche  die  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G. 
8cr.  XXIV,  462  von  der  angeblich  überaus  resignirten  Haltung  des 
Königs  g^ben :  Dictus  pacificus  rex  respondisse  creditur :  ,Domine  Deus, 
rex  cell  et  terre,  fiat  voluntas  tua;  si  hunc  regnare  velis,  in  omnibus 
parere  cupio  tue  voluntati;  non  etiam  tibi  resistere  valeo  in  ictu  oculi 
aut  tuam  iustitiam  transmutare  durchaus  vergriffen  ist,  zeigt  das  ebenso 
kluge  wie  rasche  Einschreiten  Rudolfs  in  dem  Moment,  als  er  solches 
für  noth  wendig  hielt. 

Die  Vermuthung  von  Lorenz,  Deutsche  Geschichte  II,  395,  dass  der 
Erzbischof  von  Cöln  den  Schwindel  zu  Neuss  zwei  Jahre  lang  sich  habe 
entwickeln  lassen  in  der  wohldurchdachten  Absicht,  die  Bürger  von 
Neuss  möglichst  zu  compromittiren,  andererseits  aus  Gehässigkeit  oder 
Gleichgiltigkeit  gegen  die  königliche  Gewalt  Kudolfs,  für  welche  es 
doch  am  ärgerlichsten  war,  dass  der  gespenstige  Name  eines  todten 
Kaisers  so  viel  Volk  von  dem  lebendigen  König  abwendig  machen 
konnte,  die  sich  Meyer,  Tile  Kolup,  S.  35  zum  Theil  wenigstens  ange- 
eignet hat,  scheint  mir  durchaus  unbegründet  au  sein. 
SiUangtber.  d.  pUL-hist.  Ci.   CXI.  Bd.    L  Hft.  26 
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gehen.  ^  Der  Betrüger  aber  muss  sich  bei  dem  Vorgehen  des  Erz- 
bischofs gegen  Neuss  in  der  Stadt  nicht  mehr  sicher  gefehlt 
haben;  er  verliess  dieselbe  und  zog  nach  Wetzlar.^ 

So  verständlich  nach  der  ganzen  Situation  das  Voi^ehen 
des  Erzbischofs  bis  hieher  ist^  so  auffallend  und  der  Erklärung 
bedürftig  erscheint  seine  weitere  Action.  Anstatt,  wie  man  doch 
erwarten  sollte,  zunächst  zu  versuchen,  die  widerspänstige 
Stadt  Neuss  zum  Gehorsam  zu  zwingen,  zieht  der  Erzbischof 
mit  starker  bewaffneter  Macht  dem  falschen  Kaiser  nach 
gegen  Wetzlar, ^  nachdem  er  den  Neussem  einen  Tag  angesetzt 
hatte,  um  sich  wegen  ihrer  Haltung  zu  verantworten.* 

Dies  Vorgehen  des  Erzbischofs  gegen  eine  ausserhidb 
seines  Machtgebietes  gelegene  Reichsstadt  ist  doch  etwas  so 
ungewöhnliches  und  auffallendes,  dass  man  nach  einer  Er- 
klärung daftlr  suchen  muss. 

Versuchen  will  ich  es,  eine  solche  zu  geben  —  aber  über 
eine  blosse  Vermuthung  hinaus  vermag  ich  nicht  zu  kommen. 

In  spätem  Geschichtswerken  wird  hervorgehoben,  dass 
der  Erzbischof  von  Cöln  an  König  Rudolf  einen  Brief  gerichtet 
habe^  um  ihn  vor  der  von  dem  falschen  Friedrich  drohenden 
Gefahr   zu   warnen.^     Auch   in   der   schon   oben   besprochenen 


^  In  der  später  noch  anzuziehenden  Urknnde  Rudolfs  vom  7.  Jnli  12S5 
heis8t  es:  qui  (die  Bürgrer  von  Neuss)  ipsum  admittere  et  intromittere 
clausis  portis  et  ianuis  renuerunt,  ne  de  viro  illo,  qui  se  imperatorein 
finxit  dum  viveret .  .  iudicium  et  iustitiam  exerceret.  Lacomblet  II,  47S, 
Nr.  808. 

2  Chron.  Sanpetrinum  ed.  Stübel,  S.  119:  Qnod  postquam  aliquo  tempore 
duravit  tandem  a  domino  archiepiscopo  et  ab  eadem  civitate  fogatas, 
venit  in  aliam  civitatem,  que  dicitur  Wetzlaria  .  .  . 

Johannes  Victoriensis  Fontes  I,  315 :  Deinde  aaffhgit,  nee  tarnen 
cessavit,  veniensque  in  Wetflariam. 

3  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  463:  Quem 
Syfridus  archiepiscopus  Coloniensis  persecutus  est  armata  mann  prepo- 
tenti  usque  Wetflair.  Leider  ist  es  nicht  mOg^lich,  ^nauere  Zeitbestim- 
mungen für  das  Vorgehen  des  Erzbischofs  von  Cöln  gegen  den  falschen 
Friedrich  zu  treffen.  Lenfers  a.  a.  O.,  S.  19  und  S.  57,  N.  15  möchte 
den  Zug  des  Erzbischofs  gegen  Neuss  auf  Anfang  Juni  1286  ansetzen. 

*  Die  unten  anzuführende  Urkunde  Rudolfs  vom  28.  Juni  1285. 

^  Schaten,  Annales  Paderbornenses  z.  J.  1285,  gedruckt  bei  Me3rer  Tue 
Kolup,  S.  101,  N.  11:  der  Erzbischof  zieht  vor  Neuss,  das  ihm  die 
Thore  schliesst:  Quare  literis  Budolphum  caesarem  de  periculo  admonet. 
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Notiz  der  Reimchronik  von  einer  Sendung  des  damals  gar 
nicht  existirenden  Erzbischofs  von  Mainz  an  Rudolf  dürfte  wol 
als  Kern  die  Thatsache  einer  Sendung  des  Erzbischofs  von 
Cöln  an  Rudolf  zu  suchen  sein,  nur  schwerlich,  wie  bemerkt, 
des  Inhaltes,  wie  ihn  die  Reimchronik  angibt. 

Ich    möchte    auf  diese   Anhaltspunkte   gestützt   die   Ver- 
muthung  wagen,  dass  der  Erzbischf  von  COln  in  der  That  in 
Sachen  des  falschen  Friedrich  sich  an  Rudolf  gewendet   hat, 
und  zwar  mit  einer  Aufforderung,  von  Reichswegen  gegen  den 
zunächst  dem  Erzbischof  unbequemen  falschen  Friedrich  einzu- 
schreiten.    Rudolf  wird  sich  am  allerwenigsten  durch  des  Erz- 
bischofs Siegfried,  der  bekanntlich  sein  Freund  nicht  war,  Auf- 
forderung aus  seiner  passiven  Stellung  dem  Pseudokaiser  gegen- 
über haben  herausbringen  lassen.     Man  wird  dem  König  viel- 
leicht  nicht  gross  Unrecht    thun   mit   der    Annahme,    dass   er 
dem  Kaiserspiel  in  Neuss,  das  sich  Siegfried  unbequem  machte, 
mit  einem  gewissen  Behagen  zugesehen  habe.     Im  Zorn  über 
solche  Gleichgültigkeit  des  Königs  hätte  sich  dann  schliessHch 
der  Erzbischof  von  Cöln   zum  Vertreter   des   Reichsinteresses 
gemacht,  und  als  solcher  den  Zug  nach  Wetzlar  unternommen, 
um  selbst  zu   vollführen,   was   nach   seiner  Ansicht   eigentlich 
des  Königs  Pflicht  gewesen  wäre.     Ich  würde  alle  diese  Ver- 
muthungen   gar  nicht   wagen,    wenn   nicht   auch   in   den   wei- 
teren Ereignissen  einiges  hervorträte,  was  auf  einen  Gegensatz 

Auch  bei  Fugger,  Spiegel  der  Ehren,  bei  Meyer,  8.  98,  N.  8 
scheint  eine  Rhnliche  Notiz  der  Mittheilung  zu  Grunde  zu  liegen,  in 
der  es  heisst:  ,K.  Rudolphus  hatte  ihm  dnzumal  wieder  etliche,  sc»  des 
Reiches  Güter  an  sich  gezogen,  (daran  aucli  der  Erzbischof  von  Cöln 
nicht  unschuldig  wäre)  einen  Zug  vorgenommen,  und  als  ihm  das  Ge- 
schrey  von  diesem  betrieger  erstlich  vor  Ohren  gekommen,  lachte  er 
darüber,  und  hielte  es  für  eine  fantasey  eines  thörichten  Menschen. 
Nachdem  ihm  aber  von  Cöln  und  andern  Orten  zugeschrieben  wurde, 
wie  dass  diese  Kaiserlarve  allbereit  Reichsversammlungen  anzustellen 
gesonnen  ....  Hierzu  kam  noch  dieses,  dass  der  unverschämte  Tropf 
ihm  zuentbieten  Hesse,  er  solle  Krön  und  Scepter  ablegen,  zu  ihm 
nach  Neuss  kommen,  und  von  ihme  als  ordentlichen  Kaiser  die  Lehen 
empfangen.  Hierüber  erzürnte  sich  allererst  König  Rudolphus,  und 
eilte  mit  einem  mächtigen  Zeug  auf  CölnS  In  dieser  zum  Theil  nach 
leicht  erkennbaren  Quellen  gemachten  confusen  Ausführung  erscheint  mir 
besonders  beachtenswerth  der  darin  hervortretende  Gegensatz  zwischen 
Rudolf  und  dem  Erzbischof  von  Cöln. 

20* 
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zwischen   Rudolf  und   dem   Elrzbischof  in   der   ganzen   Ange- 
legenheit hindeutet. 

Für  Rudolfs  Haltung  dem  Pseudoiriedrich  gegenüber  mnsste 
aus  verschiedenen  Gründen  die  mit  dem  Auftreten  desselben 
sich  in  Wetzlar  ergebende  Wendung  entscheidend  werden.  Es 
heisst  zwar,  dass  die  Keckheit  des  Betrügers,  der  an  Rudolf 
ein  Schreiben  gerichtet  habe  mit  der  Aufforderung,  ihn  als 
Kaiser  anzuerkennen,^  den  König  aus  seiner  bisher  beobachteten 
Gleichgiltigkeit  herausgebracht  und  zum  Zuge  gegen  Wetzlar 
bewogen  habe.^  Thatsächlich  sind  für  Rudolf  wol  andere  Ge- 
sichtspunkte massgebend  gewesen,  die  ihn  zum  Einschreiten 
bestimmt  haben.  Einmal  wol  der  nicht  angenehme  Gegensatz, 
in  den  die  bisherige  Unthätigkeit  des  Königs  zu  dem  Eifer  des 
Erzbischofü  von  Cöln  gebracht  wurde,  der  auf  eigene  Faust 
auszog  gegen  den  Beleidiger  der  königlichen  Majestät.^  Dann 
aber  ganz  sicher  die  unverkennbare  Gefahr,  die  sich  für  Rudolf 
aus  der  Thatsache  ergab,  dass  der  falsche  Kaiser  seine  Thätig- 
keit  vom  Niederrhein  nach  der  Wetterau  verlegte.  Der  Be- 
trüger seinerseits  dürfte  sich  ohne  Zweifel  diesen  neuen  Schau- 
platz mit  bewusstester  Absichtlichkeit  ausgesucht  haben  auf 
Grund  seiner  Bekanntschaft  mit  den  hier  obwaltenden  Ver- 
hältnissen, die  ihm  ein  erspriessliches  Feld  für  seine  weitere 
Thätigkeit  versprechen  konnten. 

Zwischen  Rudolf  und  verschiedenen  Städten  der  Wetterau 
und  des  Elsass  war  ein  ernster  Zwist  ausgebrochen.  Anlass 
zu  demselben  hatten  die  finanziellen  Forderungen,  mit  denen 
König  Rudolf  an  die  Städte  herantrat,  besonders  die  von  ihm 
verlangte  Zahlung  des  ,drei8sigsten  Pfennings^  gegeben.^  Am 
9.  Mai  1285  hatten  die  Städte  Frankfurt,  Wetzlar  und  Fried- 

>  Die  Thatsache  berichten  auch  die  Gesta  Henrici  archiepiBCopi  TreTe- 
rensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462:  Cum  aatem  iste  rumor  validua  nullum 
orbis  angulum  lateret ,  et  in  tantum  elevatus  esset,  ut  quodammodo  in 
eo  reg^alis  maiestas  appareret,  misit  litteras  suas  Rodolpho  Romanorum 
reg^,  ut  ipsum  tamquam  dominum  suum  recognoscant  tali  interaigno, 
et  quod  rex  quondam  sub  ipso  militasset. 

2  Ellenhard,  an  der  oben  S.  389  angeführten  Stelle. 

*  Dafür  darf  ja  darauf  hingewiesen  werden,  dass  es  nach  Reimchronik, 
Cap.  323  ja  der  Brief  des  Erzbischofs  (von  Mainz)  gewesen  ist,  der  den 
König  zum  Vorgehen  gegen  den  Afterkaiser  bewogen  hat. 

*  Kopp,  Reichsgeschichte  1,  743. 
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berg  ein  Bündniss  auf  zehn  Jahre  geschlossen  zu  gegenseitiger 
Hilfsleistung  —  ,solche  Vorsorge  zur  Selbsthilfe,  als  gäbe  es 
kein  Reich  und  keinen  König  mehr^  ^  Um  Pfingsten  hatten 
die  Bürger  von  Hagenau  den  Neffen  Rudolfs,  Otto  von  Ochsen- 
stein^  Landvogt  des  Elsass,  aus  der  königlichen  Pfalz  daselbst 
vertrieben,  und  Rudolf  den  Gehorsam  aufgesagt.'^  Ebenso  wider- 
setzte sich  Colmar  dem  König,  verweigerte  die  Zahlung  des 
dreissigsten  Pfennings  und  schloss  dem  König  die  Thore. 
Wetzlar  wollte  gleichfalls  die  Abgabe  nicht  entrichten.  ^  Rudolf 
entschloss  sich,  diese  Opposition  der  Städte  zu  brechen,  und 
begann  zunächst  am  15.  Juni  die  Belagerung  von  Colmar.^ 

Das  Eintreffen  des  falschen  Friedrich  in  diesen  Gegenden, 
wo    sich    ohnedies    schon    so    vielfache   Opposition    gegen   den 
König  regte,   gab  nun  allerdings  der  Sache  eine  andere  und 
für  den  König  gewiss  nicht  unbedenkliche  Wendung.    In  ihrer 
oppositionellen  Stellung  zu  Rudolf  nahm  die  Stadt  Wetzlar  den 
Betrüger  auf,  doch,  wie  es  heisst,  nicht  ohne  Furcht.     Frank- 
furt, Friedberg,  Gelnhausen  sollen  auf  seine  Seite  geneigt  haben. ^ 
Der  Pseudokaiser  soll  die  Absicht  gehabt  haben,  nach  Frank- 
furt zu  gehen,   um  dort   einen  Reichstag   zu  halten   und  sich 
feierlich  in  die  Herrschaft  wieder  einsetzen  zu  lassen.* 

Mochten  nun  auch  solche  Pläne  von  der  Verwirklichung 
noch  weit  entfernt  sein,  dürften  namentlich  auch  für  den  beab- 
sichtigten  Tag   zu   Frankfurt  wol    sicher   die   Fürsten   gefehlt 

'  Kopp,  Reichflgeschichte  I,  739. 

'   Ann.  Colmarienses  M.  G.  Scr.  XVII,  212.  Kopp,  a.  a.  O.  I,  740. 
Kopp  a.  a.  O.  I,  744. 

Ann.  Colmarienses  M.  G.  XVII,  212  Rudolfus  rez  obsedit  Colnmba- 
rienses  decimo  octavo  Kai.  Julii,  Helysaei  prophetae  —  in  Böhmers 
Ausgabe  Font.  II,  21  mit  den  weiteren  Worten  am  Schluss:  quinque 
diebns. 

Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126. 

Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  462 :  Damque 
prefatus  msticus  ad  tantam  vesaniam  devenisset,  nt  extra  sensnm  raptns 
in  semet  ipso  rez  putaretur,  sui  immemor  et  oblitus,  adire  festinavit 
cum  suis  adherentibus  Vrankinvort,  ut  ibidem,  principibus  Alimanie 
convocatis  generale  concilium  celebraret  et  in  pristinum  honorem  resti- 
taeretur.  Dass  der  Betrüger  die  Absicht,  einen  solchen  Tag  in  Frank- 
furt zu  halten,  geäussert  hat,  erscheint  um  so  glaublicher,  als  auch 
dem  steyerischen  Reimchronisten  nach  Cap.  326  Aehnliches  bekannt 
^worden  ist. 
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haben^  das  Auftreten  des  Betrügers  hier  in  dem  Moment^  da 
eine  Reihe  von  Städten  mit  Rudolf  bis  zu  oflFener  Widersetz- 
lichkeit verfeindet  waren,  musste  Rudolf  bedenklich  machen. 
Eine  Verbindung  dieser  Städte  mit  ihm  konnte  ihm  wirklich 
die  Bedeutung  geben,  die  ihm,  wie  ich  meine,  bisher  durchaus 
gefehlt  hatte,  und  ihn  nun  auch  Rudolf  selbst  gefährlich  er- 
scheinen lassen.  Dazu  kommt  dann  noch,  dass  Rudolf  wol 
auch  Kunde  erhalten  haben  wird  von  jenem  merkwürdigen 
Exekutionszug,  den  der  Erzbischof  von  Cöln  gegen  den  Pseudo- 
kaiser  imtemommen  hat,  der  die  Passivität  des  Königs  gegen- 
über dem  für  die  beleidigte  Ehre  des  Reiches  und  der  könig- 
lichen Majestät  eifernden  KirchenfUrsten  in  ein  sehr  schiefes 
Licht  setzte.  Bei  alledem  ist  es  ja  durchaus  möglich,  dass 
wirklich  die  Grafen  von  Leiningen  und  E^atzenellenbogen  Rudolf 
auf  die  ihm  aus  der  geänderten  Situation  erwachsenden  (Ge- 
fahren aufmerksam  gemacht  und  ihn  zum  Eingreifen  gedrängt 
haben.  Rudolf  trat  aus  seiner  bisherigen  Passivität  heraus, 
und  entschloss  sich  zum  Einschreiten.  Er  handelte  mit  ge- 
wohnter Umsicht  und  Klugheit.  Um  freie  Hand  zu  bekommen, 
liess  er  am  18.  Juni  durch  den  Burggrafen  Friedrich  von  Nürn- 
berg' mit  der  Stadt  Colmar  eine  Sühne  vereinbaren.^  Dann 
brach  er  unverzüglich  mit  Heeresmacht  rheinabwärts  auf  —  am 
26.  Juni  ist  er  bereits  zu  Mainz.^  Das  Verfahren,  das  Rudolf 
dann  Wetzlar  gegenüber  einschlägt,  deutet  meiner  Meinung 
nach  auf  die  Absicht  des  Königs  hin,  dem  Erzbischof  von 
Cöln  und  seinem  Vorgehen  gegen  Wetzlar  das  Praevenire  zu 


1  Diese  Tkätigkoit,  von  der  der  Reimchronist  gewiss  aus  mündlichen  Mit- 
theilungen ungenaue  Kenntniss  hatte,  des  Burggrafen  hat  dem  Dichter 
ohne  Zweifel  den  Anlass  gegeben,  den  Burggrafen  irrthümlich,  so  wie 
es  oben  dargelegt  wurde,  an  anderer  Stelle  einzuführen. 

2  Kopp  a.  a.  O.  I,   745,   der  auch  bereits  S.  746  den  Irrthum  des  Chron. 
Colmar.  M.  G.  Scr.  XVII,  254  und  Ellenhards  ibid.,  S.  126  gerügt  hat, 
dass  Rudolf  die  Belagerung  von  Colmar  nur  unterbrochen   und   später 
wieder    aufgenommen,    oder    bei    seinem  Weggang    einen  Theil    seinei^r- 
Streitkräfte  vor  der  Stadt  zurückgelassen  habe.    Richtig  sagt  in  Ueber — 
einstimmung  mit  der  Urkunde  Mathias  Nuewenburgensis  Font.  IV,  163- 
rex    pertimiscens,    admissa    cum   Colmariensibus    concordia,    com  geo^^' 
descendens  —  dass  Rudolf  sich  dabei  den  Anschein   gegeben   habe,    ^^ 
wolle  den  Pseudofriedrich  als  Kaiser  ehren,  erscheint  nicht  glaubwürd>H 

3  Kopp  a.  a.  O.  I,  747,  N.  4.  5.  6. 
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spielen.  Während  Rudolf  mit  seinen  Streitkräften  rheinabwärts 
zog,  schickte  er  den  Grafen  Eberhard  von  Katzenellenbogen 
und  Herrn  Gerlach  von  Breuberg  als  seine  Abgesandten  nach 
Wetzlar  voraus.^  Bereits  am  22.  Juni  kam  zwischen  der  Stadt 
Wetzlar  und  diesen  Abgesandten  Rudolfs  unter  Vermittlung 
der  Städte  Speier,  Worms  und  Mainz  ein  Abkommen  zu 
Stande,  nach  welchem  sich  Wetzlar  zur  Zahlung  des  dreissigsten 
Pfennings  bereit  erklärte/^  Dies  zwischen  Rudolf  und  Wetzlar 
abgeschlossene  Abkommen,  in  welchem  des  falschen  Friedrich 
mit  keinem  Worte  Erwähnung  geschieht,  lässt  den  Erzbischof 
von  Cöln  mit  seiner  Action  gegen  die  Stadt  einigermassen  als 
Düpirten  erscheinen.  Der  Erzbischof  dürfte  mit  seiner  Mann- 
schaft wol  nicht  vor  dem  Abschluss  dieses  Vertrages  vor 
Wetzlar  eingetroffen  sein.  Aber  in  den  letzten  Tagen  des  Juni 
muss  er  bereits  dagewesen  sein.  Am  28.  Juni  schliesst  die 
Stadt  Wetzlar  mit  den  Burgmannen  auf  der  benachbarten 
Reichsburg  Calsmunt  einen  Vertrag,  durch  den  die  Burgmannen 
derselben  sich  verpflichteten,  keinen  der  Stadt  Widerwärtigen 
bei  sich  aufzunehmen,  den  römischen  König  ausgenommen, 
wenn  dieser  selbst  komme.  ^  Offenbar  richtet  dieser  Vertrag 
seine  Spitze  direct  gegen  den  Erzbischof, ^  der  also  um  diese 
Zeit  nahe  bei  Wetzlar  gewesen  sein  dürfte. 

Der  Erzbischof  von  Cöln  ist  übrigens  während  seines 
Zuges  gegen  Wetzlar  mit  Rudolf  in  Verhandlungen  getreten . 
Das  ergibt  sich  aus  einer  Urkunde,  die  Rudolf  am  28.  Juni 
zu  Mainz  erlassen  hat.  Der  Erzbischof  von  Cöln  hatte  vor 
Rudolf  und  dem  Reichsgericht  die  Anfrage   thun   lassen,^   ob 


»  Nach  EHenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126  liätten  auf  die  Kunde  von  Rudolfs 
Vorgehen  die  potiores  Wetzlars  an  Rudolf  eine  Botschaft  gesendet  mise- 
ricordiam  petentes. 

•  Kopp  a.  a.  O.  I,  747. 

^  Kopp  I.  748  und  Anm.   1. 

*  So  schon  Lenfers  a.  a.  O.,  S.  59,  Anm.  21.  Den  übrigen  Ausführungen 
desselben  kann  ich  mich  aber  nicht  durchwegs  anschliessen. 

'  ex  parte  venerabilis  Sifridi  Coloniensis  archiepiscopi ,  principis  nostri 
reverendissimi,  quesitum  extitit  coram  nobis,  quod  cum  ipse  diei,  quam 
civibus  Nussiensibns  prefixerat,  proptor  impedimenta  legitima  nostra  et 
imperii,  quibus  ad  presens  utiliter  occupatur,  non  valeat  personaliter 
interesse,  si  alium  substituere  valeat  loco  sui. 
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es  ihm  gestattet  sei,  zu  dem  von  ihm  den  Bürgern  von  Neuss 
angesetzten  Tag,  dem  er  persönlich  nicht  anwohnen  könne 
wegen  Verhinderung  im  Interesse  des  Königs  und  Reiches^ 
einen  Stellvertreter  zu  schicken.  Nach  dem  von  Rudolf  durch 
diese  Urkunde  ^  bestätigten  Spruch  des  Fürstengerichts  wurde 
dem  Erzbischof  diese  Ermächtigung  ertheilt.  Nach  der  Art 
und  Weise,  wie  Rudolf  hier  die  Thätigkeit  des  Erzbischofs 
selbst  als  in  seinem  und  des  Reiches  Interesse  entfaltet  be- 
zeichnet,  dürfen  wir  annehmen,  dass  wenn  wirklich,  wie  ich 
bisher  vermuthete,  eine  Spannung  Platz  gegriffen  hat  zwischen 
Rudolf  und  dem  Erzbischof  wegen  der  Passivität  des  Königs 
gegenüber  dem  Pseudokaiser  in  Neuss,  dieselbe  jetzt  aus  dem 
Wege  geräumt  war.  Rudolf  konnte  jetzt,  da  er  mit  dem  Ver- 
trag vom  22.  Juni  seine  Angelegenheit  mit  Wetzlar  ins  Reine 
gebracht,  die  Zahlung  des  anfänglich  von  der  Stadt  ihm  ver- 
weigerten dreissigsten  Pfenning  sich  gesichert  hatte,  dem  Erz- 
bischof entgegenkommen.  Er  konnte  das  um  so  eher,  als  die 
Position  des  Erzbischofs,  dem  Wetzlar  und  Calsmunt  den  Ein- 
lass  verwehrten,  keineswegs  beneidenswerth  war.  Rudolf  hat 
dann  weiter  dem  Erzbischof  noch  recht  deutlich  gemacht,  wie 
sehr  das  königliche  Ansehen  über  das  seinige  emporrage.  Er 
selbst  zog  nun  vor  Wetzlar.  Gewiss  wol  hat  nun  der  König 
an  die  Stadt  die  Forderung  gestellt,  sie  solle  den  angeblichen 
Kaiser  Friedrich  ausliefern,  was  wahrscheinlich  dem  Erzbischof 
verweigert  worden  war.  Das  nun  vom  König  gestellte  Be- 
gehren wird  kaum  einem  ernsten  Widerstand  begegnet  sein, 
da  ja  die  zwischen  ihm  und  der  Stadt  bestandenen  Zwistig- 
keiten  durch  den  Vertrag  vom  22.  Juni  beseitigt  waren,  und 
die  Stadt  sich  den  Pseudokaiser  nur  wegen  ihres  Zwistes  mit 
Rudolf  hatte  gefallen  lassen.  Höchstens  mögen  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  einige  Sympathien  für  den  Betrüger  in  den  Kreisen 
des  niederen  Volkes  geregt  haben.-  Der  Marschall  von  Pappen- 
heim führte  den  Pseudofriedrich  angebunden  an  den  Steigbügel- 
riemen seines  Pferdes  aus  der  Stadt  in  das  Lager  des  Königs 
vor  Wetzlar.3     Am  7.  Juli  1285   endete   der  falsche  Friedrich 


«  Lacomblet  II,  476,  N.  805. 

'  Vgl.  die  oben  S.  390  erörterte  Angrabe  Ellenhard«. 

'  Johannes  Victoriensi»  Fontes  I,  315, 
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auf  dem  Scheiterhaufen  vor  den  Thoren  Wetzlars  —  zum 
Feuertode  verurtheilt  ,de  falsitate  convictus  et  heresi'.^  Nach 
der  Angabe  einer  Quelle  wäre  ein  Mitschuldiger  mit  ihm  ver- 
brannt worden.^  Von  andern  Anhängern  verlautet  nichts. 
Einige  Quellen  nennen  ausdrücklich  den  Bischof  von  Cöln 
als  denjenigen,  der  den  falschen  Friedrich  habe  hinrichten 
lassen.'^  Diese  bestimmte  Angabe  dürfte  als  schwerlich  aus 
der  Luft  gegriflfen  besondere  Beachtung  verdienen.^ 

Zur  Erklärung  des  Verfahrens  gegen  den  Pseudokaiser 

müssen   wir   das  gegen   Neuss   eingeschlagene,    über   das   wir 

genauer  unterrichtet  sind,  ins  Auge  fassen.    Auf  Begehren  des 

Erzbischofs  von  Cöln  entschied  das  Fürstengericht  die  Frage, 

mit  welcher  Strafe   die  Bürger  von   Neuss   zu   belegen   seien 

_  '         _ 

dafür,    dass   sie    dem   Erzbischof  die   Thore    geschlossen   und 

den  Eintritt  verweigert  hätten,   damit   er   an   den   Mann,   der 

sich  fälschlich  für  den  Kaiser  ausgegeben  habe  und  dafür  mit 

dem   Feuertode    bestraft    sei,    nicht   Recht    und   Gerechtigkeit 


1  Urkunde  Radolfs  vom  7.  Juli  1285:  Lacomblet  II,  478,  N.  808. 

^  Ellenhard  M.  G.  Scr.  XVII,  126.  Dass  die  gegen  Heinricas  dictus  Berne 
gefällte  Strafsentenz,  Reg.  Rudolfs  N.  831,  diesen  als  Anhänger  des 
falschen  Friedrich  getroffen,  nimmt  Meyer,  Tile  Kolup,  S.  58  ohne  jeden 
Grund  an.  Es  handelt  sich  dabei  offenbar  um  einen  Spruch,  gefällt  auf 
Gkund  einer  Klage  Gotfrieds  von  Eppenstein. 

'  Gesta  Henrici  archiepiscopi  Treverensis  M.  G.  Scr.  XXIV,  363:  Quem 
Syfridus  archiepiscopus  persecntns  est  arraata  manu  prepotenti  usque 
Wetflair,  illumque  ibidem  in  campo  extra  oppidum,  ligatis  manibus  et 
pedibus,  in  curru  fecerat  horribiliter  concremari.  Martini  Continnatio 
Brabantina  M.  G.  Scr.  XXIV,  163:  Quem  postea  Ziverdus  archiepiscopus 
Coloniensis  comburi  fecit.  In  ähnlichem  Sinne  beachtenswerth  erscheint 
auch  die  Notiz  der  Annales  Halesbrunnenses  M.  G.  Scr.  XXIV,  45 : 
A.  D.  1285:  Quidam  nigromanticus,  qui  se  Fridericum  imperatorem 
esse  publice  affirmabat,  in  Wepflern  in  presentia  regis  Rudolfi  est 
combustus. 

^  Dass  daneben  von  andern,  zumal  den  Ereignissen  ferner  stehenden 
Geschichtschreibern  Rudolf  als  derjenige  genannt  wird,  der  das  Todes- 
nrtheil  vollstrecken  Hess,  kann  nicht  auffallen  und  jene  andere  Angabe 
nicht  widerlegen.  Vgl.  Cont.  Vindobonensis  M.  G.  Scr.  IX,  712:  tandem 
a  Rodolpho  rege  combustus  est.  Cont.  Claustroneob.  VI*  ibid.  S.  746: 
per  Rudolphum  regem  Romanorum  crematur.  Chron.  Sanpetnnum  ed. 
Stübel.  S.  119:  tandem  a  domino  rege  Rudolpho  miserabiliter  igne  cre* 
matus  est. 
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fibe^  dafain^  dam  die  B&rger  der  gleichen  Stnie  Ter&Uen 
neien  wie  jener,  und  da«s  sie  der  Gnade  des  Erzbischofe  ach 
zu  nntenrerfen  hätten,  ob  dieser  ihnen  ihre  Rechte,  Freiheiten 
and  Gnaden  nehmen  oder  belassen  wolle.  Dieser  Sprach 
warde  von  Radolf  l>estätigt.» 

Man  wird  wol  annehmen  dürfen,  dass  in  analerer  Weise 
gegen  den  Pseudofriedrieh  vorgegangen  worden  ist.  Radolf 
dürfte  dem  Erzbisehof,  als  denjenigen,  gegen  den  das  Auf- 
treten de»  Betrügers  bisher  in  erster  Linie  gerichtet  gewesen, 
es  überlassen  haben,  gegen  denselben  als  Ankläger  vorzugehen, 
das  Fürstengericht  dann  über  den  Pseudofriedrieh  den  Sprach 
gefällt  haben,  der  ihn  dem  Erzbischof  zur  Bestrafung  mit  dem 
Feuertode  überantwortete. 

■ 

Dieser  Hergang  entspricht  am  besten  der  Haltung,  die 
Rudolf  vom  Anfang  an  in  der  ganzen  Angelegenheit  des  Pseudo- 
kaisers  eingenommen  hat.  Rudolf  hatte  den  Mann  ignorirt, 
so  lange  er  in  Neuss  sein  Wesen  trieb,  und  sich  besonders 
dem  Rudolf  nichts  weniger  als  sympathischen  Erzbischof  un- 
ber|uem  machte.  Rudolf  hatte  seine  Zurückhaltung  aufgeben 
müssen,  als  mit  dem  Erscheinen  des  falschen  Kaisers  in  Wetzlar 
durch  die  drohende  Verbindung  desselben  mit  den  opposi- 
tionellen Städten  die  Angelegenheit  eine  für  ihn  selbst  gefähr- 
liche Wendung  zu  nehmen  drohte,  als  ausserdem  der  Erzbischof 
von  Cöln  sich  derselben  in  einer  Weise  bemächtigte,  die  Rudolf 
schwerlich  angenehm  gewesen  ist.  Nachdem  er  seine  eigene 
Sache  mit  Wetzlar  vorweg  ins  Reine  gebracht,  hat  er  den 
Erzbischof  zunächst  vor  den  Mauern  Wetzlars  sich  die  Lehre 
holen  lassen,  dass  ohne  den  König  nichts  zu  erreichen  sei, 
und  dann  seinerseits  die  Auslieferung  des  Betrügers  von  der 
Stadt  erwirkt,  die  der  Erzbischof  nicht  hatte  erzwingen  können. 
Dann  ab(jr  lag  es  entschieden  in  Rudolfs  Interesse,  die  ganze 
Angelegenheit  wieder  dem  Erzbischof  zuzuschieben,  der  sich 
derselben  ja  zuerst  bemächtigt  hatte.  Für  Rudolf  erwuchs 
daraus,  dass  er  den  Afterkaiser  weiterhin  so  viel  als  mögHch 
ignorirte,    wie    auf  der    Hand   liegt   der   grosse   Vortheil,   nun 

^  Durch  die  oben  8.  409,  Anm.  1  angeführte  Urkunde.  Neuss  dürfte  sich 
in  Folge  dos  Spruches  dem  Erzbischof  rasch  unterworfen  haben.  Vgl. 
die  Urkunde  vom  5.  Februar  1286  bei  Lacomblet  II,   488,  N.  823. 
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auch  das  compromittirende  Verhalten  mancher  Stadt  demselben 
gegenüber  unbeachtet  lassen  zu  können.  Er  konnte,  nur  auf 
die  Verweigerung  der  verlangten  Steuer  des  dreissigsten 
Pfennigs  Rücksicht  nehmend,  die  Städte  milder  behandeln, 
und  so  natürlich  viel  leichter  zur  Regelung  der  streitigen  finan- 
ziellen Angelegenheiten  nach  seinem  Wunsche  gelangen.^ 


*  Schon  Kopp  hat  I,  749,  Anm.  1  die  Haltung  Rudolfs  wesentlich  so  be- 
nrtheilt. 


XX.  SITZUNG  VOM  14.  OCTOBER  1885. 


Das  k.  k.  militär- geographische  Institut  übermittelt  die 
30.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie. 

Von  Druckwerken  sind  folgende  mit  Zuschriften  ein- 
gelangt : 

,üas  wirthschaftliche  Leben  der  VölkerS  eingesendet  von 
dem  Verfasser  Herrn  Dr.  v.  Scherzer,  k.  und  k.  Ministerialrath 
und  Generalconsul  in  Genua, 

^Archaeologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich  -  Ungarn^,  IX.  Jahrgang,  1.  Heft,  überreicht  von  der 
Direction  des  archaeologisch-epigraphischen  Seminars  der  Wiener 
Universität. 

Die  Savigny-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte die  sechste  Abhandlung  des  Herrn  Oberbibliothekar 
Dr.  Emil  Steffen hagen  in  Kiel  über  ,Die  Entwicklung  der 
Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels^  welche  die  Fuldaer 
Glossenhandschrift  zum  Gegenstande  hat,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilh.  von  Hartel  legt 
zur  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  die  von  ihm  nach 
den  Aufzeichnungen  Dr.  G.  Loewe's  herausgegebene  und  bear- 
beitete ,Bib]iotheca  patrum  latinorum  Hispaniensis.  I.  Escorial 
(Real  biblioteca  de  San  Lorenzo)'  vor. 


413 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  K.  Th.  von  Inama- 
Sternegg  wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Ab- 
handlung tiberreicht,  welche  den  Titel  führt :  ,Zur  Verfassungs- 
geschichte der  deutschen  Salinen  im  Mittelalter^ 


Herr  Professor  Eduard  Wertheim  er  in  Klausenburg 
übersendet  eine  Abhandlung:  ^Erzherzog  Carl  und  die  zweite 
Coalition  bis  zum  Frieden  von  Lun^ville  (1798 — 1801)',  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Schriften  der  kaiser- 
Uchen  Akademie  der  Wissenschaften. 

Die  Abhandlung  beruht  auf  ungedruckten  Briefen  und 
Acten  des  Privat-Archives  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Alb  recht. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  tibergeben. 


▲n  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  scienceB,   des  lettres  et  des  beauz-arts  de  Belgique: 

Bnlletin.  54«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  X,  No.  8.  Bruxelles«  1885;  8^ 
^  Compte  rendu  des  s^ances  de  la  Commission  royale  d'histoire  ou  Recueil 
de  ses  Balletins.  4«  s6rie,  tome  XI,  3«  k  5«  Bulletins.  Bruxelle,  1883  k 
1884;  80.  —  Tome  XII,  l«»  i  3«  bulletins.  Bruxelles,  1884;  8\ 
^  Biographie  nationale.  Tome  VIII,  l***  et  2«  fascicules.    Bruxelles,  1883  k 
1884;  80. 
-  M^moires  couronn^  et  autres  M^moires.  CoUection  in  8°,  tome  XXXVI. 
Bruxelles,  1884;  8«. 
"" —   M^moires  couronn6s  et  Mumoires  des  Savants  ^trangers.  Tomes  XLV  et 

XLVI.  Bruxelles,  1883—1884;  40. 
"■^  Mumoires.  Bruxelles,  1884;  40. 

'^  «demie  der  V^Tissenschaften,  kOnigl.  preussische  zu  Berlin:  Abhandlungen 
aas  dem  Jahre  1884.  Berlin,  1885;  4». 

ari,  Michele:  La  guerra  del  Vespro  Siciliano.  Nona  edizione.  Vol.  I — III. 
Milano,  Napoli,  Pisa,  1886;  S^ 
*>drich.  F.:  Populäre  Anleitung,  auf  mnemonischem  Wege  binnen  drei 
Tagen  die  Kenntniss  der  Lautbedeutung  sämmtlicher  hebräischer  Qua- 
drat-, jüdisch-deutscher  Druck-  und  jüdisch-deutscher  Gurren t-Buchstaben 
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Nach  den  Aufzeichnungen  Dr.  Gustav  Loewe's  herausgegeben 

und  bearbeitet 


von 


Wilhelm  von  Hartel, 

«rirkr.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Im    Sommer    1878    traf    die    akademische    Commission^ 
welcher  die  Herausgabe  des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
obliegt,   mit  Herrn  Dr.  Gustav  Loewe  das  Uebereinkommen, 
dass  er  während   seiner   in   Aussicht   genommenen   spanischen 
Reise    die   in   den    dortigen  Bibliotheken   befindlichen  patristi- 
sehen  Handschriften    ftir  ihre  Zwecke   verzeichne,    beschreibe 
und   nach    dem   Muster   des   Reifferscheid'schen   Werkes    eine 
Publication  fiir  die  Schriften  der  Akademie  in  möglichst  kurzer 
Zeit    vorbereite.      Eine    Durchforschung    Spaniens    schien    be- 
sonders angezeigt,  weil  anderswo  verhiütnissmässig  ausreichende 
Kataloge    theils    vorhanden    sind,    theils    in    Aussicht    stehen, 
Während   dort  für  längere  Zeit  wenig  Hoffnung  auf  dergleichen 
Arbeiten    zu  sein   schien,   die   vorhandenen  Publicationen    bis 
auf  wenige   Ausnahmen    der   erforderlichen    Genauigkeit    und 
Verlässlichkeit    ermangeln     und    bei    dem    gegenwärtigen  Zu- 
stande   des   spanischen   Verlagshandels    durchweg    schwer   er- 
i*eichbar  sind.  Von  der  Menge  der  in  Spanien  aufgespeicherten 
Schätze  hatten  wir  eine  unzureichende  Vorstellung  imd  glaubten 
ttdt   Loewe,    darss   zu   ihrer   Aufarbeitung   die  Zeit   von   sechs 
iMonaten  genügen  könnte,  zumal  auf  eine  detaillirtere  Beschrei- 
Viung  jüngerer  Codices  von  vornherein  verzichtet  werden  sollte. 
\fiT  wurden  bald  eines  anderen  belehrt,  und  Loewe  brauchte 
fast  die  doppelte  Zeit,  ohne  das  Material  vollständig  bewältigen 
^n  können.    Am  20.  October  1878   verliess  er  Rom  und  ging 
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direct  nach  Madrid,  wo  er  zuBächbt  die  gröbste  Zeit  der 
Nationalbibliothek  widmete,  in  welcher  die  aus  Toledo 
stammenden,  meist  westgothisch  geschriebenen  Codices  auf- 
bewahrt werden.  Daneben  arbeitete  er  in  der  Privatbibliothek 
König  Alfonso's,  wozu  ihm  der  k.  k.  Gesandte  Se.  Excellenz 
Graf  Ludolf,  welcher  ihn  in  jeder  Weise  mit  grosser  Zuvor- 
kommenheit während  seines  Aufenthaltes  in  Spanien  unter- 
stützte, den  Zutritt  eröffnete.  Der  Beginn  der  Weihnachts- 
vacanzcn  bestimmte  ihn,  am  15.  December  nach  Escorial  zu 
übersiedeln,  wo  ihm  die  grosse  Liberalität  des  Bibliothekars 
Don  Felix  Rozänski  bis  zum  14.  Februar  ununterbrochen  zu 
arbeiten  ermöglichte,  ohne  dass  er  die  reichen  Schätze  der 
dortigen  Bibliothek  zu  erschöpfen  vermochte.  Nach  einem  kurzen 
Ausflug  vom  14. — 19.  Februar  nach  Valladolid  und  Salamanca, 
wo  sich  geringe  Ausbeute  fand,  kehrte  er  nach  Madrid  zurück 
und  setzte  seine  unterbrochenen  Arbeiten  daselbst  fort,  indem 
er  ausser  den  Handschriften  der  Nationalbibliothek  die  in  dem 
Staatsarchiv  aufbewahrten  Codices  der  Kathedrale  von  Avila, 
die  Handschriften  von  S.  Millan  de  la  Cogolla  und  S.  Pedro 
de  Cardena,  welche  nun  die  Academia  de  la  historia  besitzt, 
und  anderer  kleinerer  Sammlungen,  wie  die  des  Museo 
arqueolögico  und  der  Universitätsbibliothek,  untersuchte.  Nach 
Vollendung  dieser  Arbeiten  trat  er  eine  grössere  Reise  an, 
welche  ihn  in  die  BibUotheken  von  Toledo,  Cordoba,  Sevilla, 
Granada,  Cädiz,  Malaga  brachte,  über  deren  Ausbeute  nur 
ein  kurzer  Bericht  vom  29.  Juni  1879  und  dürftige  Aufzeich- 
nungen vorliegen. 

Als  Loewe  aus  Spanien  in  die  Heimat  zurückgekehrt 
war,  beschäftigten  ihn  seine  eigenen  Arbeiten  und  die  Pflichten 
seiner  neuen  Stellungen,  zuerst  am  russischen  Seminar  in 
Leipzig,  dann  an  der  Bibliothek  in  Göttingen,  bald  so,  dass 
er  seinen  wiederholten  Versprechungen,  demnächst  das  fertige 
Manuscript  der  Bibliotheca  Hispaniensis  vorzulegen,  nicht  nach- 
zukommen vermochte.  So  schrieb  er  im  Februar  1881  an 
Herrn  Hofrath  Sehen  kl:  ,Da  ich  seit  meiner  Rückkehr  von 
Spanien  mich  in  zwei  ganz  verschiedene  Stellungen  einarbeiten 
musste,  so  ist  es  mir  leider  bisher  noch  nicht  möglich  gewesen, 
an  eine  eigentliche  Ausarbeitung  der  B.  L.  H.  zu  gehen.  Ich 
gedenke  ihr  aber  mit  Beginn    des  Sommersemesters   alle  ver- 
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fügbare  Zeit  zu  widmen  und  hoflfe  dann  bald  einen  beträcht- 
lichen Theil  des  Manuscripts  einliefern  zu  können.  Einen 
grossen  Vortheil  hat  diese  Verzögerung  insofern  mit  sich  gebracht^ 
als  erst  in  diesen  Tagen  der  zu  einem  Buche  ausgewachsene 
Reisebericht  meines  ReisegefUhrten  Ewald  ^  erschien,  worin  ich 
eine  Menge  Vorarbeiten  für  meine  in  gewissem  Sinne  parallele 
Arbeit  finden  werde.  Auch  die  manches  NützHche  für  mich 
abwerfende  grosse  Publication  von  Charles  Graux^  ist  erst 
ganz  kürzlich  herausgekommen.'  Ein  letztes  Schreiben  vom 
3.  März  1883,  an  den  Obmann  der  Commission  gerichtet,  ver- 
spricht, dass  er  ,zunächst,  und  zwar  in  einigen  Monaten,  den 
die  wiclitigste  Bibliothek,  den  Escorial,  betreffenden  Theil  ein- 
senden werde,  dass  man  aber  davon  absehen  wolle,  einen 
bestimmten  Termin  der  Einlieferung  zu  verlangen,  da  die  ab- 
schliessende Bearbeitung  der  verschiedenen  Handschriften  einen 
ganz  verschiedenen  Aufwand  an  Zeit  in  Anspruch  nimmt^  Ein 
jäher  Tod  schnitt  diese  Aussichten  ab  und  versagte  dem  mit 
dem  Aufwand  langer,  mühsamer  Arbeit  und  grossem  Fleisse 
vorbereiteten  Werke  jene  tadellose  Vollendung,  welche  nur 
Loewe  ihm  zu  geben  vermocht  hätte.  In  unsere  Hände  ge- 
langten nach  Loewe's  Ableben  durch  die  gefällige  Vermitte- 
lung  seines  Freundes  Dr.  G.  Goetz,  Professors  an  der  Univer- 
sität Jena,  die  in  mehreren  Heften  und  auf  zahlreichen  Zetteln 
mit  Bleistift  und  Tinte  niedergelegten  Aufzeichnungen  unver- 
ändert, wie  sich  Loewe  dieselben  in  Spanien  gemacht  hatte. 
Ich  stand  lange  rathlos  vor  dieser  Masse,  bis  ich  mich  entschloss, 
an  die  Redaction  und  Bearbeitung  derselben  zu  gehen.  Es 
drängte  dazu  die  Ueberzeugung ,  dass  eine  wenn  auch  noch 
so  ungenügende  Publication  unserem  Unternehmen  zum  Nutzen 
gereichen  und  auch  weitere  Kreise  interessiren  könne.  Auch 
versprach  Ewald's  inzwischen  erschienener  trefflicher  Reise- 
bericht willkommene  Unterstützung,  und  eine  mit  so  erheblichen 
Schwierigkeiten  verbundene  redactionelle  Thätigkeit  Hess  auf 
eine  billige  Beurth eilung  zählen. 


*  BeUe  Dach  Spanieo  im  Winter  von  1878  auf  1879  von  P.  Ewald  im 
Neuen  Archiv  der  GeseUschaft  fllr  ältere  deutsche  Geschichtflkunde, 
VI.  Band,  8.  217—398.  Hannover,  1881.  —  *  Essai  sur  les  origines  du 
fonds  grec  de  rEscurial.  Paris,  1880  (Biblioth^ue  de  T^cole  des  hautes 
^tudes,  46*  fasc). 

Sitraiigsb«r.  d.  pUl.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  1.  Hfl.  27 


U«^  ^'  Hartel. 

Meine  Arbeit  umfasste  bei  Beschreibungen  der  einzelnen 
Handschriften  Ordnung  und  stilistische  Verbindung  der  zum 
Theil  zusauimenhanglosen  Notizen,  Hinzufügung  von  Verweisen 
auf  andere  Beschreibungen,  Nachweisung  der  gedruckten  Stücke, 
wo  dies  möglieh  oder  nützlich  schien.  An  dem  Inhalt  wurde 
selbstverständlich  nichts  geändert,  nur  dass  die  allzugrosse 
Ausführlichkeit  hie  und  da  eine  Beschränkung  erfuhr.  Man 
wird  vielleicht  finden,  dass  dies  hätte  öfter  geschehen  sollen, 
denn  Loewe  hat  bei  der  Untersuchung  der  Handschriften  nicht 
blos  unsere  nächsten  Bedürfnisse  berücksichtigen  wollen,  wie 
er  selbst  in  seinem  ersten  Bericht  vom  29.  December  1878  des 
näheren  ausführt:  ,Bci  meinen  Arbeiten  habe  ich  mich  bemüht, 
möglichst  erschöpfend  zu  verfahren.  Da  es  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  Spanien  sobald  einmal  wieder  für  die  Patres  durch- 
forscht wird,  so  glaubte  ich  auch  verhältuissmässig  junge  Hand- 
schriften nicht  ganz  ausser  Acht  lassen  zu  dürfen.  Da  femer 
die  meisten  in  Betracht  kommenden  Handscliriften  auch  anders 
geartete  ßestandtheilc  enthalten,  bislang  aber  meist  gänzlich 
unbekannt  sind,  so  glaubte  ich  der  Bibliothek  einen  besonderen 
Werth  durch  kurze  Angabc  auch  dieser  Partien  zu  verleihen. 
Ausführliche  Indices,  die  in  der  treflFlichen  Reiflferscheid'schen 
Bibliotheca  noch  mangeln,  sollen  dann  auch  diese  Theile  bequem 
nutzbar  machen.  Mit  Reifferecheid  verglichen  ergiebt  sich  so 
ein  Plus  von  Arbeit,  das  ich  auf  andere  Weise  zu  paralysiren 
bemüht  bin.  Es  scheint  mir  nämlich  in  dem  genannten  Werke 
darin  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein,  dass  bei  zusammen- 
hängenden grösseren  Werken  genau  die  Anfänge  und  Schlüsse 
der  einzelnen  Bücher  zugleich  mit  der  Seitenzahl  des  Codex 
verzeichnet  werden.  Diese  zeitraubende  Arbeit  halte  ich  des- 
halb für  wenig  nutzbringend,  weil,  wenn  einmal  später  die 
Handschrift  wirklich  verglichen  wird,  diese  mehr  äusserlichen 
Notizen  sich  von  selbst  ergeben,  vorher  aber  bei  einheitlichen 
Werken  von  weiter  keinem  Interesse  sind.  Ganz  anders  liegt 
die  Sache  natürlich  bei  Bricfsammlungen  und  ähnlichen  Hand- 
schriften :  da  ist  eine  Beschreibung  ohne  genaue  Angabe  der 
einzelnen  Stücke  mit  Anfang  und  Ende  fast  nutzlos/  Diese 
angestrebte  Kürze  machte  sich  bei  der  Verarbeitung  des  Loewe- 
schen  Materials  durch  manche  Unklarheit  und  Unsicherheit 
fühlbar,  wird  sich  aber  dadurch  in  ihren  nachtheiligen  Folgen 
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zum  Theil  beheben ,  dass  einer*  unserer  jungen  Philologen, 
Dr.  R.  Beer,  der  noch  in  diesem  Jahre  für  das  Corpus  in 
Spanien  beschäftigt  werden  soll,  erwünschte  Ergänzungen  zu 
liefern  in  der  Lage  sein  wird.  Zugleich  habe  ich  jene  Titel  und 
Adressen  der  Briefe,  welche  Loewe  nicht  wörtlich  mittheilen 
wollte,  sondern  in  gekürzter  Form  oder  auch  in  deutscher 
Fassung  gab,  cursiv  drucken  lassen.  Bei  Bestimmung  einzelner 
Stücke,  die  gar  oft  mit  Hilfe  unserer  Initia  nicht  gelingen 
wollte,  besonders  den  mittelalterlichen,  unterstützten  mich  Herr 
Professor  Dr.  J.  Huemer  und  Dr.  Goldmann  auf  das  zuvor- 
kommendste mit  ihrer  Kenntniss  dieser  Literatur  und  ihren 
Sammlungen. 

Endlich  gestattet  die  verspätete  Publication,  bei  der  Be- 
schreibung mehrerer  Handschriften  auch  auf  die  inzwischen  er- 
schienene verdienstvolle  Arbeit  Ewald*s  und  Loewe's,  Exempla 
scripturae  Visigoticae  (Heidelbergae  apud  G.  Koester  1883)  sich 
zu  beziehen.  Ausser  diesem  und  den  früher  genannten  Werken 
ist  selbstverständlich  Knust's  Reisebericht  ,H.  F.  Knust's  Reise 
nach  Frankreich  und  Spanien  in  den  Jahren  1839 — 1841'  im 
Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichte  VIII, 
S.  102-252  und  S.  786—822  benützt  worden.  Auf  andere 
wird  gelegentlich  Bezug  zu  nehmen  sein. 

Die  gedruckten  Texte,  auf  welche  verwiesen  wird,  sind, 
wenn  nicht  eine  andere  Quelle  ausdrückUch  namhaft  gemacht 
wird,  die  den  Initia  patrum  latinorum  (Vind.  186r))  zugrunde 
liegenden.  Die  aus  den  Handschriften  mitgeth eilten  Stücke 
geben  genau  den  Text  und,  so  weit  dies  möglich,  auch  die 
Abbreviaturen  wieder,  wenn  auch  ersteres  nicht  überall  durch 
ein  (nc)  ausdrücklich  versichert  wird. 

I. 

Escorial. 
Real  biblioteca  de  San  Lorenzo. 

Den  Zutritt  zu  der  im  Monasterio  befindlichen  Bibliothek 
eröffnete  Loewe  die  österreichische  Gesandtschaft  durch  die 
l^itendancia  general  de  la  real  casa  y  patrimonio,  und  derselbe 
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fanrl  zuvorkommondc  Unterstützung  bei  dem  Herrn  Bibliothekar 
Presbyter  Don  Felix  Rozanski^  dessen  umfangreich  angelegten 
und  nach  Gegenständen  geordneten  Handschriftenkatalog  der 
Bibliothek  Ewald  lobt  (Archiv  a.  a.  O.,  S.  22ri).  Die  Acten 
der  Bibliothek  zur  Zeit  Philipps  H.  vereinigt  zum  Theil  der 
von  Ewald  beschriebene  Codex  chart.  it  n  15  s.  XVI ,  so  wie 
das  Memorial  an  Philipp  H.  von  Juan  Pacz  und  die  Berichte  des 
Arabrosio  de  Morales  über  seine  Reisen  im  Auftrage  des  Königs. 
Femer  ist  der  Anfang  eines  Katalogs,  den  D.  Francisco  Perez 
Bayer  angelegt  hatte,  auszugsweise  von  Knust  mit  Zusätzen 
im  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtsknnde 
Vni,  S.  8^)9  flF.,  dann,  aber  nicht  über  den  Buchstaben  6  hinaus^ 
in  der  Revinta  de  archivos*  bibh'otecas  y  museos  II,  218 — 237 
publicirt,  sowie  die  Commission,  welche  die  Akademie  der  Ge- 
schichte 1701  zur  Erforschung  der  gothischen  Chronologie  aus- 
gesandt hatte,  in  dem  2.  Bande  der  Memorias  de  la  real  Aca- 
demia  de  la  bist.  p.  492,  554  ff.  einige  Handschriften  beschreibt 
Diese  Kataloge,  welche  nach  dem  grossen  Brande  im  f^corial 
von  1671  zu  Stande  kamen,  nennt  Ewald.  Ausser  diesen  be- 
nützte und  excerpirte  Loewe  eine  Handschrift  der  Brera  in 
Mailand,  signirt  AE.  XHI.  38,  2^  chart.  saec.  XVIII  ut  uid. 
463  pagg.,  in  welcher  sich  ein  Catalogus  manuscriptorum  regiae 
bibliothecae  Scorialensis  in  Hispania  in  monasterio  S^'  Laurentii 
befindet,  welcher  zuerst  die  griechischen  Handschriften  oder 
vielmehr  einen  alphabetischen  Index  der  Autoren  mit  zuge- 
hörigem Inhalt  bietet  ohne  Signaturen  und  sonstige  Angaben 
über  die  Handschriften.  Pag.  221  ff.  folgen  die  lateinischen 
Handschriften,  und  zwar  zuerst  in  alphabetischer  Reihe  die 
Autoren  mit  ihren  Werken,  indem  jede  Handschrift  signirt  ist 
(z.  B.  II  D  23,  d.  i.  II.  armarium,  D  Sectio,  23  codicum  series 
a  dextris  enumeranda),  dann  p.  339  ff.  die  anonyma  nach  ihrem 
Inhalt  geordnet.  Bei  den  lateinischen  Handschriften  finden  sich 
hilufig  die  Angaben  membr.  antiq.  litteris  gothicis  u.  dgl.  Diese 
Bezeichnung  der  Codices  mit  Buchstaben  ist  heute  noch  in, 
Geltung.  Man  braucht  dabei  für  a  bis  h  die  kleinen,  von  H 
bis  Z  die  grossen  Zeichen,  so  dass  H  doppelt  verwendet  wird 
(h  H).  Zwischen  H  und  I  ist  das  Zeichen  fUr  et  =  &. 
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Cod.  ohne  Nummer  in  dem  ,Camarin  de  las  reliquiae*. 

Jf.  172  foll.  mit  4  Vorsetzbl.  8.  VI.« 

Die  QfJMternionenhezeichnung  steht  am  Ende  des  Qaaternio, 
die  erste  f.  8*',  die  letzte  f.  168^, 

f.  1'  m.  saec.  XlVroth:  Et  pertinet  sancto  martino  in  span- 
heym  (^  mutatus  pro  alio.  Darüber  mit  sehe.  Tinte  s.  XV  in.: 
Sancd  augustini  epi  libri  de  baptismo  |  Quos  manu  fertur 
scripsisse  propria.  |  In  eis  ^  libris  quos  aduersus  cpistulam  par- 1 
meniani  quam  dedit  ad  tychonium  |  scribsimus  promisimus  nos 
diligentius  (so  weit  drei  Zeilen  roth)  \  quaestionem  baptismi 
tractatoroB  quod  —  f.  172'  eis  aedificamur  in  petra  |  amen  | 
expl  libri  de  baptismo  |  numero  septem  |  dd  gratias  |  qui  legis 
ora  pro  me. 

Vor   dem   ersten   El.  des   eigentl.    Codex,    auf  dem  letzten 

eam 

Vorsetsi^lcUte  steht  in  westg.  Cursive :  rogamus  uos  ut  si  uobis  est 

aliqois    über   de  moralia   iob    idest   ^    pars   tertia   siue   quarta 

sea    qmnta  nobis   prestetis   ad  transeribendum   nam    prima  et 

secunda  et  s^xta  pars  iam  aput  nos  sunt.  Dann  m.  s.  X    XI: 

sä  augustini  epi  de  babtismo.     Dazu   von   ders.  Hd.,  die  f.   1^ 

oierer   Rd.   das  Schwarze  schieb   (dieselbe   schrieb  f.    1*"  unterer 

Rd.:  Hnnc  codicem  sanctus  augustinus  manu  propria  scripsit): 

manu  eius  scriptum  aeeepimus.   Vor   rogamus  uos  ut  in  Halb- 

unaoZe:  ferunt  ob  ioeum  fexum  cimbe  per  liquet  und  Federproben, 

awh  ein  Alphabet  derselben   Tinte,  nicht  wohl  derselben  Hd.   Von 

d^nlhen  Tinte  darüber:  huum  (sie)  scripsit  seruus  dei.    Vorher 

^  ein  Stück  in  westg.  Cursive,    beg,  mit:   nam  cum.    Vorsetzbl, 

f'V  (wohl  etwas  spätere   Unciale)  enthält  Superiore**  epistola.  — 

tS'  unten  non  uidetur  quona.^    Dann  folgt  f.  3'  in  westg.  Cur- 

«w:  Quam  mirabilis.'^  —  (Ende  des  4.  Vorsetzbl,  ^)  et   uirgines 

ö88e  potuerunt.  |  f.  4'  beginnt  mit:  Nam  cum.  Am  Rande  der  Hs. 

*^«n  paläographisch  interessante,  wohl  gleichzeitige  Scholien,  deren 

^^eiber  am  Ende  dei'  Hs,  bemerkt :  Contuli  ut  potui  dö  gratias, 

wnd  weiter  unten:  contuli  quantum  mihi  dominus  opitulatus  est. 

^  Vgl.  das  Nähere  über  die  Schicksale  der  Handschrift  in  den  Exempla 
Üb.  I— m.  —  '  Aug.  de  bapt.  c.  Don.  IX,  107.  —  3  Tertullian  (?)  de 
uera  circamcisione  (Hier.  opp.  XI,  169).  —  *  Vgl.  Exempla  tab.  II.  — 
^  Eine  rhythmische  Benedictio  cerei,  die  Knust  abschrieb  (s.  Knust  a.  a.  O. 
B.  187  und  820)  und  die  Exempla  mittheilen  (tabb.  II,  III). 
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all 


«t 


f.   1^  tn.  s.  XIV  XV:  fido  iixiiii  fco^ ,    tbenda    rUUeidä 

von  dti'bflhen  IUI, :  Los  epistres  de  s  Jeroisme  1  conicach  au  7J 
foiiillet  ap*6     lacablc  aute  jniuria  \9\c'), 

Eifistulae  Ilieronymi.  f.  l^a  Index  ton  134  ($o  lUj,  135  Wi^ 
Brief tm.  f.  2^  (r.j  Incipit  über  eplarü  beati  ieronimi  prbi. 
Die  eviffe  an  Kliodorus  monachos.  Quanto  studio  et  amore  ^  eie. 
Die  letzte  (13ij  auch  im  Contexte,  wie  im  Index  m^)  an  Marcella. 
Magnam-  humilitati  nre  iiduciam  etc.  f.  172^b  folgen  Sermones 
des  Ilieronymus  bliese  sind  ton  späterer  Hd.  in  den  Index  eut- 
(jefratjenj.  f.  172^b  de  natale  domini  |  Hodie'  uerus  sol  ortoa 
est  mundo  —  f.  173'a  de  epiphania  |  Dies*  epiphanionun  greoo 
noie  —  f.  1 73  •"  b  de  quadragesima  |  Quomodo  '^  milee  semp  exer- 
cetur  —  f.  173*a  de  parasceue  |  Hodie**  fra  kmi  popls  iörf  a 
uere  homo  uidens  din  —  f.  174'b  de  die  dnico  pasche  |  Kequeo^ 
i'r»  kiTii  qiie  iiite  )cepi  ore  j>ferre  sermonem  —  f.  174^b  de 
phalino  i'j'MU'ü'imo  Acptimo  decimo  j  In  omi^  psalterio  diii  nurils 
x[H'  ^pphatur  —  f.  llb^h  auf  dem  nach  Schluss  des  Sermons 
hienjMlehenen  li'xunie  hat  eine  Hd.  8.  XIV  geschrieben:  ( )micis 
et  frib;  in  xpo  lazaro  durbonesi  priori  et  ceteris  in  eadem 
In-n^nio  d'o  famulantibus^  cartusie  prior  uocatus  guigo  ppetuam 
iiiVni)  (hif\)  Halutem.  Int'  cet'a  catholicorum  uirorum  q  ad  erudicoem 
fidoliuni  r'laboraucrunt  —  f.  175^a  suo  uideantur  numero  dimi- 
niite.  Iias  iTre  paniitatis  lieteras  mearum  prineipio  collocate 
uaictc  oratc  j>  nobis.  Ganz  unten  f.  175'  stand  mj  die  Besitzer- 
ikofiz,  die  austjeschnitten  wurde. 

a  I  2 

(I  W  t)  2o  roax.  m.  bip.  pag.  335  foU.   8.  XIV. 

Auguiftinus  in  Ps.  1 — ÖO, 

f.  33«')  ^b  am  Ende  roth:  Finito  libro  sit  laus  et  gPia  xpo. 
Auf  dem  unteren  lid.  steht  mit  kleineren,  aber  mit  der  Hs.  viel- 

1  Quanto  ainoro  ot  studio  Hier.  ep.  I,  28.   —   '  Hier.  opp.  XI,  31    =  ep. 
Pautini  NoI.  ]>.  721.   —    >  Hier.  XI,  208  =  Maximi  Taur.  hom.  p.  413. 

—  *  Maximi   Taur.   hom.  p.  421    =    Augustiiii  sermo  187  (V,  2016).  — 
■•  Hier.  oi)p.  XI,  210   -^   Looni«  sermo  I,  338.  —   «  Hier.  opp.  XI,  212. 

—  ^  Ib.  XI,  210.  —  ^  Hier.  Explan.  ps.  117  opp.  XI,  200. 
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leicht  noch  gleichzeitigen  schwer  lesbaren  Buchstaben:  die  scxta 
mensis  iunii  anno  a  natl  dni  m  cccc  prinio  Rcucrendus  in  xpo 
pater  et  dns  dns  (sie)  flFratcr  barth^  niiseratou  dia  cliien  cps 
dedit  et  donaeionem  feeit  eccie  bte  culalie  einen  de  iiolumine 
isto  mdio  instro  p  iohänes  sales  not^  clü  ancrc  dci  Reu  dni  epi 
not^  ts  frat*  p*  insu  (?iu8ti?)  magr  in  sacra  pagina  ordis  bte 
marie  de  carmelo  viH  perpiniani  dns  p*  garriglla  Dducen  cecie 
einen  fran  ollarii  et  thomas  de  easagalda. 

a  I  6 

8«  m.  bip.  pag.  140  foU.  suec.  XlV.i 

f.  1 — 4,  nicht  von  alter  Hand  numenrt,  beginnen  mit  der 
Vita  sancti  Gregorii  magni  ppe  huius  nominis  primi.  Gregorius  '^ 
urbe  roma  a  patre  gordiano  editus  |  schliesst  im  Epitaphium 
beati  Gregorii :  nam  mercedem  operum  iam  sine  fine  tenes  | 
Laus  deo  |  Dann  folgen  S  leere  Blätter. 

f.  1'  alter  Numerirung   beginnen   die  Gregorbriefe    mit   den 

Ordiiiationsjahren  in  den  Ueberschriften,  (r,)  in  noic  diii  incipiunt 

eple    ex   registro   bti  Gregorii   pape    Mense   scptimo   indictione 

nona  •  scj  .  ordinationis  sue  anno  .  i  ^  .  GI^  Vniuersis  epis  p  si- 

ciliam  constitutis.^  ^ssa  Valde  necessarium  wmZ  7virÄö7i  bis  f.  120^a 

£xplicit  Über  registri  b.  gregg .     Dieselben  gehören  nach  Ewald 

im  Wesentlichen  der  Classe  der  ,Completirten  Rf  an  (vergl.  Neues 

Archiv  Uly  497).  Es  folgen  f.  120^  b — ISS'^b  von  anderer,  aber, 

tcie  Loewe  meint,  wohl  gleichzeitiger  Hd.  etwa  212  nicht  numerirte 

rindere  Binefe^  aus  Beda  und  den  Sammlungen  C  und  P  ejitnommen, 

<larunter   Wiederholungen  bereits  gegebener  Briefe  und  Apocrypha 

"Flehst  zwei  Documenten   des   11.  Jahrhunderts.     Näheres  darüber 

fiktet  Ewald  a.  a.  0.  226. 

a  I  10 

(I  U  8    II  10)  2o  m.    bip.  pag.  27»  foU.    a.  XV. 

Schöne  ital.  Handschrift  mit  Florentiner  (?)  Initialen,  f.  P 
^U  Miniatur  umrahmt.  Das  Wappen  unten  ist  ausgetilgt.  Augu- 
«<tni  epistolae.    Vorn  kein  Index.    Nach  später  beigesetzten  Zahlen 


'  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.,  S.  225  ft*.  —  '  Gregorii  uita  auctoro  Paulo  diacono 
(opp.  Greg.  IV  1,  1).  —  ^  Greg.  oi).  U,  485. 


424  ^-  Bartel. 

sind  es  273  :<tück.  LK^r  erste  an  Volusianws.    De  salute  *  tua  quam 
ot.     Der  letzte  an    Caeci^Mnu^,    Quercia-  de  me  apud  te  — 

a  I  13 

M.  3tU  f»>II..  l— ira  tip.  fvA^.  f.  1—1*1*.  »IS:  L  18.*— an  TheUe  einer  andcro  H».    saec.  X. 

W«»tp.  Schrift.  B«ist  A»s<kai«per?ament.i 

t.  P  cim  imferen  Rd.  s.  XVI.  es  de  la  yglesia  de  ouiedo 
V  o$ta  la  primera  hoja  del  saelta  dentro  del  libro.  Es  finden 
sich  riete  cursive  Stückchen^  das  gröf**e  f.  202*  äusserer  Rd,, 
/«'>  natürlich  sthr  schnwle  Zeilen,  dit  stark  beschnitten;  f.  187* 
^cestg.  Min.  mit  cursiven  Elementen,  wohl  nidU  viel  später  auf 
die  leere  Stelle  von   10  Zeilen  gesdtriebtn.     f.  188*   unterer   Bd. 

icestg.   Bdbemerkuttg :    Notitia   depoa   adcras  galuido  aba  faace 

et  teiiare  faue  |  no?  leogodinco  fauce  |  xp5forum  fauce  fortunio 
fauce  I  face  —  |  seruo  di  |  f.  195'  unterer  Rd.  mit 

O»  (0) 

bleicher   Tinte,    westg.:  pelagioii^  pelagio   medio    saape  u   fere 

r 

medio  uelite  dame  (a  oder  o  ex  u?)  hec  semina  luilla  regina 
A  lu  min\ 

f.  l^a  Et^  scdm  <^ditam  apstolo«  *  regula  monasterii 
siculi  sca  patrum  precedentium  sancscit  auctoritas  —  f.  2*a  sine 
macula  nos  oiFeras  am.  h^c  sunt  nomina  qui  manus  suas  sub- 
scriptiono  ul  signum  in  hoc  pactum  fecerunt.  Es  folgen  die 
eigenhändigen  Unterschriften  der  Kloster  Insassen,  welche  sich  dem 
Abt  Sabaricics  ganz  und  gar  in  die  Hand  geben  und  ihm  für 
aüe  Uebertretung  der  Klosten*egel  etc.,  die  strengsten  Strafen  ein- 
räumen, Paläographisch  ist  diese  Sid)scr,  höchst  interessant^  desgL 
historisch  der  Namenskatalog.  Einzelne  Nameji  sind  cursiv  oder 
haben  ivenigstens  cursive  Elemente. 

f.  3  *■  a  (r.  Maj.)  prefatio  huius  regule  dmni  redicti  (sie)  ab- 
batis.  I  Regulam  auni  hoc  conscripsimus  ut  hunc  obserbantes  in 
monasterio  aliquatenus  ul  honestatem  —  f.  S'^b  (r.  Maj.)  alia  | 
h<jic  sunt  q*  ut  obserbetis  ac  —  f.  4*b  concupiscentiam  non  ha- 
beatis  /////////  |  Danach  6^/^  Zeileti  ausradirt.  Dann  folgen  ver- 


*  Aug.  ep.  132.  —  2  Aug.  ep.  löl. 

»  Vjrl.  Ewald  a.  a.  O.,  S.  226,  Exempla  tab.  XV  bieten  ein  Facaimile 
voll  f.  H*".  —  2  Wie  Loewo  meint«  (Ewald,  S.  227),  ein  Recept.  —  '  Den 
ganzen  Vertr:ig  theilt  Ewald  a.  a.  O.  mit. 
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gchuide^ne  orationes  (Titel  der  ersten:  r.  Maj,)  it  or  de  abba  qui 
in    cenobio   ebdomada    ingreditur.    |    Adiutorium   nobis   quesu- 
mus^^c.  Die  vierte  und  letzte  achlieast  f.  ö''b:  ad  intellegendum 
Bolliciorem  reddat.  am.  (r.  Maj,)  it  prologus  d  regula  sei  patris 
nri  benedicti  abbatis.  |  Äbsculta  ^  o  tilii  precepta  magistri  *  in- 
clina  aurem  cordis  tui  a  admonitionem  —  f.  6^b  consortes    am-  | 
(r.   und  gr.  Maj.)    it  kapitale  eiusdem  regule  domni  benedicti 
abbati  primus  Ir  |  Es  folgt  ein  Index  von  77  Capp,  f.  7  ^  a  I  De 
generibus    monacho«.   Monachorum   quatuor  esse  genera  mani- 
festum est.  primum   —   f.  33  ^a    reeipiendus  est  in  monasterio 
Explicit  regula  patris  nri  domni  benedicti  abbati:  |  dö  gratias  | 
(r,  Maj,)  incipit  regula  domni  fructuosi.*»  |  Post  dilectionem  di 
et  proximi  quod  est  summa  —  temporibus  |  Es  folgt  ein  Index  von 
21  Capp,  Das  Werk  heg. :  I  De  orationib^  |  Prime  höre  obserbanda 
mensura  etc.  Es  bricht  f.  40  ^b  im  XX.  Cap,  eisq*  mensam  ponetur 
uta6.    f.  41*^a  (r.  Maj.)  incipit  recula  sei  patris  |  (grün)  ysidory 
abbatis  instituta.  |  plura^  sunt  precepta  uel  instituta   maiorum 
que  ascis  —  f.  52*  b    quomodo   anim^   ad    salutem  jpueniant  j 
(r.  Maj.)  inne  dni  incipit  uita  sei  pacomnii  sibe  et  recula  eius- 
dem. I  Quoniam^  desiderio  desiderati  (sie)  semper  audire  que 
sca  sunt  —  f.  60 "^b  est  honor  et  gla  in  scla  sclo*  am.  |  (Maj.) 
item  pacomius  |  Quamuis  ^  agutus  gladius  et  leuigatus  assidui  — 
^.  61  *a    congregationis   studia   delectarint  .^.  Finft  |  (r.  -Maj.) 
flJnstitutio  I  dicendum  est  de  prestinariis  Quando^  —  f.  63*^a 
6git  in  omib*que   ei   credita  sunt.^"     f.   63 ""b    Plenitudo^'    eins 
hgi%  Caritas  scientibus  tempus   quod  iam  —  f.  64^  mensuram 
operiß    sui '2    f.  65'^a    domnum    eiusdem    monast^rii    transibi- 
naus  »3  —   f.  66^a   requiö  in  futuro    abere   possitis.  |  (r.   Maj.) 
'^^    kapitula   supradicte    aepsle  |  x.  D  conlatione    (24    Capitel). 
^Qs  Werk  beg. :  Ad  audiendum    in    conlatione  patrem  tribus  — 
•  'l^b  humilitas  uero  bis  indiciis  conprobatur.   |   Explicit  re- 
S'Ja  patris  nri  pagomii  dö  gratias  kpT. 

(r.  und   gr.   Maj.)    inne    dni   nsi    ifiu   xpi    incipit   regula 
^oiKxni  agustini  <^pi  scis  uirginibus  xpi  in  monasterio  consisten- 


*  Benedict!  reg.  66,  215  M.  —  *  Fructuosi  regula  87,  1099  M.  —  •  Isidori 
reg.  monachorum  VI,  524.  —  '  Vita  b.  Posthumü  73,  429  M.  —  »  Hier, 
praef.  in  regulam  Pachomii  II,  53.  —  «  Ib.  II,  70?  —  »•>  Ib.  II,  7G.  — 
"  Ib.  U,  77.   —   12  Ib.  II,  80.  —   '3  Ib.  II,  89. 
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iibufi:  (  A  regiila  puellarü  |  Inprimis^*  monaätenum  usm  mira 
conclabis  diligentiam  habeat  ut  firmitate  —  f.  75  ^b  ne  in- 
ducatur;  explicit  regala  beati  agustini  ■  dö  gras.  f.  75 '^b 
(r.  Maj.)  epistola  beati  iheronimi  ad  eubstocia  (nie)  uirgine 
directa  |  Audi  ^^  tilia  et  uide  et  inclina  aurem  tuam  et  obli- 
uiscere  pplm  tuum  t  domü  —  f.  92  ^a  dns  ms  audibit  demonium 
abes  modo  audi.  f.  93  ^  a  (r.  und  schic,  Maj,)  sab  xpb  do 
leäder  ipsius  msda  eps  in  xpo  filie  ac  sororis'florentine  salutö  | 
Perquirenti  ^^'  mici  soror  et  sorori  m^^  karissima  florentiiia. 
.1'  Quibus  te  —  f.  98^b  mulier  timens  dm  ipsa  laudaoitur. 
f.  98  ^b  (r,  Maj.)  J  ut  uitentur  laycae  mulieres  de  instita- 
tione  recula.  |  Precor  te  soror  ut  femine  que  tecum  —  f.  lOS^b 
usq*  in  finem  salba  eris  \  exphciT.  |  (r.  Maj.)  de  oiduis  ^' | 
Uiduarum  multa  exempla  sunt  quarum  prima  in  scriptoris 
legitur  —  f.  109  ^a  emendatione  &tr/ ,/.'// hus  (6—7  Bttchst. 
unlesbar).  \  (r.  Maj.)  de. purifica tione  |  Deutissim*  hieronim'  dum 
de  purificationib^  interrogaretur  —  f.  109  ^b  cum  gra^  actione 
\\  Jin  I  Eine  andere  Hd,  hat  mit  kleinen  Buchstaben  den  dcL- 
nach  freige^diefjenen  Raum  durch:  Ulut  alnn  quid  signiiieet  quod 
dns  ad  moysen  —  iides  et  Caritas  abscondit  \  ausgefällt. 
(r.  und  gr.  Maj.)  irine  dni  incipit  uita  See  constantine  | 
f.  llO^a  I  Constantine'''  uirginis  sacratissimc  gesta mirabilia  que 
longo  -sermone  uix  —  f.  125^a  uibit  et  regnat  in  scla  8clo% 
am.  explicit  liber  tertius  de  uita  sce  constantine  uirginis  am. 
f.  125^a  (r.  und  schw.  Maj.)  incipit  uita  sce  melanie  senatricis 
rome.  |  Benedictus  ^-^  diis  qui  su^citabit  te  l  pretiosum  caput.  sacer- 
dos  di —  f.  145  ^a  diligentibus  se  cui  est  gla  in  scla  sclorum.  { 
Annen  ^  expl.  f.  145 ^b  (überschrieben  von  junger  Hd.:  S  Paul^ 
Vita)  Si  cuncta  ^^  mi  corporiis  (sie)  membra  uert^rentur  in  linguas 
otoms  —  schliesst  f.  158^  b  mit  den  Epitaphien  der  Paula  diebus 
uiginti  uno  explicit.^  |  Inter^'  oms  materias  quas  ab  adulescentia 
usquo  ad  hanc  otateni  ul  mea  ul  notario^  scripsi  manu  nicil  pre- 
senti  —  f.  IßS'^b  immitatio  forma  uirtutis  est  |  (V.  Maj.)  b  Incipit 
iheronimi    ad  principiam  uirginö    explanatio    psalmi    \^  hu.  | 

>*  I»id.  rofifulA  inonachoruni  VI,  525.  —  ^^  Hier.  ep.  I,  87  (=  Ambroi 
app.  p.  866).  -—  *«  Loandri  repr^üa  72,  874  M.  —  "  AuazOgo  aus  Hiero- 
nymuB,  wie  es  scheint.  —  »^  ?  —  »o  ?  _  20  Hier.  ep.  I,  684.  —  "  Ib 
1.  961». 
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Scio^^  me  principia  in  xpö  lilia  a  plerisque  -  f.  IGO^'a  sensu 
pacificuB  apellatur  |  f .  ITO'^a  (V.  Maj.)  epistola  beati  iheroniini 
ad  furiam  |  Obsecratis  ^^  litteris  et  suppliciter  deprecaris  ut  tibi 
—  f.  175^  nubtiis  cogitabis  |  (r,  Maj,)  epla  hieronimi  ad  salui- 
nam  |  Uereor^^  ne  officium  putetur  arabitio  et  quod  —  f.  ISO"") 
legentium  ptimesco  .\  explicit  .\  pS  \  (r.  Maj,)  cpla  hyeronimi 
quomodo  uiuere  debeat  uidua  quae  sine  liberis  derelicta  est  | 
Hoc  idem^*  et  in  euangelio  legis  doctor  interrogat  —  f.  181^  | 
scripsimus  etplenius  die  exputamus  |  f.  181^  (r.  Maj,)  hieronimus 
ad  rosticum  monacum  de  intitutione  (»ic)  monacorum  |  Nicil  est  ^^ 
xpiano  felicius  ^cui  promittuntur  —  f.  186^  difficile  .^et  magna 
sunt  premia  am  explicit.  Darunter  in  drei  zum  Theil  curaiven 
Zeilen  die  SubscripHon :  O  uos  oms  qui  legeritis  hunc  codicem. 
mementote  //IJUII  (2 — 3  B,)  clientula  a  exigua  leodegundie  qui 
hunc  scripsi  in  monasterio  bobatelle  regnante  adefonso  principe 

o 

in  era  dccccL  quisquis  pro  alium  orauerit  semetipsum  dm  con- 
mendat.  Darunter  von  BibL  Hd,  s,  XVI:  nota  scriptum  librum 
era  dccccl  sed  legendum  dcccl^''  |  f.  187'  steht  noch  von  gleicher 
Hd,:  Milites  ergo  xpi.^  sie  tales  deuent  suos  conponere  sensos 
caritatem  in  se  —  ul  qui  per  cellulas  consistunt.  f.  \91^  ganz 
gebräunt,  enthält  in  der  Mitte  10  Zeilen  in  westg.  Schrift  mit 
curaiven  Elementen. 

Der  Theil  des  Codex,   der  nun  folgt,    ist   eine  andere  Hs, 

und  später  geschrieben    (etwa  X  ex,).     Die  Bläff  er  sind  sehr  in 

Verwirrung  gerathen.     Was  man   ohne   grössere  Mühe   sieht,   ist, 

dass  f.  204  vor  192  stehen  müsste.     Die   Titel   und  Anfänge  der 

Seiten  sind   f.  188'  (r,  Maj,)   incipiunt  prologi   psalmorum  oditt 

A  beato    iheronimo   presbitero^**  |     /    7//^^/      (13  B.  unleserlich 

omnem  psalmorum?)  prophetiam  ad   xpm   referendam  non  du- 

lium   est  —  |  f.  188^  diuina   ac   singularis   uirtute  —  |  f .  189' 

7///7///  uo  gradu  ait  ideo  quod  no  .  .  .  cxxvii  —  |  f.  189  ^  qui 

labundant  deliciis  |  (r,  Maj,)    de  psalm  (sie)  primo.    |   Inifium 

psalmi  huius  —  f.  190'  ///////////hxxs  hominibus    |  (r,  Maj,)  ft 


*'  Ib.  I,  371.  —  M  Ib.  I,  280.  —  24  Ib.  I,  493.  —  w  ?  —  26  ib.  I,  926.  — 
*^  Dazu  bemerkt  Ewalde  ,Dies  scheint  in  der  That  richtifj^  zu  sein. 
Alfons  III.  stirbt  era  948,  Alfons  IV.  kommt  era  963  auf  den  Thron. 
Auf  Alfons  IL  el  Casto  würde  era  850  (a.  Chr.  812)  gut  passen.  Auch 
das  Alter  der  Schrift  widerspricht  dem  nicht.*  —  ^7 
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prolofjus  boati  iherouimi  in  libro  psalmorum.  |  Omois  2®  scribtura 
Jiuinitus  --  |  f.  190^  tatem  pro  austeritatem  —  |  f.  191'  ne- 
oo88Aria  dootrina  —  |  nuncupaDtur.  Finiunt  p^  numero  c  J^-^ 
^r,  J/ti/. )  It  prologus  iheronimi  in  libro  psalmorum  —  f.  191^ 
.Ifi^iMV  \knU4K%*lichy  diese  Seite  schliefst:  scribtum  diligentissime  | 
f,  l^l^J»  sanguinis   lxxyhi    uox  sacerdotum.  |  f.  192^  gehi 

Wji  \\\v  und  scJiliesst:  mensuri  j>petua  |  f.  193'  /////V/  dnicu» 
M^llomiüi«.  Ideo —  I  f.  193''  schliesst:  quotiens  in  titulos  psalm^  | 
t\  \\H^  (n>Mtf  Titel)  de  hymno  |  de  alleluia  |  de  laudatione 
i^4»huorum  uel  castigatione  |  f.  194^  it  prologus  iheronimi  ad 
liMuKiin  dt»  alfabeto  /  v  /  /  |  Nudius^^  tertius  cxviii  psalmum  — 
f,  UK'>' a  (bip.  pag.  und  andere  Hd.)  ///  //  ul  exercituum 
!•**  fohfen  8  Zeilen)  \  SAbbAN  Idst  robustum  |  (r.  Maj,)  incipit 
iiiH>lo^utf  bcati  ysidori  in  canticis  |  Plura^^  nobimus  cantica  uariis 
uatuni  carminibus  —  f.  195^a  salubriter  adipiscüt.  explicit  | 
(I*.  Mttj.)  Incipit  kaput  opusculo«  |  (blau)  quinquagenis  nume 
( roth)  ris  psalmorum  |  Uelut  quidam  arentis  terr  austeritatem  — 
li4,>c  eum  placabit  breuiari  {  (r,  und  bl,  Maj.)  incipit  d  primo 
(|uinquageno  numero  psalmorum  |  Quisquis  ille  est  qui  p  opus 
iustum  —  f.  195^  b  ex  omnibus  tribidationibus  liberabit  eum.  | 
f.  196''  (nicht  bip,  pag,):  //,,,////;  ipsum  ebraicum  continet 
—  schlieitst  Hunt  onis  psalmi  cl  |  f.  196^'  Pro  turcularibus  — 
liystoriamque  continetur  |  f.  197''  ///  / /bro  regnorum  cente- 
simus  XLHi- aduersus  —  pr^dicauit  hominibus  |  f.  197^  (r.  Maj,) 
incipit  consideratio  psalmorum  .  in  causis  diuersis  ita  con- 
uenienter  abtatur  .  in  oratione  uero  hiis  ut  prenotati  xvi  |  exaudi 
.ds  iusti  Lxvi  exsurgat  —  (g^^h^  dreigetkeilt  bis)  f.  198^c  dno 
dicant  explicit  |  In  iinem  scribturarum  hebrei  amen  pro  robo- 
ratione  scribebant  —  de  decem  nominibus  quibus  ebrei  dm 
nücupant  ^'^  Primü  et  idst  —  bricht  ab  mit  IUI  Quartum 
!  11.  Hl-  I  f-  ^99'  (nicht  getheilf)  abrupt  une  es  scheint:  /  '/ 
conslare  sicuti  et  —  significet  |  (r.  Titel)  incipit  de  litteras 
bebreas  Alcph  doetrina  —  Tau  signa  |  f.  199^  fast  ganz  ver- 
löscht beginnt  Post  interpretationem  elementonim  —  f.  200' 
lil/lllllli  anticum  psalmus  —  f.  200''  tunc  et  credentibus  dm 
aperitur  |  (r,  und  bl.  Maj.)  it  epistola  damasi  urbis  rome  aepiscopi 

^^  Basi1iu8  in  lib.  Psalmonim  interpr.  Rufino  (Aug.  opp.  IV  1,  63).  — 
-»«  Hier.  ep.  I,  1  U.  —  3'  V{-1.  Mai  SVNC.  III  2,  256.  —  »»  Cf.  Hier.  op. 
HI,  729. 
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ad  iheronimum  presbiterura  dircctam  |  Dum'^'^  multa  corporali 
librorum  (sie)  —  prsbtrra  iherosolima  |  (r.  und  hl.  Maj.)  rescribtio 
ad  papam  damasum  sedis  apostolicam  urbis  rom^  ^piscopum 
iheronimum  supplex  |  Litteras  ^^  apostolatus  usi  accepi  ut  scdm 
simplicitatem  (bricJit  damit  ab),  I  f.  201"^  ////////  canentes  psal- 
mographam  me  interpretare  —  dicitur  Pr^fatio  Dauit^*  filius 
iesse  —  f.  201  "^  uicibus  cordarum.  |  f.  202 ""  beg. :  ////  citharis  ul 
tubarum  —  hoc  est  semper  (r.  Maj,)  it  prologus  hieronimi 
Liber  psalmorum  —  f.  202  "^  et  uoluit  |  (r.  Maj.)  it  prologus 
iheronimi  prsbtri  in  libro  psalmo«  |  Psalterium  rome  dudum^^ 
in  ea  ab  utraque  —  f.  203'^  cum  qu^  inpressimus  sciat  in  lxx 
—  fönte  potari  |  (r.  Maj,)  inter  psalmum  et  canticum  hoc  in- 
terest  |  Psalmus  a  psalterio  appellatur  —  .f.  203^  habeat  in 
se  doctrinae  scientiam  |  (r,  Maj.)  d  diabsalma  |  Diapsalma 
hebreus  sermo  —  |  De  amen  |  Amen  uere  fideliter  (es  folgen 
vier  Zeilen)  |  f.  204"^  ////  //////V  et  sol  fluctibus  —  uelociter  | 
fr.  Maj,)  incipiunt  breues  psalmorum  |  Primus  psalmus  ad  xpi 
pertinet  — .  Die  rofhen  Zahlen  gehen  bis  LXXV,  f.  192  schliesst 
hier,     f.  204^  fast  ganz  abgescheuert. 

ans 

so  in.  bip.  p»g.  167  foU.    i.  X  ex.  in  westg.  Schrift. 

Die  Schrift  ist  westg.  mit  vielen   cursiven  Stückchen  zu  An- 

J^ang    der    nächsten    Quaternionen    und    in    Ueberschriften.      Die 

^^cUem^onen  gehen  von   1 — XVII,     f.  1"^    Diole  Don  Jorge   de 

^eteta  a  su  mg'  Anno  1578  |  f.  1^  und  2'^a  steht  derselbe  Index 

"•We  tn  *  I  4  (saec.  XII  ex.),     f.  l^a  (r.  schw.  gr,  Maj.)  In  ine  dni 

Äsi  ifiu  xpi  incipit  liber  opistolarum  sei    iheronimi  sei   agustini 

^iue   etiam   aliorum    doctorum    |   Incipiunt   capitula.   |  i   Epstla 

iheronimi    de   substantia    patris    ac    filii    et    sps   sei   —   f.  2ja 

:i^xviiu    Jheronimo   agustinus  |   (r,   und  gr.  Maj.)   incipit  eptla 

Ibeati  iheromi  de  substantia  patris  ac  filii  et  spiritus  sei  |  f.  2^b 

Soleo  frs  soleo  ut  ipsi  —  Die  weiteren  30  Brief e  folgen  in  derselben 

^)rdnung  uyie  in  der  genannten  Handschrift.    Die  folgenden  Binefe, 

"^celche  in  dem  Index  von  a  II 14  mir  genannt  sind,  finden  sich  in 


^  Damasas  de    psalmorum    emendatione    (Hier.   opp.  XI,    276).   —    ^*  Ib. 
XI,  277.  -T-  "  Ib.  XI,  278.  —  >«  Hier,  praef.  in  libr.  Psalm.  X,  105, 
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dieser  Hs.  tcirklich,  und  zwar  mit  folgenden  Titeln  und  Anfängen: 
f.  66  ""b  Theaphili  epi  alaxandrie  (sie)  pascalis  epstla^  |  xpm  ihm 
dnm  gte  frs  kmi  mrsü  consona  —  f.  75^  b  epsüa  eulogii  ad 
ceri  epi  ad  theaphilum  epspm^  |  Kosti  dne  cuncta  laadabilis 
pater  et  ante  nsaä  —  {  f.  75 ""a  Dionisi  ad  theaphilum'  |  Bon^ 
dl  nsr  qai  in    cöciliis   sco«   —   f.  75^  b  H.  ad  tesifontem  de 

libro  arbitrio  ^  !  Non  audacter  ut  (also  putas  sed  —  |  f.  82^b 
scripta  ^  lammot  hesifonte  opstta  in  qua  ad  interrogata  respondi  | 
Crebra  frni  expostulatio  fiiit  quur  —  |  f.  83^  b  H.  ad  tran- 
quillam^  |  Maiora  sps  uincola  esse  —  |  f .  84 'b  expositio 
origenis  de  psaimo  nonagesimo  primo  |  Psalterium^  gen^  organi 
musici  est  quod  —  |  f.  85'b  ^psla  beati  iheronimi  de  man- 
sionibus  filiorum  shrl  quadraginta  duobus  |  In*"  septnagesimo 
septimo  psaimo  quem  iuxta  —  |  f.  97  "^b  H.  an  MarceUa.*] 
Magnis  nos  prouocas  testimoniis  et  torpens  otio  —  |  f.  98 'a 
H.  an  Vitalis^**  j  Zenon  nauclerus  (nur  Adr.  ti.  zwei  Zeilen, 
am  Rde:  supra  quere)  |  f.  97^a  Ä  an  Donatus  \  Scriptum  est" 
multa  flagella  peccatorum  quo  —  f.  99'a  Ä  an  CastricianusA^  \ 
SS  filius  meus  heraclius  dcns  mihi  —  f.  99  ^b  Paule  et  eusto- 
cium  ad  marcellam  exortatoria  de  scis  locis.^^  |  Mensuram 
Caritas   non   habet  —   |  f.  103^  b  H,   an  Augustin.^*  \  Quum  a 

et 

SCO  fre  ns«j  sollite  quererem  —  |  f.  104'a  i4.  aii  Ä  ^^  \  lam  pri- 
dem  tue  caritati  prolixam  —  |  f.  112'^a  A.  an  Ä**  [  Dm  nsm 
qui  nos  uocabit  in  suum  regnum  et  gläm  et  —  |  f .  119' b  A, 
an  HS'  I  Quod  ad  te  scripsi  honorande  mihi  in  xpo  —  f.  124' b 
H,  an  A.^"^  \  Uirum  honorabilem  fratre  mn\  filium  dignationis 
tu^  horosium  —  |  f.  124^b  ^.  an  A,^^  \  Oini  quidem  tempore 
beati tudine  tuä  eo  quod —  |  f.  125'a  H,  an  Prindpia.^^  |  Scio 
me  principia  in  xpo  filia  a  plerisq^  —  |  f.  130' a  ist  ganz  aus- 
radirt    \    f.  132  ^b  H.  ad    quosdam  de  resurrectione.^*  In  ipso 

1  Ep.  Theophili  Alex,  interpr.  Hier.  (Hier.   I,  555).  —  '  Responsum  lero- 

Bolymitanae  synodi  (Hier.  I,  549).   —  '  Ep.  Dionysii  interpr.  Hier.  (Hier. 

I,   551).    —    *  Hier.    ep.   I,    1019.    —    ^  Scripta  iam    ad   Ctesiphontem 
.    (Hier,  dialogus  adu.  Pelag.  H,  679).   —   •  Ib.  I,  349.  -.»?  —  •  Hier. 

ep.  I,  463.   —   ö  Ib.  I,  325.   —    »o  Ib.  I,  433.   —  "?-."  Hier.  ep. 

I,  406.   --    »5  Ep.  Paulae  et  Eustochii  (Hier.   opp.  I,  197).   —    "  Hier. 

ep.  I,  754.   —   "  Aug.  ep.  82.   —   >6  Aug.  ep.   166.    —  "  Aug  ep.   167 

=  Eugippii  abbatis  Thesaurus  (62,  561  M.).    —   "  Hier.  ep.  I,  1086  — 

«•  Ib.  I,  1059.  —  20  Ib.  I.  371.  —  2»  Ib.  I,  793. 
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iam  ^fectionis  articulo  sei  fris  nsi  sisinni  —  |  f.  140"^  (ah  Nr,  LH) 
ineipit  apologeticum  rufini  prsbtri  contra  hieronimü  prsbrin 
Relegi'^^  scripta  quo  ab  amico  et  fratre  bono  de  Oriente  ad  — 

seheint  f.  lo3^b  viit  uthsommissis  illa  tenet  //////////  2^w 
schliesseii.  f.  154''a  (andere  Hd.)  Audiui  boccs  ang}o%  milia  milium 
imnnm  dicentium  —  f.  157  ""b  et  alios  in  peccatis  explicit  | 
Die  mici  in  quo  trono  sedet  dns  ns  ihs  xps.  RS.  In  scptimo 
trono  —  f.  157  ^a  flores  cmittant  (an  unt?)  explicit. 

a  n  4 

üo  m.  bip.  pag.  275  foU.    i.  XIV. 

Auf  Augustinus  de  clvifafe  dei  folgt  ein  ausführlicher  alphab. 
Sachindex  zu  deniselben  Buche,  dann  ein  Capifelindex  zu  de  ctvi- 
tate  dei  und  de  tmnitate,  f.  275''  einiges  italienisch  von  anderer 
Hand  über  Regierungszeit  der  römischen  Könige  u,  dei^gJ. 

ans 

(U  I  6     II  C  8)  20  m.   203  foll.   s.  XII. 

Fol.  1.  2.  199—202  sind  im  14.  Jahrh.  ergänzt, 

f.  1'  (r,)  incipit  Über  bcati  ambrosii  mediolanensis  archi- 

epi  de  misteriis  siue  de  sacramentis.^  |  De  moralibus  cotidianum 

Bermonem  —  f.  6*"   |  ref^enerationis    operetur  |  (r,  und  bl,  Maj.) 

explicit  tractat*  de  mysteriis*/  |  (r.,  bl,  und  gr,  Maj.)  incipit  sermo 

primus   de    sacramentis.^  |  De  sacramentis   qu^  accepistis  ser- 

inong   —   f.   6^   explicit    sermo    primus    incipit    secundus    In 

dilnuio  quoque  //7/7  üguram  baptismatis  processisse.  hesterno 

ooepimus   etc.     Das    3,    Buch   beg,    f.    8**    Hestenio    de    fönte 

cliputauimus  cuius,  das  4.  f.  9^  In  ueteri  testamento  sacer- 
öotes  inprimum  tabernaculum,  das  6.  f.  11"^  Hesterno  sermo 
xir  atq;  tractatus,  das  6,  f.  13  Sicut  uerus  est  dei  filius  dns 
£r  ihs  xps  i\  queadmodü  —  f.  15"^  *  semper  &  in  omia  scla 
eelo%  AMHN ;  (r,)  explicit  sacramto*  liber.  Sermo  isidori  epi 
de  corpore  et  sanguine  xp'i  in  pascha^  |  Magnitudo  c^lestium 
\)eneficio%   angustias   —   f.  16^   in   scla  scio%  AfOCN    |  (Maj.) 

«  Rufini  apol.  21,  641  M. 

^  AmbrosiuB  de  myst.  II,  325.  —  '  Ambr.  de  sacr.  II,  349.  —  '  Fausti 
Rheg.  hom.  30,  271  M.;  CaeRarii  hom.  67,  1052  M.;  Hier.  opp.  XI,  255 
et  Isid.  VII,  316. 
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ineipit  über  beati  ieronimi  prb  i  contra  ioiiinianum  heretieam.^  | 
Pauci  admodam  dies  sunt  quod  sei  ex,  das  2.  JS.  heg,  f.  40'  — 
f.  57  ^  epicuri  luxuriam  8Ui>ceperunt.  (Maj.j  expHcit  Über  beati 
ieronimi  prbi  contra  iouinianum  heredcum:  ineipit  Über  apolo- 
p^eticus  beati  ieronimi  prbi  ad  pammachium. '  i  Quod  ad  te  hac 
\\w\v\ft  non  scripsi  causa  fuit  silentium  tuum  —  f.  64^  sequi 
uel  diuit^.  j  ^r  j  Expb'cit  über  apologeticus  beati  ieronimi  prbi. 

Ineipit   ei  dem  Über  eont  helaidium  de  ppetua   uii^nitate   sc^ 
mari*^.''  I  Nuper  rogatus  a  fribus  ut  aduersus  übellum  —  f  72'| 
parit/;r    ;/   /      experiatur  t   mater  j   (r,j    ExpÜeit    über   beati 
ieronimi  prb  i  aduersus    hehüdium   de  perpetua   uirginitate  sc^ 
mari^;  Ineipit  eiusdem  Über  ad  eustochium  uirginem  de  uirgi- 
nitate.'  I  f.  72''  Audi  fiüa  et  uide   et   ineUna  aurem  tuam  — 
f.  84^  k  flumina   non   opient   eam  I   (r.)  \  ExpÜeit  über  beati 
ieronimi  prbi  de  uirginitate  ad  eustochium  uirginem.  |  f.  85' | 
Ineipit   über  primus   omeÜarü  beati  gregorii  papo  urbis  rom^ 
in  primam  partcra  ezochieÜs  propheto   quo   sunt  numcro  -in- 
Gregor  an  Marin tanus:  OmcÜas**  quo  in  beatum  —  i.  Homüie 
hejj.:  Dei    oiTiipotentis  aspiratione,  der  erste  Theä  gcJiL   f.  147^ 
(vor    der   Doxologiej :   ctiä    sup   sp's    qui    s't   sine   came    robo- 
rarc  |   (Maj.j   cxpücit   über   primus    omeüarum   beati    gregorii 
pap9    urbis    romo    super      ///    primam    partem   ezecbieüs  pro- 
plicte.  ineipit  eiusdem   secundus  in    extremam  partem  eiusdem 
propheto.    quo    sunt  numero    dcccm.   |  Die  erste  heg,:  Quoniam 
multis    curis    prcmentibus    czechieÜs  prophct^.      Die   Hs,    scM, 
f.  203'"  in  unitate   sp's   sei    d's  p  oniia  seta  sclo^  amen.  |  (r.) 
ExpÜeit   über   secundus  omeÜarum  beati    gregorii    pap^  urbis 
ronio  super  extremam  partem  ezechieÜs  proph^  |  Es  folgt  m.  1: 
Hie  hebetata  tuü  michi  cordi  pennula'cursum 
Pauüsper  retine  longumque  quieseere  speme 
Nee   credas  proprium  xp'i  pietate   tributum 
Qui   tibi   rcstantes   eoneedat  pergere  caUes. 
Dass  vor  dem  letzten  Bl.  einige  Bl,  s,  XIV  ergänzt^  wurde 
oben  gesagt.     Da   die   letzte   Seite  sehr  abgeblättert,  so  hat  man 
gleich  bis  zum  SchltLss  ergänzt^  so  dass  also  der  Inhalt  der  letzten 


*  Hier.  adu.  Iouinianum  II,  237.  —  *  Hier.  ep.  I,  209.  —  *  Hier.  äA 
Heluidium  II,  206.  —  "^  Hier.  ep.  I,  87  =  Ambr.  app.  p.  365.  — 
*  Gregorii  hom.  in  Ezech.  I,  1174. 
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Seite  zweimal  vorhanden  ist.  Doch  scMiesst  f.  202*^  ("  ist  leer)  ein- 
fach: in  unitate  sps  »ancti  deus  p  omiiia  secula  seculo^.  amen. 

ans 

(II  D9    II  H  11»)  r  m.  bip.  pag.   88.')  foll.   s.  XIII  XIV. 

Einband  von  grünem  gepressten  Leder.  In  der  Mitte  auf 
der  Aussenseite  des  vorderen  Deckels  ein  Wappen  .mit  Lilien  um- 
geben, f.  1 — 283^  Augustinus  de  civitate  dei.  f.  284  "^a  Thomas 
von  Aquino  an  Ambaldus,  Ret  opifex  d*8  solo  sue  bonitatis  etc.^ 
wohl  Einleitung  zu  einer  Glosse  über  ein  Bibelbuch,  das  dann 
heg.:  ()icut  scriptum  est  in  ysaia,  von  reiddichen  Glossen 
umgeben,  aber  über  5  CoL  nicht  loeiter  geschrieben  ist;  am  Ende 
w, ;  ego  petrus  baionensis. 

a  n  9 

S*  m.  bip.  pag.  141  füll.  a.  954.  weitg.  Scbrift  mit   bunten  Initialen.* 

f.  2*"  TW.  s.  XVI:  ü  Udefonsi  de  virginitate  B.  Mariae  et  vit^ 
multarum  sanctarum  sine  nomine  autoris,  videls  s.  Constantint^ 
Helie^  Molani^  Castissime  Egeri^  Pelagi^  Mariae  aegipti^  et  vita 
saneti  Aemiliani.  autore  Braulione  .  codex  scriptus  (992)  Dioleal 
Rey  Don  Jorge  de  Beteta. 

f.  1 "  füllt: 


pax 

Inx 

A 

Q 

lex 

rex 

muniens 

• 

agniina 

f.  2^a  (r.  und  gr,  Maj,) :  it  prologum  in  laudem  dmni  ilde- 
^onsi  a  beato  iuliano  ^piscopo  editura  deo  gratias  |  lldefonsus^ 
*0.emoria  sui  temporis  clarus  &  insignis  (sie)  eloq'nti^  fluminib'  exor- 
^^ns  —  f.  3^b  claritatis  am.  f.  4'^a  (r.  und  gr.  Maj.)  in  nine 
^xii  nsi  ifiu  xpi  .  incipit  liber  de  uirginitate  sc^  marie  opuscu- 
*^m  pr^fationis  in  quo  exprimitur  humilis  deuotio  atque  pia  con- 
^feasio.  dogras.  |  Die  2^ilen  im  Anfang  abgerissen.  Ds  qui  das 
^^pi  [  .  .  .  I  paruulis  insipient  [  .  .  .  |  f.  G^a  uiuiturum  am. 
*-    6*b    (r.    und    gr.    Maj.)    libellus     A    uirginitate     sce    marip 

*  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  229;  Exempl.  tab.  XXIII  bieten  ein  Facsimile  von 
f.  6^  IldephoDsns  de  perpetua  uirginitate   Marie  (96,  57  M.).   —    *   Isid. 
opp.  VII,   1173. 
Sitxugsber.  d.  phil.-hisi.  Cl.    CXI.  Bd.  1.  Hft.  28 


434  V-  Harl«l. 

antitriapistos  idät  contra  tres  infideles  ordine  nnonimmmiii  oon- 
scriptuö  do  graüa«  ^  :  f.  7 '  a  Dna  mea  diSnatrix  mea  dmois  mid 
mater  dni  mei  ancilla  filii  tui  —  f.  Ö8*b  ^tiam  ab  angelia  canitor 
nunc  et  j>  orua  scla  ßclo«  am. 

Der  Falz  eines  ausgeschnittenen  Blattes  ist  sickAar,  dann 
folgt  f.  59  bis  Schluss  eine  andere  Hd.j  kleinere  Buchstaben,  mehr 
Zeilen  auf  der- Seite j  enthaltend  Heiligenleben,  f.  59 ''a  beg.  abrupt 
im  1.  BucJie  der  uita  sc^  Constantinae  uirgnis  et  comitnm  eins 
(es  fehlt  wohl  nur  das  ausgeschnittene  Blatt),  Tu  ^  ut  aideo  non 
dinponis  tempore  uigilandi  uigilare  —  (die  Vita  9chUesst  im 
S.  Budiej  f.  72  ^a  in  scta  sclo«  am.  Vita  8c<^  H^li^  ndt  Prolog. 
f.  72  "^a  Uetcrum  •'  mos  fuerat,  —  f.  72'^a  (Beginn  der  eigentUehen 
Viiaj  Seculi  mercatores  in  hoc  se  putant  ^molumenta  maxima 
fschliesst  mit  dem  3.  Buche)  f.  93 'a  salutem  animi  profligabont.  | 
f.  93 'b  Lau»  eiusdem  uirginis.  |  Uirgo  xpi  sum  nimm  scire  noio 
qnia  paradisum  —  äquales  am.  |  f.  93' b  Vita  sc^  melani^  8ena- 
tricis  rom^  |  Benedictus  ^  ds  qui  snscitauit  te  pretiosü  capat  — 
f.  112' b  quff  prfjparauit  da  diligentib^  se.  |  f.  112^ a  Uita  sc^ 
castissim«^  uirginis  |  Fuit  in^  ciuitate  aiexandria  uir  magnificus 
—  in  ciuftdcm  monasterii  oratorio.  |  f.  116'a  Uita  coinsdam 
uirginis  |  Erat  qucdam  uirgo  qui  (sie)  ualde  proficerat  in  timore  di 
et  interrogauit  —  scheint  zu  scMiessen  f.  Il7'a  conformes  cor- 
poris glo  tuf;  ain.  (r,)  Semper  ds  in  hoc  scto  uulnerat  —  f.  117'b 
quod  didicisti  j)ceptione  am.  |  f.  IH'b  (r.  und  schw.  Maj,)  inei- 
pit  uita  et  opistola  beatissim^  eiherie  laude  conscripta  früm 
bergendensium  a  ualerio  conlata  ^  |  Queso  ut  intento  corde  pen- 
sctis  scis  et  do  placentis  ffs.  quanta  sit  —  f.  119'a  scdm  opera  sua 
piNiT.  f.  119 'b  uita  sanct^  pelagi^  ^  |  Magnas  dno  gras  referre 
deuemus  qui  non  uult  perire  —  f.  123  ^a  j)  infinita  scla  scio«. 
am  cxplicit  uita  sc^  pelagi^  qui  antea  uocata  est  margarita.  | 
f.  120''a .  uita  domn9  mari^  egipti^  translata  de  greco  in  latinum^®  | 
f.  124**a  Fuit  quidam  senex  in  palestin^  monasteriis  —  f.  132' 
et  replerc  desiderium.  f.  132^  (r.  und  schw.  Maj,)  in  ih 
xpi  nomine  explicitus  est  codix  iste  a  notario  iohannes  indigno    | 


^  Ildephonsus  do  perpetua  uirg.  Mariae  96,54M.  (=  Patr.  Toletan.  I,  p.l07] 
—  4?__5?__6v_-7  ViU  B.  Euphrosyna«  78,  643  M.  =  A.  SS.  Bol' 
2.  Febr.  637  (vgl.  Catal.  bibl.  Casin.  Cod.  CX,  HI.  tom.  p.  20).  - 
8  87,  421  M.  —  9  73,  6f>3  M.  —    »o  73,  671  M. 
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in  era  dcccc  et  nona  gesima  scda  |  viii  Ids  mftius  regnante  rex 
ordonio  in  legione  comitem  uero  fredenando  gundeaalbiz  in 
castella^'  deo  gratias. 

f.  133^a  (von  anderer  Äd.,  r.  und  schtv,  Maj.)  dei  uiro  dom- 
noque  meo  et  germano  fronimiano  prsbro  braulio  ^piscopis  in- 
merito.  |  Tempora  ^^  pie  recordationis  dni  mi  &  germani  maioris 
natu  —  f.  133^b  dignetur  amen.  f.  134^ a  e^plicit  prologus 
deo  gratias.  incipiunt  capitiüa  de  uita  uel  mirabilibus  sei  ac 
beatissimi  emiliani  sacedotis  (sie)  uel  confessoris  xpi  edita  a  beato 
braulione.  cesaragustane  sedis  a^piscopus  Dei  eius  conuersionis 
initio  etc.  Der  Index  von  81  Ccmiteln  sMiesst:  resuscita.  in  di 
nne  incipit  uita  id  mirabilibus  sei  ac  beatissimi  emiliani  prsbri 
et  confessoris.  |  f.  134 ^a  Insignia  miraculo«  apostolici  purgatis- 
simique  uiri  emiliani  —  f.  141^b  testium  sunt  prolata  (bricht 
ab  im  30,  Cap,).  f.  140^  zu  c.  24  eine  Malerei  in  grün,  gelb, 
roth,  wozu  m,  1  den  Raum  freigelassen  hat. 

a  n  10 

(in  B  1)  20  in.  bip.  pag.  25r)  foll.  8.  XII. 

f.  l'a   (r,)   Incip   epia   sei  augHini   ad    scm   ieronimum.  | 
Dno  uenerando  et  desiderantissimo  ^et  compresbitero  ieronimo! 
Augustinus  in   dno  salutem.     Quanuis^  existime  antequam  istas 
Bumeres.  —  f.  1  ^a  reddas  |  Incipiunt  capitula  epistolarum  iero- 
nimi  'l*  Epla  damasi   pap9  ad  etc.     Es  werden   227  Briefe   ver- 
zeichnet, das  Verzeichniss  schliesst  f.  2'^b  doctoris.  (r,  und  bl,  Maj^ 
expliciunt  capitula.     incipit  liber   eplarum   beati  ieronimi   prbi 
betUeemit^  |  (bl.  Min,)  Incip  epla  damasi  pap^  ad  ieronimum.^  | 
f.  2^a  Dormientem  te  et  longo  iam  tempore  —  |  b  Hier,  an  D. 
(de  vii  uindictis  cain).^  Postquam  epistolam  tu^  —  (.Q^  vl  H,  an  D,* 
Origenes  ciun  in  ceteris  libris  —  Omelia  prima  eiusdem  de  can- 
tico  canticorum  ^  Tractatus.  |  Quomodo  didicimus  p  moysen  — 
f.  10 ''a  omelia.  11.^  Oms  anim^  motiones  uniuersitatis  —  |  f.  14''b 


**  Vgl.  die  Subscriptio  Sanctionis  presbjteri  aas  dem  Jahre  960,  publicirt 
von  Heine  im  Serap.  VII  (1846)  S.  196.  —  »'  Braulionis  uita  S.  Aemi- 
liani  (80,  699  M.). 

>  Augnst.  epist.  73.  —  '  Damasi  ep.  13,  371  M.  —  »  Hier.  ep.  I,  168.  — 
^  Praef.  Hier,  in  hom.  Orig.  in  Cant.  Cant.  IH,  499.  —  ^  Origenis  hom. 
in  Cant.  Cant.  (Hier.  opp.  III,  501).  —  ^  Origenes  in  Cant.  C.  interpr. 
Hier.    (III,  616). 
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H,  an  TranqaillinusJ  Maiora  sps  uinda  ie  —  |  f.  15"^  a  Z).  an  Ä® 
Comentaria  cum  legerem  greco  —  |  ib.  Ä  an  D,^  Molti  super 
hoc  sermone  —  |  16^  b  desglA^  Quoniam  uetusto  oriens  inter  se 
pplo^  furore  —  f.  17''b  desglA^  Importuna  in  euanglio  mulier  —  | 

f.  17^a  deaglA^  Septuaginta:  et  missum  est  —  |  f.  18^b   H.  de 

t 

more  ozi^  regis.^^  Et  factum  est  in  anno  quo  —  |  f.  22^a 
H.  an  DA*  Beatitudinis  tu^  introgatio  disputatio  —  |  f.  27 ^b 
Augitstin  an  HA^  Audiui  peruenisse  in  manus  —  |  f.  28 'a 
Antwort y^  In  ipso  profectionis  articulo  sei  filii  —  I  f.  28  ^a  H, 
an  A.^"^  Anno  praeterito  p  frem  —  |  Ehd,  A,  an  PraesicUus,*^  Sicut 
praesens  rogaui  —  |  f.  28''b  -4.  on  HJ^  Quamuis  existimem 
malü  —  I  f.  SO'^b  desgU^  Numquam  ^qu^  quisquam  tam  — | 
f.  31  ^a  H.  an  A,'^^  Crebras  ad  me  ^plas  dirigis  —  |  f.  32' b 
A.  an  H.'^  Habeo  gram  quod  subscripta  —  |  f.  33''b  desgl.^^ 
Ex  quo  c^pi  ad  te  scribe  aut  tua  —  |  f.  34^a  H.  an  A^*  Tres 
simul  ^plas  immo  —  |  f.  40'^a  -4.  a?i  HX^  lam  pridem  tu^  cari- 
tati  —  I  f.  46  "^b  Hieronymus  marcellino  et  anapsichi^.^®  Tandem 
ex   africa    ur^    —    |    f.   47 'a   A,   an    H,'^'*    de    origine    anim^. 

Deum  nrm  qui  nos  —  |  f.  5I^b  desgl.^"^  Quam  ad  / //  {corr.  al. 
m.)  scripsi  honorande  —  |  f.  55' a  H.  an  A.^^  Uirum  uenera- 
bilem  frem  meum  —  |  f .  55 ^a  desgl.^^  Omni  quidem  tempore 
beatitudinem  —  |  Ebd,  desgl.^^  Mülti  utroque  claudicant  —  |  Eb. 
H.  an  Alipius  und  Aug.^"^  Scs  innocentius  prbr  —  |  f.  56'a  H, 
an  A.^'"^  Credimus  in  dm  patrem  omnipotentem  cunctorum 
uisibilium  —  |  f.  57 '  a  /T.  an  Heliodorus.^*  Quanto  amore  et 
studio  contenderim  —  |  f.  59' b  Ä.  an  Nepotianus.^^  Petis  a  me 
nepotiane  —  |  f.  63 '  a  H,  an  Paulinus.^^'  Bonus  faomo  de  bono 
thesauro  —  |  f.  65  'b  desgl,^'^  Frater  ambrosius  tua  mihi  —  |  f.  68  'b 
H,  an  Amandus,^"^    Breuis  ^pla  longus   explanare   —  |  f.  70'a 


'  Hier.  ep.  I,  349.  -  »  Damasi  ep.  13,  371  M.  —  •  Hier.  ep.  I,  63.  — 
"  Ib.  I,  37.  —  »1  Ib.  I,  40.  —  "  Ib.  I,  67.  —  "  Ib.  I,  44.  —  >«  Ib. 
I,  68.  —  »  Aug.  ep.  67.  —  i«  Hier.  ep.  I,  793.  —  "  Ib.  I,  628.  — 
w  Aug.  ep.  74.  —  1»  Aug.  ep.  73.  —  "  Aug.  ep.  10.  —   "  Hier.  ep.  I,  632. 

—  «  Aug.  ep.  260.  —  "  Aug.  ep.  71.  —  "  Hier.  ep.I,  730.  —  «*  Aug. 
ep.  82.  —  '•  Hier.  ep.  I,  942.  —   "  Aug.  ep.  166.   —   »  Aug.  ep.  167. 

—  M  Hier.  ep.  I,  1036.  —  30  xb.  I,  1069.  —  3»  Ib.  I,  1060.  —  "  Hier, 
ep.  I,  1060.  —  '*  Pelagii  haer.  symboli  explanatio  (Hier.  opp.  XI,  146). 
'<  Hier.  ep.  I,  28.  —  "  Ib.  I,  252.  —  »«  Ib.  I,  316.  —  "  Ib.  I,  268.  — 
39  Ib.  I,  293. 
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ohne  Ueberschr,  (  )aulu8  ^^  apls  psente  agrippa  rege  de  crimini- 
bus  —  I  f.  73^a  Pammachius  und  Oceanus  an  H,*^  Sanctus  ali- 
quis  ex  frib;  —  |  Ebd,  Antw,*^  Scedule  quas  misistis  —  |  f.  76'b 
ff,  an  Oceanus,*^  Deprecatus  es  ut  tibi  breuiter  —  |  f.  78^a 
desgl.*^  Numquam  fili  oeeane  fore  —  |  f,  81  ^b  Ä  an  Eugdius.^^ 
Legimu8  in  ysaia  fatus  —  |  f.  82^a  desgl.*^  Misisti  mihi  uolumen 
anonimona  (sie)  —  |  f.  83  ^  b  Ä  an  Marcus.*^  Decreueram  quidem 
utendü  —  |  f.  84'b  Ä  an  AtdttLS.*'^  Ante  annos  circiter  — | 
f.  88 '  a  DifBnitio  fidei  simbolique  niceni  concilii  ^^  |  Credimus 
in  —  f.  90'a  faereditatione  non  ambigua  sunt  sortiti.  |  f.  90*'a 

H.  an  Exuperantius,*^  Inter  omnia  qu^   m  —  |  f.  90*'b  Ä  an 

Rusticus.^^  Quod  ignotus  ad  ignotum    —  |  f .  93  »"a   H.  an  Desi- 

derius.^^  Lecto  sermone  (coi^r.  ex  lectus  sermo)  dignationis  tu^  —  | 

f.  93 '  b  H.  de  tribus  uirtutibus.*^  Tres  quodam  modo  —  |  f.  95 '  b 

H.  an  Dardanus^^  Queris   dardane   xpiano«   —  |  f .  97  ^a  Epi- 

pkanius  an  Johannes ^^  Oportebat  nos  dilectissime —  |  f.  lOO^b 

H,  an  LtLcinus  Beticus.^^  Nee  opinanti  mihi  subito  —  j  f.  101  ^b 

JI.  ad  Heluidium,^^  Nuper  rogatus  a  fribus  —  |  f.  107  ^a  H,  ad- 

^jiersus  Vigüantium^'^  lustum  quidem  fuerat  —  |  f.   108  ^a  H,  ad 

Jiiparium.^^  Acceptis  primum  litteris  —  |  f.  109*'b  H,  adv.  Ä.*® 

!Multa  in  orbe  monstra  —  |  f.  l\2''h  H.  ad  Magnum,^**  Sebesium 

nfm  tuis  —  I  f.   I13^b  H.  ad  Ruphinum,^^  Multum  in  utramque 

partem  —  |f.  ll4^bÄad  Vitalem. ^'^  Zenon  nauclerus  p  que  —  | 

f.  115 ''b-  ff.  ad  Florentmum.^^   Quantus   beatitudinis   tu^    — | 

f.  116  "^a  desgl.^^  In  ea  mihi  parte  heremi  —  |  f.  116^  a  /f.  ad 

^higaum.^^  Quanquam  (n  ex  m  corr,)  mihi  multorü  —  |  f.  116  ^b 

H.  ad  CastTicianum,^^  Scs  fili^  liis  eracli*  diacon*  —  |   f.  117  ""b 

JI.  ad  Sabianum/*'^  Samuel    quondam  lugebat   —  \  f.  120^ &  H. 

ad  Itdianum.^^     Antiquus    (q  ex  c)   sermo    est   —  |  f.    120 'b 


^  Ib.  I,  303.  —  ««^  Pamraachi  et  Oceani  ep.  (Hier.  I,  517).  —  <»  Hier.  ep. 
I,  618-  —  *2  De  uilÄ  clericorum  (Hier.  XI,  270).  —  "  Hier.  ep.  I,  409. 
—  ««  Ib.  I,  1074.  —  «  Ib.  I,  438.  —  <6  Ib.  I,  42.  —  *''  Ib.  I,  910.  — 
*«  Ib.  XI,  146.  —  <9  Ib.  I,  1073.  —  *«  Ib.  I,  884.  —  &»  Ib.  I,  208.  — 
"  Hier.  De  tribus  lürt.  hoin.  XI,  87.  —  ^3  ib.  l,  960.  —  s«  Ep.  Epiphaiiii 
ab  Hier.  lat.  redd.  ib  I,  239.  —  "  Ib.  I,  428.  —  ^^  Hier,  ad  Helu. 
n,  205.  —  "  Hier.  ep.  I,  345.  —  *^  Ib.  I,  719.  -  *»  Hier,  contra 
Vi^lanÜum  (II,  387).  —  «"  Hier.  ep.  I,  423.  —  «i  Hier.  ep.  I,  445.  — 
«2  Ib.  I,  433.  —  «3  Ib.  I,  13.  —  «*  Ib.  I,  14.  —  65  jb.  I,  451.  —  «ß  Ib, 
I,  406.   -  67  Ib.   I,    1078.  —  C8  Ib.  I,  16. 
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prologuB  beati  iheronimi  in  libro  psalmorum.  |  OmDis  ^^  scribtura 
diuinitus  —  |  f .  190^  tatem  pro  austeritatem  —  |  f .  191*"  ne- 
cessaria  doctrina  —  |  nuncupantur.  Finiunt  p*  numero  c  ^-^ 
(r.  Maj.)  It  prologus  iheronimi  in  libro  psalmorum  —  f.  191^ 
Anfang  unleserlich,  diese  Seite  schlissst:  scribtum  diligentissime  | 
f.  192'  , ///A,  sanguinis  Lxxvni  uox  sacerdotum.  |  f.  192^  geht 
bis  cxiv  und  schliesst:  mensuri  j>petua  |  f .  193''  l\i!jjl  dnicu« 
Bollemnis.  Ideo  —  |  f.  193^  schliesst:  quotiens  in  titulos  psalm^  | 
f.  194*^  (rothe  Titel)  de  hymno  |  de  alleluia  |  de  laudatione 
psalmorum  uel  castigatione  |  f.  194^  it  prologus  iheronimi  ad 
paolum  de  alfabeto  /////////  |  Nudius  ^^  tertius  cxviii  psalmum  — 
f.  19o'^a  (bip.  pag.  und  andere  Hd.)  Ulilllij;  ul  exercituum 
(e»  folgen  8  Zeilen)  \  SAbbAN  Idst  robustum  |  (r,  Maj,)  incipit 
prologus  beati  ysidori  in  canticis  |  Plura^^  nobimus  cantica  uariis 
uatum  carminibus  —  f.  195^a  salubriter  adipiscüt.  explicit  | 
(r.  Maj.)  Incipit  kaput  opusculo*  |  (blau)  quinquagenis  nume 
{roih)  ris  psalmorum  |  Uelut  quidam  arentis  terr  austeritatem  — 
h^c  eum  placabit  breuiari  |  (r.  und  bL  Maj.)  incipit  d  primo 
quinquageno  numero  psalmorum  |  Quisquis  ille  est  qui  p  opus 
iustum —  f.  195^  b  ex  omnibus  tribulationibns  liberabit  eum.  | 
f.  196*^  (nicht  bip.  pag.):  ///////////////  ipsum  ebraicum  continet 
—  schliesst  fiunt  onis  psalmi  cl  |  f.  196^  Pro  turcularibus  — 
hystoriamque  continetur  |  f.  197''  ////  //bro  regnorum  ccnte- 
simus  XLiii- aduersus  —  pr^dicauit  hominibus  |  f.  197^  (r.  Maj.) 
incipit  consideratio  psalmorum  .  in  causis  diuersis  ita  con- 
uenienter  abtatur  .  in  oratione  uero  hiis  ut  prenotati  xvi  |  exaudi 
.di  iusti  Lxvi  exsurgat  —  (gfiht  dreigetheilt  bis)  f.  198^c  dno 
dicant  explicit  |  In  finem  scribturarum  hebrei  amen  pro  robo- 
ratione  scribebant  —  de  decem  nominibus  quibus  ebrei  dm 
nücupant  ^'^  Primü  et  idst  —  bricht  ab  mit  IUI  Quartum 
/////////// I  f.  199'^  (nicht  getheüt)  abrupt  wie  es  scheint:  i^jjij 
conslare  sicuti  et  —  significet  |  fr.  Titel)  incipit  de  litteras 
hebreas  Äleph  doctrina  —  Tau  signa  |  f.  199^ /a«<  ganz  ver- 
löscht beginnt  Post  interpretationem  elementonim  —  f.  200'' 
Hill II Uli  anticum  psalmus  —  f.  200^  tunc  et  credentibus  dm 
aperitur  |  (r.  und  bl.  Maj.)  it  epistola  damasi  urbis  rome  aepiscopi 

)*  Basilias  in  lib.  Psalmonim  interpr.  Riifino  (Aug.  opp.  IV  1,  63).  — 
30  Hier.  ep.  I,  114.  —  '»  Vgl.  Mai  SVNC.  III  2,  256.  —  3'  Cf.  Hier.  op. 
m,  729. 
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ad  iheronimura  presbitemm  dircctam  |  Dum*^^  multa  corporali 
librorum  (sie)  —  prsbtrm  iherosolima  |  (r,  und  hl.  Maj.)  rescribtio 
ad  papam  damasum  sedis  apostolicam  urbis  rom^  ^piscopum 
iheronimum  supplex  {  Litteras  ^^  apostolatus  usi  accepi  ut  scdm 
simplicitatem  (bridit  damit  ah),  \  f.  201  ^  j  11:1  Uli  canentes  psal- 
mograpbum  me  interpretare  —  dicitur  Pr^fatio  Dauit^'  filius 
iesse  —  f.  201  ^  uicibus  cordarum.  |  f.  202  ^  hfig, :  ////  citharis  ul 
tubarum  —  hoc  est  semper  (r,  Maj,)  it  prologus  hieronimi 
Liber  psalmorum  —  f.  202^  et  uoluit  |  (r.  Maj.)  it  prologus 
iheronimi  prsbtri  in  Hbro  psalmo*  |  Psalterium  romo  dudum^^ 
in  ea  ab  utraque  —  f.  203'  cum  qu^  inpressimus  sciat  in  lxx 
—  fönte  potari  |  (r,  Maj,)  inter  psalmum  et  canticum  hoc  in- 
terest  |  Psalmus  a  psalterio  appellatur  —  .f.  203^  habeat  in 
sc  doctrinae  scientiam  |  (r.  Maj,)  d  diabsalma  |  Diapsalma 
hebreus  sermo  —  \  De  amen  |  Amen  uere  fideliter  (es  folgen 
vier  Zeilen)  \  f.  204»^  llrl/nlil  et  sol  fluctibus  —  uelociter  | 
(r.  Maj.)  incipiunt  breucs  psalmorum  |  Primus  psalmus  ad  xpi 
pertinet  — .  Die  rothen  Zahlen  gehen  his  LXXV^  f.  192  schUesst 
hier.     f.  204^  fast  ganz  ahgescheuert. 

ans 

X  0  in.  bip.  pag.  157  foll.    8.  X  ex.  in  westg.  Schrift. 

Die  Schrift  ist  westg,  mit  vielen   cursiven  Stückchen  zu  An- 
fang   der    nächsten    Quaternionen    und    in    Ueherschriften,     Die 

Quateimionen   gehen  von   1 — XVII.     f.  1*"    Diole  Don  Jorge  de 

t 

Beteta  a  su  mg'  Anno  1578  |  f.  l""  und  2'^a  steht  derselhe  Index 
\cie  in  *  I  4  (saec,  XII  ex.),  f.  l^a  (r.  schw.  gr,  Maj.)  In  ine  dni 
nsi  ihn  xpi  incipit  liber  cpistolarum  sei  iheronimi  sei  agustini 
siue  etiam  aliorum  doctorum  |  Incipiunt  capitula.  |  i  Epstla 
iheronimi  de  substantia  patris  ac  filii  et  sps  sei  —  f.  2;;a 
Lxvuii  Jheronimo  agustinus  |  (r.  und  gr.  Maj.)  incipit  eptla 
beati  iheromi  de  substantia  patris  ac  filii  et  spiritus  sei  |  f.  2'b 
Soleo  frs  soleo  ut  ipsi  —  Die  weiteren  30  Brief e  folgen  in  derselben 
Ordnung  xoie  in  der  genannten  Handschrift.  Die  folgenden  Briefe, 
welche  in  dem  Index  von  a  II 14  nur  genannt  sind,  finden  sich  in 


33  Damaaus  de    psalmorum    emendatione    (Hier.   opp.  XI,    276).  —   ^4   n,. 
XI,  277.  —  35  Ib.  XI,  278.   —  »^  Hier,  praef.  in  libr.  Psalm.  X,  lOö. 
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diesem'  Hs.  wirklich,  und  zwar  mit  folgenden  Titeln  und  Anfängen: 
f.  66  ^b  Theuphili  epi  alaxandrie  (sie)  pascalis  epstla*  |  xpin  ihm 
dSTii  gie  fr?  kmi  rursü  consona  —  f.  75^  b  epstla  eulogii  uel 
ceri  9pi  ad  theupliilum  ^pspm^  |  Nosti  dne  cuncta  laudabilis 
pater  et  ante  nsas  —  |  f.  75  ^a  Dionisi  ad  the^philum  ^  |  Bon* 
di  nsr   qui  in    cöciliis   scö*    —   f.  75^b  H.  ad   tesifontem  de 

libro  arbitrio^  |  Non  audacter  ut  falso  putas  sed  —  |  f .  82  ^b 
scripta  ^  lammot  hesifontc  ^pstta  in  qua  ad  interrogata  respondi  | 
Crebra  frm  expostulatio  fiiit  quur  —  |  f.  83^b  H.  ad  tran- 
quillura^  |  Maiora  sps  uincula  esse  —  |  f.  84'*b  expositio 
origenis  de  psaimo  nonagesimo  primo  |  Psalterium'  gen*  organi 
musici  est  quod  —  |  f.  85'b  ^psla  beati  iheronimi  de  man- 
sionibus  filiorum  shrl  quadraginta  duobus  |  In^  septuagesimo 
septimo  psaimo  quem  iuxta  —  |  f.  97  ""b  H,  an  Marcella.^  \ 
Magnis  nos  prouocas  testimonüs  et  torpens  otio  —  |  f.  98 '^a 
H,  an  Vitalis  ^^  \  Zenon  nauclerus  (nur  Adr,  u.  ztvei  Zeilen, 
am  Rde:  supra  quere)  |  f.  97^a  H.  an  Donatus  \  Scriptum  est** 
multa  flagella  peccatoinim  qucj  —  f.  99''a  Ä  an  Castmcianus,^^  \ 
Scs  filius  mens  heraclius  dcfis  mihi  —  f.  99  ^b  Paule  et  eusto- 
cium  ad  marcellam  exortatoria  de  scis  locis.^^  |  Mensuram 
Caritas  non  habet  —   |  f.  103^  b   H.   an  AugmtinA*  \  Quum  a 

ci 

SCO  fre  nso  soIHte  quererem  —  |  f.  104 ""a  A,  an  H.  ^^  \  lam  pri- 
dem  tue  caritati  prolixam  —  |  f.  112^  a  A,  an  HA^  \  Dm  nsm 
qni  nos  uocabit  in  suum  regnum  et  gläm  et  —  |  f.  119'' b  A, 
an  Ä''  I  Quod  ad  te  scripsi  honorande  mihi  in  xpo  —  f.  124'' b 
H,  an  A.^^  \  Uirum  honorabilem  fratrö  inm  filium  dignationis 
tu^  horosium  —  |  f.  124^  b  H.  an  -4.^^  |  Omi  quidem  tempore 
beatitudine  tuä  eo  quod —  |  f.  125'a  H.  an  PHncipia^^  \  Scio 
me  principia  in  xpo  filia  a  plerisq*  —  |  f.  130 '^a  ist  ganz  aus- 
radirt    \    f.  132 '^b  H.  ad   quosdam  de  resurrectione.^^  In  ipso 


^  Ep.  Theophili  Alex,  interpr.  Hier.  (Hier.   I,  655).  —  ^  Responsum  lero- 

solymitanae  synodi  (Hier.  I,  549).   —  '  Ep.  Dionysii  interpr.  Hier.  (Hier. 

I,   661).    —    *   Hier.    ep.    I,    1019.    —    *  Scripta  iam    ad    Ctesiphontem 
,    (Hier,  dialo^is  adu.  Pelag.  H,  679).   —   •  Ib.  I,  349.  —  '  ?  —  8  Hier. 

ep.  I,  463.   —   »  Ib.  I,  326.   —    "  ib.  I,  433.   —  "  ?  —   12  Hier.  ep. 

I,  406.   —    «5  Ep.  Paulae  et  Eustochii  (Hier.   opp.  I,  197).   --    »•  Hier. 

ep.  I,  764.   —   »  Aug.  ep.  82.   —   »«  Aiiff.  ep.   166.    —  "  Aug  ep.   167 

=  Eugippii  abbatis  Thesaurus  (62,  661  M.).   —  ^^  Hier.  ep.  I,  1036  — 

«  Ib.  I,  1059.  —  »  Ib.  I.  371.  —  2»  Ib.  I,  793. 
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iam  ^fectionis  articulo  sei  fris  nsi  sisinni  —  |  f.  140'  (ah  Nr.  LH) 
ineipit   apologeticum   rufini   prsbtri   contra  hieronimü  prsbrm  | 
Relegi'-'^  scripta  quo  ab  amico  et  fratre  bono  de  Oriente  ad  —  | 

seheint  f.  153^b  mit  uthsomraissis  illa  tenet  //////////,,  ^'* 
schliesseji.  f.  154'^a  (andere  Hd.)  Audiui  boces  anglo*  milia  milium 
imnum  dicentium  —  f.  157  "^b  et  alios  in  peccatis  bxplicit  | 
Die  mici  in  quo  trono  sedet  dSs  ns  ihs  xpS.  RS.  In  septimo 
trono  —  f.  157  ^a  flores  emittant  {an  unt?)  bxplicit. 

a  II  4 

to  m.  bip.  pag.  875  foU.    s.  XIV. 

Auf  Augustinus  de  civitate  dei  folgt  ein  ausführlicher  alphab. 
Sachindex  zu  demselben  Buche,  dann  ein  Capitelindex  zu  de  civi- 
tate dei  und  de  tHnitate.  f.  275'  einiges  italienisch  von  anderer 
Hand  über  Regiemngszeit  der  rönmchen  Könige  u.  der  gl, 

a  U  6 

(II  16     II  C  3)  20  m.  803  foll.   s.  XII. 

Fol.  1.  2.  199—202  sind  im  14.  Jahrh.  ergänzt. 

f.  1'  (r.)  ineipit  liber  beati  ambrosii  raediolanensis  archi- 
epi  de  misteriis  sine  de  sacramentis.^  |  De  moralibus  cotidianum 
sermoncm  —  f.  ö'  |  retrenerationis  operetur  |  (r,  und  bl.  Maj.) 
explicit  tractaf  de  mysteriis/  |  (r.,  bl.  und  gr.  Maj,)  ineipit  sermo 
primus  de  sacramentis.^  |  De  sacramentis  qu^  aeeepistis  ser- 
mone  —  f.  6^  explicit  sermo  primus  ineipit  secundus  In 
diluuio  quoque  /  7//  /  figuram  baptismatis  prc^cessisse.  hesterno 

coepimus   etc.      Das    3.    Buch   beg,    f.    S'    Hesterno    de    fönte 

I) 

diputauimus  cuius,  das  4,  f.  9^  In  ueteri  testamento  sacer- 
dotes  inprimum  tabernaculum,  das  5.  f.  11'  Hesterno  sermo 
nr  atq;  tractatus,  das  6.  f.  13  Sicut  uerus  est  dei  filius  dns 
nr  ihs  xps  fi  queadmodü  —  f.  15'  a  semper  &  in  oiliia  scla 
sclo*  AMHN ;  (r.)  explicit  sacranito*  liber.  Sermo  isidori  epi 
de  corpore  et  sanguine  xp'i  in  pascha^  j  Magnitudo  c^lestium 
beneficio^    angustias    —    f.  16^    in   scla  sclo*  Am€M    |  (Maj.) 


22  Rufini  apol.  21,  641  M. 

1  Ambrosius  de  myst.  II,  825.  —  '  Ambr.  de  sacr.  II,  349.  —  '  Fausti 
Rheg.  bom.  80,  271  M.;  Caesarii  bom.  67,  1052  M.;  Hier.  opp.  XI,  265 
et  Isid.  VII,  316. 
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incipit  liber  bcati  leronimi  prb'i  contra  iouinianum  hcrcticum.* 
Pauci  admodurn  dies  sunt  quod  sei  ex,  das  2.  B.  heg.  f.  40''  — 
f.  57 ''  epieuri  luxuriam  susceperunt.  (Maj.)  explieit  liber  beati 
leronimi  prbi  contra  iouinianum  hereticum;  incipit  liber  apolo- 
geticus  beati  ieronimi  pr'bi  ad  paramachium.  "*  |  Quod  ad  te  huc 
usque  non  scripsi  causa  fuit  silentium  tuum  —  f.  64^  sequi 
uel  diuite.  |  (r }  Explieit  liber  apologeticus  beati  ieronimi  prb'i. 

a 

Incipit   ei^dem  liber   cont  heluidium  de  ppetua   uirginitate    sco 
mari^/*  |  Nuper  rogatus  a  fribus  ut  aduersus  libcllum  —  f  72*^  | 
pariter   ///////    experiatur   &   mater  |   (r,)    Explieit    liber   beati 
ieronimi  prb'i  aduersus   heluidium   de  perpetua   uirginitate   scr> 
mari^;  Incipit  eiusdem  liber  ad  eustochium  uirginem  de  uirgi 
nitate. '  |  f.  72^  Audi  filia  et  uide   et   inclina  aurem  tuam   — 
f.  84''  &  flumina   non    opient   eam  |   (r.)  \  Explieit  liber  beati 
ieronimi  prb'i  de  uirginitate  ad  eustochium  uirginem.  |  f.  85'  | 
Incipit   liber  primus   omeliarü  beati  gregorii  pap^  urbis  rome  | 
in  primam  partem  czcchielis  propheto   quo   sunt  numcro  -xii-   | 
Gregor  an  Marinlanus:  Omelias^  quo  in  beatum  —  1,  Ilornilie 
beg.:  Dei    oinipotentis  aspiratione,   der  erste  Theil  seid.   f.  147^' 
(vor    der   Doxologie) :   etia    sup   sp's    qui    s't   sine   carne    robo- 
rare  |   (Maj.)   explieit    liber    primus    omeliarum   beati    gregorii 
pap^    urbis    romo    super      ///    primam    partem   czcchielis  pro- 
phete.  incipit  eiusdem   secundus  in    extremam  partem  eiusdem 
propheto.    qu^    sunt   numcro   decem.   |  Die  erste  heg.:  Quoniam 
multis    curis    prementibus    czcchielis  propheto,».      Die   Hs.    sohl. 
f.  203''  in  unitate    sp's    sc'i    d^s  p  oinia  scla   selo*  amen.  |  (r.) 
Explieit   liber   secundus  omeliarum  beati    gregorii    papo   urbis 
romo  super  extremam  partem  czcchielis  prophc^  |  Es  folgt  m,  1: 
Hie  hebetata  tuü  michi  cordi  pennula  cursum 
Paulisper  retine  longumque  quiescere  sperne 
Nee   credas  proprium  xp'i  pietate    tributum 
Qui   tibi  restantes   concedat  pergere  calles. 
Dass  vor  dem  letzten  Bl.  einige  Bl.  8.  XIV  ergänzt^  wurde 
oben  gesagt.     Da   die   letzte   Seite  sehr  abgeblättert,  so  hat  man 
gleich  bis  zum  Schluss  ergänzt,  so  dass  also  der  Inhalt  der  letzten 


*  Hier.  adu.  Iouinianum  ü,  237.  —  *  Hier.  ep.  I,  209,  —  ^  Hier,  ad 
Heluidium  U,  205.  —  "^  Hier.  ep.  I,  87  =  Ambr.  app.  p.  365.  — 
9  Gregorii  hom.  in  Ezech.  I,   1174. 
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Seite  ziveimcd  vorhanden  üf.  Doch  schliesst  f.  202''  ("  ist  leer)  ein- 
fach: in  unitate  sps  sancti  deus  p  omnia  secula  seculo^.  amen. 

ans 

(II  1)9    II  Hl'.))  r  m.  bip.  pag.    S85  foll.    8.  XIII  XIV. 

Einband  von  grünem  gepressten  Leder.  In  der  Mitte  auf 
der  Aussenseite  des  vorderen  Deckels  ein  Wappen  .mit  Lilien  um- 
geben, f.  1 — 283^  Augustinus  de  civitate  dei.  f.  284 'a  Thomas 
von  Aquino  an  Ambaldvs.  Re*  opifex  d*8  solo  sue  bonitatis  etc.^ 
wohl  Einleitung  zu  einer  Glosse  über  ein  Bibelbuch,  das  dann 
beg.:  ()icut  scriptum  est  in  ysaia^  von  reichlichen  Glossen 
umgeben,  aber  über  ö  Col.  nicht  weif  er  geschrieben  ist;  am  Ende 
Wi ;  ego  petrus  baionensis. 

a  n  9 

2*  m.  bip.  pag.  141  füll.  a.  9.54.  westg.  Schrift  mit   bunten  Initialen.* 

f.  2^  m.  s.  XVI:  D  Ildefonsi  de  virginitate  B.  Mariae  et  vit^ 
multarum  sanctarum  sine  nomine  autoris,  videls  s.  Constantin^ 
Helic^  Melanie  Castissimo  Egeri^  Pelagi^  Mariae  aegipti^  et  vita 
sancti  Aemiliani.  autore  Braulione  .  codex  scriptus  (992)  Dioleal 
Rey  üon  Jorge  de  Beteta. 

f.  1^  füllt: 


pax 

Inz 

A 

Q 

lex 

rex 

muniens 

aginina 

f.  2''a  (V.  tmd  gr.  Mnj,) :  it  prologura  in  laudem  dinni  ilde- 
fonsi a  beato  iuliano  ^piscopo  editum  deo  gratias  |  Ildefonsus^ 
memoria  sui  temporis  clarus  &  insignis  (sie)  eloq'nti^  fluminib'  exor- 
nans  —  f.  3^b  claritatia  am.  f.  4*^0  (r.  und  gr.  Maj,)  in  nme 
dni  nsi  ifiu  xpi  .  incipit  Über  de  uirginitate  sc«^  marie  opuscu- 
lum  pr^fationis  in  quo  exprimitur  humilis  deuotio  atque  pia  con- 
fessio.  dogras.  |  Die  Zeilen  im  Anfang  abgerissen.  Ds  qui  das 
sapi  [  .  .  .  I  paruulis  insipient  [  .  .  .  |  f.  6^a  uiuiturura  aih. 
f.  ö'^b    (r.    und    gr.    Maj.)    libellus     it     uirginitate     sce    mari^ 

1  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  229;  Exempl.  tab.  XXIII  bieten  ein  Facsimile  von 
f.  0^  Ildephonsus  de  perpetua  uirginitate  Marie  (9(>,  57  M.).  —  -  Isid. 
opp.   Vll,   1173. 

SUcangsber.  d.  phil.-hiat.  Cl.     CXI.  Bd.  I.  Hft.  28 
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antitriapistoB  idst  contra  tres  infidelcs  ordine  sinonimarum  con- 
Bcriptus  do  gratias  ^  |  f.  7  ^  a  Dna  mea  dinnatrix  mea  dnans  mici 
mater  dni  mei  ancilla  filii  tni  —  f.  58  ^b  ^tiam  ab  angelis  canitur 
nunc  et  j)  oma  scla  sclo«  aiii. 

Der  Falz  eines  ausgeschnittenen  Blattes  ist  sichtbar,  dann 
folgt  f.  59  bis  Schluss  eine  andere  Hd»y  kleinere  Buchstaben,  mehr 
Zeilen  auf  d&r  Seite,  enthaltend  Heiligenleben,  f.  59  ""a  beg,  abrupt 
im  L  Buche  der  uita  8C9  Constantinae  uirgns  et  comitum  eius 
(es  fehlt  wohl  nur  das  ausgeschnittene  Blatt).  Tu  *  ut  uideo  non 
disponis  tempore  uigilandi  uigilare  —  (die  Vita  schliesst  im 
3.  Buche)  f.  72  ""a  in  scla  8clo%  am.  Vita  sc^  Il^li^  mit  Prolog, 
f.  72  ""a  Ueterum-^  mos  fuerat,  —  f.  72^a  (Beginn  der  eigentlichen 
Vita)  Seculi  mercatores  in  hoc  se  putant  ^molumenta  maxima 
(schliesst  mit  dem  3.  Buche)  f.  93 'a  salutem  animi  profligabunt.  | 
f.  93  "^b  Laus  eiusdem  uirginis.  |  Uirgo  xpi  sura  uirum  scire  nolo 
quia  paradisum  —  äquales  am.  |  f.  93'^b  Vita  sc^  melani^  sena- 
tricis  rom^  |  Benedictus  *  ds  qui  suscitauit  te  pretiosü  caput  — 
f.  112'b  qu^  pr^parauit  ds  diligentib^  se.  |  f.  112^  a  Uita  sc^ 
castissime  uirginis  |  Fuit  in^  ciuitate  alexandria  uir  magnificus 
—  in  eiusdem  monasterii  oratorio.  |  f.  116'^a  Uita  cuiusdam 
uirginis  |  Erat  quedam  uirgo  qui  (sie)  ualde  proficerat  in  timore  di 
et  interrogauit  —  scheint  zu  schliessen  f.  117  ^sl  conformes  cor- 
poris g\^  tuo  am.  (r,)  Semper  ds  in  hoc  sclo  uulnerat  —  f.  117'b 
quod  didicisti  j)ceptione  am.  |  f.  117^b  (r,  und  schw,  Maj,)  inci- 
pit  uita  et  ^pistola  beatissim^  eiherie  laude  conscripta  früm 
bergendensiura  a  ualerio  conlata  ^  |  Queso  ut  intento  corde  pen- 
setis  scis  et  do  placentis  ffs.  quanta  sit  —  f.  119^a  scdm  opera  sua 
piNiT.  f.  119^b  uita  sanct^  pelagi^  ®  |  Magnas  dno  gras  referre 
deuemus  qui  non  uult  perire  —  f.  123^ a  j)  infinita  scla  sclo*. 
am  explicit  uita  sci^  pelagi^  qui  antea  uocata  est  margarita.  | 
f.  120^a .  uita  domn^  mari^  egipti^  translata  de  greco  in  latinum ^®  | 
f.  124' a  Fuit  quidam  senex  in  palestin^  monasteriis  —  f.  132''b 
et  replere  desiderium.  f.  132^  (r,  und  schw.  Maj.)  in  ihu 
xpi  nomine  explicitus  est  codix  iste  a  notario  iohannes  indigno 


3  ndephonsus  do  perpetua  uirg.  Mariae  96,54M.  (=  Patr.  Toletan.  I,  p.  107). 
».  4  ?  _  6  ?  —  8  ?  —  7  ViU  8.  Euphrosynae  73,  643  M.  =  A.  SS.  Boll. 
2.  Febr.  637  (vgl.  Catal.  bibl.  Casin.  Cod.  CX,  HI.  tom.  p.  20).  — 
8  87,  421  M.  —  »  73,  663  M.  —    «<>  73,  671  M. 
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in  era  dcccc  et  nona  gesima  scda  |  viii  Ids  mftius  regnante  rex 
ordonio  in  legione  comitem  ucro  fredenando  gundesalbiz  in 
castella^i  deo  gratias. 

f.  133^a  (von  anderer  Hd,^  r,  und  achte.  Maj,)  dei  niro  dom- 
noque  meo  et  geimano  fronimiano  prsbro  braulio  ^piscopis  in- 
merito.  |  Tempora  ^^  pie  recordationis  dni  mi  a  germani  maioris 
natu  —  f.  133^b  dignetur  amen.  f.  134^ a  e^plicit  prologus 
deo  gratias.  ineipiunt  capitula  de  uita  uel  mirabilibus  sei  ac 
beatissimi  emiliani  sacedotis  (sie)  uel  confessoris  xpi  edita  a  beato 
braulione.  cesaragustane  sedis  a^piscopus  Dei  eius  conuersionis 
initio  etc.  Der  Index  von  31  Capjtdn  schiiesst:  resuscita.  in  di 
nne  ineipit  uita  ul  mirabilibus  sei  ac  beatissimi  emiliani  prsbri 
et  confessoris.  |  f.  134^a  Insignia  miraculo%  apostolici  purgatis- 
simique  uiri  emiliani  —  f.  141  ^b  testium  sunt  prolata  (bricht 
ab  im  30.  Cap.).  f.  140^  zu  c.  24  eine  Malerei  in  grün,  gelb, 
roih,  xcozu  m.  1  den  Raum  freigelassen  hat. 

a  n  10 

(in  B  1)  20  in.  bip.  pag.  255  foll.  s.  XII. 

f.  l'a  (r.)  Incip  epla  sei  aug'tini  ad  scui  ieronimum.  | 
Duo  uenerando  et  desiderantissimo  fri  et  compresbitero  ieronimo! 
augustinus  in  diio  salutem.  Quanuis^  existime  antequam  istas 
sumeres.  —  f.  1  ^a  reddas  |  Ineipiunt  capitula  epistolarum  iero- 
nimi  'l*  Epla  damasi  pap§  ad  etc.  Es  werden  227  Briefe  ver- 
zeichnet, das  Verzeichniss  schiiesst  f.  2'^b  doctoris.  (r.  und  bl,  MaL) 
expliciunt  capitula.  ineipit  Über  eplarura  beati  ieronimi  prbi 
bethleemit9  |  (bl.  Min.)  Incip  epla  damasi  pap^  ad  ieronimum.^  | 
f.  2^a  Dormicntem  te  et  longo  iam  tempore  —  |  b  Hier,  an  D. 
(de  VII  uindictis  cain).^  Postquam  epistolam  tu^  —  f.  6''a  H.  an  D.* 
Origenes  cum  in  ceteris  libris  —  Omelia  prima  eiusdem  de  can- 
tico  canticorum  ^  Tractatus.  |  Quomodo  didicimus  p  moysen  — 
f.  10  ""a  omelia.  ii.^'  Ofhs  anim^  motiones  uniuersitatis  —  |  f.  14^b 


"  Vgl.  die  Subscriptio  Sanctionis  presbyteri  aus  dem  Jahre  960,  pubUcirt 
von  Heine  im  Serap.  VII  (1846)  S.  196.  —  ^2  Braulionis  uita  S.  Aemi- 
liani  (80,  699  M.). 

*  August.  epiBt.  73.  —  2  Damasi  ep.  13,  371  M.  —  »  Hier.  ep.  I,  168.  — 
*  Praef.  Hier,  in  hom.  Orig.  in  Cant.  Cant.  DI,  499.  —  ^  Origfeni«  hom. 
in  Cant.  Cant.  (Hier.  opp.  III,  501).  —  *  Origenes  in  Cant.  C.  interpr. 
Hier.    (III,  öl 5). 

28* 
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H,  an  TranquUlinus.'^  Maiora  spS  uincla  se  —  j  {,  15^ &  D.  an  H,^ 
Comentaria  cum  legerem  greco  —  |  ib.  H.  an  D.^  Multi  super 
hoc  sermone  —  |  16^b  desglA^  Quoniam  uetusto  oriens  inter  se 
pp}o%  furore  —  f.  IT'^b  desglA^  Importuna  in  euanglio  mulier  —  | 
f.  17 ^a  desgU^  Septuaginta :  et  missum  est  —  |  f.  18^b   H.  de 

more  ozi^  regis.^^  Et  factum  est  in  anno  quo  —  |  f.  22^a 
H.  an  DA*  Beatitudinis  tu^  introgatio  disputatio  —  |  f.  27^b 
Augustin  an  H^^  Audiui  peruenisse  in  manus  —  |  f.  28'*a 
Antwort A^  In  ipso  profectionis  articulo  sei  filii  —  |  f.  28 ^a  H, 
an  i4."  Anno  praeterito  p  frem  —  |  Ebd,  A.  an  Praesidius,^^  Sicut 
praesens  rogaui  —  |  f.  28  ^b  A.  an  HA^  Quamuis  existimem 
malü  —  I  f.  30"^  b  desgl^^  Numquam  ^qu^  quisquam  tam  — | 
f.  31  ^a  H.  an  ^.2i  Crebras  ad  me  ^plas  dirigis  —  |  f.  32"^  b 
A.  an  H.^  Habeo  gram  quod  subscripta  —  |  f.  33^ b  desgL^^ 
Ex  quo  c^pi  ad  te  scribe  aut  tua  —  |  f.  34^ a  H,  an  A.^*  Tres 
simul  ^plas  immo  —  ]  f.  40'" a  A.  an  Ä^'  lam  pridem  tu^  cari- 
tati  —  I  f.  46  "^b  Hieronymus  marcellino  et  anapsichi^.'-^ß  Tandem 
ex   africa    iir^    —    |    f.   47 'a   A.   an   Ä  2'    de    origine   anim^. 

te 

Deum  nrm  qui  nos  —  |  f.  51^b  desgl.^^  Quam  ad  ////  (corr.  al. 
m,)  scripsi  honorande  —  |  f.  55"^ a  H.  an  A.^^  Uirum  uenera- 
bilem  frem  meum  —  |  f.  55^a  desgl.^^  Omni  quidem  tempore 
beatitudinem  —  |  Ebd,  desgl.^^  Mülti  utroque  claudicant  —  |  Eb, 
H,  an  Alipius  und  Aug.^^  Scs  innocentius  prbr  —  |  f.  56''a  Ä 
an  A,^'^  Credimus  in  dm  patrem  omnipotentem  cunctonim 
uisibilium  —  |  f.  57'a  //.  an  Heliodorus.^*  Quanto  amore  et 
studio  contenderim  —  |  f.  59' b  Ä.  an  Nepotianus.^^  Petis  a  me 
nepotiane  —  |  f.  63''a  H.  an  Paulinus.^^'*  Bonus  homo  de  bono 
thesauro  —  |  f.  65  "^b  desgl. ^"^  Frater  ambrosius  tua  mihi  —  |  f.  68  *^b 
H.  an  Amandus,^^    Breuis  ^pla  longus   explanare   —  |  f.  70''a 


'  Hier.  ep.  I,  349.  -  »  Damasi  ep.  13,  371  M.  —  »  Hier.  ep.  I,  63.  — 
w  Ib.  I,  37.  —  »  Ib.  I,  40.  —  «  Ib.  I,  57.  —  "  Ib.  I,  44.  —  i<  Ib. 
I,  68.  —  »  Aug.  ep.  67.  —  »«  Hier.  ep.  I,  793.  —  "  Ib.  I,  628.  — 
«  Auff.  ep.  74.  —  »•  Aug.  ep.  73.  —  "  Aug.  ep.  10.  —   "  Hier.  ep.  I,  632. 

—  "  Aug.  ep.  260.  —  »  Aug.  ep.  71.  —  "  Hier.  ep.  I,  730.  —  »s  Aug. 
ep.  82.  —  '•  Hier.  ep.  I,  942.  —   "  Aug.  ep.  166.    —   »  Aug.  ep.   167. 

—  »  Hier.  ep.  I,  1036.  —  »o  Ib.  I,  1069.  —  ^^  Ib.  I,  1060.  —  «  Hier, 
ep.  I,  1060.  —  **  Pelagii  haer.  symboli  explanatio  (Hier.  opp.  XI,  146). 
^  Hier.  ep.  I,  28.  —  "  Ib.  I,  252.  —  ^  Ib.  I,  316.  —  ^^  Ib.  I,  268.  — 
58  Ib.  I,  293. 
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ohne  Ueberschr.  (  )aulu8  ^^  apls  psente  agrippa  rege  de  crimini- 
bus  —  I  f.  73^a  Pammachius  und  0ceanu8  an  H.*^  Sanctus  ali- 
quis  ex  frib;  —  |  Ebd,  Aiifio,*^  Scedule  quas  misistis  —  |  f.  76'b 
ff.  an  OceamisJ^  Deprecatus  es  ut  tibi  breuiter  —  |  f.  78^a 
desgl.*^  Numquam  fili  oeeane  fore  —  |  f.  81  ^b  Ä  an  Eugelivs.*^ 
Legimus  in  ysaia  fatus  —  |  f.  82^a  desgl,^^  Misisti  mihi  uolumen 
anonimona  (sie)  —  |  f.  83  ^  b  Ä  an  Marcus,*^  Decreueram  quidem 
utendü  —  |  f.  84'b  H,  an  Auitus.*''  Ante  annos  circiter  — | 
f.  88 '  a  Diftinitio  fidei  simbolique  niceni  concilii  ^^  |  Credimus 
in  —  f.  90'a  hereditatione  non  ambigua  sunt  sortiti.  |  f.  90'a 

H.  an  Eamperantiics,*^  Inter  omnia  qu^  m  —  |  f .  90 'b  H.  an 
Rtistictu,^^  Quod  ignotus  ad  ignotum  -—  |  f .  93 '  a  H,  an  Den- 
deriiis,^^  Lecto  sermone  (coi-r,  ex  lectus  sermo)  dignationis  tu^  —  | 
f.  93  >*  b  H.  de  tribus  uirtutibus.^^  Tres  quodam  modo  —  |  f.  95  *^b 
ff,  an  Dardanus^^  Queris  dardane  xpiano%  —  |  f .  97  ^a  Eipi- 
phanius  an  Johannes M  Oportebat  nos  dilectissime —  |  f.  lOO^b 
ff,  an  Lucinus  Beticua^^  Nee  opinanti  mihi  subito  —  |  f.  101  ^b 
ff,  ad  ffeluidium.^^  Nuper  rogatus  a  fribus  —  |  f.  107  ^a  ff.  ad- 
tiersus  Vigüantium.^'^  lustum  quidem  fuerat  —  |  f.  108  ^a  ff.  ad 
Riparium.'^'^  Aeeeptis  primum  litteris  —  |  f.  109 'b  ff.  adv.  R.^^ 
Multa  in  orbe  monstra  —  |  f.  112^b  tf.  ad  Magnum.^^'  Sebesium 
nrm  tuis  —  |  f.  113  ^b  ff.  ad  Ruphinum.^^  Multum  in  utramque 
partem  —  |  f.  1 14  ^  b  Ä  ad  Vitalem. ^'^  Zenon  nauclerus  p  que  —  | 
f.  llö'^b-  ff.  ad  Florentinum.^'^  Quantus  beatitudinis  tu^  — | 
f.  116  *^a  desgl.^*  In  ea  mihi  parte  heremi  —  |  f.  116  ^a  ff.  ad 
Abigaum.^'^  Quanquam  (n  ex  m  corr.)  mihi  multorö  —  |  f.  116  ^b 
ff.  ad  Ca^tricianum.^^'  Scs  fili'  liis  eracli*  diacon'  —  |  f.  117  ""b 
ff.  ad  Sabianum.^''^  Samuel  quondam  lugebat  —  |  f.  120 'a  ff. 
ad  lulianum.^'^     Antiquus    (q   ex  c)   sermo    est   —  |  f.    120 'b 


39  Ib.  I,  303.  —   *^  Pammachi  et  Oceani  ep.  (Hier.   I,   517).  —  *^  Hier.  ep. 

I,  518.  —  "  De  iiila  clericorum  (Hier.  XI,  270).  —  "  Hier.  ep.  I,  409. 
—  **  Ib.  I,  1074.  —  «  Ib.  I,  438.  —  *^  Ib.  I,  42.  —  *^  Ib.  I,  910.  — 
<^  Ib.  XI,  146.  —  *^  Ib.  I,  1073.  —  so  ib.  I,  884.  —  "  Ib.  I,  208.  — 
52  Hier.  De  tribus  uirt.  hom.  XI,  87.  —  ^^  Ib.  I,  960.  —  ^*  Ep.  Epiphanii 
ab   Hier.   lat.   reiM.   ib   I,   239.    —   "  Ib.  I,  428.    —   ^    Hier,   ad  Helu. 

II,  205.  —  "  Hier.  ep.  I,  345.  —  *«  ib.  I,  719.  —  *«  Hier,  contra 
Vigilantium  (H,  387).  —  6«  Hier.  ep.  I,  423.  —  «»  Hier.  ep.  I,  445.  — 
62  Ib.  I,  433.  —  63  Ib.  I,  13.  —  6*  Ib.  I,  14.  —  65  Ib.  I,  451.  —  «6  Ib. 
I,  400.     -  67  Ib.    I,    1078.  —  69   Ib.  I,  16. 
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H,  ad  Niceam.^^  Turpilius  comicus  —  |  f.  120va  Ä  arf  Rusti- 
cum.'^^  Nichil  e  xpiano  felicius  —  |  f.  124  ^a  H,  ad  Paulum."^^ 
Humane  uit^  breiiitas  —  |  f.  125 'a  H.  ad  Cromatium  louinia- 
num  et  Eusebium.'^^  Non  debet  carta  diuidere  —  |  f.  125  ^b 
H.  ad  Antoninum,'^^  Dni  Sr  humilitatis  —  j  f.  126 'a  H.  ad 
Theodosium  et  ceteros  anachoretas.'^*  Quam  uellem  nunc  uro 
inter  ///  esse  (s  eras,)  —  |  f.  126'b  H.  ad  MineruumJ^  Ipso 
iam  j)fectiom8  articulo  sei  frs  nri  —  |  f.  131 '  b  H.  CiprianoJ^ 
Frater  kme  cipriane  scito  —  |  f.  132 'b  H,  ad  Pammachium.'^'^ 
Quod  ad  te  huc  usque  n  scripsi  —  |  f.  139 'a  desgV^  Xpiani 
intdum  pudoris  e  —  |  f.  139^a  H.  ad  Pammachium  et  Mar- 
cdlumJ'^  Rursum  orientalibus  —  |  f.  140  "^b  H,  ad  Donnionem.^^ 
Litter^  tu^  ä  amore  —  f.  141^a  n  possunt  uxores  ducere  (fast 
die  ganze  Seite  leer),  f.  14Pa  (r.)  Explic  ad  uirgines  hemo- 
nenses.^^  luliani  cuiusdam  epla  ad  demetriadem  uirginem.^^  | 
Si  summo  ingenio  parique  —  152  "^b  quo  gla  ^tnitatis  adqui- 
ritur.  I  f.  152^  leer.  f.  153  "^a  H.  an  Eustochius."^^  Audi  filia 
et  uide  —  |  f.  163^ a  Ä  an  Osella.^*  Si  tibi  putem  a  me  —  | 
f.  164  ^a  H.  ad  uirgines  Hemonenaes.^^  Cartao  exiguitas  —  | 
f.  164^b  H.  ad  Demetriadem.^^  Inter  oms  materias  —  |  f.  171  "^a 
E.  ad  Aletam.^'^  Apostolus  paulus  scribens  —  |  f.  174 'a  H.  ad 
Fabiolam.^^  Usque  hodie  in  lectione  —  |  f.  179 'a  H.  ad  matrevi 

et  filiam.^'^  Retulit  m  quida  ff  —  |  f.  181  ^b  H,  ad  CastoHnam,^^ 
lohannes  idem  ap}s  &  —  |  f.  182''a  ^.  ad!  Foriam,^^  Obsecras 
litteris  k  suppliciter  —  |  f.  185  ^b  H.  ad  Saluinam.^'-  Vereor  ne 
officium  putetur  —  |  f.  189  ^a  H.  ad  Aggeruchiam.^^  In  uetere 
uia  ///  nouä  —  |  f .  193^b  H.  ad  Edibiam.^^   Ignota   uultu  fidi 

m  —  I  f.  202 '  a  H,  ad  Algastam,^^  (mit  vorhergehendem  Capitel- 
index),  Filius  meus  apodemius  —  |  f .  211  ^a  H.  ad  Mar- 
cdlam.^^  Magnis  nos  j)uocas  —  |  f.  212  "^b  desgl.^'^  Medici  quos 


w  Ib.  I,  20.  —  70  Ib.  I,  926.  —  71  Ib.  I,  22.  —  ^^  Ib.  I,  17.  —  's  ib. 
I,  26.  —  7«  Ib.  I,  8.  —  75  Ib.  I,  126.  —  7«  ib.  I,  1042.  —  77  ib.  l,  209. 
—  "8  Ib.  I,  232.  —  79  Ib.  I,  Ö7ö.  —  80  Ib.  I,  234.  —  "  Vgl.  ib.  I,  24.  — 
83  Aug.  ep.  spuria  (app.  17)  =  Ep.  Pelagii  ad  Demetriadem  (Hier.  opp. 
XI,  1).  —  w  Hier.  ep.  I,  87  (Ambr.  app.  p.  366).  —  84  Hier.  ep.  I,  193. 
8*  Ib.  I,  24.  —  8«  Ib.  I,  969.  —  87  Ib.  I,  671.  —  88  ib.  I,  352.  —  89  ib. 
I,  776.  -  «0  Ib.  I,  27.  —  «»  Hier.  ep.  I,  280.  —  »»  Ib.  I,  493.  — 
«  Ib.  I,  894.  —  9*  Ib.  I,  812.  —  •*  Ib.  I,  844.  —  ««  Ib.  I,  325.  — 
97  Ib.  I,   184. 
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uocant  —  I  f.  212  ^b  desgl,^^  Nup  c  pariter  essemus  —  |  f.  213 'a 
desgl.^^  Nonagesimuin  psalmum  legens  —  |  f.  213^  b  desgl^^^ 
Testimonia  de  iohis  ^  euangUo  congregata  —  |  f.  213^b  desgl.^^^ 
Breuis  questiuncula  qua  —  |  f.  214 'b  deagU^'^  Post  priorem 
eplam  in  qua  —  |  f.  214  ^a  desgl.^^^  Vt  absentiam  corpo%  —  | 
f.  214  ^a  desgU^^  Ambrosius  qJ  cartas  süpt^  —  |  f.  215  "^b 
desgU^^  Abraham  temptatur  in  filio  —  |  f.  216  ^a  desgU^^^  Eplare 
officium  est  de  re  —  |  f.  217'b  desglA^"^  Beatus  pamphilus  mar- 
tjr  —  I  f.  218 '^a  desgV^^  Ut  tam  paruam  eplam  —  |  f.  218'^b 
desglJ^^  Nudius  tercius  cum  —  |  f.  219^a  desgV^^  Qu^  accepis 
reddenda  —  |  f.  219''b  H,  an  Heliodorus.^^^  Grandes  materias 
ingenia  ////  parua  —  |  f.  222  ^  b  H,  ad  Tyrastum  (t  m.  2  ea?  i  ut 

vid.  corr,)^^'^,  Caritatis  tu^  scripta  pcepi. —  in  qb;  —  |  f .  223 ^b 
H.  ad  lulianum^^^  Filius  mens  fr  tuus  ausonius  —  |  f.  225  ^a 
H,  ad  PaulamJ^*  Quis  dabit  capiti  meo  aquam  —  |  f.  228^a 
epitaph.  PatUf,^^^  Si  cuncta  mei  corporis  —  |  f.  235 'a  H.  ad 
TheodoramJ^^*  Lugubri  nuntio  —  |  f.  235 ^b  ohne  Titel,  Flures^*' 
anni  sunt  quo*^  sup  —  |  f.  •238'^a  H.  ad  Marcellam.^^^  Cum  ora 
tercia  —  |  f.  2^9^ '  h  desgU^^  Nemo  reprehendat  qd  —  |  f.  238  ^b 
H,  ad  InnocentiumA^^  Sepe  ame  innocenti  —  |  f.  239  ^a  H.  ad 
Pnndpiam,^'^^  Sepe  multum  flagitas  —  |  f .  241  ^b  H,  ad  Pam- 
niachium,^'^'^  Sanato  uulnere  —  |  f.  242^  b  H.  adßliam  Mauritit.^'^^ 
Quantam  in  celestib;  —  |  f.  244  ^  sl  H.  ad  quendam  amicum  suum 
(m.  s,  XV.  supra  scripsit:  Crisogonum  monachum  aquilegie). 
Qui  circa  ^24  te  afFectus  mens  sit  —  |  f.  244  "^b  H,  ad  Dar- 
danum,^'^^  Qu^ris  dardane  —  |  f.  246  ^a  (r,)  incipit  prologus  in 
uita   captiui   monachi   nomine   malchi  '26  |  Q^;   nauali  plio  —  | 

Die  Vita  selbst  heg.:  Maronias  •  xxx  •  ferme  milibus  —  | 
f.  247^  uita  sei  pauli  primi  heremite.^^?  ProL:  Inter  multos 
sepe  dubitatü  est  —  Sub  decio  et  ualeriano  —  |  f.  249  ^  a  Vita 


w  Ib.  I,  130.  —  «9  Ib.  I,  128.  —  100  Ib.  I,  185.  —  »»»  Ib.  I,  188.  — 
102  Ib.  I,  131.  —  103  Ib.  I,  192.  —  104  Ib.  I,  190.  —  105  Ib.  I,  171.  — 
»«^s  Ib.  I,  137.  —  lOT  Ib.  I,  152.  —  108  Ib.  I,  150.  —  lo«  Ib.  I,  144.  — 
HO  Ib.  I,  133.  —  111  Ib.  I,  329.  —  i«  Cypriani  ep.  (p.  168).  —  ">  Hier, 
ep.  I,  785.  —  11*  Ib.  I,  174.  —  "*  Ib.  I,  684.  =  'i«  Ib.  I,  447.  — 
in  Ib.  I,  453.  —  118  Ib.  I,  124.  —  i'«  Ib.  I,  126.  —  "o  Ib.  I,  1.  — 
121  Ib.  I,  944.  —  1"  Ib.  I,  391.  —  123  Anonymi  exh.  ad  sponsam  Cbristi 
(18,  77  M.  =  Hier.  opp.  XI,  127).  —  "*  Hier.  ep.  I,  21.  —  "s  ib. 
I^  960.  —  »2ö  Ib.  II,  41.  —  127  Hier,   uita  S.  Pauli  H,  1. 
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sei  hylarionis  heremiteJ^^     Scripturus  uitam  beati  —  Hylarion 

i 

ig  ortus  uico  —  |  f .  251  ""a  H,  ad  Eiistochium,^'^^  Parua  sepe  / 
sed  caritate  —  |  f.  251  *"  b  (r.)  Incipit  uita  actusque  1  obitus  sei 
ieronimi  pb.^^*^  |  Hieronimus  nr  in  oppido  stridonis  —  f.  252  ^b 
k  mensib;  sex.  |  (Maj.)  explicit  uita  sei  iheronmi  (sie)  presbiteri  | 
(r,)  Item  de  eodem  scissimo  ieronimo.  |  PlerGsque^'"^*  illius  trium 
uiro%  n  ambigo  —  |     f.  254  ^b    inehoantur   neque   finientur   in 

scla  8clo%  AMHN  |  f.  255  "^a  (Maj.)  explicit  vita  sei  ieronmi 
presbiteri  egregiique  doctoris  et  miraculum  de  mirabili  actu 
cuiusdam  le////onis  (cti  eras,).  Etwas  spätere  Hd.  (r.)  de  deci- 
mis  dandis  monachis  |  Beatissimo  pp  dama.  leronimus  pbr  in 
dSo  sal.  Inter  alia  '^^  q  scripsistis  —  f.  255  ^  b  qcqd  eccla 
paupum  est.  |  (r.)  Item  de  deeimis  et  oblationibus  |  Syricius 
pp  ad  theodonim  cordubensem   epm.    Litteris  ^^^  a  tua  ffnitate 

u 

—  sed  sola  fidei  cantas.  |  (r).  It  g  monachi  ii  dent  decimas  ex 
decretis  gregorii  vii.  |  Statuimus  k  priorem  diffinitionem  —  a  te 
fili  kine  patiantur. 

f.  255  ^  a  (aivch  noch  s.  XII)  Isti  sunt  libri  quos  dns  bte 
memorie  pp  celestinus  eccle  sei  floridi  j>  rcdeptionc  animc  sue 
tribuit.  Scilicet  genesin.  Exodü.  Leuitieü.  Numerü.  Deuto- 
nomiü.  Librü  iosue.  Judieü.  Ruth.  Libru  regü.  Ysaiä.  Jeremiä. 
cü  lamtatioib:.  Jecechiele.  Danielem  cu  expositioe  eius.  Psaltiü 
Librü  ^pübio*.  Ecclasten  et  eius  expositione.  Cantica  cantico* 
(k  eius  expositione  al.  m,  add,).  Librum  sapientie.  Librum  filii 
sirach.  Libru  paralipomenon.  Job.  Tobiä.  k  iudith.  ester.  Esdrä. 
Expositionem  machabeo*.  Mat^s.  Marcü.  Lueä.  Jo^s.  Actu  aplo*. 
Eplas  canonicas.  Aplcalipsin.  Eplas  pauli.  (al,  m,) :  Eplas  ier 
Candelä.  hystoriä  ecclasticä.  Eplas  cypriani.  Registrum  gregorii. 
Augustinu  de  adulterinis  coniugiis.  Origenem  (em  ex  is  m;) 
supcantica.  Pastorale.  Augustinum  de  pfectione  iustitie.  Augusti- 
num  ad  bonifatiü  comite;  bedam  sup  act*  aplo*.  Sic  et  non. 
Aug*  de  octo  questionib'.  Ag'  de  fide  et  opib'.  Rhetoricä.  Sene- 
cam.  Psaltium  scdm  in  ebraycam  ueritate.  Ordincm  romanum. 
Theologiä  cum  libro  retractationum.  Sententias  sup  eplas.  Closas 
continuas.  sup  eplas.  Titulü  psalt'ii.  Eplas  decretare  (sie)  in  duo- 


>»  Hier,  uita  S.  Hilarionis  II,  13.  —  "«  Hier.  ep.  I,  148.  —  »o  Hier,  uita 
(Hier.  opp.   XI,  1,  241-250).  —   «3'  Ib.  XI,  267—280.   —  "2  ?  _  i33  ? 


Bibliotheca  putrum  latiDorum  Hispaniensis.  441 

bus  uoluminibus.  Excerpta  iuonis.  Augustinus  de  ui  uerborum 
cum  boetio  de  trinitate.  Liber  digestorum  et  codicum.  Homelias 
origenis.  Testus  eugüo^  omniü.  Librü  sacramento^.  Hos  omnes 
in  uoluminibus  quinquaginta  .  vi.  Dann  werden  weiter  Gewänder 
und  Gefässe  verzeichnet, 

a  n  16 

2«  ra.  bip.  pag.  168  foU.     s.  XIII/XIV. 

Augustini  Sermones,  in  drei  Bücher  getheilt.  Von  allen  drei 
fehlt  viel  in  der  Handschrift,  wie  sich  aus  dem  Index  f.  l''a— 2'b 
ergibt.  Nach  diesem  hat  Buch  1:  58  Serm.;  B.  2:  41;  B.  3:  166 ; 
aber  f.  71^  schliesst  im  46.  Senno  des  ersten^  f.  72  ist  ein  abruptes 
Blatt  des  47.  Sermo,  gleichfalls  des  ersten  Buches,  f.  73.''  beg. 
mitten  im  8.  Sermo  des  zweiten ,  die  Handschrift  schliesst  im  134. 
des  dritten  Buches,  f.  168  enthält  einen  Index,  wo  aber  die  Zahlen 
der  Folien  hinter  fo  nicht  eingesetzt.    Der  L  Sermo  f.  2^a  Sermo 

sancti  augustini  de  cantico  nouo.  Omnis  ^  qui  baptismum  x  de- 
siderat  uitam  nouam.  — 

a  n  16 

4».  in.  saec.  XIV.' 

Enthält  unter  anderen  Briefe  Cassiodors  und  Peters  von 
Blois.  Die  Cassiodor  gehörigen  Stücke  verzeichnet  Ewald  S.  230. 
Vergl.  Knust  S.  809. 

a  ni  4 

■  2'*  min.  m.  165  foll.  saec.  XII. 

Arn  Anfange  und  Ende  verstümmelt:  Evangelienabschnitte 
fürs  kirchliche  Jahr  (also  Sonn-,  Heiligentage  und  auch  für  andere 
Gelegenheiten,  wie  Blitz  etc.). 

f .  P   *  trogate    diligent   de   puero   et   cum   inueneritis  — 

f.  165^  fr.)  Contra  epos  male  agentcs  sec  mat^m  |  In  illt  dixit 
its  discipulis  suis. 

a  ni'5 

8°  raai.  211  foll.  f.  1  —  13.5.   m.  saec.  XI  ia  westg.  Schrift. 

Enthält  ein  Psalterium.  {.  Y"'  (r.  Maj.)  in  nine  dni  nsi 
ihu  xpi  incipit  liber  pslmo*  dauid  regis  isrtl  propheta  de  ihu 
xpo   siuc   d  fructu    iusto*   et  de   interitu    impiorü:    psalm^  iste 


*  Augustinus  de  cantico  nouo  VI,  677. 
2  Von  Loewe  nicht  beHchrieben. 
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quü  generaliter  de  omib*  scis  sit  specialiter  de  losep  dieit  qui 
corp*  dni  sepellibit :  it  pslm*  iste  primus  ad  xpi  pertinet  sacra- 
mentü  ipse  est  enim  perfectus  uir  qui  non  habiit  in  consiliü 
impiorum  (I  add.  m.  rec)  psalmus  prophetia  iusti  |  Beatus  uir 

qui  non  habiit  —  135'  (r.  Maj.)  explicit   psalmus   numero   cl 

hie  psalmus  proprie  scriptus  dauid  extra  numerü  quü  pugnasset 
cum  goliam.  |  Pusillus  eram  inter  —  f.  135^  a  filiis  israhel.  | 
135^  (r.  Maj,)  ineipiunt  orationes  conpleturias  d  primo  psimo 
usq*  L*  per  ordine   digesta.  |  Beatifica  dne  peccatricem  (torem 

corr.  m.  2)  me  —  f.  135^  confirma  me.  |  (r.  Maj.)  it  alia  or 
a  l""  usque  ad  centesimu.  |  Miserere  mei  ds  scdm  magnam 
msedam  tuam  et  spm  scm  tuü  —  f.  138^  elegi  abiectus  esse  in 
domü  tuä  magis  (abrupter  Schliiss). 

f.  136—211  cÄ.  saec.  XV  in. 

f.  136'  Ecce  descripsi  eam  tibi  triplicite  prouerb*.  xxii. 
scd's  q''  d'r  i  pricipio  —  f.  211^  schlieast  i  omj  loco  assistes 
eis.  Deo  gras  Amen^  ein  Commentar  zu  den  Sprüchen  Salomonis 
und  später  zum  hohen  Liede.     f.  136'  am   unteren  Rande  steht 

von  einer  Hd.s.XVjXVI  P.  Di«  de  m1  (=  P.  Di^  de  Mendozat) 

I  f.  211^  (am  Schluss)  hie  liber  est  pet'  leono  iobanide^  doch 
ist  diese  Zeile  von  einer  Hd.  s.  XV  durchstrichen. 

B  IV  13 

saec.  XIII.* 

Enthält  Boethius  de  aritmetica.     Vgl.  Knust,  S.  810. 

b  I  4 

2o  Dl.  8.  XI  in  westg.  Schrift. 

Vorher  ein  Passionarium,^  dann  Vitae  sanctorum. 

.b  I  9 

Chart,  fol.  saec.  XV. 

Enthält  Lucas  Tudensis^  der  im  Anfang  Stücke  aus  Isidor 
bietet,  sowie  die  Hs.  f.  I  18,  saec.  XV.^ 

1  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 

2  Nach  Knust  (S.  810)  Passionale  S.  Petri  de  Cardefia. 

3  I^ähere  Beschreibung  bei  Ewald  S.  232  und  247. 
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b  I  10 

(III  A3     HD  10)  in.  bip.  pag.  90.  foll.  s.  XIII. 

An  die  Correapondeiiz  Isidor^s  und  Bravlio^a  reiht  sich  der 
Index  der  Etymologien  Isidors.  Dann  B,  1.  B.  5  schliesst  f.  25 '"a 
normal:  xpiani  efficiuntur.  Residuum  sexte  etatis  temp'  soli  deo 
cognitum  est.  CoUigitur  ergo  omne  temp'  ab  exordio  mundi  usqs 
i  psentem  •  s  •  annationem  grosissimi  recessuuhui  (rccesnsuti 
Cod,  &  1 3)  principis  anno  x^  •  qui  e  era  .  de.  lxvi.  anni  simul 
vdccccLvii.  —  f.  90  ""b  ardore    siccetur.    (r.)    Explicit  ysedorus 

ethimologiarum  i  libris  .  xx  •  mirabiliter  elaboratus.  Grecum 
alphabeta  a  bis  (o  hie  Über  est  seriptus  qui  scripsit  sit  bene- 
dictus.     In  sePa  scrorum.  Amen. 

bin 

(II  D  12   V  U.  4).  2o  m.;bip.  pag.  189  foll.  e.  XIV. 

Hinten  auf  dem  Nachsatzblatt  m.  s,  XIV  XV  einige  Zeilen 

deren   Anfang   ausradirt    und   die   zu   Ende    beschnitten 

Dnis  Anthonio  oliucris  camerario  fFran^*^  rubej  infirmario  paulo 

T  f 

pmjol  priore  claustrali  lohane  segur  succentore  u,  s.  w,  Papier- 
Vorsetzblatt j  2  Hde.  s,  XVI:  Este  libro  uino  entre  otros  de  Roma 
que  trajo  el  Embajador  Vieh  mi  aguelo:^ —  und  darüber:  Codex 
Isidori  missus  ad  Ant.  Augustinum  Archiepm  Tarraconensem 
ab  epo  Maioricensi.  Enthält  Isidor^s  Etymologien,  f.  l'a  Auf  die 
Brauliobriefe  (Omni  desiderio  — ,  O  pie  — ,  Quia  te  — ,  Solet 
repleri  — ,  Tue  icitatis  — ,  En  tibi  — )  folgen  die  Capitel  von 
B.  i,  dann  dieses  selbst,  B.  ö  ist  nicht  eitveitert  (nur  colligitur  .  . 
usque  in  presentem  anno  gl'osi  receset'  prineipes  qui  est 
eracli  .  dcxcvi  anni  •  am  v  •  d  •  ccc  •  xxxu).  f.  189  ^b  schliesst  oibj 
legentibus  et  scribentibus  in  xpo.  Amen.  Explicit  über  ethimo- 
logia%  •  XX  .  sancti  ysidori  yspanensis  episcopi. 

b  I  12 

(H  y  10.    D  II  18).  2o  m.  216  foll.  s.  XIV. 

Enthält  Isidors  Etymologien,  i,Vv  Capitelindex  der  Bikher, 
der  f.  G'^a,  mit  dem  zwanzigsten  schliesst.  Dem  eigentlichen  Werk 
geht  die  CoiTespondenz  Braxdio's  und  Isidor^s  voraus.  Der  Ab- 
schnitt  de  notis  iudicis  seu  iuridicis  f.  15  *■  ist  durch  einen  No- 
tarum laterculus  erweitert,  beginnend:  Au*  agustinus^  aa  agusta, 
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aü  aurelium,  ag  agit,  a  actio  —  f.  17^  zdir  zaduar,  zis  zelus. 
Auch  sonst  scheinen  Erweiterungen  darin  zu  sein,  so  am  Ende 
des  6,  B.  f.  67^  ein  kleiner  Zusatz.  B.  20  schl.  f.  216^  ignis 
ardore  siccetur  |  (r.)  Explieit  codex  ethimologianim  sei  ysidori 
Bpalensis  episcopi  deo  gras  am. 

b  I  13 

2«  eh.   224  feil.   8.  XIY  Castilianisch. 

Enthält  Isidori  Origines  bis  zum  glossographischen  Buch, 
das   hier   das  IL   ist.     Vorsetzhl.  m.  s,  XVI:    Presento  le  a  'su 

m*  El  Rey  Don  Phelipe  El  obipo  de  Ciienca  Don  R^  de  Castro 
y  el  cabildo  de  la  yglesia  para  que  este  en  la  libreria  Real 
de  San  lorenco  en  henero  de  1580  Anos. 

b  I  16 

(III  C  9    ni  I  15)  2«  m.    bip.  pag.   201  foll.   s.  XIV  in  schw.  Lederband. 

f.  l'a  (r,)  leronim*  *°de  (in  m.  2)  libro  de  uiris  illu- 
stribuB  ita  scribit  de  lactantio  |  Firmianus  ^  qui  et  lactantius 
arnobii  discipulus  —  Qui  postea  a  pre  interfectus  est.  Ebenda 
nach  *.2  ^^^'  Spat,  fr.)  Lactantius  de  falsa  Religione  libßr 
primus.  f.  1 '  b  ganz  oben,  zur  Hälfte  abgeschnitten,  m.  / :  Lactan- 
tius de  falsa  religione.  |  Magno  ^  et  cxcellenti  ingenio  uiri  cum 
se  doctrine  penitus  dedissent  quicquid.  —  f.  16"^  b  sie  paratus 
accesserit  (r.)  Explieit  Über  de  falsa  religione  |  Incipit  Über  de 
origine  erroris  |  Quamquam^  primo  libro  —  f.  29*"  a  de  falsa 
sapientia,  f.  44^a  de  uera  sapientia,  f.  60  ^b  de  iusticia^ 
f.  76' b  de  uero  cultu,  f.  95*'a  de  uita  bcata^  f.  11 3' a  adiio 
consequamur.  |  Firmiani  lactancii  institutionum  diuinarum  ad- 
uersus   gentes   liber   septimus  de  uita  beata  explieit.    Augusti- 

o 

nus  in  libro  .  xx  .  de  ciuitate  dei.  |  Nullus  ^  uel  negat  uel 
dubitat  per  xpm  ih*m  tale  qualc  —  f.  113  *"b  Ordine  esse  uen- 
tura  \.(r.)  Incipit  liber  lactantii  de  ira  dei  |  animaduerti  sepc 
donate  plimos  —  (f.  122  ^b  sind  Lücken  gelassen),  f.  125^  ha- 
beam^  et  nüquam  uereamur  iratum  •  Explieit  Hb'  firmiani 
lactantii  de  ira  dei  (r.)  Incipit  liber  eiusdem  de  opificio  dei  ul' 
formatione  hois  |  Quam  minime  sim  quietus  etiam  in  —  f.  137*a 
ad  iter  Celeste  direxerit  |  Explieit  firmianus  lactantius.  |  f .  138  leer. 


*  Hier,  de  uir.  ill.  c.  80.  —  *  Lact.  inst.  I.  —  'Ib.  II.  —  *  Aug.  de  civ. 
dei  1.  XX,  c.  30  (p.  486,  1  Domb.). 
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f.  139  ^  f^^^  ^^ß  andere  Hd.  und  Hs,  ohne  lieber  sehr, 
Ueniam'^  ad  te  in  caligine  nubis.  Exo.  19  ocFs  debilis  et  in- 
firmus  —  8€hl,  f.  ISö'^a  p  negligen®'' («tc).  Nadi  Biblioihekarver- 
merk  im  Anf,  der  Hs.  eine  Interpretatio  in  exodum. 

f.  186^  tüieder  andere  Hd,  und  wohl  auch  Hs.  f.  186  *"a  (r.) 
Incipit  opus  magistri  richardi  de  sancto  uictore  super  apoca- 
lipsim  beati  iohannis  apostoli.  Incipit  prologus  sentenciarum 
tocius  libri  eiusdem  |  Accipe®  kirne  frater  —  darauf  noch  ein 
Pi'olog  (de  sancto  Johanne  apostolo),  Capitelindex  der  sieben 
Bücher y  von  B.  1,  Prolog  zu  diesem,  dann  (r.)  De  tytulo  capi- 
tulum  primum  |  Apocalipsis  ifcu  xpi.  —  f.  201 '  b  electo%  eins 
mutacionem  uos  (nicht  weiter  geschrieben), 

b  m  2 

(IV  B  3)  4«  altioris  ra.  217  foll.  s.  XII.> 

Die  aus  Deutschland  stammende,  etwa  dem  12,  Jahrhundert 
angehörende  Hs.  zeigt  einen  eigenthümlichen  Schriftcharakter. 
Nicht  selten  sind  fast  gleichzeitige  Glossen,"^  für  welche  Glossare 
benützt  scheinen,  wie  f.  106^  Jacinctus  herba  est  florem  habens 
purpureum  dicta  a  puero  nobili  qui  inter  purpureos  flores 
intfectus  repertus  est  —  Leno  ppositus  meretricum  lena  me- 
retrix  lenocinium  uxoris  meretricatio  —  Baibus  qui  duplicem 
habet  linguam  1  qui  uerba  frangit  aut  non   explicat  —  ebenda 

im  Texte:  rancidulum  —  f.  17^  Vafer  agrestis  durus  superbus 
callidus  astutus  artificiosus  fictus  uarius.  Auf  den  Vorsatzblättern 
von  Papier  steht  ein  moderner  Index. 

f .  1  ^  in  grossen  Majuskeln  nur  sieben  Zeilen  (abwechselnd 
roth  und  schwarz)  auf  dieser  Seite:  incipit  Über  |  sancti  iero- 
nimi  I  prespiteri  con|tra  heluidium  |  hereticum  de  san|cte 
marie  uirgini  |  täte  perpetua.  |  f .  1  ^  Nuper  ^  rogatus  a  frib.  ut 
aduersus  libellum  cuiusdam  eluidii  —  f.  12'  experiatur  et 
mater.  |  Gratuletur^    omnis  caro    nato   christo    domino  qui  pro 


*  Exod.   19,  9.  —  *  Richardi  de  s.  Victore  super  apocalypsin  196,  683  M. 

1  Vgl.  Knust  a.  a.  O.  810-,  Ewald  a.  a.  O.  233.  —  »  Darunter  auch 
deutsche,  ron  denen  Loewe  eine  Abschrift  an  Prof.  Sievers  sandte; 
sie  sind  ,schon  edirt  in  den  Hessischen  Beiträgen  fttr  Qelehrsamkeit 
und  Kunst  1876'  (Ewald).  —  ^  Hier,  ad  Heluidium  II,  205.  —  *  Ein 
Weih  nach  tshymnus,  aus  einer  Kölner  Handschrift  von  Jaff^- Wattenbach 
Eccles.  Col.  Codices  mau.  p.   105  edirt. 
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culpa  protoplasti  carncm  nostram  induit  —  f.  12^  permaneat- 
que  integer,  utraque  natura  deus  cum  spo  sco. 

Dann  folgen  Hieronymusbriefe,  deren  Adressen  und  Anfänge 
Loewe  zum  Theil  nach  dem  Indeöc  des  Vorsefzblattes  mittheilte, 
f.  12*  H.  ad  quendam  ignotum  facie.*»  Quod  ignotus  ad 
ignotum  —  |  f.  J?"^^  H.  contra  monachum  qui  cum  nuptus  de- 
traxisse  culpauit.^  Litter(j  tu^  et  amorem  sonant  —  |  f .  19' 
Hieronymi  epistola."  Quod  dispensatione  dei  —  |  Zeno  nauclerus 
per  quem  —  f.  21»'  Epla  s.  Jer.  Temporibus  apostolorum  —  |  Le- 
gimus**  in  esaya  fatuus  fatua  —  |  f.  22'  Epla  s.  Jer.  rescriptum 
ad  se  scribenti.^  Lecto  sermone  dignationis  —  |  f.  22'  H.  an 
TIieodosiusA^  Quam  uellem  Sc  uro  —  |  f.  22^  -ff.  an  LucintLsA^ 
H^c  opinanti  mihi  subito  —  |  f.  25'  Ut  solutus  ab  uxore  —  | 
Inter^2  omnia  qui?  mihi  sei  —  |  f.  25^  Quomodo  origenes  legen- 
dus  sit.  Maiora^^  Spiritus  uincula  —  f.  26 '  Quod  ^*  boni  sepe  —  | 
Sanctus  filius  meus  eraclius  —  |  f.  27'  H,  an  Dardanus.^^  Queris 
dardane  xpianorum  —  (  f.  31'  ad  eimi  qui  uirginem  comipit 
—  nobilissime  .  .  Samuhel^'  quondam  lugebat  —  |  f.  35^  Ä 
an  EpiphaniusA^  Epistola  tua  hereditatis  —  f.  39^  H,  an  Theo- 
philusA^  Nouit  beatitudo  tua  —  |  f.  40'  desglA^^  Nuper  a  te  beati- 
tudinis  —  |  f.  40'  H.  an  Paulus.^^  Human^  uit^  breuitas  — 
f.  41 '  H.  ad  Lucinii  tixorem.^^  Lugubri  nuntio  constematus  — 
f.  42^  De  duabus  meretricibus.^^  Multum  in  utramque  — 
f.  44^  ad  uirginem  qu^  lapsa  —  |  Puto^*  leuius  esse  crimen  — 
f.  49^  ad  quandam  matronam.  Magnam  ^^  humilitati  ni^  —  | 
f.  52'  quomodo  educanda  sit  — -  |  Apostolus^^J  Paulus  scribens 
ad  —  I  f.  57^  de  conuersatione  st  uita  —  Si^^  cuncta  corporis 
mei  —  f.  72^  H.  an  Ev^tochius.'^'^  Audi  filia  et  uide  et  —  ( 
f.  89^  ad  uirginem  qu^  sibi  munera  —  |  Parua^®  specie  sed 
caritate  magna  —  f.  90'  Item  ad  eandem.^^  Scio  principia  me 


5  Hier.  ep.  I,  884.  —  «  Ib.  I,  234.  —  '  Ib.  I,  433.  —  »  Ib.  I,  1074.  —  »  Ib. 
I,  208.  -  10  Ib.  I,  8.  —  '«  Ib.  I,  428.  —  «  Ib.  I,  1073.  —  "  Ib.  I,  349. 
—  "  Ib.  I,  406.  —  "  Ib.  I,  960.  —  1«  Ib.  I,  960.  —  "  Ib.  I,  1078.  — 
^8  Ib.  I,  508.  —  «9  Ib.  I,  361.  —  »  Ib.  I,  621.  —  *»  Ib.  I,  22.  —  22  ib. 
I,  447.  —  '*  Ib.  I,  446.  —  '*  Ad  Snssannam  lapsam  (Niceae  episc. 
Rom.)  Hier.  opp.  XI,  180.  —  »  Paulini  Nol.  ep.  p.  721  (=  Ep.  ad  Mar- 
cellam  Hier.  opp.  XI,  81).  —  »  Hier.  ep.  I,  671.  —  27  ib.  I,  684.  — 
»  Ib.  I,  87  (=  Ambr.  append.  p.  366).  —  29  Hier.  ep.  I,  148.  —  3»  Ib. 
I,  371. 
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in  —  I  f.  91"^  Ad  filiam  que  noluit  cum  matre  —  |  Retulit^i 
mihi  quidam  —  f.  95^  H.  ad  Pacatulam,^^  Causa  difficilis  par- 
uul^  —  I  f.  97^  -ff.  an  Pammachius.^^  Sanato  uuincri  et  in  — ( 
f.  102^  ad  questiones  ab  apodemio  — .  Filius  ^^  meus  apo- 
demius  —  |  f.  102^  de  perfectione  et  — .  Ignota^*^  uuitu  fidei 
ardore  —  (  f.  105^  quod  qui  odit  fratrem  —  Johannes  •'^*''  idem 
apls  —  I  f.  105^  H,  an  Furia,^''  Obsecras  litteris  et  suppliciter  —  | 
f.  111'  de  Nebridio  — .  Vereor^"^  ne  officium  —  |  f.  116*^  H.  an 
JtfarceZZa. 3^  Abraham  temptatur  in  filio  —  |  f.  117'  H,  anPavla,^^ 
Quis  dabit  capiti  —  |  f.  122'' de  transitu  sc^  le^  — .  Cum**^  hora 
ferme  tercia  —  |  f.  122"^  de  laude  asell^  uirginis.  Nemo^^  repre- 
hendat  qd  in  epHs  —  |  f.  123^  H.  an  Marcella.  Post^^  priorem 
ep}am  in  qua  —  |  f.  124^  AT.  gegen  Faustus.  Medici*^  quos  gci 
uocant  cyrargycos  —  |  f.  125'  H,  an  Asella.^^  Si  tibi  putem  a  me 
gras  —  I  f.  126^  de  decem  noib;  dei.  Nonagesimum  ^^  psalmum 
legens  —  |  f .  127'  ad  dona  sibi  transmissa.  Ut*'  absentiam 
corpo^  sps  —  I  f.  127'  quid  sit  amen  a  alleluia.  Nuper*'*  cum 
pariter  essemus  —  |  f.  127^  de  origene  quod  nüquä  cibum  — . 
Ambrosius^^  quo  cartas  —  |  f.  129'  de  quinque  questionibus. 
Magnis^®  nos  j)uoca8  —  |  f.  130^  H.  gegen  Montanus/^^  Testi- 
monia  de  iotis  euglio  —  |  f.  131^  H.  gegen  Nouatianus.^^  Breuis 
ad  questiunculam  —  |  f.  132'  de  ephot  et  pontificalibus  indu- 
mentis.  Epistolare  "^^  officium  est  —  |  f.  134^  qd  sit  panis  do- 
loris  — .  Beatus  '"^  Pamphilus  martyr  —  |  f.  136^  ohne  Üeherschrift 
oder  Adresse.  Uf»'*  tarn  breuem  eplam  scriberem  —  |  f.  136^  de 
sacerdotalibus  indumentis.  Usque  ^^'  hodie  in  lectione  ueteris  —  | 
f.  144^'  H.  an  Oceanus.-''^  Flures  anni  sunt  qd  sup  —  |  f.  149^ 
H,  gegen  Vigilnntins.^^  Acceptis  litteris  tuis  primitus  non  —  | 
f.  151'  de  origene.  Utile  ^^  quidem  fuerat  nequaquam  —  | 
f.  152^  H.  gegen  Vigilanfiiis.^'^  Multa  in  orbe  monstra  —  | 
f.  159'  ohne  Ueberschrift  und  Adresse.  Sanctus^^  aliquis  e  fribus 


8^  Ib.  I,  776.  —  32  Ib.  I,  955.  —  33  Hier.  ep.  I,  391.  —  '*  Ib.  I,  844.  — 
3»  Ib.  I,  812.  —  38  Ib.  I,  27.  —  37  Ib.  I,  280.  —  »  Ib.  I,  493.  -  3»  Ib. 
I,  171.  —  ^«  Ib.  I,  174.  —  <»  Ib.  I,  124.  —  «  Ib.  I,  126.  —  «  Ib.  I,  131. 
-  <*  Ib.  I,  184.  —  «  Ib.  I,  193.  —  ^»  Ib.  I,  128.  —  *?  ib.  I,  192.  — 
<9  Ib.  I,  130.  —  <9  Ib.  I,  190.  —  5^0  Ib.  I,  326.  —  "  Ib.  I,  185.  —  "  Ib. 
I,  188.  —  53  Ib.  I,  137.  —  J^*  Ib.  I,  152.  —  "  Ib.  I,  160.  —  *«  Ib.  I,  362. 
■-  "  Ib.  I,  453.  —  !^9  Ib.  I,  719.  —  »9  Ib.  I,  346.  —  «<»  Hier,  contra 
Vigilantinm  II,  387.  —  "  Pammachi  et  Oceani  ep.  (Hier.  I,  617). 
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ßcedulas  —  |  f.  159  »^  de  Origenis  heresibus.  Scedul^*^^  quas 
misistis  —  |  f.  164^  quod  commendans  uirginitatein  — .  Quod  ^^ 
ad  te  hucusque  —  |  f.  175^  ad  eundemJ'^  Xpiani  interdum  pu- 
doris  est  —  I  f.  116^  IL  an  JuHanus.^-'  Filius  meus  frater  tuus 
ausonius  —  |  f.  179^  //.  an  Oceanus.^^*  Depreeatus  es  ut  tibi 
breuiter  —  |  f.  182^  Ä  an  Oceanxisy*  Numquam  fili  oceane  — 
f.  188*  H.  an  Heliodortis.^''  Quanto  amore  et  studio  —  |  f.  192 
ohne  Uehersdirift  oder  Adresse,  Nihil  ^'^  xpiano  felicius  cui  — 
f.  199*  H,  an  Ne^yoÜaniLs."*^^  Petis  nepotiane  karissime  —  |  f.  205^ 
//.  an  Florentiiis,'^  Quantus  beatitudinis  tu^  rumor  —  |  f.  205*' 
H,  an  Florentius.'^'^  In  ea  mihi  parte  heremi  —  |  f.  206^  H.  ad 
Abigaum  spanum.'-*  Quamquam  mihi  multorum  sim  —  |  f.  207  ^ 
H,  an  Antonius,"*^  Dominus  noster  humilitatis  magister  —  [ 
f.  207 "  de  duob;  filiis  frugi  — .  Omnium  '^  quidem  de  scri- 
pturis  — .  f.  210^  Epistolas.  lohannis  Crisostomi  quam  in  exilium 
portandus  traetauit.  Multi  "^  quidem  fluetus  et  und^  —  |  f.  212"^ 
Epistola  Gregorii  septimi  pp  ad  Herimannum  Metensem  epm. 
Quod"^  ad  perferendos  labores  ac  —  f.  217*  &  ^ternitatis  trans- 
ibunt. 

b  m  4 

8«  mai.    m.  170  foll.  s.  XV. 

8,  XVI:  ()ruxose  del  Archiuo  de  simancas.  f.  1*'  liber 
primo«  (sie)  ysidori.^  De  libro*  noui  ac  —  f.  9^  uite  dnm  ybm 
(sie)  xpiii.  I  f.  9'  ortus  et  uita  ul  obitus  sco%  qui  i  dno  pre- 
cesserunt  |  Quo^dam^  sco^  —  f.  23*"  defunctus  |  f.  23^  Ysidorus 
ad  orosium  |  Quedam  ^  notissima  nomina  —  |  Adam  figuram  — 
f.  33'  saturabuntur  |  Synonyma  uel  liber  soliloqo%  (beide  Titel 
stehen  da)  \  Uenit^  nuper  —  Anima'»  nia  i  angustiis  —  f.  40*' 
exortatione.  |  Disciplina*  xpiana  ipa  —  paccatamque  uitam. 
f.  41*"  Augustinus  de  retractatione   mit   Index  der  zwei  Bücher, 


w  Hier.  ep.  I,  618.  —  «3  Ib.  I,  209.  —  ««  Ib.  I,  232.  —  6»  Ib.  I,  785.  — 
««  De  uita  clericorum  (Hier.  XI,  270).  —  «^  Hier.  ep.  I,  409.  —  68  ib. 
I,  28.  —  M  Ib.  I,  926.  —  70  Ib.  I,  252.  —  7»  Ib.  I,  13.  —  "  ib.  I,  u. 
—  "3  Ib.  I,  451.  —  74  Ib.  I,  26.  —  75  De  duobus  filüs  (Hier.  opp.  XI, 
236).  _  76  ?  —  77  Gregorii  Reg.  Ed.  Jaff^  VIU,  21. 

*  Iflid.  in  libros  v.  ac  n.  test.  pr<M)emia  V,  190.  —  '  Is.  de  ortu  et  obitii 
patmm  V,  152.  —  '  Is.  Allegoriae  s.  scripturae  V,  115.  —  *  Is.  synouy- 
morum  prol.  alter  VI,  473.  —   &  Ib.  VI,  474.   —  «  ? 
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f.  89*"  Augustini  dialogi  ad  Orosium.  Licet'  multi  doctis- 
simi  ft  —  I  f.  105^  Augustinus  de  inferis  ad  Eubodium  |  Questio® 
quam  michi  —  f.  111^  ad  Paulinum  de  cura  pro  mortuis  |  Diu 
scitati^  tue  coepe  —  |  f.  124*^  ypomnesticon  contra  pelagianos 
ä  celestianos  hereticos.  Aduersarii  '^  catholice  —  |  f.  165  de  pre- 
destinatione  disputationum  contra  eosdem.  Licet  ^^  lacius  de  gra — 
f.  170^  prerogare  |  (r,)  Explicit  liber  de  predestinatione  dispu- 
tatonis  sei  augustini   contra   pelagianos  ä  celestianos   hereticos. 

b  m  6 

S.  XV.» 

jHieronymi  opuscula,  Alcuinus  de  uirtutibus  et  uitiis  ad 
Guidonem  comitem/    (Knust  S,  811.) 

b  m  10 

(VAS    V  H  0)  80  m.  103  foll.   saec.  XHI  in. 

Theile  verschiedener  Bihelcommentare  fast  gleichzeitiger  Co- 
dices, f.  2"^  beg.  mit  der  Einleitung  eines  Commentars  zur  Apo- 
kalypse: Causa  q  beatum  iotm  scribere  —  f.  2^  doctrina  scru- 
tetur  I  f.  3  •"  beg.  die  Apokalypse  mit  Commentar  auf  den  sehr  breiten, 
frei  gelassenen  Rändern.  Der  Commentar  beg.:  Merito  legendus 
est  iste  lib  —  f.  34^  a  quali  affectione  sponsus  ecciam.  | 
f.  35 — 42  etxoas  schmaleres  Formatj  beg.  und  schl.  abrupt  dicam 
sacramentum  mulieris  &  besti^  quam  portat  —  f.  42  schl,  im  Be- 
ginne von  Commentar  und  Text  des  Hohen  Liedes. 

f.  43  ^ —  63  ^  bip.  pag.  Commentar  oder  Compendium  (so  von 
Bibl.  Hd.  benannt)  der  Bücher  Leviticus  bis  Maccabäer.  f.  64  — 
Schluss  auch  bip. pag.  f.  64^  Glossen  beg.:  Vidi  ciuitatem  -i  col- 
lectionem  sco^.  uidi  ecciesiam  —  f.  64^a  (r.  Maj.)  Prologus 
apocalypsis.  |  Johannes  apis  in  pathmos  insula  —  f.  65'b  (r.) 
Incipit  Kber  apocalipsis  iotis.  |  Merito  legendus  est  liber  — 
f.  102  ^a  omni  gne  preciosarü  uirtutum.  |  Fundamentum  primum 
est  iaspidis.  Jaspis  lapis  uiridis  —  f.  103 "^a  ad  illam  que  j)ximo 
procedit.  |  Hos  xii-  lapides  •  i  •  supra  dictas  uirtutes  —  f.  103^ 
ad  nouum  et  lumine  so}. 


'  Aug.  dialogus  quaestionum  65  (VI,  733).  —  ^  Aug.  ep.  164.  —  •  Aug. 
op.  X,  591.  —  10  Aug.  (?)  Hypomn.  praef.  X,  1611.  —  "  Aug.  Hypomn. 
1.    6   (X,  1657). 

*  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 
SitzQDgfiber.  d.  pbil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.  I.  Uft.  29 
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b  in  11 

40  min.   m.  159  foU.  saec.  XII  ez. 

f.  159^  m.  saec,  XIII  in  verzierter  Maj,:  Liber  iste  est 
sancti  salvatoris.  Am  oberen  Rand  ders.  Seite,  wie  es  scheint, 
von  anderer  Hd,  saec.  XIII:  Magister  egidius  (dies  Wort  in  Ras. 
m,  2  saec.  XIII)  aeomodauit  nb*  hunc  librum.  Von  der  Hd,y  die 
egidius  in  Rasur  schrieb  und  nobis  tilgte,  zum  Theüe  sehr  ver- 
blichen: m  Mucio  (in  ras.)  jo'tis   conpostlno  fno  oder  ns?).^ 

f .  P  Gregor  an  Reccaredus.'^  Exutere^  uerbis  excellentis- 
sime  vir  —  f.  3^  atque  dignitati  debebamus.  |  f.  3^  Gregor  an 
Leander.^  Scitatis  tu^  suscepi  ep}am  —  f.  5'  custodiat  reueren- 
tissime  frater.  |  f.  ö*"  Hieronymus  an  Innocentius.^  Sepe  ame  ino- 
centi  km^  —  f.  8^  redderet  libertati.  |  f.  8^  Hieronymus  ad 
Eliodorum.^  Quanto  amore  et  studio  —  f.  14"^  cui  nunc  labor 
durus  est.  |  f.  14'  H.  an  NepotiantLs."^  Petis  ame  nepotiane  — 
f.  23^  quod  talis  est  confiteatur.  |  f.  23^  H.  an  Paulinus.^  Bonus 
homo  de  bono  —  f.  29^  salutari  uolo.  amen.  f.  29^  H.  an 
Amandus.^  Breui  ^pla  longas  —  f.  33'  seuit  ut  misereatur.  | 
f.  33'  Item  eplaris  responsio  ad  quem  supra.^®  Proposicio  fuit 
de  eadem  apH  —  f.  34'  et  sit  xps  totus  in  cunetis.  f.  34'  epi- 
taphium  nepotiani  ad  eliodorum  epmJ^  Grandes  materias  in- 
genia  —  f.  45'  nunquam  desinamus.  |  f.  45'  H.  an  AntoniusA^ 
Dominus  noster  humilitatis  —  f.  45^  uale  in  domino.  |  f .  45^ 
H.  an  Rusticus.^^  Nichil  xpiano  felicius  —  f.  öö'^  magna  sunt 
premia.  |  f.  55^  H.  ad  Tirasimn.^*  Benedicto  hac  dilectissimo  — 
f.  58^  adducet  cum  illo.  |  f.  69'  H,  ad  JulianumA^  Filius  ins 
fr  tuus  ausonius  —  f.  64'  tanti  dux  femina  facti.  |  f.  64'  H.  an 
Vigüantiu^.^^  lustum  quidem  fuerat  —  f.  66^  et  sie  loquaris.  | 
f.  66^  H.  adversus  VigilantiumA'^  Multa  in  orbem  —  arbitrantur 
indignos.  |  f.  75^  H.  etc.  an  OceanusA^  Deprecatus  es  ut  tibi  — 

1  Ewald  liest  a.  a.  O.  233  sancti  lobannis  Compostell.  —  ^  Die  Adressen 
sind  hier  wie  sonst  nach  Loewe's  Kürzungen  gegeben.  In  der  Hand- 
schrift stehen  kurze  Titel  in  Roth  meist  mit  kurzer  Inhaltsangabe.  — 
»  Gregorii  epist.  IX,  122  (H,  1026).  —  <  Ib.  IX,  121.  —  »  Hier.  ep.  I,  1. 

—  •  Ib.  I,  28.  ^  ^  Ib.  I,  252.  —  8  jb.  I,  316.  —  «  Ib.  I,  293.  —  «o  ib. 
Schluss  des  vorhergehenden  Briefes;  vgl.  Reifferscheid  B.  P.  L.  1. 1,  77. 

—  "  Ib.  I,  329.    —    "  Ib.   I,  26.    —    "  Ib.  I,  926.  —  ««  Cypriani  op. 
(App.  274  Ha.).   —   "  Hier.  I,  785.   —   "  Ib.  I,  345.    —   "  Ib.  II,  387. 

—  »8  Ib.  I,  270. 
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casto  confirmetur  aflfectu»  (in  del,),  \  {.79^  H.  an  OceanusA^ 
Numquam  fili  oceane  —  non  concessum  est.  |  f.  88^  H,  an  Ri- 
pariua^^^  Acceptis  litteris  tuis  primitus  —  et  in  ignem  mittetur.  | 
f.  91'  H.  ad  Furiam^^  Obsecras  litteris  et  —  nuptiis  cogitabis.  | 
f.  99^  Ä.  ad  Saluinam.^'^  Vereor  ne  officium  —  legencium  per- 
timesco.  |  f.  106^   H.    ad  Marcellam.'^^   Abraham   temptatur   in 

i 

filio  —  sit  beelzebub.  |  f.  108'  H.  ad  Pavlam^^  Quis  dabit  capiti 
meo  —  cum  sorore  cum  matre.  |  f.  114'  H.  ad  MarceUam.*^^ 
Nemo  reprehendat  —  suscipiant  sacerdotes.  |  f .  116'  -ff.  ad 
Oceanum.'^^  Flures  anni  sunt  —  qui  plus  amat.  |  f.  122'  H.  ad 
Letam^''  (m  al,  m,  in  ras.).  Apis  paulus  scribens  ad  corinthios  — 
c^lestibus  offerendam.  |  f .  128'  Commemorac'  iheronimi  de 
eustochio  et  paula.^^    Si  cuncta  mei  corpis  —  insib*    vni-  dieb* 

ti         o 

•  XX  •  1  •  I  f.  147 '  H.  ad  uirginem  Eustochium.^^  Audi  filia  et  uide 
—  f.  159'  glam  ab  hominibus  accipientes. 

b  m  12 

(V  A  10    lY  1 11)  80  m.  bip.  pag.    lU  foU.   b.  XIV. 

In   schwarzem  Leder,   vom   Wappen y   hinten   Lorenzo   mit 

Devise:  ad  sidera  ex  flammis.     Die  Hs,  enthält  Augustini  libri 

n  s^r   Simone    dni   i  monte,   eiusdem   sermones  x  in   epla   bti 

iohannis. 

b  m  14 

Chart,  io  saec.  XVI.* 

^Enthält  eine  grosse  Reihe  Copien  älterer  Hs,  mit  genauer 
Angabe  der  Vorlagen,  So  aus  dem  westgothischen  Ovetensis  qui 
nuncupatur  decreta  canonum  presulum  romanorum  Hieronymus 
de  fide*  catholica  u.  a,  —  Dann  allerlei  Schriften  von  und  über 
Isidor.  —  f.  104  flf.  ex  uetustissimo  foliorum  membranaceorum 
codice  literis  gothicis  conscriptorum  qui  in  bibliotheca  ecclesiae 
Ouetensis  asseruatur  21  Briefe,^  —  Coripp  in  laudem  lustini 
III  271—307,  317—898.^  —  Hinter  den  Briefen  stehen  aus  alten 


»«  Ib.  I,  409.  —  20  Ib.  I,  719.  —  «  Ib.  I,  280.  —  "  Ib.  I,  493.  —  »  Ib. 
I,  171.  —  24  Ib.  I,  174.  —  w  Hier.  I,  126.  —  «  Ib.  I,  453.  —  27  ib. 
I,  671.  —  28  Ib.  I,  684.  —  29  Ib.  I,  87  (=  Ambros.  append.  p.  365). 

*  Von  Loewe  nicht  beschrieben.  —  2  Darunter  Isidoms  ad  Elladinm 
episcopum  Toletanum  (Is.  opp.  VI,  566);  die  Anordnung  der  Briefe  wie 
in  der  Handschrift  F  58  der  Nationalbibliothek  in  Madrid.  —  3  Vgl. 
Coripp.  ed.  Partsch  praef.  p.  LVI. 

29» 
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westgothüchen  Handschriften  aus  Salamanca  Isidor^s  Soliloquien, 
der  Dialogus  inter  rationem  et  appetitum  u,  a/  Ewald,  S.  234. 

b  in  17 

(IV  L  4    y  E  5)  40  m.    171  foll.  saec.  X  ex. 

Enthält  Johannes  Chrysostomus,  f.  1*"  (Maj,)  incipit  in 
nomine  di  summi  sermo  primus  iohannis  constantinopolitani  epi 
(daneben  m.  s.  XVI:  Chrisostomus  sup  epla$  ad  hebreos).  |  Multi- 
fariam  multisque  modis  olim  ds  locutus  est  patribus  —  Hoc  ftiam 
hie  in  ipso  ex///ordio  scribens  ad  hebreos  etc.  Es  folgen  35  Ser- 
monen, der  letzte  beginnt  f.  163*^:  Obsecro  autem  uos  — 
f.  165^  sclorü;  ACneN.  Darauf  folgt  in  r.  und  schw,  Majus- 
keln: *  explicit  commentarium  iohannis  epi  constantinopolitani 
in  epistola  (pauli  add,  al,  m.)  ad  haebreos  ex  notis  aeditü  post 
eins  obitü  a  constan(s  e^\)tio  presbitero  antiocheno  etraslatnm 
de  greco  in  latinum  a  muciano  scolastico  uerso  •  dcc  •  (Min.)  haec 
pauca  inueni  semotim  super  epistola  pauli  ad  haebreos.  |  Multi- 
fariae  usque  dicit  locutus  est  nobis  per  multos  inquit  prophftas 
-^  f.  166^  ac  remittuntur.  (r.  und  schw,  Maj.)  explicit  feliciter 
incipit  sermo   sei   iohannis  epi  constantinop   de  muliere   mala. 

ciaZ.ni. 

heu  me  quid  agam  unde  sermonis  exordium  famam  quid  dicam 
uel  quid  taceam  non  enim  ego  tantum  |  f.  167*^  (Min.)  in  stu- 
pore  mentis  factus  —  f.  171^  sclorum.  (Maj.)  amen  explicit 
sei  iohannis   episcopi  constantinopolitani  de  muliere  mala. 

b  IV  17 

40  min.  m.  136  foll.  saec.  X. 

Nicht  westg.,  aber  mit  häufigen^  nicht  sehr  viel  ^späteren 
Randbemerkungen  und  ganzen  auf  den  Rand  geschriebenen  Partien, 
wie  Gebeten  u.  dgl.  in  westg.  Schrift,  Viele  Pergamentstreifen 
sind  von  den  Rändern  heraiisgeschnitten.  Die  Quaternionen- 
bezeichnung  in  rothen  Zahlen  steht  auf  der  ersten  Seite  des  Q.  in 
der  Mitte  des  unteren  Randes  und  ist  bis  xvi  zu  verfolgen^ 
obwohl  meist  weggeschnitten,  f.  1 '  am  oberen  Rande  steht  ///////////// 
liloquiorum  von  älterer  Hd.j  doch  ausradirt  und  von  einer  Hd. 
8,  -X/F  egisip*  daraufgesetzt;  dies  von  einer  Hd.  s.  XVI  aus- 
gestrichen und  ysidorus  daneben  geschneben. 

f.  P  (r,  Maj.)  in  nomine  trini  söm^  trinitatis  incipit  Hb 
soliloquiorü  sei  isidori  spalensis  epi  urbis  quem  sinonima  nun- 
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cupant.  I  (desgl.)  in  nomine  dni  nfi  ihü  xpi  ineipit  prologus 
eiusdem  libri  expositus  a  beato  predicto  hysidoro  epo.  |  In 
subsequenti  ^  hoc  libro  qui  —  f.  1  ^  (r.  Maj,)  Hysidorus  lectori 
sal.  I  Uenit  nuper  ad  manus  meas  —  f.  2^  (schw,  Maj.)  cxplicit 
prologus  incip  lib  prefat;  |  Homo  anima  mea  in  angustiis  — 
f.  40^  per  te  cunctis  uiuendi  regula  datur  |  (r,  Cap.)  explicit 
lib  •  n  •  soliloquiorum  sei  hisidori.  oratio.  |  fiant  nunc  orationes  — 
A  omib;  scis  |  (r.  Maj,)  Hune^  cecinit  salomon  mira  dulcedine 
librum  —  Neben  dem  7.  und  8,  Verse:  Hec  tibi  uera  canunt  uit^ 
phennis  |  Aurib;  ille  tui  male  fribula  falsa  sonabit  stehen  rechts 
UOX  SYNAQOQe  |  UOX  SYisjAQOQe  (r.  Maj.)  Osculetur '  me 
osculo  oris  sui.  |  Tangat  me  dulcedin^  pr^sentifi  su^  quem 
sepius  a  j)pheti8  promissü  audiui  —  f.  61*"  me  consolari  me- 
mento  |  (r.  Maj.)  finit  do  gracias  aiTi.  |  (r.  Maj.)  incip'unt  que- 
stiones  orosii  (ro  ex  ri  m.  2)  et  responsiones  sei  agustini  epi. 
Capi  !  Licet*  multi  et  j)batissimi  uiri  diuerso  quidem  stilo  sed 
non  —  f.  87*"   desiderat   non  ^pdesse.    (r,  Maj.)  incipiunt  (eocp. 

m.  1)  Expliciunt  interrogationes  orisii  et  responsiones  agustini 
epi  I  ineipit  lamentatio  originis.  In  afiSictione^  et  dolore  anime 
mee  incipio  loqui  —  f.  OS*"  in  scia  sclorum  am.  |  (r,  Maj,) 
explicit  (explic  m.  2  in  ras.)  lamentatio  originis.  |  incipiunt  ca- 
pitula  libri  primi.  de  genesi.  Abraham.  Loth.  Jacob  ^  etc. 
Dann  folgt  ein  Index  von  vier  Büchern,  der  schliesst  f.  94' 
credulus.  (r.  Maj.)  expliciunt  cap.  Ineipit  liber  primus  de 
laude  di  et  de  confessione  orationibusquo  sconun  Abraham, 
dne'  si  inueni  gram  (sie)  in  oculis  tuis  —  schliesst  mit  dem 
vierten  Buche  f.  135'  principia  est  et  erit  in  aeterna  sclorü 
scla.  do  gratiaa.  dö  gras.  Do  gras,  glä  tibi  dne.  Finit. 
f.   135^    Credo   in    unum   dm.   id   est  patrem  a  filium  &  spum 

in  ^  k  maimtaU 

scm  Et  is  tribus  psonis  unam  inconfusam  ditatem  k  gloriä 
Patrem  omnipotentem  factorem  caeli  &  terrae  Non  tres  oinpten- 
tes  nee  factores  sä  unumditatem  omnipotentem  factorem  Uisi- 
bilium  —  f.   136^    ex    patre   filio  p   ////    (8 — 10   litt.)  ide  quia 

o    ,.//  (3  l)  a  I 


*  Isidori  Synonyma  VI,  472.  —  ^  Carmen  praefixum  Alcuini  compendio 
in  Cant.  Cant.  (Ale.  opp.  I,  392).  —  3  Ale.  in  Cant.  Cant.  I,  392.  — 
*  Augustinus  dialog.  qaaestionum  65  (VI,  733).   —  *?  —  *?  —  ''? 
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9  n  13 

(III  1 14  II  £  19)  20  in.    bip.  et  trip.  pag.    96  foll.   s.  XIII. 

Liber  Hiob  cum  amplis  coinmentariis  (videntur  excerpta 
ex  d.  Grego.  Bibliothekar shd,  «.  XVI  i,  V).  f.  1"^^  oh&ii  m.  8.  XIV: 
Iste  liber  est  sei  Barthi  de  trisidco  (trisulto  nach  einer  zweiten 
Beschreibung  Loewe^s)  Cartusien  ordis. 

9  n  21 

Chart,  fol.  saec.  lYH.* 

Enthält  die  canonische  Sammlung  der  ältesten  Papstbriefe, 
die  sogenannte  Avellana.  Die  Hs,  ist  offenbar  eine  Abschrift  des 
Vaticanus  4961^  (Ewald  S.  235.) 

9  m  18 

(Caxon  22,  nam.  18)  40   min.  m.  et  eh.  251  foll.  s.  XIY. 

Hat  durch  Wasser  sehr  gelitten.  Enthält  eine  Menge  Brief- 
foi'meln^  u,  dergl,  f.  124*^  epi  sub  romano  pontifice  constituti 
qui  non  sunt  alterius  provincie.  f.  10 '  Isti  sunt  reges  christiani. 
f.  11'  enthält  Spanisches,  Ausserdem  stehen  f.  48  u,  49'  geist- 
liche Verse  y  ohne  irgend  welches  Interesse  u.  f.  50'  Nomina 
et  tituli  regum  xpiano«. 

9  IV  23 

80  m.  107  foll.  8.  XY. 

Voi'setzbl,  '  m.  s,  XVI:  "'es  del  Monesti  (sie)  de  nra  senora 
de  guadalupe.  Vorsetzbl,  ^  gleichzeitiger  Index :  In  hoc  contenta 
uolumine  sub  ordine  et  numero  reperies  sequenti.  Primo  po- 
nitur  etc. 

f.  1 '  (r.)  Isidor  de  ortu  uita  et  obitu  sco*  qui  in  do- 
mino  precesserunt  ^  mit  Vorrede  und  Capitelindex.  |  f.  2 '  Adam 
prothoplaustus  et  colonus  —  f.  18^  atque  sepultus.  Deo  gra- 
tias  (r.)  Finito  libro.  laus  sit  et  gloria  xpo.  Didac\  |  f.  19 ' 
(r,)  secundum  opus  additionis  eiusdem  beatissimi  ysidori  sr 
ortu   icorum   uirorum   infra    scriptorum.   quorum   supra  retulit 


*  Von  Loewe  nicht  beschrieben.  —  ^  Vgl.  v.  Sybel.  Histor.  Zeitschr.  1878. 
N.  F.  IV,  8.  löö. 

J  Vgl.  Ewald,  8.  236. 

^  Isid.  de  ortu  et  obitu  pat.  V,  153. 
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ortum  et  sepulture  locum.  Dann  Index  ysaya  bis  zacharia.  | 
f.  19  ^  lysayas  fuit  ex  —  f.  27"^  tamtumodo.  Hierauf  folgt  ein  Brief 
Anselms  an  Valerianus  neriburgensis,  Gaudeo^  et  gratias  ago 
deo  quia  sicut  —  f.  29 '  quandam  epistolam.  Deo  gratias.  | 
Dann  der  Capitelindex  zu  Iddor^s  Etymol.  En  ^  tibi  sicut  —  f.  30 ' 
de  instnimentis  rusticis  et  ortorum  siue  equorum.  f.  31 — 34 
sind  ausgeschnitten,  f.  35^  In  nomine  domini  nri  ifiu  xpi.  In- 
cipit  über  generis  et  originis  officio*  beatissimi  ysidori  yspalen 
archiepi.  |  Vorrede  an  Fulg,:  Queris  *  a  me  originem  officionim  —  | 
Capitelindex,  Das  erste  Bv>ch  beg,  f.  35^  Ea  que  in  officiis, 
das  zweite  Buch  f.  59^.  Das  Werk  schliesst  f.  96^  ut  sermo 
Sr  patemis  sentenciis  firmaretur.  Es  folgt  De  affinitatibus 
et  gradibus.  |  Heredis  ^  nomen  imposuit  —  f.  96  ^  De  agnatis 
et  cognatis.  Agnati^  dicti  eo  quod  —  f.  97'  De  predictis 
affinitatibus  |  Auetor'  mei  generis  —  und  Weiteres  über  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse, f.  99  ^  De  coniugiis  uiris  et  feminis.  | 
Uir^  sexum  significat  —  f.  100^  auctoritate  reprimi.  Dazu  am 
Rd. :  Explicit  l'  (sie)  über  beati  ysidori  de  clericis  et  regulis  cle- 
ricorum  '-^  |  utilis  exortatio.  Antiquis  temporibus  —  f.  101 '  ad 
celestem  patriam  |  (r,)  obtima  epFa  continens  documentu  fidei  et 
quedam  alia  singlaria  (sie)  dicta  pro  mentis  illustratione  |  Hec 
epPa  quam  legimus  caritati  iire  est  directa  ad  gentes.  Et  quia 
nos  —  f.  106  ^  uitam  uenturi  seculi.  Explicit  epPa  Explicit  huius 
uoluminis  tractatus  ultimus.  cuius  primum  librum  scripsit  dida- 
cus  de  astigia  tü[c  ms  familiaris  domesticus  nunc  u  fr  ordis  sei] 
(das  Eingeklammerte  auf  Rasur)  ieronimi  cuius  sacre  religionis 
suscepit  habitum  die   sabbati   •  xi  •  mensis  aprilis  die  u'o  octa- 

^■^^         o         o  o 

uarum  beatissimi  ysidori  anno  dni  .  m  •  cccc .  lxvii  .  in  monasterio 
beatissime  lürginis  sancte  marie  de  guadalupe  alio*  u^o  tracta- 
tuum  diuersi  fuerunt  scriptores.  hoc  pflFactum  uolumen  supra- 
dictus  didacus  et  ceteri  scripsserunt  (sie)  ex  mandato  dni  iohannis 
alffonssi  de  logrono  in  decretis  bachalarii    eccle  yspalen   cano- 


2  Anselmi  opp.  ed.  Maur.  p.  139  (vgl.  Ewald,  8.  236).  —  »  Isid.  Etym. 
(III,  1)  =  Braul.  ep.  (80,  654  M.).  —  *  Isid.  de  orig.  offic.  VI,  363.  — 
»  Auszüge  aus  Isidor  Etym.  IX,  c.  5  (HI,  438).  —  «  Ib.  III,  443.  — 
^  Ib.  III,  446.  —  ö  Ib.  III,  452.  —  9  Darnach  scheint  auch  Is.  de  off. 
eccles.  II,  c.  20  (VI,  452  sq.),  wo  derselbe  Stoff  behandelt  wird,  benützt 
zu  sein. 
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nici  ad  honorem  et  griam  Banetissime  trinitatis  et  beatisBime 
uirginiB  marie  et  ad  laudem  et  memoriam  beatissimi  ysidori 
yspalen  archiepi  patris  sui  deuoctissimi  (sie),  laudetur  ihs  natus 
de  uirgine  xps  eiusque  trinus  et  unus  in   etemum  glorificetur 

sempiternus  honor.  Amen.  Ibique  deo  j)picio  feria  •  v  •  xxiiii  • 
die  marcii  anni  inmediate  sequentis  in  uigilia  anuciationis 
finitis  uesperis  eundem  ordinem  fuit  solenniter  professus  et  in  | 

f.  107  ^  festo  sei  stephani  ^thomris   die    uero    lune  •  xxvi  •   de- 

cembris  anno  eiusde  dni  •  m  •  cccc  •  lxix  •  ad  ordinem  sacer- 
dotalem  stitit  rite  promotus  atque  die  dnica  proxima  sequenti 
in  festo  cireuncisionis  primam  missam  ibidem  solenniter  cele- 
brauit.  quem  altissimus  sua  gfa  muniat  protegat  atque  defendat 
et  in  eadem  sca  religione  laudabiliter  perseuerare  suosque 
dies  in  pace  iuste  et  sce  finire  concedat.  Amen. 

9  IV  24 

40  min.  cb.   114  foU.    s.  XV. 

Flores  Hieronymi  mit  Angabe  der  Quellen  am  Rande. 
V  Rubricae  flo*  gloriosissi  hieronymi  de  obedientia.  f.  1' 
Fratres  *  carissimi  non  queo  quem  mente  concepi  —  f.  61*^ 
ut  Hieronimi  peccoris  memincris  Explicit  doctrina  bti  Hieronimi 
ex  suis  opibus  egregie  dineruata  •>  cum  gratia  dei.  Deo  gratias 
Amen.  |  f.  61  ^  (r.)  Incipiüt  rubrice  testamenti  beati  Hieronimi.  | 
De  Pace:  (r.)  Incipit  Testamentum  beati  Hieronimi  —  f.  62*^ 
Reuerendissimo  patri  Damaso  Portuensi  epo  ac  Theodoro  sena- 
tori  urbis  Rome  clarissimo.  Eusebius^^  olim  Hieronimi  disci- 
pulus  pium  fletum  et  gaudium.  Deus  omnipotcns  cui^  mia  fuit 
ante  fatiem  —  f.  62^  (r,)  De  pace.  |  Hortor'^  uos  carissimi 
mei  —  f.  84'  me  recömendes  Grä  dei.  Explicit  testametum 
bti  Hieronimi  deo  gratias.  Das  folg.  Bl.  ist  leer.  f.  86 'a  von 
hier  ab  zweigetkeilt  (r.)  Ex  libris  omnimode  historic  a  diuo 
leronimo  editis  sumariolum  escriptü  felicit*  icip*  |  ()olent^ 
assueti    uiatores    adductis    secum    —    f.    114'^^a    tande    amaros 

et  cortices  et  lig  sicca  comedebät. 


*  Regula  monachorum  (Hier.  opp.  XI,  371).  —  ^  Eusebiiis  de  morte  Hier. 
(Hier.  opp.  XI,  288).  —    3  Ib.  c.   13  (XI,  203).  —  *  ? 
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9  IV   26 

(V  Dil    lY  D81)  m.  80  270  foll.    s.  XIV. 

f.  2r  —  f.  50^  Hieronymus  de  viris  illustribits,  f.  51'  Gregorü 
dialogi.  Am  Ende  der  langen  Indices  f.  56^  zwei  orationes  und-: 
Angle  q^  ms  es  custos  pietate  superna.  Me  tibi  comissum  salua 
defende  gubema.  f.  57'  Quadam^  die  —  f.  270^  ipi  fuerimus. 
Explicit  dialogo^  deo  gras  amen. 

d  I  1 

Membr.  fol.  bip.  pag.    anni  99S.  in  westg.  Minuskel.* 

Ist  der  berühmte  Codex  Emilianus,  den  die  Herausgeber  der 
spanischen  Concilien  und  des  Ficero  benutzten,  aus  San  Millan  de 
la  Qogolla  stammend.  Die  folgenden  Angaben  sind  der  genauen 
Beschreibung  Ewald* s  (8,  237)  entnommen.  Die  Hs,  enthält  von 
f.  20  ab  die  Hispana,  Auf  die  Concilienbeschlüsse  folgen  mit 
alleiniger  Unterbrechung  durch  einen  jüngeren  Quatemio  (f.  230 
bis  235)  die  Papstbriefe  der  HispanaJ^  Dann  folgt  Isidor  de 
generibus  officiorum  und  andere  Schiften  desselben  bis  de  fide 
cathoHca  aduersus  iudeos,  f.  341 — 345.  Dann  de  uiris  illustribus 
und  der  ordo  de  celebrato  concilio.  In  dem  jüngeren  Quatemio 
f.  230 — 235  findet  sich  unter  anderen  f.  230  uita  uel  gesta  saneti 
Ildefonsi  a  Cixiliani  episcopo  edita,  f.  231  epistola  Eugenii  ad 
Protasium,  f.  232  de  uisione  habita  Taioni  episcopi  in  Romana 
(^cclesia  und  Briefe  Gregor  L 

d  I  2 

Hembr.  fol.  bip.  pag.   anni  976  in  schöner  westg.  Minuskel.* 

Es  ist  der  berühmte  Codex  Albeldensis  oder  Vigüanus,  den 
Vigila  mit  seinem  Genossen  Sarracinus  und  seinem  Schüler  Garsea 
im  Kloster  Saneti  Martini  zu  Albelda  geschrieben  und  mit  reichen 
Miniaturen  ausgestattet.  Die  folgenden  Angaben  des  vielbehandelten 
Codex  sind  Ewald  (S.  238)  entnommen,  der  die  älteren  Beschrei- 


»  Greg.  dial.  1.  I  (opp.  II,  149). 

*  Von  Loewe  nicht  beschrieben;  doch  vgl.  Praef.  der  Tab.  XXVII B, 
Ewald  S.  236,  Maassen,  Geschichte  der  Quellen  u.  d.  L.  des  can.  Rechts  I, 
p.  668  und  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.,  LVI.  Bd.,  8.  157. 
—  ^  Genaueres  sagt  Ewald  über  die  Gregorbriefe,  S.  237. 

*  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 
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bungen  verzeichnet.  Unsere  dem  Codex  Emilianus  (d  1 1)  nächst 
verwandte  Hs,  bietet  wie  jener  von  f.  20  a6  —  f.  238  die  canonische 
Sammlung,  f.  242  —  f.  247  die  Schriften  Isidor's  bis  de  fide  catho- 
lica  contra  iudeos;  an  die  historia  de  Mahmeth  seudoprophete 
f.  247  reiht  sich  der  zweite  Theil  der  Collectio  hispanica,  die  Papst- 
briefe,  dann  f.  341  ff.  de  uiris  illustribus  von  Mdor,  Ildefona, 
Julian  und  Felix, 

d  ni  11 

(III  C  12    IV  I  7)  in.  80  mai.  bip.  pag.  21  foll.  s.  XUI  in. 

Auf  dem  Vorsetzblatt  m.  saec,  XVI:  alias  über :  historia 
partium  orientis  in  4^.  guterius. 

f.  l^a  itinerarium  lerosolimorum.  In  nomine  domini  ineipit 
Über  qui  appellatur  itinerarium  lerosolimorum  (am  Rande  m, 
8,  XV  etwa:  anno  dni  ()099).  f.  19^  Ricardus  di^  grä  rex 
Angl'  abbi  de  Claraualle.  *  |  Post  lacrimabilem  et  in  commune  etc. 
Grosser  Brief,  nachträgl,  s,  XIII  eingetragen,  f.  20"^  a  (r,  und 
gr,):  ineipit  prologus  domni  bernardi  abbatis  clareuallensis  in 
uita  sancti  malachie  episcopi^  |  ()emper  quidem  opere  pre- 
cium  fuit  illustres  sco^  describere  uitas  ut  sint  —  f.  21'^b 
sunt  uobis  |  Malachias  noster  ortus  hibernia  de  poplo  barbaro 
—  f.  21^a  ad  modü  oib;  graciosus  Drei  Viertelseiten  blieben  leer. 
Darauf  zwei  Indices  s.  XIV  des  Inhalts  der  Hs,,  als  sie  noch 
vollständig  war:  Hec  continentur  in  hoc  uolumine  |  lotes  cri- 
sostimus  de  reparatione  lapsi.  Vita  sancti  siluestri  •  Vita  sancti 
hilarii  miracula  eiusdem.  Vita  sancti  egidii.  Vita  sancti  iohannis .  | 
Passio  8  grisogoni    sotiorumque  eins.  |  Vita   PS  |  a?.    m. :   libr 

conteti  |  lo^es  csost^  de  reparacione  lapsi.  Vita  sancti  siluestri  . 
Vita  sancti  hilarii  cum  miraculis  •  Vita  sti  egidii  •  Passio  sti 
grisogoni  sotio%que  eins  .  Vita  beati  leronimi  .  Vita  sti  alexis  . 
Itinerarium  ierosolimo^  .  Vita  beati  malachie  epi  nonconplet  | 
f.  21^  8.  XIV:  Iste  über  constat  eccKe   Barlynges.^ 

d  in  21 

40  m.  bip.  pag.  228  foll.    8.  XIV. 

f.  1"^  Cassiodori  Variarum  libri  1 — 7.  f.  98  ^a  beginnt  neue 
Zählung  der  folgenden  5  Bücher  (also  zusammen  12)  —  f.  167^a, 

1  Von  Richard  von  England  an  den  Abt  von  Clairvanx  über  die  Ein- 
nahme von  Accon.  Ewald,  S.  243.  —  2  Vit.  88.  ed.  Surius,  3.  Nov., 
p.  27  (182,  1073  M.).  —   >  ^Barlings  in  der  Grafschaft  Lincoln?*  Ewald. 
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WO  ah  6.  folgt:  Cassiodoras  de  anima.  Am  ScMusae  dieses  f.  182'^b 
conüsacione  tctare:  *  Laus  tibi  sit  xpe  q^m  liV  explicit  iste.  NcuJi 
einem  Spatium:  Explicit  expliceat  ludere  scriptor  eat.  f.  182^ 
und   183^  von  anderer    Hd,  s,   XIV / XV:    Paup  dum  non  liet 

o   o 

quod  offerat  non  solum  —  qm  te  debeat  condempnare.  f.  184'a 
folgt  wieder  mj  (von  modemer  Hd.  überschrieben :  De  amicitia  et 
dilectione  dei  et  proximi  tractatus).  Quoniam  diminute^  sunt 
ueritates  a  filiis  hominum  et  refrigescente  caritate  —  f.  222 'a 
gPie  plenitudo  deo  grsä.  omnibs  omnia  non  mea  sompnia. 
f.  222  ^b  Spruchverse  des  PubUliiM  Syrus.  Alienü  e  omne  quic- 
quid  optando  evenit  Ab  alio  expectes  alteri  quod  feceris  — 
f.  222^  b  Cum  inimico  nemo  in  gfa  tuto  reddit.  f.  223'  leer. 
f.  223^  folgen  Briefe  von  verschiedenen  Händen  s,  XIV,  aus 
denen  Ewald  S,  244  Mittheilungen  macht 

d  m  22 

80  bip.  pag.  m.  139  foll.  saec.  XIII  in. 

f.  138^b  am  unteren  Rd,  m.  s.  XIV:  Lib  sei  StepHani  fosse 
noue  tess  que  dedit  d^  p^  tussus.^  f.  1  ^  am  oberen  Rd.  zwei  Zeilen 
m,  XIII,  von  denen   die   erste   zur  Hälfte   abgeschnitten:  au  epc. 

cuj^  aia  reqescat  in  pace  amen  Quicuq;  huc  librü  furat^  fuerit. 
1  celau-it  i  titulü  huc  deleu^t.  sit  ppetuu  anathema.  f.  1 — 66 
Ennodii  opera  Briefe,  Gedichte,  Reden  u.  s,  w,  in  derselben  Ord- 
nung, in  welcher  sie  die  interpolirte  Handschriftendasse  bietet.^ 

Von  anderer  ghickzeitiger  Hd,  folgen  f.  67 — 138'  luonis 
epistolae  (Decretum  D.  luonis  camotensis  epi  von  Bibliothekarshd. 
genannt)  mit  vorausgeschicktem  Index,  f.  138'b  est  consecratus 
Vai;  Trecente  eple  continentur  in  hoc  uolumine  •  nn  •  ex- 
ceptis.^  f.  138^  und  139'  andere  Brief e  von  gleichzeitigen  Händen. 
f.  138^  a  Amico  kmo  et  intimo  •  s  •  fr  bern  glam  q^  ab  int^  ^ 
7  gVam  q'  desup  uen\^  Homo  d'i  ne  t^pides  exuere  homine  — 
f.  138^b    Amantissimo    patri   et   d^no    d*i   g^ra    su^mo    pontifici 


«  Cassiod.  70,  1308  M.  —  2  Cassiodor  ?  ? 

^  ,Quem  dedit  Daimpertus  (?)...  episcopus  (?)  *  liest  Ewald  a.  a.  O.  246. 
—  2  Vgl.  Ennodii  opera  ed.  Hartel  praef.  p.  VII  und  XV.  —  'Es  sind 
nach  Ewald  278,  in  Ueberschriften  und  Reihenfolge  sich  an  die  Vnlgata 
anschliessend  (162  M.).  —  *  Dieser  und  die  folgenden  zwei  Briefe  Bern- 
hards von  Clairvaux  Nr.  266,  238,  377  ed.  Maur. 
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•  e  •  B   clarevaö    uocat^  aElbs.  modic*  id  d  H-  Auditu'  ^  intVa 

nr*a  7  celebri  —  f.  139'^a  kmo   pat  7  dno  -s-  di  gra  H  dionisij 
abbi  fr\   b.  clareuaU   uocat^  abb.   8*pm   consilii  -»   consolationis. 

Visis  qb;dam  lirts  uYis  qs  ad  d  turon*  — 

d  IV  9 

(VI  C  17    V  D  4)  120  m.    170  foU.    s.  XV. 

In  Italien  geschrieben,  enthält  ausser  Anderem  (bes.  Bona- 
ventura): f.  l'flF.  Flores  sei  ieronimi  eccMe  doctoris  eximii  sumpta 
ex  ueris  dcts  et  uerbis  originalibus  eiusdem  |  Fratres  carissimi 
non  queo  *  quem  mente  concepi  — .  Auf  Vor-  und  Nachsetzblait 
ausser  Recepten  unter  Anderem  ein   ital,  Gedicht  von  (oder  anf) 

Jacoponus  de  tuderto  f.  269'  Segniore  mio  p  cortexia  madame 

la  malsania  etc. 

d  IV  16 

120  misc.    13S  foU. 

Enthält  ausser  Anderem  m.  s.  XV:  Auctoritates  bti  ysidori. 

d  IV  22 

120  m.   -48  foll.    8.  XV. 

Auszüge  aus  August  in. 

e  I  13 

ä  m.  irip.  pag.  135  foll.  saec.  X/XI.    In  westg.  Schrift. 

Auf  dem  Vorsetzblatt  Fue  de  Jorge  de  Beteta  und  f .  1 ' 

t 

Diole  a  su  mag  Don  lorge  de  Beteta.  Am  Anfang  U7id 
Ende  verstümmelt.  Zahlreiche  Pergament  streif e^i  herausgeschnitten. 
f.  22  trägt  die  erste  Qaaternionenbezeichnung  xvii  q;  die  frü- 
heren sind  wohl  weggeschnitten ,  2%  Q^^t.  gehen  jetzt  noch  dem 
17.  voraus,  ohne  sichtbare  Bezeichnung.  Die  Hs.  schliesst  mit  dem 
Qtiate/mio  34 :  xxxiiii  q.  Die  ersten  Worte  des  nächsten  Q^iatemio 
sind  unten  cursiv  (toie  immer  in  diesem  Codex)  neben  die  Qaater- 
nionenbezeichnung geschrieben:  gaudio  celestium. 

Die  Hs.  enthält  Concilien,  und  zwar  die  Hispana.^  f.  l'a 
abrupt  beginnend :  peccauerint  nee  eibum  suum  sumat.  Die  Con- 


1  Hier.  Sermo  opp.  XI,  215. 

^  Vgl.  Memorias  de  la  real   Academia  do   la   historia  II,  566  (f.,  582  ff. ; 
Ewald,  S.  247;    Maassen,  Geschichte  der  Quellen  I,  S.  670,  N.  13  und 
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cilia  Toletana  reichen  bis  zu  dem  17. y  f.  82"^  c  sinodus  bracaren- 
sis  prima,  dann  noch  zwei  bracar.,  concilium  spalense^  c.  emere- 
tense;  nach  diesem  folgen  Decretalien:  f.  102  ^c  (in  r,  Maj.) 
hdctenus  digöstis  (so  mit  Accenten)  conliis  sco^  patrü.  secuntar 
decröta  prösulum  romanörum  prefatio.  Sedis  applice  prösulum  — 
f.  103 'a  numerus  directalium  ^piscoporum  (103  Nvmimem).  Die 
ersten  Päpste  sind  DamasiLS,  Siricius,  Innocentms,  Schluss  (in 
Nr,  2  des  Abschnittes  lxv  eiüsdem  leonis  ad  ^pos  per  siciliam  cum 
capitulis  suis)  uirginea  puer  editus  exultate.  Unter  den  Condlien 
steht  auch  f.  ll^c  Leandri  Homilia:  Festiuitatem ^  hanc  omium 
esse.  —  ,Der  zweite  Theil  mit  den  Papsibriefen,  dessen  Index 
vollständig  ist,  bHcht  mit  dsr  epistola  65  ab.  Vordem  scheint  der 
Codex  noch  mehr  enthalten  zu  haben,  denn  eine  Notiz  auf  dem 
Vorsetzblatte  besagt:  Tambien  tiene  la  coleccion  de  San  Martin 
Dumiense  y  la  epistola  Sinodica  de  Sevilla,  was  jetzt  beides  fehlt.' 
(Ewald,  S.  247.) 

e  n  1 

Membr.  foll.  saec.  XL* 

Enthält  Boethius  de  consolatione  philosophiae  mit  vielen 
Glossen.  (Knust,  S.  813.) 

e  IV  11 

Membr.  8.   saec.  XIII  in.* 

Enthält  Biblia  N.  T.  und  unter  den  Pavlinischen  Briefen 
den  ,ad  Laodicie:  P.  ap.  non  ab  hominibus  —  Colocensium 
uobis^  (Knust,  S.  813.)  Denselben  Brief  enthält  auch  e  IV  15 
saec.  XIV. 

e  IV  13 

80  m.  125  foll.  saec.  XII.i 

Schmutzblatt  s.  XVI:  este  libro  es  de  la  yglia  (sie)  de 
Osma'^  cl  D^^  Remigio  di  cuenca.* 


Sitznngsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.,  LVI.  Bd.,  S.  161.  Die 
Tab.  XXIX  bietet  fol.  6  U  aus  dem  Concilium  Toletanum  Xm  (84,  500  ff.  M.). 
—  2  Leandri  hom.  72,  893  M. 

^  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 

^  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 

'  Nach  Ewald  saec.  XIII.  —  '  Darauf  folgt  noch  ein  Wort,  das  man  nach 
Loowo's  Facsimile  als  genau  lesen  möchte. 
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f.  1'  (r.  Maj,)  Incipit  Über  sei  ysidori  spalensis  (Min.) 
epi  de  ordine  creaturarum.  Es  folgt  der  Index  der  32  Capp.  \ 
f.  l^r  De  ordine  creaturarum^  |  Uniuersitatis  dispositio  — 
f.  52^  (Maj,)  in  orbe  terrarum  |  f.  53^  Ecee  uenerabilis  michi 
pater  —  f.  54"^  qui  finem  laboris  condidit.  (Maj.)  explicit  ysi- 
doruB  de  ordine  creaturarum  |  f.  55'  Scribere  me  aliquid  et 
deuocio  iubet  et  prohibet  occupacio  —  deuotioni.  (r.  Maj.) 
Lucham  (schw.)  Missus  est  gabriel  angelus  etc.  Dann  folgen 
drei  Homiliefii  über  diesen  Text.  Sie   beginnen   f.  55  "^  Quid^  sibi 

uoluit  euangelista  —  f.  71'  Libenter^  v  uideo  m  congruere  — 
f.  80'  Non  est  dubium*  quicquid  in  laudibus  matris.  —  Dazu 
ein  Nachwort  f.  90^:  Lectionem  euangelicam  exposui  sicut 
potui  —  destinaui.  (Maj.)  Explicit  excussacio.  f.  91^  Domno 
uenerabili  •  h  •  senonensium  archiepo  fi'ater  Bemardus  siquid 
peccatoris  potest  oracio:  Placuit^  prestanci^  ure  nouum  — 
f.  117'  in  scribcndo  seruare  nescierim  explicit  |  f.  117  Quia 
(a  exp.  mj)  •  IUI  •  clementis  subsistentes  dm  die  et  nocte 
offendimus  dignum  est  —  f.  125^  cum  dno  phenter  (sie)  regna- 
bunt  et  expectant. 

e  IV  14. 

M.  80  min.   120  foll.  s.  Xm  in. 

Auf  dem  Schmutzblatt  von  Hden  s.  XVI:  Tuuole  Garcia 
de  loarsa  y  el  doctor  valles.   Buelbe  a  Madrid  a  ^  de  agosto 

de  1577.  para  el  s'  D<*'  Valles,  q  emienda  lo  de  naturis  rerum. 

Vino  de  7®  en.  (sie)  9  de  agosto  1583  q  le  embio  el  maestro  perez 

del  Padre  mariana. 

III  Dom  ^ 
f.  1 '  (Maj.)  in  nomine       dni  incipiüt  capla  in  libro  senten- 

tiarum  primo  ///////////  ysidori  yspalsis  epi  |  Nach  dem  Capitd- 

index  des  1.  Buches  (roth)  incip  liber  bi  ysidori   epi.    Qd   ds 

BÜm*  et  iconmutabilis  sit  |  Sunmiü  ^  bonum  —  |  f.  80^  letifican- 

doB  includit  |  (Maj.)  Finit  amen.  f.  81'  In  noie    dni  incip  liber 

differentiarum.    Isidorus  lectori  salutem.   Plerique  ^  veterum  ser- 

monem  —  notaui  explic  prologus.  caplo  primo  per  .  a  •  |  Inter 


>  laid.  de  ordine  creaturaram  VI,  682.  —  «?  —  <?  —  »?— .6  Beraardi 
ep.  ed.  Manr.  p.  467. 

1  Isidonu  Sententiarnm  1.  I.   (VI,  115).  —  >  Isidorns  Hb.  I  difFerentiarum 
(V,  1). 
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aptum  et  utile,  aptum  ad  tempus  —  |  f.  99^  Reliqua  spiritu  alia 
q  qiiidem  in  mebris  suis  taliter  distinguntur  (sie)  \  f.  100'  (Maj.) 

ineipit  libellus  dni  ysidori  de  naturis  rerum  incip  j)log'  |  Dno  7  f lo 
ßisebuto  ysidorus.  Du  teperante  —  |  Dies^  est  solis  orientis 
psentia  —  f.  113^  nüquam  est  habituru////8  |  (Maj.)  explicit 
libellus  bi  isidori  (o  ex  e)  de  naturis  rerum  |  f.  114'  Cu  igitur 
mundü  stell  ornatu  sapietissimo  dö  ordinante  pateat  —  eorum 
diurna  uel  nocturna  disseramus  (über  Himmelszeichen,  wie  aries, 
pisces  etc.).^  f.  114^r  Lucii  cordubensis  pceptoris  neronis  ipatoris 
incipiunt  epl^  ad  paulü  apfan  7  pauli  ad  ipsü  ^  |  Lucius  anneos 
seneca  paulo  suo  sah.  Credo  tibi  paule  —  |  f.  115^  copia. 
Vale  paule  kffiie  |  (Maj,)  expliciunt  eple  L  amnei  (de)  senece 
ad  paulum  aplm  7  pa'^li  ad  ipsü.  |  f.  115^  (r,)  1.  annei  senece  de 

or 

IUI  uirtutibus   liber  ineipit  Quatuor  ^  uirtutu  —  |  de  prudentia. 

or 

Quisquis  ergo  —  f.  118'  ignauiä  •  L  •  anei  senece  liber  denn- 

uirtutibus    explicit  |   (r,)   Lucii    annei    senece  lib  de   remediis 

fortuito%  ad  callione  (de)  ineipit  |  Licet '  gremium  tuum  —  |  De 

morte.   Sic^  ergo  te  forma  ut  siquis  —  f.  120'  ista  felicitas.®  | 

(Maj,)   L.   amnei  senece  liber  de  remediis  fortuito%  ad  callio- 

nem  explicit. 

e  IV  18 

120  m.  bip.  pag.  118  foll.  >.  XIY. 

f.  1'  manu  8,  XVI,:  este  libro  es  de  la  yglesia  Mayor  de 
salamäca.   f.  1'  a  Isidorus  HI  libri  sententiarum.   f.  79  ^a  Snia 

libri  8oliloqo%  bti  ysidori  |  Omi  ratione  *  omi  cosilio  omi  instancia 

—  f.  83'  a   (ohne   Tltd)   Gregorii   dialogi  |  Petrus.     Quoniam 

multos  —  f.  113^  b  si  oflfers  munus  tuum  ad  altare  et  recor- 

datus  fue  |  ^ 

e  rv  19 

(F  42).  120  m.    126  foll.  8.  XII /XIU. 

Enthält  Isidorus  Quaestiones  in  uet,  Testam,    f.  1^  prologus 
isidori   ineipit.     Historiä  ^  sacre  legis  n  sine  aliqua  etc,  |  f.  2' 

3  Isidorus  de  natura  rerum  VII,  2.  —  *  Wie  es  scheinti  Aaszüge  ans  Is. 
Etym.  1.  m.  —  5^  L.  A.  Seneca  ed.  Haase  HI,  p.  476  ff.  —  «  Ib.  469 
1.  1.   —  7  Ib.  446,  1.  —  8  Ib.  447,  3.  —  9  Ib.  467. 

>  Isid.  synon.  I,  c.  24  (opp.   VI,  480,  1.   12).    —    2  Wohl  ein  Stück    des 
4.  Buches,  wo  sich  tom.  IT,  473b  die  Stelle  aus  Matth.  5,24  citirt  findet. 
*  Isid.  quaest.  in  u.  T.  V,  259. 
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Capüd  zur  Genesis,  Daimach  f.  2^  Creatura^  c^H  —  intelle- 
gamus.  In  principio  fecit  deus  —  f.  125^  a  morte  peccatorum 
resurgat  {schliesst  mit  dem  lib  regum).  f.  125^  leer,  f.  126^  * 
uidere  tantorum  scelera  que  in  nouissimiB  —  ci  dicens. 

e  IV  28 

180   m.  87  foU.  s.  IT. 

f.  1  ^  Augustinus  de  fide  ad  petrum  |  Firmissime  *  tene 
et  nullatenus  —  f.  13  ^  Thomas  de  Aquino,  tractatus  de  articulis 
fidei  —  f.  24^  desgl.  tractatus  de  Septem  sacramentis  —  f.  32' 
Isidorus  contra  paganos  hereticos  et  iudeos  (an  FlorentUi)  Que- 
dam^  que  diuersis  —  f.  67'  (r.)  Incipit  epistola  fratris  alfonsii 
boni  hominis  ordinis  pdicato«  sup  transactione  cpistole  rabbi 
Samuelis  qua  fecit  de  arabico  in  latinum. 

f  I  3 

Membr.  fol.  a.  1425. > 

,Treuethi  ^  expositio  Boetii,  eiusdem  Theoderici  Gothorum 
in  Italia  regis  historia  pro  uberiore  captu  nonnullorum  quae  in 
Boethio  uidebantur  obscura/  (Kntist,  S.  814,) 

f  n  9 

(m  G  22     II  E  20).  20  eh.  S20  foll.  a.  XVI. 

Enthält  die  Werke  des  Ennodius  in  derselben  Abfolge^  wie 
d  III 22,  und  stimmt  dem  Teoete  nach  genau  mit  dem  VaticaniLs,^ 
{.  V  Dictio  Ennodii  d*  in  nat.  Laurenti  Mediol:  Epi.  |  Quous- 
que  me  iners  diffidentia  intra  angustum  —  f.  320^  dignum 
facias  arguentem.  Darunter  hat  vielleicht  dieselbe  Hd,  (aber  mit 
etvxis  anderer  Tinte),  jedenfalls  eine  ganz  gleichartige  und  gleich- 

zeitige  gesetzt:  CoUatum  cum  exemplari  Bibliothec^  ap  ex  quo 
descriptum  et  conuenit. 


«  Iflid.  in  Gen.  V,  261. 

*  Anlast,  ed.  Maur.  app.  VI,  19.  —  2  isid.  de  fide  cath.  VI,  1. 

*  Von  Loewe  nicht   verzeichnet.    —    '  Vgl.  Boet.   ed.    Peiper    praefatio 

p.  xxxxnn. 

'  Vgl.  Ennodii  opera  ed.  Hartel,  p.  VII  u.  XV. 
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f  n  12 

(V  L  9)  eh.  20  138  foll.   s.  XV. 

f.  1  ^  Hieronyraus  ad  Paulam.  |  Nudius  ^  tertius  cum  cen- 
tesiraum  —  |  f.  4^  Oalterium^  Romae  dudum  positus  —  f.  5*" 
In  noie  dni  sumi  incipit  quid  cuique  psalmo  intellectus  — 
f.  10'  Ex  dictis  Aurelii  Augustini  epi.  Non  enim  mediocriter 
errat  —  bono  decipiaraur.  O  crux  —  reisque  dona  veniam. 
f.  18^  und  19*"  Verzeichniss  der  Cardinäle  am  25,  Sept.  1441. 
Es  folgen  viele  Briefe  saec,  XV  med.,  besonders  des  Johannis 
Vintimilie  ti.  a.  f.  11^  Mafei  regii  laudensis  Über  XIII  der 
Aeneide.    Turnus  ut  extremo  — 

f  n  13 

(II  F  18     VT  10).   20  eh.  201  foll.  s.  XVI  med. 

Enthält  nach  dem  Index  auf  dem  Vorsaizhlait :  Cassiodorus 
de  institutionibus  diuino*.  Dionisius  Exiguus  de  canonibus 
conciliorum.  Sermones  in  cathedra  s*'  petri  et  nonnulla  de  Eccla 
Incerti.  al.  m,  Ep.  Flauiani  ad  Leonem  papam.  Ordo  cele- 
brandi  concilium.  Isidori  Tractatus  de  reformatione  ecli^  editiis 
in  concilio  constantiensi  a  cardinali  Cameracensi.  M.  Thomasii 
ad  Carolum  l^orroracura  nonnulla.  Decretum  de  reformatione 
publicatum  in  4**  sess.  conc.  Trid.   sub  iulio  pp.  3<*. 

f  m  18 

(IV  K  14    III  E  18)   40  m.  19i  foll. 

1.  s.  XIV:  1'  (ohie  Ueherschrift)  Carmina  *  qui  quondam 
—  f.  r)G^  ccrnentis.  amen.  Explicit  libcr  boetii  deo  gras  (dar- 
nach  starke  lta»ur), 

2.  hip,  pag.  s,  XIV  ex.:  Cassiodori  libri  Variarum  Cum 
multorum'^  gratiam  —  f.  191  ^b  conversatione  tracta  est.  Deo 
grsS  patri  et  f.  et  spui  s.  f.  192'"a  Benigni  quippe  principis 
est  ad  clementie  (kleine  Stücke,  nach  Art  eines  Index)  — 
f.  193 ^'a  hoc  putctur  utile  quod  honestum.  f.  193^ b  O  vos 
oranes  qui   transitis  per  uiam   —  f.  194*^  b  remedium  salutare. 


1  Hier.  ftp.  I,  144.  —  2  Hier,  in  Hb.  Psalm.  X,  105. 

^  Boetiii8   consol.    philos.  1.  I   (63,   681    M.).    —    ^  Cum   disertorum    Cass. 

(J9,  501   M. 
Sitzon^Kber.  d.  phil.-hist.  CA.  CXI.  Bd.  I.  Hft.  30 
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f  IV  2 

(18.  27)  m.  120    137  foli.  gaec.  XIV. 

f.  1^  m,  8,  XIV:  Iste  über  pertinet  ad  liberariam  //// 
domus  annunciationis  btc  maie  in  bruxella  vulgariter  dce 
nazareth  /////////////V/////////-  |  ebenso  hinten :  Iste  über  ptiet  ad 
liberariam  domus  de  nazareth  bruxelle.* 

f.  3^  und  4^  Stammbaum  des  hl.  Martin.  |  f.  6^  (r.)  Incipit 
de  gestis  seueri  sidpicii  pb^ri  ex  genadio  |  Seuerus  ^  pbV  cogno- 
meto  etc.  \  (r.)  Severus  an  Desiderius  de  vita  sei  martini  epi  dP  | 
Ego  quidem^  fr  unanimis  libellü  —  f.  7"^  prologus  seueri  in 
uitam  martini  |  Plerique'*  mortalium  studio  —  |  f.  7^  liber 
seueri  de  uita  gPossimi  mHini  ep'i.  Igitur  ^  martinus  sabai'e  —  | 
f.  21^  seuerus  ad  eusebium  pbiS  |  Hesterno  ^  die  cum  ad 
me  —  I  f.  23^  epistola  eiusdem  ad  aurelium  dyaconum.  |  Postea- 
quam'  a  me  mane  —  |  f.  25^  epistola  seueri  sulpicii  ad  basu- 
lam    de    obitu   sei    martini    epi.    |   Si    parentes^  vocari  in  ius 

i 

liceret  —  |  f.  25^  de  transitu  s.  martini.  |  Martinus^  g  obitum 

suum  —  I  f.  27^  Sermo  do  (sie)  gregorii  epi  turonesis  de  transitu 
söi  martini.  |  Archadio^^  et  honorio —  (  f.  28^  idem  ec*  de 
transitu  martini  |  Beatus  ^^  at  seuerinus  —  |  f.  29"^  idem  gregorius 
eps  de  transitu  sei  m^tini.  (  Eo  naqs^^  tpe  btus  äbrosius  —  | 
f.  29  ^  idem  de  translacoe  m^tini.  |  Ope  ^^  pcm  e  eni  illud  — 
f.  30^  solo*.  Ame.  |  al.  m.  Explicit  uita  sancti  martini  |  f.  31'^ 
(r,)  Incipit  liber  primus  dyalogi  seueri.  Cap'  primu\  |  Cum  in 
unum*^  locum  —  f.  66^  discessü  est.  |  (r.)  expP  liV  tHi'  dyalogi 
seueri.  |  Sermo  beati  m^tini  de  t*nitate.^^  |  Clemens  trinitas  e  —  | 
f,  67  "^  seculorum  amen,  (r.)  Expl.*  s'mo  bti  martini  de  t^nitate.  | 
f.  67  "  Florus  quidam  inclitus  in  pannonia  iux  nome  magno*  ^^'  —  | 
f.  71'  (r.)  Incipit  epPa  sei  gregorii  arcliiepi  turonensis  ad  btm 
sulpitiü   bitunicense   archiepm    de   uita   septe    dormie™    |  Apud 


*  Vgl.  Gachard  über   die  Provenienz   span.  Hds.  in  der  Academie  Beige, 

Classe  de  lett.  7.  Nov.  1853.  —  ^  Qennadius  c.  19.  —   '  Snlpicins  Senerus 

uita  8.  Martini  (p.  109  Halm).  —  *  Ib.  cap.  1.  —  *  Ib.  cap.  2.  —  ^  ep. 

ad  Eusebium  p.  128.  —  "^  ep.  ad  Aurelium  d.  (p.  142).   —  ^  ep.  ad  Bassu- 

lam   (p.   146).    —  «  ib.  p.  147,  14.   —    >o  Gregor,   bist.   Franc.  I,   c.  48 

(vgl.  8.  33  der  Ausg.   von  Arndt   und  Krusch).   —    "  Gregor    Tur.   de 

miraculis  s.  Martini  c.  4  (1005  Ruin.).  —  ^*  Ib.  c.  5.  —  *3  Ib.  c.  6.  — 

"  Sulp.  Seui  dial.  1.  I.  —   *^  Martini  confessio  trinae  unitatis  (18,  11  M.). 
10  ? 
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poetam^^   sub  figura  —  |  f.  71^  Incipit  uita  ul^  conuersatio  siue 

mors  SCO*  septe  dormientiü  q*  corpa  i  cccPa  maioris  mostHi 
scripta  a  df  gregorio  etc.  |  Temporibus  dyocletiani  ^^  et  maxi- 
mi  —  f.  79^  sustentantur.  |  f.  82'  Euagrii  uita  sei  anthonii 
aiLS  dem  Griech,  des  Athanasius  übersetzt  mit  dem  Voinoort  des 
Euagrius  Ex  alia^^  in  aliam  etc.  und  des  Athanasius  Optimum 
fres  inistis  —  beginnend  f.  82^  Igitur  anthonius  nobilibus  —  f.  119^ 
artifices.20  (r,)  Explicit  uita  sei  anthonii  abb^is  ab  athanasio  epo 
alexandrino  greco  eloquio  edita  ab  euagrio  at  pb'ro  i  Itinü 
translata.     Incipit  uita  sei  pauli  p^mi  h^emite  a  sco  iheronimo 

0 

pb^ro  edita.  |  Inter  multos  ^^  sepe  dubitatum  e  a  q  potissimü  — 
f.  125'  I  cü  regnis  suis  7  c.  |  (r,)  Incipit  uita  scissimi  doctoris 
iheronimi  |  Beati  ^^  iheronimi  uita  diu  sis  autorib^  edita  cü  le- 
gisse  copi  eos  —  f.  137^  kalendas  octobris.  |  (r,)  Explicit 
uita  eximii  doctoris  iheronimi. 

f  IV  8 

120  m.  19S  fol.  a.  1467. 

Innere  Seite  des  vordem  Deckels  m.  s.  XVI:  Este  tuuo  el 

no 

Ar  de  Guadalajara  y  le  bolbio.  Hl.    Etwas  weiter  unten  ebenda: 

fl  0 

cmbiole  elp  J.  i  de  mariana  en  9  de  agosto  1583.  f.  3^  oberer 
Rd,  m.  s.  XVI:  Este  libro  es  del  monesterio  de  Guadalupe. 
Die  freigebliebenen  Stellen  (Vor-  und  Nachsetzblätt&i'  hauptsäch- 
lich) sind  mit  Auszügen  ausgefüllt,  besonders  av>s  Rabanus  de 
laude  crucis,  Gregorius  Dialogi,  Arator.  f.  1 '  Isidorus  Synonyma  | 
Insequenti  ^  —  Venit^  nuper  ad  manus  meas  —  Anima  mea 
in  angustiis  —  Am  Ende  f.  34'  subscr.  (r.)  Didacus  |  f.  37' 
Isidorus  libri  sententiarum.  f.  151'  Bernardus,  de  consciencia 
(nach  Subscr,  f.  150'  vielmehr  von  August  in),  f.  184'  Beatus 
a^gustinus  de  honestate  /////////////  |  Nemo  ^  dicat  q  tp^oribus 
nris  martirium  —  |  f.  186^  Sermo  sc^i  augustini  de  igne  purga- 
tori  I  In  lectione^  apFica  q^  noV  paulo  ante  recitata  e  —  f.  189^ 


1"  Ep.  Greg.  Tur.  p.  1269.  —  «  Greg.  Tur.  bist.  VII  dorm.  p.  1271.  — 
»9  73,  125  M.  — •  20  Der  Epilog  des  Euagrius  fehlt  wie  in  dem  Sesso- 
rianus  (vgl.  Reifferscheid  BPLI  I,  148).  —  21  Hier,  uita  S.  Pauli  II,  1. 
—  22  Eusebii   uita  Hier.  (Hier.  opp.  XI  1,  251). 

^  Isid.  Synon.  prol.  prior.  VI,  472.  —  2  Ib.  prol.  alter.  473.  —  3  Aug.  (?) 

aerino  293  (V,  2301).  —  *  Aug.  (?)  sermo   18  (V,  177G). 

30* 
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(vor  der  Doxologie)  et  helemosina^  largitate  reddimamus  |  siihscr, 
m^ :  Hunc  libruin  scripsi  ego  didacus  de  astigia  ispaleii 
dioc^  .  compleui  et  correxi  ad  honorem  et  gloriain  s'ci™®  trini- 
tatis  et  b^ti"*®  uirginis  maric  .  et  ad  laudem  et  memoriam  bt^i  "*' 
ysidori  ispaleii  archie^pi  ex  preeepto  dni  mei  ioli^nis  alfonsi  de 
logroiio  canoni*^'  eiusde^  ecerie  ispalen.  Die  u  iouis  i  feste  sc^i 
fulgencii  supra   dieti  ysidori  fris  •  10  •  (f)  die  mensD  ianuarii  sb' 

.-^^  O  O  0  0 

anno  a  natiuitate  dni  m  •  cccc  •  lx  -  vii  •  Michi  parcat  iiistus  natus 

de  uirgine  eristus  Eiusque  trinus  et  unus  laudetur  sempitemus 

honor.  Amen. 

f  IV  9 

120  m.    147  foll.    8.  XII. 

In  Spanien  geschrieben;  nach  einem  Vermerk  m.  s.  XVI:  de 
la  yglesia  mayor  de  Sevilla,  f.  1'  r.  Uehm^schrift ,  Incipit  tot* 
misse  a  principio  usque  ad  finem  editus  a  beatissimo  ysidoro  | 
In  uirtute  *  see  crucis  et  in  sacramento  altaris  magna  et  coniie- 
niencia.  —  f.  29  ^  (schliesst  vor  der  Doxologie)  domi  a  saeerdote 
iubetur  adiuuante  (ex  ad  iuuentute)  dno  nro  —  (r.)  Explicit 
secreta  |  Est  n^o  q  pars  altaris  dextera  misse  Principium  finem- 
que  tenet  mediumque  sinistra  Dextera  iudeos  gentiles  leua  figurat 
Cepit  ab  Ins  transfertur  ad  hos  referetur  ad  illos  Nostra  fides 
et  enmt  sub  mundi  fine  fideles.     Es  folgen  Auszüge  mit  Quellen- 

o 

angäbe  in  Roth:  In  deutnomiö.  Si  fuerit  inter  uos  Ifeo  qui  noc- 
turno  poUiitus  fuerit  —  f.  35^  schliesst  mit  dem  Auszuge:  Item 
sei  augustini  epi :  animam  creari  et  infundi  ut  uiuat  |  (r,)  Incip 
liber  diflferentianim  a  domno  ysidoro  epo  editus  .  inter  dm^  et 
dnm  —  Ita  quidam  (i  ea?  e  m.  2)  difiniert  {sie,  di  ex  de  m,  2)  ut  i  di 
—  f.  63^  inferna  j^meruit  |  (r.)  Explicit  liber  primus.  Incipit  liber 
scds.  f.  64''  Dispositis  T\  null  differentiar  sentenciis  deinceps 
sacramento*  eccliasticoj^  distinctio  subiciatur.  Quid  3  ergo  inter 
catecuminum  etc.  Der  erste  Abschnitt  schliesst  f.  67^  sentcncias 
opiniones  q;  infidelium  psequamur.  |  (r,)  De  heresibus  xpiano*.  | 
Quidam  *  etiam  heretici  de  ecclia  recesser  et  ex  noie  suo%  aucto% 


*  In  der  CoUectio  operQm  de  officiis  et  ministeriis  Ecclesiast.  per  Melch. 
Hittorpium  edita  Romae  1591  steht  da«  Werk  an  letzter  Stelle  und 
wird  dem  Hugo  de  S.  Victore  zugeschrieben.  —  *  Isid.  differentiarum 
1.  2  (V,  77).  —  3  Vgl.  Is.  de  off.  eccles.  11,  c.  21  et  22  (VI,  458)  und 
Etjra.  VII,    c.   12  (III,  339).     -   *  Is.  Etym.  Vlll,  c.  5  (111,  351). 
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nuncnpätur  —  f.  12''  alie  cum  hominibus  non  mandiicant.  | 
(r,)  liec  sunt "'  teses  aduersus  catholicam  fidem  exorte  et  ab  — 
tetic^  appellari  potest.  Surata  (sunt  add,  m,  2)  itaque  ab  auctorib; 
Origene  Victorino  Ambrosio  Ihcronimo.  Augustino.  Fulgentio. 
Ac  nris  tprib^  insignit^  eloquenti.  Gregorio.  Finit.  |  (r,)  Incipit 
j)log^  1)i  ysidori  in  differentiis.  |  Isidorus  lectori  salutem.  Pleri- 
que^  ueterum  sermonum  diflferetias  distinguere  studuerunt  sub- 
tilius  inter  u'ba  et  u^ba  aliquid  indagantes.  Poete  etc,  f.  73  *" 
Incip  de  •  a  •  Inter  aptum  et  utilem.  Aptum  ad  tempus  —  f.  121  ^ 
excruciatq;   animum.    (Maj.)   finit   gratias   deo.  |  (r.)   Incip   lit 

o« 

pmio%  (^^  ex  "J  de  libris  noui  ac  ueteris  testamenti  a  beato  ysi- 
doro  editus  |  f.  122^  Plenitudo '  noui  ac  ueteris  testaniti  qm  in 
canone  —  f.  139^  lignumque  uite  dum  itm  xp^m.  Explicit  feli- 
citer  I  (r.)  Incip^  IIb.  genealog*  edit'  a  bo  ihcronimo  prbro.  | 
Duo  sunt  ad  am.  unus  est  ^pthoplast.^  alius  est  —  f.  146^  qui 
tulit  cruccm  post  dum  itm  xp'm  |  Quatuor  ^  sunt  principales  uir- 
tutes  ex  quibus  relique  —  f.  147''  cuius  seruare  moderamina 
ignorat.  Finit  gras  deo  oipotenti.  |  Auf  der  letzten  Seite  m. 
s.  XIV:  Iste  libcr  est  fratris  /:''/'//^;^'^/''/  cauit  apud  toletum 
dura  ibi  legerct  de  logicalibus. 

g  n  7 

(II  II  2     II  B  20)  2*>  m.  bip.  pag.  170  foll.  s.  XIII  ox. 

Joseph l  Antiquitates  l.  15 — 20,  bellum  ludaicum  (7  B.). 
An  den  Deckeln  französisch  verschiedene  ,declaration  des  despens' 
f.  l""  und  f.  170*^  oben  wohl  noch  s.  XIII:  liber  conuentus  fra- 
trura  minorum  gand[  |  Ehend.  unten  manu  s,  XIII/XIV  fast 
(janz  aus(jewischt :  liber  conuentus  ffni  minoru'  gandensi[  |  iose- 
phus  liebreus  genere  sacerdos  in  :;''-ji  |  f .  1  ""a  Index  zu  Buch  15, 
dann  (r.)  Expliciunt  antiquitatum  |  f.  1  "^b  Sosius  i  quidem  et 
herodes  —  f.  65  "^b  aliud  ^phibemur  (r.)  Flauii  iosephi  anti- 
quitatiö    iudaice    liber    uicesimus    explicit.      Post    antiquitatum 

i 

libros  -xx  hü  secuntur  q  captiuitatis  iudaice  et  excidii  hierFm 
inscribuntur  numero  Septem,  flauii  iosephi  hystoriarum  liber 
primus  de  hello  iudaico  incipit  |  QiTi  bellum  quod  ^  cü  pPo  romano 


^  Ib.  III,  361,  1.  7.  —  8  Isid.  1.  I  differ.  (V,  1).  —  ^  Isid.  in   libros  V.  ac 
N.  T.  prooemia  V,   190.  —  8  ?  —.9  ? 

'  Iosephi  opp.  ed.  Frob.   1567  p.   1.  —  'Ib.  p.  591. 
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—  f.  170 ""b  habucrint  coniecturam  |  (r.)  Explicit  über  septimus 
captiuitatis  iudaice  uel  iudaici  belli  cum  Romanis  flauii  losephy 
iudeorum  hystoriography. 

g  m  9 

40  min.  altior.     124  foll.,  quomm  75—117   libor  impressus  ost :   Petrus   Crinitns  de  poetis 

(Florenz  1505). 

1.  Chart  f.  1—61  et  119  —  124  saec,  XIV/XV  enthält 
Paulus  Festi. 

2.  viemh,  f.  62 — 73  saec,  XIV  Probae  cento. 

f.  62^  (r.)  Incipit  prefatio  in  Virgilio  centona  probe  gentilium 
carmina  ad  obscquium  fidei  retorquentis  |  lam  ^  dudum  temerasse 
duces  —  f.  73^  Hac  casta  maneant  in  religione  nepotes.  |  (r.) 
Explicit  Virgilio  centona  Probe  cui'  homero  centonam  non  habet 
latinitas.  sicut  Virgilio  centonam  eins  non  habuit  Grecia  studuit 
enim  uträque  gemtem  (sie)  ad  fidem  catholicam  .  inuitare  priorum 
documentis  autorum.  |  Es  folgt  eine  ausradirte  Zeile:  Iste  Über 

IV,  Worte  ???  2-3  Worte  ???????? 

est  dona  l/HH/l/lll  magistri  IIIH/IHH/III  Scolaris.  Rest  blank. 
An  den  Seiten  der  Verse  der  Proba  stehen  nach  Werk,  Buch  und 
Vers  die  Stellen  des   Virgil  angegeben. 

g  IV   23 

M.  120.   91  foll.    saec.  XI  in. 

Vieh  Verstellungen  von  Blättern  besserte  eine  Bibl.-Hd.  durch 
Verweise  am  Rande.  Der  Text  ist  von  m^  mit  bleicherer  Tinte 
durchcoriigirt.  f.  1  ^  (Maj,)  contra  heresim  qui  patrem  passum 
affirmant.  |  Plurima  *   st  sed   pauca   loquar   —   f.  12^    quo  x^ 

0  m,  de  origino  peccatornm  m, 

j)uocat  itc  I  (Maj.)  finit  liber  unus  apotheseos  incipit  amartigenia  | 

c«tn  abel  ^ 

Fratres  ^  ephebi  fossor  et  pastor  duo  —  f.  45  ^  clemt  ad ////rat  | 
(andere  Hd.)  in  capite  hui*  lib  ponendü  qd  subsequitur  |  f.  46^ 
Liber  apoteoses  incipit  '  Est  tria  '  —  transfert  |  Metrum  iambicu 
in   primo   uersu   trimetru    in    scdo    dimetrum  |  Est  uera  ^  secta 

—  f.  46^  zizanioj*  scmina  |  {Von  etwas  späteren  Händen  Blatt- 
füllungen)  Landes  proclamet  uoce  sonet  clara  |  Nunc  crucis  alme 
cantet  gaudia  —  sit  scmpiterna  (mit  Noten)  \  f.  47^  Inter  passum 
et  expertum  interest  quod  patimur  uoluntate  —  classique  immittit 

1  Probae  Cento  19,  803  M. 

>  Prudentii  apotheosis  p.  84  ed.  Di^ssel.  —  ^  Jh.  hamartigenia  p.   128.    — 
'  Ib.  apotheosis  p.  80.   —   *  Ib.  p.  81. 
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habenas.    f.  48^  (Maj,)  incipit  contra  oratione  simmachi  über  pri- 
mus  contra  simmaclmm  prefatio.  |  Paulus  ^  pco  di  —  |  Brich  2  heg, 

T  T    t 

f.  72^,  schliesst  f.  1)1^  bis  ni  fallor  ager  uiciis  coiTuptus  et  arte  | 


&  I  2 

20  m.  bip.  pag.   all  foU.    saec.  XIY. 

Isidort  origines.  Der  Codex  ist  in  der  Einrichtung  &  13 
sehr  ähnlich.  Auf  den  Index  folgt  f.  6^b  die  Correspondenz  mit 
Braulio,  dann  f.  8^b  das  erste  Buch  mit  schönen  Initialen,  f.  61 'b 
am  Ende  d^s  Abschnittes  de  aetatibus  (5,  B.)  ein  erweiternder 
Zusatz,  f.  200 ""b  siccetur.  ExpHcit  deo  gracias,  woran  sich  ein 
bis  f.  211  ^a  reichender  Index  in  drei  Columnen  mit  Angabe  des 
Buchesund  Capitels  reiht.  Am  unteren  Rande  von  f.  S^b  findet 
sich  ein  von  einem  grilnen  Cardinalshut  überthrontes  Wappen 
(schwarzer,  einld)pfiger  Adler  auf  Goldgirund) ;  es  ist  dasselbe, 
icelches  der  Codex  graec.  R  1 18  f.  1  ^  mit  der  Dedication  enthält ' 
carolo  p.  f.  hispaniarura  liaeredi  eximia  planeque  regia  indole 
principi  Honoratus  Joannius  discipulo  b.  d  d.  m.^  In  diesem  Codex 
sind  fünf  Blätter  Palimpsest  mit  tat.  Schilf t  saec.  X  aus  Monte 
Cassino,   darin   lesbar   z.  B,    f.  2:   interram  dixit  nathan.    dno  | 

et  ome   quod   petierit  a  nie  impetra  |  terent   transeuntes  ^ppter 

cum  I 

&  I  3 

20  ra.  bip.  pag.    243  foll.    anni  1047.* 

Prachthandschrift  in  westg,  Minuskel  mit  bunten  Initialen 
sauberster  Art,  in  vielen  Farben  und  verschiedenen  Mustern,  vielen 
Zeichnungen^  Tabellen  u,  dergl.  Auf  dem  Vorsetzblatt  von  einer 
Ild.  saec.  XVII:  Hie  Über  scriptus  est  aera  mlxxxv  a  Dominico 
Presbytero  ut  in  fine  libri  dicitur.  is  est  annus  Christi  mlxvu. 
Et  fortassc  fuit  Sanctij  secundi  nondum  tarnen  regis,  qui  ex 
sanctia  regina  Vcremundi  tertij  sorore  natus  est.  cum  horum 
trium  mentio  fiat  tum  huius  libri  initio  in  tabella  tessellata 
repetiti  saepe  nominis,   tum   libro  primo   in  pedum  poeticorum 


*  Prudeiitius  contra  Symmachum  p.  213. 

'  Ueber  dieses  Wappen  des  Juan  Honoratus  Bischofs  von  Osma  vgl. 
E.  Miller,  Catal.  de  niss.  grecs  de  la  bibliotheque  de  l'Escurial  p.  XVII, 
Charles  Graux  a.  a.  O.  39  flF. 

»  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  248  ff. 
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tabulis  (dies  geht  auf  f.  24^,  wo  in  den  Haupfpfeilem  einer 
portalförmigen  Tabelle  steht:  iiiuat  in  xpo  Dn  ueremudus)  neque 
temporuin  ratio  discrepct.  Dazu  von  anderer  Hd.  bemerkt:  Esta 
nota  es  de  Juan  Vazquez  del  Marmol,  und  dazu  wieder  von 
anderer:  Y  esta  de  D?  Fran*^.^  Xavier  de  Santiago  Palomares, 
insigne  Paleografo.  Auf  derselben  Seite  m,  s.  XVI,  wie  es  sdieint: 
Este  libro  es  (in  fue  corr,  m.  poster.)  de  la  yglesia  de  nra  s*"* 
del  Pilar  de  yaragoya.  Auf  dem  Fergament^chmutzhlatt^j  auf 
dessen  oberer  Seite  Pj^  Zeile  vielleicht  älterer  Sdirift.  ausradirt 
ist,  wie  eine  Zeile  auf  f.  ^,  steht  von  einer  Hand  s.  XV:  ^  litJ 
tholetan\  Was  das  bedeutet,  zeigt  die  letzte  Seite  f.  243^  w«.  s.  XV: 
Littera  ista  moyaraua  apellatur  (al,  m.  add.  ul  toletanaj. 

f.  l'^a  (r.)  directa"^  ascarieiis  (sie)  eps.  ad  tu^sered^  di 
finls  de  ipsis  sco?  dormientium  qui  cum  xpo  surrexerunt  Cor- 
pora, quid  exinde  continet  gesta  nempe  ingla  |  Quamquam  in- 
consolabilis  luctus  intolcrabilis  dolor  —  f.  2''a  p  uos  iUos 
domnos  et  communes  dulcissimos  filios  sospitare  exposco.  f.  2^b 
Recensita  litterarum  uestrarum  seric  iucundam  ds  reddidit  ani- 
mam  meä  —  f.  2^b  licet  non  ut  uolui  sed  ut  potui  ///  (t  er.) 
scriptas  patrabi.  Dann  folgen  Eoccerpte,  als  deren  Quelle  multi 
Codices  nostri  bezeichnet  werden,  nach  11  Capiteln  geordnet,  voran 
ein  Index  derselben.  Das  erste  beginnt :  K  i  Quod  ante  aduentum 
mediatoris  di  et  homines  oms  et  boni  &  mali,  das  11.  c,  f.  5^b 
K  XI  De  glosa  maria  quod  nulla  gloria  cam  doceat  passione  aut 
qualibet  morte  multari  in  fine  huius  libri  inuenies.  f.  5^  und 
6'  sind  leer,  i.  ß^  grosses  Portal  mit  einem  Kreuz  und  den 
Worten :  pax  lux  lex  rex,  f.  7  *"  Labyrinth  mit  den  Worten :  ob 
honorem  sancte  marie  uirginis.  f.  7^  8"^  sind  leer.  f.  8^  Laby- 
Hnth  mit:  Sanci*  et  Sancia  librum.  f.  O*"  in  sehr  langen  Ma- 
juskeln, die  verschiedenen  Reihen  in  verschiedenen  Farben:  in  niTic 
simplo  I  triplo  diuino  |  incipiunt  capi|tula  libri  ethi  |  mologiarum 
ut  I  ualeas  que  re|quiris  cito  in  hoc  |  corpore  inueni|re  hec  tibi 
lec|tor  pagina  |  monstrat.  |  de  quibus  rebus  |  in  libris  singulis  | 
conditor  huius  |  codicis  di8puta|bit  in  libris  |  duodecim  |  deo 
gratias  |  amen.  8em|per  (sie)  scla  sclo*.  f.  9^ — 10 ^a  Index, 
der  Inhalt  der  einzelnen  Bücher  in  bunten  Kreisen,  daneben  der 


2  Brief  des  Ascaricus  an  Tuseredus  und  dessen  Antwort  in  der  Bibliotheca 
anecdotorum  G.  Heine's  S.  204  fif. 
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Inhalt  der  einzelnen  Capifel,  f.  10^  b  ist  leer.  f.  11"^  in  bunten 
Rahmen  mit  grossen  bunten  Majuskeln,  in  ne  dni  nsti  itu  xpi  | 
incipit  über  ethimolo  |  giarum  beatissimi  esydori  |  iunioris  egle- 
sie  I  spalensis  cpi  ad  braulio|Dcm  cesaragustanum  |  epicm 
scriptum.  |  f.  11^  leer,  f.  12''  beginnt  die  Correspondenz  mit 
Braulio.  Is,  an  B,:^  Dum  amici  litteras  knie  fili  suscipis  etc. 
f.  12'^b  desgl.*  Omni  dcsiderio  desideraui  nuncuidere  —  f.  12^ 
B.  an  1.:^  O  pie  drnne  et  uirorum  prestantissime  —  f.  13''a  /. 
an  B.:^  Quia  te  incolomem  cognoui  —  f.  13'*b  B.  an  J.:"^  Solet 
repleri  l^titia  homo  interior  ac  spalis  —  f.  lö^'b  1.  an  B.:^  Tue 
scitatis  epsle  me  in  urbcm  toletanam  inuenerunt  —  beatissime 
domue  frater  |  expliciunt  aepistole  directori^.  |  Incipit  prefatio 
totius  libri.  /.  an  B. :  '^  En  tibi  —  malo*.  Die  nun  folgenden 
Etymologien  haben  viele  Randbemerkungen,  die  oft  keilförmig 
sauber  eingefasst  sind.  f.  150^b  (nach  detn  glossemat.  Buch): 
explicit  über  x'^"  partis  prime  feliciter  amen  |  incipit  Über  ethi- 
mologiarum  partis  scde.  Das  letzte  (21.  von  Anfang)  Buch 
schliesst  f.  233  ^b  ut  uis  morui  ignis  ardore  siccetur  Finit  dö 
grs.  I  (In  langen  Maj.)  incipit  de  cc^lo  ul  quinque  circulis  eius 
atquo  subterranco  meatu  |  f.  234  ""a  Colum  ^"  circulis  quinque 
distinguitur  quorum  duo  cxtremi  maxime  frigidi  etc.  Eine  Hd. 
s.  XVI  hat  darüber  geschrieben :  Hoc  opusculum  dccerptum  ad- 
paret  ex  li^.  Bcdo  de  tcmporibus.  Dazu  stimmt,  dass  f.  236 *"b 
sich  die  Verse:  Principium  ^^  iani  etc.  finden,  f.  239 "^a  fruamur 
uno  et  pcrmancamus  in  unum  aih  explicit  dö  gfs.  Nun  folgt  das 
Stück  II  der  obigen  Excerpfe:  K  xi  De  glosa  uirgine  maria  quod 
nulla  gloria  —  ul  subtollatis  suggero  |  f.  239  ""b  Expositio  beati 
gregorii  de  libro  esayo  pptie^'^  ubi  dicit.  Jugum  enim  oneris  etc.  \ 
Eripions  quippc  gentilitatem  dns  —  f.  240 ""a  dum  post  solutio- 
nem  corporum  miraculis  coruscaberunt.  Hieran  schliessen  sich 
sibyUinische  Weissagungen.    Incipit  prologus.  Sibille  ^^  generaliter 


3  Braiilionis  ep.  80,  649  (=  Isid.  opp.  VI,  56t).  —  *  ep.  Isid.  VI,  574.  — 
^  Braulionis  op.  80,  650  M.  —  ß  Isid.  op.  VI,  575  (=  80,  651  M.)  — 
'  Braul.  ep.  80,  651  M.  (=  Isid.  VI,  576).  —  »  Is.  ep.  VI,  580  (-:=  80, 
654  M.).  —  ®  Is.  Etym.  III,  1  (=  80,  654  M.).  —  »o  Vgl.  Beda  de  natura 
rerum  (90,  207  M.)  und  de  temporura  rat.  (90,  450)  sowie  die  Hs.  R 
III  9  f.  120.  —  "  Ib.  90,  761  (Protadii  Martyrol.  80,  411?).  —  "  Fabr. 
bibl.  1.  m.  aeui  III,  84.  —  -'  Im  Pantheon  des  Gottfried  von  Viterbo 
(M.  G.  8S.  XXII,  145)  nach  Ewald's  Nachweis. 
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oms  femine  dicuntur  pptantes  q^  ob  diuinam  —  et  xpo  scripta 
continentur.  |  Incipit  explanatio  somnii.  |  Fuit  igitur  hec  sibilla 
priamidis  regis  filia  ex  matre  nmne  h^ecuba  procreata  —  f.  242^a 
regn abunt  cum  illo  in  scla  sclo^  amen.  |  (Maj.)  explicit  liber 
feliciter.  |  dgras.  dnic'  prsbtr  fecit.  |  f.  242  ^b  xii  kk  stbr.  era 
TLXixv  •  (.  Hierauf  folgt :  De  septem  planetis  coli.  |  Intr.  Die 
mici  quanti  s  celi  vii  in  sexto  dns  sedet  —  f.  242  ^a  ipsum 
paradisum  circumdat  cum  ignis.  Unit. 

&  I  4 

20  m.  bip.  pag.   XXIII  et  207  foU.    saoc.  XII  cx.> 

f.  I  und  n  sind  fast  zur  Hälfte  verstümmelt;  f.  I*"  war  leer. 
f.  I^ — n  enthält  Evangelienabschnitte,  Episteln  und  Lectionen  fürs 
kirchliche  Jahr.  II^flF.  Excerpte  aller  Art,  die  einzelnen  Partien 
durch  Spatzen  getrennt.  Die  Initialen  meist  nicht  ausgefüllt 
f.  XXm^  schliesst  abrupt  [M]axime  circa  egrotos  miscd'ia. 

f.  l'a  (rothe,  sehr  verschnörkelte  Majuskeln)  in  noie  dni  nri 
i^u  xpi.  incipit  liber  epistolarum  sei  iheronimi  sei  augustini  et 
alio*  docto*  incipiimt  capitula.  Es  folgt  ein  Index  der  Brief- 
adressen,  denen  eine  niodeime  Hd.  die  Folia  beigesetzt  hat.  f.  l^a 
Epla  iheronimi  de  substantia  pns  et  filii  et  sps  sci.^  Soleo  ffs 
8oleo  ut  ipsi  —  |  f .  7  ^  a  Augustin  an  Optatvs.^  Scio  animam 
meam  exponere  —  |  f.  7'*b  A.  an  Marcellinus^  Dlustrissimo  uiro 
&  eloqucntissimo  —  |  f.  8^b  H.  ad  Domionem.^  Litter^  tu^  & 
amore  sonät  parit  et  —  |  f.  lO'^b  Ä^.  an  Paulinus.^  Cum  in  ba- 
bilone  uersarer  —  |  f.  10  ^a  De  cuius  supra.  ex  libro  leuitico  de 
diuerso  genere  leprarum.'  Admirabile  diuini;^  dispositionis  —  | 
f.  12'^a  Velosianus  an  Augustin.^  Cum  a  sancto  et  uencrabili 
t)§  —  I  f.  12 "^b  -4.  an  Velosianu^.^  Scs  itaque  augustinus  eps  in- 
quirente  —  |  f.  12  ^b  serrao  de  immolatione  agni  in  uigilia 
paschae.  Hodie^^  ppls  isrl  &  uere  ho  uides  —  |  f.  14'^a  sermo  de 
psalmo  41®  (41®  m.  rec.  in  ras,)  in  uigilia  pasche.  Omnc**  psal- 
terium  sagaci  mente  —  |  f.  14^ b  Sermo  in  die  dnica  pasch(>  de 


»  Vgl.  die  Hds.  a  H  3.  —  2  Hier.  ?  ?  —  3  Aug.  ?  ?  —  *  Aug.  ep.  138.  — 
*  Hier.  ep.  I,  234.  —  ^  Praef.  Hier,  in  1.  Didymi  de  spiritu  sancto 
(Hier.  U,  105).  —  ''Do  diuensis  generibus  leprarum  ib.  XI,  234.  — 
8  Aug.  ep.  135?  —  »  Aug.  ep.  137?  —  »o  Aug.  opp.  VI,  1201.  —  "  Sermo 
in  ps.  41  Aug.  VI,  1203  (=  Hier.  XI,   198). 
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psalino  centesiino  xvii.  In  '^  omni  quidem  psalterio  dnS  nr  —  | 
f.  15^a  //.  ad  Vitalem.^'^  Zenon  nauclerus  p  que  —  |  f .  16^ b 
A.  an  HJ^  Quäuis  existimem  an  quam  istas  —  |  f.  18  ^b  H,  an 
RiparixLS,^^  xpi  te  aduersum  hostes  —  |  f.  IQ'^a  Ä  an  ApronmsA^ 
Nescio  qua  temptatione  diaboli  —  |  f.  IQ'^b  xvi  ad  clerum  a  ple- 
bem  unde  supra.^'  Utinam  scripture  dei  sollicita  —  |  f.  21  ^a 
XVII  incipit  altcatio  luciferiani  et  ortodoxi  a  bto  iheronimo  con- 
scripta.^'^  Luciferianus  quidam  odiosa  —  |  f.  29^ b  Ä  an  Pamor 
chiusJ^  Sancto  uulneri  et  in  cicatricem  —  |  f.  33 "^b  Ä  an  Seue- 
rM^.2o  Cum  in  urbe  degis  anteriori  —  |  f.  33 ""b  H,  an  TheopJdlus.^^ 

ti  m, 

Epla  tua  hereditas  dnice  —  |  f.  36  "^a  jH.  an  ASamniant^«.^^  Samuel 
condam  lugebat  saul  —  |  f.  39  "^b  fl.  an  Theophilvs.^^  Meminit 
beatitudo  tua  —  |  f .  39 "^b  desgl.'^*  Nup  tu^  btitudinis  scripta 
pcepi  —  I  f.  39^a  Theophilus  an  Ä^^  Didici  quod  &  scitas  tua  —  | 
f.  39  ^b  Epiphanias  an  H,^^  Generalis  epla  qu^  ad  oms  —  | 
f.  49'"a  Theophilus  an  Ä^^  Scs  eps  agathos  cum  —  |  f.  40' b 
H,  an  Theophäits.'^^  Dupplicem  mihi  gratiam  tu^  btitudinis  —  | 
f.  40^a  Epiphanius  an  Johannes.^^  Oportebat  nos  dlcm^  cHcat^  —  | 
f.  44'^b  Anastasius  an  Simplicianus.^^  Grandem  sollicitudinem 
atque  exeubias  —  |  f.  44  ^a  Theophüus  an  Epiphanius.^^  dns 
qui  loquutus  est  ad  ^p^am  ecce  —  |  f.  45  ^  b  Teophilus  ad  alios 
epos  tam  de  palestina  quam  de  cipris.^^  Arbitror  quod  an  nras 
littas  (sie)  — .  Nach  dem  Index  auf  f .  P  schlössen  sich  hier 
folgende  Stücke  in  der  urspi^nglichen  Sammlung  an.^^ 

Theophili  epi  alexandri^  paschalis  epla 

Theophilo  eugius  ihonncs   et  ceti  epi 
Papc  theophilo  dionisius  libdesis  eps 


12  Aug.  sermo  11  (Mai  Noua  Bibl.  PP.  I,  20).  —  i3  Hier.  ep.  I,  433.  — 
14  Ann:,  ep.  73.  —  15  liier,  ep.  I,  1040.  —  i«  Ib.  I,  1041.  —  "  Aug. 
ep.  78.  —  IS  cf.  Hier.  ep.  H,  171.  —  lo  Ib.  I,  391.  —  ^  Ib.  ep.  XI,  363. 
—  21  Ib.  ep.  I,  508.  —  22  Ib.  I,  1078.  ~  23  ib.  I,  351.  —  24  ib.  I,  521.  — 
25  Ep.  ad  Hier.  ib.  I,  533.  —  26  ib.  I,  536.  -  27  ib.  I,  532.  —  28  Jb. 
I,  532.  —  29  Ep.  Epiphanii  ab  Hier,  latine  redd.  (Hier.  opp.  I,  139).  — 
30  Anastasii  I  ep.  20,  74  M.  —  3i  Ep.  Theophili  (Hier.  opp.  I,  634).  — 
32  Ep.  Theophili  Hier,  interpr.  I,  537.  —  3^  Eine  moderne  Hand  be- 
merkte zu  diesem  Theil  des  Index:  de  residuis  pance  a'  nUe  in  hoc 
continentur  opere  de  contentis  quere  in  alia  tabula  fol.  46.  Diese  Briefe 
finden  sich  in  der  Handschrift  a  II  3. 
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Iheronimi  adte  si  fönte  de  libero  arbitrio 

Scripta  iamao   (sie)   thesi   fönte  de  <jpla   inqua   ad    interrogata 

respondit 
Iheronimi  ad  tranquilliim  quomodo  origenem  legere  debeat 

o  o 

Expositio   origenis   de   psalmo    lxi 

Epla  beati    iheronimi   de   mansionibus    filio*    isrP   quadraginta 

duobus 
Iheronimus  ad  marccllä  de  quinq;    noui   testaraenti   questionib 
Iheronimus  ad  iiitalem  prbrm 
Iheronimus  donato  saJutem 
Iheronimus  ad  castricianum 

Paule  &  eusthochium  ad  marcellu  cxortatoria  de   scis  loeis 
Iheronimus  ad  augustinum 
Augustinus  ad  iheronimum  ade  origine  anim^ 
Augustini  ad  iheronimum  de  cpla  yacobi 
Iheronimi  ad  augustinum 
Iheronimi    ad   principiam   uirginem   explanatio  psalmi   quadra- 

gesimi  quarti 
Iheronimus  ad  quosdam  de  resurrectionc 
Rufini  pi^b'ri  contra  iheronimum  pr8t5m 
Marcellini  et  anasitii  ad  iheronimum 
Pape  augustino  iheronimus  salutem 
Item  sentcntio  de  libro  scCto 
Rescriptum  iheronimi  ad  rufinum 
Ex  pfationc  intptationü  in  ezechicl    xiiii   homcliis    sine   oraciun- 

culis  origQnis 
Item  de  canticis  cantico*  pfatio 
Item   ex   pfationc   commentarii   in   niicheara  scripta  ad  paiilam 

et  eustochium 
Item  ex  pfatione  /  /  /  (ra  er.)  interpret^tionis  hebraico*  nomin  um 
Item  de  epla  ad  marccllam  iheronimus 
Item  et  alia  epla  ad  marcellam 

Prefatio  de  omeliis  in  lucä  iheronim'  paule  et  eustochium 
Prephatio  iheronimi  ad  pauhnum  de  spü  sco 
Incipit  ad  paulu  epm 
Ep}a  iheronimi  anim^  natura 

Tractatus  sei  augustini  de  placendo  et  non  placendo 
Pape  augustino  iheronimus 
Iheronimo  augustinus 


Hibliotheca  patrarn  latinornm  Hispaniensis.  477 

f.  47  "^a  Papa  Leo  ad  Leonem  imperatorem.^^  Promisisse 
meinini  uenerabil  impator  —  |  f.  49 ^a  (Titel)  Sceptra  eiusdem 
j>  rescripto  leonis   impatoris  directa  a  sco  ylario  pictauiensi  epo 

o 

de  fide  ^  in  lib°.  ii.  de  diuersis  libris  collecta  ii  |  Inter^^ 
cetera  uniim  igitur  hoc  est  immobile  —  |  f .  52  ^a  //.  an  RusH- 
cm,^^  Sufficere  quidem  fidei  tu^  —  |  f.  60''b  Hieronymus  ad 
innocentium  de  septies  percussa  Sepe  •*'  ame  innoccnti  "beme 
postulasti  —  I  f.  62 '"a  Leo  an  Flauianus.^^  Lectis  dilectionis 
tu<j  litteris  quas  —  |  f.  65  "^a  Gregor  an  Recaredus,^^  Explere 
uerbis  excellentissime  uir  —  |  f.  66  ^a  Gregor  an  Leander.*^ 
Sanctitatis  tu^  suscepi  eplam  —  |  f.  67  epla  pp  §g  expositum 
de  libro  bi  iob  Septem^'  autem  filii  yob  p  singlos  dies  —  | 
f.  71 'b  Hieronymus  an  RafiniLS.*^  Plus  dm  tribuere  quam  roga- 
tur  —  I  f.  73'^a  H.  an  Paida,*^  Nudius  tercius  cum  centesi- 
mum  —  I  f.  74"* a  Damasus  an  Hieronymus.**  Dormientem**  a 
longo  iam  tpre  —  |  f.  74^a  H,  an  Damasus, *'^  Po8*quam  ^plam 
tu^  scitatis  accepi  de  abraham —  |  f.  78'a  expositio  iheronimi 

de  seraphi  ex  libro  e8ay9  pp^9.  Et^^  factum  est  in  anno  q 
mortuus  —  |  f.  78  Ohne  Titel,  der  im  Index  lautet:  expositio 
eius  qui  supra  de  pmissü  sermone  |  (E)t^'  factum  est  in  anno 
quo  mortuus  est  ozias  rex  —  |*f.  82^ a  H,  ad  Damasum,*^  Beati- 
tudinis  tue  introgatio  disputatio  —  |  f.  88'b  ^.  ad  Eliodot^m.*^ 
Quanto  amore  et  studio  contenderim  —  |  f.  90^b  H.  an  Damu- 
sus.^^  Multi  sup  hoc  sermone  diuersa  —  |  f.  92'a  Oceanv^s  und 
Pamachius  an  H,^^  Scs  aliquis  ex  mb;  scedulas  —  |  f.  92 "^b 
H^s,  Antwort,  ^^  Scedulo  quas  misistis  —  |  f.  94  ^a  H,  an 
Damasus. ^^  Quoniam  uetusto  oriens  inter  se  —  |  f.  95''b  d^.sgl,^* 
Inportuna  in  euangelio  mulier  —  |  f.  95^ b  desgV^^  Et  missus 
est  unü    de   serapliim   —   |  f.  96 ^b   H.  an  Nepotianus.^^    Petis 

3*  Leonis  ep.  II,  457.  —  "  Hilarius  de  trin.  1.  II  (9,  66  M.).  —  '6  Hier. 
ep.  XI,  114.  —  37  Ib.  ep.  I,  1.  —  38  LeoniH  ep.  II,  439.  —  39  Greg.  ep. 
IX,  122  (II,  1028).  —  «  Ib.  ep.  IX,  121  (II,  1026).  —  *»  cf.  Ib.  I,  22. 
—  <2  Hier.  op.  I,  9.  —  *3  h,.  I,  144.  —  **  Damasi  ep.  13,  371  M.  — 
*^  Hier.  ep.  I,  158.  —  *^  Ib.  I,  44.  —  *'  Es  scheint,  wie  in  anderen 
Handschriften,  der  zweite  Theil  des  vorausgehenden  Briefes  von  Cap.  17 
ab  für  sich  zu  stehen  nnd  unter  diesem  Titel  im  Index  verzeichnet; 
s.  Vallarsi's  Bemerkung  H,  57  c.  —  *^  Hier.  I,  68.  —  *^  Ib.  I,  28.  — 
f-"  Ib.  I,  63.  —  51  Ib.  I,  517.  —  ^-2  Ib.  I,  518.  —  M  Ib.  I,  37.  —  »*  Ib. 
I,  40.  —   ••■'  Ib.  I,  40.   —  ••«  Ib.  I,    252. 
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ame  nepotiane  —  |  f.  101 'b  H.  an  Paulintis.^'^  Bonus  homo 
de  bono  cordis  thesauro  —  |  f.  103 'b  H,  an  Amandus.^^  Breuis 
epla  longas  explanare  —  |  f.  105*  b  AntworL^^  Propositio  fuit 
de  eadem  apli  —  |  f.  105  ^a  ad  eliodo^  epm  epitaphium  nepo- 
tiani  prbri.^^  Grandes  matherias  ingenia  —  |  f.  108  ^b  Augustinus 
an  Hieronymus.^^  Audiui  peruenisse  in  manus  tuas  —  |  f.  109  ^a 
H.  an  A.^^  In  ipso  pfectionis  (sie)  articlo  sei  —  |  f .  109 ""b  desgl.^^ 
Anno  pterito  p  fratrem  nostrum  —  |  f.  109  ^a  A,  an  Praesidius.^* 
Sicut  psens  rogani  sinceritatem  —  |  f.  109  ^a  A.  an  Hieronymus,^^ 
Cur  itaque  conor  contra  —  |  f.  llO^a  desglS'^  Numquam  equ^ 
quisquam  facile  —  |  f.  112'b  desgl.^"^  Habeo  gratiam  quod  sub- 
Bcriptam  —  |  f.  113' b  desgL^^  Ex  quo  cepi  ad  te  scribere 
aut  —  I  f.  113^ b  E.  an  A.^^  Tres  simul  eplas  immo  —  |  f.  118 
H.  an  Magnus J^  Sibesium  nfin  tuis  —  |  f.  118^ b  Ä  an  Julia- 
nusJ^  Antiquus  sermo  est  mendaces  —  |  f.  119'^a  ad  niceam.'^ 
Turpilius  comicus  —  |  f.  119"^ b  ad  erisocomam.^'^  Quid  circa 
te  affectus  —  |  f.  119^  a  ad  antontum  (sic)J^  DSs  nr  humilitatiB 
magister —  |  f.  119^a  ad  rusticum.'^  Nichil  est  xpiano  felicius 
cui  —  I  f.  122 'a  ad  paulum.^*^  Humane  uit9  breuitas  däp- 
natio  —  I  f.  123'a  ad  comasium  e^c."  Non  debet  carta  diuide 
quos  —  I  f.  123^ a  ad  tirasium.'^  Benedicto  ac  dilcssimo  pfi 
thirasio  —  |  f.  124^  a  H.  ad  paulinum.'^  Frater  ambrosius  tua 
munuscula  —  |  f.  126^b  H.  ad  euangelium.^^  Misisti  michi 
uolumen  —  |  f.  128 'a  H.  ad  iulianum.^^  Filius  ins  fr  tuus 
ausonius  —    |  f.  129^ b   H.    ad   uigilantium.^^    lustum   quidem 

Aierat  neqqm  —  |  f.  130^ a  H.  aduersus  uigilantium.^^  Multa 
in  orbe  monstrua  —  |  f.  133' b  de  luciano  mre.^^  Lucianus 
quoque  uir  —  |  f.  133^a  H.  ad  oceanum.^^    Deprecatus  es  ut 

tbuit  exponerem   —  |  f.  134^a  desgL^^   Numquam   fili  oceane 

e^  —  I  f.  137' b  H,  an  Riparius.^"^  Acceptis  littis  tuis  pmit^  —  | 

"  Ib.  I,  316.  —  58  Ib.  I,  293.  —  ß«  Ib.  I,  297.  —  60  Ib.  I,  329.  —  6*  Aug. 
ep.  67.  —  62  Hier.  ep.  I,  626.  —  63  Ib.  I,  628.  —  6*  Aug.  ep.  74.  — 
6»  Aug.  ep.  73,  §.  3,  1.  6.  —  66  Aug.  ep.  28.  —  67  Aug.  ep.  40.  — 
•9  Aug.  ep.  71.  —  69  Hier.  ep.  I,  730.  -  ^o  Ib.  I,  423.  —  "^i  ib.  l,  16.  — 
"  Ib.  I,  20.  —  73  Ib.  I,  21.  -  74  Ib.  I,  26.  —  75  Ib.  I,  926.  —  76  ib. 
I,  22.  —  77  Ib.  I,  17.  —  78  Cypriani  ep.  (app.  p.  274  ed.  H.).  —  79  ib. 
I,  268.  —  60  Ib.  I,  438.  —  81  Ib.  I,  785.  —  82  ib.  J,  345.  —  83  Hier,  contra 
Vigilantium  H,  378.  —  84  Acta  SS.  Holland.  7.  Jan.  I,  359.  —  85  De 
uita  clericorum  (Hier.  XI,  270).  —  86  Hier.  ep.  I,  409.  —  87  ib.  I,  719? 
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f.  138^ a  H.  ad  castorinara.^^  Johannes  idem  apFs  &  —  (f.  138'b 
H.  ad  fiiriam.^^  Obsecrans  litteris  *  supplicit  —  |  f.  142  ^b 
H.  ad  saluinam.^ö  Vereor  ne  offitium  putetur  —  |  f.  143 'b 
H.  an  Pammachius.^^  Paulus  apls  psente  agrippa  —  |  f.  146 'a 
H.  an  Marcella.^'^  Abraham  temptatur  in  filio  —  |  f.  146 ^a 
H.  an  Paula.^^  Quis  dabit  capiti  Sio  aquam  —  |  f.  148^  b 
H,  an  Marcella,^*  Cum  ferme  ora  tercia  —  |  f.  149 '"a  desgl.^^ 
Nemo  reprehendat  qd  in  —  |  f.  149^a  H.  an  Fahiola.^^  Usque 
hodie  inlccne  (sie)  —  |  f.  153  ^b  H.  ad  Marcellam.^'  Post  priorem 
in  qua  de  —  j  f .  153^  a  desgl,^^  Medicos  quos  uoeant  —  |  f.  153^b 
H,  an  Asella.^^  Si  tibi  putem  ame  —  |  f.  154'^  b  H.  ad  floren- 
tinum.^^"  Quantus  btitudinis  tue  rumor  —  |  f.  154^  a  desglA^^ 
In  ea  michi  parte  —  |  f.  154^  b  H;  ad  marcum.^^^  Decreueram 

quidem  —  |  f.  155^ a  H.  an  Riparius.^^^  Multü  m  gaudii  pstitit 
sei —  I  f.  löö'^b  desgU^*  Fortiter  te  contra  hereticos  —  |  f.  155^a 
H.  ad  auitum.^o^  Ante  annos  circiter  decem  —  |  f.  158  ^a  H.  ad 
oceanum.^^ö  Plures  anni  sunt  quos  —  |  f.  löO'^b  H.  ad  letam.^®' 
Apostolus  paulus  scribens  ad  corinthos  &  —  |  f.  162'a  H.  ad 
uirgines  eminonensium.^^^  Carte  exiguitas  indicium  —  |  f.  162^b 
H,  an  MarcellaA^^  Nonagesimu  psalmum  legens  —  |  f.  162^b 
H.  ad  auiganum  (sie)  ispanum.  ^^^  Quamuis  multorum  sim  —  | 
f.  163  "^b  Hieronimi  commemoratio  de  epitafio  sc^  paid^.^^^  Si 
cuncta  mihi  corporis  membra  —  |  f.  169 ^a  H.  an  Eiistochmm.^^^ 
Audi  filia  &  uide  ^  inclina  —  |  f.  176^a  Incip  istoria  sei  iheronimi 
ad  matrem  et  filia  i  gallia  cömorantes.*^^  Retulit  michi  qui- 
dam  —  I  f.  176^  b  Epla  exortaciois  iheronimi  ad  matre  7  filia 
in  gallia  comorantes.^^*  f.  178  ^  b  H.  ad  marcellam.^^^  Ut 
absentia  corpo^  —  |  f .  178  ^a  epistola  theodotiJ^®  Perfectus 
homo  est  qui  —  |  f.  179^ a  Ite  j>  carnis  supbia  ei'demJ^'  Ad 
te  manum  meam  extendo  —  |  f.  180'^a  H.  ad  eum  qui  sc  die 


88  Ib.  I,  27.  —  89  Ib.  I,  280.  —   90  Ib.  I,  493.   —  «»  Ib.  I,  303.   —    «2  ib. 
I,  171.  —  93  Ib.  I,  174.  —  9*  Ib.  I,  124.  —  95  ib.  I,  126.  —  9«  ib.  I,  362. 

—  97  Ib.  I,  131.  —  98  Ib.  I,  184.  —  99  Ib.  I,  193.  —   100  Ib.  I,  13.  — 

101  Ib.   I,    14.    —    102   Ib.    I,   42.    —    103    ?    _    104   ?    _    105  Ib.    1,    910.    — 

106  Hier,  in  Isaiam  1.  6  (IV,  167).  —  i07  Ib.  Hier.  ep.  I,  671.  —  iw  Ib. 
I,  24.  —  109  Ib.  I,  128.  —  110  Ib.  I,  451.  —  m  Ib.  I,  684.  —  i«  Ib. 
I,  87  (=  Ambr.  App.  p.  365).  —  m  Ib.  I,  776.  —  "4  ?  _  ns  ib.  l,  192. 

—  ^16  ??  Vgl.  Cod.  Veron.  XVI,  14  fol.  249  in  Reifferscheidii  Bibl. 
I,  83.    —   in  Vgl.  Reifferscheid   a.  a.  O. 
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penitentem  7  in  sclo  conuersantemJ'^  f.  ISO^b  H.  ad  marcel- 
lamJ^^  Nupcr  cum  pariter  essemus  —  |  f.  181  "^a  desglA^^  Quare 
accepis  reddenda  cum  —  |  f.  181  ^a  desgV-^  Epistolare  officium 
est  —  I  f.  182  ^b  H.  ad  theodoram  ispanam.^22  Lugubri  nuncio 
constematus  —  |  f.  183' a  H.  aduersus  hcluidiura.^23  Nuper 
rogatus  a  fribus  ut  —  |  f .  188*" b  H.  ad  eustochium.^^^  Parua 
speti^  si  caritate  —  |  f.  188 'a  H.  ad  demetriadera.^25  Inter 
oms    matherias    —   |   f.    193' b     H.    ad    marcellam.  ^^^     Breuis 

questiuncula  qm  misisti  —  |  f.  193'*a  desgl.^'^"'  Testimonia  qu^  d 
iofiis  —  I  f.  194'^a  desglA^^  Nuper  cum  retici  (sie)  augusto  —  | 
f.  194' b  H.  ad  euangeliumJ^^  Legimus  fatuus  fatua  —  |  f.  194'b 
H.  ad  theudosium.*^^  Quam  uellem  nunc  uro  —  |  f.  195 'a 
H.  ad  calciam  de  diuersis  qstioibus  in  uno  collecta  hns  qstiones 
undecim.^31  q^.  iohannes  disciplos  suos  —  |  f.  202'' a  Incipiunt 
capla  iheronimi  d  apodemio  i  nauigacioe  oceani  littoris  atq; 
ultimis  finib'  galliarum  roma  quam  reppetit  pergere  qsiuit  bethlehe 

^  o 

laudare  i  eü  Celeste  pane.'s^  j  q^q  m  pfect^  —  |  Ignota^^.i 
uultu  fidei  ardore  —  f.  207 'b  &  extinguitur  in  nobis. 

Am  Ende  der  Handschr,  zwei  spätere  Notizen  (s.  X 111/ XIV) : 

000  o 

•  Ano  •  dSj  •  M  •  cc  .  Lxxx  •  die  Jouis  uidelicet  die  (die  exp,)  •  viri  • 
Jd'  febroarij  audiuit   missä  nuptialcm    Sanci    ////  (vier  Buchst). 

f  ///   (drei  Buchst.)  Clauigafi'  monastij    montis   aragois  ^^*   cum 

domia  Taresia  Gondissalui  et  obit  i  die  Sabbati  que  est  vi  11  Jd' 
Martij.  a  •  m  •  ccc  .  xvriii. 

&  I  6 

20  ra.  bip.  pag.     187  foll.    s.  XIII  in. 

Am  Ende  f.  187 »-b  m^  UtHIIIIIHIIIHII/H/l  \  Cassiodorus 
8,  psalmos  1 — 60,  Der  Praefatio  gehen  kritische  Noiae  und  ihre 
Erklärungen  voraus. 


»>8  Anonymi  »ermo  (Hier.  XI,  230).  —  "9  Ib.  I,  130.  —  »2«  Ib.  I,  133.  — 
">  Ib.  I,  137.  —  ^"  Ib.  1,447.  —  ^23  Hieronymiis  ad  Helnidiiim  II,  205. 
—  »2*  Hier.  pp.  I,  148.  —  «s  ib.  i,  969.  —  »26  ib.  i,  188.  —  ""  Ib. 
I,  185.  —  »2s  Ib.  I,  1(59.  —  J29  Ib.  I,  1074.  —  "o  Ib.  I,  8.  —  "'  Ib. 
1,845.  —  »2  Ib.  1,811.  —  «5  Ib.  1,812.  —  «*  Kloster  Montis  Aragonis 
bei  Iluesca. 
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Ac  I  6 

20  m.  bip.  pag.   186  foll.   saec.  XIT.  ex. 

f.  1^  Titel  7ind  Inhaltsangabe  von  etiler  fid.  saec.  XIII / XIV 
(r.  Maj.)  in  hoc  uoluinine  continentur  sermones  beati  leonis 
pape  et  eiusdem  eple.  Es  folgen  die  Stoffe  und  Folia  der  Sermonen, 
Die  Stoffe  sind:  De  ordinatione  sua  (unter  diesem  Titel  toie  unter 
den  folgenden  immer  einige  sechs  und  mehr  Sermonen),  De  collectis. 

De  ieiunio   decebs,    In  natiuitate  dni,    De  epiphania  dni,    De 

o  m 

quadragesima,  De  omelia.  assiips  ite  pet,  De  passione  dni, 
De  resurrectione,  De  ascensione  dni,  De  pentecosten.  De 
ieiunio  pentecost'.  In  octab'  apl'o*  7  in  natu,  In  festiuitate  •  s^  • 
laurentii.  De  ieiunio  in  septembri,  De  omelia  uides  ih*c  turbas, 
Contra  h'esim  euthicetis,    Sequntur  epl'e  eiusd*.    m.  s.  XIV/XV 

CM, 

add. :  Ecce.  docmata  augustini,  Decretum  gelasii  de  scripturis, 
reeipiendis  et  refutandis,    quedam  prophetia. 

f.  2  ^  a  (r.)  Ineipit  über  sermonum  beati  leonis  pape.  Sermo 
primus  de  ordinatione  sua  |  Laudem^  dni  loquatur  os  meum  et 
nomen  scm  eins  —  f.  lOß'a  p  xpm  dnm  nrm  |  (r.)  Expli- 
ciunt  sermones  |  (r.)  Incipiunt  capitula  in  epistolas  beati  leonis 
pape.  quo  in  hoc  uolumine  continentur.  Der  folgende  Index  von 
erster  Hd,  verzeichnet  folgende  Stücke :  ad  cuthicem.^  ad  noti- 
ciam  —  I  ad  theodosium.*^   Quantum  presidii  —  |  ad  flauianum.^ 

i 

Cii  xanissim'  —  rescriptum  ad  Leonem/^  Nulla  res  —  |  ad 
flauianum.®  Lectis  —  |  ad  rulianum.  ^  Licet  p  nros  —  |  ad 
theodosiura.  **  Ceeari  theod*  —  |  ad  pulcheriam. "  Quantum 
p'sidii  —  I  ad  diosco^.^^*  —  |  ad  sinodü  ephesinä  secundam.**  | 
ad  constantinopolitanos.*^  |  ad  theodosium.^**  Litteris  —  |  ad  pul- 
chcriani."  Si  epistole  —  |  desgU^  Gaudere  me  —  |  ad  marciaii 
et  faustum.^®  Bonorum  —  |  ad  theodosium."  Omnibs  -  |  ad 
pulcheriam.^^  Gaudeo  —  |  desgl.^^  Religiosam  —  |  ad  faustum 
&  martinum  Acet'os  prb'os.'^  ad  marcianum.^*  Sanctü  —  |  desgl.'^'^ 

1  Leonis  sermo  I,  1.  —  »  Leonis  ep.  11,  90.  —  >  Ib.  ü,  94.  —  *  Ib.  II,  91. 
—  5  ep.  Flauiani  (Leon.  opp.  IT,  100).  —  «  Leonis  ep.  II,  lU?  —  ^  Ib. 
II,  1.32.  —  8  Ib.?  —  9  Ib.  II,  94.  —  10  Ib.  II,  46.  —  »  Ib.  H,  149.  — 
»  Ib.  II,  192.  =  J3  Ib.  II,  178.  —  >*  Ib.  II,  183.  —  "  Ib.  H,  222.  — 
'6  Ib.  II,  228  (=  Felicis  Papae  5,  148  M.).  —  "  Ib.  II,  232.  —  «  Ib. 
II,  496.  —  »9  Ib.  II,  269.   -   «  Ib.  ?  —  2»  Ib.  II,  268.  —  22  ib.  II,  260. 
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Quäuis  —  I  (lesgl/^^  Poposcerä  —  |  desgl.'^^  Miiltam  —  |  ad  ana- 
tolium.'^"^  Gaudemus  —  |  desgl.^^'  Diligentia  —  |  desgl.'^'^  Licet  —  | 
ad  synodum  calcedoii.^''»  Optaueram  —  |  ad  anatolium.^^  Mani- 
festato  —  I  ad  marcianum.^"  Magno  —  |  ad  pulcheriam.^^ 
Sanctis  —  |  ad  martianum.'^^  Multa  —  |  desgl.^^  Puritate  —  | 
desgl.^*  Qd^  sepissime  —  |  ad  iulianum.'^'*  Agnoui  —  |  ad  mar- 
tianum.^^  Quam  exeellenti  —  |  ad  pulcheriam.'^'  Multis  —  | 
desgl.^"^  Quod  semper  —  |  ad  iulianum.^^  Litteras  —  |  ad 
eudocliiam.^^  Quanta  mihi  —  |  ad  iulianiira.^*  Sepissime  —  | 
ad  palestinos.^2  ad  theodoritum.**^  ad  iulianum.'**  x'pianissimj  —  | 
ad  anatolium.^^  Lectis  —  |  desgU^  Si  firmo  —  |  ad  synodum 
calcedone  habitam.^^  Omnem  —  |  ad  iuuenalem.^^  Rauennii  et 
ceterorum  ad  leonem  rescriptum.^*-^  Ad  marcianum.*^^  Nam  (sie) 
multis  —  I  ad  eudochiam.'*^  Sanete  —  |  ad  leonem  augustum."^*^ 
Multo  —  I  desgL''^  ad  anastasium.'»*  ad  septimum.^"^  Lectis  —  | 
desgl.^^*  ad  epos  p  campaniä  sanniü  picenü.-*'  Magna  —  |  ad  epus 
p  picenum  tusciä.'*^  Et  nobis  —  |  ad  nicetam.^^  ad  ianuarium/'^ 
ad  do%/'*  ad  epos  p  siciliam.'^^  ad  epos  p  italiam.®^  ad  neo- 
niam.ö^  ad  epos  affricanos/^**  ad  epos  germaniarü  et  galliarum."" 
ad  epos  prouinci^  uiennensis/'^  ad  rauennium/»'^  ad  theodo*.^*' 
ad  rusticü."^"  ad  toruulum."  (71  daneben  geschrieben),  f.  106 ^a 
beginnen  die  Bnefe:  (r.)  Item  eiusdem  ad  euthice  constantino- 
politanum  abbatem  adu^sus  nestorianam  heresim'^  |  Dilectis- 
simo  filio  euthiceti  prbo  leo  eps.  "'^  Ad  noticiam  nram  — 
f.  178  "^b  confessione  promantur  amen.  |  (r.)  Explicit  liber  epPa* 


"  Ib.   n,  266.    —   2<  Ib.   II,  252.   —   2*  Ib.  U,  246.   —   »«  Ib.  II,  422.  — 

27  Ib.  II,  255.   —    »  Ib.  II,  262   (=  Damasi  ep.  apocr.  13,  439  M.).  — 

2»  Ib.  II,  317  (=  Pelagü  II  ep.  72,  738  M.).   —   'o  ib.  II,  307   (-=  Fo- 

licis  IV  ep.  65,  15  M.  Sixti  n  ep.  6,  86  M.).  —  »»  Ib.  II,  313.  —  3i  Ib. 

II,  350.  —  33  Ib.  U,  391.  —  3*  Ib.  II,  393.   —  3»  Ib.  H,  337.  —    '^  Ib. 

II,  333.  —  37  Ib.  II,  335.   —   38  Ib.  n,  244.    —  ^9  Ib.  II,  408.  -  *o  Ib. 

II,  370.  —  *i  Ib.  II,  378.   —  *2  Ib.  U,  372.    —    "  ib.  II,  362.  —  **  Ib. 

II,  380.  —  «  Ib.  II,  228.  —   *6  Ib.  II,  397.   —   *^  Ib.  II,  343.  —  *^  Ib. 

II,  403.  —  *9  Ib.  II,  273.   —   50  Ib.  II,  366.  —  »«  Ib.  II,  369.   —   «  Ib. 
II,  448.  —  w  Ib.  II,  457?  —  "  Ib.  II,  25?  49?  187?  —  "  Ib.  II,  32.  — 

»  ?   —  "  Ib.  II,  491.    -   "  Greg.  ep.  U,  22  (U,  685)?  -  ^9  Leon.  cp. 

11,  443.  —  c«  Ib.  II,  30?  60?  —   ci  Ib.  II,  87.  —  "  Ib.  II,  76.  —  «3  Ib. 
II,   33.  ^  «*  Ib.  II,  498.  —  «*  Ib.  II,  1.  —  W  ?  _.  67  ib.  H,  36?  37?  — 

««  Ib.  II,  171?  172?  230?  270?           6»  Ib.  II,  327.     -    ^n  ib.  II,  11.  — 
7'  Ib.  II,  62?  —  72  Ib.  II,  90. 


Bibliothora  patmin  latinornm  Hispaniensis.  4^3 

beati  leonis  pp  -f"  Incipit  liber  sancti  augustini  de  diffinitionibus 
occlesiasticorum  doginatuin.''*  |  Credimus  in  (in  eocp.)  unum  dui 
esse  patrem  a  iilium  &  spm  sciu.  patre  eo  qd*  —  f.  182  ^b 
in  moribus  inuenire  |  (r.)  Explicit  über  sei  augustini  epi  de 
diffinitionibj  eccriasticorum  dogmatum  |  Decretum  gelasii  p*p  de 
scripturis  recipiendis  seu  n  recipiendis  p^sentibus  epis  •  lxx  •  ba- 
bitum  in  sede  apostolica  urbis  rome  '^  |  Post  j>p^icas  atq;  apH- 
cas  scripturas  quib;  pccHa  —  f.  184  ^b  esse  damnata.  |  (r,)  Pro- 
ptia  cuidam  mulieri  nris  temporibus  reuelata.  |  Ego  fons  uiuus 
dico  ad  illos  qui  propter  —  f.  186 *'a  in  estimatione  sua.  f.  186^ 
weyiig  später  als  Blatt fiiJlung  (die  ersten  vier  Zeilen  ausi'adirt) 
guit  molestare  et  inquietare  —  omni  cum  districtione  3pellat. 
Daf.  Beneuent'  •  viii  •  kl  iunii.'^ 

&  I  7 

(13.  5)  SO  m.  bip.  pag.    278  foll.  ■.  XIV. 

Augustimis  in  psalmos  1 — 78,  f.  l''a  Omnis^  scriptura  di- 
uinitus  inspirata  util'  —  sMiesst  mit  Commentar  de^  73.  Psalmes 
f.  278 "^b  nee  obliuiscetur  oio  aut  punit  aut  corrigit. 

Ac  I  8 

(12.  3)  SO  m.    bip.  pag.    231  foll.   «.  XV. 

Atif  dem  Vorsetzhlatt  ^  von  einer  Hd,  s,  XV:  Petri  protonotarii 
apostolici  |  Moderata  durant  |  Nescis  quid  uesper  uehat.  Auf 
dtmjtelhen  ^'  von  drei  Händen  8.  XVI:  Donauit  Reueren dissimus 
diK  Jo.  de  Turrecremata  Car^**  sancti  Sixti  istü  librus  conuentui 
Vallisolctano  ordinis  pdicatorum  |  Emit  a  bibliopola  Johanne 
Francisco  Valisoletano  Hier.  Surita.  Vielleicht  von  derselben  Hd. 
unten  rechte  Ecke  ganz  klein :  en  vaHid  vispa  de  sant  fran  1542. 
Die  Hs,  enthält  Briefe  des  Hieronymus,  nach  vorausgehendem  Index 
126  Stück,  beginnend  mit:  Simbolum  fidei  abeato  hier^  positus 
et  sancto  pape  damaso  ab  eode  missü  —  schliesst  in  der  ep. 
aduersus  inifinum  f.  231  *  b  et  ilico  pax  sequetur  Explicit.  f.  1 ' 
unterer  Rand  ein  Cardinalswappen  mit  Irrennendem  zweistöckigem 
Thumne  (dss  Cardinais  Torrecremata). 


•^  Geiinadiiis  de  eccle».  dogm.  ö8,  979  M.  —  "^^  Decretum  GeUsii  69,  162  M. 
—  ~^  Nach  Ewald   Schluss  einer  päbstlichen  Bulle  an  ein  fransOsiaches 

Cistercienserkloster. 

1  Hasilii  jiraef.  ex  Interpret.  Rnfini  (Aug.  opp.  IV,  1,  63). 

31* 
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&;  I  14 

20  max.  merobr.  trip.  pag.  saec.  YIII/IX  in  wcst^.  Minoslcel.i 

Der  Codex  haue  einst  168  fol,j  von  denen,  wie  ans  der  Nujn- 
merirung  saec.  XV / XVI  hervorgeht,  1—19,  32.  35.  38.  40.  42.  46. 
148 — 157  nun  fehlen.  Sonst  ist  Alles  erhalten,  wie  die  Quaternionen- 
bezeichnung  enoeist;  hie  und  da  Lesenoten,  wie  f.  37  ^b;  f.  161 
bis  1 63  sind  die  unteren  Ränder  abgeschnitten.  Die  ursprüngliche 
Quaternionenbezeichnung  ist  fast  überall  durch  eine  spätere  unkennt- 
lich gemacht.  Es  lässt  sich  aber  noch  eruieren,  dnss  sie  von  [I] — XIIII 
lief;  f.  24^:  III,  48^:  VI,  52^:  VÜII  u.  s.  to.  Der  Rest,  f.  113  sqq. 
der  Hs.,  trägt  keine  ursprüngliche  Quaternionenbezeichnung.  Später, 
etwa  saec.  XIII/XIV  (vielleicht  von  derselben  Hd.,  die  am  Ende 
des  Codex  schrieb:  Iste  life  est  de  eccla  sei  romani),^  wurde  die 
Hs.  mit  einer  anderen  von  35  Quaternionen,  die  ihr  vorgesetzt 
wurde,  verbunden  und  die  ganze  Hs.  (also  auch  die  nach  f.  112 
folgenden  Blätter)  mit  neuer  Quaternionenbezeichnung  versehen, 
so  dass  ni  der  alten  =  XXX Villi  der  neu^n  Bezeichnung  iM. 
•Die  letzte  Quaternionenbezeichnung  ist  f.  168*'  q  l- vi-  am  Ende 
der  Hs. 

Der  Anfang  der  Chigines  Isidor^s  ging  mit  den  oben  bezeich- 
neten Blätteim  verloren.  Für  die  EintheUung  der  hidorhandschHft 
ist  die  Subscriptio  wichtig,  f.  56*'b  nach  dem  Ende  des  10.  Buches 
(pressores):  explicit  über  deeimus  partis  prim9  feliciter  deo 
gratias  amen.  Rest  der  Columne  leer.  f.  56  ^c  incipit  partis 
secunde  und  nun  Capitelindices  von  Buch  XI — A'X  f.  57  ^a,  ivo 
Buch  11  beginnt,  die  Ueberschrift :  liber  ethymologiarum  partis 
secunde.  Die  Origines  beginnen  im  3.  Bivche  f.  20  ""a  ahmpt: 
sicut  tonitruum  sicut  ineudis.  f.  112Mj  ut  uis  morui  ignis  ar- 
dore  siccetiir;  |  (in  Maj.)  expliciunt  libri  beatissimi  esidori 
spalensis  epsci.  deo  gratias  am.  incipit  obitus  beatissimi  ysidori 
spalensis  epsci  feliciter.  a  rederato  clerico  recensitus.  |  Uisum  •'* 
est  mihi  ut  tu^  sctitati  brebiter  —  f.  112^a  hora  nona  deciraa. 

»  Tab.  Xni  giebt  eine  Facsimile  von  fol.  33'  Isid.  Etym.  VI,  c.  16, 
9—17,  1;  17,  6—7;  17,  8-9  (opp.  III,  p.  266,  12—268,  8;  209,  12— 
270,  18;  271,  10—272,  6).  —  '  Danach  steht  von  einer  Hd.  s.  XVII/ 
XVm  (die  also  die  Versttimmehing-en  schon  vorfand):  este  libro  ciento 
y  qnarenta  y  tres  hojas  y  es  del  collo^o  mayor  de  Alcala  de  henares. 
Anf  f.  168'  steht  von  derselben  oder  einer  gleichzeitigen  Hand  143  f 
escriptas  conecta  (sie).  —  *  I«.  opp.  I,  27 — 29. 


ItibliuthcCii  piitrum  lutinorain  ilisituuicusis.  4«^ö 

Era  DCLXXiiii.     Eine  Hd.  saec.  XV  (a.  1464)  wiederholt  die  Todes- 
notiz,  sonst  ist  das  Blatt  leer. 

f.  113^a  (r.  Maj.)  incipit  Über  sei  iheronimi  ad  aealeliiam 
de  diuinis  questionibns.  Es  folgt  ein  Index  von  11  Qaaestiones, 
dann  die  prefatio.  •  Filius  ins  apudemius  (ud  in  ras.)  qui,  hierauf 
die  erste  (r.)  Quur  iohannes  discipulos  •'•  |  De  hac  questione  in 
commetariis.  Die  letzte  Quaestio^  f.  118^b  Quid  sit  quod  idem 
apstls  —  schliesst  f.  119^c  id  est  antkixpi  xpm  suscepturi  sunt.  | 
f.  119^c  (r.  Maj.)  Item  incipit  eiusdem  iheronimi  ad  heluidium 
de  aliis  questionibus.  Auf  einen  Index  von  10  Quaestiones 
folgt  Prologus :  Ignota  '  uultu  fidei  mihi  ardore  notissima 
es  —  f.  119^a  Hoc  idem  et  in  euangelio  —  f.  124 'b  et  ex- 
tingantur  in  nobis.  pinit.  |  f .  124^b  (r.  Maj,)  Incipit  dogma 
sei  iheronimi  presbiteri  de  diuesis  (sie)  sententiis.  Es  folgen 
66  (m2  ö7)  Abschnitte  mit  rothen  JJ eher  Schriften,  Bei  malen  Ah- 
schnitten  hat  eine  zweite  Hd.  am  Rande  Inhaltsangaben  gemacht. 
Der  erste  Abschnitt  beginnt:  In  patre  unitas  in  filio  equalitas. 
Der  letzte  schliesst  f.  126^c  ueluti  si  pelle  creatoris  sui  dispo- 
sitione  uestibit. 

f.  12(3  ^'a  fr.  Maj.)  Incipit  liber  epistolarum  beati  iheronimi. 
(r.  Min.)  Damasus  urbis  rome  epscs  fri  et  conprsb  iheronimo 
in  xpo  salutem.  Dum  ^  multa  corpora  libronim  —  ora  pro  nobis 
in  domino.  |  Es  folgen  ohne  Numeriining  die  Briefe:  Hier,  an 
Damasus. '^  Legi  litteras  apstlatus  uestri  —  quod  grex  editur.  | 
f.  126  ^b  Augustinus  an  fl.'*'  Audibi  perbenisse  in  manibus 
tuis  —  in  diio  glantur.  |  f .  126^c  H.  an  Av,gustinus.^^  In  ipso 
profectionis  articulo  —  uel  disceremus.  f.  127  ""a  desgl.^'^  Anno 
prcterito  per  frin  —  et  suscipiende  papa.  f.  127 'a  Augustimis 
an  PresidiusA^  Sicut  prcsens  rogabis  —  ipse  cognoucro.  |  f.  127  'b 
Ders.  an  //. '^  Quur  itaque  conor  contra  tractum  —  concor- 
diam  reuertisse.  |  f.  128  ^a  desgU^  Numquam  eque  quis  /////// 
quam  facile  —  quam  iustam  tulisse  sententiam.  |  f.  128 'b  H. 
an  August inus.^^'  Crebras  ad  me  epstlas  dirigis  —  ad  me  pri- 
mum    facias   peruenirc.   |   f.   129^b   Augustinus   an    H.^"^   Habeo 


*  Hier.  op.  I,  844.  —  ^  Ib.  I,  845.  —  «  Ib.  1,  879.  —  "^  Ib.  I,  812.  —  8  Da« 
inasiis  de  psaliiioriiin  omondatioiie  (Hier.  opp.  XI,  276).  —  ^  Hier.  opp. 
XI,  277.  —  10  Aug.  ep.  G7.  —  »»  Ib.  I,  626.  —  '2  n,.  I,  628.  —  »3  Aug. 
op.  74.  —  1^  Aug.  ep.  73,  §.  3,  1.  6.  —  »^  Aug.  ep.  28.  —  «6  Hier.  ep. 
I,  032.  —  1"  Aug.  ep.  40. 


486  T.  Hartel. 

gratiam  quod  pro  —  de  cantate  prcsumentis.  |  f.  129 ^c  desgl,^^ 
Ex  quo  cepi  ad  te  scribere  —  potueris  p'^ensentiam  (sie)  tuam.  | 
f.  ISO^^c  H.  an  A,^^  Tres  simul  epstlas  immo  —  in  angulo  mona- 
sterii  susurrare.  |  f.  133'c  desgl,^^  Quum  a  sco  ffe  nostro  soUi- 
cite  —  et  beatißsime  pape.  |  f .  \33^c  A.  an  H.'^^  lam  pridem 
tu^  karitati  —  quamquam  jiuUa  est.  |  f.  136^b  desgl.  de 
origine  animae.^'-'  Dm  nrm  qui  nos  uocabit  —  posse  Hberari. 
f.  139 'a  agustinum  (sie)  ad  iheronimum  de  epistola  lacobi.^^  Quod 
ad  te  scripsi  honorande  —  communicare  digneris.  f.  141  ^a  H. 
an  -4.2^  Uirum  honorabilem  frm  meum  —  cuiusdam  amisi- 
mus.  I  f.  141  ^b  desgl.'^^  Omni  quidem  tempore  beatitudinem 
—  Salutes  precor  coronam  tuam.  |  f.  141  ^  b  H,  an  Desiderius,'^^ 
Lecto  sermone  dignationis  —  paulatim  scribi  faciam.  |  f.  141  ^  c 
H.  an  Julianics.^'^  Anticus  sermo  est  mendaces  —  ualde  in 
xpo.  f.  142 'a  H.  ad  nicheam  (sic).'^^  Turpilius  comicus  trac- 
tans  —  indignantis  aeeipiam.  |  f.  142'^b  H.  ad  cfisocomum.^** 
Qui  circa  te  afFectus  —  quod  scriberes.  |  f.  142 'c  H.  ad  an- 
ihonium.^^  Dominus  noster  humilitatis  magister  —  uale  in  do- 
mino.  I  f.  142  ^c  H,  ad  euangelium,^^  Misisti  mihi  uolume 
ANONIMON  ACESTfOTON.  et  nescio  —  corporis  ualetudini.  | 
f.  143 'c  desgl.^'^  Legimus  in  esaya  fatuus  —  in  ^glesia  uindicent. 
f.  143  ^b  Theuphiltbs  an  H,^^  Scs  epics  agathos  cum  — 
sopire  doctrinas.  |  f.  143  ^b  H.  an  Theuphilus.^*  Duplicem  mihi 
gratiam  —  non  cesses.  |  f.  143  ^c  Etdogius  Johannes  et  ceteri 
epsci  an  TheopMliis,^^  Nosti  dne  cuncta  laudabilis  —  sacerdota- 
les  gradus.  |  f.  144  "^a  Dionisius  liddensls  epscs  an  Theuphilus.^^ 
Bonus  ds  noster  qui  in  —  qui  tecum  sunt.  |  f.  144'^b  Theuphilus 
an  H,^"^  Didici  quod  scitas  tua  —  robustior  fiat.  |  f.  144'^c  H, 
an  Theuphiltbs,^^  Nuper*"*  beatitudinis  scripta  —  in  aliquo 
ledere.  |  f.  144  ^a  Epiphanius  Hieronymo  hac  cunctis  qui  tecum 
in  monatherio  (sie)  uersantur  fratribus.^''  Generalis  epistola  que 
ad  omnes  —  plurimum  salutamus.  |  f.  144  ^  a  Cromatius  t  helio- 


w  Aug.  ep.  71.  —  '9  Hier.  ep.  I,  730.  —  20  jb.  I,  754.  —  21  Aug.  ep.  82. 
—  22  Aug.  ep.  166.  —  23  Eugippii  abbatis  Thesaurus  62,  561  M.  (=  Aug. 
ep.  167).  —  24  Hier.  ep.  I,  1036.  —  25  ib.  i,  i059.  -  26  ib.  I,  208.  — 
27  Ib.  I,  16.  —  29  Ib.  I.  20.  —  29  Ib.  I,  21.  —  30  Ib.  I,  26.  —  3«  Ib. 
I^  438.  —  32  Ib.  I,  1074.  —  33  Ep.  Theophili  (Hier.  I,  532).  —  34  Hier, 
ep.  I,  632.  —  35  Ib.  I,  549.  —  36  ib.  I,  551.  —  3i  Ib.  I,  533.  —  38  ib. 
I,  521.    -  =^9  Ib.  I,  536. 
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doriis  epsci  iheronymo.*^  Quiim  religioBissiraus  augustus  —  mar- 
tyribus  exibctur.  |  f.  144 ^b  H.  an  disselbenJ^  Constat  dnm  nfm 
omni  —  fecit  esse  sublimes.  |  f.  144^  c  //.  an  Luciamcs.^'^  Nee 
opinanti  mihi  subito  —  fr  et  ora  pro  nobis.  |  f.  145  ^  b  H.  mar- 
cellino  et  anasicio.  '^  Tandem  ex  africa  uestre  —  noster  tueatur 
omptns.  I  f.  146  "^a  Anastasius  an  SimpUcianibs.*^  Grandem  soUi- 
citudinem  adque  —  merito  honorabilis.  |  f.  146 '"b  Theuphihis  an 
Epiphanius^-'  Dns  (qui  om.)  locutus  est  ad  prophetam  —  ad  pale- 
stinos.  I  f.  146 '"c  bonifatio  iheronimus.^^'  Quantum  gaudiis  (»/c^ 
super  ordinatione  —  adque  consortes.  f.  146  ^a  H,  an  Donatus.*' 
Scriptum  est  multa  flagella  —  uerba  prorupi.  |  f.  146  ^h  H.  an 
Tranquillinu^,*^  Maiora  Spiritus  uineula  esse  —  inpendiose 
salutat.  I  f.  146  ^  c  Iheronimus  ad  theudori  ////um  et  ceteros  ana- 
choritas.'^  Quam  uellem  nunc  uestro  —  litoris  prosequatui*.  | 
f.  147 ''a  H.  an  Florentlnus.'^  Quantus  beatitudinis  tue  rumor  — 
langoris  innecto.  |  f.  147 '  b  H.  ad  riparium  presbiterum.^*  Ac- 
eeptis  litteris  tuis  primitus  —  in  ignem  mittetur.  |  f.  147  ''h  H, 
an  Riparius.^'^  Multum  mihi  gaudii  —  desiderande  frater. 
f.  147  ^c  desgl.^^  Fortiter  te  contra  hereticos  dimicasse.  —  Von 
diesem  Briefe  sind  nur  23  Zeilen  erhalten;  er  schliesst  abrupt: 
mutabis    statum   dum   quoque.  |  Es  folgt  nun  die  grosse  Lücke, 

f.  158  ''a  heg.  {niitten  in  einer  interpretatio  locorum  Orientis) 
quam  eufrates  in  armenie  fontes.  —  Die  geographischen  Namen 
sind  immer  roth  vorgesetzt.  Die  ersten  Lemmata  sind  Ellasa, 
Efrata.  Die  Schrift  ist  alphabetisch  geordnet  und  innerhalb  der 
einzelnen  Buchstaben  nach  den  Büchern  der  Bibel,  f.  164 'a 
Zohel  nomen  lapidis  ubi  adonias  immolabit  uictimas  iuxta  fon- 
tcm  rogel  fiunt  littere  .  im  •  nm  •  xi  •  |  Finit  interpretatio  loco- 
rum orientis  feliciter:  do  gratias. 

(r.  Maj.)  Incipiunt  epstlc^  beati  licinani  de  libro  regularum. 
ad  scm  grcgorium  papam  urbis  rome  dii'ecta.  Licinianus  an 
Gregor,''^  Librum  regulär  a  scitate  tua  —  beatissime  papa.  | 
f.  lG4^a  Licinianus  und  Setierus  an  Epiphanius,^^  Celis  (moderne 
IM,  darunter:  Lectis)  litteris  tuis  frater  kme  —  producti  fuerint 
adsentirc  curabit.  |  f.  166  ^*a  item  epstla  cuius  supra  aduincetium 


*«  Chromatii  ep.  20,  373  M.  —  *'  Hier.  opp.  XI,  473.  —  "  Hier.  ep.  I,  428. 
—  ^^  Ib.  I,  942.  —  J<  Anastasii  I.  ep.  20,  74  M.  —  <^  Ib.  I,  534.  —  ««  ? 
_  47  V  _  48  Hier.  ep.  I,  349.  —  "  Ib.  I,  8.  —  ^o  Ib.  I,  13.  —  »i  ib. 
I,  719.  -  f-s  ?  —   w  ?  _    54  LicinUni  ep.  72,  689  M.  —  "  Ib.  72,  691. 


488  V.   Hartel. 

epicm  cuositanc  insiil^.'^^  Inter  iiarias  tribulationum  angustias  — 
kme  frater.  |  f.  166 'c  Fructuosns  an  Recesuindus.^'^  Uereor  ne 
sepe  siiggerendo  —  sed  glam  percipiatis  ctemam.  |  f.  166  ^a 
epstla  doinni  efantii  archediaconi  de  scripturis  diuinis  edita 
contra  eos  qui  putant  in  mundum  esse  sanguinem.*^  Quia  se 
prebuit  occasio  oportuna  —  plurima  non  expediunt.'^-'  |  f.  167  ^a 
Auitus  an  Apollinarls.^^  Post  consummationem  libellorum  — 
adstructione  deseriuat.  I  f.  167  *b   Süebutiis  ad  cicUtum.^^   Obta- 


bam  kme  pater  —  ad  incrementa  uirtut^.  |  f .  167^a  Cerariuß 
an  Sisebutus.^'^  Nostra  frequens  postulatio  —  inquirenti  hac  dili- 
genti,  I  f.  167 'b  Antwort  des  Süebutus.^^  Si  cordium  inscrutator 
—  ditamur  et  manere.  |  f.  167^c  Cei'arius  an  Sisebutus,^*  Qua 
nobilis  epstla  uestra  innotuit  —  ad  tempus  reserbo.  f.  168  "^b 
desgL^^  Uenerantissijnos  apices  ad  omnis  —  |  tione  conmendo. 
f.  168^0  Sco  hac  uenerabili  patri  euse  ^^  |  (Rest  ahgeschmttsn.) 
Mortuam  magis  quam  —  tandem  uel  sera  consensione.  |  f.  168*'c 
Dno  ^  ¥:  ^psco  bulgar/'^  Et  sub  uniuersös  axe  sub  ethereo  — 
iucundare  coUoquio.  |  f.  168^b  Bulgar  /////////  (etwa  3 — 4  Biich- 
staben  verschwunden)  guntema*  regem. ^^  Oracula  regni  uestri 
ultimus  —  Et  omnia  deo  prospiciente  reparari  possunt.  |  Am 
Ende  der  letzten  Columne  steht  vo7i  moderner  Hd. :  aliae  epistol^ 
huius  modi  sunt  in  ecclesia  ouetensi. 

Ac  n  8 

membr.  foll.  a  1468.' 

jEusebii  Hicronymi  Prosperi  chronica  bis  Valentiniano  VI 
et  Nomo  Coss.  immer  in  mehreren  Columnen  und  die  Jahre  der 
Welt  bis  zuletzt,  in  Florenz  a.  1468  geschrieben  nach  vier  Hand- 
schriften, icovon  eine  sehr  alt  gewesen/     (Knust  S.  816,) 


M  Ib.  72,  699.  —  57  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  250.  —  ^  Euantii  ep.  88^  719  M. 

—  5^  Am  Rande  neben  f.  16G^a  steht  in  westg.  Min.:  dicta  sei  Augu- 
stini. Artifice  deo  tarn  muudus  est  agnus  quam  —  porcus  immundum 
diiudicat.  Auf  f.  166'  und  167 '  viele  arab.  Randboischriften.  —  ^o  U.  Ani- 
ta» ed.   Peiper  p.  274.    —  «»  Sisebuti    ep.  80,  363  M.  —  ^2  ib.  80,  366. 

—  M  Ib.  80,  367.  —  64  Ib.  80,  368.  —  es  ib.  80,  360.  —  ^  Ib.  80,  370. 

—  «7  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.    —  ß»  Vgl.  Ewald  a.  a.  O. 

>  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 
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2u  ra.  bip.  pag.  151  foU.    saec.  XI.    In  westg.  Schrift. 

Ränder  stark  bescJmitten.  Am  Anfang  und  Ende  verstUmmelL 
Einige  Blätter  haben  sehr  gelitten.  Vorn  von  Bibliothekar shd. 
s,  XVI:  Apocalipsis  explanatio  incerti,  acephala  desunt.  G.  Ver- 
sus primi  capitis  de  fine  uero  caput  20.  21  et  22.  desiderantur. 
Codex  litteris  Goticis,  perantiquus.  H9C  expositio  est  B.  Aprigii/ 
ut  patet  ex  aliis  duobus  manuscriptis  codicibus  in  eadein  bi- 
bliotheca. 

f.  l'^a  //////////  (3 — 4  Buchstaben  unleserlich)  septenarie 
uirtutis  muneruin  (an  numerum  ?)  esaias  etc.  Der  Apokalypsen- 
commentar  ist  nach  storia  und  explanatio,  die  abwechseln,  ein- 
getheilt,  mit  vielen  kunsthistorisch  interessanten  Bildern  älteren 
Stiles  ausgeschmückt.  Die  Figuren  sehr  ungeschickt.  Augen,  Hände 
und  Misse  unverhältnissmässig  gross.  An  den  Rändern  gleichzeitige 
Notizen  mit  cursiven  Elementen  und  Worten,  Im  Anfange  fehlen 
2'/s  Quaternionen,  da  {,  1"^  unten  die  Bezeichnung  trägt:  \\\  q. 
Eine  Commissura  zweier  Bücher  zeigt  sich  f.  91^a  eadem  aliter 
dicturus  |  (schw.  Maj.)  explanatio  Über  quartus  |  (r.  und  schw.) 
incipit  über  qiiintus  ystoriae  eyusdem  libri  Septem  tubarum  | 
f.  91  "^^b  Et  uidi  scptem  angelos  qui  stant  in  conspectu  —  f.  15Pb 
nulluni  inputari  peccatuin  aut  crimen.  |  f.  137 "^  und  138'  sind 
die  Bilder  nicht  gemalt ^  obwohl  leerer  Raum  gelassen, 

Ac  in  26 

80  m.    182    foll.   saec.  X  et  XII. 

Der  obere  Rand  stark  beschnitten.  Mit  interessanten  Initialen; 
oft  Accente,  f.  37  beginnt  eine  neue  Hd.  f.  1'  m.  s,  XII:  Per  signum 
sanctc  criicis  de  inimicis  liberat  me  deus  nostcr.  amen,  and,  H. 
s,  XII:  in  isto  uolumine  continentur  vita  sei  Nicholai  et  trans- 
latio/////  (nis  er,)  eins  et  vita  sei  Magnobodi  epi.  Et  vita  sei 
Maurilii  cpi.  Et  passio  sei  Vincentii  mV.  Et  passio  sc^o*  Sergi 
et  Bachi  martirum.  m,  s,  XIV:  Et  vita  sei  Albini  ep'i  et  con- 
fcssoris. 

f.  2^  (r,  und  schw,  Maj.)  incipit  prologus  in  vita  beati 
nicholai  episcopi  mirreae  ciuitatis  gliosissimi  prosulis  |  f.  2'"  Sicut^ 

'  Aprifr'ii  explanatio  in  apocalypsin;  vgl.  Fabr.  bibl.  lat.  m.  aeui  I,  125. 
*  Vitao  SS.  ed.  Lypomanns  Lovan.   1571,  II,  266  sqq.  ,Habemus  in  nostra 
bibliotheca  alia   eiundem    Nicolai   acta  a  loanne    diaconoconscripta     — 
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oihis  materies  si  ab  imperito  —  f.  3*^  lotemur.  explicit  prologus  | 
(r,  Maj.)  incipit  uita  sei  nicholai  epi  |  f.  3^  Nicholaus  itaque  ex 
illustri  prosopia  —  f.  28^  scla  sclorum.  am.  |  (r.  Maj.)  it  inci- 
piunt  miracula  in  uita  sei  nicholai  patrata  et  de  transitu  eins  | 
Quodam  tempore  aduenit  quodam  —  f.  37  *  selo*  amen  |  Opere 
pretium  remur  ut  ea  qu(j!  nfis  teporib:  p  sei  nicholai  merita 
gloriosa  gessit  —  f.  42"^  scla  scto%.  am.  |  Gloriosus^  igitur  atqiie 
eximius  xpi  pontifex  magnobodus  in  pago  andecauensi  —  f.  62*^ 
sclorü  am.  |  Es  folgt  von  späterer  Hd,  (saec.  XII  in.)  Post  beati 
nicholai  gliosum  abhac  uita  transitum  multi  impatores  multiq; 
potentes  artus  illius  —  (f.  66^  ff.  auch  ein  Gedicht  in  DisticJien, 
heg.:  Tempore  quid  miseris)  —  f.  74^  sclo*  am.  |  f.  75^'  stehen 
von  anderer  Hd.  sa^c.  XII  Gebete:  Repleatur  os  meum  laude  ut 
cantem  —  |  Credo  in  d'm  patrem  omnipotentem  —  |  f.  75^  (gr. 
Maj.)  oratio  de  sancta  maria  |  Sca  et  perpetua  uirgo  —  |  f.  76*^ 
Aue  maria  —  |  Thochi  (sie  in  ras,)  kyrieleison  —  |  Dens  in  adiu- 
torium  —  I  Concede  nos  famulos  —  |  f.  76''  em  Alphabet.  Dann 
Pater  noster  —  |  Wieder  von  anderer  Hd.:  Spiritus  sanctiis 
super  ueniet  in  te  &  uirtus  altissimi  obumbrabit  tibi.  Dann  be- 
ginnt wieder  die  alte  Hs.  saec.  X.  i.  11^  leer.  f.  77^  (r.  Maj.) 
incip*  pYat'  uit^  sei  maurilii  epi  |  In  xpi  nomine  ego  magno- 
bodus —  fratno  |  (Maj.)  explic*  pr^fatio  |  (Maj.)  incip  prologus 
in  uita  sei  maurilii  epi  |  Quicquit  in  rcligiosis  —  in  gaudiis  | 
(r.  Maj.)  explic^  cP^^^^  incip^  vita  |  Beatus  igitur  maurilius  sub 
iuliano  —  f.  89"^  sclo%.  amen  |  (schw.  Maj.)  explicit  uita  sei 
maurilii  epi  cuius  saeer  transitus  celebratur  idus  7//  5  ///// 
septembris  7  |  (r.  Maj.)  incip  j>logus  in  uita  sei  albini  epi  | 
f.  89^  Dn5  SCO  et  aplicis  (is  ex  os)  meritis  rcuerentissimo 
pconando  domno  domitiano  pap^  fortunatus  uester.  Memini  -^ 
uir  apostolice.  cü  ad  urbem  —  f.  91^  aih.  explicit  prologus  | 
(r.  Maj.)  incipit  uita  \  Religiosorum  •*  uita  uirorum  quantum  est 
meritis  clarior  —  f.  99^  sclo^.  am.  |  (r.  und  schw.  Maj.)  explicit 
uita  sei  albini;  incipiunt  miracula  post  obitum  eins  patrata  | 
f.  100*"  Sanctus  confessor  albinus  andecauensium  —  f.  104^ 
**  ignis  semiusto  pede.  |  (Das  Folgende  auf  diesem  Blatte  von  spä- 

est  eiu8  praefationis  exordium:  sicut  omnifl  materies  si  ab  imperfecto 
artifice  etc.*  Baronius  Martyrol.  Rom.  ed.  Venet.  1597,  p.  547.  —  ^  Acta 
SS.  Rolland.  16.  Oct.  VII,  2,  p.  940.  —  ^  Ven.  Fortun.  uita  S.  Albini 
Andegav.  n,  56.  —  *  Ib.  II,  57.  —  »  Acta  SS.  BoUand.  22.  Jan.  II,  394. 
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terer  Hd.  durclist riehen)  ()ichi  uidetiir  pagine  insercndum  quod- 
dam  clarissimuin  miraculum  quod  ad  beati  pontificis  mausol^um 
in  hoc  —  f.  104^  schliesst  nach  dem  ersten  Sechstel  abrupt  quia 
oni8  andccauenses  |  f.  105^  Probabile^  satis  est  ad  glam  uin- 
centii  mai-tyris  —  f.  116^  scto^  am.  |  Es  folgt  ein  Gebet:  Beate 
martyr  ^p  spa  diem  triumphalem  —  indulgentiae.  Prsta  pat 
piissim^  |  f.  11 7 '^  (r.  Maj.)  incip  passio  scor  sergi  et  bachi. 
Maxiraiano  ^'  tiranno  rcgnante  nimio  errore  genus  detinebatur  — 
f.  131^  slo*  amen.  |  explicit  passio  glorioso*  xpi  mx  (sie)  sergii 
et  bachi.  Es  folgen  wieder  Gedichte  m.  s,  XU:  Magnificat  anima 
mea  —  |  m.  s.  XIII  hie  sunt  Septem  spalmi  notati  Domine  ne 
in  furore  —  Adte  leuaui  ociJos  meos  qui  habitas  in  celis. 
Ecce  sicut  | 

&  m  32 

80  maior.  ra.  bip.  pag.    49  foll.    s.  XIV. 

Vorsetzblatt  f.  1^  w.  saec,  XV:  orationes  ad  vcstimenta 
saccrdotalia.  f.  2*"  m,  s,  XVI  wie  es  scheint:  Los  versos  de  la 
sibila.  AI  yorn  del  godici  (sie).  Aliorn  del  yo  dici.  Para  q  aura 
fet  scruici '  sq  fara  aqiie  yx.  yugament  en  quin.  loch.  ni.  en  quina 
gent.  car.  dcu.  se  fara  dir.  q\  lo  mon.  fara  estremir  lenpoz 
sibilla  sius  plau.  calau.  ytals  uanitats.  no  digau.  car.  deu  se  fara 
dir  q^lomon  fara  estremir.  Dann  folgen  untsr  den  einzelnen 
Buchstaben  des  Alphabets  sehr  verschnörkelte  Abbreviaturen. 

f.  4'aDyalogi  beati  gregorii  pape  de  miraculis  sancto*  pa- 
trum.  I  Quadam  die  '^  dum  nimi*  quo*  da  scPriü  —  (Das  4.  Buch 
schliesst )  f.  48  'a  hostia  ipsi  fuerimus  Explicit  liber  dyalogo*  beati 
G6  pape  (m2  add. :  urbis  rome  primi).  Es  folgen  Zusätze  aus 
Johannes  diac.  Lehen  Gregors :  De  uisione  angelica  missa  a  dno 
bto  gregorio  et  custodia  sibi  data  pro  illo  |  Quodam  tpore  pcepit 
sc'  ppa  gregori'  dispesatori  —  f.  49  ""a  Gregorius  doctor  nacione 
rome  ex  pre  gordiano  sedit  in  suina  pontilicatu  eccie  anis  xin 
mcsibus  vi  dieb^  x  cepit  im-  idus  marcii  et  cessauit  —  hie 
primus  pontifieum  seruus  seruo*  se  scripsit  ut  hctur  in  cronicis 
martinianis  Romanorum  pontifieum  et  imperato*  (fast  eine  CoL), 

6  Acta  SS.  Bolland.  7.  Oct.  III,  863  (mit  starker  Abweichung  beg.  Maxi- 
miano  tiranno  inultui«  error  hominum  genus  possidebat). 

^  Ascribillo  eines  häutiger  vorkommenden  Gedichtes  über  die  Zeichen  des 
jüngsten  Gerichtes;  vgl.  Romania  X,  S.  353  und  Suchier  Denkm.  d.  prov. 
U  S.   40-.>.  ÖG8.  —  'i  Greg.  dial.  1.  I  (II,   149). 
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dann  folgt  ( )regoriu8  gen^e  roinan^  arte  philosofus  gordiiüani 
viri  clarissimi  et  beate  siliiie   filiiis.    pfuit   änis  trcdecim   —  et 

bta  vgo  tharsilia  amita  eius  extiterit.  t  in  legendario  scorali 
sedm  cosuetudinem  valenc^  ccclie  de  diiOsis  voluminibiis  cöpi- 
latus  I  f.  49  ""b  G'G'  de  eodem  bto  bnedeo  |  Libet  ine  breuiter 
referre  quod  bt'  papa  gi'egorius  minime  in  huiiis  scissimi  benedei 
vita  descripsit  —  a  mundi  strepitu  mansit.  Hec  omiä  ex  marci 
poete  carmine  supsi  qui  ad  eundem  venerabilem  patrem  huc 
veniens  hos  uersus  in  eius  laude  composuit  (am  Rande  roth: 
de  vita  ei'de  bti  bnedicti  vs^  cui'dam  poete  marci  nomine).  Es 
folgt  das  Gedicht  (Vj  Col.)  Geta  ^  j>phanati\8  coleret  dum  turba 

i 

figuras  —  In  qb'    et^ne   arx   q    modo   vite  e   q   fuit  ante  netis 

(sie)  I  (r,)  GG'    sr    eod*   biidco   vs^     |  De    qua   stelligeri   queris 

vcrbo   Benedicto   tonanti   —   (fast  1  Col.)   f.    49^    Q*    lacerant 

marci  pectora  bruta  tui. 

&  IV  23 

Chart.  40  saec.  XVI.> 

Enthält  den  Victor  Tunnunensis  mit  den  Noten  des  Maxi- 

mus  von  Zaragoza,    tvorüber   eingehender  Ewald  S,  251  handelt, 

dann  nach  Knust  (S,  816),   ylsldor  de  viris  illustribus  cum  add. 

Braulionis,    Ildefonsi,   luliani  et  Felicis  Toletani,  Abschrift  aus 

einem  alten  Codex'. 

&  IV  28 

80  eh.   167  foU.   8.  XIV.  ex. 

Enthält  Ricobaldiis*  Chronik,  worauf  folgt :  f.  llPfF.  Incipit 
cronica  sei  ysidori  iunioris  cum  quibusdam  addicionibus  ex- 
tractis  de  textu  et  istoriis  biblie  et  de  libro  pauli  orosii 
et  de  passionibus  scorum  continens  in  se  ipsa  cronica  sex  etc. 
f.  \&d^  Scriptum  est  in  libris  antiquis  istorialibus  — 

n  m  3 

80  m.   161  foU.  8.  XII. 

f .  P  Index  zu  B,  1  von  Isidori  libri  sententiarum.  f.  2^ 
heg.  dieses  selbst.  Suinmura  '  bonum  ds  e  —  f.  35^  B.  2,  f.  70^ 


^  Gedicht  dos  Marcus  (ca.  600  n.  Ch.);  vgl.  Fabricius  bibl.  1.  in.  ae.  V,  24 

und  Leyser  a.  a.  O.  184. 
*  Von  Loewe  nicht  verzeichnet. 
1  Isid.  Sent.  1.  I  (VI,  116). 
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B,  3y  schlfesst  f.  124^  letificandos  includit.  |  explicit  liber 
sentenciarum  domni  ysidori  yspalensis  epi.  |  f.  125'  (r,)  Incipit 
liber  ysidori  de  conflictii  uitioruin  atque  uirtutuin.  |  Apostolica^ 
uox  —  f.  141*^  (r.)  Incipit  uita  ul  obitiis  scorum  qiii  in  dno 
precessorunt  prephatio.  |  Quorundam  "^  scorii  —  f.  161  "^  achliesst 
nhrupt  im  80.  Abschnitt  in  constantinopolim  sunt  translata. 

H  in  11 

80  m.  883  foU.  s.  XII. 

Die  Schrift  ist  auf  den  ersten  Blättern  sehr  zerstört, 
f.  148  eigenthUmliche  Initiale  (C).  Lectiones,  SermoneSy  Passiones 
(mit  Citaten  verschiedener  Autoren)  nach  den  Heiligen-  und  Fest- 
tagen des  Jahres, 

I  n  11 

80  inaior.  in.  bip.  pag.  133  foU.  8.  XIII. 

Wohl  Commentar  zu  einer  canonischen  Schrift.  Die  Vor- 
rede beginnt  Cum  multa  sup  concordia  —  De  trono  dei  proce- 
dunt  fulgura  —  humanuni  genus.    Tractat  de  iure  canonico  — 

I  n  15 

20  minor,  m.  122  foll.  8.  XII.  ox. 

Im  Anfange  verstümmelt,  das  letzte  Blatt  später  ergänzt, 
Lectiones  u.  dgl.  zu  den  einzelnen  Tagen  des  Kirchenjahres, 

I  in  2 

80  inaior.  in.  bip.  pag.  282  foll.  s.  XIII. 

Gregorii  Moralia  mit  ausführlichem  Index  davor, 

I  m  3 

80  maior.  m.  1  Col.  47  foll.  ».  XIV. 

Am  Anfange  und  Ende  verstümmelt.  Gottesdienstliches  Bv^: 
Psalmen,  Lectionen,  Litaneien  etc, 

im? 

80  inaior.  m.  bip.  pag.  112  foll.  8.  XIII.   Aas  Frankreich. 

f.  1  'a  (r,)  De  expulsione  ade  de  paradiso  |  Post  pccm  * 
ade  expulso  eo  de  paradiso  —  f.  3''a  (vor  der  Doxologie)    qui 


2  De  conflictu   nitiorum    et    uirt.    (Aug.   VI,   1091    =  Isid.   VII,  207).    — 

^  Isid.  de  ortu  et  obitu  patrum  V,  152. 
'  Vprl.  Mussafia,  Sitzungsbor.   LXIII,    S.   105  und   W.  Meyer,    Abb.  der  k. 

bayer.  Ak.  XVI,  2,  S.   181. 
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factus  est  obediens  patri  usq;  ad  mortem  |  Sacerdos  beato  bar- 
tholomeo  deuotus  cum  esset  in  eceria  inuidens  ei  diabolus  — 
deprehensum  se  cernens  confusus  euanuit.  f.  3^  leer,  desgL  f.  4^ 
und  f.  5.  f.  4  ^.  Es  folgen  Auszüge  von  anderen  Händen  f.  6  ""a 
wie  z,  B,  Qui  bii  psunt  pbri  duplici  honore.  f.  50 ^b  Medita- 
ciones  bernardi  |  Multi'^  multa  sciunt  —  f.  59  ^a  [Innoeentius] 
papa  de  contemptu  mundi  |  Modicum  ^  ocii  —  Am  Ende  al.  m, 
zweierlei  Französisches,  noch  s,  XIII:  f.  IG^a  home  ad  orguil 
enquer.  de  force.  beute,  e  prueste  de  sauer,  richesee.  honur. 
e  hautcsce.  par  desir  de  veine  glorie.  desdeing.  elaciuu.  cacu. 
feiz  de  u'tu  de  alicie  de  humilite  pacientc  (sie)  —  f.  76  ^b  p 
Diurisuns.  par  atiferaet  (sie)  efolecunte  nauncc  (sie)  (1^/^  Columnen 
sehr  eng).  Ausserdem  10  Zeilen:  Ce  sunt  le  set  man^es  par 
vnt  li  dreyturens  (sie)  chet  al  sur  .  Ce  ^  asa'u  ki  par  |  veine  pen- 
see  .  .  .  Pens'  de  deu  e  de  sa  parole  —  En  ces  set  man'es  resur. 
f.  77 ^a  Liber  de  penitencia  |  Conpilacio  presens  materiam 
hns  confessionem  nuUam  —  f.  SG'^b  in  penitencia  prohibetur  | 
Bis  folgt  al,  m,  s,  XIIIjXIV:  o  Venerabli  in  xpo  patri  ac  dSo. 
dno  •  J  .  dt  gfa  elyens'  epo.  sui  hüiles  et  deuoti  prior  et  con- 
uentus  de  •  N  .  reuerenciam  tato  patri  debitam  cum  honore. 
Ad    ecclesiam   de  •  N  •  vre    dyoce^s    vacantem    et    ad    nostra 

e 

p'sentacionem   sptantem  dilectum  nobis  in  xpo  flj   vre   prnitati 

reuerende  p'sentamus.  supplicantes  hmlr  et  deuote  qtin'  dem  • 
•  fl  •  ad  dcam  ecliam  intuitu  caritatis  admittere  uelitis.  et  ipni 
rectorem  canonice  instituere  in  eadem  saluis  nobis  inmemorata 
ecclia  porcone  et  pensione  nobis  et  ecclie  nre  ab  antiquo  de- 

bitis  et  consuetis  •  Dat  •  et  c\ 

f.  86  ""a   Debentes  de  nobis  rom  bona  rcddere.  q  f;  augu- 

stinum    -y-   dic*e   n  tacere  flere  cum  dicimus  —   f.  88  ^a  Quod 

excomunicacoes  cÖcilii  oxoniensis  singul'  annis  innouentur.    Es 

folgen  Zusätze   von  einer  Hand  s,  XHI,   dai*unter:   Pridie  idus 

O  0  o 

maii.  Anno  dni  m  •  cc  •  lx  •  quarto  factum  est  bellum  inter 
regem  •  h  •  et  barones  aput  lewes  Anno  predicti  regis  anglie 
quadragesimo  octauo.       Item  tercio  Nonas   augusti   anno   dfii  • 

o  o 

M  .  cc  .  sexagesimo  quinto  ftm  est  bellum  inter  dnm  Edwardum 
et  Barones  aput  lieuesh*m.  Anno.  Reg^  •  h  •  anglie  quadragesimo 


2  184,  485  M.  —  3  Innoeentius  217,  701  M.  Vgl.  Cod.  L  HI  lö. 
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o 

nono.  In  q  occisus  est  Symon  de  monte  forti.  Coraes  leyceste 
et  socii  eins,  et  facta  est  magna  tempestas  in  illa  die.  Es 
folgen  Verse:  Panis  mutatur  spe  remanente  priore  (4  Verse) 
Rex  sedet  in  cena  —  (2  Verse)  Quod  tibi  uis  fieri  —  (2  Verse) 
Die  ubi  tiinc  esset  —  (2  Verse)  Quod  d^s  est  seimus  —  (2  Verse)  \ 
f.  89 'a  folgt :  liber  y mno*  mit  reichJialtigem  Commentar,  \  Primo  * 
dierum  omniiim  quo  mundus  extat  conditus  —  Am  Ende  f.  109"^ 
al.  m.  add.:  leronimus  in  annalibus  ebreo*  inuenit  Signa  quin- 
decim  dierum.  Zusätze  f.  110'"a  al.  m,  s,  XIII,  französisch:  Pur 
la  maladie  des  oillez!  pnez  gingiore  et  alü  et  de  vis  greyns  de 
hnj//l  (sie)  et  trey s  de  pianye  (sie) .  Fast  8  enggeschiebene  Colum- 
nen,  die  schliessen  f.  lll*"b  Jeeste  meme  medecine  garist  poagre 
f.  111  ^a  Hoc  olus  vrtina  tribulis  canaps  thanasia  S%  maior 
rubra  fiunt  plage   medicina   Has  herbas   circa  baptiste  collige 

i 

festum  Summum  dant  quinque.  radicem  dat  t  sexta  Pse  quaque 
tere.  tritam  coniunge  statere  Pondus  idem  quinque  sit  sexta 
Omnibus  e  qua  Hinc  miscendo  teras  p  se  tritas  prius  herbas 
Facque  pilas  siccas  sine  sole  vento  ul  igne  Sit  nux  forma  pile 
cum  trite  sint  siml  herbe  Vnä  cü  sano  potu.  bibe  vespe  mane 
Hiis  quoque  tcpibj  foliis  oleris  tege  plagam  Nil  appone  magis. 
habitis  in  corpe  piagas.   Darauf  in  Prosa:  Contra  tussim  potus 

bonus  .  s  .  maniplra  de  lauendro  —  Notand'  q  ta  grana  ordei 
faciunt  vnciam  quatuor  vncie  faciunt  palmä.  —  Es  folgen  noch 
weitere  Zusätze  ohne  Belang, 

I  in  13 

(12.  29)  80  m.  1  Col.  foll.  225  s.  X.  wcstgothiscb,  im  Anfang^o  Terstfimmelt. 

f.   1"*   beginnt  abrupt   im   April  eines    Passionars.    vi  i  In 
axiopoli  aurili  iulii  —  f.  7*"  stepani  potiani  &  alio%.    f.  7^  (r.  Maj.) 

Incipit  prologus  sco*  regule  pat*  monacorum  |  AlJsculta.^  O  fili 
preccpta  magistri  &  inclina  aurem  —  f.  10*^  (r.)  incipit  capitulatio 
eiusdem  regule.  Es  folgt  ein  Index  f.  11^  Quantas  (sie)  genera 
sunt  monachorum  |  Monacos  quattuor  genera  —  (mit  west- 
gothischen  Randnotizen  f.  27^  isto  Ibi  (sie)  est,  f.  27^  isto  non 
est,  f.  30 V  hie  minus  abet  quo  modo,  f.  45"*  m.  s.  XIII,  Garsias 
fro^tim  Caput  suu  sicut  anu  gallina)  —  f.  57^  patebunt  superna. 

*  Mono  Lat.  Hyniii.  I. 

'  Bened.  regula  C6,  215  M. 
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Explicit  regula  monachorum  |  (r.)  xxii  quomodo  dormiant  mo- 
nacbi  |  Singuli  per  singula  lecta  —  (1.  Seite,  Nachtrag  zum 
Voraiisgehenden)  f.  58^  (r,  Maj.)  incipiunt  capitula  gerenticon  | 
Es  folgt  Index  von  41  Capp.,  danach  (r,)  incipit  Über  gerenti- 
con. Quomodo  in  propria  cella  solitarius  uibero  debeat  |  Qiii- 
dam  frr^  queadmodum  in  cella  —  f.  107 '^  beginnt  B.  2,  welches 
schliesst  f.  160^  a  nobis  m*  ipsis  ut  pössimus  l^tificari  amen.  |  (7\ 
Maj,)  incipit  uita  de  castissima  **  |  Fuit  in  alaxandria  (sie)  ciuitas 
uir  magnificus  —  f.  173*^  (r,)  De  marina  uirgine  |  Erat  quidam* 
solaris  habens  unicam  filiam.  —  Es  folgt  weiter  f.  177*^  incipit  scs 
isidorus  qui  benedictum  quodam^  —  f.  178/  uirgo  alexandria 
(eex  8l)\  Retulit  9tiam  michi  —  und  weitere  fleiligenleben,  z,  B,  des 
Pacomius,  dann  sermo  f.  IGO*"  in  nätale  uirginum.  In  lectione  •* 
que  nobis  recitata  est  ff  (Mmi  audiuimus  dum  dicentem  —  Es 

macharii 

folgen  weitere  Homilien,  f.  215'  dicta  Beati  Hill- /Uli  regulis  de 
ieiuniis  instituta  —  schliesst  abrupt  f.  225'  defunctus  uoce 
cüctis  audien 

I  in  28 

80  m.  97  foll.  8.  Xl/Xn. 

Paulinische  Briefe  mit  Schölten  und  Glossen,  f.  2  Prefacio 
sei  iheronimi  sup  eplas  Pauli. ^  Am  1.  Deckel  hoffet  eine  Nainen- 
liste  s,  XI,  vielleicht  Unterschriften  einer  Urkunde, 

J  I  5 

so  in.  1  Col.  183  foll.  8.  Xn. 

Cassiam  Collationes  patrum.  f.  V-  (r,)  Incip^  (P'^g'  io^is 
cassian'  decoUationib;  patrum  |  Debitü  ^  qct  beatissimo  pap(^ 
castori  —  f.  183*^  silentii  portum  spiritalis  orationum  ura<  aura 
comitetur  |  (Maj,)  laus  sit  xpo  dne  nro.  amen  |  f.  U  unterer 
Rand  m,  s,  XVII:  Dux  de  Alcala.  Panormi.  Ann.  1633  D. 
Antoninus  de  Amico  D.  Der  Einband  trägt  nicht  den  Kopf 
von  Loremo  und  überhaupt  kein  Abzeichen  in  Einpr essung. 


2  De  uitis  patrum  Üb.  7  (73,  1025  M.).  —  3  Vgl.  Codex  Escor,  a  H  9 
fol.  112,  vielleicht  Vita  S.  Euphrosynae  73,  643  M.  —  *  Vita  S.  Marinae 
73,  691  M.  —  *  ?  —  «  Aug.  (?)  sermo  18  (V,  1776). 

<  Hier.  opp.  VII,  367  sq. 

*  Cassiani  praef.  in  X  coli,  patrum  p.  215. 


ßibliotheca  patrnin  latinoram  Hispaniensis.  497 

j  n  10 

20  eh.  1  Col.    139  foJl.   9.  XYllI. 

Titel:  sancti  braulionis  Epistolae  ineditae  ex  praestantis- 
simo  ac  pervetusto  M.  S.  codice  Gottico  sanctae  ecclae  Legio 
nensis.  f.  1  "■  Brauliobriefe.  i  Domno  Jactato  Presbytero  Braulio. 
Exigere  ^  a  nie  frater  beatissime  —  (der  letzte  37.  ist  an  Fructuo- 
8u^)  f.  100  "^  tu  um  mihi  mittere  sermonem.  f.  104^  Sanetorum 
Isidori  Hispalensis  epi  et  Braulionis  caesaragustani  epistolae 
aliquot  iam  editae  nunc  exscriptae  ex  M.  S.  codice  Gothico 
sanctae  ecclesiae  Legionensis.  Es  sind  die  sieben  Ihnefe,  welche 
in  den  Originalhandschriften  vorn  zu  stehen  pfiegen,  f.  120*"  Epi- 
talion  Antonine  ex  eod.  codice.  In  lacrimas  ^  (am  Rande  lacri- 
mis)  cuncta  si  possem  vertere  membra  —  Qui  vicit  mundum 
per  crucis  exitium.  f.  122*"  aus  d&inselben  Legionensis:  qui 
de  viris  illustribus  scripsere  Hieronymus,  Gennadius,  Isidorus, 
ulii.  Aber  im  Isidor  fehlten ,  wie  bemerkt  wird,  zu  Anfang 
(dnige  Scripfores:  von  den  dreizehn,  die  gewohnlich  in  den  Aus- 
gaben sich  fänden,  tantum  comparent  Osius  qui  familiam  ducit, 
Itacius  episcopus,  Siricius,  Paulinus  presbiter,  deshalb  seien 
die  übrigen  dem  Isidor  abzusprechen.^  Es  folgt  eine  Collaiion 
mit  Florez  Hisp.  Sacr.  t.  5,  p.  440  sqq.  f.  128'  Carmina.  Epi- 
tameron  de  primordia  mundi.  Ex  Cod.  Leg.  Primus  in  orbe 
dies  lucis  primordia  sumsit  —  (7  Hexam.)  De  voce  hominis 
subsona  Dissona  vox  —  De  animantibus  ambigenis.^  Hec  sunt 
ambigena  —  De  fenice  abe.''  Vnica  sum  fenix  in  mensi  —  De 
Alcione'^  |  Alcion  ibernam  — .  f.  129'  folgt,  weiter  eine  ganze 
Reihe  von  Epigrammen  des  Eugenius  Nr,  14 — 20,  22y  24,  25,  27 
—  2.9,  34,  44,  45,  49—51.  f.  130^  Aliut.'  Esca  fies  canibus 
fueris  si  furfurc  mixtus  |  Aliut.  Detrait  adversas  ^  famam  compo- 
nit  amicus  |  Aliut.  Si  barbe  sanctum  faciunt  nil  sanctius  irco  | 
Aliut.   Fcmina  nuptura  serborum    crimina   fingit  |  Aliut.  Verba 


^  Braul.  ej).  80,  655  M.  —  ^  Hier.  ep.  I,  684  (si  cuncta  corporis  mei  mem- 
bra uertorentur  in  lingaas).  —  ^  Vgl.  Ebert,  Gesch.  d.  ehr.  lat.  Litt. 
I,  567.  —  *  Eugenii  Tolet.  87,  366  M.  Vgl.  Anthol.  lat.  730  R., 
Huemer  ,\Viener  Stud.*  V,  168.  Das  letzte  Gedicht  bietet  folgende 
Varianten :  constat  —  conniixtus  asetle  —  arcadicis  eqiiina  —  öfnhwt  orifur 
v'corifie  —  munnume  —  uerueno  aemine  gignit  —  adque  »ue»  ero9its  nancitur 
ifn-in  Ad   —   ^"o  eiido  licvtcam.     —    ^  Eng.  87,  391,  nr.   12.  ^  Ib.  nr. 

13.    —    ■  Ib.  87,  393  n.  62.   —  »  1.  adnersu». 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  C\.    CXI.  Kd.    I.  Hft,  32 
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perdit  &  salivam  ponderoso  incantanti  |  Aliut.  Tortus  erit  animo, 
fuerit  qui  corpore  tortus  |  Sat  melior^  ut  vivens  catula  quam 
functa  leena  |  (in  marg, :  Sic  melius :  Sat  melior  catula  est 
vivens  quam  functa  leena)  |  f.  131'  Aliut.  Mendaces  faciunt 
ut  verum  falsa  putemus  |  Mendax  est  promissa  negans  aut  red- 
dere  tardans  |  De  incommodis  estivi  temporis '^  |  Dura  que** 
gignit  et  amara  cunctis  |  tempus  estivum  resonare  cogor  |  saffico 
tristis  modulante  versu  |  omnia  passus  |  Nunc  polus  phevi  '-^ 
nimio  calore  |  estifer  '^  flagrat  fluviosque  siccat  |  Intonat  tristis, 
iaculansque  vi  brat  |  fulmina  dira  |  Ingruit  imber  inimicus  uvis'^  | 
Flore  nam  sevit  spoliare  Vites  |  Spem ,  quoque  f rugum  popida.^'^ 
nivosis  |  Grando  lapillis  |  Nunc  sitis  ora  lacerat  anela  |  Febre 
tabescunt  moribunda  membra  |  Corpora  sudor  madidans  acora  | 
Fetidat  vnda  |  Bubo  nunc  turgens  "^  et  amica  silvis  |  Vipera 
ledit,  gelidusque  serpens  |  Iscorpius  hictu  cruciat  paratque  ^'  | 
Stillio  pestem  |  Musca  nunc  sevit  piceaque  blatta  |  Et  pulex 
mordax  olidusque  cimes'^  |  Suetus  et  nocte  '^  vigilare  pulex  |  Cor- 
pora pungit  I  Tolle  tot^^  monstra  deus  in  precanti  |  Pelle  languo- 
rem,  tribue  quictem  |  Vt  queam  gratus  ^^  placido  sopore  |  Carpere 
noctes.  I  f.  132'  De  inventoribus  litterarum^'i  |  Moises  primas 
(sie)  Ebreas  exaravit  litteras  —  Gulfila  promsit  Getainim  quas 
videmus  vltimas  |  Incipit  de  laude  Hispanie.  Omnium^^  terrarum 
que  sunt  ab  occiduo  —  f.  133^  felicitate  secura.  f.  136'  Inci- 
pit ortum  et  obitum  apostolorum  |  Simon  ^^  Petrus  filius  iohannis 
provinci^  —  f.  138  ^  in  montcm  qui  dicitur  Sion  humatus  iacet. 
—  Hec  ex  codice  Biblico  S.  ecclesi^  Legionensis  cxarato  era 
DCCCLViii  anno  vi  Ordorici  principis.  Sed  nescio  quo  fiito  tantae 
incubuerint  mendae  in  hocce  tractatu,  quum  reliqua  &  satis 
accuratc  et  clegantissimis  caracteribus  sint  exarata. 

j  n  11 

20  m.   bip.  pag.   147  foll.   s.  XII/XHI. 

Atigustijius  in  PscUmos  70 — 90,     f.  l'a  beginnt  abi-upt  huius 
ut  cum  dixisset  filio*  ionadab  —  f.  8^b  iustiti^  tu^  solius  |.  (r.) 

•  at  meliu»,  —  ^^  Versus  de  aestate.  Eugen.  87,  368.  —  '>  Der  Druck 
bietet:  quod,  —  **  Phoebi,  —  *'  Äestibus.  —  "  aruis,  —  **  populat.  — 
*•  Bufo  n.  turget.  —  '"^  Scorpiu»  ictu  iugulat  parüque,  —  **  Cfulex  — 
cim4!x,  —  >9  in  nocte.  —  "  Tollat  haec.  —  21  graUu,  -  «  Ib.  87,  366  M. 
—  w  Vgl.  Hisp.  Sacr.  VI,  p.  473.  —  24  Hier,  de  uiris  ill.  II,  813. 
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Explicit  pars  prior.  Inc^  posterior  |  Gratia  '  dei  gratis  salui  facti 
sumus  —  f.  146'^a  thesaurus  tuus  ibi  erit  a  cor  tuum  (r.)  Ex- 
plicit tractatus  sancti  augustini  epi  de  psalmo  nonagesimo. 
f.  146''b  folgt  von  wenig  späterer  Hd,:  Ad  insinuamdam  (sie)  in- 
terioris  hominis  custodiam  talem  diis  ait  similitudinem  —  folgt 
im  Verlaufe  ein  Dialog  zwischen  prudentia  und  memoria  mortis 
und  anderen  Personificationen.  —  f.  147 '^b  ad  amorem  celestis 
patrie  sese  transferre. 

j  n  25 

2«  eh.  186  foll.  B.  XIV. 

Anonymes  Werk,  beginnend:  ()ridie  inclite  princeps  cum  in 
Camera  regia  illustris  progenitoris  tui  mutuo  loqueremur  etc. 
Nach  diesem  Vorwoi't  heisst  das  Werk  memoriale  virtutum  und 
ist  in  zwei  Bücher  eingetheilt.  Es  sclieint  zu  heginnen:  ()mni8 
doctrina  que  ad  dirigendos  etc,  \  f.  79*^  conuersio  sce  marie 
egipciace  quam  transtulit  de  Greco  in  latinum  paulus  venera- 
bilis  diaconus  sce  Neapol  ecce  |  Secretum^  regis  celare  bonum 

est  —  f.  90"*  Quoniam  ut  ait  apostolus  i  cor  xxvni  omnia 
boneste  etc,  (Nach  dem  Index  hinten:  doctrina  saluberrima 
qualiter  per  horas  diei  «ocupari  debemus)  f.  92^  Aug,  an  Cyrill 
über  Hier.  Gloriosissimi -^  xpiane  fidei  athlete  sancte  matris 
eccie  lapidis  —  desiderio  |  Explicit  epla  beati  augustini  |  f.  98* 
Itinerarium  mentis  in  se  ipsum.  ( )cce '  descripsi  eam  tripli- 
eiter  —  |  f.  110*^  Evsebius  an  Damasus  und  Theodosius  über  den 
Tod  des  Hier,  Multifariam  •*  multisque  modis  olim  deus  locutus 
est  Omnibus  nobis  per  suum  dilectissimum  filium  icm  ieroni- 
mum  de  —  f.  143*  q  tu  iam  possides  adipisci.  |  Gregor  a^i 
Kicardus/^  ()xplere  verbis  excellentissime  vir  non  ualeo  —  | 
f.  146''  Gh^egor  an  Leander,^  ()anctitatis  tue  suscepi  eptam 
solius  —  I  f.  147''  Itinerarium  mentis  in  deum  editum  a  fratre 
Bonauentura  I  ()n  principio '  primum  principium.  —  (Letzte 
Seite  ausgerissen,)  f.  156*  abrupt  schliessend:  esse   simlem  petro 


1  Aug.  in  Pa.  70  sermo  IV,  1,  890. 

>  Vita  8.  Mariae  Aegyptiacae  78,  671  M,  —  ^  Aug.  (?)  ep.  (app.  18).  — 
3  Buonauenturae  itinerarium  mentis  in  deum,  soliloquium  ed.  Lugdun. 
1618,  tom.  VII,  p.  120.  —  *  Eusebius  de  morte  Hier.  (Hier.  XI,  288).  — 
^  Greg.  ep.  IX,  122  (U,  1028).  —  6  Ib.  IX,  121  (U,  1026).  —  '  Buonauen- 
tura  ed.  Lugdun.,  tom.  VIl,  p.   125. 

32* 
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nisi  Bciam  ul  cog  |  f.  157'  Philobiblon  ricardi  di  melinensis^ 
(sie)  I  Uniuersis  xpe  fidelibus  etc.  f.  186^  wohl  gleichzeitiger 
Index,  aber  ohne  das  L  Werk  der  Handschrift, 

K  I  8 

(H  SC)  80  m.  bip.  pag.  265  foll.  s.  XIY. 

Grosses,  benondei's  biblisch  theologisches  Lexikon,  im  Anfange 
verstümmelt;  der  erste  vollständige  Artikel  ist:  Abrenunciacio.  R*'. 
renunciacio  |  Äbsens  absentes  inter  se  quodam  ino  presentes  etc. 
Absolucio  in  grauibus  peccatis  etc.  Äbstineneia  et  ieiunium  etc. 
Die  Artikel  sind  sehr  ausgedehnt f  und  es  werden  viele  Autoren 
cittrtf  z.  B.  Hier,  epp.,  Rabanus  s.  Exodum ,  Aug.  de  civ.  d., 
Greg.  s.  Ezech.y  Isid.  de  suifio  bono  und  zahlreiche  andere.  Der 
letzte  Artikel:  Zelus  dei  —  superbia.  Explicit  tabida  originaliiim. 

K  m  24 

80  eh.    111  foll.    saec.  XIY. 
o  i 

1.  P  Nota   quoiu   mlier    bona    cognoscitur.     Et  no  quod 

in  quatuor  cognoscitur.     f.   1^  No   quod   non   debcmus   timere 

pugnare  contra  diabolum.  —  No  q  m  7  quando  temptat  nos 
dia*  —  I  f.  2«^  Innocenz  HI.  über  calamitatis  et  miscrie  *  —  f.  35*^ 
futura  liabebis  amen  |  ()onteraplacü  e  virtus  in  qua  homo  — | 
f.  35^  Nota  Signa  quibus  homo  coniidere  potcst  de  salute.  | 
f.  37^  Missa.  |  Nota  utilitates  quas  consequntur  audientes  missam 
cotidie.  Ar.  9 — 12  der  utilitates  hat  eine  andere  Hd.  beigefügt.  \ 
f.  36'  ()i  deus^  est  animus  —  schl.  f.  71''  Oelegi  "^  o  ros 
uersos  meguados  insontes  no  empecientcs  dormitc  quiescite  et 
Dpacior  yo  me  amerc'ndeo  (sie)  vobis  fessis  inparietatc  en  la 
desigualanca  pcdum.  Explicit  se  acaba.  ille  qui  Icgit  thobiam 
instet  se  aquexe  sequi  thobiam  explectum  acabado  merito.  reli- 
gione  Laus  tibi  sit  xpe  qm  explicit  Über  istc  |  f.  71^  ()ense^ 
doctrinam  da  nobis  dicere  xpe  (immer  je  ein  Distichon  mit  darauf- 
folgendem Commeiitar).  —  f.  74"^  ul  comedere.     Et  sie  explicit 

^  Richard  Dunelmensis  (de  Bury)  Philobiblon  ed.  de  Cocheris.  Paris, 
1856.  (Vgl.  Fabr.  bibl.  1.  m.  aeui  I,  284). 

«  217,  701  M.  —  2  Disticha  Catonis  PLM.  III,  p.  216  Baehrens.  —  »  Der 
TobiaA  des  Matth.  Vindoc.  schliesst  v.  2123  ed.  Müldener,  Gotha,  185.5 
Insontes  elegi  domiüe:  uohis  camptUior  fessis  imparitate  pedum.  Explicit: 
expUcitvm  Tottiam  qiti  legit,  instel  Tohiam  nierito  reliijione  sequi.  —  *  Eiuo 
TiHchzuclit,  dift  iingedruckt  zu  Poin  scheint. 
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Über  deo  gracias.  finito  libro  sit  laus  et  glia  xpo  iohans  vocatur 
qui  scripsit  bcncdicatur.  It  petr^  alphÖsi."^  ntla  est  dria  come- 
dere  corarn  rege  \\l  alio  —  |  f.  H"  Beriiardus  an  Ragmundtia.^  \ 
Edoceri  cupis  et  petisti  a  nobis  —  |  f.  TT''  (Gross)  ()rimo  dierum 
—  pulsis.  I  (Klein)  Omncs  nos  todos  surgamus  nos  nos  Icuan- 
temos  oeius    i-  cito  ayna    —  f.  106^   et   dum  yra   Ventura  por 

i  i  I  i 

uenir  uenerit.    Laus  t  xpe  qm  explicit  liber  iste  q  scpsit  scbat 

i 

semp  cum  dno  uiuat.  |  Si  jota  in  prcio  (sie)  ponatur  et  o  uocalis 
sibi  adiungatur  et  aspiraco  subsequatur  et  prima  alphabeti  eidem 
aponatur  et  in  nes  finiatur  scriptor  istius  libri  sie  uoeatur  et  a 
deo  benedicatur'  |  Nota  quod  scire  debent  sacerdotes  —  f.  108^ 

remitantur  I  f.  108^  No  jf  misericordia  no  ipenditur  nisi  cor- 
recto  —  I  f.  109^  Pccare  in  spm  sanctum  j>prie  dicitur  obsti- 
nacio.  |  al.  7)1, :  Virtutes  agn*  dei  |  Balsamus  et  munda  —  destniit 
ignis  (8  Hexameter),  f.  109^  oben  al.  m.  Ina  de  aujla  |  Tepore 
pestis  I 


>  j>süt. 


fernina   \ 

flebotoniia 

fatiga 

fricacio 

famis 

nocent 

frigus 

flatus 

focus 

fructus 

fluxus 

Recepta  para  la  pestilencia  |  Tomaras  dies  y  siete  —  conuale 
^ido  (zwölf  Zeäen  spanisch)  \  f.  110*^  — 111^  Hec  sunt  homeJlie 
venerabi  bede  sup  euangellia  q  seqtur.  |  cum  appropinquasset^ 
—  sermo  quatuor  virtutum.  Am  Schluss  Index  zu  einer  Hs.,  deren 
Folien  angegeben  werden. 

L  n  6 

20  m.  bip.  pag.    99  foll.    s.  XII. 

f.  l'*a  (r.)  In  hoc  corpore  continentur  cgesippi  Historie 
libri  quinque  incipit  prologus  |  Quatuor  libros  regno*  quos 
scriptura  complexa  e  sacra  etc.  f.  l  ^  b  B,  1  beginnt :  Belle  par- 
tico^  quod  inter  machabeos,  Ä  2  f.  31  *b  (Sepulto),    B.  3  f.  44 "^b 

n 

(Ea  postquam),    B.  4  f.  55^a   (extictis   taricheis),    B.  ö  f.  68'a 


^  Wohl  ein  Stück  der  disciplina  clericalis.  —  «  S.  Bernardi  epistola  ad 
Raymiindam  dominum  castri  Ambroosii  in  Anecd.  litter.  ex.  mss.  enit., 
Romao  1773,  IV,  p.  229.  —  ^  Die  Auflösung  des  Käthsels  ist:  j  -I- o  + 
H  +  A  +  NE8.  —  8  Bedae  homilia  VII,  369  M. 

'  Egesippus  ed.  Col.   1530  p.  1. 
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(anno  primo)  —  f.  97^b  ignis  consumpsit.  |  (r,  und  dann  schw. 

Maj.)  egesippi  hystorie  li15  v  explic.  über  s  maric  sceque 
hunegundis  virginum  xpi  humolariensis  eccre.^  f.  98  ""a  al.  m., 
nur  wenig  später,  zwei  Notizen  über  Stiftungen  für  dieses  Kloster: 
Notum  fieri  uolumus.  tarn  futuris.  quam  etiam  presentibus  quod 
terram  de  territorio  fontanensi  que  iuxta  abbis  uilla  sita  est. 
a  wicai*do  nee  non  euera'^do.  filiisque  eo«  hac  conditione  ppe- 
tualiter  in  elemosynam  eeela  humolariensis  tempore  dompni 
Garini  ab'bis  et  Ramaldi  prioris  accepit.  Si  quidem  —  sequestra- 
uimus.^  I  Item  terras  rainardi  militis  de  regniaco.  ^quas  apud 
macheium  habebat.  bonas  et  malas.  cultas  et  incultas  perpetua- 
liter  ab  eo  tali  eonditione  accepim^  Bonum  manipulum  etc, 
f.  99^  Allerlei  Verse  von  etwas  späteren  Händen:  Si  fueris  felix 
—  nubila  solus  eris  |  Si  uos  nobis  —  aratra  boues  |  Quid  de 
quo  dicas  a  cui  dicas  sepe  uideto.  Percunctatorem  fugito. 
nam  garrulus  idem  est.  Nee  retinent  patule  comissa  fideliter 
aures  u.  s,  w, 

L  n  8 

20  eh.  bip.  pag.  121  foll.  s.  XV. 

f.  1  Isidorus  über  explanationum  epratici  (sie)  ex  quinque 
libris  moysi  ihü  naue  iudicu.  Et  ruth  siue  explanatio  de  Hbris 
regum  ab  ysidoro  ispalensi  epo.  |  Historia  ^  sacre  legis  —  f.  69  ""a 
Do  machabeis  '^  autem  quid  fratribus  eloquar  qui  sub  anthiocho 
rege  —  (schliesst  vor  der  Doxologie)  suntque  uniuersa  mysteriis 
consumata.  f.  TO'^a  Diferentie  bti  ysidori  |  Inter  deum^  et  dnm  —  | 

f.  79*  b  Liber  bti  ysidori  q  d*^  colectum  |  Dilecte  ^  fili  dilige  lacri- 
mas  —  in  terra  promictitur  (sie)  merces.  f.  Sl'^a  Joh.  Chrysostomi 
de  cordis  contrictione  ad  demetrium  |  Cum  te  intueor  —  f.  88^a 
secundus  liber  de  copunctione  cordis  —  f.  93^  desgl,  de  Du^sione 
uite  spüaP  a  carnali  et  mundana  |  Omnes  homins  ^  qui  sese  stu- 

dent  —  f.  94^b  De  ocursione  marti*  et  d«  p'canib*  (sie)  scrmo  | 
Martimm  mcmoriam  —  f.  99 ^b  De  dcsidio  bo*  opis  ad  bti'' 
p^pandä  de  filio  ^pdigo  frugi  |  Omnium  quidem  de  scripturis  — 


2  Hombli^res  östlich  von  St.  Quentin.  —  ^  Vollständig  wie  die  folgende 
mitgetheilt  von  Ewald  a.  a.  O.  251. 

«  Isid.  Quaost.  in  V.  T.  V,  259.  —  2  isia.  de  Machabaeis  V,  552.  —  3  Isid. 
difierentiarum  1.  II  op.  V,  77.  —  *  Valorins  abb.  de  nona  uitae  institu- 
tione  87,  457  M.    -^  •'  Sallust.  Cat.  c.  1  (?). 
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f.  102'^b  de  expulsione    e*  äset  (sie)   \   Multi  quidem  fluctus  — 

t       m 

f.  103  *^b  De  sacerdote  qui  non  corrip  pp  sua  desidia  |  Sacerdotis 

silentium  decip  —  f.  103  ^b  de  erudine  disciplie  |  Eruditio  disciplie 
eustos  e.  —  Am  Ende  f.  104^b  Expliciunt  tractat'  optimi.  St*i. 
Jo.  Crbisostoini   (sie)  epi.    f.  lOö^aflF.    Tabula  alphabetica  sup 

na      ^  ^  , 

expo  sti  thome  i  epistolas  pauli.*^ 

L  ni  8 

40  roembr.  bmc.  X. 

Der  m  DexUschland  geschriebene  Codex  ist  sehr  disparaUn 
InJialts,  welcher,  soweit  er  nicht  patristisch  ist,  näher  von  Knust 
(S.  818)  und  Ewald  (S,  253)  beschrieben  ist.  Unter  canonischen 
Bestimmungen  und  Worterklärungen  steht  f.  1^  ein  Brief  des 
Bischofs  Erpuhvas  an  Hincmar  von  Reims,  dann  die  Passio  des 
hl.  Lambertus  (mü  der  Bemei^kung  von  einer  Hd.  s,  XIII:  Stephanus 
Leodiensis  epc  passionem  b^  lalbti  et  cätü  cantüq;  de  sca  trini- 
tatc  composuit),  dann  die  Supputatio  des  Aesdra,  ein  Orelegium, 
f.  9^  ein  Brief  Herpuins  (Uuenilo  rotomagensis  eccl^  archiepi- 
scopo),  einige  Bemerkungen  de  ascensione  liine,  f.  10'"  similitu- 
dines  per  quas  potest  unusquisque  xpian*  firiniter  fidem  catho- 
licam  credere  et  cognoscere,  f.  10^  de  trinitate,  de  oratione 
dominica. 

f.  12^  ineipit  fid  sei  gregorii  papae  urbis  romaeJ  Credo 
in  dm  patrc  omnipotentem  —  f.  12*^  Incip  expos  symboli  sim- 
bolum^  grece  dicitur  (dazu  am  Rande  von  moderner  Hd.:  Viden- 
tur  haec  ex  Isidoro  desumta  lib.  2  de  offic.  Eccl.  cap.  22,  was 
wenig  waJirscheinlich  ist)  —  f.  14''  in  sempitemum,  f.  14'  ex- 
positio  in  missa^  dns  uobiscum.  Salutat  populum  —  f.  25' 
respondcant  dö  gi'atias  4>init.  Dann  folgen  Auszüge  über  Taufe 
und  lihnl.  aus  Isidor,  Johannen  Diaconus,  Augustinus j  Cyprianus, 
Leo  impa,  Apostolus,  f.  30^  de  fraude  cauenda,  f.  31^  de  iudi- 
cibus,  f.  32^  de  falsis  testibus,  f.  33^  de  inuidia,  f.  34^  de 
superbia  u.  s,  w.  bis  f.  40''  de  uirtutibus  quattuor  (a7n  Rande 
xxxvj  I  Primo  sciendum  quidem  uirtus  —  f.  41'  dignus  efficitur. 
f.  41''  EPLA.  Haec  >  tibi  dulcissime  fili  uuido  breui  sermone  sicut 


6  Vgl.  Fabricius  Bibl.  1.  in.  ae.  VI,  534. 

1  Greg,  symbolum  fidoi  II,  1883.  —  2  ?  __   3  Vgl.  Is.  opp.  II,  23.  —  *  Al- 
cuin»  Brief  an  den  Grafen  Wido  c.  17—37  (Jaff^,  Bibl.  rer.  germ.  VI,  764). 
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peiisti  —  coronabitur  gloria.  expHcit  libellus.  Auf  dem  leeren 
Platze  von  anderer y  nicht  viel  späterer  Hd,:  i-  lani-^  prima  dies  — 
f.  42 "^  Incipiunt  oraeliae  beatorum  ortodoxorum  patrum 
aug  hier  ambrosii  in  iiet  et  nouo  testamento.  i  Sicut*  dicit 
euangelista  adtemiissc  dnni  xl  diebus  ac  —  |  f.  43*  de  lectione 
genesis.  de  cain  et  abel  ii-  Retulit'  scriptura  diiiina  de  cain 
et  abel  —  f.  45*  oml  sei  äg  de  abraham.  in  Modo*"  cum  diuina 
lectio  legcretur  audiuimus  dnni  beato  abraham  —  |  f.  48"^  sermo 
sei  agust  de  abraham  et  isaae  filio  eins.  iiir.  Lectio^  illa  ffS' 
kmi  in  qua  beatus  abraham  isaac  —  |  f .  50 "■  Sermo  de  con- 
ceptione  scae  rebeccae.  v  Si  expositiones  ^"  scarü  scripturarum 
eo  ordine  —  |  f.  53*  Omeliae  de  sco  ioseph.  vi  Quotiens  *^ 
uobis  ffs  knü  lectiones  de  ueteri  testamento  recitantur  non  —  | 
f.  57  "^  Oml  sei  hieronimi  de  balaä  et  balaach.  Cum  diuina**^ 
lectio  legeretur  frs  dihni  audiuimus  quod  jfecti  filii  isri  con- 
locauerunt  —  f.  60*  cui  e  honor  &  imperium.  expliciunt  omeliae 
de  ueteri  testamto.  augustini.  hieronimi  et  ambrosii.  sermo  sei 
aug  qualis  sint  xpiani  boni  et  quales  mali.  Gaudemus  ^^  frs 
kmi  A  do  gratias  agimus  qui  uos  scdm  desideria  cordis  uri  — 
f.  63*  incipiunt  omlae  de  dieb;  quadragesimis  et  de  penitentia 
agenda.     Propheta  '^   qui   lectus    est  adnuntiari  ieiunium  &  —  | 

ti 

f.  65"^  item  alia.  Legimus  '•'•  in  j)phetis  cü  niniue  ciuitas  sub- 
uersio  diuinitus  inmineret  —  f.  65*  item  alia.  Solent  ^^  homines 
quotiens  inimicorum  periculosa  —  |  f.  66*  oml  sei  äg  de  die 
iudicii.  Audiuimus'^  cum  cuglm  legeretur  terribilem  simul  &  de- 
siderabilem  —  |  f.  69^"  de  s  /  (c  er.)piritali  conluctatione  isra- 
helitarum  et  aegyptiorum  potest  dici  quando  de  paleis  legitur. 
Quamuis  ^**  frs  kini  omni  tempr  uerbü  di  cü  gradi  (sie)  desiderio  — 
f.  TO**  incipit  epistola  sei  agustini  epi  de  die  iudicii.  O  frs '** 
kini  qua  tremendus  est  nobis  dies  ille  quod  —  f.  71'  sententia 
sei  hisydori.  Breuis  est  huius  mundi  felicitas  —  a  di  amore  se 
separant.  Sermo  cuiusdam  (am  Rapide  dazu  von  moderner  Hd, ; 
e  Hieronymo  in  Epist.)  Nihil  ^"  cristiano  felicius  cui  promittuntur 

6  Anthol.  736,  7—18.  —  «  ?  —  t  Aug.  sermo  135  (Mai  Bibl.  nova  P.  P.  I, 
316).  —  8  Aug.  sermo  2  (V,  1741).  —  »  Aug.  sermo  6  (V,  1749).  —  »"  ?  — 
"  Aug.  sermo  13  (V,  1765).  —  '2  Aug.  sermo  7  (V,  63).  —  »3  Aug.  sermo 
266  (V,  999).  —  «4  ?  ~  1'.  Maximi  Taur.  hom.  p.  301.  —  '«  Aug.  sermo  182 
(Mai  Bibl.  noua  P.  P.  I,  407)?  -  i^  Aug.  sermo  78  (V,  1897).  —  »s  Aug. 
sermo  17  (V,  1775).  —  '^  Aug,  sermo  251  (V,  2210).  —  20  Hier.  op.  J,  926. 
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regn«a  —  f.  72^  sui  creatoris  cum  letitia.  (Ohne  Titel)  Audite^» 
de  puero  ecclcsiac  dcuocatum.  Quia  tyro  di  esse  cepisti  —  | 
f.  72^  Scito^^  homo  tcmctipsum  scito  quid  sis  quare  ßis  natus  —  | 
f.  73^  O  tu  uita'^3  humana  fragilis  &  mortalis  quantus  dece- 
pisti  —  f.  74^  de  uanitate  mundi  istius.  Dicente'^^  dno  quicü- 
quae  gaudia  mundi  istius  secuntur  Uli  ppetua  —  |  f.  75*  Omeliae 
sei  agustini  episcopi.  Pius  *^^  &  misericors  ds  fraT  kmi  p  pphe- 
tam  nos  exhortatur  —  |  f.  77^  incipit  interrogationes  int  Es 
baptizatuö.  rep  Sic  sum.  Int. .Pro  quod  rp  Propter  illa  sex 
peecata  —  f.  79^^  &  saluare  dignet  qui  uiuit  &  regnat  in  scla 
sciorum  am.  f.  80*'  incp  ordo  ad  penitentia  danda  Credis  in 
patre  &  tiliu  &  spm  scm.  R  Credo.  Int  Credis  quod  iste  —  f.  80^ 
reconciliatio  penitentis  alia  Leda  prbt  de  remediis  peccatorum  ^^ 
De  remediis  peccatorum  paucissima  haec  que  secuntur  —  f.  81"^ 
pendere  iudicis. 

Hierauf  folgen  f.  83"^  canonische  Bestimmungen,  immer  mit 
rothen  Titeln  in  Majuskeln  de  fornicationibus  et  de  eorum  pe- 
nitentia, f.  91''  de  aebriositate,  f.  92*  de  morticina  causa,  f.  94^ 
item  de  preti  (sie)  anni  uel  die,  ib.  Edidit  scs  bone  fatius.  Quo- 
modo'-'  possumus  —  Item.  Pro  uno  die  —  f.  95''  in  elymosina 
sua.  Unit  amen  (darunter  ein  Christuskopf  gezeichnet). 

f.  95*  incipiunt  capitula  canonum  nice  (sie)  concilii  De  enu- 
chis  —  I  f.  96*"  incipt  constituta  patrum  in  magna  et  sca  synodo 
apud  niccam  ciuitatem  metropole  prouintiae  bithini  aequ^  de 
greco  translata  sunt  aphilon  euaresto  constantipoli.  Si  quis 
p  languorem  a  medicis  —  f.  100*  inserenda.  expliciunt  canones 
niceni  concilii.  f.  100*  Concilium  antbiocenam  (sie)  Sca  paca- 
tissima  —  f.  lOG*  alii  numero  xxii.  explicit  concilium  anthio- 
ccnum.  I  Incip  ep  beati  gregorii  papae  urbis  romae  directa  in 
saxoniis  ad  agustinü  anglorum  epm.  De  epis  qualiter  cum 
suis*^*^  —  I  f.  107'"  Respondit  gregorius.  Sacra  scriptura  testatur 
(und  so  noch  weitere  Fragen  mit  folgender  Beantwortung)  —  f.  llß*" 
quod  portat  inuitus.  expliciunt  canones  scoru  patrü  dö  gratias 
am.  f.  116*  canones  concilii  niceni  cum  prefatione  (Concilium 
sacrum).*-^     f.  117*  canones   ancyrini.     Diaconi  quum  ordinan- 

21  y  _  22  ?  _  23  8ermo  49  ad  fratrein  in  eremo  (Aug.  VI,  1332).  —  2^  ?  — 
2'»  Bedae  homilia  VII,  365.  —  26  Beda  de  remediis  peccatorum  VIII,  961 
(=  Egbertus  de  rem.  pecc.  87,  979  M.)  —  27  Bonifatius  de  poenitentia 
89,  H87  M.    —  28   Gregorii  ep.  XI,  64  (II,   1150).  —   29  im  urUeren  Bd. 
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tur  —  (sdiltesst  auf  dieser  Seite  abrupt  mit)  communionem 
mereantur  |  f.  IIS"^  (beginnt  abrupt)  raxerunt  desideria.  Caput 
uero  meum  —  f.  IIS'^  s^cula  saeculoruin  amen.  Dann  folgen 
Busspscdmen,  Collecte,  Kyrie,  Litanei,  Beidite  etc.,  f.  127^  das  Mar- 
tyrohgium  Bedae  ,mit  allerlei  Eintragungen  localer  Natur,  alle 
auf  Senilis  weisend'  (Ewald).  Für  den  weiteren  nicht  patristischen 
Inhalt  mag  auf  Ewald  verwiesen  werden, 

L  m  0 

Membr.  80  saec.  XII.* 

^Enthält  eine  canonische  Sammlung  ohne  Anfang  und  ohne 
Schluss.  Von  Johann  VIIL  ist  J.  2467,  also  der  188.  Brief  des 
Registers  aufgenommen.  Vorwiegend  besteht  diese  Sammlung  sonst 
av^  Stellen  der  Concilien  und  aus  frühesten  Papstbriefen'  (Ewald, 
S.  256). 

L  m  14 

80  m.  bip.  pag.    86  foll.   8.  XIV.  f.  17— S6  8.  XII— XIII. 

f.  1'  Incipit  liber  sei  Augustini  epi  de  diffinitionibus 
ecclesiasticorum  dogmatum  qualiter  in  deum  credatur.  Credi- 
mus^  unum  deum  esse  patrem  et  filium  et  spm  scm  prem  eo 
quod  habeat  filium  —  f.  3'^b  in  moribus  inueniri  deo  gratyas 
amen.  |  (r,)  Incipit  liber  sti  cipriani  epi  de  abusiuis^  |  f .  3^a 
duodecim  abusiua  sunt  scH  —  f.  6^h  incipiat  in  futuro.  Explieit 
liber  sei  cipriani  epi  de  abusiuis.  deo  gratyas.  (r.)  Gregorius. 
Multos'  uidemus  cotidie  qui  (i  ea?  e  coi*r.)  iusticie  luce  resplendent 
—  f.  6^a  desiderauerimt  regnum  f.  6^a  (r.)  Incipit  liber  Beati 
Bemardi  ad  Eugenium  papam  de  consideratione.  |  Subit^  ani- 
mum  dictare  —  f.  36 ^b  non  finis  querendi.  deo  gratyas  amen. 

L  m  16 

40  miD.  m.    204  foII.    8.  XIII. 

f.  1  "^  Capitelindex  zu  Isidorus  liber  sententiarum  f .  1  ^  Sum- 
mum  *  bonum  dcus  est  qui  incommutabilis  —  f.  140"^  Ictifican- 

wohl  mit  dem  Erzähllen  gleichzeitige  Anm/erkujig  iUter  den  Friedeti  vom 
J.  953:  anno  ab  incarnacioue  dni  uri  ihn  xpi  dcccc  .  l  .  in  epacta  .  in  . 
inditione  .  xi  .  retdita  est  addnu  optata  pax  inter  loduicum  inclitnm  regom 
et  hugonem  inlustrem  ducem  sub  die  .  xiu  .  kalendarum  aprelium  (sie). 

>  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 

>  Gennadius  de  eccles.  dogmatibus  58,  979  M.  —    ^  ^yv^^  m?  P*  ^^^  o^- 
Hartel.  —  3  Greg.  ep.  II,  1304.  —  *  Bemardi  opera  182,   727  M. 

1  Isid.  Sententiarum  1.  I,  1  (VI,  115). 
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dos  includit  (Schiusa  des  3.  B,)  Explicit  feliciter  (alia  m,  add.: 
dö  gras). 

f.  141  "^  ff.  von  anderer  Hd.:  Libellus  sei  bernardi  de  con- 
templacione  aie.  Multi^  midta  —  f.  154'  amen.  Explicit  deo 
gras.  f.  154"^  Scarila  an  Fulgentiiis.^  Imperito^  desideria  —  f.  154^ 
Incipit  über  sei  fulgentii  epi  de  fide  ineamationis  filii  dei.^ 
Lectis  littcris  tuis  —  f.  177^  amen.  Explicit  liber  sei  fulgentii 
epi  de  fide  ineamationis  filii  dei  et  de  creatione  animalium 
minutissimo*.  deo  gras.  f.  177'"  Lotharii  liber  de  miseria  hu- 
mane conditionis ''  —  f.  204'  amen.  Explicit  liber  de  miseria 
humane  conditionis  et  de  contemptu  mundi.  Deo  gras.  |  Pro 
misero  scriptore  magna  dei  micia  (sie)  indigente  qui  uiderit  ul 
legerit  ex  caritatis  affectu  dicat  saltim.  Dne  miserere  sup 
peecore.    Ds  misereatui*  n'ri  et  bndicat  nb. 

L  mio 

80  in.   40  foll.    8.  XI/XII. 

Die  Hs.  ist  in  Monte  Cassino  geschrieben  und  enthält  eine 
canonische  Sammlung,  ähnlich  jener  des  Cod,  Z III 19.  f.  1 '  (V, 
Maj.)  de  primatu  roman^  eccl^.  in  libro  deuteronomii  c^  xun  | 
Si  difficile  &  ambiguü  apud  te  iudiciü  ee  pspexeris  — .  Am 
lUinde  laufen  Nummern  bis  cclxiii.  f.  40^  De  dampnatione  in- 
uaso*  ecclastico*  pdio%  •  c  •  i]  —  ne  pdia  sibi  secreto*  c^le- 
stium  dieata  | 

M  n  23 

(M  I  SO)  cb.  bip.  pag.  73  foll.  s.  XIY. 

f.  l'a  (r.)  Incipit  p*pho  sei  ysidori  yspanien  Epi  de  astro- 
nomia  (seu  na  rerü  ilustri  al.  wi)  domin o  et  filio  sisebuto  ysi- 
dorus.  I  Dum  te^  pstantem  ingenio  facundiaque  —  f.  l'b  Dies* 
estsolis  orientis  psencia  —  f.  13'a  nüquam  est  hiturus  ffinit.  | 
(r.)  Incipit  tractatus  de  antixpo  (m.  s.  XV:  non  est  Isidori)^! 
f.  13 'b  Si  quis  ea  que  de  antixpo  in  diuersis  —  afirmantur. 
Dann  nach  einem  Index  von  7  Capp,     Signa  p'cedecia  aduentum 


2  Bernardi  opera  184,  486  M.  —  3  Fiilgentius  Rusp.  ep.  p.  97.  —  *  Ib. 
p.  183.    —  •'  Innocentius  III.  liber  de  contemptu  mundi  217,  701  M. 

>  Isid.  de  natura  rerum  VII,  1.  —  2  ib.  VII,  2.  —  3  Das  XXV.  Cap.  des 
I.  B.  Sent.  (VI,  181)  behandelt  nur  denselben  Stoff.  Doch  vgl.  Areual 
a.  a.  O. 
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i 

antix  —  f.  lö^'a  ampliora  |  (r,)  Explicit  tracUitus  de  anlixpo. 
Incipit  coUctuin  bti  ysidori  *  |  O  dilectc  tili  dilige  lacrimas 
noUi  differrc  eas  —  f.  17''b  contempnas.  |  (r.)  Explicit  CoHc- 
tum  ysidori  |  f.  17^  leer,  f.  18 "^a  (r.)  In  noie  ifiu  xpi.  incipit 
über  sentencia^  a  bto  ysidoro  Epo  editus.  Incipiunt  Capla 
primi  libri.  Nach  diesen  Sumum  ^  (nie)  bonum  deus  est  quia  — 
f.  73 ""a  includit  (r,)  Explicit  über  tercius. 

M  m  3 

20  min.  m.  98  foU.  saec.  X/XJ.    westg.  Min. 

Die  Hs.  hat  11  Quaternionen,  f.  87^  steht  q  xt,  die  letzte 
Bezeichnung,  f.  98"^  (letztes  Schmutzblatt)  enthält  unbeholfene 
2deichnungen  und  oben  drei  Zeilen  in  westg.   Caraive, 

Blatt  1  ist  verloren,  f.  1^  beginnt  im  Ind4ix  zur  Apokalypse: 
\  Ego  iohannes  fr  usr  ss  particips  —  f.  2^h  oportA  tieri  cito. 
(schw.  Maj.)  expliciunt  capitula  |  (r.)  incipit  apocalipsis  |  Reue- 
latio  ifiii  xpi  quam  dedit  illi  ds  ostendere  seruis  suis  —  f.  21  ^b  ifiu 
xpi  cum  Omnibus  uobis  (Maj.)  explicit  apocalipsin  (sie)  iohannis 
apoBtoli.  I  (r.  Maj.)  incipit  titulü  bibliotece  a  domno  hesidero 
fditum  I  f.  22  ^2l  Multos  •  libros  gestaut  hec  scrinia  ni^  —  sapis^  | 
(r.)  It  alium  titulum  (schw.)  sunt^  hie  plura  sacra  |  Durch 
rothe  Initialen  sind  weiter  ausgezeichnet:  Agustine.  mentitur 
qui  te  —  I  Iberonime.  Interpres  uariis  —  |  Ambrosius  doctor 
signis  —  I  Cipriane  refulgis  —  |  Nomine  iohannes  crisostomus  —  | 
Quantum  ^  agustino  prepoUes  —  |  (r.  Maj.)  It  titulü  pigmentarii  | 
Quidquid  •'»  arabs  aris  (sie)  —  placent  |  f.  23'  (r.  Maj),  It  titulum 
scriptorii  |  Qui  calamo®  certare  nouit  —  foras  |  explicit  |  (Maj.) 
incipit  libellus  sei  martini  epsi  pro  repellenda  iactantia  |  f.  23  "^b 
Multa^  sunt  uitio*  genera  quibus  humana  —  f.  26''a  generetur 
expediam.  explicit  de  uana  gia  |  (r.  und  schw.  Maj.)  item  de 
superuia  |  Qualis^  electus  sit  dauid  in  populo  d'i  profeta  et 
rex  —  30'^b  ^uellantur.  |  (Maj.)  explicit  de  superuia  |  (r.  Maj.) 


*  Vgl.  Isid.  opp.  II,  19  und  25.  —  »  Isid.  öontent.  1.  I.  (VI,  115). 

^  Is.  VII,  181.  Non  fücos  libros  Restant  haec  scrinia  nostra,  heisst  es 
mitten  in  dem  Gedicht.  —  2  ib.  182,  v.  1.  —  3  Ib.  II,  179  ist  der  An- 
fang des  Gedichtes.  —  *  Ib.  II,  181,  v.  19.  —  '->  Ib.  U,  182.  —  «  Ib. 
letzter  Vers.  —  ^  Martinus  Dum.  pro  repollenda  iactantia  72,  31  M.  — 
^  Mart.  de  superbia  72,  .35  M. 
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incipit  exor^Hio  umilitatis  |  Quisquis^  nutu  di  cuiuslib*  offi- 
cii  —  f.  34 '^a  glorificas  (Maj.)  explicit  feliciter.  |  f.  34 ^b  (r, 
und  schw.  MojO  Domno  ///ac  (h  eras.)  beatissimo  mici  deside- 
rantissimo  in  xpo  fratri  uittimero  epicpo  martinus  episcopus.  | 
Dum  '^  siinul  positi  dudum  mutu^  conlationis  alloquio  fruere- 
mur  —  f.  34 ''a  (r,  Maj.)  De  habitu  ire  |  Habitus  ^^  audax  et 
minax  uultus  —  f.  40  ^'a  ira  sananda  est  |  (Maj.)  explicit  feli- 
citer I  f.  40 ^a  (r.  Maj.)  gloriosissimo  ////ac  (h  eras.)  träquillissimo 

c 

et  insigni  catholice  fidei  predi///to  pietate  martinus  humilis  | 
Non  ignoro  ^^  clementissime  rex  fraglantissimam  —  f.  41 'a  ad- 
inpleri   |   (Cap.)   explicit   prologus   epistole  |  f.   41 'b    (r.   Cap.) 

uite 

formula  honeste  ////////  (uite  und  h  mit  schwarzer  Tinte  hinzu- 
gefügt, das  letzte  e  corrigirt  und  3 — 4  Buchst,  radirt)  \  Quattuor 
uirtutum  species  multorum  = —  f.  46*  ignauiam  |  (schw.  Cap.) 
finit  I  (r.)  De  pascha  |  Plerique  ^^  misterium  pasch^  enarrare 
ex  ratione  supputationis  inmense  &  —  f.  50 ""a  seculo*  amen.  | 
(Cap.)  explicit  feliciter  amen.  |  f.  50 '^b  (die  Columne  Jiillend 
r.  und  schw.  Cap.)  incipit  de  libro  ethymologia*  domni  hesidori 
spalensis  episcopi  (pi  ex.  pus  corr.)  liber  tertius  de  deo  et  de 
decem  nominibus  dey.  (eine  Bibliotliekarshd.  hat  darunter  gesetzt: 
liber  hie  ethimologiarum  respondet  primis  quinque  capitibus 
libri  septimi  ethymologiarum).  f.  50 *a  Beatissimus  ^  *  iheronimus 
uir  eruditissiraus  —  f.  64  ""a  it  capitula  de  celi  orbe  (6  Capitely 
von  ders.  Hand  iv,  13  Etym.  beigeschneben)  |  C^lum  *^  uocatum 
eo  quod  —  f  70 '^a  incipiunt  capitula.  De  aquis  (11  Cap., 
III,  12  beigeschriehen)  \  Aqua  ^'"^  dicta  quod  —  futura  explicit.  | 
f.  80*^  (r,  gr.  schw.)  item  liber  quartus  decimus  ethimologia« 
de  terra'"  (25  Cup.)  —  f.  91  *^b  pene  in  orbem  cingit^"*  expli- 
cit (letztes  rothes  Lemma  Belgis).  f.  91  ^  ist  leer,  f.  92''  zeigt 
eine  andere  Hand  und  anderes  Pergament,  (r.  Cap.)  Missa 
sei  uincenti  *'**  |  bonitatis  auctor  et  bonorum  omnium  —  97 ^b 
in  tuis  laudibus  transferamus.  am. 


9  Mart.  exhortatio  humilitatis  72,  39  M.  (=  Isid.  VII,  287).  —  »o  Mart.  de 
ira  72,  41  M.  —  'Üb.  72,  43  M.  —  «^  Mart.  formnla  honestae  uitae  72  22  M. 

—  "  Mart.  de  pascha  72,  49  M.  —  "  Isidonis  Etymol.  1.  VII.  (Ol,  293). 

—  '^  l8.  Etym.  XIII,  c.  4  (IV,  109).  —  ^6  Ib.  XUI,  c.  12  (IV,  120).  — 
»"  Ib.  XIV,  c.  1  (IV,  141).  —  '8  Ib.  c.  4,  §.  27  (IV,  168).  —  >»  Vincentius 
Conentriensis  (c.  1250)  vermuthlich,  der  eine  expositio  missae  verfasste, 
wenngleich  er  hier  sanctus  heisst  und  dem  Ende  de.s  11.  Jahrh.  angehört. 
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M  m  8 

(UI  n  53)  ^  m.  bip.  paff.  s.  XIV.  in. 

f.  l'a  hystoria  euangelica  de  uerbis  et  factis  do  (sie)  a  con- 
ceptione  usque  ad  ascessionem.  |  ()uit  autem  in  diebus  herodis  — 
f.  31  'a  Gottfrieds  von  Vitei^bo  Pantheon,  beginnend  mit  dem  Brief 
an  Gregor  VIIIA  de  diuina  essentia  an  omem  creatoem  de 
trinitate  et  unitate  in  deo  —  f.  67 'b  (r.)  De  septem  miraculis 
Bccundum  psalm  de  mirabilibus  mundi.''  |  ()eptem  miracula 
mundi  hec  sunt:  primum  miraculum  fuit  rome  sie.  flrant 
ymagines  —  ( )ecüdum  m.  fuit  faron  alexandrinum  —  Tertium 
miraculum  est  coloseus  ^  in  rodo  insula  —  Q.  (sie)  m.  fuit  simu- 
lacrum  belerofon  —  Q.  (sie)  m.  f.  teatrum  in  ertia  ciuitate  —  s.  m. 
est  balneum  q  appolo  —  s.  m.  est  templum  diane  —  hedificii  | 
(r.)  Epla  aureliani  impatoris.  |  ()urelianus  impator  hie  epPam 

sc^psit  ad  pneipe  et  procuratorem  exercitus  sui.  Si  uis*^  uitam 
et  gloriam  meam  tibi  seruare  nullus  auferat '  pulum  nee  frumen- 
tum  non  segetem  non  uinum  non  oleum  non  salem  non  ligna 
unusquisque  — .  Dann  ein  Papstverzeichniss,  schliessend:  Alexander 
quartus  nat  campanus  sedit  adhuc.    Es  folgt  cathalogus  fortium 

dauid  und  de  nuo  pp  et  altari  erecto  a  dauid.^ 

M  m  0 

(III  n  26)  m.  20  min.  118  foll.  saoc.  XII. 

Hd,  s,  XVI:  Historia  ecclesiastica  Eusebii  Caesareensis 
Episcopi.  f.  V  beginnt  ohne  Titel  und  Prolog.^  Successiones 
SCO«  ap}o%  ft  tcmpora  quere  a  saluatore  und  schliesst  abrupt  im 
9.  Buche  f.  118^  suo*  cu  inihsa  militü  multitudinc.  Das  Werk 
wird  in  den  Svbscr,  der  Bikker  als  historia  aecclastica  bezeichnet. 

M  m  18 

80  mal.  m.  bip.  pag.  104  foU.  a.  1171. 

f.  l'a  (r.  Maj,)  in  nomine  sce  trinitatis  incipit  prologus 
sei  paterii.     Cum^  (C  grosse  verzierte  Maj.)  bissimi  atque  apo- 


>  MG.  8S.  XXII,  18.   —   2  Vgl.  H.  Omont,  Les  septs  merveilles  du  monde 

au  moyen-&ge,  in  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  1882,  p.  öO — 65.  —  ^  Script. 

bist.  Aug.  (Flau.  Vopisc.  Aurel.  c.  7  §.  6).  —  *  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  256. 
1  RuEni  hiBt  eccles.  21,  461  M. 
*  Paterii  expositio  u.  et   n.  test.   (Greg.  opp.  IV,  2,  1).  Exempl.  tab.  XL 

bietet   ein    Facsimile  von    fol.  3»  (lib.   I,  p.  4,   col.   2,  8—34  und  col. 

1,  42  —  2,  43). 
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stolici  gregorii  pontificis  nostri  uestri  quoque  ad  deum  nutritoris 
dicta  sepiiis  Icctione  percurrerem  aiiidiusque  michi  eis  assiduum 
esse  ipsa  (schw.  Min.)  luculentissima  —  f.  2''a  peccorum.  Explicit 
prologus.  Incipiunt  capitula  —  f.  S^'a  supra.  Expliciunt  capitula  | 
(r,)  de  creato  |  f.  3'b  celo  quod  postmoduin  uocaiiit  firmamentum 
(dann  hunte  Initiale  und  verzierte  Schrift)  uirtutes  angelice  que 
in  diuino  amore  perstiterunt  lapsis  —  f.  104 ""a  sue  midtitu- 
dine  grauatur.  Explicit  life  iii]'.  Finito  libro  sit  laus  et  gKa 
xpisto.  I  Iste  Über  est  sce  marie  de  bola.  |  f.  104' b  (von  anderer 
gleichzeitiger  Hd.)  eonscriptus  tempore  iniindationis  diuinae  cor- 
rectionis  aimaduersione  (sie)  facte  berole.  Anno  ab  incarnatione 

dni  MC-  Lixi-  Era  m  cc  •  ix  v-  id'  augusti  luna  v  Epactaxii. 
Hec  a^t  o'ia  i'o   annotauimus   et  inscripta   redegimus   quia   se- 

quenti    die    p*t    facta    q>  supdiximiis  inundatione   dormitorium 

i  i 

simul  et  monasterium  diiiina  bonitate  pauperibus  x  subueniente  p- 
mo  icoluimus  (Rest  leer). 

N  m  23 

Ch.  40—59  foll.  «aec.  XIV. 

Beg.  abrupt:  Ex  duabus  sustantiis  costat  homo  aia  — .    Dcu 

o 

nächste,  4.  Cap.  beg,:  Dum  g  j)denter  modeste  fortiter  etc. 
Gleiclizeitige  oder  etwas  spätere  Hd,  hat  oben  geschrieben :  de  aia 
7  spu  und  eine  Bibliothekar shd. :  est  Augustini.  Die  Schrift  schL 
im  21.  Cap.  mit:  e  aliud  no  sit  g>  rö   |  Tlios   angKc'  in   Dpon- 

o  o 

dio  li   VI.   c.   12^  I  Eucharistia  e  sac'mentit —  |  f.  59'  mltipli- 

citer  sumit  incipit  dotna  sti  basilii  capadocie  epi  ad  mona- 
chos  I  Audi  2  fili  mi  monitionem  patris  tui  —  f.  59^  recipio 
donatiuum  Celeste  (schliesst  abrupt). 

O  I  7 

80  m.  128  foll.  8.  XIV. 

Liber   pontificalis    am  Ende   benannt,   ist  ein  CeremonicUe. 
f.  1'  De  officio  prime  tonsure  —  barbe  tondende  etc. 

>  Thomas  angelicus  de  sacramento  eacharistiae  (Thom.  od.  Rom.  tom. 
XVIT,  nr.  59).  —  2  Codex  regularum  mon.  ed.  Holsteiiius  Aug.  Vind. 
1759.  r,  p.  455. 


O  I  s 

J^  a.    IUI    j«*r.   JTT  5ii     1    JJJ 

O  I  19 

S   Iti. .  HUI    irca.   t,  TUZ  1?T 

f.   1 '    J^ift^J*«*    Oft    Um    Ji»    Evaii*^*rIU-     J  9*    Älw^ii«    Ffstf- 

o  m  2 

r  1—5  mnd  («rr-  f,  1'^  Tbeodori  d*r  leli».  f.  6'a  ^'/fw»l 
H^mtiCM^  UM  A*'.  riaUinJjbojn  ^lue^tionn^ns  —  f.  72 'b  />.  ^  Über 
suiülarAi  hitUitiMh  d^a  'luiboK^latn  natunüiba»  qaestionibos  ^ 
AVicA  /jfer  Vorrt'jU  Cm«  in  sinirliam  nuper  redierim  ^/e.  htginnt 
doM  IVerk  Mumtuthii  ncp^M  —  \  L  HH'  ^r.ß  Incipit  uir^Iio  een- 
Uptm  iiU'AtUma  aL  m.  tuUL)  quem  compH>nit  proba  de  epuitico 
<d  ittiAUp^t'Mh  j  larri  ^  duilurn  teinerafMe  daces  —  hinc  eanerv 
iuiti\ti$im  r  i^7 '  in  n:lip*'ne  potes.       £i  folgen   Gedichte  mit 

bittf/fin  (UJßerMfhriftjfn  in  Uofh,  mit  f (Agenden  Anfängen: 
Nori  liomineifi  rmtura  inori  »ed  culpa  coept  — 
r  08'  Viup^ti  \n)4:Ui  uirviM  uario»<|ue  infunde  colores 
S<ila  facit  uirtUM  non  leui»  aora  uirum 
Irrip^'-^liere  diu  labor  aU^ne  ncgocia  mentem 
Ira  (|iiideni  prodc^Mt  quia  corda  refonnat  amantum. 
f,  UH^  War  ohUih  autuuinuH  liieru«.  uer  floribus  igne 
f.  W)^  Inrn  miclii  nigna  patent  affectus  interioris 

Und«?  (U'Ciitui  tibi  Kod  decane  scd  cani»  unde 
H\  ([iwsiiH  quid  a^ani  cpie  sit  mora  quando  redibo. 
JhirrJi     Initinleti     »ind     im     Folgenden     Jiervorgehoben :     f.     99*' 
Natu    diuiM   rof^nuniquc    —   f.  100*^    Uirgo   paterque   rogant    — 
f.   \ii()^  Kcc«   tibi    noua   fcsta   —    f.    101''  Disco    puer    tandeui 


I  Vffl.  Kwaia  A.  A.  O.  269. 

1  AdoUnluN  inoimchiiN  ])Adunen8i8  mve  l^atliotüoiiHls,  praefat.  ad  dialog^ni 
(in  rArum  h'ivo  imtiirAlium  eompoBitonim  cauniB  ed.  E.  Martene  tom.  1 
AiiO(ulotoruiii  |).  292.  Vjfl.  iibor  A.  KatoiiHi«  Fabriciiis  1,  12.  —  '  Falto- 
lilno  IVohan  cniitonoH  19,  KO.I  M. 
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quid  ainor  quid  forma  ualeret  Ecce  redit  species  et  amoris 
grata  uoluptas.  |  f.  101^  Abbas  monachum  non  nionachum 
nepotem  in  foro  genere  in  coro  uenere  de  se  publice  con- 
fissum    licet   infamis   in   intuitus    abdicat  puer  supplicat  abbas 

o 

besetat.  |  Expectata  diu  puer  responsa  daturus  |  Luce  fidem 
faciunt  lumina  nocte  manus  |  Quomodo  rescribam  nescio  quidue 
loquar  —  schliesst  f.  102''  Luce  ueni  si  luce  uides  hac  forma 
probanda  est.  m.  s.  XIV:  Explicit  nescio  quid  phantasticü, 
m.  8.  XVI:  et  merdosum  poema.  |  f.  103  "^a  (r.)  Incipit  libellus 
ildeberti  archiepi  de  dissentione  exterius  (»ic)  et  interioris  ho- 
minis. I  Incendio'^  domus  mea  corruerat  —  f.  llO'a  tartara 
m^ent  |  f.  llO^b  (r.)  Incipit  aurea  capra^  |  Diuiciis  ortu  spe 
uirtute  triumphis  Rex  priamus  clara  clarus  in  urbe  fuit  — 
f.  114^  Flet  iuturna  uenus  gaudet  amata  perit  Explic.  Darauf 
folgt  f.  115^a  Seneca  de  beneficiis.  f.  185'^a  Seneca  de  de- 
mentia —  f.  197  "^b  praua  flectantur. 

i 

f.  197  ^'a  und  b  Vs  ^"  *•  ^^-  Prima  pena  est  pena  igs 
qui  ita  —  Et  quia  contra  proximum  motus  est  dum  mueret 
sub  sanatione  inuidie.  f.  198^  steht  m.  s.  XIV  folgendes  Minne- 
lied  (vorher  sind  zwei  Zeilen  radirf,  die  sich  auf  den  Besitzer 
der  Hs.  bezogen,  beginnend  mit  Iste  liber  estj: 

Genaden  ze   allerstunt,    Vr  leiffelich  sin,    Vr  leiffer  m&nt  be- 

r^oifet  (so  für  beroifet)  mich  van  der  sien  (sie) 
Gtot  leife  want  ich  vch  seilden  sein,  des  mus  ich  ruwe  dragen 
Vnde  dat  deit  mich  de  wareide  gein,  ich  niweis  weme  mich  dagen 

(so  für  clagen) 
Dan  vch  herze  leife  allefne,  de  ich  minne  in  rechte  steder  minen 
Mine  leiuen  neit  mine  steruen,  setzte  ich  vch  leife  in  hant,  dat 
ir  neimet  in  herue,  der  reichte  minnen  pant.^ 


3  Ildeberti  opera  171,  990  M.  —  ^  Simon  Aurea  Capra  (Ch^vre  d'or) 
abbas  de  S.  Victore  (Hist.  litt,  de  France  XII,  487 f.;  vgl.  Leyser, 
Hist.  poet.  p.  398  ff. ;  Dunger,  Die  Sage  vom  troj.  Krieg,  p.  22).  — 
^  Die  US.  stammt  demnach  aus  Niederdeutschland.  Diese  Provenienz 
bestätigt  der  alte  Katalog  von  Beccum  (s.  XII)  Nr.  110:  in  alio  Seneca 
de  natural ibus  questionibus  et  Adelermus  Batensis  proba  vates  aurea 
capra  et  liber  Hildeberti  Turoneusis  archiepiscopi  de  dissensione  interio- 
ris et  oxterioris  hominis  et  sermones  eius  et  vita  ipsius  (Becker,  Catal. 
bibl.  ant.  p.  202). 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CXI.  Ud.  I.  Hft.  33 
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o  m  31 

meabr.  sa«<.  IX.' 

Enfhnlt  .Excerpta  Pauli  diaconi  ex  —  de  si^ificatione; 
Pauli  Diaconi  eji.  ad  Karohim  Ma^num  mh^t  drm  Lexikon  und 
dem  Frffvn;-  Fulj^entius  episcopus  de  iierliis  abstnisis'  (Knust, 
S.  SIHj, 

O  m  35 

(III  L  25    III  19    III  n  *U}  fo  m.  76  füll.  ■.  IUI. 

Deuteronoinium  j^lossatum.  Der  Tt-xt  he^jinnt:  Haec  sunt 
uerba  fju<;*.     Din    SchoUen   aind   mit  Quelhnnotan    versthen:   rab* 

Alc^    IS    lEI^    AG    u.   d/jl. 

P  I  6 

2«  m.  bip.  pAf.  201  foll.  s.  Xll  fx. 

f.  l*"  oht-rer  Rand  r,  m.  s.  XIII,  wie  es  scheint:  Hüne  librum 
dcdit  dns  Symo  abbas  seu  Albano  quem  qui  ei  abstulerit  aut 
titulum  deleuerit  ut  mutauerit  anathema  sit.  Amen.  |  f.  l^sk 
Diuersas  notas  more  maiorum  certis  locis  estimauimus  affigen- 
da».  Has  cum  explanationibus  suis  subteradiunximus  —  hoc 
in  astronomica  (die  Notne  fehlen)  \  (r.  Maj.)  magni  aurelii  eas- 
siodori  senatoris  iam  dno  prostante  euersi:  ineipit  prefatio 
expositionum  in  psalterium.  Repulsis  '  aliquando  in  rauennati 
urbe  sollicitudinibus  —  f.  9^b  Beatus  vir.  Nimis  pulchrum 
(Vorher  ein  Blatt  ausgerissen,  auf  dem  wohl  der  eigentliche  An- 
fang nacli  der  Einleitung  stand.)  —  schliesst  nach  Erklärung  des 
ÖO.  Ps.  mit  der  Conclusio  f.  201  'b  et  impii  ad  te  conuertentur. 

P  I  6 

so  m.  bip.  pag.  118  foll.  sa«c.  X— XI  nnd  III,  zum  Theil  westg.> 

Am  Anfang  und  Ende  verstümmelt,  Saec.  X/XI  etwa  die 
westg.  Paiiie.  Ende  s.  XII  war  die  IIs.  schon  incomplet 
geworden  und  es  wurden  f.  64 — 70,  87 — 118  in  gewöhnlichen 
Minuskeln  ergänzt.  Letztere  Blätter  sind  übrigens  Palimpsest, 
doch    ist    die    alte   Schrift    so    gründlicJi    ausgetilgt,     dass    man 


*  Von   Lioewe  nicht  verzeichnet.    —    ^  y^\^   Emil   Thewrewk    von  Ponor 
Featuft-Studien  (Uni^ar.  Revue  1882). 

1  Caiwiod.  in  Psalt.  praef.  70,  9  M. 

*  Exempl.    tab.  XXVI  bietet  ein   Fac«imilo   von   fol.  38'  Isid.   Etyra.  lU, 
c.  71,  30  bi»  IV,  c.  4,  1. 
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nur  sehen  kann  ^    dass   dieselbe    westg,    Minuskel   in   sehr    grossen 
Btichstah&ii  icar,  mit  giiinen,  rothen  und  gelben  Initialen,    f.  52 '^ 
und    52^    arabische    Noten,     Vieh   grosse    Pergament  streifen   sind 
herausgerissen  und   herausgeschnitten,    f.   1  ^a    beginnt    abrupt   im 
1.  Buche   der  Etyniol.    Isidors:   nihil'^   iialet    sed   in    copulatione 
sermon*    etc.    In   dem  Abschnitte   der  aetates  (die  letzte  sddiesst 
ohne    Erweiterung:    Eraclius    xvii.    nunc    agit    imperii    annum 
I  dcccxxiiii    iudei  in   spania  xpiani    efficiuntur  Residuum   — 
cognitum   |    (Maj,)    explicit    über   quintus)    sind    eigenthumliche 
Zahlzeichen   verwendet:  J  =   1000,    TT    ^  2000,  TTT  =   3000, 
IUI     =    4000,     3Zj    =    5000.     Der    Text   sddiesst   abrupt    im 
IL  Buch   f.   118^'b:    autem  spanis  hac  numidus  (sie).     Im  An- 
fange der  ifs.  fehlt   ein  Quaternio^    wie   die   Qiiatemionenzahl  \\\ 
f.   10^  wahrscheinlich  macht. 

P  I  7 

20  m.  bip.  pag.  322  foU.  sacc.  IX  in  wost^f.  S»'luift.* 

f.  1^  s.  XVI:  Del  Colegio  de  Ouiedo  de  Salamanca. 
Federproben  ebenda  s.  XIXI:  Solue  graues  scclerum  nodos 
pietatis  ad  aram  Hanc  homini  dimitte  prior  pietatis  ad  aram 
Ut  pia  uota  deo  promere  fas  sit  homo.  f.  1  ^  füllt  ein  Labyrinth, 
besagend:  adefonsi  principis  librum,  vm'her  ausserdem  ein  orele- 
giuni.  f.  2^  —  ö""  Capitelindex  der  20  Bücher  Origines ,  links 
bunte  Kreise  und  andere  Figuren,  rechts  die  Capitel,  f.  5^ — 6^  leer. 
f.  ß'^a  (schw.  und  r.  Capital)  In  ne  dni  incipiunt  libri  ethy- 
mologiarum  (lo  in  ras.)  ysidori  iunioris  hispalensis  opsi  ad 
braulionem  cesaragustanum  opiscopum  scribti  |  (r.  Maj.)  Diio 
meo  et  dei  seruo  braulioni  opsco  bysidor^a  (schw.)  En  tibi'*^  — 
malorum.  Es  folgt  der  Capitelindex  von  Buch  1,  dann  dieses 
selbst  und  die  folgenden.  Sehr  häufig  am  Rande  das  Zeichen  '<- 
(und  zwar  bei  grösseren  Partien  neben  jeder  Zeile).  Die  Quater- 
nionen    laufen    von    i    bis    xxxviiii.      Auf   der    rechten    Seite   am 

oberen  Rand  steht  die  Bezeichnung  des  Buches,  tcie:  lbr  im 
später  z.  B.  lbr  xii.  Der  Abschnitt  de  temporibus  im  5,  Buche  hat 
keine  Erweiteining.    Am  Schlüsse  desselben  steht  f,  88  *a  die  Notiz 


2  Is.  Etym.  I,  c.  11,  §.  12  (III,  21). 

'  Exempl.  tab.  XIV  bietet  ein  Facsimile  von  fol.  88»  Isid.  Etyiii.  V,  c.  39, 
38  bis  VI,  c.   1,  3.  —  2  Liid.  Etym.  III,   l   =  Braulionis  ep.  80,  654  M. 

83* 


516  ▼.  Uartel. 

emd  (=  cmendaui).  f.  105 "*a  fiebant  explicit  Ibr  vi.  eiud. 
Nach  B,  X  f.  176^b  explicit  prima  pars.  Btich  20  schltesst 
f.  322  ^b  ignis  ardore  siccetur.  (r.  und  schw,  Capital)  explicit 
feliciter  liber  ethimologiarum  beatissimi  ysidori  ^clesio  spalen- 
sis  episcopi.  |  Conticuit  tandem  factoque  hie  fine  quieuit.  | 
Drei  Zeilen  leer.  Dann  drei  Hexameter -K'  In  freta  dum  flubii 
currunt  dum  montibus  umbre  lustrabunt  conuexa  polo  dum 
sidera  pergunt  (»ic)  semper  bonos  nomenque  tuum  laudesque 
manebunt.  f.  322 ''a  (r,  Maj,)  Nomina  la  [Rest  im  Loche  ver- 
loren]* I  Zmaracd  [  ]  fiet  qui  colores  —  in  etiopia  fiet. 

P  I  8 

20  m.  bip.  pag.    269  foll.    s.  IX/X  ut  uid.  in  wcstg.  Schrift. 

Die  erste  Quafernionenbezeichnung  •  iii  •  steht  f.  1 3  ^  und  diese 
laufen  bis  f.  HS''  xviii;  f.  151  ^  beginnt  die  Bezeichnung  mit  Buch- 
staben a,  die  letzte  p  auf  i,  256*.  f.  1^  total  unleserlich,  f.  l^a 
beginnt  abrupt  täte  iidei  et  statu  ^clesi^  —  |  Isidor  an  ßraulio,^ 
Quia  te  incolomem  —  |  f.  l^'b  Ä  an  /.^  Solet  repleri  letitia  -  | 
f.  4*b  /.  an  B,^  Tu^  Scitatis  epistole  —  f.  5'^b  domine  et 
frater.  (Maj,)  incipiunt  libri  ysidori  iunioris  spalensis  epi  ad 
braulionem  cesaragustanum  epni  scripti  |  f.  o^a  En  tibi^  —  stilo 
maiorum  |  (r.  und  schw.  Maj.)  ut  ualeas  que  requiris  cito  in  hoc 
corpore  inuenire  hec  tibi  lector  pagina  monstrat  de  quib;  reb; 
in  libris  singulis  conditur  (sie)  huius  codicis  disputauit  id  est  in 
libro  primo.  i  De  gramatica  &  partib;  eins  —  f.  ß'^b  de  instru- 
mentis  ^quorum  ,V7^   (^<y-)   dno   et   filio  sisebuto   isidorus  | 

(Min.)  En  tibi  t/P^  —  stilo  maiorum  |  f.  6*a  Index  der  Ca- 
^  A/ \U) 


pitel  des  erstell  1  \  Buches,  dann  f.  6'b  dieses  selbst  mit  dem 
Titel  (Maj.)  in-  LA  cipit  liber  primus  de  disciplina  et  arte  | 
Disciplina^  a  discendo®  — .  f.  54  *b  und  ff.  blieb  viel  Pergament 
leer,  f.  54 *a  hat  eine  Hd.  saec.  XII  geschrieben:   gq.  pp.   ingnali 


3  Vergil.  Aen.  I.  607—609;  vgl.  Isid.  Etym.  ü,  4,  6.  —  *  Scheint  nicht 
aus  Is.  Etym.  XVI,  c.  7  zu  sein. 

»  Isid.  opp.  VI,  575  (=  80,  651  M.).  —  ^  Braul.  ep.  80,  651  M.  (=  Is. 
opp.  VI,  576).  —  3  Is.  ep.  VI,  580  (=  80,  654  M.).  —  *  Isid.  Etym. 
m,  1  (=  Braul.  ep.  80,  654  M.).  —  »  i^id.  Etym.  HI,  l.  —  ^  Bis  Mitte 
f.  8'b  ist  alles  von  einer  Hd.  s.  XIV  überschrieben,  während  westg. 
darunter  steht.  Damals  konnte  man  also  das  Westg.  nicht  mehr  leicht 
lesen;  auch  später  finden  sich  Partien,  die  mit  Umschrift  in  gewöhn- 
lichen Minuskeln  überschrieben    sind. 
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sinodo  residens  dix.  in  die  resurrectionis  usq;  i  sabbo  in  albis 
7  in  die  pnt  usq^  —  Similit  in  saobo  usq;  ad  offitium.  Der 
Abschnitt  über  die  sechste  aetas  schliesst  f.  67  "^b :  Eraclius  xvii  • 
decimum  agit  annum  iudei  in  spania  xpiani  efficiuntur.  Resi- 
duü  sexte  etatis  tepus  dÖ  soli  est  cognitum.  finit  libr  v.  f.  170^a 
7ieben  pulli  XII  7  §.  4  am  Rande  von  der  Hd,  des  Ueberschreibers 
s.  XIV:  Usque  hie  habemus  in  nono  libro  sei  ysidori.  f.  230  ""b, 
wo  wieder  Lücken  folgen,  m,  am  Rande:  hie  minus  habet  in  ca- 
pitula^  f.  258%  wo  im  Textß  in  einer  Lücke  dn  steht,  steht  am 
Rande:  hie  leo  desindus  minus  habet.'  f.  1G4^  steht  am  Rande 
ACneilUS,  f.  161^ ff.  am  Rande  von  gleichzeitiger  Hd,:  mirare 
plinio  I  respice  plinio  |  No  plinio  |  considera  plinio.  f.  269,  das 
letzte  Blatt,  ist  sehr  zerstört.  Die  Hs,  schliesst  f.  269  ^b:  ignis 
ardore    sicc    (Rest   verklebt).     Dann  folgt   eine    schwerzulesende 

Subscription  derselben  Hd.  oder  wenigstens  Zeit:  lohannes  gratia 

?  7  ?  ?  ? 

^lillli!    barcelonensis    eps   hune    librum   in   honore   sce   marie 

?  ?  t 

fieri  iussi.  et  qui  eum  de  monasterio  expellere  (tollere  Ewald) 
uoluerit  aut  illum  donauer//////////////  uterque  /////  them //////  sint 

t  T 

et  cum  fures  habeant///////  partem  ////////  (donauerit . . .  uterque 
anathema  (sit)  et  cum  fures  habeant  partem.  Amen  Ewald). 

F  I  12 

2o  eh.  S25  fol.  8.  XVI. 

Auszüge  aus  Augustin, 

F  I  18 

(111  n  93)  20  in.  bip.  pag.  117  fol.  s.  XII  ex. 

Cdssiodorvs  in  Psalmos  1 — 50.    f.  Pa  abrupt:  quos  uidebat 
ee   pdendos.     Exurge    dne    ds   ins   in   p'cepto   qd    man*    cet^a. 

o 

lUos  pde.  istos  u  exurge  —  f.  117^b  Ecce  quare  opus  est  tu 
enim  ueritatem  dilexisti  •  i  •  iustum  iudicium  ut  nee  illis.  Nach 
einem  Spatium:  Iste  liber  est  sc'e  marie  II II /Hl Uli III  (rechts 
neben  der  Rasur  von  anderer  Hand:  berole). 

■^  jAlso  wird  Leodesindus  der  Schreiber  der  Hs.  sein*,  bemerkte  Loewe 
nnd  dachte  wohl  dabei  an  den  Schreiber  einer  anderen  Hs.,  auf  die 
auch  f.   170*  und  f.  230*  Bezug  genommen  ist. 
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P  I  10 

20  in.    bip.  pag.   242  foll.    s.  XIII/XIV. 

Augustinus  de  ciuitate  dei  22  Bücher. 

p  n  6 

(21.  8     III  n  6)   20  m.  lOä  foll.    s.  XII  et  XIII. 

Enthält  1.  f.  1  — 17  m.  s.  A7// Liber  Ecclesiasticus  mit  zahl- 
reichen Scholien,  beginnend  f.  1  ^  Omnis  sapientia  efc,  2.  f.  77  — 
SchliLSs  8.  XII bip,  pag.  einen  Donatcommentar,  in  Spanien  geschrieben. 
f.  77^  von  einer  Hd,  8.  XII/XIII  ein  Handschriftenverzeichniss. 
Im  Jahre  1244  fügte  eine  andere  Hand  Nachträge  und  Vei*nierke 
über  die  Umstellung  einiger  Handschriften  hinzu.^  (r.)  In  armario 
ccKe  continentur  isti  libi  (sie).  In  prima  tabula  ^  süt  isti  |  Liber  qui 
dicitur  eptatic  et  regit.    Nouü  tcstaintii  cum   xiiii  ^pptiis,    Libri 

salomonis  et  sapie.  Catholico*  patrum.  Psaltium  magri  pet. 
Rabanus  maior.  Augustinus  sup  iotiem.  Ilomellc  origenis.  Prima 
pars  moralium.  Soda  (sie)  pars  moraliii.    Tcia  pars  •  c  •  xl  •  oml. 

ii 

g^.  pp.  I  (r.)  In  secunda  tabula  q  c  .  in  .  B.  |  Breulariü  diiicale. 
Breuiariü  säctualc.  v  i^sponsoria.  v-  Gradualia.  Duo  passionaria. 
Rabanus  minor.  Barlaam  ysidor'  etliimologia^.  |  (i*).  In  t'cia 

tabula  in  q  e.  C.  |  Regula  sSi  bildicti  |  .-V  ////'/////  |  ////// ///////  \ 
Epte   itionimi    7   aug'tini.      Radulfus  sup  leuiticum.     Aug\   sup 

or 

cäticü  graduum.  Vnü  ex  •ini-  euglio^.  Papias.  |  ////////////,  | 
Biblft  dni  olnonwis  opi  mior\  |  Expositio  sup  pentathuc\  Expo- 
sitio  iosue.  regil.  Expositio  iezecli.  ysa.  ?  ific.  Expositio 
^ptiarü  IX  .  I  nii.  tabu.  K\Ag  pauli  glosate.  Bibla  (sie) 
maior  diii    narboii    in    nii.    tabu.   |    Am   oberen    Rande:    Anno 

o         o 

diiice  incarnatonis  m  ccxliiii-.  |  (r.)  In  quartA  tabula,  in 
qua  e.  D.  |  leronimus  super  apocalipsin  i  quinta  tabu.  Ordo 
Romanus  in  v-  tabu.  Bruno  super  pentathuc'  in  -v-  ta- 
bula. Gregorius  sup  iezectielem.  B'n  de  p^oopto  et  dispensatCw 
maior i  est.  Bn'  super  cantica  cantico*.  Vita  sei  t)nardi 
cum  eplis  ei\V.  Ystoria  ecliastica  i  t'cia  tabula  e.  Expo- 
sitio   super    apocalipsin.      Expositio    libri     Oenesys     in    t^cia 

*  Dieselben  sind  durch  gesperrten  Druck    bezeichnet.    —    '  Die  einzelnen 
Tabulae  sind  durch  Buchstaben  A  B  C  u.  s.  w.  bezeichnet. 
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tabula.  Expoöitio  exodi  Leuitici  i  tcrtia  tabula,  s  isti 
rautati.    Expoöit'o  nuini  deutcromii   i  t'cia  tabla.    Ific  sirach 

cxposif  i  V  tabula  c.  Enebiridion  mior'.  Alityariui)  do  uitiio  7 
uirtutibuo  iTiior.  Amalarius  de  diuinis  offitiis  i  f  cia  tabhi  c.  Erue' 
(sir)  Sli'  ysa.  Et  Aimo  (sie)  sl*  ysayii.  |  (r.)  In  supiori  7    v-  ta- 

a 

bula.  in  q  e  .  K.  |  lolioQ  liomittt  do  iiu^titutionc  monaclij»  uiior. -Epie- 
pauli  bi'ouitor  fylooato  inior.  Eple  cauonicc  7  apocalip*  glosatc  üüor, 

Hreuis  cxposit'o  psalmo^  i  im  tabu.  Alius  breuior  tractatus 
psalmo^.     Summa    decrcto^.     Liber  qui   dicitur   pat^ius  i  •  im  • 

tabu.  Bcniamin.  Ricardus  de  xii-  priarcbis  i  im-  tab.  Postea 
fuerüt  isti  musti  (sie)  de  armario  claustri.  in  quata  (sie) 
tabulam.  Vgo  de  sacramentis.  Ysaias.  daniel,  cum  xii- 
j)pliis  glosati.  Questiones  theologie.  Lectura  ucteriß 
testamenti.  ystoria  scolastica  maior.  Qucdam  pars 
biblie. 

Die  eigevfliche  Hs.,  durch  rothe  Initialo.  ausgezeichnet,  beginnt 
f.  78 ""a  (r,)  Incipit  prologiis    GKmi    octauienais  mocliH   in  libro 

a 

•1-  donati  ginatici  scu  preseiani  pcritissimi  |  Incipientibus  artem 
gramaticam  primo  dissorendum  occurrit  quid  sit  ars  gramraatice 
(c  ex  a)  —  Partes  autem  artis  gramatice  duc  sunt  Ortographia 
—  srhlieasf  wie  es  scheint  f.  lOl^b  mit  Versen,  deren  letzter:  Me  reli- 
gaut  iuucnes  nc  cjugs  incisciaccret   (sie).    Dann  folgt:  Ubi   ne- 

u 

ccssitas  iiigit  (urguct?)  moris  j  ad  auxilium  recurrcre  consue- 
tum  —  f.  lOß'^b  Inutiliter  peregrinatur  cui*  pfidia  debitorem 
(abrupt  schllessend),  l'ls  si.nd  Bi-iefmuster  und  -Formeln,  oder  besser 
wohl  loci  commune^  für  Briefe.  Eine  Hd.  s.  XIV  hat  richtig  betitelt: 
Forma  litarum.^ 

p  n  16 

2o  m.  bip.  pag.    I.'i?  foU.    s.  XIII  in. 

Psalmencommenfar  mit  Vorbemerkungen  f.  Pa,  tcelche  aus 
Aug.  Hier.  u.  A.  geschöpft  sind,  was  am  Rande  ve^nnerkt  ist; 
sie  schliessen  f.  l^a  aplo*  Icgit  dictum  singrarit  in  libro 
psalmo*  (r.)  Incipit  liber  himnorum  uel  soliloquiorum  prophetc^ 
de    cristo  |  f .   l^b  Beatus  uir  qui  non  abiit.  huic  psalmo  non  e 

3  Trobeii  bei  Ewald,  S.  20 1, 
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O  I  8 

20  m.  bip.  pag.  277  fol.  s.  XI Y. 

Hauptinhalt:  lunoct^ntiits  III.  de  miseAa  hominis  und  grosse 
Sermonensammlung, 

O  I  19 

H.  foll.  non.  nnm.  s.  XIII/XIV. 

f .  P  Nicolaus  de  Lira  in  Evangelia.  Am  Ende  Frag- 
mente eines  andern,  etwa  gleiclizeitigen  Codex  mit  chroniken- 
artigen  Notizen.^ 

o  m  2 

90  m.  grösst.  Thl.  bip.  pag.  19S  foll.  saec.  XIII'XIV. 

f.  1 — 5  sind  leer.    f.  P  Theodori  de  leliis.    f.  6'a  beginnt 
Seneca,   libri  de  naturalibus  questionibus  —  f.  72'^b  (r.)  über 
adelardi    batensis    de    quibusdam    naturalibus    questionibus.*    | 
Nach  der   Vorrede  Cum   in   angliam  nuper  redierim  etc.  beginnt 
das  Werk  Meministi  nepos   —  |  f .  88^  (r.)  Incipit  uirgilio  cen- 
tona  (centona  al,  m.  add.)   quem   componit   proba  de   eptatico 
et  euangeliis  |  lam^   dudum    temerasse   duces  —   hinc    canere 
incipiam  —  f.  97  ^  in  religi**nc  potes.       Es  folgen   Gedichte  mit 
langen  Ueberschriften  in  Roth,  mit  folgenden  Anfängen : 
Non  hominem  natura  mori  sed  culpa  coegit  — 
f.  98*"  Finge  poeta  uiros  uariosque  infunde  colores 
Sola  facit  uirtus  non  leuis  aura  uirum 
Impediere  diu  labor  atque  negocia  mentem 
Ira  quidem  prodest  quia  corda  reformat  amantum. 
f.  98 '^  Ver  estas  autumnus  hicms.  ucr  floribus  igne 
f.  99^  Lira  michi  signa  patent  afFectus  interioris 

Unde  dccane  tibi  sed  decane  sed  canis  undc 
Si  queras  quid  agam  que  sit  mora  quando  redibo. 
Durch     Initialen     sind     im     Folgenden     liervorgehoben :     f.    99^' 
Nate    diuis  regnumque    —   f.  100^    Uirgo   paterque   rogant   — 
f.  100^  Ecce   tibi   noua   festa   —    f.    lOP  Disce    puer   tandem 


>  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  269. 

'  Adelardus  monachns  Badunensis  sive  BathonienRi»,  praefat.  ad  dialogum 
de  rerum  sive  naturalium  eompositorum  causis  ed.  E.  Marlene  tom.  I 
anecdotomm  p.  292.  Vgl.  über  A.  Batensis  Fnbricius  I,  12.  —  ^  Falto- 
niae  Probae  cnntoneR  19,  803  M. 


Bibliotheca  patrum  latinorum  HiBpaniennis.  513 

quid  amor  quid  forma  ualeret  Ecce  redit  öpecies  et  amoris 
grata  uoluptas.  |  f.  101^  Abbas  monachum  non  raonachum 
nepotem  in  foro  genere  in  coro  uenere  de  se  publice  con- 
fissum   licet   infamis   in   intuitus    abdicat  puer  supplicat  abbas 

o 

besetat.  |  Expectata  diu  puer  responsa  daturus  |  Luce  fidem 
faciunt  lumina  nocte  manus  |  Quomodo  rescribam  nescio  quidue 
loquar  —  schliesst  f.  102*  Luce  ueni  si  luce  uides  hac  forma 
probanda  est.  m.  8.  XIV:  Explicit  nescio  quid  phantasticü^ 
m.  8.  XVI:  et  merdosum  poema.  |  f.  103  ^a  (r,)  Incipit  libellus 
ildeberti  archiepi  de  dissentione  exterius  (sie)  et  interioris  ho- 
minis. I  Incendio"^  domus  mea  corruerat  —  f.  llO^a  tartara 
m^ent  |  f.  110 '^b  (r.)  Incipit  aurea  capra^  |  Diuiciis  ortu  spe 
uirtute  triumphis  Rex  priamus  clara  clarus  in  urbe  fuit  — 
f.  114*  Flet  iuturna  uenus  gaudet  amata  perit  Explic.  Darauf 
folgt  f.  115* a  Seneca  de  beneficiis.  f.  185 *^a  Seneca  de  de- 
mentia —  f.  197^b  praua  flectantur. 

f.  197*a  und  b  Vs  ^«  ^'  ^^'  Prima  pena  est  pena  igs 
qui  ita  —  Et  quia  contra  proximum  motus  est  dum  uiueret 
sub  sanatione  inuidie.  f.  198*  steht  m.  8.  XIV  folgendes  Minne- 
lied  (vorher  sind  zwei  Zeilen  radirt,  die  sich  auf  den  Besitzer 
der  Hs.  bezogen^  beginnend  mit  Iste  liber  est) : 

Genaden   ze   allerstunt,    Vr  leiffelich  sin,    Vr  leiffer  munt  be- 

r^oifet  {so  für  bereifet)  mich  van  der  sien  (sie) 
Got  leife  want  ich  vch  seilden  sein,  des  mus  ich  rfiwe  dragen 
Vnde  dat  deit  mich  de  wareide  gein,  ich  niweis  weme  mich  dagen 

(so  für  clagen) 
Dan  vch  herze  leife  allefne,  de  ich  minne  in  rechte  steder  minen 
Mine  leiuen  neit  mine  steruen,  setzte  ich  vch  leife  in  haut,  dat 
ir  neimet  in  herue,  der  reichte  minnen  pant.* 


3  Ildeberti  opera  171,  990  M.  —  *  Simon  Aurea  Capra  (Ch^vre  d*or) 
abbas  de  S.  Victore  (Hist.  litt,  de  France  XII,  487 f.;  vgl.  Leyser, 
Hist.  poet.  p.  398  ff. ;  Dunger,  Die  Sage  vom  troj.  Krieg,  p.  22).  — 
^  Die  Hs.  stammt  demnach  aus  Niederdeutschland.  Diese  Provenienz 
bestätigt  der  alte  Katalog  von  Beccum  (s.  XII)  Nr.  110:  in  alio  Seneca 
de  natural ibus  questionibus  et  Adelermus  Batensis  proba  vates  aurea 
capra  et  liber  Hildeberti  Turonensis  archiepiscopi  de  dissensione  interio- 
ris et  oxterioris  hominis  et  sermones  eius  et  vita  ipsius  (Becker,  Catal. 
bibl.  ant.  p.  202). 
Sitzungsber.  d.  phil.-hiat.  CI.    CXI.  Ud.  I.  Hft.  33 
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o  in  31 

rncmbr.  saec.  IX.' 

Enthält  ,Excerpta  Pauli  diaconi  ex  —  de  ßi^nificatione; 
Pauli  Diaeoni  op.  ad  Karohim  Ma^^num  vt^hst  dem  Lexikon  und 
dem  JuistHs;'  Fulj2^entiu8  (»piscopus  de  uerhis  abstrusis'  (Knv4tt, 
S.  818), 

O  m  35 

(UI  L  25    III  19    III  n  04)  80  m.  7ß  foll.  s.  XIII. 

Dcutcroiioniium  glossatum.  Der  Tea:t  beginnt:  Haec  sunt 
uerba  quo.  Die  SchoHen  sind  mit  Qiiellennoten  versehen:  rab' 
Ale*    IS   IKI^   AG    u,   d<jl. 

P  I  6 

20  m.  bip.  pag.  201  foll.  s.  XII  ox. 

f .  P  oberer  Rand  r,  m.  s.  XIITy  ivie  es  scheint:  Hunc  librum 
dcdit  diis  Symo  abbas  sco  Albano  quem  qui  ei  abstulerit  aut 
titulum  deleuerit  ul  mutauerit  anathema  öit.  Amen.  |  f.  l*^a 
Diuersas  notas  more  maiorum  certis  loeis  estimauimus  affigen- 
das.  Has  cum  explanationibus  suis  subteradiunximus  —  hoe 
in  astronomica  (die  Notae  fehlen)  \  (r.  Maj.)  magni  aurelii  cas- 
siodori  senatoris  iam  dno  prostante  euersi:  incipit  prefatio 
expositionum  in  psalteriura.  Repulsis  '  aliquando  in  rauennati 
urbe  sollieitudinibus  —  f.  9^b  Beatus  vir.  Nirais  pulchrum 
(Vorher  ein  Blatt  ausgerissen ^  auf  dem  wohl  der  eigentliche  An- 
fang nach  der  Einleitung  stand.)  —  schliesst  nach  Erklärung  des 
50.  Ps.  mit  der  Conclusio  f.  201*^b  et  impii  ad  te  conuertentur. 

P  I  6 

V*  m.  bip.  pai;.  118  foll.  saec.  X— XI  und  XII,  zum  Thcil  westg.* 

Am  Anfang  und  Ende  verstümmelt.  Saec.  X/XI  etwa  die 
westg.  Partie.  Ende  s.  XII  war  die  IIs.  schon  incomplet 
gewoi'den  und  es  wurden  f.  04 — 70,  87 — 118  in  gewöhnlichen 
Minuskeln  ergänzt.  Letztere  Blätter  sind  übrigens  Palimpsest, 
doch    ist    die    alte  Schrift    so    gründlich    ausgetilgt,     dass    man 


*  Von   Loewo   nicht  vorsseichnet.    —    ^  Vgl.   Emil   Thewrewk   von  Ponor 
Festus-Studion  (Ungar.  Revuu  1882). 

>  Ca»8iod.  in  Psalt.  praef.  70,  9  M. 

»  Exempl.   tab.  XXVI  bietet  ein   FacÄimilo   von   fol.  38^  Isid.   Etym.  III, 
c.  71,  31)  bis  IV,  c.  4,  1. 
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mir  sehen  kann  y  dass  dieselbe  loestg,  Minuskel  in  sehr  grossen 
Buchstaben  war,  mit  giiinen,  rothen  und  gelben  Initialen,  f.  52' 
imd  52^  arabische  Noten,  Viele  grosse  Pergament  streifen  sind 
herausgerissen  und   herausgeschnitten,    f.   1  *"a    beginnt    abrupt   im 

I.  Buche  der  Etymol,  Isidors:  nihil -^  ualet  sed  in  copulatione 
sermon*  etc.  In  dem  Abschnitte  der  aetates  (die  letzte  sddiesst 
ohne    Erweitemng :    Eraclius    xvii.    nunc    agit    imperii    annum 

I  dcccxxiiii  iudei  in  spania  xj5iani  efficiuntur  Residuum  — 
cognitum  |  (Maj,)  explicit  liber  quintus)  sind  dgenthümiiche 
Zahlzeichen  verwendet:  J  =  1000,  TT  —  2000,  TTT  =  3000, 
niT    =    4000,     3Zi    =    5000.     Der    Text   schliesst   abrupt   im 

II,  Buch  f.  llS^b:  autem  spanis  liac  numidus  (sie).  Im  An- 
fange der  fls.  fehlt  ein  Quaternio^  wie  die  Qiuiternionenzahl  \\\ 
f.   1(3^  wahrscheinlich  macht . 

P  I  7 

20  m.  l)ip.  pag.  322  foU.  saec.  IX  in  westjf.  Schrift.' 

f.  1"^  s.  XVI:  Del  Colegio  de  Ouiedo  de  Salamanca, 
Federproben  ebenda  s,  X/XI:  Solue  graues  scclerum  nodos 
pietatis  ad  aram  Haue  homini  dimitte  prior  pietatis  ad  aram 
Ut  pia  uota  deo  promere  fas  sit  homo.  f.  1  ^  füllt  ein  Labyrinth, 
besagend:  adefonsi  principis  librum,  voiher  ausserdem  ein  orele- 
gium.  f.  2^  —  O""  Capitelindex  der  20  BUcJier  Origines ,  linki 
bunte  Kreise  und  andere  Figuren,  rechts  die  Capitel,  f.  5^ — G'  leer, 
f.  6^a  (schw.  und  r.  Capital)  In  ne  dfii  incipiunt  libri  etby- 
mologiarum  (lo  in  ras,)  ysidori  iunioris  hispalensis  epsi  ad 
braulionem  cesaragustanum  opiscopum  scribti  |  (r,  Maj.)  Dno 
meo  et  dei  seruo  braulioni  opsco  hysidor^s  (schw.)  En  tibi*^  — 
malorum.  Es  folgt  der  Capitelindex  von  Buch  1,  dann  dieses 
selbst  und  die  folgenden.  Sehr  häufig  am  Rande  das  Zeichen  -f- 
(und  zwar  bei  grösseren  Partien  neben  jeder  Zeile).  Die  Quater- 
nionen    laufen    von    i    bis    xxxviiii.      Auf    der    rechten    Seite    am 

oberen  Rand  steht  die  Bezeichnung  des  Buches,  tvie:  lbr  im 
später  z.  B.  lbr  xii.  Der  Abschnitt  de  temporibus  im  5.  Buche  hat 
keine  Erweiterung.    Am  Schlüsse  desselben  stsht  f.  88  ^a  die  Notiz 


2  Is.  Etym.  I,  c.   U,  §.  12  (III,  21). 

»  Exempl.  tab.  XIV  bietet  ein  Facsimile  von  fol.  88^  Isid.  Etym.  V,  c.  39, 
38  bis  VI,  c.   1,  3.  —  2  igi^.  Etym.  III,   1   =  Braulionis  ep.  80,  654  M. 

83* 
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emd  (=  emendaui).  f.  10o*^a  fiebant  explicit  Ibr  vi.  emd. 
Nach  B,  X  f.  176*b  explicit  prima  pars.  Buch  20  schliesst 
f.  322  ^b  ignis  ardore  siccetur.  (r.  und  schw,  Capital)  explicit 
feliciter  liber  ethimologiarum  beatissimi  ysidori  ^clesi^  spalen- 
sis  episcopi.  |  Conticuit  tandem  factoque  faic  fine  quieuit.  | 
Drei  Zeilen  leer.  Dann  drei  Hexameter'-^:  In  freta  dum  äubii 
currunt  dum  montibus  umbre  lustrabunt  conuexa  polo  dum 
sidera  pergunt  (sie)  semper  bonos  nomenque  tuum  laudesque 
manebunt.  f.  322 ''a  (r,  Maj,)  Nomina  la  [Rest  im  Loche  ver- 
loren]* I  Zmaracd  [  ]  fiet  qui  colores  —  in  etiopia  fiet. 

P  I  8 

20  m.  bip.  pag.    269  foll.    n.  IX/X  nt  uid.  in  westg.  Schrift. 

Die  erste  Quafernionenbezeichnung  •  iii  •  steht  f.  1 3  ^  und  diese 
laufen  bis  f.  143^  xviii;  f.  151^  beginnt  die  Bezeichnung  mit  Buch- 
staben a,  die  letzte  p  avf  (,  256*.  f.  P  total  unleserlich,  f.  l^a 
beginnt  abrupt  täte  fidei  et  statu  ^cleai^  —  |  Isidor  an  Bratdio.^ 
Quia  te  incolomem  —  |  f.  l^b  Ä  an  /.^  Solet  repleri  letitia  -  | 
f.  4*b  /.  an  B.^  Tu^  scitatis  epistole  —  f.  5*^b  domine  et 
frater.  (Maj.)  incipiunt  libri  ysidori  iunioris  spalensis  epi  ad 
braulionem  cesaragustanum  epiii  scripti  |  f.  ö^a  En  tibi^  —  stilo 
maiorum  |  (r.  und  schw.  Maj.)  ut  ualeas  que  requiris  cito  in  hoc 
corpore  inuenire  hec  tibi  lector  pagina  monstrat  de  quib;  reb; 
in  libris  singulis  conditur  (sie)  huius  codicis  disputauit  id  est  in 
libro  primo.  i  De  gramatica  &  partib;  eins  —  f.  6'^b  de  instru- 
mentis  9quorum  ^Y7^  (^^jO  dno  et  filio  sisebuto  isidorus  | 
(Min.)  En  tibi  a/\4  —  ^^'^  maiorum  |  f.  6*a  Index  der  Ca- 
pitd  des  ersten  1  \  Buches,  dann  f.  6*b  dieses  selbst  mit  dem 
Titel  (Maj.)  in-  LJ  cipit  liber  primus  de  disciplina  et  aii«  | 
Disciplina^  a  discendo^  — .  f.  54  *b  und  ff.  blieb  viel  Pergament 
leer,  f.  54 *a  fuit  eine  Hd.  saec.  XII  geschrieben:   go.  pp.   ingnali 


3  Vergil.  Aen.  I.  607-— 609;  vgl.  Uid.  Etym.  ü,  4,  6.  —  *  Scheint  nicht 
aus  Is.  Etym.  XVI,  c.  7  zu  sein. 

»  laid.  opp.  VI,  575  (=  80,  651  M.).  —  '  Braul.  op.  80,  651  M.  (=  Is. 
opp.  VI,  576).  —  3  Is.  op.  VI,  580  (=  80,  654  M.).  —  *  Isid.  Etym. 
m,  1  (=  Braul.  ep.  80,  654  M.).  —  »  Isid.  Etym.  III,  1.  —  6  Bis  Mitte 
f.  8^b  ist  alles  von  einer  Hd.  s.  XIV  überschrieben,  während  westg. 
darunter  steht.  Damals  konnte  man  also  das  Westg.  nicht  mehr  leicht 
lesen;  auch  später  finden  sich  Partien,  die  mit  Umschrift  in  gewöhn- 
lichen Minuskeln  überschrieben    sind. 
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sinodo  residens  dix.  in  die  resurrectionis  usq;   i  sabbo  in  albis 

7  in  die  pfit  usq5    —    Similit   in    sabbo  usq;    ad  offitium.     Der 

Abschnitt  über  die  sechste  aetas  schliesst   f.  67  ""b :   Eraclius  xvii  • 

decimum  agit  annum  iudei  in   spania  xpiani   efficiuntur.    Resi- 

duü  sexte  etatis  tepus  do  soli  est  cognitum.  finit  libr  v.    f.  170'^a 

neben  pulli  XII  7  §.  4  am  Rande  von  der  Hd,  des  Ueberschreibers 

s.  XIV:  Usque  hie  habemus  in  nono  libro  sei  ysidori.     f.  230  **b, 

wo  wieder  Lücken  folgen,  m,   am  Rande:  hie  minus  habet  iii  ca- 

pitula^    f.  258%   wo  im  Texts  in  einer  Lücke    dh  steht,   steht  am 

Rande:  hie  leo  desindus  minus  habet."     f.  164^  steht  am  Rande 

AfneilUS,   f.   161  ^flF.    am  Rande   von   gleichzeitiger   Hd.:   mirare 

plinio  I  respice  plinio  |  No  plinio  |  considera  plinio.    f.  269,   das 

letzte  Blatt,  ist  sehr  zerstört.     Die  Hs.   schliesst  f.  269  ^b:    ignis 

ardore    sicc    (Rest   verklebt).     Dann  folgt   eine    schwerzulesende 

t 

Subscription  derselben  Hd.  oder  wenigstens  Zeit:  lohannes  gratia 

?  ?  ?  ?  ? 

d//////7    barcelonensis    eps    hunc    librum   in   honore   sce   marie 

?  ?  T 

fieri  iussi.  et  qui  eum  de   monasterio  expellere  (tollere  Ewald) 

TT? 

uoluerit  aut  illum  donauer//////////////  uterque  /////  them //////  sint 

et  cum  fures  habeant///////  partem  ////////  (donauerit . . .  uterque 
anathema  (sit)  et  cum  fures  habeant  partem.  Amen  Ewald). 

P  I  12 

2o  eh.  2S5  fol.  8.  XVI. 

Auszüge  aus  Augtbstin, 

P  I  18 

(UI  IT  93)  20  m.  bip.  pag.  117  fol.  s.  XII  ex. 

Cassiodorus  in  Psalmos  1 — 50.    f.  l'^a  abrupt:  quos  uidebat 
ee   pdcndos.     Exurge    dne    ds    ms   in   p'cepto   qd    man*    cet^a. 

o 

Illos  pde.  istos  u  exurge  —  f.  117^b  Ecce  quare  opus  est  tu 
enim  ueritatem  dilexisti  •  i  •  iustum  iudicium  ut  nee  illis.  Nach 
einem  Spatium:  Iste  liber  est  sc'e  marie  ///////////////  (rechts 
neben  der  Rasur  von  anderer  Hand:  berole). 

■^  ,Also  wird  Leodesindus  der  Schreiber  der  Hs.  sein*,  bemerkte  Loewe 
und  dachte  wohl  dabei  an  den  Schreibor  einer  anderen  Hs.,  auf  die 
auch  f.   170^  und  f.  230^  Bezug  genommen  ist. 
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P  I  19 

20  ra.    hip.  pag.   212  foU.    s.  XHI/XIV. 

Augustinus  de  ciuitate  dei  22  Bücher» 

p  n  e 

(21.  8     III  11  6)   20  m.  108  foll.    s.  XII  ot  XUI. 

Enthält  1.  f.  1  —  n  VI.  8.  XIIIIAhQv  Ecclesiasticus  ittit  zahl- 
reichen Schollen f  beginnend  f.  1  ^  Omnis  sapientia  etc.y  2.  f.  77  — 
ScM^iss  8.  XII  hip,  pag,  einen  Donatcommentar,  in  Spanien  geschrieben, 
f.  77^  von  einer  Hd.  s.  XII/ XIII  ein  Handschriftenverzeichniss. 
Im  Jahre  1244  fügte  eine  andere  Hand  Nachträge  und  Vermerke 
über  die  Umstellung  einiger  Handschriften  hinzu,^  (r,)  In  armario 
eclie  contincntur  isti  libi  (sie).  In  prima  tabula*'^  siit  isti  |  Liber  qui 
dicitur  eptatic  et  regü.    Nouü   tcstaintii  cum   xiiii  ^pptiis.    Libri 

salomonis  et  sapie.  Catholico^  patrum.  Psaltium  magri  pct. 
Rabanus  maior.  Augustinus  sup  iotcm.  Homclic  origcnis.  Prima 
pars  moralium.  Soda  (sie)  pars  moraliii.    Tcia  pars  •  c    xl  •  oml. 

ii 

gg.  pp.  I  (r.)  In  seeunda  tabula  q  c  .  in  .  B.  |  Breuiariü  dnicale. 
Breuiariu  sactuale.  v  i^sponsoria.  v-  Gradualia.  Duo  passionaria. 
Rabanus  minor.  Barlaam  ysidor'  ethimologia*.  |  (r).  In  t'cia 

tabula  in  q  e.  C.  |  Regula  sin'  bndicti  |  ///////,.•/////  |  /////////////  | 
Eple    ilionimi    7   aug'tini.      Radulfus  sup   Icuiticum.     Aug.   sup 

or 

cäticii  graduum.  Vnii  ex  •im-  euglio*.  Papias.  |  /////////////,/./  | 
Biblft  dni  olnonsis  opi  inior\  |  Expositio  sup  pentatliuc\  Expo- 
sitio  iosuc.  regfi.  Expositio  iezecli.  ysa.  7  ific.  Expositio 
^)pfiaru  IX  .  i  im.  tabu.  Eplo  pauli  glosate.  Bibla  (sie) 
maior  düi    narboii    in   im.    tabu.   |    Am  oberen    Rande:    Anno 

o         n 

diiice  incarnatdnis  •  m  cc  xliiii  • .  |  (r,)  In  quarUi  tabula,  in 
qua  e.  D.  |  Icronimus  super  apoealipsin  i  quinta  tabu.  Ordo 
Romanus  in  v-  tabu.  Bruno  super  pentathuc'  in  -v-  ta- 
bula. Gregorius  sup  iezectielcm.  B'n  de  p^oepto  ot  disponsatou 
maiori  est.  Bn'  super  cantica  cantico^.  Vita  sei  t^nardi 
cum  eplis  ei'd\  Ystoria  ecliastica  i  t'cia  tabula  e.  Expo- 
sitio   super    apoealipsin.      Expositio    libri    Genesys    in    t^cia 


*  Dieselben  sind  durch  gesperrten  Druck   bezeichnet.    —    ^  Die  einzelnen 
Tabulae  sind  durch  Buchstaben  A  B  C  u.  s.  w.  bezeichnet. 
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tabula.  Expositio  cxodi  Leuitici  i  tertia  tabula.  8  isti 
mutati.    Exposit'o  nuiTii  deuteromii   i  t'cia  tabla.    Ilic  sirach 

exposit'  i  V  tabula  c.  Enoliiridion  mior\  Alityariuo  do  uitiio  7 
uirtutibua  inior.  Amalarius  de  diiiinib  offitiis  i  t'cia  tabla  c.  Eruc' 
(s^ic)  srysa.  EtAiino  (sie)  si*  ysaya.  |  (r,)  In  supiori  7    v«  ta- 

bula.  in  q  e  .  K.  |  loliofl  liomita  do  inotitutionc  monacli^  mior. -fipte- 
pauli  brouitor  glooato  mior.  Epie  canonice  7  apocalip^  glosate  fiiior, 

Breuis  cxposit'o  psalrao^  i  im  tabu.  Alius  breuior  tractatus 
psalino^.     Summa    decreto«.     Libcr  qui   dicitiir   pattiius  i  •  im  • 

tabu.  Beniarain.  Ricardus  de  xn-  priarcbis  i  im-  tab.  Postea 
fuerüt  isti  musti  (sie)  de  armario  claustri.  in  quatä  (sie) 
tabulam.  Vgo  de  sacramentis.  Ysaias.  daniel.  cum  xii- 
j)pfiis  glosati.  Questioncs  theologic.  Lectura  ucteris 
testamenti.  ystoria  scolastica  maior.  Quedam  pars 
biblie. 

Die  eigevtliche  Hs.,  durch  rothe  Initvde  ausgezeichnet,  beginnt 
f.  78 ""a  (i\)  Incipit  prologus   GHmi    octauiensis  mochH   in  libro 

a 

•1-  donati  gmatici  seu  presciani  pcritissimi  |  Incipientibus  artem 
gramatieam  prinio  dissercndum  occurrit  quid  sit  ars  grammatice 
(e  ea?  a)  —  Partes  autcm  artis  gramaticc  due  sunt  Ortographia 
—  schliessf  wie  es  scheint  f.  lOi^b  mit  Versen,  deren  letzter:  Me  reli- 
gaut  iuuenes  ne  quos  ineisciaceret   (sie).    Dann  folgt:  Ubi   ne- 

u 

cessitas  iiigit  (urguet?)  moris  j  ad  auxilium  recurrere  consue- 
tum  —  f.  106  ^b  Inutiliter  peregrinatur  cui*  pfidia  debitorem 
(ahrujH  schliessend).  Es  sind  Binefmuster  und  -Formeln,  oder  besser 
wohl  loci  communes  für  Briefe.  Eine  Hd.  s.  XIV  hat  richtig  betitelt: 
Forma  lit'arum.-^ 

p  n  16 

Jo  m.  bip.  pag.    If)?  foll.    s,   Xm  in. 

Psahnencommenfar  mit  Vorbemerkungen  f.  l''a,  welche  aus 
Äug,  Hier,  u,  A.  geschöpft  sind,  was  am  Rande  vermerkt  ist; 
sie  scMiessen  f.  l^a  aplo*  Icgit  dictum  singParit  in  libro 
psalmo*  (r.)  Incipit  liber  himnorum  uel  soliloquiorum  prophet^ 
de    cristo  |  f.   l^b  Beatus  uir  qui  non  abiit.  buic  psalmo  non  e 

3  Trobeu  bei  Ewald,  8.  20 1, 
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auBUS  —  f.  157  ^b  (schliesst  im  Commentar  zum  147  (?)  Psalm) 

i 

quos  decet  laud  d*  Oq  estis  in  estis  in  cxcelsis  laud  eü  | 

p  in  1 

(III  IT  58     28    14)  80  maior.  morobr.    113  foll.    s.  XIII. 

f.  1^  Briefe  S,  BernardiA  1.  ad  Ro'bertum  nepotem  |  Satis 
et  plus  quam  aatis  sustinui  —  letzter  (122.)  f.  68^  ad  uniuersi- 

i 

tatem   ciuium   tolosano^  |  In   aduentu   cariäsimi    fratris.    quicqd 

Ulis  feceritis  m  factü  reputate.  Gracia  dci  i  pax  sit  ub^cö  Amen, 
f.  69^  (von  Bibliothekar shd,  am  obe^'en  Rand:  Geronticon  ut  uide- 
tur).  Uere  mundum  quis  dubitet  mitis  stare  sco%  ho^  scilic;  quo^  i 
hoc  uolumine  uita  p'fulget?  Qui  oem  luxurie  notä  —  et  exepla 
salutiB.  Explicit  ^logus  |  Quidam  sco%  senior  patrum  inter- 
rogantibus  se  monachis  (die  einzelnen  kleinen  Abschnitte  be- 
ginnen meist  in  der  Weise  wie  der  zweite  Erat  quida  senior  in 
heremo)  —  f.  113^  et  eü  ipa  mhü  ptViti  recesserunt.  f.  113* 
m,  8,  XV:  Hie  über  est  petr*  g>  dns  indicat  eins.  Auf  der 
zweiten  Seite  des  Nachsetzblattes  m.  s,  XIII/XIV:  Iste  liber  est 
ad  usum  fratris  gabrielis  ortolani  (Cracovini  Ewald)  hordinis 
minorü  fratrum  ///////'//////l//  (  .  •  •  metum  et  Eioald)  eonuentus 
maioricers  (masoricerum  Ewald), 

F  ni  4 

80  m.  105  foll.    8.  XII/XIII. 

Ex  Bibliotheca  lo.  lac.  ChifQetii.  i,  V  (r.)  Incipit  de 
arca  noe  a  arca  sapienti^  cum  arca  ecclesi^  &  arca  matris  graci^ 
liber  primus.  |  Cum  sederem  ^  aliquando  in  conuentu  fratrum  — 
f.  43*  schliesst  mit  B,  5:  per  cuncta  secula  seculo*.  amen.  | 
(r,)  explicit  de  archa  noe.  liber  quintus.  Daimach  zwei  Zeilen 
ausradiH,  die  zweite  war  grün  und  in  grossen  Buchstaben  ge- 
schrieben. Auf  die  zweite  m.  s.  XIV  schw.  gesetzt :  Liber  iste  valde 
bonus  et  utilis.  |  f.  44^  (r.  Maj.)  Incipit  liber  HHPYOYCYür; 
AAAPYCTHP;  |  Sepe   michi^   cogitanti    diligentiusque   quantum 


1  Das  Nähere  über  die  Briefe  und  ihre  Anordnung  bei  Ewald  S.  269. 

*  Hugo  de  8.  Victore  de  arca  Noe  176,  618  M.,  de  arca  sapientiae  176,  655. 
—  3  Hugo  de  8.  Victore  de  laude  charitatis  ?  176,  970  M. 


^ 
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uires  suppetunt  inquirenti  ^  —  f.  87  '^  A  Fige  limitem  libri :  sat 

•         •  • 

eniin  est  in  co  complexum.  |  (r,  Maj\)  Explicit  PHPYOYCYÜH;  | 
Auf  Rasur  (wie  obeu)  geschrieben :  Liber  iste  proficuus  et  sutilia 
(sie)  I  f.  88*^  (r.)  Incipiunt  capitula  in  libro  magni  aurelii  cassio- 
dori  senatoris  de  anima ;  es  folgt  der  Index  von  18  Capp,  dann 
Cum  suscepti^  operis  optato  —  f.  105^  conuersatione  tractare. 
(r.)  Explicit  liber  cassiodori  senatoris  de  anima.  Wie  oben  auf 
Rasur:  Liber  valde  laudabilis.  f.  106^  (Nachsatzblatt)  fast  gleich- 
zeitig ad  cadueum  morbum.  f  in  nomine  patris  f  et  filii  f  sps 
Set  am.  de  bague  7  de  gutan$  (oder  mj?).  gereon.  grämaton. 
yron. 

p  in  7 

80  m.    103  foll.   s.  XII. 

Comnientare  alttestamentlicher  Schriften,  nach  einer  Hd. 
8.  XVI  Isidorus  in  Pentateucbum  und  zu  anderen  Büchern.^  f.  1"^ 
beginnt  abi-upt:  folia  eolligiint  fici  facientes  sibi  succintoria  —  | 
f.  30*"  incipit  Iber  (sie)  exodi  |  Quid  significatum  est  per  hoc  quod 
scribitur  post  mortem  —  |  f.  44*^  beginnt  Leviticu^s:  Quid  signi- 
ficatum est  per  hoc  quod  ignis  in  sacrificio,  f.  51^  Numeri, 
f.  59^  Deuteron.,  f.  67*  lesu  Naue,  f.  71^  Quid  est  quod  post 
iosue  succedunt,   f.  80*^  Ruth,   f.  81^  Reges,    f.  103'  per  quod 

mo 

cidpa  laxatur.  explicit  huius  libri  D  -xii-  superque  periit  miin- 
dus  sapiens  sine  operibus  bonis.  Senex  sine  religione.  Ado- 
lescens  sine  obediencia.  Femina  sine  castitate.  Diues  sine  ueri- 
tate.  Pauper  superbus.  Rex  iniquus.  Eps  negligs.  PrbT  sine 
doctrina.  Plebs  indisciplinata.  Xpianus  contenciosus.  Qui  se- 
minat  inter  fratres  discordias.  Finito  libro  sit  laus  *  gla  xpisto 
finis  adest  uastum  debetis  reddere  pastum  (r,)  Petrus  castren- 
sis  puer  nobilis  scripsit  digitis  libellü  prioris  scribsit  libellü. 
i  pessimü  porgamenum  (sie).  Scribsit  studiose  si  n  satis  curiose 

side 

j         '  Das  Pergament  ist  hier  ausgeschnitten. 


^  natnra  essendi  et  non  essendi  a.  dgl.  Termini  kommen  vor.  —  *  Cassiodor 
de  anima  70,  1279  M. 

1  Diese  Bemerkung  scheint  unrichtig. 
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p  inio 

80  m.    118  foll.    8.  XV  in. 

ludoms  de  sumvio  bono,  drei  Bilcher;  das  dritte  schllesst 
f.  118^  im  65.  (vorletzten)  Capitel  mit  crüpnam  ^  segnis  amittat 
f.  1^  unterer  Rand  m.  circ.  8.  XVI:  pertenesce  al  monsterio  de 
sant  isidro  del  campo  (am  Zellenende  al.  m.  etwas  unleserlich 
beigefügt :  de  ^  ^  ^  son  los  libros.  Ausserdem  f.  1  ^  zweimal : 
Hie  über  est  diui  ysidori. 

p  in  17 

80  m.  101  foll.    s.  XII. 

f.  1^  oben    m.   s,    XIII  ausradirt:    Istuin    libniin    accepit 

frater  pisido////  a  con///,//'/////  sei  antonini  ////// //////  |  f.  1  ^  este 
libro  es  del  cabildo  de  la  s^*  igüa  de  Palen*  que  le  embio  a 
pedir  de  su  libreria  El  Ili™°  don  Aluaro  de  Mendoya  nr'o  pre- 

r 

lado  y  s  por  cedula  de  su  mag.  sacose  en  28.  dias  del  mes  de 
Abril  de  1578.  El  dean  de  Palen*,  co  otro  tomo.  f.  2^  unterer 
Rand:  Bibliothecae.  D.  Antonini  Ecclesiae  Pallantinae  (r.  Maj). 
incipit  eptaineron  bi  ysidori  yspalensis  cpi.  |  Istoria  ^  sacre  legis 
non  sine  aliqua  pnunciatione  futurorum  —  f.  103 '^  (Buch  der 
Richter,  das  letzte)  Dauid  filius  uiri  eufratei.  f.  104^  m.  s.  XIV 
bis  XV:  Iste  liber  co  modo  vocatur  |  uocatur  decretale  ]as  (sie). 

Q  I  14 

Membr.  foll.  s.  XIH.« 

^Enthält  eine  Sammlung  von  Auszügen  aus  Prudentius,  Clau- 
di^n,  Ovid,  Iloratius,  Juvenal  u.  a,,  darunter  auch  Stücke  aus 
den  Brief  Sammlungen  des  Sidoniu^  und  Cassiodor.  Auf  f.  217 : 
Incipit  prologus  libri  prouerbiorum  Petri  Aldefunsi  qui  appella- 
tur  clericalis  disciplina.  Zuletzt  eine  Sammlung  von  Proverbien 
aus  allen  möglichen   Werken/  (Ewald,  S,  270), 

Q  n  2 

(2f>.  13     III  II  2)  20  m.    120  foll.    s.  XII. 

f.  3'* — 4''  bij),  jyag.  ein  Index  s.  XV  in.  m  irgend  einem 
anderen  Codex,  f.  G""  beginnt  die  eigentliche  IIs,  am  oberen  Rand. 


J  Is.  Sentent.  1.  III,  c.  61  (opp,  VI,  360). 
»  la.  quaestt.  in  u.  T.  V,  25U. 
\  Vou  Loewo  nicht  beschrieben. 
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al.  m.:  Exjjositio  gregorii  in  ezechicle.  Die  Von^ede  zum  Capitel- 
index  beginnt:  Cum  sei  gregorii  pape  patris  pariter  et  patroni  etc. 
Dann  folgt  der  Index',  hierauf  die  Praefatlo :  Omelias  ^  quae  ut 
in  beato  —  f.  60^  expositum  sei  gregorii  pape  de  parte  ultima 
uisionis  czecbielis  ^]>ptie  |  Quia  multis  curis  prementibus  —  ad 
hereditatem  perpctuam  erudit;  sit  itaque  gla  —  amen  (schliesst 
vor  der  Doxologle)  \  (r.)  Expliciunt  omelie  beati  gregorii  pape 
in  extrema  parte  ibezecbielis  jphete;  Numero  decem.  |  O  oms 
qui  legeritis  öcripturam  istius  libri.  orate  j)  aia  illi'  qui  scripsit 
librum  istum  et  j)  oib;  fidelib;  defuctis; 

Q  n   20 

?o  m.  bip.  pag.    140  foll.    s.  XII  ex. 

Das  Vorsetzhlatt  s,  XI  11  blp.  pag,  enthält  Erklärungen  von 
canonischen  und  anderen  juristischen  Bestinimungen,  i.  \^  (r.)  in- 
cipit  expositio  beati  ambrosii  mediolanensis  epi  in  exameron  | 
Tanturane  '  opinionis  assumpsisse  horaines  ut  aliqui  eo^  — 
f.  66 'a  seculorum  amen.  |  (r.)  Explicit  exameron  beati  ambrosii 
mediolanensis  episcopi  |  (r.)  Incipit  de  noe  liber  primus  beati 
ambf  mediolanensis  episcopi  |  Nolie  ^  sancti  adorimur  uitam  mores 
gcsta  —  f.  88 'b  confusione  uiciorum  est.  |  (r,)  Explicit  liber 
primus  sancti  ambrosii  mediolanensis  episcopi  de  noe  et  archa 
eins  I  f.  88 ^a  (r.)  incipit  liber  epTarum  sei  leonis  pape  urbis 
rome  |  Leo  sec  romane  ecclesie  epc .  dilectissimo  fratri  et  theo- 
dorito  ei)i8Copo  ^  |  Rcmeantibus  ad  nos  fratribus  &  consacerdoti- 
biis  nris  quos  —  |  Leo  iuuenali.'^  Acceptis  dilectionis  tue  —  | 
L.  flauiano/'  Lectis  —  eplis  —  |  L.  ad  pulcheriam.'  Quantum 
prcsidii  diis  —  |  L.  ad  constantinopolitanos.^  Licet  de  bis  que 
in  concilio  —  |  L.  ad  palestinos.'^  öollicitudini  mee  quam  —  | 
ad  aquiligensem  episcopu.^'^  Relatione  sei  fratris  &  —  |  ad  iulia- 
num.'^  Licet  p  nVos  quos  ab  —  |  ad  theodosium.^^  Quantum 
rcb;  humanis  —  |  synodo  calced.^^  Omnem  quidem  frater- 
nitatem  —   ]  anatholioJ'      Diligcntiam   necessarie   —   |    Leoni 

'   Greg;,  honi.  in  Ezoch.  I,   1174. 

'  Ainbros.  Hexaomeroii  lib.  I  (I,  1).  —  2  Ambros.  de  Noe  I,  227.  — 
^  Leonis  ep.  II,  302.  —  **  Die  Adressen  sind  auch  hier  nach  der  ab- 
gekürzten Fassung  Loewe's  angeführt.  —  ^  Ib.  II,  403.  —  ^  Ib.  II,  114. 
—  "  Ib.  II,  Oi.  —  8  Ib.  U,  192.  —  ö  Ib.  II,  372.  —  to  Ib.  II,  30.  — 
"  Ib.  II,  132.  —  '2  Ib.  II,  141.   —   'i»  Ib.  U,  343.   —  J*  Ib.  II,  422. 
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augJ^  Multo  gaudio  mens  mea  —  |  anatholioJ®  Lectis  di- 
lectionis  tue  litteris  —  |  desglA"^  Si  lirmo  incommutabilique  —  | 
Decreta  leonis  ad  eutichen.^'^  Ad  noticiam  nostram  —  |  Leo  ad 
FlauianumJ^  Cum  xpianissimus  &  —  |  ad  Marcianum.^  Multa 
mihi  in  —  |  desgl,'^^  Puritatem  fidei  xpiane  —  |  desgl^'^  Quod 
sepissime  multa  —  |  Leo  ad  Leonem  Aug.^^  Promisisse  me 
memini.  —  |  Es  folgen  Excerpte,  auf  den  vorhergelienden  Brief 
bezüglich,  aiis  den  patres  ausgezogen,  z.  B.  aus  Hilarius  Pictav. 

de  fide  1.  V :  Unum  g  hoc  imobile  (die  Quellen  werden  in  Roth 
angegeben).  \  L.  ad  turibium.^^  Quam  laudabiliter  pro  catholice 
fidei  etc.  (in  16  Capp.)  \  L.  ad  epos  p  italiam.^"^  In  consortium 
uos  nre  —  |  L.  ad   ephesinam   sinodum.^^»   Religiosa  clementis- 

d 

simi  —  !  ad  theosodium.^^  Litteris  elemcntie  ure  quas  dudum  —  | 
ad  pulcheriam.^^  Si  epJe  que  in  fidei  causa  —  |  desgl.'^^  Gaudere 
me  pluiimum  &  —  |  L.  ad  marcianum  et  faustum.^^  Deum 
auctorem  esse  —  |  ad  teodosium.^'  Omnibus  quidem  ure  —  | 
L.  ad  pulcheriam.'^^  Gaudeo  fidei  clementie  —  |  ad  faustum 
*  marcianum  ceterosque  presbiteros.  ^3  Causa  fidei  in  qua 
Salus  —  I  ad  pulcheriam.'^^  Quod  semper  de  sca  —  |  ad  ana- 
tolium.3^  Gaudemus  in  dno  &  in  dono  —  \  ad  marcianum.  ^^  Quam- 
uis  per  constantinopolitanos  —  |  desgl,^"^  Multam  michi  fiduciam 
scribendi  —  |  L.  ad  anatholium.-^^  Licet  sperem  dilectionem  —  | 
ad  marcianum.  3ö  Poposceram  quidem  a  —  |  ad  sinodum  calce- 
donensem.^®  Optaveram  quidem  dilectissimi —  |  ad  marcianum.^' 
Magno  munere  miscdie  —  |  ad  anatholium.^2  Manifestato  sicut 
optauimus  —  |  ad  epos  per  siciliam.^^  Diuinis  p^ceptis  7  —  | 
L.  ad  uniuersos  episcopos.^^  Vt  nobis  gratulationem  —  |  ad 
ianuariumJ^  Lectis  fraternitatis  tue  —  |  ad  rusticum.^^  Eplas 
fraternitatis  —  |  ad  anastasium."  Quanta  fraternitati  tue  a 
beatissimi  —  |  ad  nicetam.^^    Regressus   ad   nos    filius  —  |  ad 


>*  Ib.  II,  448.  —  '6  Ib.  II,  228.  -  '^  Ib.  II,  397.  —  18  ib.  II,  90.  — 
»0  Ib.  II,  91.  -  20  Ib.  II,  350.  —  2»  Ib.  II,  391.  —  22  ib.  H,  393.  — 
23  Ib.  II,  457.  —  24  Ib.  II,  62  (=  Marcolliiii  papae  ep.  7,  1085  M.).  — 
2*  Ib.  II,  33.  —  26  Ib.  II,  149.  —  27  Ib.  II,  178.  —  28  Ib.  II,  183.  — 
2«  Ib.  II,  222.  —  30  Ib.  II,  147?  —  31  Ib.  II,  232.  —  32  ib.  II,  496.  — 
33  Ib.  II,  234.  -  34  Ib.  II,  244.  —  35  Ib.  II,  246.  —  36  Ib.  II,  250.  — 
37  Ib.  II,  252.  —  3S  Ib.  11,  255.  —  39  Ib.  II,  266.  —  <»  Ib.  II,  262.  — 
«  Ib.  II,  307.  —  «  Ib.  II,  317.  —  «  Ib.  II,  76.  —  <*  Ib.  Q,  21.  — 
«  ep.  II,  60.    -     *•  Ib.  II,  11.    —    <7  Ib.  II,  49.    —    *8  ib.  II,  443.  — 
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affricanos.-*'-'  Cum  de  ordinationibus  sacerdotü  —  |  schliesst  ahnipt 
f.  140^b  pdicandum  ieiunantes  &  orantes  im. 

Q  n  22 

(III  n  2)  20  in.  min.  90  foll. 

Aus  der  Bibliothek  des  Jo.  Jac,  ChlffleüuSj  bestehend  aus 
zwei  Handschriften.  1.  s.  XII  bip.  pay.  /.  1 — 50.  f.  V  Blatt' 
fiillsel  s.  XII/XIII  (Wetter Prophezeiungen),  f.  P'a  frj  hesdras 
j)pha.  I  Si  prima  feria  fuerint  kl  ianuarii  hiems  bona  erit  et 
uer  uentosus  —  f.  Pb  et  casc  cremabunt.  |  Es  folgen  Recepte 
f.  Pb  Ad  scabiem  delendam.  Sume  sulfur.  Ad  lippitudinem 
oculorum.  Stercora  porcorum.  Ad  flegma.  Sume  —  |  Dann  da>s 
Aachenei'  Concil  vom  J.  817,  f.  l^a  (r,  Maj.)  in  nomine  dei 
summi  incipit  prologus.  |  Cum  in  nomine  sco  &  'indiuidu^  trini- 
tatis  xpianiösimus  —  f.  2*'b  Capitelindex  vor  dem  Werk,  welches 
nach  Ueberschr,  m.  s,  XVI  ist:  Concilium  Aquisgranense  primum; 
es  schliesst  f.  50  ^a  coopitulaiite  peruenire  mereantur.  finit.  | 
Von  anderer  Hd.  f.  50 ""b  angefügt:  ()nte  omia  frs  kiTii  diligatur 
dö.    Deinde  ^pxim'    quia    ista  —  habitetis   in   domo   et   cetera. 

2.   51  —  Seid,  s,  XII  nicht  bip.    f.  51^  (r.J  Incipiunt  ser- 

8  al.  m. 

mones  facti  epi  ad  monachos.  Ad  locum  '  hunc  kiiii  non  ad 
quietem  —  |  f.  53^  item  aermo  eiusde  ad  monachos  |  Instruit'-^ 
nos  atque  hortatur  —  f.  56""  Ite  alius  sermo.  Quod  sup- 
plente*  &  quodammodo  —  |  f.  58^  .Sermo  b^  augustini  de 
psecutione  xpiani.    Frequenter  ^  diximuB  fr's  kmi/  qd  semp  — 

o 

f.    60^    Augustinus    de    obedientia.   |  Nichil  ^    dö    sie  placet  q 

o  h 

m  obedientia.   Cain  maledictus  —  |  f.  62"^  Incipit  sermo  s  mar- 

carii  (sie)  ad  monachos.  Seimus '»  quidem  spital  milicie  —  |  f.  65' 

■ 

Item  sermo  eiusdem  -ii-  |  frs  kihi  ob  hoc'  ad  scm  ^ppositü 
conuenimus   —    |    f.  66"^   Item    sermo    eiusdem   -ni-    |  Videte'* 

*»  Ib.  n,  1. 

*  Fausti  Rheg.  sermo  I,  58,  809  M.  —  '  Eucherii  hom.  60,  836  M.  (=  Fausti 
Rhog.  hom.  68,  883  M.).  —  3  Fausti  Rhepf.  sormo  58,  872  M.  (=  Cae- 
sarii  Arol.  hom.  G7,  1069  M.).  —  *  Sermo  23  ad  fr.  in  eremo  (Aug.  VI, 
1273).  —  »  Sermo  incorti  auctoris  (Aug.  VI,  1221)  —  6  Eucherii  hom. 
50,  844  M.  (=  Caesarii  Arel.  hom.  67,  1062  et  1088  M.).  —  7  ?  __ 
8  Eucherii  hom.  50,  855  M.  (  -  Caesarii  Arel.  hom.  67,  1067  M.  et  67, 
108«J  M.). 
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uocationem  urain  frs  kuii.  Venire  quideiii  —  f.  07'  Item  s' 
eiusdem.  iiif  •  |  Scs  ac  uene^bii'^  pr  ur  religiosa  —  |  f.  70''  Seii- 
tentia  paulini  ad  monucbos  de  penitentia  |  Detiir  ^"  penitentia 
sc}ari  cui*  adhuc  ccruix  —  |  f.  70^  incipiiint  sentit;  de  opus- 
culis  sei  ieroninii.  Alii '  •  festinant  ad  C(;lestia  &  supna  — 
f.  75^  impudicitia.  (r.)  sententia  nouati  eatholiei  de  humilitate 
7  obedientia  7  calcanda  supbia.  |  Seclaribj^^  alit  in  ecelia  lo- 
quimur  alit  uobis  —  f.  77^  augustin'  de  bono  discipline  |  Multi  *^ 

sunt  qui  san^  doctrino  —  f.  81^' Aug  de  eo  qd  scptö  e  bonitate 
7  disciplinam  Inter^^  cet^a  quibus   beat'  dauid  —  |  f.  85*  Incip 

sermo  saneti  macharii  ad  monachos  |  frs  mei  '^  qnqm  7  noticiam 
scripturarü  —  f.  90^  sclorum  amen.  Explicit  sermo  saneti 
macharii  ad  monachos.  |  Hierauf  von  a,  H,  ein  Kirchenlied'  mit 
Noten :  Regnum  mundi  et  omne  —  mea  regi.  Quem  |  hoc  re- 
sponsum  cantatü  fuit  ad  benedictionem  monachorum  p^orregii. 

Q  n  24 

m.  20  min.  (oder  hoch  40)  257  foll.  s.  VIII  oder  IX.' 

f.  1 '  oherer  Rand  m.  s.  XVI:  De  hi  yglesia  de  salamanca. 
Die  Hs.  hat  am  unteren  Rande  durch  Wasser  sehr  gelitten,  Dis 
QucUernionenbezeichnung  (bis  xxxii  gehend,  auf  d&in  untern  Rande 
der  1,  Seite  jedes  Quaternio)  stammt  aus  späterer  Zeit,  etwa 
8,  Xlll,  Anfang  und  Ende  ahi'upL  f.  l  *"  Schluss  eines  Notarum 
LcUercidus\(\  —  t)  %ind  ein  zweiter  vollständiger,  welclier  scJdiesst 
f.  3'c  vS  CL  uiri  clarissimi.  finit  |  f.  3^  Braulio-Briefe,  (r.)  In 
xp5  dno  et  dilectissimo  filio  braulioni  arcediacono  isidonis  | 
Dum  2  amici  litteras  knie  tili  suscipis  eas  pro  — .  |  Isidor  an  B.'-^ 
Quia  non  ualeo  te  /////  perfrui  /////  oculis  carnis  — .  |  de^gL* 
Omni  desiderio  desiderabili  — .  |  Braulio  an  Isidor.^  O  pie 
domne   et   uirorum  — .  |    f.  4"*   /.  an  B/'    Quia   te   incolomem 

»9  —  10  Fausti  Rho^.  sormo  58,  870  M.  —  '^  Ad  monachos  sermo  (Hier. 
XI,  364).  —  >2  Nouati  Cath.  sont.  do  hum.  18,  07  M.  —  »3  Valoriani 
Cymel.  sermo  (Aug.  VI,  1219).  —  **  Maxim.  Taur.  hom.  p.  363  =  Aug.? 
sermo  65  (V,  1849).  —  i&  ? 

1  Exempl.  tob.  VIII  bietet  ein  Facsimile  von  f.  73'  enthaltend  Isid.  Etyni. 
VI  c.  8,  13—11,  1  (opp.  III,  265,  14— 257iin.);  vgl.  Ewald,  S.  272.— 
»  Braulionis  ep.  80,  649  M.  (=  Isid.  op.  VI,  661).  —  3  Isid.  ep.  VI,  562 
(=  80,  649  M.).  —  *  Isid.  ep.  VI,  574.  —  •'  Braul.  ep.  80,  650  M.  — 
6  Isid.  ep.  VI,  576  (=  80,  651  M.). 


Bibliotheca  patrum  latinornm  Hispaniensis.  Ö27 

cognoui  — .  I  B.  an  /.^  Solet  repleri  letitia  — .  f.  G""  /.  an  B,^ 
Tue    scitatis    epistole   nie  in  urbe  —  et  egregie  fir  |   (r.,  gelbe 

und  gr.  Maj,)  ysidorns  uir  egregiiis  spalensis  eclesie  epscps 
leandri  episcopi  successor  et  germanus  |  (Min.)  Floruit  a  tepore 
mauricii  imperatoris  et  reccaredi  —  f.  7*"  et  copiosis  operibus 
caritatis.  am  finit  |  (r,  und  gr.  vei^zieiie  Maj,)  capitula  libri 
cthiraologianim  ut  ualeas  que  requiris  cito  in  hoc  corpore 
inuenire  hec  tibi  lector  pagina  monstrat  de  quibus  rebus  in 
libris  singulis  conditor  huiiis  codicis  disputauit  id  est  |  (gelb) 
in   libro    primo   |   (schw.)      De    grammatica    et    partibus     eius. 

II  De  retorica  et  dialectica  —  f.  7^  siue  de  instrumentis  equo- 

rum    I    (V.,    gr.    und    gelb   verzierte  Maj.)    in    nme    dni    incipit 

liber    ethimologiarü    beatissimi    ysidori    eclesie   spalensis   sedis 

epscpi  prefatio  totius  libri  dnb  inÖ  et  di  seruo  braulioni  ^pö 
ysidorns  |  En  tibi'-*  —  malorum.  Dann  folgen  die  Capp.  von 
Bv^h  1  und  dieses  selbst  mit  häufigen  arabischen  Randnoten. 
Zwischen  f.  37  u>nd  38  sind  4  Blätter  a%JLsgeschnitt&n.  f.  68 "^  am 
Ende  des  Capitels  de  temporibus  nach  dem  gewöhnlichen  Schlüsse 
deo  soli  est  cognitü  steht  folgender  Zusatz  von  gleicher  Hd.  wie  das 
iibmge:  Inuenimus  collectam  esse  hanc  coronicam  sub  era  dcLXVi 
sicut  et  in  alia  huius  doctoris  quam  prius  edidit  repperimus 
cronica  per  quam  et  hanc  legimus  eram.  Deinde  asequenti 
era  dcLxvii  usque  in  hanc  presentem  eram  q  est  dccLxxi  creberunt 
(am  Rande  m.  s.  XVI:  Antiquitas  huius  libri  est  dccxxxviii  anno% 
Do.)  I  f.  68^  afi  cxvi  q  additi  ad  superiorem  huius  cronice 
summam  faciunt  simul  oms  änos  ab  exordio  mundi  usque  in 
hanc  prefatam  dccLXxxi  eram  VDCcccxLn  (sie),  his  itaque  ita  diestis 
fatemur  denique  difticile   posse    quemquam   hominem  annorum 

summam  post  etiam  tepe  incarnationis  iam  dni  pretermissa 
quoque  era  ueritatis  indice  per  reges  &  principes  conputare  et 
in    errore   minime   incurrere.    Proinde    ergo    necesse   qppe   est 

scdm  morem  prorsus  eram  illam  partire  que  suo  reppererit 
tempore  incurrere.  et  quod  partiendo  inuenerit  hoc  qppe  faciat 
ad  ere  maiore   adicere.    que  ab   adam   usque  ad  xpm  noscitur 


Branl.  ep.  80,  651  M.  (=  Is.  opp.  VI,  576).  —  8  Is.  ep.  VI,  580  (==  80, 
654  M.).   —  ^  löid.  Etyin.  III,   l  (=  Braul.  ep.  80,  654  M.). 
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percurrere.  tunc  sane  probabitur  quisque  se  scilicet  ad  ueritatis 
potius  tramite  peruenisse.  ^^ 

Nach  B.  X  f.  137  "^b  über  ethimologiarum  partis  scda  | 
Das   letzte    Buch  schliesst  ohne   suhscHptxo  f.  257^  ignis  ardore 

siccetur.  Darauf  in  r,  und  gr,  Maj,  incipit  ////////  (S  litt.) 
ab  adä  usque  ad  xpm  |  Adam  primus  homo  dei  imaginem 
factus  cum  —  Nach  21  Zeilen  bricht  der  Text  mit  dieser  Seite 
ab,  da  die  Hs,  verstümmelt  ist. 

Q  n  25 

20  min.  m.  bip.  pag.  128  foll.  s.  IX  in  westg.  Schrift. 

f.  U  wi.  s.  XVI:  Del  colegio  de  san  saluador  de  la  yglesia 
de  ouiedo  de  salam*^*  f.  1^  ein  Labyrinth,  besagend:  adefonsi 
pRiNCiPis  LiBRUM    xoie   auch  oben   eine  moderne   (des  Palomaresf) 

Hand  in  roth   bemerkt   hat,     f.  Vsl    Ho)    (Maj.)  In   ne    dni  in- 

cipiunt  capitiila  de  libro  sententiarum  domni  ysidori  spalensis 
epScpi.  Quod  ds  8Ümus  et  incommutabilis  sit.  Es  folgt  der 
Capitelindex  der  drei  Bücher  —  f.  3^a  lxii  De  exitu  |  expliciunt 

CAPiTULE.  f.  3^b  (r.  Maj.)  incipit  liber  sententiarü.  i  |  Quod 
ds  summus  et  incommutabilis  sit  |  Sümü  bonü  '  ds  est  —  f.  128 ^b 

Patrimonium  enim  retemtum  perit.  f.  17 — 24  (=z  Quat.  2)  sind 
vor  f.  9 — 16  (■=.  Quat.  3)  zu  stellen.  Die  Quatemionen  (2  B. 
in — xi)  laufen  sonst  regelrecht  bis  xvi. 

Q  m  5 

(in  n  18    25.  33)  80  altior.    m.  101  foll.  8.  XII. 

f.  1'  (r.)  In  hoc  libro  insunt  tractatus  sei  gregorii  nazan- 
zeni  id  est  apologeticus  liber  •  i  •  |  (schw.)  De  epiphaniis  etc.  Es 
folgt  der  Index  der  acht  Bücher,  (r.)  Incipit  pfatio  in  apolo- 
getico  gregorii  |  Proficiscenti  michi  ex  urbe  --  f.  1^  j)bato. 
f.  2"^  (r.)  Explicit  jJogus  gregorii  nazanzeni.  Incipit  eiusdem 
liber  i-  apologeticus.  in  latinum  ex  greco  translatus.  |  Victus 
sum  et  fateor  —  f.  79^  et   fide  ^pbabili.    Tibi  gla  et  potestas, 

1°  ,l8t  diese  Notiz  zum  ersten  Male  in  diesem  Codex  beigefügt,  so  ist  er 
von  733  p.  Chr.  resp.  743.  Sie  kann  aber  auch  aus  einer  früheren  Hs. 
copirt  sein'  Loewe.  Ewald  hält  das  Jahr  733  nicht  für  unglaublich 
(S.  273  N.). 

*  Isid.  Sententiarum  1.  I.  VI,  115. 
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in  scla  scto^  amen.  |  (r.  Maj.)  explicit  über  •  vni  •  gregorii  epi  | 
f.  80'"  (r,  Maj,)  ineipit  liber  magni  aurelii  cassiodori  senatoris 
de  anima.  |  Incipiunt  capitula.  Quid  amici  —  xvii  Oratio.  Ex- 
pliciunt  capta  |  Cum  iam  ^  suscepti  opis  optato  fine  —  f.  101  ^ 
conuersatione  tractare  ; ; ;  Explic  |  (r,  Maj,)  explic  Über  magni 
aurelii  cassiodori  senatoris  de  anima.  (schw.  Maj.)  Pax  legenti. 
vita  credenti.  salus  seribenti. 

Q  m  8 

(m  II  Ol    21,  16)  20  min.  m.  bip.  pa(^.    390  foll.  nnd  4  Yorsetzbl.   a.  XHI. 

Varsetzhlaft :  f.  1  und  2^&  aJphahetiscfier  Index  zu  Tsidor 
de  summo  bono  von  einer  Hand  s.  XIII,  f.  3^  Index  der  Hs, 
Vi.  H,  XIII.  Die  eigentliche  Hs,  enthält  die  Schriften  Anseimus  von 
Canterhui-y.  f.  1 '"a  Monologion,  f.  13^a  Prosologion,  f.  15^b  Contra 
insipientem^  f.  18  ""a  De  ueritate,  f.  22^1  De  libero  arbitrio,  f.  25 'b 
De  coneoncordia  (sie)  liberi  arbitrii  et  gre,  f.  32'"a  De  casu  diabti, 
f.  39'"a  Epla  de  sacraraentis^  f.  4Pa  Cum  deus  horao,  f.  54 ^a  De 
eoneeptu  uirginali,  f.  60'"b  De  processione  spc  sei,  f.  67 'b  De 
incarnacione  u'bi  (an  Papst  Urhan),  f.  71  ^b  De  azimo,  f.  73 'a  De 
similitudinibus.  Dann  folgen  lohannis  presbiteri  Damasceni  vier 
Biirher.  f.  93  ^a  Deum  nemo  uidit  —  salutari  tuo  amen.  f.  127^a 
Dionisii  De  celesti  ierarchia  (Hunc  librum  — ),  f.  135^a  De 
ecclesiastica  ierarchia  (Quia  quidem  — ),  f.  139^b  De  diuina 
(Canta  — ),  f.  158 ''b  De  mystica  Theologia  (Trinitas  — ), 
hierauf  Briefe  des  Dionysius.  \  f.  165^a  Boetius  de  trinitate.  In- 
uestigatum  ^  diutissime    — ,  femer  laut  Index   de   epdomadibus, 

f.  166 ^a  Quero  an,  f.  167 ^b  de  breui  Dplexione  fidi  xane,  f.  168^a 
de  duabus  naturis  et  una  psona  xpi  (Adiuque  sustinui  — ), 
f.  172''a  De  spiritu  et  anima  (Qm  dem  ^  e  michi  ut  — ),  f.  182 "^a 
Isidorus  de  summo  bono  (Summum  •*  bonum  deus  — ),  f.  210^b 
Ricardus  de  trinitate  (lustus^  ms  ex  fide  — ),  f.  241  ^a  Augustinus 
de  trinitate  (Lecturus"^  hec  — ),  f.  315^a  Augustinus  liber  Lxxxiin 
questionura  (Uerum  anima  ^  — ),  f.  341 ''a  A.  Enchiridion  Lau- 
rencio  scribens',     f.    359 ''a  A.  de   libero   arbitrio   (Die   mihi^ 


>  Cassiod.  de  anima  70,  1279  M. 

*  Boetius  de  trin.  prooem.  64,  1247  M.  —  ^  August,  de  spir.  et  an.  VI,  779. 
—  3  Isid.  Sentent.  1.  I.  VI,  116.  —  *  Rieh,  de  trin.  196,  887.  M.  — 
•'  Aug.  de  trin.  VIII,  819.  —  ^  Aug.  de  diu.  quaest.  VI,  11.  —  "  Aug. 
enchiridion   VI,   231.    —    ^  Aug.  de  libero  arbitrio  I,  1221. 
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queso  — ),  f.  383*'a  A.  de  uera  religione  (Cü  omis^  — ),  f.  39r)'^b 
srfov  amen  |  Explieit  über  Augustini  de  uera  religione.  Dann  m. 
8.  XIV  icie  es  scheint:  Sermo  b'ti  bü  abb^tis  de  laudibus  b'ti 
ioh^anis  bb'te  |  ()odie  '-^  dilectissimi  dies  illux  —  scJdiesst  abrupt 
f.  396  ^b  anglo*  exuitur 

Q  m  9 

80  mai.  m.    1S8  foll.    cod.  misc.    s.  XH.  XIII.  ans  Frankreich. 

f.  1^  (Schmutzblatt) :  Le  diemenche  quinzieme  iour  du  mois 
de  mars  lan  mil  quatre  cens  trente  et  huit  auquel  diemenche 
estoit  la  mie  caresche  fit  vne  tres  grande  et  meruoilleuse  eslude 
et  touneurre  a  höre  de  trois  hores  apres  midy,  et  fut  mout  tres 
grand  bex  toncrre  que  cestoit  grant  menioille  de  le  oyr  et 
grant  paoir  fit  a  maintes  gens. 

1.  f.  2 — 7  8°  oblong,  s,  XII/XIII.  Queritur  an  his  loc'  oi- 
bu8.  ds  factus  est  homo.  filius  di  (eine  Untersuchung  über  die 
Bedeutung  von  deus  factus  est  homo)  —  f.  4^  sit  filius  di  7 
scd^  qd*  ho  ^  fili*  di.  Mitten  in  diesem  TheiU  ein  Bi'ißf  f.  4  ^ 
Alexander  epc  seruus  senior  di  •  W  •  remsi  archiep5  et  aplic^ 

c 

sedis  legato.  sal  et  aplcä  b^n.*  Cum  x  perfectus  —  subsistens. 
Da*t.  Veste   ^  -xii»  )(.  mar.  f.  4^  ist  zum  grössten  Theile  blank.  | 

f.  5^  9"  Salutem.  Cum  uque  solliciti  esse  iubeamus  seruare  uni- 
tatem  spc  in  uinculo  pacis  (Auseinandersetzungen  über  assumptus 
homo  ds  est  etc.)  —  f.  6'  passione  et   nemo    asccndit   in  celum. 

n.  q.  des.  de  c.  fi.  h.  q.  ->-  i  c-  7  c^t';  |  P/^  Seite  leer.  f.  ß" 
Si  opere^  precium  censes  o  Eugeni  pcurrat  nunc  consideratio 
^  Ex  libro  v  •  sei  Bernardi  abbis  de  consideratione  multa  una . 
quo  —  f.  7'  q  j)diit  ex  radice  ]  f.  7^  leer. 

2.  8^  mai.  s.  XII  ex. 

f.  S'^  oberer  Rd.  m.  s.  XVI:  Ex  Bibliotheca  Jo.  Jac.  Chif- 
fletij  I  (r.)  Incipit  liber  primus  sei  ambrosii  cpi  de  officiis  |  Non 
arrogans^  uideri  arbitror.  si  inter  filios  etc.  B.  2  beginnt  f.  38  ^ 
B.  S  f.  54^  —  f.  70^  instnictionis  conferat  (r.)  Explieit  liber 
sancti  ambrosii  epi  de  officiis.  Es  folgen  von  anderer  Hd.  s.  XII 
ex.  Auszüge  aus  Rabanus  Naurus  zu  Machab.  III,  24.  1, 14.  11/22. 

•  Anff.  de  uera  relig.  HI,  121.  —  ^  Bernardi  opp.  184,  991  M. 

»  Jaff6  8467.  —  2  Remard.  de  con«id.  188,  799  c.  —  ^  Ambros.  de  officiis 
ministrornm  II,  1. 
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3.  Gleiches  Foi^mat  tcie  2.  Wohl  in  Spanien  geschrieben. 
8,  XII 

i,lV  (r.)  incipiunt  miracra  bene  et  gPose  semp  uirginis 
marie  |  Incipit  j)log'  hildefonsi-*  epi  |  Ad  omnipotentis  dei  laudem 
cum  sepe  etc.  Das  Werk  beginnt:  Fuit  in  toletana  urbe  qui- 
dain  archieps  qui  —  f.  119^  expauit  et  uitam  suam  de  reliquo 

i 

emendare  curauit  |  (r.)  Incipit  passio  sce  niargarite  uginis  et 
riTris  I  Post  resurrectionem  dni  nri  itu  xpi  et  gloriosam  —  f.  127  ^ 
in  scra  scro*  amen  |  Gebet  ohne  Ueberschrift :  Summe  summi  tu 
pris  unice  mundi  faber  et  rector  fabrice  pietatis  respector  deice 
pecc^ores  afflictos  respice.  Pie  pater.  Summa  summi  —  f.  128*" 
In  etemum.  am.  am.  am. 

Q  mio 

So  m.    127  foll.   8.  XII.   Wohl  in  Spanien  geschrieben. 


Die   Hs.   zeichnet   sich   du/i*ch  feingezeichiete   Initialen   aus. 

*T  T 

f.  P  von  einer  Hd.  s.  XV:  //  tres  floijd  or  darago,  sonst  leer 
bis  auf  den  Schluss  einer  Urkunde  vom  Jahre  1374  und  ein 
geistliches  Lied  mit  Noten:  ()enedicta  semper  sca  sit  trinitas 
deitas  etc.    f.  2^  enthält  ein    Gebet  Agnus  Dei.   fons   indeficiens 

—  claritatis.    Dona  nol5.  pa. 

f.  3^  (r.  verschnörkelte  Maj.)  incipiunt  libri  dialogorum  sei 

or 

gregorii  pape  urbis  rome  numero  im  de  miraculis  scorü  patrum 
italicorum.  Es  folgen  die  Capitel  von  B.  /,  dieses  selbst 
beginnt :  Quadam  *  die  nimiis  quorundam  etc.  B.  2  beginnt 
f.  24%  B.  S  f.  49  %  B.  4  f.  84  ^  (f.  85  ••  steht  als  Blattfüllung  nach 
dem  Capitelindex  zu  Buch  4  von  anderer  Hd.  s.  XII :^  lero- 
nimus  contra  heluidiura.  Maria  mater  dni  nri  itu  xpi  abuit 
duas  sorores  (12^^  ^H^n)  —  emerunt  aromata.  a  cetera). 
Kurz  vorSchhiss  der  Di/iloge  wechselt  f.  118^  Tinte  und Hd.f.  1 19  ' 
ipi  facti  hostia  fuerimus.  Explrcit  lib  dialogo*  gregorii  quartus 
Deo  gras.  am.  |  f.  119^  .v.  XII  Kirchenlied  mit  Noten;  s. 
XIV:  In  festo  sancti  martini.  Precelsa  dies  adest  ac  ueneranda 

—  f.  120'"dicamus  tibi  gloria  am.  |  f.  120^  von  anderer  H.  s.  XII 
ex.:  Virgo  dni  qui  globum  igneü  —  inferiora  monstrauit  |  f.  122 *" 
(andere  IIs.  s,  XIV  XV  in.  m.  Incipit   uita  b*te    castissime  uir- 


*  V^l.  88.  PF.  Toletan.  opp.  I,  praef.  p.  XXVI. 

'  Greg,  ep    XIII,  41   (II,   1240).  —  "-  Aus  Hier.  II,  206  sq. 
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ginis)  ()uit'*  in  alexandria  ciuitate  uir  magnificus  —  f.  126*^  sclo% 
ame.  explicit  vita  eius  |  In  collacione  theone  iohannis  |  DeciiTi'' 
siquidem  precepto  dui  vsibus   leuitarum    —   addat  ad  debita  | 

interrogat  Quar  nna  eor*  q  catezizandi  ab  acolito  —  f.  127*^ 
manet  et  ego  in  eum  |  f.  127^  Interrog  |  Die  mihi  j>  quid  es  p1>r 
b^ndictus.  Rp.  adanüciandum  —  et   impii  supplicium  eternum. 

Q  ini5 

(28.  16)  80  maior.   m.    115  foll.    r.  XV. 

f.  1^  Index  m,  8.  XV.  £,2"*  ()um  splendidissime  ^  santimonie 
tue  sublime  —  |  f.  13^  Mansuetus  an  Constantlnus  imperator, 
nach  der  Adresse:  Si  apicem^  imperialis  fastigii  —  f.  IG^  Pro- 
fitemur^  nos  credere  indiuisibile  scam  trinitatem  —  f.  18«^  Com- 
monitorium  palladii  |  mens  tua^  que  et  discere  —  f.  21"^  Ale- 
xander^ impator  cum  non  sufficeret  ei  macedonie  —  f.  32*" 
()uoniam  superiori  loco  sermonera  aliquem  contexuimus  facilio- 
rem  reicht  7iur  bis  Schluss  der  Seite,  welche  schliesst  qua  die 
autem  comederet  morte  |  Die  folgende  Seite  ist  leer.  f.  36' 
Apologiam "  proph^e  dauid  presenti  arripuimus  stilo  scribere  — 
f.  46'  Explicit  apologia  d'd  sup  psaimo.  miserere  mei  deus 
a  beatissimo  ambrosio  mediolanensis  ecclesie  archiepiscopo  edita. 
f.  36^  expositio  eiusdem  psalmi  miserere  ab  eodem  composita  | 
Miserere  mei  inquit  domine  —  f.  58"*  Explicit  liber  sancti  Am- 
brosii  Mediolane  sedis  antistitis  de  penitencia  cum  expositione 
psalmi.  Miserere  mei  deus.  |  f.  60'  Ambrosius  de  Vocatione 
omnium  gencium  ()nter  defensores'  liberi  — .  Buch  2  schliesst 
f.  110'  iustitia  refutare.  Es  folgt  ein  Stück  aus  Josephus  Antiqu. 
l.  18.  Ffuit  autem  isdem  temporibus  ihesus  — .  f.  111^  Quod 
sequitur  ex  passione  sco*  petri  et  pauli  aplo^  descripta  a  tito 
marcello  discipulo  beati  petri  apli  et  a  codicibus  antiquissimis 
urbis  rome  autenticis  infra  scripta  habetur  epla  quam  ego  cos- 
mas  electus  gerunden  postea  vicen  epus  testor  probasse  et  co- 
piassc   a  libris   antiquissimis   monasterii    sancti   laurcncii   extra 

3  Vita  8.  Euphrosynae  73,  648  M.;  vgl.  Hs.  IlII,  13  f.  160'.  —  <  Cassian 
Conl.  XXI,  cap.  3. 

'  Anonymi  ep.  in  Prosperi  opp.  p.  933.  —  '  Damiani  ep.  87,  1261  M.  — 
3  Anonymi  expos.  fidei  13,  651  M.  —  *?  —  ^?  —  *  Ambros.  apol. 
David  I,  675.  —  '  De  nocatione  omninm  g'entinm  Prosperi  Aquit.  opp. 
p.  847. 
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muros  vrbis  romc  cuiiis  administracionem  gerebam  aiicte  domini 
calisti  papc  •  3  •  anno  a  nat  dni  m  cccc  l  |  Interrogatus  a  nerone 
Petrus  quis  est  xpus  Petrus  respondit  —  f.  112^  nö  te  fallo 
bone  imperator  |  f.  112^  Sanctus  ignacius  epus  anthiocenus  inr 
gloriosus  beate  Marie  virginis  et  beato  iohanni  euengeliste  (sie)  de- 
uotas  seripsit  epistolas  Et  ab  eisdem  responsinas  (»ic)  non  minus 
gloriosas  accepit  que  seriatim  hie  inferius  subscribuntur  |  Iohanni 
sancto  seniori  su'  ignacius  et  qui  cum  eo  sunt  fratres.  de  taa^ 
mora  dolemus  —  f.  113*"  Ignatiua  an  Johannes  Evang.  Si  lici- 
tum^  est  michi  apud  te  ad  i^osolime  ptes  volo  ascendere  — 
f.  113^  Ign,  an  MaHa,  Me  neophitum^"  iohannisque  —  Maria 
an  loh.  De  ihn  ^^  q  a  iohanne  audisti  —  f.  114"*  (ohnt  lieber- 
Schrift)  Legitur  in  legenda  beati  dionisii  martiris  gloriosique 
cum  paulus  —  ib.  Miraculum  beate  marie  de  scto  dionisio  ario- 
pagita.  Legitur  in  libris  greco*  ^  beatus  dionisius  ariopagica 
(sie)  de  quo  habetur  —  f.  115'  et  q  viderat  retulit.  f.  115*"  ffigura 
domini  nfi  iliu  xpi  p  abagua%  rege  edisse  descripta  et  romano 
imperatori  missa  |  Aparuit  temporibus  temporibus  nris    Et  ad- 

huc  e  homo  raagne  —  f.  115^  fillios  hominum  vfis  serenitatibus 
notiflico  hec  in  analibus  romano«  3pta  sunt. 

Q  m  16 

9fi    ID.    155  foll.    s.  IUI.    In  Spanien  geschrieben. 

Isidonis  de  suvimo  bono.  Titdüberschrift  in  roth:  Incipit 
über  senteucia*  bt'i  ysidori  cp'i  et  uocatur  summum  bonum. 
Es  schliesst  abrupt  im  3.  Buche  (im  löS.  Capitel) :  Non  solum^ 
autem  qui  esurienti  et  nudo  bnficium  largitatis  ipendit.  ul  si 
quid  aliud  idige 

Q  m  18 

(III  II  2    10.36)  80  mai.  m     178  foll.   a.  XIV.> 

f.  P  (r.)  Magni  aurelii  cassiodori  senatoris  uiri  clissimi 
et  illustris  exqstoris  palatii  exDsulis  ordinarii.  Liber  primus 
incipit  I  Cum  disertorum'-^  gräiii  —  schliesst  f.  164^  pucniat  muni- 
ticentia  principalis.     (r.)  magni  aurelii  cassiodori  senatoris  uiri 

s  S8.  PP.   rec.   Cotelerius  ed.   Clericus  Antverpiae  1698  II,  126.   —   »  Ib. 

127.  —  1"  Ib.   -  1'  Ib. 
'  lö.  Sentent.  1.  III,  c.  60,  §.  12  (opp.  VI,  367). 
^  saec.  XIII  nach  Ewald,  Ö.  274.  —  2  Cassiod.  Variarum  p.raef.  69,501  M.; 

über  deren  Eintheilung  vgl.  Ewald  a.  a.  O. 
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clarissimi  et  illustris  exqstoris  palatii  exDsuIis  ordinarii  exina- 
gistri  offitii  ppositi  offitio*  atq;  patricii  lib\  vi  cxplicit  de  ope 
uaria«.  Incipiiint  capitula  libri  de  anima.  |  Auf  diese  folgt  das 
Werk  Cum  isim^  suscepti  opis  optato  —  f.  178 ''  Düsatione  trac- 
tare.  Explicit  liber  cassiodori  de  anima.  amen.  f.  178^  stehen 
als  Blattfüllungen  von  einer  Hd,  s.  XIV  Excerpte  aus  Ennodius: 
Excerpta  de  eplis  ennodii  rethoris.  Superflua  scribere  res  est 
iactancie  necessaria  retieere  contemptus.  Verborum  habiindan- 
eiam  transmittit  aifeetio  et  amor  facet  (?)  quod  negat  ingenium. 
Ffugitiua  est  gloria  mens  sabiecta  terrori  —  Vix  erit  ut  scri- 
bendo  doleas  quod  scribere  contempsisti.  Auf  der  folgenden 
Seite  wiederholt  sich  nochmals  der  Anfang  dieser  Excerpte,^  Auf 
der  Deckelseite  steht  zunächst  noch  einmal  der  erste  Satz  jener 
Elxceipte,  Dann  ein  längeres  Gedicht  in  Kurzzeilen,  beginnend: 
,  /stipe  //us  sero  |  Cuo  tade  tn  qro  |  Fnii  consilio  |  Quid^  rome 
faciam?  |  Mentiri  nescio  |  Potentum  graeiam  |  Dat  adulatio  |  Si 
mordaci  nitar  uero  |  Verri*'  nunquam  carus  ero  |  Merctur  histrio'  | 
Virtutis  pmium  |  Dum  pulpat  uicium  |  Dulci  mcndacio  —  |  Si 
potentum  gratus  queris  |  esse  contubernüs  (im  Ganzen  sieben 
Strophen).  Dann  folgen  als  dritte  Columne  auf  dieser  Seite 
Sprüche  der  sieben  Weisen"^:  Bias  pitheneus.  Quenam  summa  boni 
(sie)  —  nolle  nocere  |  Pictacus  milithenus.  Loqui  ignorabit  —  ad- 
uersis  probas  |  Cliobolus.  Quanto  plus  -  fama  minoribus  | 
Piander  corinthius.  Plus  est  (?)  sollicitus  —  laudaueris  |  Versus 
oratoris  qui  docuit  in  britannia.  Ciiius  vita  proba  (est?)  illi 
Duiuia  iunge  —  Te  prius  emenda  te  prius  ipse  rege.  Auf  der- 
sdbeti  Seite  oben:  p\  dni.  pet^  sazii.  fi    iii*  li. 

Q  m  20 

m.  bip.  pag.   286  foll.   s.  XIH. 

Vorsetzblatt  m.  s,  XVI:   Es  de  la  iglia  mayor  de  Salam"*. 
Die  IIs,  enthält  f.  l'^aff.   Isidorus,  de  summo  bono,  f.  28  ^a  Isi- 


2  Cassiod.  de  anima  70,  1279  M.  —  *  Eine  von  Loewe  angefertigte  Ab- 
schrift lässt  erkennen,  dass  diese  Excerpte  nach  einer  Hs.  der  inter- 
polirten  Classe  gemacht  und  für  die  Textesherstellung  ohne  Werth 
sind.  Für  das  wiedererwachte  Interesse  an  den  Werken  dieses  schwül- 
stigen Redekünstlers  bieten  sie  ein  willkommenes  Zeugniss  (vgl.  Ennod. 
praef.  p.  XXII  meiner  Ausgabe).  —  '*  Juven.  III,  41.  —  ^  Vgl.  Juv. 
m,  68.  —  7  Vgl.  Juv.  VII,  90.  —  8  Vgl.  Poet.  lat.  min.  IH,  p.  159 
sqq.  B. 
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dorii8,  soliloquia,  f.  37 «"a  Grcgoriiis,  dialogi,  f.  76 *a  Uebevschrift 
m.  s.  XIV:  liic  ponuntur  quedam  pauca  de  dictis  patrum  | 
Dixit  abas  ioseph  tebeus  quia  tres  ordines  etc.  Es  folgen  weitere 
Aussjyrüche  anderer  (ägyptischer  f)  Ahhates,  wie  des  Arno,  Macha- 
rius,  Antonius.  Schliesst  abrupt  f.  79 ^b  (iii  dein  Abschnitt,  welcher 
beginnt:  Dicebat  quidam  de  ubeis  (sie)  senibus)  :  sicut  pulvis  aniiua 
mea.  Tabe  factum  est  omne  |  f.  80 ""a  (Uebevschrift  s.  XIV:  Me- 
ditaciones  beati  bernardi,  am  Ende  summa  bernaldi)  Multi ' 
raulta  etc,  f.  84  "^b  nach  dem  zweiten  Index  Hugo,  Expositio  der 
regula  sancti  Augustini,  beginnend:  Hec  preeepta'-'  que  subscripta 
sunt  etc.  f.  94*^b  s.  XIVSeitenüberschrift:  Queda  pauca  extracta 
de  textu  ysaye  et  iheremie.  f.  95  ^a  Tractatus  magistri  hugonis 
super.  XII.  abusionis  claustri.^  f.  103  ^b  m.-s.  XIV:  Sermo  bene 
ordinatus.  Beginnt  Uos  qui  transituri  estis  iordanem  etc,  f.  106  "^b 
m.  s.  XIV:  de  arra  aie.  Beginnt  Loquar  ^  secreto  aie  mee  etc. 
f.  llO^b  m.  s.  XIV  Ansselmus  in  prosologio  exortatio  ad 
secretum  contemplationis.^  Postquam  opusculum  etc.  f.  Il4'"a 
Sequitur  de  •  vii  •  viciis  que  signiiicantur  per  bestiam  quam  uidit 
iohanes  in  apoc^  dicens  (mit  vielen  Verseil,  das  Stück  schliesst 
mit  deprauat  honestum).  f.  139'*  liber  de  miseria  hominis  quem 
innocentius  papa  iif  composuit.^  f.  147^b  Incipit  quadriptita 
magfi  alani  •  s  •  editö  contra  hereticos  ualdensses  iudeos  et  pa- 
^anos."  f.  178^aff.  folgt  von  anderer  Hd.  (mit  vielen  Randscholien 
verschiedener  Schreiber  s.  XIII)  ein  grösseres,  in  Bücher  und 
einzelne  Capitel  eingetheiltes  Werk,  in  den  Inhaltsverzeichnissen 
der  Hs.  benannt  liber  de  quot  modis  beati  Gt-egorii.^  Bis  be- 
ginnt mit  einem  kleinen  Capitelindex :  De  deo  —  de  grandine, 
dann  (r.)  De  deo  |  In  scriptura  sacra  aliquando  d^s  nuncu- 
patiue  —  (f.  229 'b  al.  m.  ein  Fidlsel  m.  s.  XIII.  ()omo  ab  humo 
dictus  hie  ex  diuersis  subsistit  substanciis  —  propheta  magnus)  | 
f.  285 'b  schliesst  in  cap  de  dextera,  darunter  al.  in.  s.  XIII: 
Liber  iste  nominatur  quot  modis  et  continentur  in  eo  xvi.  par- 


^  Bernardi  opp.  184,  185  M.  —  ^  Hugo  expositio  in  reg.  Aug.  176,  881  M. 
3  Do  claustro  animae  1.  II,  c.  11,  ib.  176,  1068.  —  *  Soliloquium  de 
arrha  animae  176,  951  M.  —  ^  Anselmi  prosologion  seu  alloquium  de 
dei  existentia  158,  223  M.  —  «  Innocentius  de  mis.  217,  701  M.  —  ^  Vgl. 
Anonymus  Passau.  od.  Gretser  in  Max.  bibl.  patr.  Lugd.  XXV,  262  sq. 
—  8  Wohl  aus  den  Moralia  Gregors. 
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ticule  quarum  prima  tractat  de  celestibiis  u.  s,  w,  f.  28G^  clua 
Nachsetzbldtt  enthält  chronologiscJie  Notizen  s.  XIV. 

Q  m  21 

80  m.    108  foll.   8.  XII  ex. 

m.  8.  XVI:  hinc  este  libro  ciento  y  ocho  hojas  y  es  del 
coUegio  mayor  de  Älcala  de  henares.  f.  1  "^  (i\)  Ineipit  prefacio 
ysidori  epi  in  libro  geneseos  |  Hysidorus  lectori  salutem.  hystoria  * 
sacre  lectiöis  non  sine  aliqua  p^nuntiatione  futuro^  etc.  Nadi 
dem  Capitelindex  beginnt  das  Werk:  Creatura'-^  celi  et  etc.  und 
schliesst  vor  der  Doxologie:  deuenerunt.  Suntq;  iiniu^sa  inyst^üs 
consumata  |  (r.)  Explic  expositio  ysidori  ep^i  super  genesim  usq; 
ad  libru*  ihereinie  j>pBe.  j  (schw.)  Nunc  ^  fi  iam  de  quib;dä  ceri- 

monits  qd  specialit^  in  bis  habeat  dicendü  e  de  qb'dam  7  7  iudei 

scnipulosissime  quer*  dieentes*  —  f.  108^  ut  possideant  eam  in 

etemum  amen.     Durch  Initialen  sind  hervorgehoben:   Quod*  au* 

argenteas   bases  7  tabulas   deauratas  die'   —   a   sinistris  portis 

und  Quod^  g  supius  in  decem  cortinis  pfectione  legis  —  pre- 

feruntui'. 

B  I  1 

m.  bip.  pag.  grösstes  Folio.  40  foll.  s.  Xl/XII. 

Der  Codex  enthält  die  Quat  44 — 48  einer  grösseren  Hs.  Auf 
der   Rückseite   des  ersten   Deckels   hat   sich   Palomares   in  westg. 

7  f  t 

Cursive  eingeschrieben,  f.  l^'a  abrupt  k  mali  Tra  sunt  que  du- 
cunt  —  I  (r.)  "posicio  de  decem  gradibus  *°  *^^'<^  |  Primus  in 
abrahä  it  expositio  de  decem  gradibus  |  Primus  Caritas  — 
f.  l'b  consideratio  psalmorü  in  causis  diucrsis  —  |  f .  2^a  Da- 
masus an  Hier.  *  Dum  multa  corpora  —  |  H.  an  D.  Legi  '^  litteras 
apostolatus  —  |  f.  3^a  Alleluia  und  Gloria  bei  Chaldäern,  He- 
bräern. Prologus  Hieronimi.  Omnem*^  psalmorum  prophetiam  — 
f.  3^b  difFerentia  zwischen  Psalmus  und  Canticum.*  f.  4'a  pro- 
logus  iheronimi    scdm   hebraicam  translationem   —    explanacio 


^  Isid.  qaaestiones  in  uet.  Test.  V,  259.  —  ^  \siA,  in  GeneKin  V,  *26l.  — 
3  Is.  inLeuit.  c.  17,  §.  2—13.  —  *  Isid.  in  Exodum  c.  52,  §.  3.  —  ^  Vgl. 
ib.  c.  53.  —  6  ? 

^  DamasuB  de  psalmorum  emendatione  (Hier.  opp.  XI,  27ü).  —  ^  jb.  XI,  277. 
—  3  Vg^l.  die  Hs.  a  I,  13  f.  188'.  —  *  Vgl.  Hier,  comment.  in  ep.  ad 
Ephes.  VU,  651. 
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a  beato  viro  ihcronimo  —  |  f.  4^a  eusebius  ihcronimus  —  |  f.  5''a 
it  de  libr  isidori  epi.  f.  5^  ff.  folgen  die  Psalmen,  f.  40^  m.  8, 
XV I XVI:  In  iietusto  exemplari  conciliorum  sacrorum  bibliothec^ 
ecclesio  Vrgcllitann  hic  hymnus  legitur  dignus  ubique  legi. 
C)  lux  nata  de  lumine  |  lesu  redemptor  soculi  |  es  folgen  sieben 
Strophen  bis  Per  cuneta  regnans  s^cula  Amen. 

B  I  17 

(Hl  A3    VH  D  2    H  I  4)  20  m.    bip.  pag.    422  foU.    s.  XIÜ  (oder  Xn). 

Bibel  (altes  und  neues  Testament).  Am  Ende  m,  s,  XV: 
Hunc  librum  cmit  brugl  frater  loties  pucder  Canonic*  most'ii 
sei  micfei  furnenf)  ordis  pmon  morinen  dioc,   Curatus  bte  marie 

n  o  o  '^ 

nouiport'  Anno  diii.  m.  cccc.  xxxv.  Oret  j>  eo. 

B  n  4 

in.  bip.  pag.    161  foU.    s.  XIII. 

f.  2^  s.  XIV:  Iste  liber   3*  sententiariim  eancti  Thome  de 

aquino  est  m  Eu*^*  (oder  Eu*^®?)  Cano^*  sce  marie  maioris.  ciuit 
Cesaraiig  quem  emit  Tho®  pretio  trium  franeorum. 

B  n  6 

(24.  7   III  n  3)   20  m.  bip.  pag.    146  foll.    s.  XII  cz. 

Vorsetzblatt  m.  s.  XIV/XV:  aquest  libre  es  de  la  Cantoria 
de  pobbleo.  La  sta  trinitat  ne  sie  loada  ame  f.  f.  ^  von  späteren 
Händen :  Es  de  la  cantoria  A  quest  libre  Es  de  la  Cantoria  | 
f.  l''a  (r,)  incipit  proemium  beati  iohannis  heremit^  qui  k  cas- 
sianus  dicitur  in  instituta  monachorum.  |  Ueteris  '  instrumenti 
narrat  hystoria  sapientissimum  salomonem  etc,  \  f.  2^a  Explieit 
prefacio.  Incipiunt  instituta  monacho^.  De  habitu  monachi  liber 
primus  |  De  institutis  ac,  das  2.  Buch  f.  6'*b  duplici  igitur, 
das  3.  f.  10 *b  de  nocturno,  das  4.  f.  14''b  de  canonico,  das  5. 
f.  23  ^b  quintus  nobis,  das  6,  f.  33  ^a  secundum  nobis,  das  7, 
f.  37 '^b  Tercius  nobis,  das  8.  f.  43 "^b  Quartum  quoque,  das  9, 
f.  47 ^a  Quinto  nobis,  das  10.  f.  49 'a  Sextum  nobis,  da«  11. 
f.  55  ^a  Septimum  nob,  das  12.  f.  57  ^b  Oetauum  quod  —  f.  65*^a 
credamus  |  (r.)  Explieit  de  supbia.    Incip  pfac   sei  ioh'is  here- 

^  lo.  Cassiaui  in  libros  de  institutis  coenobiorum  praef.  p.  1. 
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-»» 
ei 

mit^  in  x-  coHoes  sco%  patrum.  |  Debitum''^  quod  bcatissimo  etc, 
f.  65  *b  Moyses  collatio  i  cum  in  heremo  —  |  f.  74 ^b  Moyses  ii. 
Degustato  itaq;  —  |  f.  83*^a  Papnutius.  In  illo  sco«  —  |  f.  90 ''b 
Daniel.  Inter  cetero*  xpiano  —  |  f.  97 «^b  Scrapion.  In  illo 
cetu  —  I  f.  105 ^b  Teodoras.  In  palcstino  partib;  —  |  f.  107.^a 
Serenus  i.  Summe  ac  scitatis  —  |  f.  112'^a  Scrcnus  ii.  Consum- 
matisque  —  |  f.  130'^b  Isaac  i.  De  perpctua  —  |  f.  140»b  eiusd 
coH  •!•  (sie)  Inter  hoc  anachoritarum  —  f.  146 ^b  seruauerunt.  | 
(Maj.)  explicit  collatio  secunda  abbatis  ysaac  finit  über.  |  Nach 
einer  Hd.  s.  XVI  auf  dem  Schmutzblatt  ^:  Dcsunt  huic  libro  •  14  • 
collationes.  reliquit  enim  Cassianus    xxini-  colles  scriptas. 

B  n  7 

20  ID.  bip.  i>ag.   155  foll.    s.  XU.  io  Spanien  geschrieben. 

f.  1  ""a  (roth  und  schwarz  verschnörkelte  Buchstaben  und  Maj.) 
in  he  dni  liber  sentencia^  doni  isidori,  quod  summus  et  ineommu- 
tabilis  Sit  deus  |  Summum  *  bonum  deus  est  quia  —  \  B.2  beginnt 
f.  20^b,  B,  3  f.  43 ^b,  B,  4  f.  73 ""a  mit  Rector  semper  cogitatione 
sit  nitidus  quatinus  (am  Rande  von  Bibliothekar s-Hd. :  Ex  Greg**, 
in  Pastorali  2  p.  c.  2)  schliesst  f.  106  ""b  mit  tendct  consueiierat 
intercidit  |  f.  106'*b  (r.)  Item  capla  diuersarum  sentcnciarum  - 1 
Quid  est  q3f  sca  eccMa  hostibus  suis  ut  castrorum  acies  — 
f.  107  ""a  De  supbia  cÖcupiscencia  inuidia  adqs  iactancia  |  Supbia 
e  iniciü  ois  peccati  concupiscentia  uero  pena  peccati  —  f.  109 »^a 
Ordo  (O  r.  Initiale)  ipse  uidetur  cxigere  ut  de  inuidia  —  | 
f.  llO'^a  Que  (Q  r.  Initiale)  ut  facilius  uitari  possit  —  |  f.  llO'^b 
His  et  bis  similibus  delinitos  uanitas  —  |  f .  lll^a  (r.)  Incipit 
exortatio  humilitatis  |  Quisquis^  natu  dei  cuiuslibet  officii  — 
f.  113'^a  per  inlinita  secula  seculonim  amen  (m,  s,  XV,  add,  ex- 
plicit). I  Auf  den  leer  gebliebenen  drei  Columnen  stehen  1.  ein  Katalog 
(8.  unten)  noch  s.  XIL  2,  Frä  -ii-  in  capite  quadragesimc 
20  Zeilen  auch  s,  XII  ex.  5.  f.  113^  Lied  mit  Noten:  Sancti 
Spiritus  0  sit  nobis  gracia  |  —  tibi  psallamus  aue  maria. 


'  loh.  Cassiani  praef.  in  X  collationes  Patrum  p.  215. 

«  Isid.  Sententiarum  1.  I.  (opp.  VI,  115).  —  2  Vielleicht  Auszüge  aus  Isid. 
(cf.  V,  113.  VI,  240.  VII,  210  u.  a.).  —  '»  Martini  Dum.  oxhortatio  72, 
39  M.  (Isid.  VU,  287). 
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f.  114^a(V.  und  schw.  versdinörkelte  Maj,)  incipiunt  dicta 
beati  cassiani  de  octo  uiciis  principaiibus  |  Quintus^  nobis  iuuante 
doiuino  liber  istc  producitur.  Nam  post  —  f.  118*a  humilitatis 
illius  s;  supcrbie  et  indignationis  inditum  |  f.  118^a  (r,  Maj.) 
ineipit  de  precauenda  iactancia  sei  martini  cpiscopi  dicta  | 
f.  118^b  Multa^  sunt  uitiorum  genera  —  f.  120'^b  expcdiam  | 
f.  12Ü'^b  (/•.  Maj.)  ineipit  prefacio  anastasii  cpi  ad  domnum 
nicholaiim  |  Cogitante"  ae  diu  tacite  solliciteque  —  f.  121'^a  pape 
beatc  uale.  |  (r.  Maj,)  explicit  prefatio  leoneii  cpi.  incipiunt 
cpla  I  Es  folgen  die  Capitel:  De  zacharia  bis  gra  opatur  |  (r.  und 
schw.  verschnörkdtfi  Maj.)  oxpliciunt  capitula  narratio  menne  cum 

prologo  leoneii  epi  |  f.  121  ^b  Intentio^  quidem  una  est  nra  q 
et  eorum  qui  ante  —  f.  146  ^b  et  in  scia  sclo%.  Amen  |  (r.) 
De  conseruatione  canonum  et  dampnatioue  uetita  presumentium  | 
das  Folgende  von  späterer  Hd.:  Concilio  bracarensi  —  honore 
priuentur  (13  Zeilen)  \  xxviii  die  menssis  marcii  anno  a  natl  dni 
M.  ccc.  Lxxxvi].  petrus  fernandi  de  gnon  bachalarius  in  decrctis 
quo  anno  videlicet  rccepit  habitum  monachalem  perfecit  legere 
istum  librum. 

f.  147  ^  steht  folgender  Bihliothekskatalog  (wohl  gleidizeitig, 
jedenfalls  noch  s.  XII),  Derselbe  Katalog  findet  sich  in  der  näm- 
lichen Hs,  f.  113^'b  von  änderet"  Hd.  als  der  Text,  aber  auch 
wohl  noch  ans  d,  Ende  s,  XII:  Dos  bibliotecas.  Vna  omelia. 
decada  psalmorum.  Los  canones  nueuos.^  Los  canones  uieios. 
Moralia  iob.  lob.  Las  diriuationes  nueuas.  Las  ystorias.  Liber 
orationum.  Thimologia.  Dos  libros  sup  iotan.'*  Paulus  orosius. 
Life  omela  gregorii.  Quatuor  libros  ^^  passionarios.  Lib  augusti- 
nus*'  de  ciuitate  dei.  Liber  augustinus  ^'^  de  doctrina  xpiana. 
Liber  ambrosius  de  questionibus  euangeliorum.  Liber  decreta 
romanorum.  Virginitas  sancte  marie.  Psalterium  *^  cantoris  pa- 
risiensis.  quod  iussit  tieri  dompnus  abbas.  Vita  sancti  enne- 
conis.     Quadraginta   omeliarum.     Ezechiel.     Liber   cintillarii.  ^^ 


*  loh.  Cajtsiani  liber  V  de  spiritu  ^astriinargiae  p.  74.  —  *  Martinus  Dum. 
72,  31  M.  —  «  Vita  S.  loaunis  Eleeniosynarii  73,  337.  M.  —  ^  ib.  73, 
340  M.  —  s  nueiiOH  /  /;  (2—^  litt,  er,)  AI  canones  (los  om.)  all 
(-=  Varianten  de«  2.  Apograpliiims).  —  9  iohan]  Uhll/atii////!/:/  (6—7 
im.)  add.  alt.  —  '^  Hb  all.  —  "  agustius  alt,  —  «'  a^stinus.  —  »  Psal- 
terium  —  abba8  om.  alt.   —    **  Liber  cintillarii  in  marg.  add.  m,  2  alt. 
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Vita  sancti  Martini.  Quatuor  libri  ^^  dialogorum.  ystoria  ^^  eccle- 
siastica.  lerenticon.  Vita  sei  ildefonsi.  Apocalipsin.  Dos  libros.^' 
Institutiones  patrum.  Collationes  patrum.  Pronosticü  dos  libros. 
ad  ^^  dSni  cum  tribularer.  dos  lib  ^^.  Vita  sei  gregorii.  Vitas 
patrum  dos  lib.  Zmaragdii.  Prosper.  Sumum  boiium  tres 
libros.^®  Super  ysayam.  Quam  bonus.  Liber  duodceim  pro- 
phctarum.  Flores  psalmo^.  Liber  pastoralis.'-'  Liber  io^n  belct. 
Liber  allegorias  de  ezechiel.  Dos  reglas.  Dos  missales.  Dos  ^^ 
domingales.  unu  nueuu  y  |  f.  147  ^b  otru  uieiu.  Dos^^  santo- 
rales  nueuos   en  dos  cuerpos.     y   unu   uieiu.     Dos   coUectarios 

00 

de  com.  unu  nueuu  y  otru  uieiu.  Tres  officeros.^^  7.  i].  pro- 
seroB    vii-  ^^  libros   pora   dezia   missas.^''     iii].   antiphonarios.  *^' 

OH 

XV.  psalterios.^*  Estos  son  libros  de  graraatiga.^^  11  libros  de 
decretos.  Pricianus.  Arator.  Papia.  Sinonimus.^*^  Terentius. 
luuenalis.  Virgilius.  Ouidius  maior.  Lucanus.  Salustius.  Se- 
dulius.  Aurea  gemma.  Duo  paria  partium.***  Suma  de  p'scian. 
Von  anderer  Hd,  hinzugefügt  Liber  lex  11  La  biblia  glosada  i 
XU  libris  diuisa  singulatim  per  ordinem  per  corporum  distinciones. 
Es  folgen  m.  s.  XIII X IV,  wie  es  scheint,  die  Feder  proben : 
Clemens  episcopus  seruus  seruorum  dei  dilectis  filiis  abbas 
ouienssis  et  conuentui  eius  in  ecclesia  |  (al,  m.):  Clemens  epi- 
scopus seruus  seruorum  dei  dilectis  filiis  abbas  ouiensis  et  con- 
uentui eius  in  ecclesia  sancti  saluatoris.  Auch  ein  geistliches 
Lied  mit  Noten  s.  XII / XIII,  beginnend  D '/;  l/IHUll  (sechs  Buch- 
staben unleserlich)  p  p////  (zwei  Buchstaben  unleserlich)  uirginem 
per  cuius  dulcedinem  respirat  ecclesia  — ,  dann  Lectiones  an 
Heüigentagen.  \  f.  148  "^a  Et  dum  uideret  sc  nichil  proficere  — 
f.  148  "^b  onie    cessauit   incendium  |  Seuonas   depositio   sei   lupi 

epi  et  confessoris  (r.)  in  natale  sei  marcelli  mris  •  i]  •  fis  septbris 


»  lib  aU.  —  «6  istoria  aU.  —  "  lib  aU.  —  ^^  ad]  Lib  ad  aU,  —  »9  dos  lib 
cm.  alt,  —  20  tres  {ex  dos)  Hb  alt.  —  21  Liber  pasioralis  —  de  ezechiel 
Ol»,  alt.  —  '2  Dos  —  uieiu  om.  alt.  —  23  Dos]  Dos  antipharios  alt.  —  sancto- 
rales  —  otru  uieiu  wn.  alt.  —  24  oflicerios  alt.  —  ^r.  yil]  VI  alt.  — 
2®  missas]  Collectario  dei  coru  -II-  Dominpal  et  •!•  8aiitoral  add.  alt.  — 
^  IUI.  antiphonarioB  om.  alt.  —  ^  XV  ex  XIII  m.  2  alt.  —  29  gramatijja 
dos  alt.  (ga  ex  ca  w.  2).  —  ^  Sinonimus  Papia  alt.  —  ^i  x)uo  paria 
partium  <mi,  alt.  —  ^2  Aurea  gemma  Suma  de  p'scian  add.  in  marg.  m. 
2  alt.  An  Stelle  obiger  Zumtzt  bietet  dn-s  zweite  Verzeichnigs  ix)n  anderer 
Hd.:  Lib  pastoralis.   Lib  iohan  bellet.    Lib  allegorias  de  ozecliiel. 
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In  gallia   ciuitate    cauillonis    —  |   f.   148  ^b  (r,)   Sei  euurci  epi. 

Lceo  •]•  I  Desinianus  uir  btissimus  ecclie  aurelianensis  —  | 
f.  149^b  (r.)  In  natiuitate  s'  marie  |  Gaudeat  igitur  frs  kmi  omis 
orbis  —  I  f.  loO^a  (r.)  Sei  maurilionis  epi*  oP.  idus  sept.  natle  | 
Andegauis  eiuitate  natale  sei  —  |  f .  151  ""a  ()lbia  ciuitate  natle 
sei  saluii  ep'i  et  confessoris.  Hie  diuinitus  —  f.  151  "^b  (r.)  in 
translatione  sei  ysidori  epi  et  confessoris  |  Anno  igitur  septua- 
gesimo  quinto  post  —  |  f .  152^b  (r.)  in  natale  8co%  marci  et 
raarcelliani  siriaci  et  paul  |  Rome  nie  sc^o*  —  |  f.  153^a  (r,) 
Sermones  isti  legantur  in  festo  sei  turibii  |  In  8c4  ac  btissimi 
uiri  turibii  —  schliesst  abrupf  f.  153*b  et  secundum  eins  tran- 
situm  I  f.  154  und  155  stehen  Evangelienanfänge  und  Titel,  sowie 
Theile  einer  Partie  eines  Fuero  \  f.  154'"a  (r.)  iniciü  sei  euuglii 
scdm  lucham  |  Factum  est  autem  —  a  yordane  |  f.  154^b  Tituli 
von  Fiierocapiteln  \  f.  154^a  (r.)  Inicium  s'  euglii  scdm  mthm  | 
Liber  gen^ationis  ihn  xpi  fili  —  qui  uocatur  xps  |  (r,)  sq  sei  euuglij 
scd  marchum  |  Nouissirac  recumbentibus  —  sequentibus  signis; 
dann  drei  Tituli  wie  frUher.  f.  155'"a  Partie  eines  Fuero:  quate- 
nus  subiectos  ad  reuerenciam  legis  —  f.  155^  plebium  adepte 
fuerint. 

R  n  9 

(III  Fl  3.    in  0  4)  20  ro.    103  foll.    n.  XII.    (96  bis  Schlnss  bip.  pa^.)-  In  Spani«n  geschrUben. 

f.  1"^  m,  s.  XVI:  Es  de  la  libreria  de  nra  s*  de  Guadalupe 

Velasco.  f.  2'*  (r,  Maj.)  in  nomine  dei  summi  amen.  Signum 
xpi  cooperante  sco  spii.  incipit  prefacio  ysidori  |  Historia  *  sacre 
legis  non  si  de  aliqua  prenuntiacione  futuro«  gesta  atque  — 
f.  95^  (vor  der  Doxologie)  suntque  uniuersa  misteriis  consum- 
mata.  Das  Werk  wird  in  dem  Inhaltsverzeichniss  f.  1^  «.  XVbei}a7int: 
exposicio  moralis  bti  isidori  sup  quinque  libros  moysi.  f.  95"^ 
Fedeiyrohen  s.  XIV,  f.  96'*a  (r,  Maj,)  epla  comelii  nepotis  ad  salu- 
stium  crispum  |  Cornelius  ^  nepos  etc.  Dann  (r.)  incipit  hystoria 
daretis  frigii  de  excidio  troyanorum  |  Pelias  rex  ^  etc,  sMiessend 
mit  Aufzählung  d^r  beiderseits  Gefallenen^'  m.  s,  XIII  add,: 
Diabor  ex  uxore  sua  cupiditate  quinque  filias  j>c®a88e,  prima 
fuit  symonia  scd'a  rapina  f  cia  usura,  24  sehr  enge  und  abge- 
kürzt geschriebene  Zeilen. 

*  Isidonis  QiiaoRt.    in   net.   Test.   V,   259.    —    '  Dares  Phryg.  od.  Meister 
l>.  1.  —  3  Ib.  p.  2.  —  *  Vpl.  ib.   praef.  VIII. 
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H  n  10 

(28,  9     (>.  10)   20  m.  bip.  pag.    175  foll.    s.  XII.    In  Spanien  K<>scbriebcn. 

Initialen  feMen,   hie  und  da  sind  die    Spafien   von    anderen 
Händen  ausgefüllt,    f.  V  m,  s.  XII:  De  j>digo  &  largo.     Parco  ~ 
auaro.  |  j)  digus  e  |  anii  iiicio  r  (unleserlich). 
Largus^  q'   sumpf  ex  ratione  libenter 
Parcus  qui  retinet  q'eq'd  non  postulat  usus 
Qui  retinet  cupide  quod  res  exposcit  auarus 
(Ein   Vers  ausradirt) 

Esca  lapis  ferrum  lignü  man'  ignis  habent  hoc. 
Esca  caro.    lex  prisca  lapis.    ferrü  noua  lex  est 
Crimina  s  lignü.    man'  auctor.    sps  ignis. 
Lege  noua  ueterem  feeit  auctor  7  dicit  igne. 
Qui  ds  e  /  came  tangens  &  crim  adurens 
Egrediens  ysaac.  in  uespe  ueii  in  agrum 
Que  cernens  lasciua  sedens  rebecca  camelo 
Descendit.  rubuit.  tex  sub  ueste  ruberem 
Est  ysaac  xps.  ueniens  i  uespe  mundi 
Mundus  ager.    rebecca  caro.    pcca  camelus 
Descendit.  peccasse  pudct.    cofessio  ucstis. 
P  Schreibereien  s.  XIV,  wie  Leccio  sti  euuangelii  scdiTi  lolianne. 
In  illo  tpore  etc.   \  Helemosinarius   uero    et   prepositus  cum  re- 
fectorario  seruiant  pauperibus  prout  decet  etc. 

f.  2^8.   beginnt  abrupt   die   eigentliche   IIs. :   lifatis    muiicra 
fecunda.    Nulla  erit  tue  usquam  discordia.    scd  cücta  —  schliesst 
f.  l'a  ad  hanc  igitur  opum  salutariü    delectetur  palma;   f.   l^a 
(r,  Maj.)  incipit  epla  sei  gregorii  pape  romensis  ad  secundinum 
taurominse  episcopum  |  Inter   sacra'-^   missarü    sollepnia  ex  liis 
quo  —  f.  2^a  certiores   fiant.  |  (r,  Maj.)    incipit   capitulatio   de 
libro  homeliarii  beati   gi'egorii    pape    romesis.    liomcl  sei  euglii 
scdm  lucham  |  In  illo  tepre  etc.    Die  erste  Ilomilie  beginnt  f.  2^b 
()ii8   ac**   redeptor   iu*   paratos    nos    inuonire    desiderans.    sene- 
scente  etc.  f.  58''  stehen  am  Rande  m.  s.  XU  XIII  folgend t*  Verse  ^: 
Vinea  culta  fuit.  cultores  pmia  qui'[ 
Non  labor  equalis.  cqualia  dona  fucnint 
Qui  venit  extremus.   dispensatore  vocante 
Tantundem  recipit  quantum  qui  uenerat  ante. 

»  MarbodschA  Verse,  \^\.  171,  1691  M.    —    2  Gre^.  in  Eiiang.  honiiliae  I, 
1435.  _  3  Ib.  I,  143(>.  —  ^  Hildeb.  Cen.  carm.  CXXXII  (171,  1440  M). 
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Sic  scriptura  docet  quod  nos  quadoq;  uelin[ 
Arripiainus  iter.  certi  de  munere  simus. 
f.  G9^b  8upn<^  iiicdie  pignii'  tenemus.  |  f.  70 ""a  explicit  |  (r,)  in- 
cipiunt  item  capitula  homeliarü  ei'de  Iconü  eüglicarü.  numero. 

XX.  homlia  Icionis  euglii  scd  marchü  |  (schw.)  In  illo  tpr  maria 
magdalene  etc.    Die  &i^8ie  Homüie  beginnt:  Multis^  uo1>  lectioni- 

i 

bus  —  scMiesst  abrupt  f.  175^b  Noete  g  quarta  eande  magisträ 
sna  itenim.  Das  Nachsatzblatt  enthält  Lectiones  s.  XII  ex.  und 
gehfrrt  zu  einer  andern  Hs. 

B  n  11 

(19.  7    III  n  2)  so  m.  bip.  patir-  S^  foU.  uec.  XIV. 

Auf  die  Correspondenz  Isidor's  und  Braulio's  folgt  der  Index 
von  li.  1  der  Etymol.  und  dieses  selbst.  Schluss  f.  229 'b  ardore 
siccetur  |  (r,)  Explicit  feliciter  über  ethimologiarum  btisimi  yso- 
dori  ecc°  (sie)  yspalensis  epi.  |  f.  229^a  Zmaragdus  inscitia 
fiet  (1  Columne)  —  yacict'  gema  et  ipa  i  ethiopia  fie*.  Amen 
deo   gras  |  (r,)  Incipit   catalog'  ^uicia«    regni   yspanie  j)iiicie 

i  o 

cartaginis  pa  metpoP  cum  sibi  subiectis  sedib  (sie)  *  |  f.  229^ 
Toleta  (1  Columne)  —  Carcasona  helua  ciuitates.  8  |  f.  230^  Ver- 
wandtschaftsfigur in  concentriscJien  Kreisen,  f.  232''  —  246'  mit 
viergetheilten  Seiten.  Index  von  A  Ifa.  li  •  1  c  4  —  zorobabel  •  1  •  A  • 
•  c  •  12.  f.  246  Resume  der  Bücher  (Requires  cito  in  hoc  cor- 
pore e/c);  Quot  st  ligue  q  st  fce  v  dieb'  filio*  noe  72  Prima 
assiriorum;  f.  247'*  Landkartenartiges;  f.  247^  —  249'  Notubilia 
aus  sämmtlichen  Bilcliern. 

R  n  13 

20  minor,  in.  217  foU.  s.  Xm.    In  Spanien  fireschrieben. 

Am  Ende  verstümmelt,  Apostelgeschichte  bis  Apokalypse. 
Verse  manu  s.  XV  auf  f.  217^  (Nachsetzblatt):  Maledicta  e 
condico  detractov  q  deute  liuoris  lacerat  innocetes  |  Qui  puero 
seruit  nil  impetrat  et  sna  perdit  |  Cum  dolore  amicitur  (sie)  qd^ 
cum  amore  possidetur. 


3  Ib.  I,  1526. 

1  Es  scheint  ein  Verzoichniss  ähnlicli  dem  Bisthumsveraeicliniss,   welches 
Ewald  S.  270  aus  Q  III  18  mittheilt. 
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R  n  14 

20  m.  miscell.  lOi  foll.  meist  s.  XIII. 

Enthält  ausser  anderem  (2  B,  Magister  Compostellanus 
de  eonsolacione  racionis;  summa  magistri  alani  de  arte  pdi- 
candi  etc)  an  erster  Stelle  s.  XIII.  f.  1 — 24  Isidorus  in  Pentat, 
f .  1  *■  (Titel  in  Roth)  In  noie  dni  nri  ihu  xpi.  Incip  codex  bo 
ysidoro  spanense  epo  •  De  -v-  libris  moisi  ceterorumque  libro- 
ram  ueteris  fundamenti  explanatum  tot  de  diuersis  auctoribus 
in  unum  collectum  luculentiusque  expositü.  Isidorus  lectori 
salutem  |  Historia^   sacr^    legis    —    (schllesst  abrupt)  f.  24^  im 

Anfang   des    Über   itu   naue:    et   legalia    pcepta    ia    eessat    et 

t? 

obtinet  i^s. 

R  n  16 

20  m.  .265  foll.  s.  XV. 

Lactantii  institutiones,  de  ira  dei,  de  opificio  der,  de  phonice 
(sie)  —  f.  256^.  Dazu  eiji  paar  Auszüge  aus  AtiszUgen  des  Hierony- 
mu8,  f.  260'  Liber  sc'i  augustini  de  pnia  (pnie  medicina 
m^  corr,)  \  ()vam  sit^  utilis  et  necessaria  peniteneie  —  f.  205*^ 
mors  eterna  uitatur  |  (r.)  Explicit  liber  sei  augustini  de  peni- 
tencia  (Vn^  in  medicina  peniteneie  corr.). 

R  n  18 

20  meinbr.  95  foll.  saec.  VII.  VIII.» 

f.  1"*  am  unteren  Rande  m.  s.  XVI:  De  Ia  yglesia  mayor 
de  Ouiedo.  Der  Codex  ist  zum  Theil  Palimjysest,  und  zioar 
f.  1—8.  25-34.  59.  66.  83—95.  Die  NichfpalimpseMpartien 
sind  in  Unciale  (etwa  VIL  Jahrhundeti),  wo  Verse  vorkommen,  in 
Capitale  (so  f.  20,  lin.  6  vot?  unten  sinortv,  f.  21,  lin.  11  und  12 
von  unten  corrvptocaeli),  und  ebenso  das  Gedicht  f.  23^'  und  24  ^ 
Die  PalimpsestpaHien  sind  in  wesfgofhischer  Schrift,  fheils  in 
Minuskel,  theils  in  Cursive  geschrieben.  Einzelne  freigebliebene 
Stellen  des  nicht  rescnbirten  Theils  wurden  auch  mit  westgothisch 


1  Is.  quaest.  in  net.  T.  V,  259. 

»  Ang.  sermo  351  (V,  1535). 

>  Exempl.  tab.  I V— VII  bieten  fol.  85  ',  90  ',  65  ^  und  88  ',  sowie  in  der  Praef. 

ein  Verzeichnis«   der  von   anderen   gegebenen   Facsimiles   dieser  paläo- 

graphiscli   interessanten  ITs.   Vgl.  aucli  Partbey   und   Finder,   Itin.  Aug. 

et  Hieros.  1848,  praef.  p.  XX  .sq.,  K.  A.  F.  Pertz,  De  cosmograpbia  Ethici. 

Berlin,  1853. 
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beschrieben,  nämlich  f.  47^  und  48'*  (prima),  f.  55 •"  (Gotorü), 
f.  65^  (Nomina  ciuitatum.)  und  ein  paar  Randnoten.  Diese 
toestg,  Partien  sind  also  offenbar  als  Blattfüllungen  und  An- 
merkungen später  zugeschrieben.  Bis  ist  klar,  dass  eine  in  Uncial 
geschriebene  Handschrift  durch  Verlust  verschiedener  Blätter  wnd 
Lagen  defect  geworden  war.  Um  die  Handschrift  zu  completiren, 
nahm  man  eine  andere  (wohl  auch  defect  gewordene)  Handschrift, 
einen  Bibelcodex,  dazu  und  beschrieb  diese  Blätter,  nachdem  die 
alte  Schrift  getilgt  war.  Es  beweist  das  Idärlich  die  Partie  des 
Ueberganges  von  Westg.  zu  Uncial  f.  8  2U  9:  f.  8'  hUrt  im 
Beginne  des  Abschnittes  de  quantitate  solis  et  lane  auf  mit 
auperius  sit  a  luna,  f.  9^^  (die  alte  Hs.)  beginnt  mit  diesem  Ab- 
scJmitte.  Dass  man  auf  f.  8^  einen  Theil  des  auch  auf  der 
folgenden  Seite  Stehenden  schrieb,  rührt  ivohl  daher ,  dass  man 
das  Zusammentreffen  nicht  so  genau  berechnen  konnte  oder  die 
halbe  Seite  nicht  leer  lassen  wollte,  was  den  Anschein  eines  nicht 
completen  Codex  erweckt  hätte.  Femer  fehlte  die  äussere  Lage 
eines  Quatemio.  Man  hafte  eine  Lage  des  Bibelcodex  darum  ge- 
schlagen, ohne  sie  von  neuem  zu  beschreiben  (f.  59  wnd  f.  66). 
Der  neue  Codex  scheint  nur  auf  f.  8^  unten  Quatemionenbezeich' 
nung  zu  haben,  doch  ist  diese  Bezeidmung  nicht  gleichzeitig.  Von 
dem  alten  Codex  sind  folgende  Quatemionenbezeichnungen  sichtbar: 
f.  12^  unten  rechte  Ecke  q  ii;  von  diesem  Quaternio  sind  nur  die 
vier  letzten  Blätter  erhalten  und  die  Falze  (Reste  der  abgesdmittenen 
vier  ersten  Blätter),  f.  20^  desgl.  q  iii.  Dieser  Quatemio  ist 
vollständig,  f.  24^  desgl.  q  im  ein  Binio;  denn  es  fehlt  nichts. 
f.  35  (Uncial).  Es  beginnt  mit  dem  neuen  Inhalt  eine  neue  Quater- 
nionenbezeichnung :  f.  42^:  q  i.  f.  50^:  q  ii.  f.  58^:  q  ui.  f.  66^ 
enthält  nichts,  hier  ist  eben  das  äusserste  Blätterpaar  verloren 
gegangen  und  durch  Palimpsest  ersetzt;  f.  74^:  q  v.  Der  letzte 
mit  f.  82^  schliessende  Quatetmio  der  ursprünglichen  Hs.  trägt 
kein  sichtbares  Quatemionenzeichen.  Von  einem  andern  Codex 
(auch  Palimpsest)  ist  f.  92 — 94  genommen.  Format  und  Perga- 
ment sind  verschieden. 

f.  V  (r.  Maj.)  Incipit  über  de  natura  rerum  dmi  Ysidori 
spalensis  epi  directus  ad  siseuutum  regem,  (r.  Min»)  Duo  et 
filio  siseuuto  Ysidorus.^   |   dum   te   prestantem  ingenio  —  f.  9' 


I  Isid.  de  natura  renim  VII,  1. 
Sitxangsber.  d.  phil.-hist.  Gl.   CXI.  Bd.  I.  Hft.  30 
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(Uncial  s.  VII)  De  quantitate  solis  et  lunae.^  |  Kursus  in  eodem 
opere  doctor  Geht  regelmässig  bis  Abschnitt  Nr,  XL  VI  De  monte 
ethna,  der  schliessf  f.  23'*  numquam  est  habiturus.*^  f.  14^  und 
15 "■  finden  sich  arabische  Randnoten  und  Randnoten  in  icestg, 
Cursive,  f.  23^  und  24"'  das  Gedicht^  in  Capital:  Tu  forte  in 
lucis  —  f.  24"'  argens. 

f.  24:''  folgt:  xlvii  de  partibus  terre''  —  stadiorum  estima- 
uerunt  f.  25'  (westg.  Min,):  (r.  Maj,)  de  asia  et  partibus 
eius.  I  Asia^'  ex  nomine  cuiusdä  —  f.  32^  et  territorium  limites 
designab.int.  Rest  dieser  Seite  ('^/g)  und  Anfang  der  folgenden 
(%)  her,  f.  33"'  (r,  Cap,)  hec  consanguinitas  ^  dum  se  paulatim 
propaginum  —  de  coniugiis.  Vir^  scxum  —  morü  cömedat. 
f.  33^  de  nominibus  uento%.  Primus^  uento*  — f.  34'  aura  et 
altanus.  explicit.  Rest  der  Seite  (etwas  mehr  als  ^j^)  leer,  |  f.  34^ 
(r,  Cap,)  item  uersi  de  supra  nominatis  uentis  '^.  Quattuor  a 
quadro  —  ore  camena.  explicit.  Letztes  Drittel  der  Seite  leer,  \ 
f.  35'  (r,  Cap,)  ineipit  breuiarum  rufi  festi  üi  c  de  breuiario 
regum  gestarum  populi  romani. '  ^  Breuem  fieri  dementia  tua  — 
f.  44'  psalma  pacis  accedat.  |  (Cap.)  explicitum  breuiarium  rufi 
festi  uic  agusti  ualenti  scriptum  feliciter.  (7\  Cap.)  It  imperatoris 
antonini  ag  itinerarium  maritimü.  j  (sehe)  ut  nauigans  qua  litora 
tenens  '^  —  Ex  prouincia  —  et  stabiles  fecit.^^  explicit.  f.  47' 
(r,  IJnc)  Igitur  iheronimi  pfsr  succedit  auctoritas.  ^ '  |  Drepanam 
bitiniac  ciuitatem  —  ex  cesaribus  ^-^  f.  47^  agusti  appellantur.  l 
(r,  Unc)  ex  libro  ethimologia%  isidory.  |  (westg.  Min.  s,  VIII) 
Prima  ^^  europe  regio  scitia  —  f.  48'  cetera  permanent  ut  fue- 
runt.  I  f.  48^  (Unc.  mit  keilförmigen  Marginalnoten  in  kleiner 
Unciale)  arcadiüs  ''  theudosi  filius  agustus  appellatus  (überge- 
schrieben von  jüngerer  Hd.  Prosper  Aquitanicus)  —  f.  55'  dei 
auxilio  pugnaturus.  |  fr.  Cap,)  ineipit  ex  libro  de  origine  goto^  a 
domno  isidoro  editum.  |  (westg.  Min.  s.  VIII)  Gotorum'*'  antiquis- 


2  Ib.  cap.  16  (VII,  27).  —  »  Ib.  VII,  61.  —  <  Carmen  de  eclipsi  Inna« 
Anth.  1.  nr.  483  R.  (Isid.  opp.  VII,  183).  —  »  Is.  ib.  c.  48,  §.  1—3.  — 
«  Etymol.  XIV  c.  3—5  (IV,  143).  —  ^  Vgl.  Etymol.  IX,  c.  6,  §.  29 
(in,  451).  —  8  Ib.  IX,  c.  7.  —  9  Ib.  xm,  c.  11—16.  —  »i^  Antbol.  lat. 
nr.  484.  —  i»  Vgl.  W.  Förster  (Wiener  Stndien  I,  303).  —  ^^  Itin.  Ant.  ed. 
Partbey  et  Finder  p.  234  adn.  —  "  Ib.  p.  268.  —  »^  Hier.  Chron.  a.  2343 
(VIII,  785).  —  '5  Ib.  a.  23.53.  —  ""•  I«id.  Etjm.  XIV,  o.  4,  §.  3  (IV,  155).  — 
1"  Prosper  Cbron.  (Hier.  op.  VIII,  823 -824).  —  »«  Isid.  Rist.  Goth.  VU,  109. 
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simam  esse  gentem  —  It  Anno  ate  era  coditä  duodecimo  —  nisi 
nox  prelio  finem  dedisset.  |  It  ex  eodem  libello  recapitulatio. 
Goti  de  magog  —  ibique  sedem  uite  atque  imperii  locaberunt  | 
(Cap.)  incipit  dimensio  teiTarum  (dimensio  tat  zweifellos,  obwohl 
faM  ganz  verschivunden).  \  f.  55^  (Unc.)  iulio  *^  cesare  marco  et 
antunino  —  f.  61  ^  bidga  (sie)  oppd.  Zwischen  eoniunctione  supni 
nomen  sicut  aeeepit  (f.  58)  und  riphei  mons  e  (f.  60)  ist  ein  Blatt 
(f.  59)  des  Paiinipsest  eingeschoben,  aber  nicht  beschrieben,  f.  61^ 
( Cap,)  expliciunt  oppida  (am  Rande  vmi  m,  1 :  require  una  folia 
minus  uf  in  auctore.  Von  m.  2  fast  gleicher  Zeit :  minus  habet 
flumina  xvi  et  gentes  xxiiii).  Das  letzte  Viertel  der  Seite  leer,  des- 
gleichen f.  62''.  Die  erste  Columne  dieser  Seite  war  von  späterer 
westg.  Hd.  mit  etwas  Katalogartigem  beschrieben,  er  ist  aber  wieder 
ausradirt.  f.  62  ^  (r.  Cap,)  nunc  hereticorum  sententias  opiniones- 
que  infidelium  persequamur  primum  autem  quid  inter  ortodoxum 
et  hereticum  uel  scismaticum  sit  definiendum  elegimus.  |  orto- 
doxus2<»  siue  eatliolicus  est  homo  fide  rectus  et  uita  — .  Der 
Häretikerkatalog '^^  beginnt:  iudei  xpm  diu  esse  non  credunt  et 
nouum  testamentuni  8j)nunt  tind  schliesst  mit  dsn  Hemerobaptisten 
su^[)leetilem  labant. 

f.  65^  (v.  (-ap.)  liinc  pos  (de)  numeratis  lieresibus  rursus 
gentilium  dogma  persequamur  inter  quos  hoc  est  differentia.  | 
Platonici  '^'^  dicunt  mundum  et  angelos  —  (schliesst  mit  den  mate- 
niatici)  quam  terras  dicunt.  f.  65^  war  leer  geblieben.  Spätere 
Zusätze  1,  in  westg.  AUmiskel:  nomina  ciuitatum  ispanie  sedes 
episcopalium,^^  2.  in  westg.  Cursive  von  zwei  Händen  mit  dunkler 
Tinte  zwei  Sonnenßnsteiiiisse :  /jl  obscuratus  est  sol  in  era  dcccxvi 
tertio  kalendas  septembres  ora  undecima  diei  luna  x  et  in  era 
Dcccxvii  XVII  klds  septembres  ora  secunda  diei  luna  xx ;  mit 
bleicherer  Tinte :  Dauer  der  Goten-,  Sueven-,  Vandalen-Reidie  und 
teer  ihnen  ein  Ende  gemacht.'^^  f.  66  ist  leer,  mir  f.  66*^  stehen 
neun  Zeilen  westg.  Cursive,  ep  Iheronimi  ad  marcellam  de 
quinque  noui  testamenti  questionibus  magnis.*"''  |  Magnis  nos 
prouocas  questionibus  et  torpens  otio  —  possessis  quomodo  siue  | 
f.  67»^   (Unc.) 

'0  Geogrr.  lat.  min.  od.  Riese  p.  21,  1  bis  48,  8.  —  ^o  Vgl.  Is.  Etym.  VII, 
c.  14,  §.  5.  -  21  Vgl.  Ib.  VIII,  c.  4,  §.  1-10.  —  2^  Is.  m,  536  (vgl. 
Etym.  VIII,  c.  C,  §.  7).  —  ^^  Mitgethoilt  von  Ewald,  S.  270.  —  '^  Vgl. 
Ewald.  —   2r^  Hier.  ep.  I,  325. 

35* 
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colüne  hercolis  adtingi^ß  (^«{c^  mauritania  id  est  ubi  bacuetes 
(sie)  barbari  morantur  per  maritima  loca  curtagine  usq'  milia 
passos  XVIII  xxxviiii  ad  exploratione  w.  s.  ic.  Dieses  Itinerar  geJU 
bis  f.  82%  wo  es  mit  marcomaco  Ig  viii  abbricht,  f.  83  •"  (Palimps, 
tcestg.  Cursive)  incipit  sermo  sei  ambrosii  epci  de  pace  j  Dni  in 
euangelio  ^^  uox  est  pacem  meam  do  uobis  pacem  meam  relin- 
quo  uobis  —  f.  84^  quia  nicil  inter  offensum  potuit  inuenire.  | 
(r.)  incipit  tractatus  sei  agustini  de  petere  piilsare  qVere.^s  |  Qfim 
uoluit  diis  me  hinc  non  discere  debitorem  reddendi  —  f.  86^ 
laudabimus  eum.  amen,  explicit.  |  f.  87'  (r.  Maj),  )fo  In  ne  dni 
nri  itu  xpi  incipit  opusculum  sei  eucherii  epi.  de  situ  hiero- 
solim^  ul  iudae  Fausto  prslbtro  insulano  eucherius  eps.  Urbis 
hierosolim^  atque  ipsius  iude^  ut  mihi.^"  |  Hierusalem  ab  helio 
adriano  helia  uocitatur  —  f.  89^  de  iud^  situ  fidem  faeeret. 
Explicit  sutus  (sie)  hierosoHme  uel  iudae. 

In  westg,  Cursive  ^^  Auszüge  aus  Hieronymusbriefen  (Unc) 
iheronim'  ad  acalciam.  |  Quod  aüm  dicit  tu  es  q  uentunis  es 
an  alium  fquodque  infert  beatus  est  qui  —  |  f  It  ibi  dicit- 
que  de  eo  its.  non  solum  esse  prophetam  —  I  ^  1*  ipse  ad 
eustocium.  annon  tibi  uidetur  esse  uiolentia  —  |  *!{  K  ipse  ad 
acalciam.  non  clamabit  neque  accipiet  psonam  —  |  f.  90'  K  It 
aliter  iheronimi.  Calam*  quassaf  non  —  |  It  Iheronimi  ad 
acalciam.  si  quis  uult  post  me  uenire  —  |  K  It  Ibi  si  ergo  dis- 
pensator  iniquus  inammone  —  I  T  It  ibi.  mici  aüm  iuxta  prio- 
rem  —  |  f.  90^  It  ibi.  Ue  pregnantibus  et  nutrientibus  in  iIHs 
diebus  —  |  T  It  ibi.  omis  q  lacte  alitur  imperitus  est  —  |  1^  It  ibi. 
pauli  ad  romanos.  uix  enim  pro  iusto  quis  moritur  —  "R  ifpauli 
ad  romanos.  obtabam  ego  ipse  anathema  esse  a  xpo  —  |  f.  91' 

»  Itin.  Antonini  ed.  Parthey  p.  1,  1.  3.  —  2:  Aug.  (?)  sermo  97  (V,  1931). 

—  ^  Serm.  7  (XI,  991)?  —  *•  Labbaei  Nouae  Bibl.  manuscr.  libronim 
t.  I,  Parisiis,  1657  und  Tobler  und  Molinier  Itinera  Hierosoljmitana  1879, 
p.  51  und  XVIII. 

—  ^  Bibliothekarshand:  Pars  »q-  I    in  ep.  ad  Algatiam, 
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(ohne  Quellenangabe)  Quod  aüm  anathema  interdum  accisionem 
sonet  —  transferre  sermone.  |  Auf  dem  Blatt  91  steht  ausBer 
diesen  4^\  Zeilen  nichts. ^^  f.  92"^  (schio.  Maj.)  incipit  indiculum 
de  aduentum  henoc  et  elia  adque  antixpi  ex  libris  duobus  id  est 
danielis  et  apocalipsin  iohoanni  (sie)  a  beato  iheronimo  expositum.  | 
In  iinem^^  huius  mundi  conplebitur  illut  quod  dominus  holim 
—  f.  94^  set  ille  antixps  est  qui  negat  xpm  non  esse  dm  | 
(drei  Zeilen  darnach  in  westg.  Cursive)  adducite  istas.  et  conmis- 
sarium  —  |  f .  95^  in  ne  dni  hoc  est  inuentarium  libro^  adnotatü 
dÖ  annuente  sub  era  dccccxx  ^3  |  (westg.  Min.)  Bibliotheca  ueteris 
ac  noui  testamenti  |  Expositum  danielis  et  apocalipsin  &  canti- 
cum  canticorum.  inu  cofpr.  |  Expositum  ezecielis.  |  Lbrs  orosii. 
Lb  psalterium.  |  Lbrs  stori^  eglesiastic(>.  |  Lbrs  Beati  ag^stini 
de  ciuitate  di.  |  Lbrs  apringi  ^pscpi  et  iunilli  in  ön  corp.  |  Lfe 
Omeliarum  beati  gregorii.  |  Lb  Conlationum.  |  Lbrs  Uirorum 
illustrium.  |  Lb  prognosticon.^^  |  Lb  Cronicoru  beati  isidori.  | 
Lb  Domni  ag^stini  ad  probam.  |  Lb  Antiphonarium  maiore  (ak. 
m.  in  ras.).  \  Lb  Pastoralium.  |  Lb  Ordin*.  |  Lb  Antiphonarium 
ex  cotidianis.  |  Lb  /v  /  /  (4—5  Buchstaben)  (^  (eine  junge  Hd.  fügte 
sancti  ein)  oglesiastico.^'^  |  Lb  Martirologium  romense.^*^  |  Lb  Ce- 
nam  nubtiarum  beti  (sie)  cipriani.  |  Lb  Elipandi.  |  Lb  De  pre 
destinatione  et  libertate  arbitrii  dni  iheron.  |  Lb  Glossomatü. 
Lb  Geumetrice  artis.  |  Lb  Canonü.  |  Lb  Nature  rerum  qui  et  in 
man'  est.  |  Lb  Ex  diuersis  op^sculis  beati  eugenii.^^  |  (Nach- 
getragen) Lbros  Beati  prosperi  ad  iuliai)-.  |  f.  95^  (Maj.)  Item 
ex  opusculis  poetarum.  |  (Min.)  luuenci  prsbtri  Lbrs  nii  corp.  i.  | 
Alchimi  opc  (sie)  Lbrs  vi  corp.  i.  |  Aldelhelmi  ^pc  Lb  i.  |  Se- 
dulii   prsbtri  Lb  v.  |  (Die  folgenden  sieben   Zeilen  kleiner,   nach- 


3*  ,Vom  letzten  Quaternio  13  fol.  91 — 95  (das  vorletzte  Blatt  ist  ausge- 
schnitten)  sind  nur  zwei  Blätter  fol.  91  und  95  rescribirt  und  entsprechen 
genau  dem  bisherigen  Palimpsestpergament.  Die  drei  nicht  rescribirten 
Blätter  in  der  Mitte  haben  anderes  Format  und  anderes  Pergamente 
Ewald,  S.  278.    —   "  Hier.  ?   —   33  Von   Bibliothekarshand:    Anmu  dni 

o  o 

DCCCLXXXII.  Von  derselben  unter  den  zwei  eben  copirten  Zeilen: 
Hinc  apparet  ante  amws  ferme  sepl%ngentx>9  hunc  codicem  fuiase  descrip- 
tum.  Et  ille  etiam  mtdto  uetustior  est  ut  credi  potest  quam  hie  index.  — 
^*  apud  Vif^ilanem  diaconuni  add.  m.  ali.  Ewald  bemerkt,  diese  schwer  les- 
baren Zusätze,  die  sich  auf  Entleihen  der  Bücher  beziehen  im  Vereine  mit 
Loewe  entziffert  zu  haben.  —  ^^  apud  An  .  .  .  add.  m.  all.  —  36  apud  .... 
add.  m.  uU.    —    37  apud  lohannem  asserunt  haberi  (assteri)  add.  m.  alt. 


550  ▼.  H»rtel. 

träglich  in  frei  gelassenes  Spatium  eingefügt)  catonisLtJ  im.  |  in  laMc 
i'tini  minoris  Lb.  |  in  laMe  anastasii  Lt).  j  dracontii  Lb  |  nita 
uergilii.  ouidii  nasonis  in  libris  eneidarum  et  qiiodam  sententie 
filosofo^.  corpore  uno.  |  Uirgilii  poeteLbrs  xii  eneidas  (sie),  corpore 
uno  I  luuenalis  Lbrs  v  corpore  iino.  |  Prudentii  Ltirs  ii.  corp 
uno.  I  (Vier  Zeilen  Spat.)  LB  Conlationiim  artis  gramniatico. 
Die  am  Rande  hei  einigen  dieser  Handschriften  in  westg,  Cursive 
hinzugefügten  und  wieder  ausradirten  Verm4irke  besagen  wahr- 
scheinlich, wer  die  betreffenden  Codd.  geliehen  erhielt. 

Es  folgt  hier  eine  Probe  des  alten  Bibelcodex  von  f.  59 ^b: 
erisq*^^  in  letitia  |  trib'  uicib'  per  annü  |  apparebit  omne  mas  | 
culinum  in  conspectu  |  dni  di  tui  in  loco  quem  |  elegerit  in  sol- 
lemni  |  tatem  azimorum  et  i[  |  sollemnitatem  ebdom[  |  darum  et  in 
sollem  I  nitatem  tabemacul[  |  non  apparebit.[  |  dnm  uacuus  sed  of 
feret  unusquisque  |  secundum  quod  habue  |  rit  iuxta  bencdictione  f 
dni   di  sui    quam   dede|rit   ei  |  ludices   et   magistratus  |  consti- 

tues  in  omnib;  |  portis  (p  ex  id  ut  uid.)  tuis  quas  dns  |  ds  tuus 
dederit  tibi  | 

R  m  6 

(25,  20)  20  m.  112  foll.  s.  XIV. 

f.  V  (r.)  sermo  io^s  crisostomi  de  dignitate    condicionis 

i 

humane.  |  ()gtatem  (dignitatem?)  humane  originis  facile  agno- 
scimus  etc.  Es  folgen  weitere  Sermonen,  ohne  Autor,  später 
auch  ohne  Ueberschrift  überhaupt.  Die  näclisten  beginnen  f.  2^ 
()ubetur  adam  de  interdicto  arboris  fructu  —  f.  S'^  ()vistiano 
cum  hoste  —  f.  ö"*  ()emo  qui  nesciat  u.  s.  w.  Der  letzte  schliesst 
f.  46^:  possit  in  eterna  secla  munerari.  amen.  f.  47«^  Sermo 
bti  iohanis  crisostomi  de  susana  |  Diuinc  lecciones  et  sca  etc. 
Es  folgt  eine  Reihe  Sermonen  mit  gleichartigen  lieber scliriften. 
Der  letzte  schliesst:  reddatur  et  pius.  Deo  gms.  Expliciunt 
sermones  sei  iotnis  crisostomi.  |  Ohne  7itel:  Ut  ego  ^  pccor  et 
ultimus  insipientior  ceteris  et  imperitior  —  |  f.  90^'  3feramus 
absentes.  |  Explicit  liber  bti  augustini  de  vita  xpiana.  Deo 
gras.  amen.  |  f.  97 "^  (jueritur  utrum  ex  scripturis  receptis  a 
iudeis  possit  —  f.  111^  iam  baptizati  ad  voinitum  reuertuntur  | 
per  me  glacum  Alamannum  de  Bitana  scriptum. 

M  Deut.  16,  16—18.  Es  ist  der  Text  der  Vulgata. 
1  Fastidiua  de  uita  christiana  60,  383  M.  (=  Aug.  VI,  1031). 
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R  m  6 

(24,  17    III  n  21)  20  minor,  m.  bip.  p»g.  79  foll.  s.  XIV. 

f.  l'a  dialogi  sei  iohis  crisostomi  et  sei  basilii  epi.  Qui 
intitulatur  de  dignitate  sacerdotali.  Andere  Hand  f.  31  ^a  loh. 
Chrys.:  Nemic  posse  ledi  ab  alio  nisi  a  se  ipo  —  f.  4Vs.  desgl. 
De  conpueeöo  cordis  2  Bücher  —  f.  65  *b  desgl.  De  repara- 
cione  lapsi  —  f.  73  "^b  desgl.  de  lapsis  ad  theodorum. 

R  m  7 

(III  n  56)  80  mai.  m.  190  foll.  8.  XII.  In  Spanion  geschrieben. 

f.  1*'  Dilectissimo  fratri  mariano  epo  gregorius  eps  seruus 
seruo*  di,  Omelias  ^  qiie  in  beato  hiezechiel  pplia  ita  ut  corä 
pplo  loquebar  —  aiiidius  redeatur.  |  di  omipis  aspiratione  d 
ezechiele   ^ppta   locuturus.     f.  96^    (r.  Maj.)   incipiunt   omle   s 

gg  pp  urb  r.  in  extrema  parte  iezechielis  explic  •  xii  •  ineip  •  xiii.  | 
Quia^  multis  curis  etc.  Die  letzte  Hom,  ist  die  22.  und  beginnt 
f.  180''  Saeri  eloquii  —  lOO""  ad  hereditatcin  ppetuam  erudit. 
sit  itaq'  gla  omipti  diio  nro  ifeu  xpo  (Maj.)  qui  vivit  et  regnat 
cum  patre  in  unitate  spS  sei  ds  per  omia  scla  sclo*   am. 

R  m  8 

(III  TT  57    5,  24)  20  cb.  et  m.  109  foll.  s.  XIV.  bis  f.  33  bip.  pag. 

0 

{.V  oberer  Rand  von  Bibliothekarhänden:  Chronica  Isidori 
iunioris  et  lacobi  Voraginis  chronica  lenuensis  civitatis.  |  f.  Pa 
(r.)  Incipit  cronicha  sancti  ysodori  (sie)  minoris  cum  aliquibus 
addicionibus  extractis  de  textu  et  istoriis  biblie  et  de  libro  pauIi 
orosii  et  de  passionibus  sancto*.  et  continet  in  se  sex  etates 
mundi  scilicet  a  principio  mundi  usque  ad  honorium  papam 
tercium.  Item  continet  cuncta  nomina  impatorü  qui  sup  terram 
regnauerunt  usque  ad  Ffredericum  Iraperatorem  inclusiue.  Con- 
tinet quoque  tempus  annorura  qui  cadunt  intra  tps  sex  etatum. 
Quod  tps  fuit  a  creacione  Ade  et  Eue  usque  ad  incarnacionem 
domini  nostri  Ihü  5cpi  quinque  milium  et  centum  nonaginta 
quinque  anno%.  Et  ad  (sie)  incarnacionem  xpi  usque  ad  diem  quo 
e  mortuus  dictus  Ffredericus  sccundus  Mille  ducenti  quinqua- 
ginta  vnus  anni  lam  transcierant  (sie).  Item  dicta  cronicha  con- 

1  Greg,  in  Ezech.  hom.  I,  1174.  —  2  ib.  U.  (I,  1307). 
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tinet  oia  nomina  illo^  qui  hedificauerunt  in  hoc  müdo  Ciuitates 
aliquas  sicut  inferius  videbitur  subsecutiue  et  Ordinate.  |  f.  l'^b 
In  principio  creauit  deiis  celum  empireum  angelorum  —  f.  33^a 
8chlÜ88t  mit  dem  Tode  Friedrich  IL  Currentes  Explicit  oppus 
vel  cronica  saneti  ysodori  de  sex  etatibus  mundi  Deo  gracias.  | 
Von  Bibliothekarshand:  Desideratur  hie  opusculam  de  Romanis 
pontifieibus  quod  extat  alibi  in  cadem  eiusdem  chronica,  ciiius 
mansio  seu  locus  est  III  K  8  (dies  durchstrichen  und  dafür  III 
18  gesetzt)  \  f.  Si^  folgt:  Cronica  ciuitatis  lanue  composita  a 
fratre  lacobo  naragine  (na  mit  Bleistift  in  vo  corrigirt).  Am 
Schlüsse  Indulgenzen;  Las  casas  y  dignades  reales  (1521  span. 
geschrieben). 

R  m  9 

80  minor,  m.  126  foll.  s.  XII  ex. 

^.^^  ^  ^  0  m.] 

f.  1'  (r.)  In  nne  dni  nfi  itu  xpi.  incip  Ibr  ethimolagia*.  epl 
ysidori  ad  braiilionem.  Auf  die  dem  Werke  wie  sonst  voraus- 
gehenden Briefe  und  die  Praefatio  folgen  die  Capp.  von  B,  1 
und  dieses  selbst,  f.  36,  wo  viel  freier  Raum,  hat  eine  gleich- 
zeitige Hd,  am  Rande  geschrieben:  in  hoc  et  sequenti  spacio 
secundum  quoddain  exemplar  nichil  deesse  repperi.  f.  45'  nach 
Vj  Seite  Spaiium:  A  conditione  mundi  usque  ad  hunc  nouis- 
simum  ciclianum  (/.  cycli  annum)  computantur  anni  v-  dccccxc. 
Daa  glossische  Buch  ist  das  11.  Darin  zwischen  f.*  69  icnd  70 
grosse  Lücke.  Es  springt  von  abstemius  zu  orator  und  geht  un- 
merklich in  das  12.  über.  Das  letzte  Buch  ist  als  das  21.  be- 
zeichnet. Das  historische  Buch  (Nr.  6)  schliesst  f.  41'":  Era- 
cHus  XXVII.  huius  quarto  et  quinto  religiosissimi  principis  siscbuti 
iudei  in  ispania  xpiani  efficiuntur.  lustinus  maior  aus  •  viii  •  ace- 
falo^  heresis  abdicatur.  lustinianus  ans  xxxviii  uuandali  airica 
extinguntur.  CoUigitur  tps  ab  exordio  mundi  usq*  ipresentc 
glosi  rccesuindi  principis  aniis  -x-  quod  est  residuum  sextc 
ctatis  tps  dÖ  soli  est  cognitum.  f.  120^  der  gewöhnliche  Schluss: 
ut  uis  morbi  ignis  ardorc  siccetur.  Hierauf  folgt  wie  ein  ferneres 
Cap.  (vgl.  &  I  3)  (r.)  De  celo  ul  quinq*  circulis  eius  atquc 
subterraneo  meatu  (  Celum '    circul    quinque    distinguitur  quo* 


*  Vgl.  Beda  do  nat.  rer.  (90,  202  M.)  und  do  temporum  ratione  (90,  4.00), 
und  so  scheinen  auch  die  folgenden  Stücke  Excorpto  aus  dioseii  und 
anderen  Büchern  Boda's  zu  sein.     Vgl.  auch  Us.  &  I,  3  fol.  234'. 
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duo  — .  Weitere  rothe  Ueberschmften  sind:  f.  121'  De  signis  et 
lumine  stellarum.  De  septem  planetis.  f.  121^  De  signifero. 
f.  122^  fehlt  der  Titel  vor:  Singuli  autem  menses  sua  signa  in 
quibua  solem  recipiunt  habcnt.  f.  123'  De  lunae  niscursu  (sie)  si 

i 

qs  signa  ignorat.  f.  123^  De  mensibus  anni  et  ratione  bissexti. 
f.  124'  (ohne  Titel)  Romani  at  diuerse  —  dies  resurrectionis 
dominicus  est.  Üann  folgen  m.  s,  XIII  in.  ohne  Titel  Spruch- 
verse:  ()actile  quid  latitas  exi-  cur  publica  uitas?^  Quis  uetat 
audiri  —  male  dixit.  Das  ist  Vorrede,  das  Werk  beginnt:  ()nam 

r 

semper  amo  cuius  n  soluat  ab  hämo.  f.  126  etymologisch 
Glossematisches ;  am  Ende  Zusätze  von  verschiedenen  Hden.  s,  XIII, 
Bis  ist  ein  Glossar,  beginnend:  antiochia  pauptatis  silentium 
und  gehend  alphabetisch  bis  i,  schliessend  mit  dies  otia,  ohne  etwas 
Bemerkensioerthes  zu  bieten, 

R  m  10 

(III  n  6)  20  min.  m.  177  foll.  s.  XII  in  fränkischer  Miaaskel. 

f.  1'  Evangelienabschnitte  für  Sonn-  und  Festtage,  abrupt 
beginnend,  f.  13'  ein  Kalendarium  ^  mit  ausserordentlich  viel 
Eintragungen,  das  Kloster  iesu  nazareni  montis  aragonensis  be- 
treffend, viele  mit  era  datirt.  f.  19'  (r.)  cpla  ut  simul  habitent 
(Klosterregeln)  \  H^c  sunt  qu^  ut  obseruetis  pcipimus  in  mona- 
sterio  constitutis.  Post  principalia  pcepta  diltionem  dei  (wird 
m,  s.  XVI  als  Regula  Si  Augustini  bezeichnet)  —  f.  26' iphensä 
sentencia  iudicentur  |  f.  26' fF.  folgen  nicht  viel  spätere  Ein- 
tragungen historiscJier  Art  und  die  Griindungsgeschichte  des 
Klosters  Monte  Aragon,"^  f.  29'  (wieder  vl^)  ein  grosses  Martfjro- 
logium  für  das  ganze  Jahr,  beginnend:  kal.  ian.  Octauc  dni  nri 
itu  xpi  et  circüeisio  eiusdcm  &  —  f.  84'  ignc  supato.  gladio 
pcussa  e  |  f.  84''  Maledicti  sint  omncs  homines  qui  locum  ul 
honorem  ihu  nazareni  —  f.  85'  Cum  in  nne  sei  et  indiuidue 
trinitatis  ////  xpianissimus  ac  grosissimus  ludouicus  superno 
munere    uictor    augustus    anno    incarnationis    diii    nfi    ihu    xpi 

mo        mo 

Dccc  XVI  inditionc  (sie.)  decima  —  f.  87'    mereantur  explicit  pro- 


2  Vgl.  P.  Meyer  Documenta  rass.  p.  168. 

'  Auszüge  aus  diesem  fllr  die  Vervollständigung  der  Bischofsreihen  wich- 
tigen Hausbuche  des  Klosters  Monte  Aragon  (bei  Huesca)  bietet  Ewald 
S.  280.  —  2  Vgl.  Ewald. 


554  V.  Hartül. 

logiiB  I  Es  folgt  der  Capitelindex  (90  Capp.).  Darauf  De  tonsura 
Tonsure  eccleßiasticc  usus  a  nazarcis  —  f.  174''  puenire  me- 
reantur.  (r,  Maj.)  explicit  über  dd  gra  |  f.  174^  (r.)  Dominica  in 
ramiß  palmarum.  Finita  missa  matutinale  in  die  ramis  palmar 
statim  sacerdos  bne  (scJiw,)  dicat  aquam  et  salem.  Dann  folgen 
tceüere  Eintragungen  s.  XIL,   Gebete  u.  dgl. 

R  m  13 

(III  II  68     14,  28)  20  m.  107  foU.  s.  IV. 

Innere  Seite  des  vordetm  Deckels:  Ilie.  öiiritc^.  Lactautii 
divinarum  institutionum  advcrsus  gcntes  (libri  scptcm). 

R  m  17 

20  m.  incmbr.  bip.  pag.  251  foll.  s.  XIII  in. 

Missale  mit  Gebeten,   die  spätere  Hände  hinzugefügt  haben. 
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(14,  2<J)  so  minor,  bip.  pag.  131  foll.  s.  XIII. 

f.  l**  Index  zu  Qiiestiones  super  eptaticum.  Die  zur  Genesis 
beginnt  f.  3^b  Cum  scripturas;'  scasque  appllant  canoice  legcndo 
et  cum  aliis  codicibus.  —  Schliesst  mit  den  Questiones  iudicum 
f.  65 'b  tale  e  ei  ac  si  diceret.  f.  66''  folgt  wohl  von  anderer 
Hand,  aber  auch  s,  XIII  eiii  Index  der  SchHften,  welche  f.  66'^a 
beginnen:  über  hebraycarum  questionum  |  Qui  in^  principiis 
Übro«  debebam  —  |  f.  75^a  de  •  x  •  temptationibus  |  hcc 
sunt  3  uerba  que  —  |  Es  folgen  f.  76  "^a  Quaestiones  regum 
(zwei  Bücher),  dann  f.  83''a  Paralipom.  (zwei  Büclier),  dann 
f.  89  ^b  Canticum  Delbore  |  Cecincrunt^  delbora  et  barath 
fiüus  —  I  Dann  f.  91''a  lamentationes  Tc*^  <l>pli<5  I  Et  factum"^ 
est  p'quam  ductus  —  |  Ein  Brief  f.  92^a  (r,)  Incipit  epl'a 
iWimi  ad  dardanum.  |  Cogor  a  te*»  ut  tibi  dardane  —  f.  92^b 
Liber  de  distantiis  loco*.  |  Eusebius'  q  abo  pamphilo  —  f.  lOS'^a 
(r.)  Incipit  ^plogus   virorum  illustrium   sei   ieronimi  |   Ilo'^taris  ^ 

*  Aug^istinus  Qiiaest.  in  HeptAteuchum  III,  547.  —  2  Hier,  llebr.  qiiaest. 
in  Genesim  III,  301.  —  ^  Hier,  do  x  tentationibus  III,  741.  —  *  Hier, 
app.  II,  746.  —  ^  Hier.  Exp.  lament.  lor.  XI,  727.  —  ^  De  diuersis 
generibus  music.  Hier.  XI,  202.  —  "^  Hiwr.  de  situ  et  nominibus  loc. 
Ilebr.  ni,  21.  —  8  Hier,  de  niris  Ul.  II,  807. 


^     ww     ^ 
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dexter  ut  tranqiiilluin  sequcns  —  f.  1 1 1  "^  a  et  ad  pämachium 
apologeticum  et  cpitaphium.  Explicit  Hb  illustrium  uiro*  | 
f.  111*  b  (r.)  Iiicif)  dyalogus  basilii  at?  Ulis  Jh^es  e§.  |  Michi 
quidera  multi  fu'nt  amici  certi.  —  Das  6,  Buch  schliesst  f.  129^ a 
i  efniim  tuü  recipias  ta15naculum.  Explicit.  (r.)  Explicit  dya- 
logiis  Basylii  ats  iohannis  |  (i\)  nila  (dies  al,  m,  ex  con\)  regum 
locorüqs  et  de  actibs  apostolorum  beda  I  Achcldemath  ^  ag^ 
sanguis.  qiii  hodic  monstratur  —  |  f.  131 'a  atj  exspectans  ludos 
senicos  (sie)  contemplarctur. 

Rin20 

(24,  19)    20  min.  m.  bip.  pag.  105  flf.    s.  XII. 

f.  2'*a  ohne  Ueherschrift,  Sermo  über  Respiciens  ihs  disci- 
pulos  8U0S  dixit  simoni  pctro ;  si  peccaiierit  —  frm  t"uin  &  cet'a.  | 
( )ecti '  (sie)  scu  eiOgelii  quo  modo  recitata  est  ff s  mei !  si  solHcite 
pensetur  —  f.  17'*a  (schw.  Maj.)  +  incipit  Hb  sei  ambrosii  de 
incarnatione  dominica.  |  Debitum  "^  cupio  soluendum.  Si  hester- 
nos  meos  non  inuenio  crcditores  —  f.  17 ''b  spuiim  intelligibiHuin  | 
(schw,  Maj.)  incipit  sermo  scissimi  ambrosii  ortodoxi  mediola- 
nensis  epi  qui  pastoralis  dicitur  |  Si  qiiis  frs  ^  oraculum  remi- 
niscatiir  quo  frugi  famulo*  —  f.  21''a  j)misi8ti  amen.  |  (Maj.) 
in  nomine  dni  nfi  ihn  xpi.  incipit  liber  beatissimi  ambrosii 
mediolanensis  epi  primus  liber  de  misteriis.  et  sex  de  sacra- 
mentis  1  De  moralibus  '  cotidianum  sermonem  habuimus  —  f.  26'a 
coopetur  j  (Maj.)  finit  de  initiandis  felieit.  incipit  de  sacramentis 
Hber  primus  |  De  sacramentis^  q  accepistis  —  f.  38^b  schliesst 
Buch  6  &  nunc  &  semper  &  in  oia  secula  seculorum  amen.  | 
(Maj.)  expHcit  de  sacramentis  liber  sextvs  |  f.  39 '^a  (Maj.)  in 
nomine  sce  trinitatis  incipit  tractatus  sei  ambrosii  confessoria 
&  epi  de  officiis  liber  primus.  |  Non  arrogans^  uideri  arbitror 
si  inter  Hlios  —  f.  l()5^b  p  cum  q'  e  benedictus  i  scla  |  (Maj.) 
expHcit  feliciter  liber  tercius  amen. 


'  Liber  nominum  locoriim  ex  Actis  in  Hier.  opp.  III,  721  (=  Beda  V,  666). 

^  Der  Karlsruher  Codex  (Aupiensis  15  s.  x.  f.  2*2)  schreibt  diesen  Sermo 
Gregor  zu.  —  -  Ambr.  de  incarn.  dorn.  sacr.  11,  703.  —  3  Ambr.  de 
di^nitate  sacerdotali  (Ambr.  App.  p.  357).  —  *  Ambr.  de  mysteriis  II,  325. 
—  '-*  Ambr.  de  sacramentis  II,  349.    —    ^'  Ambr.  de   officiis  ministrorum 

II,  1. 
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(III  II  60)  80  min.  m.    120  foll.   s.  XII.  In  Spanien   geschriubcn. 

m.  8,  XVI:  Es  de  la  yglesia  mayor  de  Qiguenga  (Maj>) 
in  nomine  diii  incipiunt  capla  de  libro  seiitcntiarum  doni  yidori 
ispalensis  aepi  |  Quod  d's  summus  et  iueomutabil  sit  etc.  f.  1 " 
Summum  ^  bonum  ds  est  qiiia  incommutabilis  est  — .  Bach  2 
beginnt  f.  39*;  Buch  3  f.  82*  und  letzteres  schliesst  abrupt  im 
Abschnitte  de  oppresoribus  pauperum  — f.  120*  et  cibabo  hostes 
tuos  carnibus 

Rin  26 

miscell.  206  foll. 

Die  Hs,  hat  am  Anfange  durch  Oel,  am  Ende  durch  Wasser 
sehr  geUtten.  Es  lassen  sich  drei  Bestandtheile  unterscheiden. 
1.  S®  mai.  westg,  Minuskel  s.  IX  in,,  zum  Theil  Ausschussperga- 
ment, enthält  Basilius.  f.  1^  beginnt  abrupt  im  Index  mit  xxv 
(modern):  Qui  tristatur  aduersus  euin  qui  se  increpat  —  f.  4*" 
cciu  (alt):  Quomod  (sie)  fit  aliquis  in  prescuti  selo  stultus.  |  (r,) 
EXPLiciuNT  CANONES  iNCiPiT   PREFATio.  |  Satis   liuenter   karissime 

—  f.  4*  ul  obserbationibus  uiuant  |  (r.  Maj.)  Incipit  doctrina 
sei  basilii  epsi  cappadoci^  ad  monachos.  |  f.  5*^  Humanum  ^ 
genus  diligens  ds  &  docens  boininem  —  f.  06'  schliesst  in  Beant- 
wortung der  203  Interrogatio:  sed  sufficientia  nra  ex  dö  est. 
f.  66'  (r.)  Maj.  incipit  consensoria  monachorum.  |  Communis 
definitione  deereuimus  apud  nos  quod  —  f.  67*  esse  nos- 
euntur.  finit  hic  sermo.  (r.  Maj.)  Incipit  uita  sei  pacomii 
hominis  di.'  |  Qin   desiderio   desideras   semper  audire  qu^  sca 

—  f.  78*  Sps  sei  regnantis  in  sc!a  sclor  am.  f.  78*  (r.  Maj.) 
Incipit  prefatio  iheronimi.*  Quamuis  acutus  gladius  et  leui- 
gatus  —  f.  80*  studia  delectaberint.  (r.  Maj.)  Precepta  patris 
nri  pacomii  hominis  di  qui  fundauit  conuersationem  ceuo- 
biorum  principio  per  mandatum  di  hoc  est  exordium  pre- 
ceptorum.  1  Qui*^  rudis   collectam  scurü  ingreditur  —  f.  92*  non 


1  Isid.  Sentent.  l.  I  (VI,  116). 

>  HolstenioB,  Codex  Regul.  mou.  (Augsburg,  1769)  I,  1,  p.  07.  —  ^  Aug.  (^?) 
KegulA  der.  I,  1447   (=  66,  993  M.).  —  ^  Vita  b.  P<.sthuiiiii  73,  429  M 
—  *  Hier,  praef.  in  regulaui  Pachomii  II,  53.  —  ^  Ib.  II,  57. 
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pretenni///ttet  (c  eras,).     (r.  Maj.)  Precepta  instituta  patris  nri 

pacomi  hominis  di.^  |  Qui  fundabit  ab  exordio  ßc^   — -  f.  95'  in 

omnib*   qu^  ei  credita  sunt.   |  f.  95^    (r.  Maj.)   incipit   epistola 

patris  nri  pacomi  ad  patrem  monasterii  comelium  quod  uocator 

mognanscos.^  |  Honora  dum   et  confortaberis  memento  gemitus 
t 

scorü.  cetm  (sie)  fiat  domus  tua  —  f.  99""  dum  mustum  est  ne  effer- 
ueat.  (r.  Maj,)  incipit  eiusdem  patris  nri  pacomi  precepta  adque 
iudicia.  |  Plenitudo""  legis  karitas  scientibus  tempus  quod  — 
f.  101'  iuxta  mensuram  operis  sui.  (r.  und  schw.  Maj.)  incip 
epsla  patris  nri  pacomi  ad  sirum  patre  monasterii  cenun  et 
iohannem  prepositum  domus  eiusdem  monasterii*  |  f.  101  ^ 
Transimus  per  te  et  non  potuimus  pre  nimia  —  f.  103  •*  tepus 
p  transeat;  expli.  (r,  und  schw.  Maj.)  incipit  eiusdem  patris 
nri  pacomi  epla  ad  scui  uirum  comelium  qui  pater  fuit  mo- 
nasterii mognanseos.  1^  |  In  qua  loquitur  iuxta  linguam  quam 
uot  —  f.  103^  sps  tui  qu9  sunt.  (r.  und  schw.  Maj.)  incipit 
eiusdem  epla  ad  patrem  monasterii  sirum  qui  et  ipse  gratia 
cum  pacomio  et  comelio  angelice  lingu^  acceperat.  ^^  |  Me////// 
mento  (me  eras.)  quod  scripserim  tibi  v  in  epiam  sps  t  scrip- 
tum est  recordare  (die  eingeschobenen  Buchstaben  roth).  f.  105'  (V. 
Maj.)  uerba  per  litteras  patris  nri  pacomi  lingua  abscondita  ab  eis 
que  fu  I  (schw.  Min.)  tura  sunt.*^  a  w  sola  efferbuerunt  immota  quod 
est  D  B  T  fructus  conpletus  est  in  labiis  quod  est  t  i  x  ds  fecit  me 
oblibisci.  —  f.   105^  (die  grossen  BucJistaben  r.  Maj.):  ül  passuri 

ANN/V  CUM/VBNJTRIZ  ZOlTIOCpilCD  CUT  pYX  0/VpNINTI  0X/VOIAR6 

IM  ZYO)  ZRp€T-  Monasteriorum  ^^  principes  operati  sunt  im- 
pietate  in  sportellis  suis  —  f.  106'  habitata  est  terra,  (r.  Maj.) 
incipiüt  uerba  patris  nri  pacomi  lingua  abscondita  sunt  de 
bis  qu9  futura  sunt.^^  |  Uerax  est  in  omnibus  ds  qui  dicit  pn 
omnes  torrentes  uadent  in  mare  K  —  f.  106^  *  altera  rein- 
quatur  (sie),  \  (r.  Maj.)  incipit  episla  patris  nn  teodori  ad 
omnia  monasteria  de  pascha.^^  |  Adpropinquabit  soUemnitas  azi- 
morum  in  qua  pascha  —  f.  107 "  qu^  in  uestris  est  monasteriis. 
am.   I   (r.   Maj.)    Incipit    doctrina    atque    tractatus    patris    nri 


ö  Ib.  n,  7.3.   —   7  Ep.  Pachomii  ib.  H,  81.  —  8  ib.  n,  77.  —  »  Ib.  II,  89. 

—  '0  Ib.  n,  83.  —  J«  Ib.  n.  86.  —  "  Ib.  II,  97.  —  "  Verba  PachomU 
ad  fratres  ib.   II,  99.    —    ^*  Pacbomius  de  lingua  abscondita  ib.  II,  99. 

-  '••  EpiHt.  Thoodori  ib.  II,  101. 
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ursiesii  (sie)  (dazu  eine  späte  Ild,  8.  A'F  vide  sup  i  prooemio  D. 
Hieronymi)  |  Audisrael  (sic)^^'  mandatum  uite  aurib;  pcipe  et  in- 
tellege pinidentiam.  quid  est  Sri.  qiTi  in  ^'  —  f.  123^  sine  malü  sit. 
(Maj.)  explicit  liber  patris  nri  ursi  quem  nioriens  pro  testamento 
fratrib  tradidit  |  (v.  Maj.)  Sentcntia  de  regula  deuotarumJ^ 
Nemo  ad  eas  uadat  uisitandas  nisi  qui  habet  —  f.  124^  ualea- 
mus  regna  celo*.  |  f.  124^  (r,  Maj.)  ex  concilio  spalense  capi- 
tulo  XLiiii  era  xi.  |  Undecima  actione  '^  cum  consensu  comuae 
decreuimus  —  f.  124^  et  procurationis  suffragium  recepture; 
(V.  Maj,)  incipit  capitulatiö  regulo  (2^  Titel),  f.  125*"  (r.  Maj.) 
ineipit  regula  adno  et  patre  nro  fructuoso  edita.  |  Post  dilectio- 
nem  2«  di  et  proximi  quod  est  —  f.  137^  mandata  pagant  expl  de 
gratias  am.  (r.  Maj.)  incipit  regula  sei  fausti  epci.  |  Instruit^'  nos 
atque  hortatur '^2  —  f.  142^  scla  sclorü  am.  explicit  dd  gratias 
am.  I  f.  143^  (r.  Maj.)  incipit  Hb  soliloquiorum  sei  agustini 
episcopi.  I  Uoluenti^^  mihi  multa  ac  uaria^*  —  f.  158^  hncht  mit 
dem  zweiten  Buche  ah  itaque  facilius  adducor  ut  me  temere  ali- 
quid conces  |  f .  159  (von  anderer  Hd.  und  erste  Zeile  in  Maj.) 
Benedictorum  hylarii  et  ambrosi  studii  etsi  in  pari  merito  non 
inpari  tamen  uoto.  It.  Qua  rc  preces  in  operis  inqusationom  — 
f.   16()^  credamus  ergo  promissis  si  est  turpe  mendaeium. 

Der  zweite  Theil  der  Handschrift,  f.  107  —  174  m.  S*"  s.  XIIJ 
in,,  beginnt  mit  Cum  penitens  accesserit  ad  sacerdotcm  tcnd 
schliesst  ahmpt  f.  174^  et  quid  accidit  mihi  triste?  Id'  Ne  tardes 
conuerti.  Es  iM  eine  Sammlung  von  Sentenzen  aus  Bibel  und 
Patres  (mit  Angabe  der  Quellen  in  roth),  nach  bestimmten  Capiteln 
(De  sapia  müdi,  De  silentio  etc.)  geordnet. 

Der  dmtte  T'heil,  f.  17o  bis  Schluss  m.  8^  mai.  bip.  pag. 
8.  XIII  in.,  ist  wohl  eine  Fortsetzung  desselben  Werkes;  er  beginnt 
abinipt:  neque  difFeras  de  die  in  diem  und  schliesst  abrupt  mit 
der  rothen  CapitelUherschnft  de   Dpüctione  f.  206^. 


^^  Orsiesii,  abbatis  Tabonnonsis  doctrina  do  inst.  mon.  in  Codex  regularum 
ed.  Holstenius  I,  1,  p.  47.  —  *"  Zwischen  f.  114  nnd  llo  ein  Blatt 
horausg^erissen.  —  ^'^  ?  —  ^^  Decretalea  Psoudo-Isid.  ed.  Hinschins 
p.  439;  vgl.  Maassen  a.  a.  O.  S.  677.  —  20  Fnictnosi  regnla  87,  1099  M. 
—  'J  Enchorii  hom.  ßO,  830  M.  {—■  Fausti  Rheg.  hom.  58,  883  M.).  — 
^  f.  139  bis  auf  ein  kleines  Stückchen  herausgerissen.  —  23  Aug.  Soli- 
loquiorum 1.  I,  (1,  869).  —  24  Blatt  143  ist  bis  auf  ein  Viertel  heraus- 
gerissen. 
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2«  minor,  m.  bip.  pag.    61  foll.    s.  XIII.  ex. 

f.  l'^  auf  dem  freien  Stücke  nach  dem  Index  von  einer 
schwer  lesbaren  Ild.  s.  XIV  XV  (die  Anfänge  der  Zeileti  sind 
abgerissen)    hie?]   über   e    fris    guilfimi   |    obserua    t?]oi8    ordis 

frni   p'dicat  |   conuen  ?]t'   carcasson    quo    as   |   ?  ?]  sn    pj>*eta8 

gaius  7  pnoiati  |  con?Jaet*  carcasson  |  f.  1^  Titel  (r.)  Incip 
liber  de  sümo  bono  isidori  epi.  libri  nu^o  ii].  boi  7  utiles. 
Das  Werk  de  suiTio  bono  schliesst  f.  55  ""a  im  dritten  Buche 
mit:  aula  letificandos  includit/  es  folgt  von  anderer  Hd.:  hie  e 

xane  miseratois  affect*  ait  pro  vno  q;  mortuo  sac'ficiuj  deo 
offeratur.  In  de  est  quod  scriptum  e.  et  mortuo  ne  defraudes 
mi'Picordiam  ^  Explieit  Hbr  ysidori  de  sümo  bo  |  f.  55  ^a  von 
derselben  eben  genannten  Hd, :  (r,)  Incipit  qddam  op'culü  qd^  dr 
Amonicio  bti  blasii  ^  epi  |  Audi  filium  amoitoe  patris  tui  et  inclina 
aurem  —  f.  6Pb  de'  ppauit  diligetib'  se  Explieit  amoitio  bti 
blasii  epi  amen  |  ü  folgen  von  ders,  Ild.  sechs  Zeilen :  Aug\  In 
mlerib'  tat'  est  appatus  vi  popa  vestium  —  videantur  in  castitatis 
piclm  jiurasse.  Dann  icieder  von  anderer  Hd,  (r.)  homelia  bti  g^gü. 
de  bta  maria  magdalena  |  In  illo  tpr  maria  stabat  ad  monu- 
mentum  foris  plorans.  Audinimus  ffs  maria  ad  monuiTitus  foris 
stantem  —  (vor  der  Doxologie)  nuncians  aliis  quia  uidi  dnj  et 

"fe  dix  m.  cui  e  etc. 

Sil 

(III  n  87     24,  G)  20  bip.  pag.  175  foll.  s.  XII/XHI. 

m.  s.  XVI:  Este  libro  es  de*  la  Cartuxa  de  niFa  S.'^  de 
Aula  dci  ^  Gero.""^  Curita.  |  f.  l''a  In  uirtute  sc'e  crucis  et  in 
sacramento  altaris  magna  est  connuenientia  (am  Bde.  dazu 
m.  s.  XVI:  Hugonis  de  Sancto  Victore  Libelhis  de  Canone 
mystici  libaminis  •  v  •  d.  Collect.  Melchioris  Hittorpii  pag.  768 
Editionis  Romanae.  Perezius)  —  f.  9^a  si  ante  mortem  hostia 
deo  ipsi  fucrimus  (dieselbe  Hd.  wie  oben:  Hactenus  Hugonis 
libelhis)  Duo  sunt  genera  doctrinarum  que  in  gentilib;  etiä 
morib;    exerccntur   —   f.  12'  In   populo   graui   de  quo   dictum 

»  Is.  opi>.   VI,  :i62.     -     a  Vgl.  Fahrii'ius  bibl.  1.  I,  677  (H.). 
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est  deo  —  f.  13 ^a  et  si  hoc  officiose  fiat.  |  (r.)  leronim*  de 
uiris  illustrib;  Ciprianus^  afFer  primum  gloriose  --  A'  i  epla 
ad  uinc.  |  Habet  beati  cipriani  stilus  —  |  ler.  in  epla  ad  pauliü 
plärm.  I  Beatus^  ciprianus  instar  — .  |  f.  13^b  leer,  f.  14'a  (r,) 
SeitenUherscJirift:  ad  dona  |  Bene^  admones  donate  carissime 
nam  —  f.  19' a  muleedo;  (r.)  Explic  epla  eyp^ani  ad  donatum  | 
f.  19 'b  C.  ad  demetrianum.  Oblatrantem  ^  te  ®*  aduersus  —  | 
f.  26  ""b  de  aurelio  ofessore  lectore  ordinato.  De  ordinationibus* 
clericorum  fr^s  k^mi  solenius  uos  — .  |  f.  26^b  C.  ad  infes  et 
Dfessores.  Exulto^  letus  et  gratulor  — .  f.  28 'b  Dfe  catholice 
ecclie  unitate.  Commoneat'  dns  et  — .  f.  36  ""a  de  mortalitate. 
Et  si^  apud  plurimos  uestrum  — .  f.  42  ""a  de  ope  et  elemosinis. 
Multa^  et  magna  sunt  fratres  — .  f.  49  ^b  de  pacientia.  De 
patientia^^  locutunis  frs' — .  f.  56'a  liber  de  zelo  et  liuore. 
Zelare^*  quod  bon*  uideas  — .  f.  60^b  de  disciplina  et  de  habitu 
uirginum.  Disciplina  ^^  custos  spei  retinaculuni  — .  f.  67  ""a  de 
lapsis.  Pax^^  ecce  dilectissimi  — .  f.  76 ""b  ad  rogatianum  iunio- 
rem  et  afessores.  Saluto^^  uos  ffs  kiiii  obtans  ipse  quoque — . 
f.  78^a  ad  moysen  et  ad  maximum.  Gloriam^^  fidei  et  uirtutis 
uVe  fortissimi  — .  f.  79 'b  desgl.  Quamquam  ^^  sciam  ffs  kmi 
pro  timore  — .  f.  Sl^a  exhortatoria  ad  tyberitanos.  Cogitaveram  ^' 
quidem  fratres  — .  f.  84  ^a  ad  infes  et  confessores.  Cyprianus 
nemesiano  felici  etc.    Gloria  ^^  quidem  ur'a  poscebat  beatissimi 

ac  dilectissimi  — .  f.  87 'a  epla  -ii-  de  bis  qui  in  lecto  baptis- 
mum  consecuntur.  Quesisti  '^  et  fili  carissime  — .  f.  88  ^b  ad 
fidum  de  uictore  quondam  p^st>ro  et  de  infantibus  baptizandis. 
Legimus  ^  litt^as  tuas  frater  kme  quibj  significasti  — .  f.  90' b  ad 
rogatianum  de  obseruatione,  discipline.  Nach  der  Adr.:  Etiam^^ 
pridem  fratres  uob  carissimi  ac  fortissimi  — .  f.  91  ^a  ad  epicte- 
tum  et  plebem  assuritauo«  de  fortunato  epo  eo*.  grauiter^^  et 
dolenter  motus  sum  fratres  kmi  — .  f.  93  a  ad  clerum  et  plebe 


1  Hier,  de  uir.  ill.  c.  LXVTI.  —  «  Hier.  ep.  I,  c.  10,  324.  —  3  Cjpr. 
op.  I  (p.  3  Hartel).  —  *  op.  X  (p.  X,  351).  —  *  ep.  28  (p.  579).  — 
•  ep.  10  (p.  498).  —  7  op.  V  (p.  209).  —  »  op.  VIII  (p.  297).  —  «  op. 
XI  (p.  373).  —  10  op.  XII  (p.  397).  —  "  op.  XIII  (p.  419).  —  "  op. 
IV  (p.  187).  —  »  op.  VI  (p.  237).  —  "  ep.  6  (p.  480).  —  »  ep.  28 
(p.  545).  —  '6  ep.  11  (p.  495).  —  '^  ep.  58  (p.  666).  —  '^  ep.  76  (p.  827). 

—  1«  ep.  69,  cmp.  12  (p.  760).  —  2«  ep.  64  (p.  717).  —  21  ep.   13  (p.  504). 

—  "  ep.  3  (p.  469). 
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fnmis  csistentem.    Grauiter^^  commoti  sumus  ego  &  College  — 

a 

f.  93 ''b  epla  .  .  vi  qd*  aduersus  eum  accusationem  reeepit. 
Quod^^  seruis  dei  &  maxirae  sacerdotib^  — .  f.  95  "^a  de  epatu 
eius.  Venerunt^'*  ad  nos  fr  karissime  missi  a  nouatiano  — . 
f.  9o^b  ad  lucium  de  exilio  reuersum.  Et  nuper^ß  quidem  tibi 
fi-ater  carissime  gratulati  — .  f.  96  ^b  de  .pacc  lapsis  danda. 
Statueramus  2'  quidem  pridem  frater  carissime  participato  — . 
f.  98^b  ad  eundem  magnifice  confortatiua.  Legi^^  litteras  tuas 
fr  karissime  quas  per  satyrum  — .  f.  107  ^b  ad  florentiura  quem 
et  pupianura.  Ego^"*  tc  frater  credideram  tandcm  iam  — . 
f.  llO'a  ad  Cornelium  papam  de  ^fessiue.  Cognouimus'^ 
frater  knie  fidei  ac  uirtutis  ufe  — .  f.  lll^b  de  laude  raartirii. 
Et  si^^  incongruens  est  fres  karissimi  — .  f.  120'' a  ad  eundem 
de  nouatione  et  nouato.  Et  cum'^^  diligentia  et  dilectionc  — . 
f.  121  ^a  iirmilianus  ad  cyprianum  episcopum.  Accepimus^^  per 
rogacianum  karissimum  — .  f.  129''a  epla  ad  pomponium  de 
uirginibs.  Legimus^*  litteras  tuas  frater  kihe  quas  per  paconiü 
frem  — .  f.  131  ^a  epla  ad  clerum  scd^a  de  quib^dä  presbris 
qui  temere.  .  .  Diu^"*  patientiam  meam  tenui  frs  kini  — .  f.  132'b 
ad  eundem  lucium  et  qui  cum  eo  sunt.  Exultantibus  ^^>  nobis 
et  letantibus  in  deo  — .  f.  132^b  Cyprianus  de  duobus  id  e  de 
monte  syna  et  monte  syon  aduersus  iudeos.  Probatio  •'^^  capitulo« 
que  in  scripturis  deificis  — .  f.  137  ^b  epistola  cleri  rome  con- 
sistentis  ad  cyprianum.  Quaquam  ^^  bene  conscius  sibi  animus  — . 
f.  140^ a  epla  moysi  et  maximi  ad  cypriaii.  Inter^*^  uarios  et 
multiplices  fi^  — .  f.  143'^a  ad  uigilium  de  iudaica  icredulitate. 

Et  si^"  plurimos  gentilium  scio  —  f.  147'b  aduersus  iudeos  q 
isecuti  s^t  dnm  itim.  Attendite^^  sensum  et  intelligentiam  — . 
f.  151  ""a  epla  conielii  ad  cyp'anum.  Quantam  ^^  sollicitudinem 
et  anxietatem  — .  f.  152 ""b  cyprianus  ad  stplim.  Fastinus  (sic)^^ 
coUega  ffir  — .   f.  153  ^b  opto  te  fr^  k*me  semp  bene  ualere.    Das 


"  ep.  1  (p.  4G4).  —  24  ep.  45  (p.  599)  —  »^  ep.  44  (p.  597).  —  »  op.  oi 
(p.  095).  —  2"  ep.  57  (p.  650).  —  »  ep.  59  (p.  666).  —  »  ep.  66 
(p.  726).  —  s'»  ep.  60  (p.  691).  -  3«  app.  III  (p.  26).  —  32  ep.  62 
(p.  610).  —  ^^  ep.  75  (p.  810).  —  »4  ep.  4  (p.  472).  —  3»  «p.  16  (p.  517) 
—  36  ep.  78  (p.  836).  —  3t  app.  VII  (p.  104).  —  38  ep.  30  (p.  549).  — 
3ö  ep.  31  (p.  557).  —  ^"  App.  VIII  (p.  119).  —  *'  app.  IX  (p.  133).  — 
<^  ep.  49  (p.  608).  —  <3  ep.  68  (p.  744). 
Sitznngtber.  d.  phil.-hiit.  Ol.    CXI.  Bd.  I.  Hfl.  .86 
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nächste  f.  154  ist  leer.  f.  155  ^a  Incipit  opFa  viii-  de  con- 
fessoribs  rc^rcssis.  E^issc^^  nos  et  agerc  — .  f.  155^a  Ad 
stpTira  de  )cilio.  Ad  quedam '*•"*  disponenda  et  consilii  — .  f.  156^b 
epla  maximi  sydonii  et  macharii  ad  cyprianum.  Ccrti  '^  suraus 
fr  knie  te  — .  f.  157*'a  Cyprianus  ad  maximü  psbrum  -et 
urbanum  et  sydonium  et  macharium.  Lectis^'  littis  uris 
kfhi  quas  ad  rae  — .  f.  158 'a  C.  ad  romanos.  Quales^^  littas 
ad  clerum  rome  agentem  — .  f.  158^b  desgl.  Quoniam^^  compi 

eim 

frs   kiTii  minus  — .    f.  159'b   Exemplar   epraru  xui  quas  misit 

i  i 

cyprianus   romanis    qua*    pma  e.    Cypanus  ad  clerum  qd'  non 

a 

posset  —  prebcatur.    Qujlqra*'^*  sciara  uos  — .  f.  160^a  ad  mar- 

i 

tires  et  confessores  q  lapsi  pecierunt  pace  dare.  Sollicitudo  ^^ 
loci  nfi  et  timor  dei  — .  f.  161 '^a  eiusdem  •  e  •  ad  plebem  — 
petierunt.  Ingemiscere ''^  uos  et  dolore  ruinas  — .  f.  161 'b  ad 
clerum  j)pt  lapsos  —  exirent.  Miror ''*  uos  ffs  kilii  ad  multas  — . 

f.  162*b  desgl,  de  bis  q  ad  pacem  festinanant  (sie).  Legi  "»^  littas 
uras  {vs  kiTii  quibus  scripsistis  salubre  — .  f.  162 ^b  desgl.  n 
tem*e  pace  dandam  —  Dfis ''•'*  loquitur  et  dicit — .  f.  163'"b  ad 
caldonium.  Accepimus  •'•^'  litteras  tuas  frat  knie  satis  sobrias  — . 
f.  163^a  epla  scribentis  rome  clero  de  redditione  episcopi  urbici. 
Cum  de"^'  excessu  boni  uiri  College  mei  — .  f.  164'^a  C.  p^sbis 
et  diaconibj  ffibs  salute.  Ne  quid-'**  conscientiam  —  f.  164 »"b 
ad  clenim  de  cura  pauperum.  Saluto '»•'  uos  fvs  kilii  p  dei 
graiii  — .  f.  105 ^a  ad  antouianura.  Acccpi^'^  primas  litt'as  tuas 
frat  — .  f.  172^a  nemesiani  ad  cyprianum.  Semper''^  magnis 
sensibs  ^p  temporis  — .  f.  173^a  epla  fclicis  ad  cyprianum. 
Resalutamus ^2  te  fr  knie  pliennianü  — .  f.  173^b  e-  ad  suc- 
cessum.  Vt  non''*^  uobis  in  continenti — .  f.  174'^b  Cornelius  ad 
cyprianum.  Nequid''^  minus  ad  penam  -  .  f.  174 ""a  C.  ad 
p^sbros  et  diacones   carthag\    Üptaueram  ^'''  quidem  ffs   kini  ut 
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ep.  61  (p.  014).  —  «  ep.  72  (p.  775).  —  <«  ep.  53  (p.  020).  —  -•■  ep.  54 
(p.  021).  —  *8  ep.  32  (p.  505).  —  <^  ep.  20  (p.  527).  —  «»  ep.  12 
(p.  502).  —  5«  op.  15  (p.  513).  —  -'^  ep.  17  (p.  521).  —  ''^  ep.  18  (p.  523). 

—  ^  ep.  10  (p.  525).  —  *5  ep.  20  fp.  539).  —  •'''•  ep.  25  (p.  538).  — 
^7  ep.  9  (p.  488).  —  r.s  ep.  29  (p.  547).  —  ^9  ep.  7  (p.  484).  —  co  op.  55 
(p.  024).  —  6«  ep.  77  (p.  834).  —  «2  ep.  79  (p.  838).  —  "  op.  80  (p.  839). 

—  fi<  ep.  50  (p.  CA'A).  —  <*'••  ep.   14  (p.  509). 
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uniuersum  clerum  — .  f.  175^a  in  commune  tractabimus.  Folgt 
von  m'  jedenfalls^  aber  in  kleiner ^  deutlich  das  IS,  Jahrhundert 
verraflmnder  Schrift:  hic  liber  est  scriptus  qui  scripsit  sit  bene- 
dictus.  Ad  mala  qui  prodit  splendorem  luminis  odit.  f.  175^b 
füllt  wieder  in  grösserer,  aber  von  der  des  ilhrigen  Codex  etwas 
verschiedener  Schrift  Beda  de  situ  constantinopolis.  Est  in 
hac  urbe  basilica  miri  opis  q*  sca  sophia  cognöiatur  —  angu- 
loso    xii-  milia  passuum  coplectitur 

S  I  2 

(25,  4    in  11  8H)  20  m.  bip.  paj^.    169  foll.  s.  XH  ex.    In  Spanien  gescbrieben. 

f.  1  und  2  zwei  Vorsatzhläfter  s.  XII j XII L  f.  l''a  leer, 
f.  l^b  beginnt:  plmv  scripta  s/  ad  ea  q  min'  ibi  habm  —  p  oia 
8.  scculorum     f.   l^a    Cromatvus    und.   Eliodorus   an  Hieronymus 

(r,)  de  natiuitate  b^te  uirginis  marie  |  Ortü  ^  bte  m  reginc  ugi- 
num  simul  et  natiuitatem  — .  (r,)  Rescriptum  h\\  ilfeonimi  ad 
epos  pdeos  |  Qui  ^  terram  auri   cosciä   fodit  —   f.  Vh  puenire. 

f.  l^b  (r.)  Traetatus  b^ti  il^onimi!  d  natiuitate  b*te  m.  Igitur^ 
bta  et  glosa  sep  uirgo  maria  ex  regia  stirpe  et  familia  dauid 
—  f.  2^b  Vn  hiis  omissis  q  i  eugFio  |  +  s.  |  Hier  schliesst  die 
Columne    b    der   ersten   Seite   an.      Die    eigentliche   Hs,    beginnt 

f.  ä'^a  (r,)  Incipit  liber  hystorie  eccliastice  eusebü  cesariesis  q 
bs  i'honim'  pt>r  de  g^co  in  latinum  t^nstulit.  Incipit  ^logus  ß*ci 
ilfeonimi  pbri  |  Peritorum  ^  esse  dieunt  medicorum  etc.  Es  folgt 
f.  3*a  Capitelindex  zu  Buch  L  Dieses  selbst  beginnt  f.  3^b  Suc- 
cessiones  s^co*  aplo%  et  tp'ra  que  a  saluatore  n^ro  ad  nos  — 
f.  168^b  pceptur'  premia  merito*.  amen.  |  (r.  Maj.)  finit  liber 
undecimus  cecriastice  hystorie.  |  f.  169'a  m.  s.  XIII  (f.  169'a 
oben  klein:  Incip  cronica  ysidori  iunioris)  Sex*  dieb'  UlfTQmxn. 
omnium  creata*  summam  deus  formauit.  Primo  —  f.  169^b 
Ptolomeus  philometor  r  •  a  -xxv-  hunc  anthiocbus  superauit. 


*  Chromatius  et  Heliodonia  de  nativ.  b.  M.  v.  (Hier.  opp.  XJ,  279  =  20, 
3G9  M.)  —  2  Ib.  —  3  Ib.  XI,  280,  c.  2.  —  *  Rufini  hiiit.  eccle».  21, 
4G1   M.  —  ••  Abweichend  von  Is.  VII,  Gl. 
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S  I  14 

(HI  n  40    F  5)  20  m.  bip.  pag.  8.  XIV  ex.    109  foll. 

f.  1^'a  Auszüge  über  Lactantiua:  De  his  libris  dici  polest 
aliquid  hfe  eos  —  (r,)  Item  augiistinus  |  Nimis  peruerse  se  ipsum 
amat  —  |  (r.)  Ex  u^bis  iheronimi.  |  Lactantius  quasi  quidam 
fluuius  —  I  (r,)  Item  iheronimus.  |  Lactantium  propter  eruditio- 
nem  —  |  f.  l'b  (r.)  Iheronim'  ^  in  li®  de  uiris  illustrib;  ita  scribit 
de  lactantio.  I  Firmianus  qui  et  lactantius  arnobii  diseipuli  — . 
Dann  CnpUelindex  von  Buch  1.  Darauf  f.  l^a  (r.)  Firmiani 
lactantii  diuina^  institutionum  adu'sus  gentes  libri  septem.  In- 
cipiunt  primus  de  falsa  religione  |  Magno  ^  et  excellenti  ingenio 

—  f.  93 'a  qd'  ipe  j)misit  adno  Dseqm:  —  (r,)  Firmiani  lac- 
tantii institutionum  diuina*  adu'sus  gentes  Kb\  septim'.  de  uita 
bta.  Explicit.  Augustin'  i  libro  •  xx  •  de  ciuitate  dci :  —  Nullus  ^ 
ul*  negat  ul'  dubitat  —  uentura  |  (r,)  Incipit  lib^  lactätii  de  ira 
dei:  -^  Animaduerti^  sepe  donate  plurimos  —  (f.  99*^b  und 
f.  99 ^b  sind  viele  Lücken  mit  dem  Vermerk  am  Rande:  hie  multü 
deest)  f.  101  ^a  et  nüq  uereamur  iratum  |  (r,)  Explicit  über  fir- 
miani lactantii  de  ira  dei.  Incipit  lib^  eiusdem  de  opificio  dei 
uiel  formatione  hominis.  |  Quam  '•  minime  sim  quietus  —  f.  109^a 
ad  iter  Celeste  direxerit.  |  (r.)  Explicit  Über  lactantii  de  opificio 
dei  ul'  formatione  hois  Am :  — 

S  I  16 

20  m.    226  foll.    8.  XI.  Westg.« 

Die  Hs.  ist  am  Anfange  und  Ende  verstümmelt,  durch  Her- 
ausreissen,  Ileravsschneiden,  Durchstechen  aufs  übelste  zugeriditet. 
Die  QuaterrUonenbezeichnungen  stehen  auf  der  ersten  Seite  der 
Quaternionen  am  unteren  Rande,  f.  8'a  die  erste  Bezeichnung  q  vi, 
also  sind  vier  Quaternionen  und  ein  Blatt  verloren,  f.  1  (von  dem 
nur  ein  Streifen  erhalten)  beginnt :  male  quia  contra  ordinem.^  | 
f.  16'  beginnt  B.  13,  f.  37'  B.  14,  f.  62'  B.  15,  f.  82'  B.  16, 


*  Hier,  de  uir.  ill.  c.  LXXX.  —  ^  Lact.  inst.  I.  —  '  Aug.  de  ciu.  d.  1. 
XX,  c.  30  (II,  p.  486  Domb.).  —  *  Lact,  de  ira  dei.  —  ^  Lact,  de 
opif.  dei. 

'  Exempl.  tab.  XXXVII  bietet  ein  Facsimile  von  fol.  43  '  Augustinus  de 
ciuitate  dei  XIV,  7,  8.  —  2  Augustinus  de  ciu.  dei  1.  XII. 
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f.  119«^  B,  17,  f.  149«^  B.  IS,  f.  172^  B,  19,  f.  191  ^  B.  20, 
f.  226'  B,  21  —  f.  226'  et  qct  possit  esse  saltim  leuior.  Oft 
fast  gleichzeitige  Lesernoten  am  Rande,  so  f.  89'  non  adiirmantis 
affectuin  sed  comininantis  pronuntiatione  Icgendum. 

S  I  17 

20  m.   86  foU.   ■.  IX.    In  westg.  Schrift. 

• 

Am  Anfang  und  Ende  verstümmelt.  Viel  Ausschusspergam^nt. 
Der  Codex  hat  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten,  f.  7'  trägt  die 
Bezeichnung  q  vii,  also  sind  mehr  als  sechs  Quaternianen  verloren. 
Die  citirten  Bibelstellen  sind  in  Unciale.  f.  1'  beginnt  abrupt  in 
der  32,  Qaaestio  ponderunt  sacerdotps  et  dixerunt  contamina- 
uitiir  —  schliesst  mit  der  86.  Quaestio  (die  86.  ist  wenigstens  die 
letzte  Rubrik)  f.  85'  perfecti  manibus  inueniiint  et  faciunt  (r.) 
5*explicit  liber  de  iiariis  questionib^  aduersus  iiideos  scu  ceteros 
iniideles  uel  plerosq;    hereticos  iudeizantes  ex  utroq*  testamento 

collectis  Incipiunt  sententic  ex  libris  scorü  patrü  de  prcdestione.  | 
E^  que  sei  uiri  orando  perficiunt  ita  predestina**  sunnt  (sie)  ut 
prccib*  —  f.  86'  sed  et  in  patriarchis  &  propliAtis. 

s  m  3 

(IV  B  1     V  O  3)  40  m.   126  foU. 

Zwei  Hss.:  1.  s.  XIV  ex.  D  Di<»  de  M^^,  also  aus  der 
Bibliothek  des  Don  Diego  de  Mendo^,  enthaltend  Terentius.  f.  1.' 
Terentii  Afri  Comedia  prima,  s.  Andria  incipit  feliciter  — 
f.  104'  faxe  aderit  |  Vos  ualete  ä  plaudite  Caliopias  recensui  o>  | 
(r.)  Explicit  sexta  et  ultima  Comedia  Terentii.  Da^  Nachsatz- 
blatt  m.  s.  XIV  (aber  älter  als  der  Text  des  Terenz)  enthält  Be- 
schlüsse eines  Rathes  in  Venedig  von  a.  1330,  welche  eine  Com- 
mune Tragur^  betreffen. 

2.  s.  XIV  D  Di«  de  M*^,  enthält  Prosper.  f.  106 '  Iste 
prosper  fuit  aquitanicus  uir  eruditissimus  —  habere  |  Hec 
aiif^ustini^  ex  sacris  epigramata  dictis  |  Cum  sacris  mentem  — 
f.  126'   sps  unus  alat  |  Explicit  liber  prosperi   deo  gras   amen. 


^  Trau  in   Dalmatien.    —    2   jn   epif]^rAmmata  S.    Prosperi    ex    sentontiis 
Augustini   (Mai   iCuct.  class.  b,  386). 
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ah  m,  8.  XIV :  Pie  redet   ope   erige  surge  caro  Exempluin  vite 
nobis  dat  uita  magistra. 

T  I  7 

(II  8i    a6,  7)  2«  m.  bip.  pag.    Iü7  foll.     s.  XV. 

Leovis  epistolae  et  sermones.  f.  1^  unten  ein  Wappen  aus- 
geschnitten. 

T  I  12 

2u  m.   bip.  pag.    309  foll.    s.  XUI/XIV. 

f.  l^a  Index  der  Capitel  von  Buch  L  f.  l'b  (r.)  Incipit 
liber  qui  uitas  patrum  dicitur.  De  co  quod  oporteat  quietem 
cum  oihi  festinatione  sectari.  Antonius  |  (schw.)  Interrogauit  ^ 
quidam  abbateui  anlonium  dicens  quid  eustodiens.  Gegen  das 
Ende  auch  Lieder  mit  Noten, 

z  n  2 

20  m.  6»ec.  XI  ut  Tid.> 

Nicht  tcestgothisch,  aber  in  Spanien  geschrieben.  Hat  sehr 
hunte  Initialen  (besonders  grosse  Flechtmuster  im  Anfange  der 
Bücher),  auf  dem  Schmutzblaite  Widmung  des  früheren  Besitzers: 
Pbilippo  Catholico  Kegi  optimo  maxiino  lohaunes  Baptibta 
Cardoua  Theologus  episcopus  Vicensis  hunc  vetustissimum  ac 
emendatissimum  Gotthorum  iudiciorum  codicem  dat  ad  regiae 
bibliothecac  8.  Laurentii  usum  tunc  oo  •  d  •  xxcv  •  (Daher  andere 
Vermerke:  Codicc  de  Cardona  und  Cardona  siglo  xi,  Nr.  3). 
Die  das  von  Homobonu^  bearbeitete  Fuero  enthaltende  Hs.  ist 
so  geschrieben^  dass  vielfach  ganze  oder  halbe  Seiten  frei  blieben, 
die  zic  anderen  Eintragungen  benützt  wurden.  So  findet  sich 
f.  9  Isidor^s  Biographie  Hisidorus  uir  egregius  —  uerccundior, 
f.  20"* — 2V  ein  Kalender  mit  Heiligen- Notizen ,  die  nicht  alle 
von  gleicher  Hand  eingetragen  sind,  hinter  f.  27  auf  zwei  leeren 
Blättern  von  einer  Hd.  saec.  XII  ein  Exorcismus  zur  Entdeckung 
eines  Diebstahls  per  panem  et  ca»eum:  Ds  augio*  &  archangio* 
d's  patriarearum  7  prophetarum  d'ö  aplo^  et  miin  deus  con- 
fessorum   atque    virginum  —  ita  tremebcas  p  virtutcm  dni  iiH 

ihu  X  Qui  vivit  &  r^g.     f.  90*^  (r.  Maj.)  vcrsicidi  domni  ysidori 


»  Do  uitis  patrum  lib.  V.  (73,  855  M.) 

»  Vgl.  Ewald  S.  2ö2  und  Exompl.  tab.  XXIX. 
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de  adfiiiitate  vi  grad^  hominü.  |  (r.  Min.)  Aspicc-^  pcndcntes 
ex  iuris  arbore  uatos.  Omnium  perpulclira  genus  indaginuin. 
Rectaque  linea  inmobiles  inanerc  propinquos.  A  laterc  sempcr 
masculino  ccdcre  gradu.  Feminec  longius  lege  inanere  lieredcs. 
Decreta  per  euiiin  cessabunt  omnium  lites.  Darauf  folgen  Ver- 
loandtschaftstafdn.  Das  fuero  juzgo  enthält  viele  Jnterlinear- 
glossen  und  auch  grössere  glossenuitiscJie  Expositionen  einer 
zweiten  Hand. 

f.  265*'  beginnt  bip.  pag.  ein  ziendich  grosses  Glossar  (gleich- 
zeitig und  zum  Codex  gehörig,  überschrieben  in  rothen  und  blauen 
Majuskeln)  incipit  glosulam  abtam  ex  libro  iudico.  |  A  littera 
in  Omnibus  gentib'  ideo  prior  est  litterarum  pro  co  qd  ipsa  prior 
nasceutibus  vocem  uainando  aperiat.  A.  de  siguilicat  locis  di- 
versis.  Ab  de  intelligitur.  Ab  per  ul  ex  intelligitur  in  variis 
locis.  Aa  vox  interiectionis  est  metuentis  aut  inridentis  seu  gau- 
dentis.  —  f.  280 "^a  Zabis.  ehuus.  Zelus.  indignatio  vel  ire  (sie),  \ 
f.  281'*  exorcismus  uel  benedictioncs  aquo  calide.  f.  283*"  (unten) 
exorcismum  aqu(,^  frigido.^  f.  284^  (etwas  spätere  Hd.)  Admonitio 
s*  augustini  cp'i  ad  eos  qui  semper  peccant  seraper  j)  semet 
ipsis  poenitentiam  agunt.    Multi  ^  de  fr'ib'   ul  iiliis  n'ris  solliciti 

i 

8.  utrum  oms  liomo  qui  in  iniirmitate  poenitentiam  aecipit  si 
statim  defunctus  fuerit  —  f.  285  ^  Qd  ipse  pVare  dignetur  qui 
vivit  &  regnat  ds'  p  om'a  scla  selo*  am.  |  f.  285"^  eine  furistiscJie 
Bestimmung  des  Königs  Egiga,  die  noch  zum  Fuero  gehört,  f.  287' 
steht  m.  s.  XIII  mitten  zwischen  aue  maria  gratia  plena  und  audivit 
dominus  und  mira  divina  gi^atie  bcnintas  (sie)  a  sumo  celi  cardo: 
G  d  umario  viccncis  canonici»  (uicencus  canonicus  Ewald)  amico 
(alias  s.  XIII),  und  von  änderet'  gleichzeitiger  Hd,  folgendes  Liebes- 
lied  (bis  in  die  dritte  Zeile  hinein  auch  mit  seiner  Weise  verseilen): 
Vcri  •'  dulcis  in  tempore  Horenti  stat  sub  arbore  iuliana  cu  sorore  | 
dulcis  amor  qui  te  charet  in  tempore  fit  vilior  Ecce  florescunt 
arbores  |  lascive  canunt  volucres  inde  tepescut  virgines  dulcis 
amor.  p.  qui  te  P^ecce  flores|cunt  gramiua  et  virgines  dat  ag- 
mina  sumo  dolorü  carmina  dvl  |  Si  vitcrem  qd  cupis  proscribis 
sub  exxilio  vel  pro  regis  tilio  dvl. 


2  Isid.  up|).  II,  8.  —  3  \q\.  Baist  Boletin  bist.  I,  136;  RoziSre  Formules 
IT,  809,  840-8.55.  —  *  Aiip.  (?)  sornio  250  (V,  2217).  -  '"  Carmiua 
Burana  nr.  121,  p.  lUö. 
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Codex  aurciiK  euang^eliornm   ni.    168  foll.     Unter   den  Cimelien   im  Prachtsaale   der  Bibliothek. 

Der  für  Speyer  unter  Conrad  II.  und  Heimlich  III.  mit 
ausserordentlicher  Schönheit  hei'gestellte  Codex  der  £vangelien  ist 
beschrieben  von  Knust,  S.  820,  Ewald,  S.  283  ff.  und  von  D.  Jose 
Maria  Escudero  de  la  Pefia  (Museo  espaüol  de  antiguedades  V,  603), 
welcher  zugleich  ein  farbiges  Facsimile  von  f.  3*"  bietet. 


T.  Inama-Sternegg.  Zur  Yerfassungsgesch.  d.  deutsch.  Salin,  i.  MitteUlt.      o69 


Zur  Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Salinen  im 

Mittelalter. 

Von 

Karl  Theodor  von  Inama-Stemegg, 

corresp.  Mitglicde  der  kais.  Akftdemie  der  Wissenschaften. 


I. 

Lkxx.  den  ältesten  Aeusserungen  eines  volkswirthschaftlichen 
Lebens  auf  jetzt  deutschem  Boden  gehört  unstreitig  die  Salz- 
gewinnung aus  natürlicher  Soole.  Sie  führt  uns  in  Perioden 
der  Culturgcschichte  zurück,  welche  der  historischen  Quellen- 
forschung überhaupt  nicht  mehr  zugänglich  sind,  sondern  eine 
Domäne  der  prähistorischen  Ethnologie  bilden.  Eine  ganze 
Culturperiode  wird  nach  den  berühmten  Hallstätter  Funden 
benannt,  welche  sich  gerade  um  die  dortigen  Salzquellen  grup- 
piren  und  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dass  das  Volk,  welches 
dort  wohnte,  die  köstliche  Würze  wohl  zu  schätzen  und  zu 
nutzen  verstand.^ 

Wenigstens  bis  in  die  römische  Zeit  zurück  reicht  dann 
die  Geschichte  der  Salinen  von  Reichenhall,  Nieder -Hall  in 
Schwaben,  Marsal  in  Lothringen  u.  a.  in  der  Zone  römisch- 
germanischer  Colonisation.^  Auch  die  Deutschen  selbst  hatten 
längst  Salzbcdürfniss  genüg,  um  an  den  neuen  Wohnsitzen,  die 
sie  sich  während  der  Völkerwanderung  begründeten,  vorhan- 
dene Salzquellen  nicht  ungenutzt  zu  lassen;  entbrannte  doch 
wiederholt  Streit  zwischen  Hermunduren  und  Chatten,  zwischen 
Burgundern  und  Alamannen  wegen  ihrer  Nutzung.^   Doch  ist 

1  Ueber  den  Hallstätter  Salzbergbau  vgl.  Sacken,  Grabfeld  von  Hall- 
stadt. 1868.  Mitth.  der  Ceutral-Coinmission  für  Erhaltung  der  Baudenk- 
luale,  XIU,  N.  F.  1.  Archiv  f.  öst.  Gesch.  9.  109. 

3  Vgl.  i.  A.  Koch-Sternfeld,  Die  deutschen  Salzwerke  des  M.-A.  1836. 

^  Tacit.  Ann.  XIII,  57.  —  Amm.  Marc.  XXVIII,  5;  Mamert.  paneg.  IL, 
17.  Uobor  die  älteste  Technik  der  Salzgewinnung  Plin.,  H.  n.  31,  7; 
Varro  De  re  r.  I,  7. 
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der  Zuätand  der  Salzgcwinnuug  während  der  ältebten  deutschen 
Zeit  und  selbst  unter  den  Karolingern  in  der  Hauptsache  noch 
ein  sehr  unbefriedigender  gewesen.  Eine  überaus  zersplitterte, 
mit  den  primitivsten  Mitteln  der  Technik  arbeitende,  vorwiegend 
nur  auf  localen  Verbrauch  berechnete  Production  von  Salz  aus 
Soole  der  verschiedenartigsten,  gewiss  auch  sehr  geringer  Grad- 
hältigkeit  musste  in  der  Hauptsache  dem  Salibedarf  des  Volkes 
genügen. ' 

Nur  bei  einigen  der  von  altersher  bekannten  Salzquellen 
scheint  sich,  gestützt  auf  alte  Traditionen  der  Salinentechnik, 
ein  etwas  voUkommnerer  Betrieb  selbst  in  stürmischen  Zeiten 
erhalten  zu  haben.  Die  Salinen  von  Reichenhall  in  Baiern,  *^ 
Marsal  und  Vieh  in  Lothringen  reichen  schon  in  der  Karolinger- 
zeit in  ihrer  Bedeiituug  weit  über  den  Kreis  ihrer  örtlichen 
Umgebung  hinaus.  Aber  doch  ist  von  einer  ausreichenden  Ver- 
sorgung der  weiten  deutschen  Gaue  von  diesen  wenigen  grös- 
seren liallstätten  aus  noch  lange  keine  Rede;  dazu  war  doch 
auch  ihre  Production  noch  viel  zu  gering  und  waren  die  Ver- 
kehrsmittel viel  zu  unentwickelt.  Nur  an  den  grossen  Haupt- 
strassen des  Verkehrs  wurden  von  diesen  Salinen  au»  Salz- 
niedcrlagen  eingerichtet  und  von  da  aus  konnte  ein  Salzvertrieb 


^  Von  der  Vielheit  kleiner  Salzstätten  p^bt  Zougniss  Dipl.  Otto  1.  965  M. 
G.  D.  I.,  318:  iirbeni  Giuiconstein  cum  salsuf^ine  eins  ceteranque  urbes 
cum  Omnibus  ad  oas  pertineutibus  ac^uis  salsia  et  insulais.  Audi  in  der 
Gegend  von  Colberg  werden  viele  salzige  Quollen  erwähnt,  welche  eine 
alte  Fassung  zeigen,  also  früher  ausgebeutet  wurden.  Kocli-Sternfeld, 
Salinen  II.  20.  Kleine,  später  ganz  verschwundene  Salinen  worden  oft 
erwähnt;  z.  B.  Eschbach  bei  Usingen  773  Cod.  Lauresh.  111.  88.  Hallstadt 
bei  Bamberg,  Mon.  Boic.  28  a,  n.  71,  und  von  vielen  ist  nur  der  Ortsname 
übrig  geblieben. 

2  Die  Nachrichten  des  Indic.  Arnonis  und  der  Broves  notitiae  Salzbur- 
genses  geben  sogar  für  beträchtlich  frühere  Zeit  das  Bild  einor  wohl- 
eingerichteten Sciline  in  ]toich(^nhall.  Der  Herzog  Theodo  von  Baiern 
gab  dem  Bisthum  Salzburg  20  Pfannstätten  mit  ebensoviel  Pfannen 
und  den  dritten  Theil  des  Salzbnmnens,  woraus  auf  einen  Gesanimtbestand 
Ton  00  Pfannen  geschlossen  werden  darf;  vgl.  U.  Poetz,  Kiemsee-Klöstor 
8.  40.  Auch  die  in  derselben  Quelle  verzeichneten  Schenkungen  der 
späteren  Agiloltinger  und  anderer  Grundbesitzer  beweisen  den  an- 
dauernd geordneten  Grossbetrieb  dieser  Saline,  lieber  die  lothringischen 
Salinen  vgl.  i.  A.  neben  Calmet's  Histoire  de  la  Lorraine ,  Koch  in 
Zeitsch.  f.  Bergrecht  XV,  159  S. 
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über  das  umliegende  Land  sich  verbreiten. '  Die  Hauptmasse 
des  Volkes  aber  blieb  nach  wie  vor  auf  das  örtliche  Vorkommen 
kleiner  Salzquellen  angewiesen  und  musste  wohl  auch,  wo  selbst 
diese  Gunst  versagt  war,  auf  die  Würze  ihrer  Nahrung  ganz 
verzichten. 

IL 

In  diese  Verhältnisse  kam  nun  während  der  Periode, 
welche  zwischen  der  Karolinger-  und  der  Hohenstaufenzeit  liegt, 
in  mehrfacher  Hinsicht  eine  gewaltige  Veränderung.  Zunächst 
sind  viele  Hallstätten,  und  darunter  sehr  bedeutende,  erst  eröffnet 
oder  doch  zu  grösserem  Betriebe  eingerichtet  worden.  Dann 
bemächtigten  sich  die  grossen  Grundherrschaften  auch  dieses 
Gebiets  nationaler  Production  in  immer  stärkerem  Maasse  und 
führten  durch  ihren  Wettbewerb  um  die  Besitz-  und  Salzbezugs- 
rechte an  den  Salinen  eine  ausserordentliche  Werthsteigerung 
der  Objecto,  aber  auch  eine  ungleich  intensivere  Benützung 
derselben  und  eine  vollkomninere  Vertheilung  der  Producte  auf 
sämmtliche  Classen  des  Volkes  herbei ;  auch  die  königliche 
Gewalt  erhob  früher  nicht  bekannte  Ansprüche  an  die  Salinen 
und  brachte  durch  die  Geltendmachung  eines  Salzregals  die  volks- 
wifthschafllichen  Interessen  an  den  Salinen  in  nähere  Bezie- 
hung zur  Keichsverwaltung;  und  endlich  erwuchs  in  den  mit 
dem  Salzgewerbe  reich  gewordenen  Bediensteten  der  Grundherren 
eine  selbstbewusste  Pfiinnerschaft,  welche  die  Angelegenheit  der 
Salzproduction  und  des  Salzhandels  als  ihre  eigene  betrachtend, 
für  die  einheitliche  innere  Organisation  der  Sahnen  imd  fllr  die 
Pflege  der  Salinentechnik  maiissgebend  wm*de. 

So  erhielt  die  Organisation  des  deutschen  Salinenwesens 
schliesslich  ihre  für  Jahrhunderte  maassgebende  Gestalt  durch 
das  Zusammenwirken  von  Kräften,  welche  theils  auf  dem  Boden 
der  allgemeinen  Gt^sellschaftsverfassung  des  deutschen  Volkes 
wirksam  waren,  theils  aber  dem   besonderen   volkswirthschaft- 

'  IliorUbor  ji^ibt  iusbeHondero  die  untor  K.  Liidwij^  d.  K.  auf^^czoichnete 
sog-.  li;itf(dHtädter  Zollrolle  für  den  Donauvorkelir  AiifscliluKS.  LL.  III. 
480  f.;  vpl.  Deutsche  Wirthsehafts-Goscli.  I.  441).  Aber  auch  die  grofsae 
Verkührsstrasso  durch  Sachäen  nach  dem  Südosten  des  Keiches,  welche 
Capit.  HOö  (LL.  I.  133.)  beschrieben  ist,  scheint  insbesondere  auch  dem 
ISalzvorkühr  gewidmet  gewesen  zu  sein. 
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liehen  Charakter  des  Productionszweiges  entsprangen;  und  die 
Gleichartigkeit  des  Entwickehmgsganges,  welchen  die  Verfas- 
sungsgeschichte der  bedeutenderen  deutschen  Salinen  zeigt,  ist 
nur  ein  neuerlicher  Hinweis  auf  die  allgemeine  Wahrheit,  dass 
die  grossen  Gestaltungen  und  Erfolge  der  volkswirthschaftlichen 
Production  immer  das  Resultat  der  natürlichen  Elemente  des 
Productes  und  der  gesellschaftlichen  Lebensverhältnisse  sind, 
unter  denen  es  entsteht  und  besteht. 

Die  Chronologie  der  deutschen  Salinen  ist  allerdings  noch 
in  vielen  Punkten  sehr  unsicher;  gar  manche  auch  der  bedeu- 
tenderen Salinen  tritt  iirkundlich  erst  in  einer  Zeit  auf,  in 
welcher  sie  gewiss  schon  lange  einer  geregelten  Ausbeutung 
unterlag;  bei  anderen  hat  sich  ein  grösserer  Betrieb  allerdings 
verhältnissmässig  spät  eingestellt,  während  doch  anzunehmen 
ist,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  erst  entdeckt,  sondern  vielleicht 
schon  seit  Jahrhunderten  in  primitiver  Weise  genutzt  wurden. 
Darüber  wird  wohl  nie  eine  vollständig  gesicherte  Kunde  zu  er- 
langen sein;  aber  soviel  steht  wenigstens  fest,  dass  von  den  grossen 
Salinen  des  Mittelalters  jedenfalls  die  bei  Salzburg  (Reichen- 
ball und  Hallein)'  und  im  Salzkammergute  (Hallstatt  und  Aus- 
see), dann  Kissingen,'^  Wimpfen  a.  N.,  Nieder-Hall  •'*  und  Nauheim, 
Marsal  und  Vieh  in  Lothringen,^  Salzungen, '"*  Salzdahlum®  und 
Soden  a,.  d.  Werra,  Werl  in  Westphalen,  Giebichenstein  (Halle  a. 
d.  S.),  Schönebeck  und  Frankenhausen  schon  in  der  Karolinger- 
zeit in  geregeltem  Betriebe  waren ;  andere  dagegen  wie  Lüneburg, 
Suiza  a.  d.  Dm,  Orb,  Friedrichshall,  Bruchsal,  Hall  in  Tirol  und 
in  Oberösterreich,  Ischl,  Ebensee,  dann  Schöningen,  Salzlieben- 
hall, Oldeslohe,  Friedrichshall  a.  d.  Werra,  Altensalza  bei  Plauen, 
sind  in  der  Folge  erst  zu  bedeutenden  Productionsstätten  heran- 
gediehen, wenn  gleich  ihre  Eröffnung  und  primitive  Nutzung 
schon  in  jene  ältere  Zeit  fällt.  Als  ganz  neue  Salinen  mit  zum 


*  Sehr  ausführlich    darüber  Koch-Stemfoldf   Die  deutschen  Salzworke   im 
M.-A.  1836.  Flnrl  in  den  Denkschriften  der  bair.  Akad.  1809. 

«  Urk.  V.  823  in  Dronke  Trad.  Fuld.  n.  404,  410,  412. 

'  Württemb.  Vierteljahrshefte  für  Landesgoschichte.  1881.  8.  231  ff. 

^  Calmet,  Histoire  de  la  Lorraine,  1756.  Koch  in  Zeitsch.  f.  Bergrecht  XV. 

159  ff. 
»  775  Wenk,  Hess.  Gesch.  U.  B.  lU.  p.  7. 

•  888  Eckhart  U.  702.  Pfeffinger,  Vitr.  ill.  UI.  1370. 
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Theil  alsbald  höchst  bedeutender  Ausbeute  treten  erst  nach  der 
Karolingorzeit  die  Salzstütten  von  Berchtesgaden,  Schwäbisch- 
Hall/  Salzhemmendorf,  Salzgitter,^  Allendorf  a.  d.  Werra,  Col- 
berg'^  und  Greifswalde  in  der  Geschichte  auf. 

Schon  durch  diese  Vermehrung  und  Erweiterung  der 
Fundorte  —  es  sind  während  des  10. — 12.  Jahrhunderts  etwa 
50  Salinen  urkundlich  nachzuweisen  —  ist  natürlich  eine  Stei- 
gerung der  verfügbaren  Productionsmengen  eingetreten;  auch 
eine  gesteigerte  Volksmenge  konnte  darin  nicht  blos  die  alther- 
gebrachte Deckung  ihres  Bedarfs  finden;  es  ward  möglich, 
damit  einem  vermehrten  durchschnittlichen  Salzbedarf  des  Ein- 
zelnen zu  genügen/  der  Viehzucht,  dem  aufblühenden  Gewerbe 
den  werthvoUen  Hilfsstoff  reichlicher  zuzuführen  und  eine 
grossartige  Versorgung  auch  entlegener  fremder  Gebiete  mit 
deutschem  Salze  einzuleiten.  Gerade  dieser  letzte  Vortheil  war 
in  der  Periode  vom  10. — 12.  Jahrhundert  um  so  grösser,  als 
die  Verkehrsbeziehungen  der  Deutschen  besonders  nach  dem 
Osten  nicht  mehr  gewaltsam  unterbrochen  wurden  und  dadurch 
ausserordentlich  zunahmen,  ohne  dass  doch  damals  schon  die 
Concurrenz  der  reichen  Salzlager  von  Galizien  und  Ungarn 
zu  bemerken  wäre.'* 

m. 

In  noch  grösserem  Maasse  aber  als  diess  durch  einfache 
Vermehrung  der  Salinen  möglich  war,  vollzog  sich  in  dieser 
Periode  die  Steigerung  der  Salzgewinnung  durch  die  einschnei- 
denden Veränderungen,  welche  in  den  Rechtsverhältnissen  und 


1  Württ.  Vierteljahrshefte  f.  Landesgeschichte,  1881.  S.  231  ff. 

2  1125  (Marienrod.  U.  B.  3.) 

5  Thietm.  chron.  IV  (cca.  1000)  Mon.  G.  88.  III.  781  Salsae  Colbergensis 
ecclesiae. 

^  In  Trier  erhielten  1220  von  10  servi  in  Natural  Verpflegung  jeder  1  mal- 
drnm  Salz  =  104*4  Liter.  Jura  Ep.  Trevir.  M.  Rh.  U.  B.  II.  411  ff. 

^  Erst  1136  und  1145  werden  die  8alzlager  von  Wieliczka  und  Boohnia 
erwähnt.  Cod.  dipl.  maj.  Polon.  1.4.  Cod.  dipl.  Pol.  ed.  Rzjszcewski  II, 
2,  587.  —  892  verlangt  K.  Arnulf  von  den  Bulgaren,  dass  sie  den  Mährent 
kein  Salz  verkaufen  sollen.  Ann.  Fuld.  M.  G.  I.  408.  Nach  den  leges 
portoriao  LL.  II.  480.  bezogen  thatsächlich  die  Mährer  ihr  Salz  anf 
Salzach,  Inn  und  Donau. 
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damit  auch  in  der  ganzen  Organisation  des  SalinenLetneba 
eintraten. 

Zwei  Thatsachen  sind  für  diese  Entwickelung  maassgebend 
geworden.  Mit  der  Zunahme  geordneter  wirthschaftlicher  Ver- 
hältnisse und  dem  steigenden  Wohlstand  der  Nation  ist  auch 
das  Bedürfniss  nach  Salz  (besonders  für  gesalzenes  Fleisch)*  in 
ausserordentlich  rascher  Weise  gestiegen.  Es  entstand  ein  volks- 
wirthschaftliches  Interesse  an  den  Salinen,  wie  es  die  frühere 
Zeit  nicht  gekannt  hatte.  Die  Sicherung  des  Salzbezugs  wurde 
eine  der  hervorragendsten  wirthschaftlichen  Angelegenheiten, 
vorab  für  die  Grossgrundbegitzer,  welche  den  eigenen  Haushalt, 
ihre  zahlreiche  Dienerschaft,  wohl  auch  die  hörige  vom  Herren- 
hofe abhängige  Bevölkerung  damit  in  geregelter  Weise  versehen 
wollten  2  Und  da  sich  das  auf  dem  Wege  des  Handels  eben 
so  wenig  sicher  erreichen  Hess  als  die  Gunst  der  Natur  hiefür 
zu  erzwingen  war,  so  blieb  es  flir  den  grossen  Haushalt  der 
Grundherren  eine  Angelegenheit  von  grosser  Wichtigkeit,  sich 
an  einer  bestehenden  Saline  entweder  Besitzrechte  oder  wenig- 
stens vertragsmässige  Salzbezugsrechte  zu  erwerben. 

Allen  voran  waren  die  Stifte  und  Klöster  bestrebt,  schon 
im  Interesse  ihres  grossen  Haushalts,  aber  doch  auch  wegen 
der  Renten,  in  den  Besitz  von  Siedchäusern  und  Pfannen  zu 
kommen;  es  wird  keine  bedeutende  Saline  gefunden  werden, 
an  der  nicht  solcher  Klosterbesitz  bestand;  Salinen  wie  Reichen- 
hall, Marsal,  Vieh  zählten  solcher  Mitbesitzer  eine  ganze  Menge; 
selbst  weit  entlegene  Klöster  participirten  noch  an  dem  Salz- 
nutzen dieser  Salinen.  Aber  auch  weltliche  Herren  haben  schon 
frühzeitig   Antheile   an   königlichen   oder   anderen  Salinen   er- 


*  Man  denke  an  die  snlcia  und  ninsaltus  in  den  Wirthschaftovorschriften 
Karls  d.  Gr.,  Cap.  de  vill.  34.  Doch  ist  noch  in  dem  Verzeiohniss  des 
täglichen  Nahningsbedarfs  der  königlichen  Hofhaltnng  beim  Ann.  Saxo 
968,  SS.  VI.  S.  622  das  Salz  nicht  besonders  genannt.  Die  Schinken- 
abgaben werden  in  den  späteren  Urbarien  ininior  regelmässiger.  Ueber 
die  Aufnahme  and  rasche  Verbreitung  dos  Häringverbrauchs  seit  dem 
10.  Jahrh.  vgl.  Ilehn,  Salz  S.  69. 

2  Vgl.  z.  B.  die  Salzbeziige  der  servi  in  Jura,  Ep.  Trovir.  M.  Rh.  U.  B.  II. 
441  f.  Auch  die  in  Salzburger  Urkunden  häutige  Widmung  von  Salz- 
bezttgen  in  nsum  pauperum  wird  hieher  zu  beziehen  sein;  z.  B.  1144, 
M.  Boic.  29,  a  284. 
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halten,  wenn  gleich  die  Urkunden  begreiflicherweise  seltener  da- 
von sprechen.^ 

Die  so  entstehende  Concurrenz  um  Bmnnenantheile,  um 
Grundstücke  die  zur  Anlage  von  Siedehäusern  geeignet  waren, 
um  Pfannen  und  Salzgüter  mit  festen  Salzbezugsrcchten  machte 
rasch  die  einzelnen  Salinenbestandtheile  zu  werthvollen  Tausch- 
objecten;  die  Herren  der  Saline  sahen  sich  selbst  veranlasst 
ihr  ursprünglich  ungetheiltes  Eigenthum  an  der  Saline  in  eine 
Reihe  einzelner  Berechtigungen  aufzulösen,  mit  deren  Ver- 
gütung so  manches  andere  werth volle  Gut  erkauft  oder  die 
Gunst  der  Mächtigen  zu  erwerben  oder  das  Gebet  der  Mönche 
zu  sichern  war.  Wem  es  aber  glückte  in  der  einen  oder  an- 
deren Form  den  Salzberechtigten  zugezählt  zu  werden,  der 
musste  darauf  bedacht  sein,  dieses  werthvolle  Recht  nun  auch 
entsprechend  zu  nutzen,  die  Intensität  des  Salinenbetriebs 
ebenso  zu  steigern,  wie  derselbe  in  dieser  Periode  extensiv  zu- 
genommen hat.'^ 

IV. 

Von  ungleich  genngerem  Einfluss,  wenn  auch  nicht  ganz 
ohne  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Salinen  waren  so- 
dann die  seit  dem  12.  Jahrhundert  deutlich  hervortretenden, 
aber  auch  früher  schon  in  einzelnen  Spuren  erkennbaren  Re- 
gal itätsansprüche  auf  die  Salinen.'* 

*  Weltliche  Grundherren  als  Salzbegütorte  in  Keichenhall  schon  Brev.  Not. 
XIV.  20:  Egilolf  nobilis  dedit  tertiam  partem  hereditatis  suae  quam 
habuit  in  Salinis.  ib.  XIV,  49 :  Joh.  vir  nobilis  dedit  de  proprio  sno  in 
Sal.  in  harena  .  .  .  Wichker  filius  eiusdom  dedit  in  eadem  .  .  Salinis 
totam  portionem.  Hugo  clericns  simil.  1153,  Arch.  f.  Ost.  Gesch.  Vlll, 
337,  Perthold  v.  Andochs.  —  Liber  mirac.  8.  Adalh.  c.  4.  M.  G.  SS.  IV. 
G47:  Herimannus  dux  Sueviae  predium  ad  conficiendum  sal  utile  sitnm 
videl.  ad  oppidiim  Marsile  dedit  monasterio  Salsense.  Im  Urbar  des 
Grafen  von  Falkenstein  erscheinen  nur  Salzbezugsrechte  (in  Summa 
0  sagmas  aus  der  Salzachgegond).  In  Lüneburg  z.  B.  die  Grafen  von 
Wolpe  1205—1221  Besitzer  von  Pfannen. 

2  Vita  Joh.  Gorz.  M.  G.  S.  IV.  362 :  c.  89.  Nee  alia  erant  ei  rerum  tem- 
poralium  lucra  .  .  .  salinas,  quao  una  tantum  parte  regionis  ipsins,  Vicus 
dicitur,  habentur,  oxtmere,  ut  in  loco  eodom  plures  quam  dicunt  patellas, 
partim  ex  intogro  cum  ipsis  sedibus  emtas,  partimque  iuris  monasterii 
orant,  reparatus  multo  usui  imposterum  profuturas  paravorit. 

^  Hierüber  i.  A.  zutreffend  VVaitz,  Verf.  Gesch.  VIII,  S.  272.  Die  Ansicht 
Von  Arndt,  Bergrogal,  al«  8(m  das  Salzrogal  von  jeher  von  den  deutschen 
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Wohl  hatte  das  Reich  eine  Anznlil  bedeutender  SaHnen 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  theils  Bisthümern  und  Reichsabteien 
als  Temporalien  überlassen, '  theils  als  Bencficien  mit  dem  Grund- 
besitz, auf  dem  sie  sich  befanden,  an  Grafen  und  Herren  ver- 
liehen;^ aber  immerhin  befanden  sich  auch  grosse  Salinen 
noch  im  eigentlichen  Reichsgute  oder  im  Besitz  jener  Fürsten, 
welche  die  volle  Territorialhoheit  schon  zu  jener  Zeit  besassen.^ 

In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  ist  das  fiskalische 
Interesse  an  den  Salinen  auch  ohne  jeden  Gedanken  der  Re- 
galität jederzeit  zu  verwirklichen  gewesen.  Insoferne  Salinen 
sich  auf  Reichsdomänen  befanden,  ist  die  Wahl  der  Betriebs- 
form und  das  Maass  fremder  Berechtigung  überhaupt  durch 
fiskalische  Erwägungen  einseitig  zu  bestimmen  gewesen;  und 
insbesondere  blieb  die  Festsetzung  der  Abgaben,  welche  für 
Nutzung  der  Saline  zu  entrichten  waren,  immer  in  der  Hand 
des  Territorialherrn.  ^ 

Aber  auch  da,  wo  ursprünglich  königliche  Salinen  durch 
Acte  der  Verleihung  an  geistliche  oder  weltliche  Herren  über- 
gingen oder  auf  Beneficial-  und  Lehensbesitz   neu  entstanden, 


Königen  geübt,  ist  weder  quellenmässig  begründet  noch  sonst  motivirt. 
Vgl.  meine  Anzeige  in  Sybels  Zeitschrift  N.  F.  XII,  522. 

»  So  z.  B.  Karl  d.  Gr.  Salzungen  an  Hersfeld  (Wenk,  U.  B.  III.  7),  Lud- 
wig d.  Fr.  Bodenfeld  a.  d.  Weser  an  Corvey  (VVilmanns,  Kaiserurk.  I.  42), 
Ludwig  d.  K.  Dürrenberg  bei  Salzburg  an  das  Hochstift  (luv.  Anh.  120), 
Otto  I.  Comaclo  an  das  Kloster  Leno  (M.  G.  Ü.  I.  336),  Giebichen- 
stein  an  S.  Moriz  in  Magdeburg  (M.  G.  L).  I.  318),  Conrad  II.  Wester- 
kotten  an  Paderborn  (Seibertz,  U.  B.  I.  n.  21),  Heinrich  IV.  Orb  an 
Mainz  (Gudeu  I.  24). 

'  So  z.  B.  Ludwig  d.  D.  in  Amplithi  dem  comes  Banzleibs  (Wilmanns  I. 
p.  83);  Arnulf  in  Delham  dem  Grafen  Odo  (Wil.  I.  216);  Heinr.  II. 
in  Admont  dem  comes  Wilhelm  (Steir.  U.  B.  1.  45) ;  Heinr.  IV.  in  Suiza 
dem  Pfalzgrafen  Friedrich  (Buder  429). 

'  843  Ludwig  d.  D.  in  Mediano  nostro  sive  Marsallo  (Schöpflin,  Als.  I. 
80);  973  Otto  I.  iuris  nostri  salinam,  quam  vulgo  Hai  vocant  (M.  G.  D. 
I.  584);  1016  Heinr.  II.  in  Admont  terciam  partem  salinae  nostrae,  sicut 
illam  in  usibus  nostris  habuimus  (Steier.  U.  B.  I.  45).  —  Heinrich  der 
Löwe  im  Besitz  von  Lüneburg;  die  Pommer'schen  Fürsten  im  12.  Jahrb. 
Eigenthümer  der  Salinen  in  Colberg  und  Greifswalde  s.  Cod.  Pomm. 
Dipl.  I.  54,  70,  86,  u.  ö. 

*  Als  solcher  erlässt  der  Erzbischof  von  Magdeburg  (Magd.  Reg.  1145,  p.  477) 
mit  Zustimmung  des  Salzgrafen  allen  ihm  von  einer  Salzquelle  zuste- 
henden Zins. 
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ist  auch  ohne  Regalität  im  späteren  Sinne  der  Fiskus  noch 
immer  in  der  Lage  gewesen,  seinen  Interessen  an  der  Saline 
Geltung  zu  verschaffen.  Die  Kaiser  haben  sich  wenigstens  im 
9. — 12.  Jahrhundert  noch  entschieden  als  die  Eigenthümer 
der  Temporaliengüter  der  Reichskirchen  und  Abteien  gefühlt,* 
und  nicht  minder  ist,  trotz  der  inzwischen  verallgemeinerten 
Erblichkeit  der  Beneficien  die  Idee  des  Obereigenthums  des 
Lehensherrn  lebendig  gewesen. 

Daraus  aber  ward  nicht  nur  ein  Abgabenrecht  und,  wenig- 
stens in  gewissen  Schranken,  eine  factische  Einmischung  der 
Reichsverwaltung,  wenigstens  unter  starken  Herrschern,  in  die 
Wirthschaftsfuhrung  auf  Reichskirchen-  und  königlichem  Bene- 
ficialgut  abgeleitet;^  es  konnte  die  Eröffnung  von  Salinen  auf 
solch  übertragenem  Besitz  auch  sehr  wohl  als  ein  Fall  ange- 
sehen werden,  welcher  über  das  dem  Belehnten  verliehene  Recht 
hinausging  und  daher  nur  dem  Kaiser  als  Obereigen thümer, 
als  Herrn  des  Reichsguts  oder  Regalherrn  zustand.  Schon  um 
sich  die  Früchte  einer  solchen  Salzstätte  zu  sichern,  musste 
dem  Vasallen  daran  liegen,  eine  besondere  Bestätigung  der 
Saline  zu  erhalten,  damit  nun  auch  diese  als  ein  Bestandtheil 
seines  Lehenguts  ausdrücklich  anerkannt  war.  Und  das  gleiche 
galt  von  allen  späteren  Erwerbungen,  wenigstens  wenn  sie  dem 
Lehen  durch  Auftragung  hinzugefügt  wurden  und  nicht  aus- 
drücklich als  Allod  verblieben.^ 

*  Ficker,  Eigenthum  am  Roichskircheng^te,  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie,  Bd.  LXXII. 

2  Für  die  ältere  Zeit  vgl.  die  Nachweise  in  Deutsch.  Wirthsch.  Gesch.  I. 
481.  —  907  Juvav.  120  Ludwig  d.  K.  gibt  an  Salzburg  partem  Salzburg- 
hofen  cum  omnibus  censibus  in  Hai  et  extra  Hai  in  salina  et  extra 
salinam.  931  Otto  I.  947  M.  G.  D.  I.  194  bestätigt  in  Mediane  vico 
den  Tausch  einer  Pfannstätte.  Otto  U.  973  M.  G.  D.  I.  ö84  in  Reichen - 
hall.  Insbesondere  aber  Verfügungen  wie  Heinr.  n.  1007  M.  Boic.  28a, 
372,  Friedrich.  I.  1170  (Abteufung  eines  Brunnenschachtes)  in  Keichen- 
hall,  dessen  Saline  doch  längst  zu  den  Temporalien  des  Hochstiftes  Salz- 
burg gehörte. 

3  953  M.  G.  D.  I.  242  Otto  I.  bestätigt  fideli  nostro  R.  in  legitimum  con- 
cambium  .  .  .  dimidiam  partem  areae  in  Brachowa  ubi  sal  coquitur.  — 
lOlG  Steierm.  U.  B.  I.  45:  Heinr.  II.  verleiht  Wilhelmo  comiti  nebst 
dem  Drittel  der  königlichen  Saline  zu  Admont  omnes  fodinae  cuiuscnmqne 
metalli  et  salinae  quae  in  suis  bonis  reperiuntur,  usibns  eonim  subia- 
ceant;    1064   Buder  429    Heinr.  IV.   dem   Pfalzgrafen   Friedrich   in   loco 
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In  solcher  Weise  erklären  sich  sowohl  die  an  den  könig- 
lichen Fiskus  oder  an  den  Territorialherm  von  Privatsalinen 
zu  entrichtenden  Abgaben,'  wie  die  wiederholt  vorkommende 
Einmischung  der  Territorial-Gewalt  in  Salinen,  welche  längst 
in  den  Besitz  Anderer  übergegangen  waren  ;"^  aber  auch  die 
königlichen  Ermächtigungen  zur  Eröffnung  von  Salinen  auf 
dem  eigenen  Besitz  von  Grundheri'en,  die  im  Lehensverhältniss 
zu  Kaiser  imd  Reich  standen.  Und  wenn  wir  bedenken,  dass 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  die  Lchensverfassung  im 
deutschen  Reiche  doch  schon  zu  vollster  Entwickelung  ge- 
kommen war,  so  nimmt  es  nicht  mehr  Wunder,  wenn  nun 
auch  hier  der  Gedanke  der  Regalität  sich  geltend  machte,  der 
in  England,  in  Frankreich  wie  in  Italien  inzwischen  schon 
zum  Durchbruch  gekommen  war.  Die  gesteigerte  Bedeutung, 
welche  inzwischen  die  Salinen  erlangt  hatten,  war  natürlich 
nur  geeignet  der  Reichs  Verwaltung  die  Regalität  der  Salinen 
begehrenswerther  zu  machen,  da  sich  dadurch  nicht  zu  unter- 
schätzender Einfluss  und  ergiebige  Einnahmsquellen  erschliessen 
Hessen.  So  ist  schliesslich  mehr  von  einer  Beförderung  des  Re- 
galitätsgedankens  durch  die  Entwickelung  der  Salinen,  als  von 
einer  Beförderung  des  Salinenwesens  durch  die  Entwickelung 
der  Regalität  zu  sprechen. 

Doch  wird  nicht  zu  übersehen  sein,  dass  auch  das  letztere 
nicht  ganz  fehlte,  insofeme  die  Reichsverwaltung  nun  doch 
auch  ein  näheres  Interesse  an  dem  Gedeihen  der  Salinen  hatte 
und  den  Salinenherren  durch  den  zu  erwartenden  Reichschutz 
eine  grössere  Sicherheit  ihres  Besitzes  aus  der  Beziehung  zur 
Reichsgewalt  erwachsen  konnte. "^ 


hereditatis  suae  Salza  dicto  .  .  cocturam  salis  ibi  fieri  concessimus  ter- 
tiamque  partem  salis  qne  nos  attigit  in  proprium  dedimus. 

1  Hieher  dürften  insbesondere  jene  Stellen  zu  beziehen  sein,  in  welchen 
eine  Abgabe  von  Salinen  an  den  König  erscheint,  i)hne  dass  ein  spe- 
cieller  Erwerbungstitel  ersichtlich  wäre;  vgl.  Waitz,  V.  G.  VIII,  272. 

'  Vgl.  die  Anmerkung  2  auf  der  vorigen  Seite.  Noch  1273  lässt  der  Her- 
zog von  Braunschweig  in  Lüneburg  einen  neuen  Salzbrunnen  graben.  Als 
Organ  für  die  Beaufsichtigung  der  Salinen  lässt  sich  der  prefectus  Hal- 
lensium  auffassen,  welcher  in  Halle  a.  S.  die  Zinsen,  Kechte  und  Zölle 
einzutreiben  hatte;  1145  Reg.  Magd.,  p.  477. 

'  Wenig  klar,  aber  doch  gewiss  in  Beziehung  zu  dem  administrativen 
und   fiskalischen   Interesse  des  Territorialherrn    an    den  Salinen   ist  das 
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Diese  Züge  der  äusseren  Geschichte  des  deutschen  Salinen- 
wesens  werden  wesentlich  bestimmter  hervortreten,  wenn  wir  zu- 
gleich auf  die  innere  Entwickelung  achten,  welche  die  deutschen 
Salinen  in  der  Zeit  vom  9. — 12.  Jahrhundert  durchgemacht 
haben.  Die  auf  eigenthtimlichen  technischen  Grundlagen  be- 
ruhende innere  Verfassung  der  Salinen  ist  der  Schlüssel  fUr 
die  ausgeprägten  Eigenthümlichkeiten  dieses  Gebiets  der  natio- 
nalen Production. 

Soweit  wir  uns  die  Betriebsorganisation  der  Salinen  aus 
den  urkundKchen  Nachrichten  klar  zu  machen  vermögen,  er- 
scheint dieselbe  sehr  gleichartig  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden und  scheint  sich  auch  sehr  lange  Zeit  hindurch  unver- 
ändert erhalten  zu  haben. 

Das  eigentliche  Nutzungsobject  der  Saline,  die  Salzquelle,  der 
Salzbrunnen,  bedurfte  je  nach  seiner  natürlichen  Lage  und  Be- 
schaffenheit mehr  oder  weniger  technischer  Anlagen  um  sicherund 
in  geregelter  Weise  genutzt  werden  zu  können.  Es  sind  hiezutheils 
unterirdische  Bauten  (Schächte,^  Kanäle),  theils  Schöpfwerke  ^  und 


Amt  des  Hallgrafen,  das  besonders  in  dem  bäurischen  Salinengebiete 
bedeutsam  auftritt;  M.  Boic.  II.  280:  halgrave  de  Atile;  ib.  385  hall- 
gravo.  IX.  380.  comos  Hallensium,  Hallensis.  Aber  auch  in  Halle  a. 
Saale,  wo  der  praefectus  Hallensium  seine  Zustimmung  zur  Veräusserung 
von  Fiskaleinkünften  an  der  Saline  gibt,  also  wohl  selbst  Antheil  daran 
hatte  Reg.  Magd.  p.  477.  s.  vorige  S.     A.  2.  — Waitz,  V.G.  VII.  54;  Vm.274. 

^  729  Trad.  Wizz,  n.  213:  locum  ad  sal  faciendum  una  cum  sessa  Tel 
officina  constructa  cum  portu  cum  canalis  estatili  (in  Marsal).  —  1170 — 
1180  ib.  p.  303:   furcam   ad  puteum  haurientem   et  canalem  capitalem. 

3  Indic.  Arn.  I,  3:  tertiam  partem  de  putatorio  quod  barbarice  dicitur 
galgo.  Auch  Br.  not.  U,  5.  Ind.  Arn.  Y,  5.  unum  putiatorium  integrum, 
quod  vulgariter  dicitur  galgo.  Auch  Br.  not.  XI,  3.  Der  Ausdruck  Galgen 
für  Schöpfwerk  häufig  in  Salzburger  Urkunden  des  10. — 12.  Jahrh.  z.  B. 
Vs  aquae  in  Wazimannsgalgen ;  2  undenas  partes  in  galgo  qni  einlefteilar 
nuncupatur  (M.  Boic.  III.  535)  u.  ö.  Aehnlich  Schrot:  ib.  2  octavas  par- 
tes in  assere  q.  v.  Huntcsprunschrot.  Reg.  Prüm.  893.  M.  Rh.  U.  B.,  I. 
165 :  cyconia  vel  stadiva  dominica  id  est  locus  ubi  stat  quando  aquam 
haurit  (Moyenvic  in  Lothringen).  Güterverzeichniss  der  Abtei  Metlach 
(10. — 12.  Jahrh.)  M.  Rh.  U.  B.  II.  341:  furca  et  desuper  dependens  li- 
gnum  quod  vocatur  sweingl  ad  puteum  salis  in  Wich  (Moyenvic  in  Loth- 
ringen). 
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Schöpfstellen  ^   angelegt,  deren  Herstellung  und  Instandhaltung 
schon  immerhin  eine  Capitalsinvestition  bildeten. 

Die  Salzquelle  war  entweder  schon  von  Natur  aus  in 
mehrere  Arme  getheilt  oder  sie  wurde  künstlich  zu  mehreren 
Anslaufstellen '  (Brunnen)  geleitet  und  dementsprechend  war 
auch  die  Zahl  und  Grösse  der  Schöpfwerke  verschieden,  aus 
welchen  die  Soole  in  die  Siedehäuser  geleitet  oder  getragen 
wurde. 

Wo  immer  dann  eine  Salzquelle  sich  ergiebig  genug  er- 
wies, um  einen  geregelten  Betrieb  zuzulassen,  da  gewann 
damit  das  ganze  umliegende  Gebiet  alsbald  ganz  beträchtlich 
an  ökonomischer  Bedeutung  als  Sicherungsrayon  der  Quellen, 
als  Standort  der  Werksanlagen,  Ladeplatz  fllr  die  Salztrans- 
porte ^  und  als  Marktplatz  für  den  Salzhandel. 

Im  weiten  Umkreise  um  die  Salzbrunnen  lagen  auf  dem 
zur  Saline  gehörigen  Boden  (area)^  die  Siedehäuser  (Kothen,* 
Oefen,  sessa,  culmina,  fornaces,  panstal),  zumeist  wohl  aus  Holz 
erbaute  Hütten.  Schon  wegen  des  hohen  Werthes  der  von  ihnen 
beanspruchten  Grundfläche  und  wegen  der  baulichen  Anlage 
bildeten  sie  wieder  für  sich  ein  selbständiges  Vermögensobject, 
dessen  Werth  überdies  noch  durch  das  natürliche  Monopol 
der   Lage   und   die   rasch   wachsende    Concurrenz    der   eigent- 


>  1117.  U.  B.  o.  d.  E.  n.  151:  pontem  Pühiln  (in  Roichenhall).  Pons, 
Schopfstelle,  wird  in  Salzburgcr  Urkunden  anch  häufig  als  Brett  be- 
zeichnet; z.  B.  Willebrett,  Wizmannsbrett,  Hungersbrett,  Tekkendorfcr- 
brett  u.  8.  w. 

3  776—79  Dronke  43  (echt?)  in  qno  loco  .  .  habundantesqne  foutes  salis 
habemus.  918  (Koch-Sternf.  II.  269  ff),  curtem  Villac  cum  salinaruni 
fontibus.  —  1005  M.  Rh.  U.  B.  I.  336:  puteos  8  in  Celeiris.  —  1064 
Guden  I.  24:  prediura  cum  salinarum  fontibus.  In  Reichenhall  führten 
die  einzelnen  Brunnen  eigene  Namen  z.  B.  lapideus,  caninus  puteus, 
Goringer,  Schrott,  im  Stein,  Werganter,  Schiber,  Biberstätt,  Santhinger. 
Salz.  Salbuch  passim. 

'  Cum  sartaginibus  .  .  .  ac  locis  onustariis  (ubi  carrae  aut  naves  oneran- 
tnr  sale).  Meich.  I.  219. 

*  963  M.  G.  Dipl.  I.  262:  Vj  part.  areae  in  B.  ubi  sal  coquitur.  —  1137 
Wenk?  puteum  1  salis  cum  area  sua. 

B  1160  Wigand  Arch.  m.  167:  1  domus  ad  manendum  et  3  ad  sal  co- 
quendum. 
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liehen  Salzprodueenten ,  der  Sieder  ^  sich  noch  beträchtlich 
steigerte. 

Jedes  Siedehaus  war  fUr  eine  oder  mehrere  Pfannen  (pa- 
tellae,  frixoria)^  angelegt,  welche  mit  ihren  Heizungen  und  den 
etwaigen  Zuleitungsröhren  ^  den  letzten,  wichtigen  Theil  der 
gesammten  Werksanlagen  der  Saline  bildeten. 

Mindestens  ebenso  wichtig  aber  wie  dieser  technische 
Apparat  war  für  jede  Pfanne  die  Sicherstellung  des  Bezugs 
genügender  Soole'*  aus  dem  Salzbrunnen,  sowie  des  ausreichenden 
Feuerungsmaterials  für  die  Heizung,  des  Holzes  fUr  die  Salz- 
kufen, ^  in  welchen  die  Versendung  des  fertigen  Products  erfolgte 
und  schliesslich  auch  der  Arbeitskräfte  zur  Bedienung  der 
ganzen  Anlage. 

Weder  das  eine  noch  das  andere  war  aber  käuflich  oder 
durch  freien  Vertrag  jederzeit  zu  erlangen;  vielmehr  musste 
das  Bestreben  darauf  gerichtet  sein,  die  für  jede   Siedekothe 


1  Gleichzahl  der  Siedehäuser  und  Pfannen:  Ind.  Arn.  I,  3:  fornacOA  20 
et  totidem  patellas.  —  1190  M.  Rh.  U.  B.  II.  154:  2  patellas  et  seeses 
earum.  Dagegen  in  Vieh  Reg.  Pnim.  41 :  cScinas  2  id  est  casas  2,  in  qua 
sunt  ine  3  que  vulgo  nuncupantur  patelle;  in  Colberg  1182  Cod.  Pom. 
Dipl.  I.  127  domus  ad  4  sartagines.  1262  Jung  syllog.  doc.  pro  aal. 
Lüneburg,  p.  78:  3  Hlluser  zu  je  3  Pfannen.  Ueberhaupt  tritt  in  spä- 
terer Zeit  die  Tendenz  hervor,  die  Siedehäuser  zu  vergrOssem,  womit 
die  Bemerkung  von  Peetz  Kiemseeklöster  40  stimmt,  dass  in  Folge 
technischer  Verbesserungen  die  notorische  Abnahme  der  Siedehäuser 
(in  Reichenhall)  nur  die  Concentration  des  Betriebs,  nicht  dessen  Ab- 
nahme beweist. 

2  729  Trad.  Wizz.  n.  213:  ad  sal  faciendum  una  cum  sessu  vel  ofVicina 
constructa  cum  portu  cum  canalis  estatili  et  omnibus  utensilibus  ad 
rationem  necessitatis  huiusmodi  pertinentibus.  1045  Cod.  Juv.  250:  fer- 
ventem  patellani.  1066.  Steier.  U.  B.  I.  86:  2  sartagines  cum  suis  appa- 
ratibus.  —  1067  Stumpf  II.  75:  apud  salinas  caldarias  2. 

3  1017.  M.  B.  VI.  162:  1  asserem,  ubi  2  partes  in  coquendo  sale  reci- 
piamus.  1179  Dreyhaupt  I.  724:  tantam  portionem  de  puteo  salinarum, 
ut  ad  coquendum  salem  4  inde  panne  instruantur. 

*  959.  M.  G.  D.  I.  282  in  salina  curtilia  cum  patellis  patellarumque  locis 
cum  foresto.  1130  Steier.  U.  B.  I.  138:  sartaginem  I,  partemque  allodii 
et  8ilvae  ad  eandem  sartaginem  pertinentem.  1135  ib.  I.  167:  saltibus 
excisis  ad  aliornm  quorumlibet  sartagines  «deputatis.  1184  ib.  389: 
patellam  salis  et  maximam  partem  adjacentis  nemoris.  Ib.:  patellas  et 
salinas  apud  Halle  cum  augia  et  forestum. 
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oder  Pfanne  benothigte  Soole  und  ebenso  den  Wald  und  die 
Verfügung  über  Knechte  '  nebst  deren.  Ausstattung  mit  Bauern- 
gütchen für  den  Lebensunterhalt  als  Pertinenzen  der  technischen 
Anlage  dauernd  zu  erwerben.  ^ 

So  bildete  schliesslich  jede  Saline  mit  ihren  baulichen  und 
Werksanlagen,  ihrem  Haus-,  Feld-  und  Waldbesitz  einen  weiten 
Complex  von  Gütern,  ein  Gemeinwesen  ganz  eigener  Art. 


VI. 

Die  Eigenthumsverhältnisse  an  einer  solchen  Saline  waren 
sehr  vielseitig,  wenn  auch  allenthalben  in  auflfallend  ähnlicher 
Weise  geregelt.  Sehen  wir  ab  von  Regalitätsansprüchen  der 
deutschen  Könige,  welche  wenigstens  vor  dem  12.  Jahrhunderte 
noch  nicht  deutlich  hervortreten,  so  war  die  Salzquelle  selbst 
mit  dem  umliegenden  Gebiet  unzweifelhaft  immer  zunächst  im 
Eigenthume  des  Grundherrn  und  zwar,  anfanglich  wenigstens, 
wohl  ebenso  wie  Süsswasserbrunncn  als  Pertineuz  des  Gutes 
betrachtet.'"* 


^  Ind.  Arn.  II.  5 :  foruacium  loca  20  cum  patellis  et  servitoribiis  suis.  Br. 
Not;  IV,  6:  ad  salhias  loca  fornacium  9  cum  servis  illuc  pertinentibiis. 
Ib.  IX,  C:  ad  salinas  dedit  (Odilo  dux)  Lantonem  cum  fratribus  suis  et 
loca  fornacium  4  cum  patellis  et  Vitalem  cum  omni  possessione  sua. 
Ib.  XIV,  50  in  Sfil.  jugera  3  et  fornacium  1  ac  mancipia  7.  776 — 79 
Dronko  43  (echt?)  ofHcinas  salis  cum  singulis  patellis  et  mancipiis  ad 
hoc  officium  dcputatis.  840  Wilmanus  I.  p.  83  mansum  dominicum  cum 
salinariis.  —  898  Meich.  I«,  147:  in  salina  sal  quod  a  servis  redimatur. 
891  Salz.  Salb,  in  salina  patellam  cum  servis.  —  961  M.  G.  Dipl.  I. 
318:  urbem  Giuiconstein  cum  salsugine,  mancipiis.  —  988 — 1100  luv.  Anh. 
294:  locum  patellae  cum  5  mancipiis  —  2  loca  patcllarum  et  2  ehamar- 
sidili,  unum  scptum  et  mancipia   12. 

^  Ausser  den  Stellen  S.  o8l  Anm.  4  sind  noch  hieher  zu  beziehen:  Ind.  Am. 
Vn,  6:  fornaces  9,  trcs  sunt  vestitas,  et  6  apsas.  959  M.  G.  D.  I.  282: 
in  salina  curtilia  cum  patellis  patollarumquo  locis  cum  foresto.  973  ib. 
I.  584  usum  proprietatis  conccssimus  cum  utriusque  sexus  mancipiis, 
aedificiis  terris  cultis  et  incultis,  sartaginibus,  locisque  sartaginum,  locis 
onustariis  uiteuendin  (?)  ccnsalibus.  1137  U.  B.  o.  d.  E.  II.  179:  patella 
cum  1  curtili  in  ipsa  villa  (Halle)  et  6  curtilibus  in  silvestribus  Unken, 
de  quibus  ligna  persolvuntur  ad  ipsam  patellam. 

5  961  M.  G.  D.  I.  318  urbes  cum  omnibus  ad  eas  pertinentibus  aquis 
salsis  et  insulsis,  u.  ö.  962  M.  G.  D.   I.  344  salinae  .  .  et  omnia  omnino 
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Es  ist  anzunehmen,  dass  in  allen  deutschen  Gauen  in  der 
ersten  Zeit  ihrer  Cultur  zahlreiche  Salzquellen  von  den  Grund- 
herren als  ausschliesslich  Berechtigten  in  einfachster  Weise 
genutzt  wurden,  wenn  wir  auch  nur  vereinzelte  Nachweise 
hiefur  besitzen.  Auch  in  der  Zeit,  in  welcher  an  manchen  Sa- 
linen schon  ein  Grossbetrieb  eingerichtet  war,  ist  die  Vorstellung, 
dass  die  Salzquelle  Pertinenz  der  Grundherrschaft  ist,  keines- 
wegs überwunden,'  und  soweit  nicht  besondere  technische  An- 
lagen und  organisatorische  Einrichtungen  getroff'en  waren,  um 
die  Quelle  in  grösserem  Stile  zu  nutzen,  verftigen  auch  noch 
immer  einzelne  Grundherren  als  solche  ausschliesslich  über  die 
innerhalb  ihres  Grundbesitzes  vorhandenen  Salzquellen.*^  Hatte 
aber  erst  einmal  die  Güte  einer  Quelle  und  der  Begehr  nach 
ihrem  Product  den  Grundherrn  veranlasst,  der  Fassung  und 
den  Auslaufstellen  (Bininnen)  eine  gewisse  Sorgfalt  zuzu- 
wenden ,  und  bleibende  Anlagen  hiefür ,  so  wie  für  Siede- 
häuser und  Pfannen  zu  machen,  so  verselbständigte  sich  als- 
bald die  ökonomische  Bedeutung  der  Saline  und  wurde 
damit  auch  zu  einem  selbständigen  Object  des  Eigenthums- 
rechts ;  •'  diese  frühzeitig  erlangte  ökonomische  Bedeutung 
erklärt  es  denn  auch ,  dass  die  Salzquellen  als  besonders 
wichtige  Pertinenzen  des  Bodens  so  häufig  speciell  hervor- 
gehoben werden. 

In  wie  weit  nun  die  grösseren  deutschen  Salinen  in  frü- 
hester Zeit  etwa  in  dem  ungetheilten  Eigenthume  der  Ginind- 


qiiae  dici  vel  nominari  possunt,  also  gleich  andern  Pertinenzen  des  Grun- 
des anfpezählt. 

'  1016  Stoior.  U.  B.  I,  45  oinnes  tbdinao  cuiuscumque  metalli  et  salinae 
quae  in  suis  bonis  reperiuutur.  —  1027  Seibert,  U.  B.  I,  n.  24:  salina 
Westerkotta  gehr)rt  zu  dor  villa  regia  Erwitte.  1064  Gudon  1.  24:  pre- 
dium  cum  salinarum  fontibus.  1125  U.  B.  o.  d.  E.  II,  160  wird  ein  Ge- 
biet geschenkt  et  salina  quae  in  ipso  est.  Weitere  Beispiele  aus  der 
Periode  der  Regalität  häutig;  z.  B.  1184  B«hmer  reg.  p.  143:  regale 
ius  metallorum  et  oninium  salinarum  infra  tines  raonasterii. 

2  1221  M.  Rh.  U.  B.  III.  149  Abt  und  Capitel  von  Metlach  contulerunt 
fonteni  salis  situm  in  orto  hospitalis  M. 

^  So  erscheinen  die  Bischöfe  von  Bamberg  als  domini  ac  patroni  fundi 
in  Roichenhall.  1219  Friedr.  IL 'fontes  salinarnm  .  .  .  in  fundis  heredi- 
tarii  patrimonii  episcopi  contulimus  jure  feodi.  Ried  I.  324. 
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Herren  standeu,  das  ist  allerdings  nicht  zu  sagen.  Soweit  die 
Urkunden  und  Chronisten  sprechen,  ist  wenigstens  die  Errich- 
tung von  Siedehäusern  und  der  Betrieb  der  Pfannen  schon 
frühzeitig  nicht  mehr  ausschhesslich  von  dem  Herrn  der  Salz- 
quelle erfolgt.  Und  da  mit  der  abnehmenden  Neigung  der 
deutschen  Könige  wie  der  grossen  Grundherren  überhaupt, 
Eigenbetrieb  auf  ihren  Gütern  zu  halten,  auch  der  Salinenbe- 
trieb ihnen  immer  weniger  zusagte,  so  bürgerte  sich  allmälig 
immer  mehr  die  Theilung  des  Salineneigenthums  ein.  Zu- 
nächst blieb  der  Grundherr  Eigenthümer  der  Quelle  und 
ihrer  Anlagen,  veräusserte  aber  Theile  des  umliegenden  Ge- 
bietes mit  bestehenden  Siedehäusern  und  Pfannen  oder  mit 
der  Ermächtigung  für  die  Erwerber,  Siedehäuser  auf  demselben 
und  Pfannen  in  diesen  zu  errichten.  Und  gleichzeitig  gingen 
auch  Feld-  und  Waldgüter,  die  entweder  schon  früher  zur  Sa- 
line gehörten  oder  nun  in  ihren  Dienst  gestellt  wurden,  an 
Fremde  über.' 

Aber  auch  die  Erwerber  von  Salinengrundstücken  und 
Siedehäusern  waren  zumeist  begüterte  Grundbesitzer,  die  ihrer- 
seits solchen  Erwerb  mehr  als  Capital sanlage  denn  als  Gewerbe 
zu  nutzen  gesonnen  waren,  mehr  den  sicheren  Salzbezug  und 
den  Antheil  an  der  steigenden  Bodenrente,  als  den  Unter- 
nehmergewinn im  Auge  hatten. ^  Sie  stellten  daher  gerne  ihre 
Siedokothcn  und  Pfannen  weiterhin  solchen  Personen  zur  Ver- 
fügung, welche  nun  eigentlich  das  Gewerbe  der  Salzsiederei 
ausüben  wollten.  Gegen  bestimmten  Zins  konnten  diese  das 
Recht  erwerben  in  den  Siedehäusern  Pfannen   und  Heizungen 


'  Vgl.  insbes.  die  reichen  Vergabungen  von  fomaces  und  patellae  der 
baieri»chen  Herzoge  in  Keichenliall.  Ind.  Arn.  Brev.  Not.  passim.  7-40. 
M.  B.  Vm.  8  an  Benediktbeuern  salinas  qaasdam  vel  5  loca  ad  coufec- 
tionem  »alis.  729  Trad.  Wizz.  n.  213  Thoodorich  IV.  in  Marsal  ad  sal 
faciendnm  una  cum  sesso  vel  ofücina  constructa,  s.  a.  die  Anni.  auf 
S.  576.  In  späterer  Zeit  ündet  sich  die  Einräumung  von  Grundstücken 
im  Salinenrajon  zum  Zwecke  der  Anlage  von  Sicdohäusem  häufiger; 
z.  B.  1170  Pomm.  U.  B.  I,  70  gestaMet  Casimir  den  slavischen  Mön- 
chen ponere  6  sart.  in  Choloberge  ad  usum  salis. 

^  Doch  findet  sich  vereinzelt  wohl  auch  der  entgegengesetzte  Vorgang; 
der  Bischof  von  Speier  zog  (11.  jahrh.)  die  Saline  in  der  Vorstadt  von 
Bruchsal-  zu  seiner  Kammer  ein. 
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ZU  benutzen^  oder  auch  neu  anzulegen;  sie  bildeten  im  ersten 
Falle  ein  Pachtobjeet,  im  andern  aber  waren  sie  natürlich  auch 
im  Eigenthume  der  Sieder;  und  ebenso  gingen  die  füi*  den 
Salinenbetrieb  nöthigen  Feld-  und  Waldgtiter  in  die  Nutz- 
niessung  oder  in  das  Eigenthum  solcher  Pfänner  über.^  An 
der  Salzquelle  aber,  die  zunächst  noch  immer  im  Eigenthume 
des  ursprünglichen  Herrn  der  ganzen  Saline  blieb,  erwarben 
zunächst  die  Kothenbesitzer,  dann  aber  auch  die  PfUnner  be- 
stimmte Nutzungsrechte,  sei  es  nun  die  ausschliessliche  Nutzung 
einer  bestimmten  Auslaufstelle  (eines  Brunnen)  oder  das  Recht 
auf  ausschliessliche  Nutzung  desselben  für  bestimmte  Zeit  oder 
auf  ein  gemessenes  Quantum  Soole,  dessen  Ausmass  sich  nach 
der  Zahl  und  Grösse  ihrer  Pfannen  richtete.  ^  Damit,  besonders 
wo  die  Nutzung  ganzer  Brunnen  in  fremde  Hände  überging, 
war  dann  aber  noch  weiterhin  die  Möglichkeit  einer  Eigenthums- 
theilung  gegeben,  indem  der  Herr  der  Saline  wohl  auch  die 
Schöpfwerke  und  Leitungen  selbst  anderen  zu  Eigenthum  über- 
liess  oder  diesen  die  Herstellung  und  Instandhaltung  zufiel, 
womit  natürlich  auch  ein  Eigenthum  an  diesen  Anlagen  be- 
gründet werden  konnte.^ 


^  Das  älteste  Beispiel  sind  jedenfalls  die  zinspflicbtigen  Salzsieder  an  den 
herzoglichen  Salinen  zu  Reichenhall  Ind.  Arn.  VII.  7;  Br.  Not.  IV,  6, 
dann  792  Trad.  Wizz.  n.  207  Helimund  gibt  an  Weissenburg  illam  par- 
tem  de  illa  re  in  Marsello  hoc  est  in  1  patella  quae  ad  monasterinm 
Wizz.  pertinet  libr.  C,  et  in  alia  patella  de  S.  Leodegario  et  de  S. 
Maximine  de  Trevirim  similiter  libr.  C. 

2  1045  Cod.  Juvav.  250.  Ein  servus  des  Erzbischofs  von  Salzburg  gibt  in 
Reicheiihall  lorum  patellae  in  salinis  et  ferventem  patellam  et  ibidem 
2  areas  et  8  jugera. 

3  Schon  in  den  herzogl.  Verleihungen  in  Reichenhall  tertiam  partem  de 
putatorio.  823  Cod.  Dipl.  Fuld.  n.  410  Wigbrecht  gibt  in  Kissingen 
talem  partem  in  illo  fönte  ubi  nascetur  sal,  qualis  mihi  contigit  in  eo- 
dem  fönte.  Aehnlich  ibid.  n.  412  meam  partem  in  illo  superiore  salso  fönte. 
Die  Vorfahren  des  Grafen  Eberhard  v.  Orngau  geben  (im  10.  Jahrb.?) 
partem  fontis  vivida  scaturrigine  salem  scaturrientis  an  das  Kloster 
Feuchtwangen.  Wilrtt.  Vierteljahrshefte.  1881,  S.  231.  1045  Salzburg. 
Salbuch,  p.  301,  Dienstpflichtige  geben  locum  patellae,  octavara  partem 
aquae.  1179  Dreyhaupt  I.  724  Erzb.  Wichmann  v.  Magdeburg  gibt  an 
das  Kloster  Neuenwerk  bei  Halle  tantam  portionem  de  puteo  salinarum, 
ut  ad  coquendum  salem  4  inde  panne  instruantnr. 

*  In  Vieh  wurden  die  Schöpfwerke  filr  die  Kothen  der  Klöster  Prüm 
und  Metlach  von  diesen   selbst  hergestellt.   Die  Sülzer  hatten  für  ihre 
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In  dieser  Dreitheilung  des  Eigenthuins  begegnet  uns  auch 
in  der  That  allenthalben  die  Verfassung  derjenigen  Salinen,  an 
welchen  ein  Grossbetrieb  der  Salzerzeugung  eingerichtet  war.* 
Allenthalben  ist  der  eigentliche  Grundherr  des  Gebietes  auch 
der  Eigenthümer  der  Saline.'-  In-  seltenen  Fällen  aber  ist  er, 
besonders  in  späterer  Zeit,  zugleich  auch  der  Eigenthümer  aller 
Werksanlagen ,  der  eigentlichen  Salzgewerke ;  vielmehr  be- 
schränkt sich  der  Inhalt  seines  Rechts  immer  mehr  auf  gene- 
relle Zustimmung  zu  Verfügungen  anderer  über  ihre  Salzbezugs- 
rechte imd  Siedekothen,  und  auf  Zins-  und  Zehentberechtigimgen, 
welche  sich  aus  diesem  seinem  Eigenthum  ableiten.''  Um  die 
Salzquelle  siedeln  sich  immer  dichter  die  Grossgrundbesitzer 
des  Landes,  vorab  die  Klöster,  als  Kothenbesitzer  an,  theils  zum 
Eigenbetriebe,  wo  sie  dann  zugleich  die  Besitzer  der  Pfannen 
sind,  theils  aber  wieder  nur  als  Grund-  und  Gebäudebesitzer 
von  Pfannstellen.  Die  Pfannen  und  sonstigen  Werksanlagen 
sind  dann  entweder  nur  zur  Nutzung  an  Salzsieder  verpachtet 
oder  sie  werden  von  diesen  erst  hergestellt  und  bilden  dann 
ihr  eigentliches  Eigenthum  an  den  Salinen.  Nur  vereinzelt 
kommt  eine  kleine  Saline  vor,  welche  als  Einzelunternehmen 
auf  Lebenszeit  eingerichtet  erscheint.^ 


Benntziing  Abgaben  zu  entrichten.  Reg.  Pniin.c.  41.  M.  Rh.U.  B.  II.  341: 
Ex  nostra  (Motlach)  procuratione  quaudo  opus  fuerit,  deportabitur  furcA 
et  desuper  dependens  lignum  quod  vocatur  swelngl  ad  puteum  salis  in 
Wich.  1228  Lüneb.  U.  B.  I.  22  (Die  8ülzer)  in  festo  purificationis  s. 
Mane  unoquoque  anno  puteum  salinarem  ad  decoquendum  salem  inci- 
piant  preparare. 

*  Vgl.  i.  A.  für  Hallo  a.  'S.  Marten.s  in  Ersch  u.  Gruber,  Encycl.  s.  v. 
Pfönnerschaft;  für  Werl  Schröder,  Zeitsch.  f.  RechtHgoschichte,  X.  260  flf. 

2  So  nonnt  noch  Heinrich  der  Löwe  die  Sülze  von  Lüneburg  sein  Erbe 
(aus  dem  Ludolfingischen  Besitz);  ihr  zu  Liebe  zerstörte  er  sogar  ihre 
gewichtige  Concurrenz,  die  alte  Saline  in  Oldeslohe.  Helmold,  1.  76. 
Dagegen  erscheint  schon  1205  Herzog  Willielm  in  Braunschweig  in 
seiner  Verfugung  über  die  Soolo  bescliränkt;  nos  et  omnes  qui  proprie- 
tatem  in  Sulta  habere  dinoscuntur  .   .  .  Pfeflf.  lU,  1489. 

3  Z.  B.  1117  U.  B.  o.  d.  E.  II.  151  Erzbischof  v.  Salzburg  bestätigt  Ver- 
fügungen von  Privaten  über  Brunnonantheile  und  Pfannstätten  in  Rei- 
chenhall. 114Ö  Magd.  Reg.  477. 

*  1221  M.  Rh.  U.  B.  III.  149:  Simon  dominus  Joinville,  senescalcus 
Campanie  reversiert:  quod  Johannes  abbas  et  capitulum  Mediolacenso 
contulerunt    mihi   fontem   salis    situm   in    orto   hospitalis   Med.    tempore 
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Die  Ausbeutung  der  grosseren  Saline  war  solcherart  keines- 
wegs ein  einheitliches  Unternehmen,  da  auf  Rechnung  verschie- 
dener Kothen-  und  Pfannenbesitzer  gesotten  wurde.  Es  muss 
unentschieden  bleiben,  ob  insbesondere  die  königlichen  Salinen, 
so  lange  noch  keine  Vergabungen  an  Kirchen  und  Klöster 
oder  an  weltliche  Grosse  erfolgt  waren,  auf  Rechnung  des  Fis- 
kus betrieben  wurden.  Positive  Zeugnisse  liegen  hieflir  nicht 
vor.  Speciell  der  uralte  Betrieb  der  Reichenhaller  Salzwerke, 
welche  doch  zweifellos  im  Eigenthum  der  bairischen  Herzoge 
waren,  ist  von  Leibeigenen  und  Zinspflichtigen,  welche  zum 
guten  Theil  zurückgebliebene  Romanen  waren,  auf  eigene 
Rechnung  geftihrt  worden,  was  daraus  hervorgeht,  dass  die 
Herzoge  über  das  Eigenthum  an  der  Salzquelle  und  an  den 
Kothen  und  Pfannen  und  ausserdem  über  die  aus  der  Saline 
fliessenden  Zinsen  und  Zehenten  verfügen;'  hätten  sie  die  Saline 
im  Eigenbetrieb  gehabt,  so  wäre  die  Verleihung  von  Natural- 
bezügen das  natürliche  gewesen.  Auch  von  anderen  königlichen 
Salinen  werden  frühzeitig  neben  Antheilen  an  d«n  Salzwerken 
selbst  solche  Abgaben  verliehen,  was  auf  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  des  Eigenthümers  der  Saline  zu  ihrem  Betriebe  schliessen 
lässt.^ 


vitae  meae  ad  omnem  usum.  Et  sciendnm  est,  quod  ad  edificandam 
dictum  fontem  ad  salivandum  ego  de  terra  circa  fontem  ad  omne  fontis 
edificium  mihi  sumam  largitatem,  de  nemoribus  dictorum  abbatis  et 
capitidi  nihil  capiam.  Nach  seinem  Tode  geht  die  Quelle  mit  den  Ge- 
bäuden an  die  Mönche  zurück.  Et  dicti  abbas  et  capitulum  pro  reco- 
gnitione  dominii  fontis  vicosimam  partem  totius  salis  de  dicto  fönte 
facti  libere  sibi  capiant  et  absolute. 

1  Herzog  Theodo  vergab  neben  Kothon,  Pfannen  und  einem  Brunnen- 
aiithoil  decimam  de  sale  et  de  toloneo  quod  datur  in  censo  dominico 
Ind.  Arn.  I.  3.  Aehnlich  Brev.  Not.  II.  5.  Herzog  Thoodebertus  .  .  hoc 
decrevit  censnm  dare  nnusquisquo  homo  qui  in  Hai  habitaret  .  .  me- 
dium de  sale.  Ind.  Arn.  VII,  6.  Br.  not.  IV,  6.  In  derselben  Weise  ver- 
fügen dann  auch  später  die  Kr>nigo  über  Zinsungen,  welche  ihnen  von 
den  Pächtern  königlicher  Pfannen  in  Reichenhall  zukommen. 

2  775  Wenk  U.  B.  UI  b  7 :  Karl  d.  Gr.  überlässt  dem  Stift  Hersfeld  den 
Zehenten  von  der  Villa  Salzungen  und  ihren  Salzpfannen,  den  Bischof 
LuUus  bisher  zu  Lehen  gehabt  hat.  Aehnlich  auch  bei  den  Ostsee- 
salinen; die  Pommer'schen  Fürsten  gaben  dem  Kloster  Grobe  in  Colberg 
census  salis  de  sartaginibus  dominica  die  .  .  et  de  usoquoque  viro 
ibidem   sal   coquente    den.    1159   Cod.    Pomm.    Dipl.    I.  54.   —  In   den 
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Dagegen  ist  allerdings  an  mehreren  Orten  ein  Eigenbetrieb 
des  Eigenthümers  der  Salzquelle  neben  dem  Betriebe  anderer 
an  der  Saline  Begüterter  bezeugt.*  Insbesondere  haben  unter 
ihnen  Kirchen  und  Klöster,  wenn  sie  im  Besitz  mehrerer 
Kothen  und  Pfannen  waren,  einen  Eigenbetrieb  eingerichtet; 
die  Knechte,  die  sie  dort  ansetzten,  standen  dann  unter  der 
Aufsicht  eines  Majors  oder  Verwalters,  der  seinerseits  mit  der 
Herrschaft  abrechnen  rausste.^ 

Neben  dem  herrschaftlichen  und  dem  Eigenbetrieb  der 
Kothenbesitzer  ist  dann  aber,  und  zwar  vorherrschend,  ein  Pacht- 
betrieb der  Pßlnner  eingerichtet,  der  in  der  Regel  in  Händen 
von  ehemaligen  Salinenarbeitern  ruht  und  daher  auch  durch- 
gehends  als  Kleinbetrieb  aufzufassen  ist. 

VH. 

So  in  vielfach  verschlungenen  Eigenthumsverhältnissen 
und  zersplitterten  Betrieben  standen  die  Salzbegüterten  in  den 
Salinen  selbst  neben  einander.  Und  doch  drängte  alles  nach 
Einheit  der  rechtlichen  und  Einheitlichkeit  der  ökonomischen 
Ordnung:  die  Einheit  des  ersten  und  wichtigsten  Objects  der 
Sülze  selbst,  die  schliesslich  in  eine  unnöthig  grosse  Menge 
von  Auslaufstellen  künstlich  zersplittert  oder  in  ideelle  Quoten 
nach  dem  Bedarf  der  einzelnen  kleinen  Betriebe  bis  an  die 
Grenzen  der  Theilbarkeit  zerlegt  war;**  der  ganze  zur  Erhal- 


Kapitularien  Karls  d.  Gr.  ist  weder  von  Salzwerken  in  Eigenbetrieb, 
noch  von  Salzeinkünften  die  Rede. 
*  1184  U.  B.  o.  d.  E.  U.  393  :  1  tal.  singul.  annis  persolvendum  de 
dominicalibus  nostris  (des  Erzb.  v.  Salzburg)  seil,  de  fönte  in  Halla. 
1192  ib.  435.  Insuper  in  Ischl  nbi  sal  nostrum  (d.  Herz.  Leopold  von 
Oesterrelüli)  decoquitur,  ecclesiae  (Garsten)  62  carr.  minoris  mensurae, 
et  in  Aussee  totidem. 

2  Z.  B.  in  Vieh;  Reg.  Prüm.  c.  41.  für  jede  der  drei  Pfannen  des  Klosters 
Prüm  war  ein  Operator  bestellt ;  daneben  ein  major  und  magister 
erwähnt.  —  Da.s  Kloster  Chiemsee  hielt  in  Reichonhall  einen  Oflicial 
zur  Aufsicht  und  Salzfertigung.  Mon.  Boic.  II.  287.  Auch  Bamberg  hat 
dort  noch  im  12.  Jahrh.  einen  eigenen  Vorwalter  (praefectum).  Eben- 
daselbst das  yPfaffensieden^  von  St.  Zeno ;  vgl.  Flurl  in  den  Denkschriften 
der  bair.  Akad.  1809,  S.  149  ff. 

3  Das  Kloster  St.  Zeno  erhielt  in  Reichenhall  1150  2  undenas  partes  in 
Galgo  qui    Einleftaiter  nuncupatur  *,    2   etiam   octavas   partes  in  assere 
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tung  und  Sicherung  der  Salzquelle  nöthige,  technisclie  Apparat^ 
der  doch  immer  nach  einheitlichem  Plane  angelegt  und  in 
Stand  gehalten  werden  musste,  obgleich  die  einzelnen  Betriebe 
auch  hiefür  aufzukommen  hatten ;  die  technische  und  ökonomische 
Ausrüstung  der  Kothen  und  Pfannen,  bei  denen  doch  so  vieles 
einfacher  und  billiger  herzustellen,  der  Erfolg  um  so  vieles 
besser  sicherzustellen  war,  wenn  an  die  Stelle  vieler  kleiner  von 
einander  unabhängiger,  ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
einander  concurrierender  Betriebe  eine  einheitliche  Unterneh- 
mung mit  grösserem  Kapital  und  fester  Arbeitsorganisation  trat; 
die  Verwerthung  des  Productes  im  Handel  endhch,  die  ja 
doch  um  so  erfolgreicher  geschehen  konnte,  wenn  gleiche 
merkantile  Grundsätze  an  die  Stelle  der  ungeordneten  Vorgänge 
der  kleinen  Betriebe  und  ein  einheitlicher  Verschleiss  nach 
dem  ganzen,  von  der  Saline  abhängigen  Gebiete  an  die  Stelle 
schwächlicher  Versuche  der  einzelnen  PfUnner  trat,  sich  da  und 
dort  einen  Absatzweg  und  einen  Markt  für  ihr  Product  zu  er- 
schhessen. 

Zu  dieser  in  den  ungeregelten  Eigenthums-  und  zersplit- 
terten Betriebsverhältnissen  Hegenden  Schwächung  der  ökono- 
mischen Kraft  der  Salinen  kam  dann  noch  weiterhin  der  immer 
weiter  um  sich  greifende  Brauch,  bestimmte  Rechte  auf  Salz- 
bezug oder  den  Geldwcrth  desselben  an  Personen  imd  Anstalten 
zu  vergeben,  welche  weder  an  den  Brunnen  selbst  noch  an 
den  Siedehäusem  und  Pfannen  ein  Eigenthums-  oder  ein  Betriebß- 
recht  hatten. '  Allerdings  wurden  solche  Rechte  vielfach  verliehen 
als  Entgelt  für  Kapitalhilfe,  welche  insbesondere  die  Pfänner  er- 
hielten, waren  also  wie  eine  Art  des  Rentenkaufs  aufzufassen;  aber 
anderseits  wurden  solche  Bezugsrechte  doch  auch  als  einseitige 
Verpflichtimgen  constituiert  und  bildeten  unter  allen  Umständen 


q.  Y.  Huntesprunschrot.  Salbuch.  dos  Klosters  Chiemsee  hat  tl30  u.  a. 
quartam  partem  einhalben  partes  uni  gruuichare  Jura  salis  Chiem.  M. 
B.  II.  281.  Tegernsee,  1017  M.  Boic.  VI,  162  loc.  salinar.  1  asserem, 
ubi  2  partes  in  coquendo  sale  recipiemus;  1190  besitzt  Berchtesgaden 
in  loco  fontis  Hallae  dimidiam  assim  in  loco  Ubereche  an  dem  Phem- 
tager,  quintam  partem  galgi  in  sartaginem;  in  Plateha  face  septimam 
partejm  galgi  et  Steingalger  zwelfthail. 
1  So  erhält  z.  B.  das  Kloster  Attel  1155  in  Reichenhall  20  carr.  magnas 
salis  de  patella,  quam  U.  tenet,  de  qua  et  fratribus  Wiere  (des  Klosters 
Weyarn)  50  carratae  dantur.  (Mon.  Boic.  I.  268). 
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nebst  dem  an  den  Eigenthümer  der  Quelle  und  den  Kothen 
zu  zahlenden  Zins  und  Zehenten  eine  um  so  grössere  Last 
für  den  eigentlichen  Betrieb,  je  ungleichmässiger  sie  die  ein- 
zelnen Pfannen  belasteten. 

Gerade  diese  Art  der  Bezugsrechte  an  dem  Salinennutzen 
war  aber  bald  für  Grundherren,  weltliche  wie  geistliche,  die 
beliebteste  Form,  sich  einerseits  den  für  den  eigenen  Haushalt 
nöthigen  Salzbedarf  zu  sichern  und  anderseits  feste  Geldrenten 
mit  realer  Sicherheit  zu  erwerben,  ohne  sich  in  die  Umständ- 
lichkeiten eines  eigenen  Betriebes  einlassen  zu  müssen.  Ins- 
besondere Klöster  und  Stifter,  und  wer  immer  noch  Gross- 
grundbesitz in  eigener  Bewirthschaftung  hielt  und  also  für  den 
Nahrungsbedarf  einer  grösseren  Arbeiterbevölkerung  zu  sorgen 
hatte,  konnten  solchen  Salzbezug  kaum  entbehren,  so  lange 
wenigstens  der  Salzhandel  noch  zu  wenig  entwickelt  war,  um 
in  alle,  auch  von  der  grossen  Heerstrasse  und  von  den  Salinen 
entfernteren  Gebiete  zu  dringen;  und  um  so  allgemeiner  wurde 
diese  Form  des  Salzbezuges,  je  mehr  sich  an  den  bestehenden 
Salinen  feste,  imveräusserliche  Besitzrechte  ausbildeten  und  auch 
die  Anzahl  der  Kothen  und  Pfannen  sich  zu  einem  numerus 
clausus  privilegierter  Betriebe  abschloss. 

Eine  besondere  Rolle  spielt  diese  Art  von  Berechtigung 
in  Lüneburg,  wo  die  sogenannten  Chorusgüter  darauf  be- 
gründet sind.  Das  Chorusgut  war  das  Recht,  von  einzelnen  Pfan- 
nen oder  Siedehäusem  bestimmte  Mengen  Salzes  jährlich  zu 
verlangen  (1  Chor  =  3  Fuder).  Sowohl  der  Kaiser  ^  als  auch 
andere  Personen,  wohl  solche,  die  eben  selbst  keine  Salinen 
in  ihrem  Besitzthum  oder  Salinenantheilc  in  fremdem  Lande 
hatten,  waren  Inhaber  solcher  Chorusgüter.  Ihr  Ursprung  kann 
auf  alte  Naturalzinsungen  zurückgehen,  welche  der  Herr  der 
Saline  (der  König  oder  ein  anderer  Grundherr,  was  für  Lüne- 
burg nicht  festzustellen  ist)  bei  Ueberlassung  der  Saline  an  die 
Erbsülzer  sich  vorbehielt  und  dann  allmälig  verschenkte  oder 
veräusserte;  es  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Salz- 
herren später  solche  Choinisgüter  auf  ihre  Siedehäuser  legten, 
als  Entgelt  für  andere  Rechte  (Rentenkauf  oder  Grunderwerb), 


^  U.  Lothars  1135,  womit   dem  Kloster  Königslutter   l^j  Chorusgüter  der 
Lünehurger  Saline  verliehen  wurden. 
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wie  ja  noch  im  Jahre  1273,  als  die  Pfannenherren  vom  Herzog 
die  neue  Sülze  erwarben,  als  Gegenleistung  150  neue  Chorus- 
gtiter  für  denselben  geschafiFen  wurden.^ 

In  Reichenhall  sind  solche  Bezugsrechte  schon  in  sehr 
früher  Zeit  geschaffen  worden;  am  grossartigsten  aber  ausge- 
dehnt durch  die  unverständige  Freigebigkeit  des  Erzbischofs 
Adalbert  von  Salzburg,  der  den  zur  Salzburger  Kirchenprovinz 
gehörigen  Klöstern  jährliche  Salzbezüge  im  Gesammtbetrage 
von  121  Pfunden  auf  das  Salzbergwerk  am  Tuval  anwies.*^ 

Jede  grössere  Saline  hatte  schliesslich  auch  ihren  grossen 
Kreis  solcher  Berechtigter;^  er  bildete  gleichsam  ihre  ständige 
und  wohl  organisirte  Kundschaft;  aber  freilich  gab  es  bei  den 
festen  Bezugsrechten  einerseits  und  ungleichen  Productions- 
mengen  sowie  sehr  wechselnden  Preisen  anderseits  auch  gar 
manchen  Interessengegensatz  auf  diese  Weise  zwischen  den 
Salzgewerken  und  den  Salzinteressenten,  den  Zins-  und  Zehent- 
herren nicht  minder,  wie  den  übrigen  Berechtigten.  Dieser 
Gegensatz  der  Interessen  drängte  denn  auch  seinerseits  dahin, 
durch  Schaffung  einer  festen  einheitlichen  Ordnung  wenigstens 
in  der  Hauptsache  überwunden  zu  werden;  die  Einheit  des 
Salzwerkes  suchte  auch  diese  bloss  Bezugsberechtigten  in  irgend 
einer  Form  in  sich  aufzunehmen,  sie  gleichsam  als  Salzinter- 
essenten zweiter  Ordnung  in  die  Gemeinschaft  des  Gewerkes 
einzubeziehen.  Und  in  der  That  war  das  geeignet,  den  Gegen- 
satz der  Interessen  zu  versöhnen.  Denn  die  Bezugsinteressenten 
erhielten  dadurch  doch  auch  einen  Einfluss  auf  die  Ordnung 
der  Salinenangelegenheiten,  wodurch  ihre  Rechte  erheblich  an 
Sicherheit,  ihre  Renten  an  Werth  gewannen;  und  die  Salzpro- 
ducenten  hatten  nun  doch  ihrerseits  die  Möglichkeit  die  Aus- 
dehnung und  Ausübung  dieser  Bezugsrechte  in  jenen  Schranken 
zu  halten,  welche  das  Interesse  des  Betriebes  nachdrücklichst 
erheischte. 


1  Engels  in  Zeitsch.  f.  Bergrecht,  XIX.  4Gö  ff.  Uober  die  Modalitäten  dieser 

Rentenzahlungen  s.  Lüneb.  U.  B.  I.  7  f. 
^  Vgl.   die  eingehende    und  launige  Beurtheilung   dieses  Vorganges  nnd 

seiner  Consequenzen  bei  Peetz,  ChiemseeklOster,  p.  42.     Ein  Salzpfund 

darnach  =  240  Stöcke,  jeder  zu  reichlich  einen  Centner. 
'  In  Reichenhall  z.  B.  waren  66  Stifter  und  Klöster  nebst  mehreren  Städten 

bezugsberechtigt.  Koch-Sternfeld,  passim. 
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Der  ganze  Process  dieser  Vereinheitlichung  in  der  Betriebs- 
organisation der  grösseren  Salinen  ist  nun  trotz  der  verhältnis- 
mässig dürftigen  urkundlichen  Nachrichten  doch  mit  hinläng- 
licher Deutlichkeit  zu  verfolgen,  und  er  ist  nationalökonomisch 
im  höchsten  Grade  interessant,  schon  darum,  weil  er  sich 
überall  in  ziemlich  gleichmässiger  Weise  vollzogen  hat,  nicht 
als  eine  concreto  historische  Thatsache  dieser  oder  jener  Saline, 
sondern  als  das  noth  wendige  Ergebniss  der  gl  eichgearteten 
Lagerung  der  grossen  Productionsbedingungen  der  Salinen 
überhaupt  sich  darstellt. 

Das  treibende  Element  dieser  ganzen  auf  einheitliche 
Organisation  des  ganzen  Salinenbetriebs  hinzielenden  Bewegung 
waren  ohne  Zweifel  die  Salinenarbeiter  selbst.  Eine  relativ 
grosse  Selbständigkeit  kam  denselben,  auch  wo  sie  als  Leibeigene 
eines  grossen  Grundherrn  auf  die  Saline  gesetzt  waren,  allent- 
halben und  wie  es  scheint,  schon  in  den  Anfängen  des  deutschen 
Salinenbetriebs  zu.  Und  dafür  war  eine  ganze  Reihe  von  Um- 
ständen massgebend.  Nur  in  einzelnen  Fällen  waren  die  grossen 
Salinen  im  Eigenbetrieb  eines  einzelnen  Herrn;  nur  zufilUig 
überdies,  wenn  gleichzeitig  eine  Domänialwirthschaft  daselbst 
eingerichtet,  der  Salinenbetrieb  also  der  ganzen  Verwaltung 
als  ein  Zweig  eingefügt  werden  konnte.  Wo  dagegen  die  Saline 
von  den  Sitzen  der  Domänialverwaltung  entfernt  lag,  und  wo 
der  Salinenbetrieb  unter  mehrere  Kothen-  und  Pfannenbesitzer 
getheilt,  wenn  auch  immer  von  diesen  in  Eigenregie  gehalten 
war,  da  konnte  jene  Organisation  der  Leibeigenen-  und  Fröhner- 
wirthschaft  nicht  eingerichtet  werden,  durch  welche  die  Grund- 
herren wenigstens  ihre  Salgüter  noch  lange  Zeit  hindurch  zu 
bewirthschaften  liebten.  Nun  verlor  sich  aber  überdies  seit 
dem  Ende  der  Karolingerzeit  die  Neigung  der  Könige  wie  auch 
der  grossen  Grundherren  für  den  Eigenbetrieb  immer  mehr, 
je  mehr  Politik  und  Kriege  und  höfisches  Leben  ihre  Inter- 
essen in  Anspruch  nahmen.  Ueberdies  zersplitterte  sich  auch 
der  Salinenbesitz  noch  immer  mehr,  so  dass  auch  im  Bereiche 
dieser  Production  die  Eigenwirthschaft  immer  weniger  begehrt 
und  immer  weniger  angezeigt  wurde.  Dazu  kam  aber  noch 
besonders  der  Umstand,  dass  mit  den  Fortschritten  der  Salinen- 
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teclinik  grössere  Kapitalsinvestitionen  nötbig  wurden,  zu  denen 
sicli  die  Grundherren,  die  von  solchem  Besitz  nur  sicheren 
Salzbeziig  und  grosse  Renten  haben  wollten,  schwer  verstanden, 
auch  wohl  gar  nicht  verstehen  konnten,  da  sie  weder  geldreich 
noch  im  Stande  waren,  die  richtige  Verwendungen  solcher 
Investitionen  zu  controliren. '  Und  anderseits  erheischte  die 
verbesserte  Technik  auch  geschulte  Arbeiter,  die  eine  gewisse 
Geschäftstradition  ausbildeten,  über  eine  Reihe  von  Erfahrungen 
und  technischen  Geheimnissen  ausschliesslich  verfügten  und 
daher  nicht  so  beliebig  wie  Ackerknechte  versetzt  oder  anderswo 
verwendet  werden  konnten.  So  mussten  die  Salinenherren,  wohl 
oder  übel,  ihren  Arbeitern  die  Production  selbständig  überlassen 
und  damit  doch  auch  in  der  Hauptsache  die  nöthigen  Kapitalien 
und  den  merkantilen  Vertrieb  des  Products.  Wohl  setzten  sie 
ihnen  da  und  dort  einen  eigenen  Aufseher  oder  Verwalter  vor, 
der  die  Interessen  der  Herrschaft  gegenüber  den  Arbeitern 
zu  vertreten  benifen  war;  aber  seine  exponirte  Stellung,  seine 
beständigen  nahen  Beziehungen  zu  den  Arbeitern  und  den 
speciiischen  Salineninteressen  im  Ganzen  brachten  es  doch  leicht 
dahin,  dass  er  sich  eher  auf  Seite  der  Salincnarbeiter  als  auf 
Seite  der  entfernten  Herrschaft  schlug. 

So  finden  wir  denn  allenthalben  und  schon  seit  den  frü- 
hesten Zeiten  zunächst  unfreie  oder  halbfreie  Leute  mit  ziem- 
licher Selbständigkeit  ausgerüstet,  als  die  eigentlichen  Salz- 
producenten.  Wie  schon  die  Römer  in  ihrer  Saline  zu  Ostia 
Freigelassene  als  die  eigentlichen  Sülzer  hatten,  die  sich  als 
eigene  gens  Salinatoria^  entwickelte  und  es  in  ihrer  Selbstän- 
digkeit zu  ziemlichem  Wohlstand,  wenn  gleich  nicht  zu  hoher 
socialer  Stellung  brachte,  so  sind  auch  die  ältesten  Reichen- 
haller  Salzarbeiter  Romani  tributales  und  bildeten  schon  unter 
Karl  d.  Grossen  die  plebs  Hallensis.  Selbständig  versotten  sie 
die    Soole   in   den   herrschaftlichen,    zum   Theil   auch   schon    in 


>  Doch  werden  z.  B.  die  Schöpfwerke  zu  den  Kothen,  welche  da»  Stift 
Metlach  in  Vic  hatte,  von  diesem,  nicht-  von  den  Sülzern  hergestellt, 
an  welche  die  6  sedes  des  Stiftes  ausgethan  waren.  M.  Rh.  U.  B.  II.  341. 

2  Die  Saline  von  Ostia  war  Staatseigenthnm  nnd  wurde  von  einer  Kapi- 
talistengesellschaft  betrieben,  welche  dort  Frei9elas.sene  als  Salzsieder 
verwendete;  vgl.  H.  Dessau,  Le  saline  di  Ostia  e  la  gens  Saliuatoria  iu 
BullPtiuo  deir  Institut«»   di- corrispondeuza  archeologira,   188.S,  p.  215  ff. 

SitzQDffsber.  d.  pliil.-bist.  Cl.     CXI.  M.  1.  Uft.  38 
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eigenen'  Pfannen ;  von  den  crstcron  hatten  sie  feste  Snlzqnan- 
titäten  als  Zins  allwöclientlich  während  der  Sommerszeit  an 
die  Herrschaft  abznh'efern,  waren  also  offenbar  wie  Zinsleute, 
zuerst  Precaristen,  später  Erbpäehter  der  Pfannen  und  deren 
PertinenzenJ 

Das  Kloster  Prüm  Hess  seine  Sudwerke  zu  Moyenvic 
(medius  vicus)  durch  Knechte  betreiben,  welchen  ein  maior 
und  ein  magister  gesetzt  war.  Sie  arbeiteten  während  der 
grösseren  Hälfte  des  Jahres  auf  Rechnung  der  Herrschaft, 
aber  die  Wintermonate  über  war  ihnen  das  Sud  werk  gegen 
ein  Aversum  zum  eigenen  Nutzen  überantwortet.  ^ 

Diese  Arbeiter  waren  zwar  zunächst  als  Unfreie  im  Eigen - 
thum  der  Herrschaft,  wurden  mit  dem  Sudwerke,  zu  dem  sie 
gehörten,  veräussert  und  verschenkt  und  bUeben  lange  Zeit  hin- 
durch in  dieser  social  abhängigen  Stellung.-^  Aber  ökonomisch 
waren  sie  von  Anfang  an  gut  gestellt.  Sie  hatten  ihre  Hufen 
oder    doch    kleinere    Güter    zur    Hauswirthschaft,^    waren    zur 


*  Ind.  Arn.  VII.  6;  hoc  decrevit  (der  Herzog)  censum  dare  nniisquisque 
homo  qni  in  Hai  liabitaret,  qiiod  barbarice  dicitiir  Adalporo  tarn  lii 
qui  in  Nana  et  Mona  manerent,  quam  et  illi  qui  in  ipsas  salinas  manerent 
a  medio  monso  niadio  usqne  ad  fe8tnm  S.  Martini  omni  obdomato  in 
feria  sexta  modium  de  sale  dari  deborent  (an  das  Frauenkloster  in 
Salzburg).  Ganz  ähnlich  Br.  not.  IV,  f. 

^  Exit  de  una  ina  (Pfanne)  in  unoquoquo  mense  burduras  24.  In  his 
burduris  accipit  Operator  4,  maior  2,  si  a  magistro  ei  conceditur  et  re- 
manent  ad  opus  senioris  18  ....  In  medio  Aprili  incipiunt  burdure 
nsque  intrante  mense  decembrio.   Postea  autem   ine  dabitnr  in    cjiAlo  si 

magister  voluerit De  cafilo  id  est  si  toto  hieme  sal  tiori  permittitnr 

debet  in  medio  Aprili  de  sale  exire  de  ina  una  modii  100.  Es  lässt 
sich  daraus  auch  der  Ertrag  der  Prüm'schen  Salzwerke  in  Vic  berechnen. 
Die  drei  Pfannen  lieferten  während  der  Sudzeit  der  Herrschaft  660  bur- 
durae,  wovon  166  den  Arbeitern  und  Aufsehern  zukamen.  Dazu  erhielt 
das  Kloster  für  die  Winterszeit  300  modii  =  75  burdurae  und  als  Holz- 
relutum  3  carrada  •=  6  burd.,  als  zusammen  581  burdurae  =  2324  modii. 
Ausserdem  an  Geldabgaben  von  den  Arbeitern  38  sol.  5  .den.  Bei  einer 
Bewerthung  des  modius  mit  -/s  den.  würde  der  Salzbezug  77  sol.  7  den. 
also  etwa  '/s  ^^^  ganzen  Einnahme  aus   dem   Salz  werke   repräsentiren. 

'  Z.  B.    1017  M.  Boic.   VI.    162  Tegernsee  hat  in  Keichenhall  bei   seiner 

Saline  homines  attijientes  20.  Mehrere  Beispiele  die.ser  Art  noch  in  dem 

Salzb.  Salbuch  988—1100.  Aeltere  Stollen  s.  oben  S.  582,  Anm.  1  u.  2. 

*  Vielleicht  auch  Vieh  von  der  Herschaft;  Heg.  Prüm.  c.  41:  De  poeuliari 

exeuunt  den.  16,  quod  sunt  inter  tres  inas  in  unoquoque  mense  den.  48. 
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gemeinen  Mark  des  Ortes  berechtigt'  und  bezogen  überdiess 
ihre  Provision  an  dem  Salinenproducte  in  gemessenen  Natural- 
quanten;^  dafür  mussten  sie  allerdings  für  die  Instandhaltung 
des  Sudwerkes  und  seiner  Attribute  sorgen  oder  wenigstens 
besondere  Abgaben  fiir  deren  Benützung,*^  sowie  eigene  Zinsen 
voTi  ihren  Gehöften  leisten.-*  Frühzeitig  haben  sie  sich  aber  selbst 
schon  durch  Kauf  oder  Verleihung  in  den  Besitz  von  Pfannen, 
Kothen  und  Brunnenantheilen  zu  setzen  gewusst  und  es  zeigt 
von  ihrer  relativ  freieren  Stellung,  dass  sie  darüber  wie  andere 
Private  verfligen.^  Auch  nahmen  sie  vielfach  Pfannen  ihrer 
Herrschaft,  wohl  auch  von  anderen  Salzbegüterten,  in  Pacht 
auf  eigene  Rechnung  und  lieferten  dann  auch  die  Abgaben 
an  den  Hen-n  der  Quelle,  an  die  Kothenbesitzer  und  die  An- 
theile,  welche  fremde  Berechtigte  an  dem  Producte  hatten,  an 
dieselben  ab,^'  während  der  übrige  Theil  des  Salznutzens  ihnen 

^  Ib.  De  Manaida  (de  pascuis)  pro  paatu  sol.  5  in  mense  maio.  Do  una 
ina  faculae  48. 

2  8.  o.  Anni.  1.  In  Aniel«?court  sind  die  Salzarbeiter  bis  in  das  14.  Jalir- 
hundert  mit  Salz  bezahlt  worden  (Mt'm.  de  la  Soc.  d'Archeol.  lorraitie. 
Iir  Ser.  8  vol.   1880  S.  98  ff.). 

^  Reg:.  Prüm.  c.  41:  De  cyconia  vol  stadiva  dominica,  id  est  locns,  iibi 
stat,  quando  aquam  haurit,  quot  inas  procuraverit,  tot  sol.  ö  per  annum 
exigere  debes.  —  M.  Rh.  U.  B.  II.  341 :  De  fnrca  soluentur  sno  tempore 
5  sol.  et  4  sextarii  vini. 

*  Reg.  Prüm.  c.  41:  (10  Arbeiter)  solvit  nnusquisqiie  pro  capite  suo  den. 
5;  (6  Frauen)  solvit  unaquaque  den.  6.  A.  tenet  curtilem  1,  inde  debent 
exire  den.  10  et  de  vino  sextarii  2  et  inter  panem  et  camem  denariatas 
2  u.  s.  w.  für  die  übrigen.  De  tributo  debent  in  anno  exire  den.  4  de 
una  ina. 

^  1045  Cod.  Juvav.  250:  Ein  servus  des  Erzbischofs  gibt  locum  patellae 
in  salinis  et  ferventem  patellara,  Salbuch,  p.  301.  Eine  Dienstpflichtige 
gibt  locum  patellae,  8.  partem  aquae.  115G  M.  Boic.  I.  220  Klo.ster  Au 
erwirbt  tertiam  partem  in  H.  de  beneficio  cuiusdam  civis  H.  in  loco 
qui  nndecimalis  dicitur. 

^  Gütei-rerzeichniss  von  Metlach  M.  Rh.  U.  B.  II.  341:  In  Vieh  habemus 
0  sedes.  Quas  qui  a  nobis  susceperint,  tempore  statuto  respondebunt 
nobis  in  T.  de  iure  nostro  quicquid  neglexerint  .  .  .  Dabuntur  nobis  de 
unaquaque  sede  5  modia  salis  cum  tribus  tunnis  et  inter  omnes  modius 
villico  de  T.  Zahlreiche  Beispiele  von  Zin.sungen  unfreier  Sülzer  in 
Reichenhall  im  Salzb.    Salbuch  (988—1100:  Ein   servus  hat  2  carr.   sal. 

'  zu  Zinsen;  eine  aneilla  1  carr.  aut  pretium  eins  in  cera;  1  servus  1 
carr.  vel  quantum  valet  in  pretio.  Ib.  p.  311:  Hi  sunt  denarii  qui  dan- 
tur   do   Halle :    luquam    de    patella    10   tal.    et  de   statiunculis  salis    v. 
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selbst  verblieb.  Auch  lag  es  nahe,  dass  die  Bezahlung  der 
Salzarbeiter  mit  Naturalquanten  aus  dem  Producte  das  ur- 
sprüngliche Arbeitsverhältniss  leicht  in  ein  Pachtverhältniss 
veränderte,  wie  das  ja  auch  auf  anderen  Gebieten  mit  der 
Theilpachtung  der  Fall  war;  bildete  ursprünglich  (z.  B.  noch 
in  Prüm)  der  Salzbezug  des  Arbeiters  eine  feste  Grösse, 
so  wurde  in  der  Folge  das  Verhältniss  umgekehrt;  der  Ar- 
beiter, welcher  das  Product  hervorbrachte,  betrachtete  es 
als  sein  Eigenthum,  von  dem  er  nur  feste  Abgaben  für  die 
Benützung  des  stehenden  Kapitals  an  den  Herrn  abzuliefern 
hatte.  Zeigen  sich  ja  doch  gerade  in  der  Ordnung  ftir 
die  Salinenarbeiter  von  Prüm  in  Vic  beide  Arten  der  Ent- 
lohnung schon  neben  einander.  Während  der  eigentlichen 
Campagne  erhalten  die  Arbeiter  feste  Salzbezüge  als  Provi- 
sion; während  der  Winterszeit  wird  ihnen  das  Salzsieden  auf 
eigene  Rechmmg  überlassen  und  der  Antheil  der  Herrschaft 
ist  nur  auf  ein  fixes  Quantum  beschränkt.  ^  Und  überdies 
war  es  fast  selbstverständlich,  dass  den  Salzarbeitern  der 
Salzhandel  in  die  Hände  fiel.  Waren  doch  sie  allein,  als 
die  eigentlichen  Producenten ,  im  Stande ,  die  Verhältnisse 
des  Angebots  und  der  Nachfrage  zu  überblicken,  den  über- 
aus schwankenden  Preis  ^  zu  bestimmen,  während  die  ent- 
fernte Herrschaft  gerade  diese  eigentlich  gewinnbringende  Seite 


voderl  240  vel  pro  his  2  tal.  et  in  expensionem  servitii  qu«ando  fratres 
adveniunt  1  tal.  Simüiter  H.  et  R.  servinnt  de  reliqiUR  du.ilms  patollis. 
D.  6  tal.,  W.  2  tal.  Item  H.  de  dimidia  octavao  partis  qiiod  dieitur 
Cnverlingare  1  tal.,  O.  super  aquam  nostram  pro  compositione  20  tal. 
que  singulis  annis  dat  2  tal.  Insuper  ex  beneBeio  D.  20  sol.  dantur. 

»  S.  die  Anm.  2  auf  S.  594. 

2  Reg.  Prüm  c.  41 :  inquirere,  quaudu  vel  quautum  burdura  ascenderit 
vel  descenderit,  que  aliquaudo  2  constat  denariis  tantum,  aliquando  u.sque 
ad  IG  den.  aliquando  usque  ad  unciam  pervenit.  Schwankender  Salz- 
preis auch  in  England  nach  Rogers  Six  Centuries.  Eine  exorbitante 
Preissteigerung  des  Salzes  ergibt  sich,  wenn  die  Angaben  richtig  sind, 
für  die  hier  betrachtete  Periode,  indem  im  Reg.  Werdense  (Ende  des 
9.  Jahrh.)  5  modii  zu  2  den.,  in  einer  Urkunde  von  Bischof  Otto  1. 
von  Bamberg  UöÜ  8  carrad.  (=  G4  mod.)  mit  1  tal.  (20  solidi  •=  240  den.), 
in  der  Jura  epise.  Trevir.  (1220)  aber  1  maldrum  (=2  modii)  mit  8  sol. 
bewerthüt  sind.  Der  modius  wäre  demnach  von  04  den.  auf  3-7o  und 
zuletzt  auf  48  den.  gestiegen. 
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des  Uuternchmens    der"  Natur    der  Sache    noch    gar  nicht    zu 
pflegen  im  Stande  war.* 

So  sind  schliesslich  die  alten  Salzarbeiter  mit  dem  Salinen- 
bcsitz  und  dem  Salinenbetrieb  auf's  Innigste  verwachsen,  ja  sie 
haben  sich  in  gewissem  Sinne  geradezu  mit  ihm  identificirt. 
Sie  allein  wartjn  es,  die  mit  ihren  Wohnhäusern  und  ihren 
Bauerngütchen  haushäbig  an  der  Saline  sassen;  sie  allein 
standen  mit  ihren  eigenen  Knechten  an  den  Schöpfbrunnen 
und  an  den  Pfannen  und  füllten  die  Salzstöcke;  es  war  ihr 
eigenstes  Interesse,  dass  die  Soole  reichlich  floss,  dass  die  Siede- 
häuser in  gutem  Stande  waren  und  die  Pfannen  glühten.  Sie 
waren  es,  welche  dem  Sodherrn,  den  Kothenbesitzern  und  den 
Chorusbegüterten  ihre  Salzantheile  zumassen  und,  begünstigt 
durch  Marktprivilegien  des  Salinenherm,*-^  der  übrigen  Salzaus- 
beute Absatz  verschafften;**  die  Bauern  der  Umgebung  sowohl, 
die  mit  ihren  Karren  sich  das  Salzgewürz  holten,^  sowie  die 
Schaffner  der  Klöster  und  sonstigen  Grundherren,  die  mit  Schiffen 
oder  Saumrossen  kamen,''  die  Juden  und  andere  Händler,  welche 
ferne  Märkte  damit  versehen  wollten,  alle  wandten  sich  an 
die  Pfänner  selbst;  Wcrth  und  Preis,  Ertrag  imd  Rente  vom 
Sudgeschäfte  war  auf  diese  Weise  in  ihrer  Hand.   Mehr  noch 

^  Bei  dem  Prümer  Salzwerk  in  Vic  bestimmten  die  Stilzer,  obgleich  sie 
nicht  Pächter  waren,  selbst  den  Preis.  Heg.  Prüm.  c.  41 :  Querendum 
est  a  viciuis  vel  a  melioribus  hominibus,  si  Operator  noster  fidelis  non 
fnerit,  sicut  sepe  contingit.  Ideo  precipimus  inquirere  (wie  oben  Anm.  2). 

•  Erzb.  Adalbort  von  Salzburg  erwirkt  1190  von  Kaiser  Heinrich  VI,  ut  in 
burgo  suo  Mneldorf  fiat  exoneratio  et  depositio  salis  ab  Halla  ducti, 
quae  vulgariter  Geienloide  dicitus  et  qui  salem  emere  voluerint,  ad 
eundem  burgum  veniant  pro  ipso  sibi  in  loco  illo  comparando.  Meiller, 
Reg.  Salisb.   153. 

3  1144  M.  Boic.  XXIX  a  284  gibt  Henricus  judex  de  Loupfen  (Laufen, 
der  grosse  Salzstapel  an  der  Salzach)  ac  trapezita  octavam  partem  aqnae 
salinae  —  quam  aquam   de  rebus  suis  lucratus  fuit,  in  usum  pauperum. 

*  Ex  adsonis  rairacuHs  S.  Mansueti  M.  G.  SS.  IV.  510:  c.  7.  Rustici 
Vicos  expetierant  salinanim  datisque  in  coemtionem  rerum  venalinm 
convectationibus  ad  sua  redire  cupientes  salis  commercia  referebant. 

^  859  Neugart  u.  808  Ludwig  d.  D.  gestattet  der  Abtei  Kempten,  ut  3 
naves  liceat  ei  dirigere  ad  Hai  propter  sal  aecipiendum.  889  Meich.  16 
001:  sex  earra  liceat  ei  (nionast.  Canipidona)  dirigere  ad  Hallum  propter 
sal  aceipiondum.  898  Meich.  I.  147:  ut  homines  ecelesiae  (Freising)  licen- 
tiaiii  habeant,  hoc  (sal)  sine  mntUx  seu  navigio  seu  cum  carris  afferre, 
quocunqne  eis  iubetur. 
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als  auf  anderen  Gebieten  der  Production  drängte  so  gerade 
hier  darauf  hin,  die  Salzarbeitcr  zu  einer  erbliehen  Pfönner- 
Schaft  zu  machen.  Haben  sieh  während  des  10. — 12.  Jahr- 
hunderte die  leibeigenen  Bauern  durchwegs  zu  Erbzinsleuten 
entwickelt,  so  sind  im  Bereiche  der  Salinen  die  Salzarbeiter 
zu  begüterten  Erbsülzern  geworden. 

Mit  der  Erblichkeit  des  Pfannrechts  war  aber  ebenso 
die  erbliche  Berechtigung  an  den  Pertinenzgütern  der  Pfannen 
und  insbesondere  auch  an  dem  Bezug  der  Soole  aus  dem  Salz- 
brunnen der  Saline  verbunden'  und  die  Erbsülzer  begriffen 
alsbald,  dass  sie  hier  alle  ein  gleiches  Interesse  zu  wahren 
hatten  gegenüber  dem  HeiTn  der  Salzquelle  sowohl  und  den 
Eigenthümern  der  Kothen,  welche  damit  wichtige  Factoren 
der  Production  in  Händen  hatten,  und  gegenüber  dem  grossen 
Kreis  von  Bezugsberechtigten  anderseits,  welche  mit  ihrem 
arbeitslosen  aber  real  sicheren  Einkommen  aus  der  Sahne  ein 
unter  Umständen  sehr  störender  Factor  für  die  Berechnung 
des  Reinertrags  bilden  konnten. 

IX. 

Alle  diese  Momente  haben  zusammengewirkt,  um  die 
Bildung  genossenschaftlicher  Verbände  der  Salzsieder  zu  be- 
günstigen, aus  denen  in  der  Folge  die  Pfilnnerschaften  sich 
herausbildeten.  Die  Entstehung  der  Pfilnnerschaften  ist  solcher- 
art auch  ein  Analogen  der  Gewerksschaften  des  Bergrechts. 
Wenn  es  von  ihnen  noch  unsicher  ist,  ob  das  Gesammteigenthum 
am  Berge  den  gesellschaftlichen  Verband  hervorgerufen  oder  ob 
die  gildemässige  Organisation  der  Bergleute  zu  gemeinschaft- 
lichem Bergbau  geführt  hat,^  so  ist  nach  der  Geschichte  der  Sa- 
linengewerkschaft unstreitg  die  letztere  Alternative  auch  für  die 
Bergbaugewerkschaft  als  richtig  anzunehmen,   wie   denn  auch 

1  1246  M.  Rh.  U.  B.  III.  636  Burgeiises  do  Marsal  uotiim  facinnis  qiiod 
ogo  »Sigardus  pro  quadam  platea  sita  retro  doniuin  meam  apud  Marj^al 
et  mediatate  sessarum  et  omnium  quo  habent  apud  M.  abbas  et  coii- 
ventus  de  Wadegozen  mihi  et  meis  heredibu«  in  perpetiuun  iure  here- 
ditario  sub  aniuio  censu  concosai-s  teiie(>r  aimuatim  in  6  inod.  salis  tem- 
pore salinationis  do  M.  persulvendi».  Ego  vero  dictns  Petrus  pro  reliqua 
mediet'ite  dictarum  sessarum  .  .  teneor  in  5  modus  salis  annuatim. 

2  üierke,  Genossenschaftsrecht  1.  455. 
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z.  B.  in  dem  Bergrecht  des  Raminelöbergs  der  Grundeharakter 
der  persönlichen  Genossenschaft  der  Bergarbeiter  noch  sehr 
lebhaft  hervortritt. 

Bei  den  Salinen  ist  das  grundherrliche,  beziehungsweise 
landesherrliche  Eigenthum  an  dem  Solbrunnen  auch  in  der 
Zeit  noch  deutlich,  in  welcher  die  Gewerkschaft  der  Pfänner 
bereits  organisirt  ist;  und  solange  wenigstens,  als  es  sich  nicht 
um  Salzbergbau  handelt,  sind  auch  die  Antheile  der  Kothen 
und  die  Salzbezugsrechte  keineswegs  mit  den  Kuxen  der 
bergrechtlichen  Gewerkschaften  zu  vergleichen.  Wir  sind  daher 
auch  in  keiner  Weise  berechtigt,  in  der  Gruppe  von  Salz- 
berechtigten, welche  nicht  PfUnner  waren,  also  in  den  rein 
kapitalistischen  Kreisen  der  Salzinteressenten,  die  treibenden 
Elemente  der  Genosscnschaftsbildung  zu  suchen. 

Anderseits  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Le- 
bensäusserungen  der  neuen  gewerkschaftlichen  Organisation 
der  Pfänner  erst  in  einer  Zeit  hervortreten,  in  welcher  diese 
nicht  mehr  unfreie  Arbeiter,  sondern  bereits  gleichfalls  in  den 
Kreis  der  Besitzer  eingetreten  waren.  Denn  erst  dadurch,  dass 
die  alten  Salzarbeiter  der  Grundherren  den  Salinenbetrieb  auf 
eigene  Rechnung  übernahmen  und  statt  der  ursprünglichen 
Ablieferung  des  Productes  nun  nur  feste  Geld-  oder  Natural- 
zinsen  entrichteten,  ist  jenes  Eigeninteresse  an  dem  Erfolg  des 
Salinenbetriebs  und  damit  auch  an  dessen  Einrichtungen  bei 
ihnen  erwacht,  das  sie  dann  zur  Genossenschaft  zusammen- 
führte; auch  ist  es  gewiss  kein  zufälliges  Zusammentreffen, 
dass  die  Lebensäusserungen  der  Sal inenge werksschaften  gleich- 
zeitig auftreten  mit  der  städtischen  Entwickelung  der  bedeu- 
tenderen Salinenorte;  wie  aus  den  um  die  Saline  her  gelegenen 
Häusern  der  Sülzer  die  Salzstadt  heranwuchs,  so  wurden  diese 
selbst  zur  Bürgerschaft,  zur  bürgerhchen  Sülzergenossenschaft.* 

Zur  Bildung  einer  eigenberechtigten  Genossenschaft  war 
aber  die  Emancipation  aus  der  socialen  Abhängigkeit,  wie  sie 
sich  in  dem  Stadtrechte  vollzog,  ebenso  nothwendig  wie  die 
Schaffung  einer  selbständigen  ökonomischen  Basis,  wie  sie  der 
Erwerb  in  der  Salzproduction  den  Pfännern  bot. 

^  Die  JSülzer  erseheiuon  als  Sadtbürger  in  Keichenhall  1156  (M.  Boic.  II. 
•J-20)-,  LUneburjr  1123  (ü.  B  I.  14),  Marsal  1246  (M.  Rh.  U.  ß.  III.  636) 
in  Halle  a.  d.  Saale  1130  (M.  G.  SS.  III,  211). 
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Es  ist  aber  anderseits  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser  ganze 
Process  schon  von  langer  Hand  vorbereitet  war  und  sich  unver- 
raerJct  vollzog,  wie  die  treibenden  Kräfte  langsam  aber  stetig  er- 
starkten, ohne  dass  ihre  Entwickelung  selbst  zu  verfolgen  wäre. 

Niir  so  ist  es  verständlich,  dass  die  Salzgewerkschaften 
mit  ihrem  ersten  urkundlichen  Auftreten  sofort  auch  so  bedeut- 
sam filr  die  ganze  Gestaltung  des  deutschen  Salinenwesens 
wurden.  Die  ökonomisch  erstarkten  Salzsieder  schwingen  sich 
zur  Bürgerschaft  auf,  und  fast  gleichzeitig  treten  die  selbst- 
gewählten Organe  der  vereinigten  Sudgenossen  als  angesehenste 
unter  den  Ortsbtirgern  urkundlich  auf.^  Kaum  aber  haben  die 
Salzgewerken  auf  diese  Weise  die  Form  gefunden,  unter  der  sie 
ihr  gemeinsames  Interesse  auch  gesellschaftlich  zur  Geltung 
bringen,  so  beherrschen  sie  auch  sofort  das  Feld;  sie  erlangen 
die  Erblichkeit  ihrer  Rechte  an  den  Salinen,  insbesondere  an 
der  eigentlichen  Salzproduction;  sie  erzwingen  sich  dann  die 
Ausschliesslichkeit  ihrer  Berechtigung,  verhindern  also  die  Ver- 
mehrung der  Pfannstellen  und  Pfannen;  und  sie  lehnen  endlich 
mit  Erfolg  selbst  jede  weitere  Einmischung  des  eigentlichen 
Herrn  der  Salzquelle  in  die  Betriebseinrichtungen  der  Saline 
und  in  die  Organisation  ihrer  Gewerkschaft  ab,  zwingen  ihn 
auf  jede  Nutzung  der  Saline  zu  verzichten,  welche  nicht  durch 
die  Pfilnnerschaft  selbst  erfolgt  oder  wenigstens  im  Einver- 
nehmen mit  ihr  festgestellt  ist,'^  und  verwehren  ihm  sogar  auf 


*  In  Lüneburg  1205  Helmwiciis  sotmester  Albestus  sotmester  als  Zeugen 
vor  den  milites.  Lüneb.  U.  B.  I.  14  f.  1209  kommt  ein  magister  putei 
vor.  In  Schäbisch-Hall  1216  W.  U.  III.  48  magister  fealsuginis. 

'  Erzb.  Conrad  I.  von  Salzburg,  bei  dessen  Antritt  (1105)  unter  der  Kei- 
elicnhaller  Bürgerschaft  schon  parum  tuit  lidei  et  disciplina«,  macht 
1143  traditionem  decimarum  salis,  quas  a  populo  Hallensi  magno  labore 
obtulimus.  Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  verweigern  die  Salzbürger  von 
Kcichonhall  sogar  schon  ihrem  alten  Grund-  und  Saliuenherrn  .schlankweg 
den  Salzzehenten;  so  sehr  mussten  .sie  sich  schon  (iamals  als  Eigenthümcr 
ihrer  Salinenantheilc  fühlen  und  das  ursprüngliche  Rechtsverhältniss  in 
Vergessenheit  gerathen  sein.  Cont.  Cremif.  M.  G.  SS.  XI.  549,  Contin. 
Admont.  ib.  308  und  Arm.  S.  Kup.  ib.  788  berichten  zum  J.  1196  von 
der  Zerstörung  Keichenhalls  durch  den  Erzbischof  Adalbert  wegen  der 
Widerspenstigkeit  der  Bürger.  Auch  in  Lüneburg  verfügt  Herzog  Wilhelm 
1205  nur  mit  allen  Mitberechtigten  an  der  Sülze  eine  Vermehrung  der 
Bezugsrechte  der  Klosterfrauen  in  Lüneburg  an  der  gemeinsamen  Sülze. 
Pfeff.  lU.  1480. 


L  ^ 
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seinem    eigenen    Grund    und    Boden    die  Anlage    neuer    8alz' 
brunnen  oder  die  Erweiterung  der  bestehenden. 

Sehr  bezeichnend  sind  hier  die  Concessionen,  welche  1228 
der  Herzog  Otto  von  Braunschweig  den  Sülzbegüterten  in 
Lüneburg  machen  musste;  freie  Wahl  des  Sodmeisters,  nahezu 
vollständige  Freiheit  in  der  Verfügung  über  den  Salzbrunnen.* 

Für  Halle  a.  S.  urkundet  der  Erzbischof  von  Magdeburg 
als  Landesherr  1263,  dass  den  vorhandenen  vier  Brunnen  und 
deren  Eigenthüraern  zum  Nachtheil  kein  neuer  Solbrunnen 
mehr  gegraben  werden  soll.^ 

In  der  westphälischen  Saline  Werl,^  wo  eine  erbliche 
innerhalb  eines  gewissen  Territoriums  alleinberechtigte  Sülzer- 
genossenschaft schon  im  13.  Jahrhundert  bezeugt  und  gewiss 
schon  im  12.  Jahrhundert  als  vorhanden  anzunehmen  ist,^  muss 
es  sich  der  Erzbischof  von  Köln  als  Territorialherr  gefallen 
lassen,  dass  ihn  die  Sudgenossenschaft  nichtsdestoweniger  auf 
Grund  ihres  alten  Rechtes  von  der  Anlegung  einer  eigenen 
Saline  ausschloss.-^ 


*  Lün.  U.  B.  I.  22  omnibus  eis,  qui  bona  habent  et  possident  in  salina,  illa 
uti  concessimns  libertate,  ut  de  anno  in  annum  magistnim  putei  sibi 
statuant  communiter  et  eli^ant,  qui  ad  hoc  officium  usui  ipsorum  maxime 
expediens  et  utilis  videatur.  Consensus  autem  noster  sive  consilium  ad 
liujusmodi  eloctionem  nullatenus  requiratur.  Statuimus  quoque  ipsos 
gaudere  semper  et  perfrui  tali  jure,  ut  in  festo  puriiicationis  S.  Marie 
unoquo([ue  anno  puteum  salinarem  ad  decoquendum  salem  incipiant 
preparare  et  illi  sit  ultimus  eis  ad  hoc  terminus  deputatus  nisi  necessi- 
tate  temporis  sive  anni  pro  communi  bono  voluntate  omnium  prorogetur, 
sed  nostrum  ad  id  consilium  requiretur,  predictum  vero  terminum  eis- 
dem  antecipare  et  prevenire  licebit  sine  nostro  consensu,  iuxta  quod 
ipsorum  sederit  et  placuerit  voluntate. 

2  8.  Martins  in  Ersch  und  Gruber,  Encyclop.  s.  v.  Pfännerschaft. 

3  Schröder  in  Zeitsch.  f.  Rechtsgesch.  X.  258. 

*  In  dem  Privilegium  von  1246  heisst  es:  Coctores  salis  in  ipso  oppido 
mauentes  eo  iure  ac  consuetudine,  quam  olim  sub  venerabili  predeces- 
soro  nostro  .  .  .  Engelberto  archiepiscopo  (1216 — 1225)  obtinuisse  dino- 
scuntur,  in  coctione  salis  eiusdem  gaudere  pacifice  volumus  et  quiete,  .  .  . 
ad  quos  iure  hereditario  dicti  sali»  decoctio  dinoscitur  pertinere  (Seibert, 
y.   B.  V.  Westphalen,  I.  n.  246). 

*  In  der  Urkunde  v.  1321  gesteht  der  Marschall  von  Westphalen  den  Sülzem 
von  Werl  zu:  plen<»  iure  attinet  hominibus  salinariis  in  W.  qui  dicuntur 
Seltere  apud  volgus,  ita  quod  ipsi  ac  eorum  heredes  omnem  suam  vo- 
luutatem  faccre   poterunt  cum  puteo  memorato  (den  derselbe  im  Stadt- 


dOI^      V.  Inama-Sternegg.  Zur  Vert'aäsuiigägcäch.  d.  deutsch.  s>alin.  i.  Mitielalt. 

Mit  den  Kothenbesitzern  und  den  Salzbezugsbercchtigtcn 
setzte  sich  die  Pfännerschaft  selbständig  auseinander,  bald  durch 
Fixirung  ihrer  Rechte  auf  ein  bestimmtes  Ausmass,  bald  durch 
Herbeiziehung  derselben  zur  Gesammtgewerkschaft,  je  nach- 
dem diese  Salzinteressenten  mehr  oder  weniger  stark  und 
besser  oder  weniger  gut  ihre  eigenen  Interessen  zu  organisiren 
und  der  Pfännerschaft  gegenüber  zu  behaupten  verstehen. 

So  ist  wenigstens  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die 
Salinengewerkschaft  allenthalben  in  unbestrittenem  factischen 
Besitz  der  ganzen  technischen  Anlage  der  Salinen  und  ihrer  Ein- 
künfte; die  ausserhalb  der  Gewerkschaft  stehenden  Interessenten 
und  die  Herren  der  Salzquelle  selbst,  dfe  Grundherren,  müssen 
sich  mit  fixen  Bezügen  begnügen,  haben  keinen  Antheil  an 
den  durch  die  Privilegirung  und  Erblichkeit  der  pfiinnerschaft- 
lichen  Rechte  steigenden  Renten,  sofernc  sie  nicht  in  irgend 
einer  Form  selbst  in  die  Gewerkschaft  aufgenommen  sind. 
Und  auch  die  Regalherren  sind  in  dieser  Hinsicht  nicht  anders 
gestellt;  es  ist  ein  wenn  auch  nicht  zu  unterschätzender  so  doch 
eben  nur  ein  fixer  Bezug  von  Salincnabgaben,  auf  welche  sich 
allein  das  Princip  der  Regalität  den  bestehenden  wohlgeordneten 
Salinen  gegenüber  beschränkt.  Erst  einer  späteren  Entwicke- 
lung  der  Verhältnisse  gehört  ein  weitergehender  landesherrlicher 
Einfluss  auf  Grund  der  Regalität  an;  einer  späteren  Zeit  auch 
das  stärkere  Hervortreten  der  specitischen  Interessen  der  nur 
am  Kapital  der  Saline  und  am  Salzbezug,  nicht  aber  auch  an 
der   Salzproduction    unmittelbar    betheiligten    Sülzberechtigten. 

Die  ganze  Entwickelung  der  Salinengewerkschaft  aber  ist 
von  allgemeinem  nationalökonomischen  Interesse  auch  insoferne, 
als  sich  in  ihr  ein  typischer  Fall  erblicken  lässt,  wie  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen  in  der  volkswirthschaftlichen  Unter- 
nehmung weder  der  Grundbesitz  noch  der  Besitz  des  investirten 
und  beweglichen  Kapitals  für  die  Organisation  des  Betriebes 
und  die  Vertheihmg  des  Einkommens  massgebend  wird,  sondern 
die  eigentliche  productive  Arbeit,  die  sich  zuerst  das  Werk- 
zeug, dann  die  Quelle  des  Productes  selbst  dienstbar  macht 
und  endgiltig  der  Unternehmung  den  Stempel  der  eigensten 
Interessen  der  Arbeit  aufzudrücken  vermag. 


grabeu  von  Werl  eröttueii  (wiodereröft'nen)  Hess  und  ihn  dem  Erzbi.schof 
von  Köln  als  Territorialherru  eignen  wollte. 
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VI. 
Die  Fuldaer  Glosseiihandschrift.  (Vgl.  CX,  219  ff.  1885.) 


£j\i  den  bei  Hoiueyer  nicht  verzeichneten  Glossenhand- 
schriften des  Sachsenspiegel -Landrechts  gehört  ein  Codex  der 
ständischen  Landesbibliothek  zu  Fulda,  der  im  III.  Buche  so 
eigenartig  compilatorisch  gestaltet  ist,  dass  ihm  eine  be- 
sondere Besprechung  gewidmet  werden  muss.  Er  steht  in 
Beziehung  zum  Öchwabenspiegel,^  ist  von  Interesse  für  die 
Geschichte  der  Libri  Feudorum  und  ihrer  Glosse,  und 
bietet  ein  bcmerkenswerthes  Zeugniss  für  die  Verbreitung 
der  Sachsenspiegelglosse  nach  süddeutschen  Gegenden,  wie 
für  ihre  Verbindung  mit  anderen  Quellen. 

L  Der  Codex  ist  zuerst  im  ,Neuen  Archiv  der  Gesell- 
schaft für  ältere  deutsche  Geschichtskunde^  (V,  225.  1880) 
kurz  erwähnt,  als  , Sachsenrecht'  betitelt ^  und  war  damals 
mit    dem  Bibliothekzeichen  IV,   d.    23   versehen.'*     Jetzt   trägt 


^  In  Rockiiiger's  Verzeichuiss  der  »Schwabenspiegel-Handschriften  (Sitzungs- 
bericlite  CVII,  28.  1884)  ist  er  nicht  berücksichtigt,  obwohl  die  damit 
nahe  verwandten  Handschriften  (unten  §.  8)  Aufnahme  gefunden  haben. 

2  Dieser  Titel  (,Sachsen  Keclit')  Hndet  sich  von  neuerer  Hand  oben 
auf  dem  ersten  Blatte. 

^  Das  ebenda  angeführte  ,Landrecht  mit  Register*  (aus  Blaubeuren)  ist 
das  Kleine  Kaiserrech  t  (Homeyer,  Nr.  204);  das  ,Land-  und  Lehn- 
recht,' jetzt  J).  "Jfi,  ist  eine  Papierhandschrift  des  Schwabenspiogels 
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er  die  Signatur  D.  36.  Er  ist  auf  Papier  kleinen  Folio-Formats 
von  verschiedenen  Schreibern  im  15.  Jahrhundert  hergestellt 
und  durch  Johannes  Frauenlob  den  Jüngeren  (aus  Bischofs- 
zell  im  Thurgau)  1449  vollendet. 

Die  Schreiber  haben  sich  lagenweise  in  die  Arbeit  getheilt 
und  sich  auf  dem  ersten  oder  letzten  Blatte  jeder  Lage  am 
unteren  Rande  genannt.  Die  Fuldacr  Handschrift  liefert  dem- 
nach eine  interessante  Parallele  zu  der  von  Bandini  beschriebenen 
griechischen  Handschrift  des  Galenus,  welche  von  ^siebzehn 
verschiedenen  Schreibern  (und  zwar  Mönchen)^  herrührt,  ,von 
denen  jeder  seinen  Namen  auf  dem  ersten  Blatte  der  von  ihm 
geschriebenen  Quaternionen  angegeben  hat^^ 

Eine  grössere  Zahl  von  Lagen  (über  die  Hälfte  des 
ganzen  Bandes)  ist  von  dem  jüngeren  Frauenlob  angefertigt, 
der  die  Fuldaer  Handschrift  zu  Ende  geführt  hat.  Die  übrigen 
Schreibernamen  sind  nicht  mehr  alle  erhalten,  sondern  zum 
Theil  beim  Einbinden  fortgeschnitten.  Soweit  sie  vorhanden, 
stelle  ich  sie  nach  der  Reihenfolge  der  Lagen  (Sexternionen) 
zusammen.     Die  fehlenden  bezeichnet  ein  Fragezeichen. 

1.  Johannes  miinch 
de  tettingen  ,  .  .  .'^ 

2.  Banholtz 

3.  Johannes  keller 

4.  Petrus  dar  er 

5.  6.  7.  ? 

8.  '^  feczer 

9.  hermannus  de  i engen  etc. 

10.  ? 

11.  Crift offe rus  fcriptor 

12.  ? 


(Homeyer,  Nr.  205).  Rockingjer  (oben  N.  1)  identificiort  dio  von  ihm 
namhaft  gemachte  und  neu  hinzutretende  Pergamenthandschrift  des 
Schwabenspiogels  irrthümlich  mit  Homeyer,  Nr.  *2()ö. 
*  Bandini,  Catalogus  codicum  Graecorum  bibliothecao  Laurentiauae.  III, 
97  f.  XIX.  1770.  Ebert,  Zur  Handschriftciikundo  I,  141  t  1825.  Letzterer 
bemerkt  dazu,  er  habe  ,noch  keine*  Handschrift  gefunden,  ,in  welcher 
sich  die  verschiedenen  Schreiber  auf  ähnliche  Weise  genannt  hätten'. 
Vgl.  jedoch  Wattenbach,  Schriftwesen.  2.  Au«.  1875.  S.  368  f. 

2  Vier  Buchstaben  durch  Wegschneiden  unleserlich. 

3  Vorname  fortgeschDitten. 
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13.  Johannes 
fr  Oleen  loh  *' 

14.  Rüdolffus  fchlaich 

15.  Alberthus  vogelxcaid. 

Der  ungenannte  Schreiber  der  nächstfolgenden  Lage  (16) 
hat  nur  die  ersten  drei  Blätter  und  die  Vorderseite  des  vierten 
Blattes  beschrieben.  Er  bricht  ab  mitten  in  einem  Citat  der 
Glosse  zu  III.  1  mit  den  Worten :  Oder  verniin  diff  alfoy  oh  fi 
icol  mit  anandren  ain  E  hetent,  des  enmag  nit  gefin,  als  in  der 
gloffen  Supra  lihro  j^.'^ 

Mit  der  Kehrseite  desselben  Blattes  (clxxxini)  setzt  die 
Hand  Johannes  Frauenlob's  des  Jüngeren  ein,  welche  von  der 
des  gleichnamigen  Schreibers  der  Lage  13  (oben  N.  1)  ver- 
schieden ist.  Sie  geht  bis  zur  Schlussschrift  fort,  beginnt  jedoch 
erst  mit  III.  16  ^achtlos  lut^  (ohne  §.  1),^  so  dass  inzwischen 
die  Artikel  III.  2  bis  15  ganz  ausgefallen  sind.  Das  III.  Buch 
des  Landrechts  und  seiner  Glosse  ist  also  fast  durchaus  von 
dem  jüngeren  Frauenlob  niedergeschrieben.  Schlussschrift  (ge- 
reimt) : 

Hie  haut  dis  recht  ain  end, 
Das  vns  gotf  fin  hilffe  fend, 

und  nach  einem  Zwischenraum  von  einer  Zeile: 

fßnitns  eft  Jiher  ifte  anno  domini  1449  per  me  iohannem 
frowenlop  juniorem   de   zella    epi/copali  [Bischofs- 
zell]  etc. 

Einige  Beigaben  sind  von  anderen  Händen  des  15.  Jahr- 
hunderts hinzugefügt. 

2.  Den  Hauptinhalt  der  Handschrift  bildet  das  Landrecht 
des  Sachsenspiegels  oberdeutsch,  mit  aii;ikelweise  folgender 
Glosse  in  gleicher  Schrift,  wie  der  Text.  Angehängt  sind 
hinter   der  Schlussschrift   Johannes    Frauenlob's   Notizen   über 


'  Der  A eitere  dieses  Namens. 

2  Die  Stelle  lautet  nach  dem  Augsburg  er  Priinärdruck  von  1516  voll- 
ständig: Oder  voiniem  clit,  ojft  fy  Jick  wol  vor  echte  heddeii,  den  nut  de* 
pchtejt  irkrigeii  fy  mmwifr^  alfe  wv/  dy  feygeii  in  der  glofeii  fupra  lihro  j 
arli.  xxxvij  et  Ij.  ar. 

^  in.  1().  §.  1  mangelt  in  den  Glossenhandscliriften  öfter.  Homeyer,  N.  1 
ad  h.  1. 


OOG  Steffen  hagon. 

Societäts- Verhältnisse  aus  dein  Digesten -Titel  ,pro  fotzio' 
und  aus  ß np licius,  a in  Je rer,  sod a n n  d er  F r a n k f u r t e r  R e i c h s- 
abschied  von  1442  (sogenannte  Reformation  Friedrich's  HI.)?* 
ferner  ain  gefetzt  von  knifer  karll  dem  fierden,  zu  rnefz  ns 
gerupft  (der  Lothringische  Landfrieden  vom  Jahre  1354),  zuletzt 
daz  xvij.  kapitel  aus  der  guldin  pul  kaifer  karl  des  fierden.'^ 
Die  Heimat  der  Handschrift  ist  das  Badische,  genauer 
die  Markgrafschaft  ,Nicder-Baden^  (Baden  -  Durlach).  Das 
beweist  neben  der  Sprache  die  Herkunft  des  Schreibers  der 
Lage  9:  hermannus  de  fengen^^  sowie  der  Umstand,  dass  bei 
der  Bezugnahme  auf  den  Landfrieden  von  1235  in  der  Glosse 
zu  L  53.  §.2^  statt  Albrecht  der  ,Markgraf  zu  Nieder-Baden^ 
Bernhard  I.  (f  1431)  substituiert  wird: 

Das  felh  hauß  du  och  in  der  fatzung,  die  fich  beginnet  ,Tch 
Bernhart  von  gottes  gnaden  Margrauff  zu  nidren  haden^.^ 

Zu  den  bisher  bekannten  sechs  Glossenhandschriften  in 
oberdeutscher  Mundart  (Homey er,  Nr.  216, 594, 668  L  Ordnung 
Familie  1  und  Nr.  595™,  658,  664"  II.  Ordnung)«  tritt  mithin 
eine  siebente  hinzu.  Und  zwar  ist  es  die  zweite  oberdeutsche 
Handschrift,  deren  Heimatsgebiet  mit  Sicherheit  bestimmt 
werden  kann,  und  welche  erweislich  im  Badischen  entstand. 
Sie  stellt  sich  dem  in  Freiburg  1450  geschriebenen  Upsalaer 
Codex  (Nr.  658)  an  die  Seite.  Bei  den  beiden  identischen 
Handschriften   aus   dem  Jahre  1469  zu  Salzburg  und  Wien 


'  (II.  Chr.  V.  Senckenberg),  Neue  und  vollständigere  Sammlung  der  Reich.«*- 
Abschiede  I,  170  ff.  1747.  Seibertz,  Landes-  und  Rechtsgeschichte  des 
Herzogthums  Westfalen  IV,  100  ff.  mit  N.  176.  1854. 

2  Die  letztgenannten  beiden  Stücke  sind  in  der  Beilage  abgedruckt. 

^  Oesterley,  Historisch-geographisches  Wörterbuch  S.  682,  683  voc.  Then- 
gen,  Thiengen.  Ritter's  Geographisch-statistisches  Lexikon.  7.  Aufl.  II,  7ö7. 
1883. 

*  Vgl.  BOhlau,  Novo  constitutiones  domini  Alberti  p.  XIV  f. 

'•  lieber  Bernhard  I.  mit  dem  Beinamen  des  Grossen,  der  um  Ver- 
besserung des  Gerichtswesens  und  um  Codificierung  der  Landrechte  be- 
müht war,  handelt  näher  J.  D.  Schöpf lin,  Historia  Zaringo  Badensis 
II,  65  ff.  Carolsruhae  1764.  4°.  G.  Weber,  Allgemeine  Weltgeschichte 
IX,  136.  1872.  Allgemeine  deutsche  Biographie  II,  415  f.   1875. 

«  Siehe  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.  S.  34,  37  mit  S.  25,  26.  Nr.  658 
ist  nicht  ,mittel deutsch*  abgefasst,  wie  Ilomeyer  (Rechtsbücher  S.  154) 
fälschlich  angiebt. 


Die  Entiricklang  d(>r  Landrcchtsglosiie  des  Bachsensplegels.  ß07 

(Nr.  594  lind  008)  scheint  zweifelhaft,  ob  sie  nach  Oesterreich 
oder  Baiern  gehören.  Ueberhaupt  ungewiss  ist  der  Ent- 
stehungsort der  drei  anderen  (Nr.  210,  595™,  604").^ 

3.  Hinsichtlich  der  Gestaltung  von  Text  und  Glosse  sind 
die  beiden  ersten  Bücher  von  dem  dritten  zu  scheiden.  Jene 
zeigen  eine  Form,  wie  sie  in  der  I.  Ordnung  der  Glossenclasse 
vorkommt.  Dieses  bekundet  nach  Vollzähligkeit  und  Anordnung 
des  Textes,  wie  in  der  Gestalt  der  Glosse  einen  von  dem  her- 
gebrachten stark  abweichenden  Charakter. 

Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken.  Die  Reimvorrede  fehlt 
ganz  und  gar.  Den  Anfang  macht  der  Prolog  ohne  Glosse. 
Es  folgt  der  Textus  prologi,  wenn  auch  ohne  Zahl,  so  doch 
als  I.  1  glossiert,  da  der  Artikel  Vcm  ztcain  fchxoerten  u.  s.  w., 
der  erste  der  Vulgata,  als  Capitulum  fecundum  gezählt  wird. 
I.  5  und  0  stehen  singulär  ohne  Glosse  da.  Die  Reihe  I.  7 
bis  14.  §.  1  mangelt  in  Text  und  Glosse.^  I.  26  erscheint  im 
Text  in  der  ,älteren'  Form  und  hinter  32  gestellt.'  Die  Glosse 
dazu  ist  in  ihrer  ,doppelten  Gestalt^  combiniert.*  I.  36  fehlt 
in  Text  und  Glosse.'*    Ebenso  II.  37,  38.*^ 

Ueber  Vollzähligkeit,  Artikeleintheilung,  Stellung  und 
Zählweise  der  beiden  ersten  Bücher  im  Vergleich  zu  Homeyer's 
Text  (Sachsenspiegel  3.  Ausgabe)  giebt  die  nachstehende  Ta- 
belle Aufschluss. 


^  Ucber  blosse  Fragmente  von  oberdeutschen  Glossenhandschriften  vgl. 
noch  Bühlau,  Zeitschrift  für  Rechtsgoschichto  I,  246  (8),  247  (9).  1861. 
Die  ,für  ßaiern  bestimmte*  Nr.  280  III.  Ordnung  (Stobbe,  Geschichte 
der  deutschen  Kechtsquellen  I,  360.  N.  11)  ist  mitteldeutsch. 

2  Vgl.  darüber  Homeyer,  Genealogie  S.  122,  140. 

'»  Homeyer,  N.  1  zu  I.  26. 

*  Genealogie  S.  140.  Sitzungsberichte  XCVIII,  1)6  nebst  N.  6  und  CVI,  206 
mit  N.  2. 

^  Genealogie  S.  122,  140. 

c  Ilomeyer,  N.  1  zu  II.  37  und  N.  1  zu  II.  38  mit  N.  öö  zu  II.  36.  Der 
Glosse  zu  II.  37,  38  entbehren  ausser  der  von  Homeyer  angeführten 
Handschrift  Cd  noch  dio  Bremens  er  Handschrift  I.  Ordnung,  Familie  1 
(Homeyer,  Nr.  80),  obwohl  der  Text  beider  Artikel  vorhanden  ist,  und 
<iie  Berlin -Ha  velberger  Handschrift  II.  Ordnung  (Nr.  3.3),  welche 
lotztore  im  Text  nur  II.  37  hat.  Die  Loccumer  Handschrift  I.  Ordnung, 
Familie  2  (Sitzungsberichte  XCVIU,  57.  N.  1  zu  S.  66)  kennt  zwar 
T(»xt  und  Glosse  von  II.  37,  aber  nicht  von  II.  38. 


608 


Fuldaer  Handschrift 

(I.    1) 

2 

5 

Fehlt. 

10 

14 


19 

20.. 
26 
FeUt. 

30 

39 
42 
43 

53 

54 

57 

59 

60 
64 

n.   2 


.25 


St 

effenhag 

fen 

» 

• 

llonieyer. 

Textug 

5  prologi 

i 

1 

I. 

1 

2 
5 
6. 

§■1 

7 

...14. 

§1 

' 

16. 

§•2 

17 

( 

20. 

§§•«. 

.  • . «/ 

k 

21 

25. 

§•5 

27. 

..32 

26 

36 

' 

37 

b 

38. 

§.  1 

' 

46 

. 

47. 

§•1 

48. 

§•3  , 

MV  k.  mach' 

■ 

49 

i 

50 

i 

60. 

§§•1, 

2 

1 

61. 

§§•  2 . 
§§■3 

...41 

61. 

§§.  1 

&5 

1 

62. 

§§•1, 

2 

/ 

64 

l 

65. 

§.  1 

' 

tid 

• 
* 

65. 
67 
68. 
71 

§1 

{ 

II 

,    2 

3. 

§•1 

^  Homeyer,  N.  14  zu  I.  60. 
'  Homeyer,  N.  4  zu  I.  65. 


Die  Entwicklung  der  Landrecbtsglosfle  des  Sachsenspiegels.  609 

Fuldaer  Handschrift.  Uomeyer. 

n.  7 
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Fehlt.  37,  38 
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36,  37  32,  332 

38  40 


47.  §§.  4,  5 
48 
50 

51.  §.  1 
49  §.2 


I 
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52 

51.  §.  3» 
62.  §.  3 
63 


I        65.  §.  1  bis  fVerwerke' 
63  64.  §.  b* 


{ 


65.  §Ayon,verwerke'8ir\j§2 
70 

71.  §.  1 
70  72 

Die  Artikelzahlen  64,  70  im  I.  und  II.  Buche,  welche 
die  Fuldaer  Handschrift  aufweist,  begegnen  in  Familie  1  der 
I.  Ordnung  der  Glossenclasse  ,regelmä88ig^,  •'*  in  Familie  2  ein- 


J  Homeyer,  N.  21  zu  ü.  4. 

^  Ueber  die   Stellung  dieser   beiden  Artikel  s.  Homeyer,   N.    1    zu  II.  32 

und  Oenealogie  8.  143. 
3  Homeyer,  N.  8  zu  II.  51. 
*  Homeyer,  N.  12  zu  II.  64. 
»  Genealogie    S.    118.     Die  Lübecker  Handschrift  von   1427  (Nr.   420), 

welche   im  I.   Buche   ebenfalls  64*  Artikel  zählt,  hat   im  11.  Buche  die 
SiUnngsber.  d.  phil.-hist  Cl.    CXI.  Bd.  I.  Hfl.  39 
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mal  (Homeyer,  Nr.  496),  in  der  II.  Ordnung,  so  viel  sicher, 
zweimal  in  den  oberdeutschen  Handschriften  (Nr.  595™  und 
658).  *  Danach  könnte  die  Handschrift  der  I.  oder  der  II. 
Ordnung  und  innerhalb  der  I.  Ordnung  der  1.  oder  der  2. 
Familie  zugerechnet  werden. 

Ausschlaggebend  für  die  Classificierung  ist  das  HI.  Buch, 
wo  das  letzte  aufgenommene  Stück,  84.  §.  1  (Handschrift  83), 
ohne  Glosse  auftritt.  Daraus  folgt,  dass  die  Handschrift  nicht 
der  II.  Ordnung  angehört,  weil  dort  die  Glosse  bis  HI.  87, 
mindestens  bis  HI.  84  fortschreitet.  Ebenso  wenig  gehört  sie 
im  Bereiche  der  I.  Ordnung  zu  Familie  1,  deren  Text  nicht 
über  III.  82.  §.  1  hinausgeht.  Vielmehr  deutet  das  Vorhanden- 
sein von  in.  84.  §.  1  mit  dem  Mangel  der  Glosse  auf  Familie  2 
der  I.  Ordnung.  IH.  74,  in  Familie  2  fast  immer  glossiert, 
erscheint  noch  ohne  Glosse,  wie  meistens  in  Familie  1. 

4.  Das  dritte  Buch,  welches  der  Handschrift  ein  be- 
sonderes Interesse  verleiht,  ist,  soweit  es  Johannes  Frauenlob 
dem  Jüngeren  seine  Entstehung  verdankt,  keine  blosse  Ab- 
schrift des  glossierten  Landrechts.  Es  stellt  sich  dar  als  eine 
Compilation,  die  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengetragen 
ist,  und  deren  alphabetischer  Charakter  näher  zu  begründen 
sein  wird  (§.  8,  Nr.  2).  Die  Compilation  hat  einen  solchen 
Umfang,  dass  sie  mehr,  als  den  gleichen  Raum  einnimmt,  wie 
die  beiden  ersten  Bücher  zusammen,  mit  anderen  Worten  über 
die  Hälfte  des  Bandes  fUllt. 

Der  Compilator  behandelt  Text  und  Glosse  sehr  frei,  in- 
dem er  beide  unter  Aufhebung  der  üblichen  Reihenfolge  und  mit 
Einmengung  von  Stücken  aus  den  früheren  Artikeln  des  dritten 
Buches,  wie  aus  den  beiden  ersten  Büchern  durcheinanderwirft. 
Neben  dem  Sachsenspiegel  mit  der  Glosse  verarbeitet  er  von 
deutschen  Rechtsbüchem  das  Schwabenspiegel-Landrecht 
und  das  Rechtsbuch  nach  Distinctionen.  Aus  letzterem 
hat  er  grössere  Partien  aufgenommen. 


bei  Homeyer   (Genealopfie    S.  117   und  Sachsenspiegel  3.   Ausg.  8.   34) 
nicht  notierte  Artikelzahl  72. 
1  Genealogie  S.  127.    Die  Artikelzahlen  der  dritten  oberdeutschen  Hand- 
schrift II.  Ordnung,   Nr.  664"  (Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.  8.  26, 
37),  welche  übrigens  yerschoUen  ist,  sind  unbekannt. 
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Von  den  fremden  Rechtsquellen,  dem  Corpus  iuris  Ro- 
mani  und  canonici,  den  Libri  Feudorum ,  macht  er  erneuten 
Gebrauch.'  Aber  auch  Kirchenschriftsteller  und  Cano- 
nisten  sind  von  ihm  excerpiert,  wie  ,Raimundu8^  (von  Penna- 
forte)  mit  der  iflofa  wilhelmi,  d.  h.  dem  Apparat  des  Wilhelm 
von  Rennes,^  Hostiensis,  Thomas^  Petrus,  Innocentius 
{in  glo/a),  weriiherus  in  glofa ,  Augustinus.  Nach  dieser 
Richtung  lässt  sich  die  Arbeit  unseres  Compilators  vergleichen 
mit  der  für  das  Deutschordensland  Preussen  bestimmten  Re- 
daction  der  ,IX  Bücher  Magdeburger  Rechtes'  von 
Johannes  Lose  (1444),  worin  theilweise  dieselben  Schrift- 
steller benutzt  sind.**  Im  Kreise  der  Glossenhandschriften  selbst 
existiert  dafür  keine  Parallele. 

5.  In  formeller  Beziehung  steht  die  Compilation  auf  äusserst 
niedriger  Stufe.  Sie  zeigt,  zu  welchen  Auswüchsen  die  spätere 
Entwicklung  der  Sachsenspiegelglosse  geführt  hat,  und  in  wie 
planloser  Weise  die  ursprüngliche  Glosse  verunstaltet  worden 
ist.  Es  mag  genügen ,  zur  Probe  einen  kleinen  Theil  zu 
analysieren. 

1)  Sachsenspiegel  mit  Glosse  (Artikel  über  die  Ver- 
festung). 

m.  16  (ohne  §.1)* 

17  und  18  verbunden 

23 

24 

25 

34  (ohne  §.  2),^  der  Glosse  zu  III.  25  angehängt. 

2)  Von  achten  vnd  von  bannen  =  Schwabenspiegel 
Lassb.  246.     Vgl.  unten  Nr.  6. 


1  Ueber  die  Benutzung  der  Libri  Feudorum  in  der  urBprüngliöhen 
Glosse  s.  Dieck,  De  tempore  quo  jus  feudale  Longobardonim  in  Ger- 
maniam  translatum  ibique  receptura  sit.     Halis  1843.  4®.  p.  XI  f. 

2  Stintzing,  Geschichte  der  populären  Literatur  des  rOmisch-canonischen 
Rechts.  Leipzig  18C7.  S.  493  ff.,  500  und  Schulte,  Geschichte  der  Quellen 
und  Literatur  des  canonischen  Rechts  II,  410  ff.,  413  f.  1877. 

3  Steffenhagen ,  Deutsche  Rochtsquellen  in  Preussen.  Leipzig  1876. 
8.    163  ff. 

*  Vgl.  oben  §.   1  S.  605  nebst  N.  3. 
'*  Homeyer,  N.   10   ad  h.  1. 

39» 
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3)  Rechtsbuch  nach  Distinctionen. 
Ohne  Rubrik  Ortloff,  H.   10.  2  ...  8. 
Von  aiv fallen  gut  =  IV.  42.   1   .  .  .  25. 

Vo7i   ainfertigting  =  IV.    18.    1   ...  3   und  IV.    19. 

1  ...  4. 
Von   antwercklutten  =  V.    18.    1,   2;  V.   19.  unic. ; 

V.  11.  1,  2. 
Ohne  Rubrik  V.  23.  1  .  .  .  3. 
Kind  touffen  =  V.  25.    unic.  mit  V.  26.  1    bis    ,uff 

gewand/, 

4)  War  artzenigen  /oll  und  Item  ain  artzat  fol  artzenyen 
geben  ane  allen  /chaiden.  Nach  einer  ihm  zugehörigen  Hand- 
schrift gedruckt,  zusammen  mit  zwei  der  voraufgehenden  Stücke 
des  Rechtsbuchs  nach  Distinctionen  und  mit  anderen  Proben, 
bei  Siebenkees,  Juristisches  Magazin  11,  208  fF.  Jena  1783.  8®. 
Vgl.  unten  §.  8,  Nr.  3. 

5)  Sachsenspiegelglosse  zu  III.  57.  §.  1  (ohne  den 
Text),  mit  angehängter  Notiz  über  die  Papst  wähl:  Zum  vier- 
den  kiefet  man  ain  hahft  nach  flnem  toud  u.  s.  w.  Femer 
Sachsenspiegel  HI.  63.  §.  1  mit  Glosse. 

6)  Von  achten  vnd  von  bannen  =  Schwabenspiegel 
Lassb.  246,  wie  oben  Nr.  2  und  Item  vom  banne  =  Schwaben- 
spiegel Lassb.  246,  wie  zuvor,  mit  einer  Aubcinandersetzung 
über  die  Wirkung  des  geistlichen  Bannes. 

7)  Sachsenspiegel  III.  63.  §.  2  mit  Glosse,  nebst  einer 
längeren  Ausführung  über  den  Bann  unter  der  Quellenangabe : 
Hec  raimundus  et  ho/tienfis. 

8)  Raymundus  von  bann  aber,  —  Der  ainen  gewaltigen 
fleckt,  vnd  den  dei*  banne  darumbe  nit  bindet  (aus  Hostiensis). 
—  Warumb  ain  menfch  volle  in  den  groffen  bann.  —  Wenn 
bannhafftig  lut  in  die  kirchen  fond  gon  (Hostiensis). 

9)  Ain  uns  manig  hande  ain  gericht  kompf,  Oder  van  be- 
ruffen  der  urtaile,  ut  patet  =  Schwabenspiegel  Lassb. 
114,  a,b. 

10)  Appellieren  oder  f ich  beruffen.  Aus  den  Decretalen 
Gregorys  IX. 

11)  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  III.  16.  1  ...  13. 

12)  Sachsenspiegelglosse  (ohne  Text)  zu  III.  9.  §  1 
und  zu  m.  10.  §§.   1,  2. 
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13)  Von  der  dag,  Anfang:  [A]b  aln  kaiftr  ain  ftatt  fur- 
lud,  als  die  recht  vfwyfentj  vnd  die  burger  verfchmachten  die 
ladiing  u.  s.  w, 

14)  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  III.  9.  8,  10. . .  13, 
und  zwar  mit  Einfügung  einer  jbesonderen  Distinction^  hinter  11 
(Ortloff,  8.  462). 

15)  Sachsenspiegel  (nur  Text)  IIL  64.  §§.  5...  11  und 
III.  66. 

16)  War  hiirg  vnd  veftin  eii  muge  butven, 

17)  Von  begrebnujje  (Hostiensis). 

18)  Von  brennen,  (Hec  reimundus  et  hoftien/is.) 

19)  Wenne  ain  menfch  behalten  gut  verluret,  (^Hec  hoßien- 
fis.)  —  Wie  ain  menfch  behalten  gut  folle  wider  geben,  —  Wenn 
man  das  behalten  gute  folle  nutzen,  —  Man  fol  nit  haimlich 
voidei*  nemen  das  behaltten.  {Hec  fhomas,)  —  Vnd  nierck,  toas 
behalten  gut  haife. 

20)  Von  betriegen.  —  Von  arg  vnd  bofer  lift,  loenn  die 
toud /und  oder  täglich  find,   {Hec  thomas.) 

21)  Sachsenspiegel  111.50  (nur  Text)  und  in  unmittel- 
barem Anschluss  die  erste  Hälfte  der  Glosse  zu  III.  3  u.  s.  w. 

So  geht  es  fort  in  buntem  Wechsel  bis  an's  Ende.  Nach 
einem  System  suchen  wir  vergebens.  Es  würde  die  Mühe  nicht 
lohnen,  eine  erschöpfende  Analyse  zu  geben. 

6.  Der  Mittheilung  nicht  unwerth  sind  Gerichtsformeln, 
welche  der  Compilator  gegen  den  Schluss  (Blatt  ccclxxxviii^ 
bis  ccclxxxxi^)  einverleibt  hat.  Sie  stammen  aus  der  Zeit  Kaiser 
Karl's  IV.^  Ihre  Sprache  weist  auf  Baiern.^  Vor  den  von 
Homeyer  veröffentlichten  rheinischen  Gerichtsformeln  '^  zeichnen 
sie  sich  dadurch  aus,  dass  sie  ausser  den  Fragen  an  den  Richter 
auch  die  Findungen  der  Schöffen  enthalten.  Ich  zerlege  sie  in 
Absätze  und  Paragraphen  mit  durchlaufender  Zählung.  Die 
roth  geschriebenen  Stellen  und  Rubriken,  wie  die  Namen  mar- 
kiere ich  durch  gesperrten  Druck. 

Hienach  vindet  man  alle  die  recht,  die  man  fragen 
fol,  wenn  man  lantrecht  befitzet,  als  daz  von  alter  her- 
komen  ift,  in  der  maß  als  hiernach  gefchriben  ftat. 


»  Unten  S.  617,  N.  1  und  8.  618,  N.  2.         2  S.  614,  N.  1  und  S.  615,  N.  2. 
3  Homeyer,  Richtsteig  Landrechts  8.  327  ff.  mit  8.  70. 
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I. 

1.  [H]£r  richter,  da /taut  haintz  N,  ader  cuntz  N.  vnd 
haut  zu  clagen  zu  lufeii  nnd  zu  guten,  die  yrs  gelihes  vergeben 
habent  vnd  jn  och  hefchadiget  habent  in  difetn  fnd.  ffragt  dar- 
nach, was  recht  /ig. 

2.  Hie  fraget  der  richter  des  rechten  vnd  fpricht: 
Ich  frage  dich  darumb,  xcas  recht  fig. 

3.  mich  dunket  recht,  das  ers  jvis  haiße  vordren  des  ge^ 
rieht  es  bott^n, 

4.  Her  der  richter,  fin  dag  vnd  die  gut  find  gefordert, 
fragt,  was  recht  fig. 

5.  Ich  fragen  uch  darumb  des  rechten. 

6.  Mich  dunket  rechty  das  man  jm  brieff  vnd  botten  /ende 
von  gerichtes  wegen  vnd  tag  gebe  zu  dem  nechften  lantag, 

II. 

7.  Her  richter,  da /taut  anders  N.  vnd  hat  zu  clagen  zu 
luten  vnd  guten,  die  jrs  gelibtes  uergejfen  habent  vnd  jn  bef tätiget 
in  difem  fnde.    fragt  daiumb  des  rechten. 

8.  Ich  frage  uch  des  recJiten. 

9.  Mich  dunket  recht,  Das  e?'«  haiße  vordren,  als  vor  hie 
obgefchriben  ftaut. 

10.  Her  richter,  fragent  mer.  Er  haut  ain  tail  als  ver 
erclaget.  Das  man  richte  mit  recht  vnd  mit  antlaite,^  wie  er  das 
bezugen  muge  oder  das  fölle  bezugen. 

11.  Ich  frag  uch  darumb  des  rechten. 

12.  Mich  dunket  recht  zu  fin,  das  ers  fölle  bewyfen  mit  dem 

brieffe  vnd  mit  dem  lantbotten ,    vnd  man  fol  den  botten  fragen 

vff  finen  ayd,  ob  er  die  bottfchafft  geworben  hab,  e  man  jm  den 

brieff  gebe. 

III. 

13.  Her  richter,  da  ftaut  ainer,  genant  clawy  N.,  der  ift 
gelaiden  für  lantgericht  vnd  antwurte  gern.  So  fpreche  jm  nieman 
zu.  fragt,  wa^  recht  fig. 

*  antlaitf  aiüaU,  ainlait,  jjorichtliche  EimvoiHuiig:  in  ein  Gut,  Immissiou. 
Scbmeller,  BayoriKches  W«rterbiich  11,  513,  f.  1828.  Vgl.  unten  IV,  20, 
22,  23,  24.  Lexer,  Mittelhochdeutscbos  Handwörterbuch  I,  75,  1872, 
YOC.  anleUCf  anleüer^ 
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14.  Mich  dunket  rechte  das  ei'  warte  all  die  wiUe  vnd  daz 
gericht  teeret,  kompt  dann  jeman,^  der  da  zu  jm  clage,  das  er 
der  dag  dann  ledig  fig.  Es  fige  dann,  daz  die  dag  uß  fig.  So 
fol  man  es  verkundtge?i  mit  des  geriddes  hotten  dem  deger ,  der 
jn  gelaiden  hat,  das  er  mit  redites  gehorfam  fig  vff  dem  nächßen 
lantgeridit, 

15.  Her  richter,  fragent ,  ab  man  jm  des  biUick  vnredit 
fdiriben  fölle  geben. 

16.  Ich  frag  uch  darumb  des  rechten. 

17.  mich  dunket  recht  f in,  mann  fchribe  es  bülich. 

18.  Gefelle  from,  gang  hin  zu  dem  fchriber  vnd  gib 
jm  finen  Ion  vnd  haiße  dir  es  fchriben, 

19.  gern,  lieber  herr. 

TV. 

20.  Herr  richter,  da  flaut  ainer,  dem  haut  man  aingelaitet 
von  gerichts  wegen  uff  etliche  gut  vnd  haut  die  ainUdt  erfeffen 
laufen  mer ,  dann  dry  tug  vnd  fechs  tauchen ,  ffragt  her,  toie  er 
da  mit  tilg,  das  er  r6cht  tilg. 

21.  Ich  frag  tich  darumb  des  rechten. 

22.  Mich  dunket  recht  fin^  geftande  jm  der  ainUdter^  vff 
finen  ayd,  das  er  geanlaitet  hab,  als  jm  gebotten  fig  von  geriddes 
wegen,  daz  darnach  aber  bülich  befchäch,  das  recht  fig. 

23.  Hie  fraget  man  den  ainlaiter.  Ich  fragen  dich, 
ainlaiter,  vff  dinen  ayd,  tca  du  geainlaitet  habeft,  vnd  ain  welcher 
ftatt  vnd  vmb  wie  vil  vnd  tvie  lang  die  ainlait  erfeffen  fig. 

24.  So  der  ainlaiter  denn  der  ainlait  alfo  gefeit  vff 
finen  ayd,  So  ff  reche  denn  der  furfprech:  Her  richter, 
fid  dem  mal  vnd  jm  der  antlaiter  geftanden  ift  vff  finen  ayd, 
fragent,   tvie  man  jm  fv/rba^  richten  föUi,  darain  erhablich  fig. 

25.  Ich  fragen  uch  darumb. 

26.  Mich  dunket  recht  fin,  das  man  jnn  in  die  felhen  recht 
fetze  jn  nutz  vnd  gewer,  vnd  jm  fchirm  darüber  geb  von  gerichtes 
wegen. 


1  jenian  statt  nienian.  Müller  und  Zarncke,  Mittelhochdeutsches  Wörter- 
buch II.  1.  18G3.  ö.  41.  ieman  2.  O.  A.  Walther,  Weichbild  -  Recht. 
Leipzig  1871.  8.  84.  voc.  yman  (ynumt)  2.  Ebenso  unten  IX,  45. 

^  (UnlaUer,  ardaUer ,  antlaiter,  Vollzieher  der  gerichtlichen  Einweisung  in 
ein  Gut.     Schmeller,  a.  a.  O.     Vgl.  oben  8.  614,  N.  1. 
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27.  Vnd  ab  man  jm  des  darzu  icht  billich  brieff  geben  ß)lle 
an  da^  oberß  gericht,  Wan  das  oberß  gericht  dem  nidren  gericht 
büUchen  von  rechte  wegen  beholffen  fol  fin, 

28.  Ich  fragen  ttch. 

29.  Her  rickter,  mich  dunket  recht,  Das  manjm  des  biUichen 
brieff  geben  falle  von  gerichts  wegen. 

V. 

Wann  ainer  nu  erfolget  vnd  erclagt  hat. 

30.  Her  richter,  da  ftaut  claus  N.  vnd  haut  eruolget  vnd 
erclagt,  vnd  ift  vff  ettUche  gut  jn  nutz  vnd  in  gewer  gefetzt, 
Darain  hindert  vnd  irret  man  jn,  ffragt,  was  darumb  recht  fig, 

31 .  Ich  frag  uch  des  rechten. 

32.  Mich  dunket  recht,  das  man  fin  uerkand  verhör,  \md 
das  man  dem  gebiete  vnd  erbiete  t'on  gerichtss  wegen,  Das  fy 
jnn  vnbefchädiget  laffen  ain  finem  erclagten  gut.  Das  fol  man 
tun  mit  des  lantgerichtes  brieffe  vnd  botten, 

VI. 

33.  Her  richtsr,  da  ftat  ainer,  dem  ift  clag  ergeben  voji 
gericht^  wegen,  vnd  des  haut  jn  des  lantgerichts  bott  verkündet, 
vnd  dem  wil   nieman    zufprechen.  fragt  darumb,   was   recht  fig. 

34.  H&r  inchter,  mich  duncket  recht,  das  er  warte,  die  wile 
das  gericht  wäret,  kommet  dann  nieman,  der  jm  zufprech,  das  er 
denn  der  clag  ledig  fig  vnd  jm  das  hais  jnfchriben, 

VII. 

35.  Her  richter^  da  ftaut  ainer,  gegen  dem  habent  lut  jren 
tag  genomen  von  gericht  es  wegen,  vnd  das  haut  man  jm  verkündet 
mit  des  lantgerichtes  botten,  vnd  die  felben  tut  fint  nit  kamen  für 
gerichte,  Als  jnnen  tag  gegeben  ift.  fragt,  was  recht  daiiimb  fig. 

36.  Her  lichter,  mich  dunket  recht,  haut  es  des  gei'ichtes 
bott  verkündet  vnd  geftat  es  uff  f  inen  ayd,  das  jr  jeglicher  d-em 
clager  verfallen  fig  zwaintzig  pfund  pfenning  als  vil  zu  finem 
rechten. 

37.  ffragt y  ob  man  jm  dez  icht  bilUcJi  brieff  gebi. 

38.  es  duncket  mich  billich  zu  finde. 
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vm. 

Wenn  ainer  in  die  aucht  kompt, 

39.  [HJ£7T  richter,  da  flaut  ain&r ,  der  ift  in  die  aucht 
komen  vnd  vcolt  gern  /ins  reckten  widerumb  körnen,  fragt,  wie  er 
das  geton  mug. 

40.  Ich  fragen  uch,  wie  er  cUis  tun  fölle,  vnd  was  recht 
darumb  fig, 

41.  Mich  du7iket  recht,  das  jr  jnn  wol  daruß  mugent  laufen, 
Alfo  das  er  fwere,  das  er  dry  lantag  tilge  ze  hefitzen  vnd  aller- 
mengliches  recht^ms  gehorfam  fig.  vnd  der  lantag  mugent  jr  jn 
zwen  wol  erlaufen,  vnd  den  ainen  mus  er  befitzen,  vnd  das  fol 
man  verkünden  mit  des  lantgerichtes  hotten  Dem,  von  des  wegen  er 
jn  die  aucht  ift  komen,  vnd  auch,  da  er  die  aucht  fchatzt  mit  zwain 
bürgen  vor  gemffen  fol,  die  darumb  ouch  fwerent  zu  den  haiigen, 

42.  vnd  wenn  der  ächter  alfo  verbürget,  So  fol  er  vnd  fine 
zwen  bürgen  dem  richter  jre  truw  geben  ain  die  hand,  vnd  fol 
denn  der  furfprech  reden  die  wort,  als  hernach  gefchHben  ftand: 
Als  N.  in  die  aucht  ift  körnen  von  clag  wegen  N,,  vnd  alfo 
lauffent  wir  jnn  wider  uß  vnd  nement  jnn  vffer  dem  vnfrid  vnd 
fetzent  jnn  in  den  frid  vnd  gebent  jm  alle  fine  recht  von  vnfers 
heren  kaifers  karlos  oder  N.  von  rom^  vnd  von  des  lantgerichtes 
wegen,  ainem  jeglichen  mann  zu  antwurten  vff  recht  ain  allen 
gerichten, 

43.  vnd  wenn  ainer  vff  der  aucht  kompt  vnd  fw&rt,  das  er 
deni  lantag  befitzen  fölle,  vnd  blipt  er  ufi  vnd  kompt  nicht  für, 
vnd  das  furwendet  der  deger  mit  furjprechen,  So  wirt  jm  ertailt, 
das  jener  jn  die  aucht  aber  komen  fig,  vnd  das  man  jnn  under 
jn  das  buch  fehlten  föll,  vnd  dem  mag  nieman  furbas  ewanklich 
vff  der  aucht  haißen  fchHben,  dann  ain  gewaltiger  kaifer  oder  kung. 

IX. 

Wenn  ainer  alfo  vff  recht  vff  der  aucht  kompt 

44.  [H]^?'?'  richter,  da  ftaut  ainer,  der  was  in  der  aucIU 
vnd  ift  uff  recht  daruß  komen  vnd  haut  finen  fandtag  befeffen 
von  des  N,  wegen,  als  recht  ift,  fragt,  was  recht  fig. 


^  Ich  clouto  die  Formel  auf  Kaiser  Karl  IV.  Demzufolge  fKllt  die  Ent- 
stehung der  Gerichtsformeln  nach  seiner  Krönung  zu  Rom  (1355).  Vgl. 
unten  XII,  55. 
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45.  Mich  (hinket  recht,  hat  jm  jeman  *  darumh  ziigefpi^ochen, 
das  er  ledig  fig. 

46.  Her,  fragt,  fyd  dem  mal  jn  vnfer  herr  der  zicayer  lan- 
tag  erlau/kn ,  ob  er  ou^Ji  des  icht  billich  ledig  /ig,  fragt  des 
rechten. 

47.  Mich  dunket  recht,  das  er  denn  darumh  ouch  billich 
ledig  fig. 

48.  fragt,  ob  man  fchriben  fölle, 

X. 

49.  Item  es  ift  zu  toijjfen,  jn  tvelher  dag  man  den  frid  nit 
nemmet,  das  die  fechs  aule  abfigent. 

50.  Es  ift  ouch  zu  wiffen,  das  ain  jegliche  frow  vnd  gaift- 
lieh  lut  vnd  ouch  pf äffen  vmb  ain  jeglich  fach  jr  recht  vff  dem 
lantgericht  wol  tun  mugent  mit  ir  fefbs  liben  ains  rechten,  vnd 
die  f'öllent  warnen  ain  weihen  gaiftlichen  haben, 

XI. 

51.  Es  ift  zu  toiffent,  wenn  lut  ain  andren  antwurten  weUent, 
So  föllent  baid  furfprechen  alfo  reAen :  Her  richter,  fol  ich  des 
mannes  wort  fprechen  ? 

52.  Ich  gans  uch  wol, 

53.  Her  richter ,  fo  ding  idi  jm  wandet,  e  es  zu  urtailen 
kompt,  finen  tag,  fine  zugen  tmd  fin  gefpräch,  vnd  was  er  von 
gerichtes  wegen  haben  foL  fragt, 

54.  Mich  dunket  recht,  fid  ich  nu  gedingt  han.  Er  habe  es 
billichen, 

xn. 

Wie  man  die  lut  in  die  aucht  tut, 

55.  Da)*nach,  wenn  die  lut  genant  werdent  von  dem  richter j 
So  fol  der  dinger  ainer  fprechen  zu  dem  richter,  vnd  der  richter 
hin  nach  alfo  die  lut,  die  da  genant  fint,  die  tut  er  jn  die  aucht 
vnd  nimpt  fy  uß  dem  frid  vnd  tut  fy  in  den  vnfi'id,  das  nieman 
f raffelt  ain  jrem  Hb  nach  gut ,  von  mins  heren  xcegen ,  kaifer 
karolos  von  rom,^^  vnd  von  des  landgerichts  wegen. 


'  Wie  oboii  S.  Glö,  N.   1. 

2  Vgl.  üben  Vm,  42  nebst  N.  1. 
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56.  Her  richter,  fragt,  loie  lang  manjn  den  frid  komen  fälle, 
bl.  Ich  fragen  uch, 

58.  Mich  dwiket  recht,  das  gut,  daz  nit  m^clagt  ift  vnd  vff 
recht  nicht  erfidlet  ift  dry  tag  vnd  feclis  wuchen,  vnd  der  Hb  nit 

fragt,  ob  ievian  genant  teer,  der  uch  zugehört  von  geAchtz  wegen 
oder  fuft,  oder  den  die  bv/rger  verfprechent ,  ob  nu  die  aucht  ze 
fchfxden  körnen . 

xm. 

Alfo  fol  man  ainem  das  recht  geben. 

59.  Sprich,  als  dich  der  hat  aingefprochen  mit  finem  fur- 
fprechen  vmb  die  fach  etc.  vnd  vmb  den  fchaiden,  als  du  jm  dar- 
umb  nichts  fchuldig  bift  vnd  jm  kain  fchaiden  geton  habift  on 
geuärde,  Alfo  bitte  dir  gott  ze  helffen  vnd  die  haiigen. 

In  unmittelbarem  Anschluss  und  ohne  Unterbrechung 
folgen  Stücke  des  Schwabenspiegels,  Lassb.  151  bis  154, 
deren  Ordnung  dahin  verändert  ist,  dass  Lassb.  153  ,o&  er  in 
fachet',^  154  vor  151,  b  ,Der  man  fol  och  mit  rehte  varn',  152 
vorangehen.  Hierauf  das  Rubrum:  Hie  haut  das  ain  end  von 
'  dem  lantrecht. 

7.  Hervorhebung  verdient  endlich  das  letzte  Stück  vor 
der  Schlussschrift  der  Compilation.     Es  führt  die  Rubrik: 

Wie  vnd  in  ivelher    hand   wyfe  man  fryden   haltten  folle, 

vnd    von  denen,    die  den  frid   brechen,   tcas  fy   uerf allen. 

Das  alles  uirt  hernach  begnffen, 
es  beginnt:  [F]Ridericus ,  von  der  gnaden  gottes  Romfcher 
kung,  und  erweist  sich  als  eine  paraphrastische  Uebersetzung 
des  Landfriedens  vom  Jahre  1156  aus  den  Libri  Feudorum 
II,  27*^  und  der  dazu  gehörigen  Glosse."^  Wir  erkennen  darin 
den    frühesten    Ansatz    zu   einer   deutschen    Bearbeitung 


*  Fuldaer  Handschrift  ,ob  fy  ain  anders  fuchen*.     Vgl.  die  Variante   bei 

Wackernagel,  N.  78  zu  cap.   132. 
'  Vgl.  Pertz,  Moniimenta  Germaniae  bistorica  IV,  101  fF.  1837.    Laspeyres, 

Entstehung  und   älteste  Bearbeitung  der  Libri   feudorum.     Berlin  1830. 

8.  206  f.  Waitz,    Deutsche  Verfassungsgeschichte   VI,   439.    N.   3.    1875. 

U.  Eggert,  Studien  zur  Geschichte  der  Landfrieden.    Göttingen  1875.  8®. 

S.  43  nebst  N.  3. 
^  Die  Glosse  ist  die  gewöhnliche  des  Jacobus  Coluinbi  in  der  Redaction 

dos   Accursius   mit   dessen   Zuthaton   (zu   §.   6    ,persequi^).     LaspeyroSj 

u,  a.  O.  b,  389  nebst  N,  143, 
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der  Libri  Feudoruni ,    welche  lange  vor  die   erste    vollständige 
Uebersetziing  des  Jodoeus  Pi'lantzmann  fällt J 

Während  der  Landfrieden  in  seinem  ganzen  Wortlaut 
wiedergegeben  wird,  ist  die  Bearbeitung  der  Glosse  unvollendet. 
Sie  hört  auf  zu  §.  ()  ,per sequi"  des  lateinischen  Landfriedens- 
textes mit  dem  Beginn  eines  Satzes  und  mengt  von  dem 
Uebrigen  niu*  den  Anfang  der  Glosse  zu  §.11  an  unpassender 
Stelle  ein.  Auch  darin  zeigt  sie  sich  verderbt,  dass  lateinische 
Worte  aus  dem  Original  mit  der  Verdeutschung  vermischt 
werden.  Ich  lasse  diese  deutsche  Glosse  unter  Gegenüber- 
stellung des  lateinischen  Originals  und  mit  Verbesserung  der 
stark  coiTumpierten  Citate  hier  folgen.  In  den  Noten  bezeichne 
ich  die  Fuldaer  Handschrift  der  Kürze  wegen  mit  F. 


Glofa, 

\F]RiderimiSf  von  got- 
tes  gnaden'  etc.  jVnd  allen 
den  9  für  die  dife  hrieff 
honten»*  Dar  vß  nimm  ich, 
diis  half  er  friderich  dar  mit 
nit  [!j  aiii  recht  machen  iciL  Aber 
vernimm e  es  alfo,  ah  daz  her- 
nach gefchrihen  wirt  ,De  pace 
/u7-.a[mento]  /i/-[mandal^  [II, 
b3\,Hac^  edictali'  §.  iniuria 
feu  furtum^  [2]. 


Lateinische  Glosse.^ 

,FEdericu8:  littere  ifte.* 

videtur  ergo,  quod  voluerit  im- 
perator  ifte  condere  legem,  cum, 
dixerit:  ,ad  qtios  littere  ifte, 
pertienerint'.  fed  die  tu  fuper 
hoc  fecundum  quod  notuiur  jn- 
fra  ,de  pace  iuramento  fir- 
manda*  [II,  53]  ,hac  edictali* 
§,  finiuria  feu  furtum*  [2J. 
ac[curfius]. 


*  Nach  der  Vorrede  begann  J.  Pfiantzniaun  seine  Arbeit  1482  (nicht  1448). 
Sie  erschien  zweimal  im  Druck,  Augsbnrg  1493  und  1494.  (Gottsched's) 
Bey träge  zur  Cri tischen  Historie  der  Deutschen  Sprache.  Stück  21. 
Leipzig  1739.  8*».  S.  17  ff.  und  danach  Zepernick's  Miscellancen  zum 
Lehnrochte  IV,  354  ff.  1794.  Gottfr.  Dan.  Hoffmann,  De  unico  juris  feu- 
dalis  Longobardici  libro.  Tubingae  1754.  4°.  §.  XXIIIL  p.  56  ff.  Zapf, 
Augsburgs  Buchdruckergeschiclite  I,  107,  110  nebst  p.  XXVII  f.  1786, 
und  II.  p.  XII.  1791.  Panzer,  Annaion  der  altern  deutschen  Litteratur 
I,  201,  212  f.  1788. 

'  Auf  Grund  der  Ausgabe  des  , Volumen*  von  Bernardinus  deTridino 
Venetiis  1494.  Folio,  Blatt  175*».  Hain,  Kepertorium  bibliographicum 
Nr.  9634. 

3  F  ,ac  de', 

*  F  Jructum*. 
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Glofa, 

fIHe  rechV  etc..  das  haut 
nicht  gehalfen  der  kai/er  von 
dein  diepftail,  das  foliche  recht 
jn  iren  ftatuten  vnd  tce/en  be- 
liben,  So  er  fpricht ,  man  fol 
ainen  henken,  der  da  funff  fchü- 
ling  ftilt  oder  ficnff  fchiüing 
wert,  vt  jnfra  e[adem]  lege  §. 
,Si  quis  quinque  folidos  Va- 
lens* etc.  fl7].2  Nu  fpricht  an- 
derfwa  ain  recht  alfo,  das  man 
kainen  vmbfolichen  diep/tal  nicht 
fol  toden,  Aber  man  fol  jn  dan- 
nocht  dar  umb  ftraffefn,  das  er 
loiffe,  fich  ain  ander  zitt  da 
vor  zu  hüten,  vt  C.  ,de  furtis^ 
[VI,  2]  atif[enticaj  ,fed  hodie 
pro  furto*. 

[§.  1.]  jcapitcUem  fubeat 
fententiam*  ^  oder  ,ain  hopt 
vigentfchafftJ'  deffelben  glich 
ftraffet  man  vnd  buffet  ouch  den 
ritter,  der  da  fräuentlich  ainen 
frid  brichet,  vt  ff  ,de  re  mili- 
[tari]'  [XLIX,  16]  L  vltima 
[16].^  Item  darus  nimm  ich,  daz 
wer  den  andren  todet  zu  vnrecht 


Lateinische  Glosse. 

fllumanas    lege».'     hoc 

non  feruauit  imperator  ifte  in 
furto, '  fcilicst  quod  leges  in  eo  re- 
manerent  infuo  ftatu,  cum  dicat, 
quod  pro  furto  volenti  tanfum 
V  folidos  debebat  für  laqueofuf 
pendij  vt  jnfra  e[adem]  i[ego] 
fi  quis  V  ybi[iclo8]  Valens' 
[§.  17].  et  aZ[ia8]  lex  dicit,  quod 
pro  furto  non  debeat  mori,  fed 
aliter  caftigari,  vt  C,  ,de  fur- 
tis^  [VI,  2]  in  auten.  Jed  ho- 
die pro  furto', ^  accMr (fius]. 


[§.  1.]  j8i  quin  .  .  .  capi- 
t€Uefn.'  eodem  modo  punitur 
miles,  qui  pacem  perturbauit,  vt 
fffdere  mt7«[tari]' [XLIX,  16] 
l,  vlti[m8i\  [16]. 


et  ita    habes  hie,    qvxnl   capite 
puniri  debet  üle,   qui  hominem 


*  Druck  ßduro. 

'  F  fh.  e^  eciavi  etc. 

3  Das  Citat  kann  sich  nur  beziehen  auf  eine  Authentica  zum  Justiniani- 
schen Codex,  welche  in  den  Canon  des  Accursius  nicht  übergegangen 
ist.  In  der  betreffenden  Novelle  (134.  cap.  13)  heisst  es:  ,Pro  furto 
autem  nolumus  omnino  quodlibet  membrum  abscindi  aut  mori,  sed 
aliter  eum  castigari/  Ueber  die  von  Accursius  nicht  recipierten 
Authentikon,  für  welche  es  an  einer  ^kritischen  Zusammenstellung'  ge- 
bricht, vgl.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter. 
2.  Ausg.  IV,  47  f.,  60  f.   1860. 

*  V  corrumpiert:  ,n  CO  fuis\ 

^  F  fügt  aus  der  lateinischen  Glosse  et  ita  hinzu. 
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Olofa. 

oder  er/clilacht  dev,  dem  fol  man 
/in  houpf  ahhowen.  Aber  jn  ainer 
andren  fiatt  fprlcht  kaifer  hain- 
r  ich  für  atn  recht,  man  fol  jnn 
haid  hend  ahfchlahen  oder  ain 
handj  vi  iji  lanipardia  ,de 
homicid[u8]  Zi[berorum]  ho- 
[minumj'  [I,  9J  l.  ,qui  uero 
infra  treugam'  [36].  Das  glo- 
fier  alfo:  dem  der  kopff  ahge- 
fchJagen  tcirt,  das  ift  ain  toud- 
fddag  des  urfpi-ungs  Alfo  ift  es 
voll  dem,  denn  er  gepinget  wirt. 
Aber  der  ander  toudfchlag  kompf 
von  ainem  kampff  zu,  da  der 
vnderligen  mtift  vnd  alfo  er- 
fchlagen  icirt.  darumb  ift  nif 
wimder,  ob  der  minder  gepiniget 
wirdet,  denn  der  erft.  Als  doch 
fo  figen  wir  gewiff  allziit  gottes 
geridite,  das  kain  miffetat  im- 
gepiniget  laufet,  vnd  vil  lutfint, 
die  ir  gerechtikait  ze  vnrecht 
machent  vnd  gott  erft  erzumenf, 
da7*umb  das  fy  kempffent,  in 
lamparten  predicto'^  ^i[tulo] 
[I,  9]  l,  ,recolimu8'  [21 J. 

,Per  duellumJ  Hie  merk 
den  urfprvnge,  jn  dem  ain  vach' 
ten  zu  gange,  wenne  es  kunt  fig 
ainem,  das  er  ainen  toudfchlag 
hob,  als  er  da  von  g^fctgt  haut 
alhie.  Er  feit  och  hie  von  ainem 
toudfchlag  nit,fo  ainer  erfchlagen 
wirt,  vt  infra  eadem  lege  ^  §.  ,Si 
quis*^  [2J.    Wer  es  aber,  das  der 


Lateinische  Glosse. 

occiderit  infra  pacem  conftitu- 
tam,  fed  alias  per  henricum 
imperatorem  dicitur,  quod  manus 
ei  debet  amputaH,  vt  in  lom- 
&ar[da]  ,cZe  /iomi[cidiisj  li- 
[berorum]  /io[minumJ'  [I,  9] 
/.  ,q2U  vero  intra^  treugam^ 
[3«J. 

fed  die,  quod  hie  conftabat  ho- 
micidium  perpetratum  ab  ifto, 
qui  ita  punitur,  ibi  vero  non 
conftabaty  nifi  per  pugnani,  in 
qua  fuccubuit.  vnde  non  eft  mi- 
mm ,  fi  rnifius  puniatur ,  quo- 
niam  incerti  fumus  de  iudicio 
dei,  et  multi  per  pugnam  cau- 
fam  faam  perduiit  fine  iufta 
caufüj  vt  in  lombar^da]  pre- 
dicto  ti\iu\o\  [I,  9J  l,  ,recolt- 
mus'  [21]. 


,Per  duelluin.^  nota  ergo 
hie  cafnm,  in  quo  pugna  fit, 
fcilicet  quando  conftabat,  eum 
feciffe  homicidium,  de  quo  dici- 
tur  hie,  fit  etiam  pugna,  quando 
non  occidit,  fed  vulneraudt  tan- 
tum,  et  de  hoc  conftabat,  dies- 
bat  tarnen  j  illud  fe  feciffe  fe 
defendendo,  ficut   in   pupenori 


*  Druck  ,tw*.  2  p  primo.  ^  F  in  e.odeni  li?. 
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nicht  enwifte,  daz  er  den  toud- 
fchlag  kette  geton,  So  mochte 
man  jm  es  für  ainen  kampff 
rechnen.  Es  wer  ge/chehen  jn 
der  ftunden  des  kriegs  oder  dar- 
nachj  fofrid  wer  gemachet  wor- 
den, teil  man  fagen,  daz  der 
toud/chlag  gefchehen  fig^  vt  in 
lampardia  ,de  homicidiis^ 
Zi[berorum]  [hominum]'  [I, 
9]. 3  Was  aber  zu  tunde  wer 
zicifchen  dem  krieg,  das  hau/tu 
jn  fuma  Rodfradj,  wolte  aber 
der  felbe  fchuldne^*  vngeftraffet 
/in  darumb ,  von  den  vordren 
zwen  toudfdüegen  Merck  zioai 
ding,  da  mit  man  von  nott  wegen 
zwingt  den  fchuldigen,  in  ainen 
kampff  ze  gon,  darvmb  daz  er 
nit  gepiniget  wü  wei^defix  vmme 
die  fchuld,  die  er  geton  haut. 
Ouch  fint  zway  ander  ding  ze 
merken,  von  der  wegen  er  glicher 
wyfe  ouch  toirt  gezwungen,  alz 
von  ainer  foUchen  gro/en  miffe- 
tat  wegen,  oder  da  ainer  den 
andren  zum  kampff e  vordert,  dar- 


Lateinische  Glosse. 

cafu,  vt  infra  e[adem]  i[ege] 
§.  ,fi  quis  alium*  [2J.  Si  autem 
non  conftaret  de  homiddio,  fei- 
licet  quod  ille  iftud  fedjjet,  tunc 
pojfet  illud  per  pugnam  probari, 
/tue  poft  trev^am  fact-am, '  fiAie 
poft  pacem  dicatur  eum  feciffe 
homicidium  illud,  vt  in  lombar- 
[da]  ,de  Aomt[cidiis]  liber[0' 
rumj  /to[minump  [I,  9J  ,qui^ 
vero  intra  treugam^  [I.  36j. 
Poteris  ergo  addere  iftos  duos 
cafus,  qui  funt  in  lege  ifta,  in 
quibus  fit  pugna  alijs  cafibus, 
qui  notantur  in  lombarda  in 
fummafederici.-'  notabis  etiam 
hie  duos  cafus,  fcilicet  predictos, 
in  quibus  ex  neceffitate  caufa- 
tiua  cogitur  reus  pugnam  impo- 
nere,  fcilicet  fi  non  vult  punii^ 
Sunt  autem  et  alij  duo  cnfus 
in^  lomba r[d a],  in  quibu^s  fimi- 
liter  cogitur,  puta  in  crimine 
lefe  maieftatis,  It^m,  vbi  quis 
alium  vocauerit  argam,'^  id  eft 
cucurbitam,  vt  in  Zorn 6 ar [da] 
,de    pu[bliciB]    crt[mini- 


^  fme  poß  tr,  /.  im  Druck  ausgelassen. 

'  F  fhomicida*. 

3  Die  Angabe  der  Lex  fehlt  in  F. 

*  Druck  ,/«'. 

^  Die   richtige  Lesart,  welche  auch  F  kennt,  ist  Rofredi.     Laspeyres, 

Libri  fendonim  S.  357.  N.  38,  S.  384.    Savigny,  Qeschiohto  des  rOmischen 

Rechts  im  Mittelalter.  2.  Ausg.  V,  211,  b.   1850. 

ö  in  fehlt  im  Druck. 

"^  Vgl.  Du  Gange,  Glossarium  mediae  et  infimae  Latinitatis,  digessit  Hen- 

schel.  I,  387.  1840.  voc.  arga  1.  Brinckmeier,  Glossarium  diplomaticum 

I,  159.  1856. 
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I. 

1.  [H]^r  richter^  da /taut  hainfz  N.  ader  cuntz  N.  vnd 
haut  zu  chujan  zu  Inten  vnd  zu  guten,  die  t/rs  gelihes  vergejjhi 
habent  vnd  jn  och  befchadiget  habent  in  difem  frid.  ffragt  dar- 
nach, was  recht  fig. 

2.  Hie  fraget  der  richter  des  rechten  vnd  fpricht: 
Ich  frage  dich  darumb,  was  recht  fig. 

3.  mich  dunket  recht,  das  ers  jms  haifie  vordr&n  des  ge- 
rieht  es  botten. 

4.  Her  der  richter,  fin  dag  vnd  die  gut  find  gefordert, 
fragt,  was  recht  fig. 

5.  Ich  fragen  uch  darumb  des  rechten. 

6.  Mich  dunket  recht,  das  man  jm  brieff  vnd  botten  fende 
von  gerichtes  wegen  vnd  tag  gebe  zu  dem  nechften  lantag. 

U. 

7.  Her  richter,  da  f taut  anders  N.  vnd  hat  zu  clagen  zu 
luten  vnd  guten,  die  jrs  gelibtes  uergeffen  habent  vnd  jn  beftätiget 
in  difem  fride.    fragt  damtmb  des  rechten. 

8.  Ich  frage  uch  des  rechten. 

9.  Mich  dunket  recht.  Das  ei*s  haifie  vordren,  cds  vor  hie 
obgefchriben  ftaut. 

10.  Her  richter,  fragent  mer.  Er  haut  ain  tail  als  ver 
erclaget.  Das  man  richte  mit  recht  vnd  mit  antlaite,^  tcie  er  das 
bezugen  muge  oder  da^  fölle  bezugen. 

11.  Ich  frag  uch  darumb  des  rechten. 

12.  Mich  dunket  recht  zu  fin,  das  ers  fölle  bewyfen  mit  dem 
brieffe  vnd  mit  dem  lantbotten ,  vnd  man  fol  den  botten  fragen 
vff  finen  ayd,  ob  er  die  bottfchafft  geworben  hab,  e  man  jm  den 
brieff  gebe. 

m. 

13.  Her  richter,  da  ftaut  ainer,  genant  clawy  N.,  der  ift 
gelaiden  für  lantgericht  vnd  antwurte,  gern.  So  fpreche  jm  nieman 
zu.  fragt,  was  recht  fig. 

'  antlait,  anlait,  ainlait,  j|:erichtliche  Eiiiweisuug  in  ein  Gut,  Immission. 
Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  513,  f.  1828.  Vgl.  unten  IV,  20, 
22,  23,  24.  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  I,  75,  1872, 
YOC.  anleitCf  anUücr^ 
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14.  Mich  dunket  reckt ,  das  er  warte  all  die  loille  vnd  daz 
gericht  wer  et,  kompt  danji  jeman,^  der  da  zu  jm  clage,  das  er 
der  dag  dann  ledig  fig.  Es  fige  dann,  daz  die  dag  ufi  fig.  So 
fol  man  es  verkundigen  mit  des  geHcktes  hotten  dem  cleger ,  der 
jn  gelaiden  hat,  das  er  mit  rechtes  gdiorfain  fig  vff  dem  nächßen 
lantgericht, 

15.  Her  richter ,  fragenty  ab  man  jm  des  billick  vnrecht 
fchriben  fölle  gehen. 

16.  Ich  frag  udi  darumh  des  rechten. 

17.  mich  dunket  recht  fin,  mann  fchHhe  es  hillich, 

18.  Gefeile  from,  gang  hin  zu  dem  fchriher  vnd  gib 
jm  finen  Ion  vnd  haiße  dir  es  fchriben. 

19.  g**yrn,  lieber  herr. 

IV. 

20.  Hen*  richter,  da  ftaut  ainer,  dem  haut  man  aingelaitet 
von  gerichts  wegen  uff  etliche  gut  vnd  haut  die  ainlait  erfeffen 
laufen  mer,  dann  dry  tag  vnd  fechs  wuchen.  ffra^  her,  wie  er 
da  mit  tilg,  das  er  r^cht  tilg, 

21.  Ich  frag  uch  darumb  des  rechten. 

22.  Mich  dunket  recht  fin,  geftande  jm  der  ainlaiter'^  vff 
finen  ayd,  das  er  geanlaitet  hob,  als  jm  gebotten  fig  von  gerichtes 
wegen,  daz  darnach  aber  billich  befchäch,  das  reckt  fig, 

23.  Hie  fraget  man  den  ainlaiter.  Ich  fragen  dich^ 
ainlaiter,  vff  dinen  ayd,  wa  du  geainlaitet  habeft,  vnd  ain  welcher 
ftatt  vnd  vmb  wie  vil  vnd  wie  lang  die  ainlait  erfeffen  fig, 

24.  So  der  ainlaiter  denn  der  ainlait  alfo  gefeit  vff 
finen  ayd,  So  fpreche  denn  der  furfprech:  Her  richter, 
fid  dem  mal  vnd  jm  der  antlaiter  geftanden  ift  vff  finen  ayd, 
fragenty   wie  man  jm  fwrbas  richten  föÜi,  darain  erhablich  fig, 

25.  Ich  fragen  uch  darumb, 

26.  Mich  dunket  recht  fin,  das  man  jnn  in  die  felben  recht 
fetze  jn  nutz  vnd  gewer,  vnd  jm  fchiinn  dai'uier  geh  von  gerichtes 
wegen. 


^  jenian  statt  nienian.  Müller  und  Zarncke,  Mittelhochdeutsches  Wörter- 
buch II.  1.  1863.  S.  41.  ieman  2.  O.  A.  Walther,  Weichbild  -  Recht. 
Leipzig  1871.  S.  84.  voc.  yman  (ymant)  2.  Ebenso   unten  IX,  45. 

2  ainlaiter,  anlaiter ,  antlaiter,  Vollzieher  der  gerichtlichen  Einweisung^  in 
ein  Gut.     Schmeller,  a.  a.  O.     Vgl.  oben  S.  614,  N.  1. 
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27.  Vnd  ab  man  jm  des  darzu  icht  billich  bineff  geben  ßille 
an  das  oberß  gericht,  Wan  das  oberß  gertcht  dem  nidren  gericht 
billichen  von  rechts  wegeji  beholffen  fol  fin. 

28.  Ich  fragen  uch. 

29.  Her  richter,  mich  dunkel  recht,  Das  man  jm  des  billichen 
brieff  geben  fölle  von  gerichts  wegen. 

V. 

Wann  ainer  nu  erfolget  vnd  erclagt  hat, 

30.  Her  richter,  da  ftatU  claus  N,  vnd  haut  emolget  vnd 
erclagt,  vnd  ift  vff  ettliche  gut  jn  nutz  vnd  in  gewer  gefetzt. 
Darain  hindert  vnd  irret  man  jn.  ff  ragt,  wojs  darumb  recht  fig, 

31 .  Ich  frag  uch  des  rechten, 

32.  Mich  dunket  recht,  das  man  fin  uerkund  verhör,  tmd 
das  wa?i  dem  gebiete  vnd  erbiete  von  gerichtes  wegen.  Das  fy 
jnn  vnbefchädiget  lajfen  ain  finem  erclagten  gut.  Das  fol  man 
tun  mit  des  lantgerichtes  brieffe  vnd  botten, 

VI. 

33.  Her  richter ,  da  ftat  ainer,  dem  ift  clag  ergeben  von 
gerichts  wegen,  vud  des  hatit  jn  des  lantgerichts  bott  verkündet, 
vnd  dem  wil   nienian    zufprechen.  fragt  darumb,   was   recht  fig, 

34.  Hei*  richter,  mich  duncket  recht,  das  er  warte,  die  wile 
das  gericht  wäret  kommet  dann  nieman,  der  jm  zufprech,  das  er 
denn  der  clag  ledig  fig  vnd  jm  das  hais  jnfchriben. 

VII. 

35.  Her  inchter^  da  ftaut  ainer,  gegen  dem  Jiabent  lut  jren 
tag  genomen  von  gerichtss  wegen,  vnd  das  haut  man  jm  verkündet 
mit  des  lantgerichtes  botten,  vnd  die  felben  lut  fint  nit  komenftir 
gerichte,  Als  jnnen  tag  gegeben  ift,  fragt,  was  recht  dammb  fig, 

36.  Her  richter,  mich  dunket  recht,  haut  es  des  gerichtes 
bott  verkündet  vnd  geftat  es  uff  f inen  ayd,  das  jr  jeglicher  dem 
clager  verfallen  fig  zwaintzig  pfund  pfenning  als  vil  zu  finem 
rechten, 

37.  ffragtf  ob  man  jm  dez  icht  billich  brieff  gebi. 

38.  es  duncket  mich  billich  zu  finde. 
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vin. 

Wenn  ainer  in  die  aucht  kompt, 

39.  [HJ£r7*  richter ,  da  flaut  ainer,  der  ift  in  die  atwht 
komen  vnd  wolt  gern  /ins  rechten  widerumh  komen.  fragt,  wie  er 
das  geton  mag. 

40.  Ich  fragen  uch,  wie  er  das  tun  falle,  vnd  was  recht 
darumb  fig, 

41.  Mich  duiiket  recht,  das  jr  jnn  wol  darufi  mugent  laufen, 
Alfo  das  er  fwere,  das  er  dry  lantag  tilge  ze  befitzen  vnd  aller- 
niengliches  rechtens  gehorfam  fig.  vnd  der  lantag  mugent  jr  jn 
zwen  wol  erlaufen,  vnd  den  ainen  m/as  er  befitzen,  vnd  das  fol 
man  verkünden  mit  des  lantgerichtes  botten  Dem,  von  des  wegen  er 

jn  die  aucht  ift  komen,  vnd  auch,  da  er  die  aucht  fchatzt  mit  zwain 
bürgen  vor  gewiffen  fol,  die  darumb  ouch  fwerent  zu  den  haügen. 

42.  vnd  wenn  der  ächter  alfo  verbürget.  So  fol  er  vnd  fine 
zwen  Imrgen  dem  richter  jre  truw  geben  ain  die  hand,  vnd  fol 
denn  der  farjprech  reden  die  wort,  als  heiniach  gefchHben  ftand: 
Als  N.  in  die  aucht  ift  komen  von  clag  wegen  N,,  vnd  alfo 
lauffent  wir  jnn  wider  uß  vnd  nement  jnn  vjfer  dem  vnfrid  vnd 
fetzent  jnn  in  den  frid  imd  gebeut  jm  alle  fine  recht  von  vnfers 
heren  kaifers  karlos  oder  N,  von  rom^  vnd  von  des  lantgerichtes 
wegen  y  ainem  jeglichen  mann  zu  antxouHen  vff  recht  ain  allen 
gerichten. 

43.  vnd  wenn  ainer  vff  der  aucht  kompt  vnd  fwert,  das  er 
dem  lantag  befitzen  fülle,  vnd  blipt  er  uß  vnd  kompt  nickt  für, 
vnd  das  furwendet  der  cleger  mit  furfpi^echen.  So  wirt  jm  ertailt, 
das  jener  jn  die  aucht  aber  komsn  fig,  vnd  das  man  jnn  widei' 
jn  das  blich  fchriben  föll,  vnd  dem  mag  nieman  furbas  ewanklich 
vff  der  aucht  haißen  fchmben,  dann  ain  geioaltiger  kaifer  oder  kung, 

IX. 

Wenn  ainer  alfo  vff  recht  vff  der  aucht  kompt, 

44.  [HJ£^r?'  Hchter ,  da  flaut  ainer,  der  was  in  der  aucht 
vnd  ift  uff  recht  dam/S  komen  vnd  haut  finen  landiag  befeffen 
von  des  N.  ivegen,  als  recht  ift,  fragt,  was  recht  fig. 


^  Ich  (leuto  die  Formel  auf  Kaiser  Karl  IV.  Demzufolge  föllt  die  Ent- 
stehung der  (ierichtsformeln  nach  seiner  Krönung  zu  Kom  (1355).  Vgl. 
unten  Xll,  55. 
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45.  Mich  dunket  recht,  hat  jm  jeman  *  darumb  zugefpi*ochen, 
das  er  ledig  fig. 

46.  Her,  fragt,  fyd  dem  mal  jn  vnfer  herr  der  ztvayer  lan- 
tag  erlaußen ,  ob  er  otteh  des  icht  billich  ledig  fig,  fragt  des 
rechten, 

47.  Mich  dunket  recht,  das  er  denn  darumb  ouch  billich 
ledig  fig. 

48.  fragt,  ob  man  fchriben  fölle. 

X. 

49.  Item  es  ift  zu  xciffen,  jn  welker  dag  man  den  find  nit 
nemmet,  das  die  feclis  aule  abfigent. 

50.  Es  ift  otLch  zu  toiffen,  das  ain  jegliche  frow  vnd  gaift- 
lieh  lut  vnd  ouch  pf äffen  vmb  ain  jeglich  fach  jr  recht  vff  dem 
lantgencht  wol  tun  mugent  mit  ir  felbs  liben  ains  rechten,  vnd 
die  f'öllent  warnen  ain  weihen  gaiftlichen  haben, 

XI. 

51.  Es  ift  zu  xoiffent,  wenn  lut  ain  andren  antwurten  weUent, 
So  föllent  bald  furfprechen  alfo  reden :  Her  lichter,  fol  ich  des 
mannes  wort  fpr ecken  ? 

52.  Ich  gans  uck  wol, 

53.  Her  richter ,  fo  ding  ick  jm  wandel,  e  es  zu  urtailen 
kompt,  finen  tag,  fine  zugen  vnd  fin  gefpräch,  vnd  was  er  von 
gerichtes  wegen  kaben  fol.  fragt. 

54.  Mich  duiiket  recht,  fid  ick  nu  gedingt  kan,  Er  habe  es 

billicken. 

XU. 

Wie  man  die  lut  in  die  aucht  tut. 

55.  Darnach,  wenn  die  lut  genant  werdent  von  dem  richter. 
So  fol  der  dinger  ainer  fprechen  zu  dem.  rickt^r,  vnd  der  richter 
hin  na>ck  alfo  die  lut,  die  da  genant  fint,  die  tut  er  jn  die  aucht 
vnd  nimpt  fy  uß  dem  frid  vnd  tut  fy  in  den  vnfiid,  das  nieman 
f  raffelt  ain  jrem  lib  nack  gut ,  von  mins  keren  wegen ,  kaifer 
karolos  von  rom,'^  vnd  von  des  landgerickts  wegen. 


'  Wie  oben  S.  G15,  N.   1. 

?  Vgl.  üben  Vm,  42  nobst  N.  1. 
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56.  Her  richter,  fragt,  wie  lang  manjn  den  frid  komen  fälle, 

57.  Ich  fragen  uch, 

58.  Mich  dunket  recht,  das  gut,  daz  nit  eixlagt  ift  vnd  vff 
recht  nicht  erfidlet  ift  dry  tag  mid  feclis  wuchen,  vnd  der  Hb  nit 

fragt,  ob  ieman  genant  wer,  der  uch  zugehört  von  geAchtz  icegen 
oder  fuft,  oder  den  die  bv/rger  verfprechent ,  ob  nu  die  aucht  ze 
fchaden  komen. 

xm. 

Alfo  fol  man  ainem  das  recht  geben. 

59.  Spinch,  als  dich  der  hat  aingefprochen  mit  finem  für- 
fprechen  vmb  die  fach  etc.  vnd  vmh  den  fchaiden,  als  du  jm  dar- 
umb  nichts  fchuldig  bift  vnd  jm  kain  fchaiden  geton  habift  on 
geuärde,  Älfo  bitte  dir  gott  ze  helffen  vnd  die  haiigen, 

lu  unmittelbarem  Anschluss  und  ohne  Unterbrechung 
folgen  Stücke  des  Schwabenspiegels,  Lassb.  151  bis  154, 
deren  Ordnung  dahin  verändert  ist,  dass  Lassb.  153  ,o&  er  in 
fuchet*,^  154  vor  151,  b  ,Der  man  fol  och  mit  rehte  varn',  152 
vorangehen.  Hierauf  das  Rubrum:  Hie  haut  das  ain  end  von 
'  dem  lantrecht. 

7.  Hervorhebung  verdient  endlich  das  letzte  Stück  vor 
der  Schlussschrift  der  Compilation.     Es  führt  die  Rubrik: 

Wie  vnd  in  welher    hand   wyfe  man  fryden   haltten  folle, 

vnd    von  denen,    die  den  frid   brechen,   was  fy   uerf allen. 

Das  alles  wirt  hernach  begriffen, 
es  beginnt:  [F]Ridericus ,  von  der  gnaden  gottes  Romfcher 
kung,  und  erweist  sich  als  eine  paraphrastische  Uebersetzung 
des  Landfriedens  vom  Jahre  1156  aus  den  Libri  Feudorum 
II,  21^  und  der  dazu  gehörigen  Glosse.'*  Wir  erkennen  darin 
den    frühesten    Ansatz    zu   einer   deutschen    Bearbeitung 

*  Fuldaer  Handschrift   ,o6  fy  ain  anders  fuchen*.     Vgl.  die  Variante   bei 

Wackernagel,  N.  78  zu  cap.   132. 
-  Vgl.  Portz,  Monuinenta  Gernianiae  historica  IV,  101  ff.  1837.    Laspeyres, 

Entstehung  und   älteste  Bearbeitung  der  Libri  feudorum.     Berlin  1830. 

S.  206  f.  Waitz,   Deutsche   Verfassungsgeschichte   VI,   439.   N.   3.    1876. 

U.  Eggert,  Studien  zur  Geschichte  der  Landfrieden.    GOttingen  1875.  8®. 

8.  43  nebst  N.  3. 
^  Die  GloKse  ist  die  gewöhnliche  des  Jacob us  Columbi  in  der  Kedaction 

doK   Accursius   mit   dessen    Zuthatcn   (zu   §.   6    ^persequi^).     Laspeyros, 

a.  a.  O.  b,  381)  nebst  N,  143, 
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der  Libri  Feudonim ,    welche  lange  vor  die   erste    vollständige 
Uebensetzung  des  Jodocus  Pflantzmann  fällt J 

Während  der  Landfrieden  in  seinem  ganzen  Wortlaut 
wiedergegeben  wird,  ist  die  Bearbeitung  der  Glosse  unvollendet. 
Sie  hört  auf  zu  §.  (>  ,p  er  sequi'  des  lateinischen  Landfriedens- 
textes mit  dem  Beginn  eines  Satzes  und  mengt  von  dem 
Uebrigen  nur  den  Anfang  der  Glosse  zu  §.  11  an  unpassender 
Stelle  ein.  Auch  darin  zeigt  sie  sich  verderbt,  dass  lateinische 
Worte  aus  dem  Original  mit  der  Verdeutschung  vermischt 
werden.  Ich  lasse  diese  deutsche  Glosse  unter  Gegenüber- 
stellung des  lateinischen  Originals  und  mit  Verbesserung  der 
stark  corrumpierten  Citate  hier  folgen.  In  den  Noten  bezeichne 
ich  die  Fuldaer  Handschrift  der  Kürze  wegen  mit  F. 


Glo/a. 

y[F]Miderieu8,  von  got- 
tes  gnaden'  etc,  yvnd  allen 
den,  für  die  dife  hrieff 
kamen»'  Dar  vß  nimm  ich, 
das  kaifei'  friderich  dar  mit 
nit  [!J  ain  recht  machen  iciL  Aber 
vernimme  es  alfo,  als  daz  her- 
nach gefchrihen  wirt  ,De  pace 
/ur.a[mento] /ir[mandal'  [II, 
b3\,Hac'^  edictali*  §,  iniuria 
feu  furtum  *  [2]. 


Lateinische  Glosse.^ 

,FEdericu8:  littere  ifteJ 

videtttr  ergo,  quod  voluerit  im- 
perntor  ifte  condere  legem,  cum. 
dixerif:  ,ad  quos  littere  ifte, 
p eruene r i n V.  fed  die  tu  fuper 
hoc  fecundum  quod  notatur  jn- 
fra  ,de  pace  iuramento  fir- 
manda'  [II,  53]  ,hac  edictali' 
§.  ,iniuria  feu  furtum'  [2J. 
ac[currius]. 


*  Nach  der  Vorrode  begann  J.  Pflantzmann  seine  Arbeit  1482  (nicht  1448). 
JSie  erschien  zwcinial  im  Drnck,  Augsburg  14*J3  und  1494.  (Gottsched's) 
Beyträgo  zur  Critischen  Historie  der  Deutschen  Sprache.  Stück  21. 
Leipzig  1739.  8".  S.  17  ff.  und  danach  Zepernick'a  Miscellaneen  zum 
Lehnrechte  IV,  354  ff.  1794.  Gottfr.  Dan.  Hoffmann,  De  unico  juris  feu- 
dalis  Lougobardici  Hbro.  Tubingae  1754.  4".  §.  XXTIH.  p.  56  ff.  Zapf, 
Augsburgs  Buchdruckergeschichte  I,  107,  110  nebst  p.  XXVH  f.  1786, 
und  U.  p.  Xn.  1791.  Panzer,  Annalen  der  altern  deutschen  Litteratur 
I,  201,  212  f.  1788. 

2  Auf  Grund  der  Ausgabe  des  ,Volumen*  von  Bernardinus  de  Tridino 
Venetiis  1494.  Folio,  Blatt  175*».  Hain,  Kepertorium  bibliographicum 
Nr.  9634. 

3  F  ,ac  de'. 

^  F  Jr actum*. 
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,ZHe  recht'  efc  das  haut 
nicht  gehalfen  der  kaifei'  von 
dein  diepftail,  das  foliche  recht 
jn  iren  ftatuten  vnd  tce/en  be- 
lihen,  So  er  fpricht ,  man  fol 
ainen  henken,  der  da  funff  fchil- 
ling  ftilt  oder  funff  fchiUing 
wert,  vt  jnfra  e[ademj  lege  §. 
,Si  quis  quinque  folidos  Va- 
lens' etc.  fl7].2  Nu  fpricht  an- 
derfwa  ain  recht  alfo,  das  man 
kainen  vmbfolichen  diepftal  nicht 
fol  toden,  Aber  man  fol  jn  dan- 
nocht  dar  umb  ftr äffen,  das  er 
wiffe,  fich  ain  ander  zitt  da 
vor  zu  hüten,  vt  C.  ,de  furtis^ 
[VI,  2]  awf[enticaj  ,fed  hodie 
pro  furto'. 

[§.  1.]  jcapitalem  fubeat 
fententiam*  *  oder  ,ain  hopt 
vigentfchafft.^  deffelben  glich 
ftrafftt  man  vnd  buffet  oiich  den 
ritter,  der  da  fräuentlich  ainen 
frid  brichet,  vt  ff  ,de  re  mili- 
[tari]'  [XLIX,  16J  l.  vltima 
[16].^  Item  darus  nimm  ichj  daz 
wer  den  andren  todet  zu  vnrecht 


Latoiniscbe  Glosse. 

,IIufnanas    leges.'     hoc 

non  feruauit  imperator  ifie  in 
furto, '  fcilicet  quod  leges  in  eo  re- 
manerent  infuo  ftatu,  cum  dicat, 
quod  pro  furto  valenti  tantum 
V  folidos  debebat  fwr  laqueo  fuf 
pendiy  vt  jnfra  e[adem]  i[ege] 
fi  quis  V  /oi[ido8]  Valens' 
[§.  17].  et  aZ[ias]  lex  dicit,  quod 
pro  furto  non  debeat  mori,  fed 
aliter  caftigari,  vt  C,  ,de  für- 
tis^  [VI,  2]  in  auten.  J^ed  ho- 
die pro  furto*,'^  accwr[fiu8]. 


[§.  1.]  ßl  quin  .  .  .  capi- 
tulem/  eodem  modo  punitur 
miles,  qui  pacem  perturhauit,  vt 
ff  fdere  mi7i[tari]^  [XLIX,  16J 
l.  vlti[mdi\  [16J. 


et  ita    habes   hie,    quod   capite 
puniri  debet  ille,    qui  hominem 


^  Druck  fidxiTO. 

^  F  fh.  e/  eciam  etc. 

^  Da.s  Citat  kann  sieb  nur  beziehen  auf  eine  Authentica  zum  Justiniani- 
scben  Codex,  welche  in  den  Canon  des  Aceursius  nicht  übergegangen 
ist.  Tn  der  betreffenden  Novelle  (134.  cap.  13)  heisst  es:  ,Pro  furto 
autem  nolumus  omnino  quodlibet  membrum  abscindi  aut  mori,  sed 
aliter  euin  castigari.*  Ueber  die  von  Aceursius  nicht  recipierten 
Autheutiken,  für  welche  es  an  einer  ,kritischen  Zusammenstellung*  ge- 
bricht, vgl.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter. 
2.  Ausg.  IV,  47  f.,  60  f.   1850. 

*  V  corrumpiert:   ,f*  CO  fflis^, 

^  F  fügt  aus  der  lateinischen  Glosse  et  ita  hinzu. 
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Glofa. 

oder  erfchlaclif  den,  dem  fol  man 
fin  houpt  ahhowen.  Aber  jn  nlner 
andren  fiatt  fpricht  kaifer  hain- 
r ich  für  ain  recht,  man  fol  jnn 
bald  hend  abfchlahen  oder  ain 
hand,  vt  ijfi  lampardia  ,de 
homicid\\\^\  Zt[beroriim]  ho- 
[minumj'  [I,  9]  l.  ,qui  uero 
infra  treugam^  [36] .  Das  glo- 
fier  alfo:  dem  der  kopff  abge- 
fchlagen  ivirt,  das  ift  ain  tond- 
fchlag  des  urfprungs  Alfo  ift  es 
von  dem,  denn  er  gepinget  wirt. 
Aber  der  ander  toudfcMag  kompt 
von  ainem  kfimpff  zu,  da  der 
vnderligen  miift  vnd  alfo  er- 
fchlagen  wirt,  darumb  ift  nit 
tounder,  ob  der  minder  gepiniget 
xßirdet,  denn  der  erft.  Als  doch 
fo  figen  wir  geiviff  allzitt  gottes 
gerichte,  das  kain  miffetat  vn- 
gepiniget  laufet,  vnd  ml  lutfint, 
die  ir  gerechtikait  ze  vnrecht 
machent  nnd  gott  erft  erzument, 
darumb  das  fy  kempffent,  in 
lamparten  predicto'^  ti[t\il6] 
[I,  9]  L  ,recolimus'  [21J. 

,P€r  duellum.'  Hie  merk 
den  urfprtmge,  jn  dem  ain  vach' 
ten  zu  gange,  wenne  es  kunt  fig 
ainem,  das  er  ainen  toudfcMag 
hob,  als  er  da  von  gefagt  haut 
alhie.  Er  feit  och  hie  von  ainem 
toudfcMag  nit,fo  ainer  erfchlagen 
wirf,  vt  infra  eadem  lege  ^  §.  ,Si 
quis^  [2J.    Wer  es  aber,  das  der 


Latoinische  Glosse. 

occiderit  infra  paceni  conftitu- 
tam,  fed-  alias  per  henricum 
imperatorem  dicitur,  qnod  manus 
ei  debet  amputari,  vt  in  lom- 
6ar[(la]  ,(Ze  Aomi[cidiisJ  Zi- 
[berorum]  Aofminum]'  [I,  9] 
/.  ,qui  vero  intra^  treugam' 
[3«]. 

fed  die,  quod  hie  conftahat  ho- 
micidium  jterpetratum  ab  ifto, 
qui  ita  punitur.  ibi  vero  non 
conftabatf  nifi  per  pagnam,  in 
qua  fuccubuit.  vnde  non  eft  mi- 
rum ,  fi  mitius  puniatur ,  quo- 
niam  incerti  fumus  de  iudido 
dei,  et  multl  per  pugnam  cau- 
fam  fuam.  perdunt  fine  iufta 
caufa,  vt  in  Zom^>ar[da]  pre- 
dicto  f?'[tulol  [I,  9J  /.  ,recoli- 
mus'  [21]. 


,Per  duellum.^  nota  ergo 
hie  cafam,  in  quo  pugna  fit, 
fcilicet  quando  conftabat ,  eum. 
feciffe  homicidium,  de  quo  dici- 
tur  hie.  fit  etiam  pugna,  quando 
non  occidit,  fed  vulnerauit  tan- 
tum,  et  de  hoc  conftabat,  dice- 
bat  tamen,  illud  fe  feciffe  fe 
defendendo ,  ficut   in   fupenori 


*  Druck  ,»71*.         2  F  primo.         ^  V  in  eodem  li°. 
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nicht  enwifte,  daz  er  den  toud- 
fchlag  hette  getan,  So  mochte 
man  jm  es  für  ainen  kampff 
rechnen.  Es  wer  gefchehen  jn 
der  fiunden  des  kriegs  oder  dar- 
nach^ fo  frid  teer  gemachet  wor- 
den, wil  man  fagen ,  daz  der 
toudfchlag  gefchehen  fig,  vt  in 
lampardia  ,de  homicidiis^ 
Zi[berorumJ  [hominum]'  [I, 
9],^  Was  aber  zu  tunde  icer 
zwifchen  dem  krieg,  das  hauftu 
jn  fuma  Rodfradj.  walte  aber 
der  felbe  fchuldner  vngeftraffet 
fin  darumb ,  von  den  vordren 
zwen  toudfchlegen  Merck  zwai 
ding,  da  mit  man  von  nott  wegen 
zwingt  den  fchuldigen,  in  ainen 
kampff  ze  gon,  darumb  daz  er 
nit  gepiniget  wü  tce^^den  vmme 
die  fchuld,  die  er  getan  haut. 
Ouch  fint  zway  ander  ding  ze 
merken,  von  der  wegen  er  glicher 
wyfe  ouch  wirt  gezwungen,  alz 
von  ainer  folichen  grofen  miffe- 
fat  wegen,  oder  da  ainer  den 
andren  zum  kampffe  vordert,  dar- 


Lateinische  Glosse. 

cafu,  vt  infi^a  «[adem]  i[ege 
§.  ,fi  quis  alium'  [2J.  Si  autem 
non  conftaret  de  homicidio,  fei- 
licet  quod  ille  iftud  fedffet,  tunc 
paffet  illud  per  pugnam  probaH, 
fiue  poft  treugam  faxitam, '  fvue 
paft  pacem  dicatur  eum  feciffe 
homicidium  ülud,  vt  in  lombar- 
[da]  ,de  Äomi[cidii8]  liber\o- 
rumj  /to[minump  [I,  9J  ,qui^ 
Vera  intra  treugam^  [1.  36]. 
Poteris  ergo  addere  iftos  duos 
cafus,  qui  funt  in  lege  ifta,  in 
quibus  fit  pugna  alijs  cafihus, 
qui  notantur  in  lombarda  in 
fumma  federici.-'  notabis  efiam 
hie  duos  cafus,  fdlicet  predictos, 
in  quibus  ex  neceffitate  caufa- 
tiua  cogitur  reus  pugnam  impo- 
nere,  fcUicet  fi  non  vult  punirL 
Sunt  autem  et  alij  duo  cafus 
in^  Zom6ar[da],  in  quibus  fimi- 
liter  cogitur,  puta  in  crimine 
lefe  maieftatis.  Item,  vbi  quis 
alium  vocatierit  argam,'^  id  eft 
cucurbitam,  vt  in  lombar [da] 
,de    p«*[blici8]     cri[mini- 


^  /iite  poß  tr.  /,  im  Druck  au.sge1assen. 
^  F  fhomicida*. 

3  Die  Angabe  der  Lex  fehlt  in  F. 

4  Druck  ,/»'. 

^  Die   richtige  Lesart,  welche  auch  F  kennt,   ist  Hof  redt.     Laspejres, 

Libri  feudorum  S.  357.  N.  38,  S.  384.    Savigny,  Geschichte  dos  rOmischen 

Rechts  im  Mittelalter.  2.  Ausg.  V,  211,  b.   1850. 
ß  in  fehlt  im  Druck. 
"^  Vgl.  Du  Gange,  Glossarium  mediae  et  infimae  Latinitatis,  digessit  Hen- 

schel.  I,  387.   1840.   voc.  arga  1.  Brinckmeier,  Glossarium  diplomaticum 

I,  159.   1856. 
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umh  das  er  mit  finer  frmoen 
zu  fchaffen  haut,  als  jn  lam- 
f arten  vil  (jefchiht.  Da  von 
häuft  du  von  den  vorge/chribnen 
vier  dingen  oder  ftucken,  vt  ,de 
publicis  er i[minibu8]'  [I,  1] 
L  vltima  [7j  et  ,de  co?i[vi- 
ciis]'  [I,  5]  l.  j.'^  quod^  erit 
fpeciale^  in  hijs  iiij^  cafibus,^ 
Cum  alias  ^  regulariter  pugna 
fit  ^  femper  in  eleccione  actoris, 
ut  in  lampardia,  Da  du  vin- 
deft,  ,wie  fich  ainer  befchir- 
men  fol*  [11 ,  56]  ,Si  quis 
ammodo*^  [1.  16]  et  l.  ,de  pre- 
dijs*  [36]  et  L  ,fi  quis  alium 
afto*  [15].  Nu  fprechent  alle 
recht,  das  der  felb  fchuld  be- 
kennen ifi,  darzu  das  er  fich 
mus  befchirmen  in  dem  kampffe, 
oder  mus  fweren,  vt  in  lampar- 
dia predi[cto]  <[itulo]  [II,  56] 
l,  ,fi  quis*  [9].^  als  verr  ift  es 
der  toille. 

Der  text  fpricJiet,  das  er  fin 
leben  befchirme  etc.  das  ift 
bülich,  man  fjn^icht  mangem  dar 
vmb^^  viel,  der  finen  lib  in 
ehafftiger  nott  nit  • '  befchirmet  vnd 


Lateinische  Glosse. 

bus]^»   [I,    1]   /.   t?/[tima]    [7] 
et  ,de    conuicl'iisy   [I,  5]   L  t. 


qu^d  erit  fpeciale  vi  predictis 
üij  cafibus ,  cum  alias  regula- 
riter pugna  fit  femper  in  ele- 
^ctione  actoris,  vt  in  Zo m 6 ar [da] 
qualiter  quis  fe  def  ender e 
de\hetY  [II,  56]  L  ,fi  quis  am- 
modo*  [16]  et  L  ,de  predijs' 
[36]  et  L  ,fi  quis  alium  afto* 
[15].  licet  omnes  videantur  dt- 
cere,  quod  reus  teneatur^  fe  vel 
per  pugnam  defendere,  vel  iura- 
re^  vt  in  lombar[ds,]  predicto 
tit[\xlo]  [II,  56]  L  ,fi  quis pofV 
[9].  qiLod  ita  intelligitury  fdlicet 
fi  actor  voluerit  per  predictas 
leges. 
,Vitamfuam  defenden- 

do.*  quod  quidem  de  iure  facere 
poteft,  Quod  enim  quis  ob  tute- 
lam  fui  corporis  facit,  iure  fe- 
ciffe    ex\\(\timatur ,    vt  ff    ,de 


'  Druck  fehlerhaft  ,rc»\    Die  Titelrubrik  weicht  von  der  Vulgata  ab  und 
stimmt  mit  dem  ,Codex  Casinensi8^    Bluhnie,  Monunienta  Germ.  hist. 
Legum  Tom.  IUI,  607  mit  N.  1,  623  mit  N.   1.  1868. 
'  In  F  sind  beide  Citate  aus  der  Lombarda  rerderbt:  yde  pub*"*'    tri'. 

li.  j  ,co7i[vicii8]'. 
^  F  d\         *  F  fpecialüer.         ^  F  caußs.         ^  F  aliquM. 
"^  F  uf,         8  F  ,omne*.         »  F  fh.  Z.  ,homo*. 
*ö  vftib  mit  blasser  Tinte  über  der  Zeile  nachgetragen. 
**  nit  mit  blasser  Tinte  über  die  Zeile  geschrieben. 
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verfichert,  vtff  ,\de\  juftit[iek] 
et  jure*  [I,  1]  jUt  vim*^  [1.  3]. 
DdS  ift  gerecht,  tut  er  es  mit 
fur/ichtikait  vnd  mit  muffiger 
verficherung,  vt  C,  ,vnde  vi'^ 
[VIII,  4J  l,  j.  Des  felhen  glich 
halt  ich  ouch ,  fo  es  ainer  nit 
gern  oder  mit  tvillen  tätte,  /ander 
an  gefärde  vnd  bedachtes  finne 
vnd  mute.  Ift  dem  alfo,  fo  haut 
er  jm  ouch  die  fchulde  nit  zu 
gezogen,  Ain  jeglich  ding ,  das 
zu  vngewarneter  wyfe  gefchiht, 
dem  mus  man  hillichen  vberfehen 
vnd  die  pen  mäffigen,  denn  das 
mit  fräuel  gefchicht,  vt  C,  ,ad 
/[egem]  cor[neliam]  de/ic[a- 
riis]^  [IX,  16]  l  j.  Desfelben 
glich  man  ich  zu  finn,  tut  es 
ainer  von  der  ficherung  wegen, 
das  er  villi  cht  furcht,  Es  kämint 
fine  kind  vnd  fin  frowe  zu 
fcliadeny  oder  von  liebi  ainer 
andern  perfon  wegen,  vt  ar[gu- 
mento]  C  ,de  epi[fcopi8]  et 
cle[rici8y  [I,  3]  ,raptore8* 
[1.  04]^'.  li,-*  et  ff  ,quod  metus 
caufa*  [IV,  2]  ,ifti  quidern^ 
[1.  8]  §.6  vlf.[d]  et  ff  ,adfil- 
Z[anianum]  fenatus"^  conful- 
[tu inj'  [XXIX,  5]  L  j.  §.  fi- 
[nali]^  [38].  Deffelben  glich  ift 
ouch,  tat  er  defter  minder  fräuel, 


Lateinische  Glosse. 

iufti[tisL\  et  iu[reY  [I,  1]  ,vt 
vim'  [1.  3].  dum  tarnen  cum 
moderamine  inculpafe  tutete  hoc 
faciat,  vt  C.  ,vnde  vi'  [VHI,  4] 
l,  i, 

Idem  puto,  fi  non  voluntarie, 
fed  ex  improuifo  eum  occidit, 
quoniam  crimen  tunc  non  con- 
traxit. 


ea  enim,  que  ex  improuifo  cafu 
fiunty  cafu  potiuf  quam  fraude 
accidunty  fato^  non  noxe  impu- 
tantur,  vt  C.  ,ad  Z[egem]  cor- 
[neliam]  de/ic[arii8]'  [IX,  16] 
L  i. 

Idem,  etiam  puto,  fi  hoc  fecit 
ob  tutelam  filiorvm  fuorum  vel 
vxm*is  vel  forte  alterius  perfone 
coniuncte,  vt  ar[giiinento]  C,  ,de 
epiflcofis]  et  cZe[rici8]'  [I,  3] 
,raptores'  [1.  54]  i.  m.*  et  ff 
,quod  7?ie[tu8]  catt[faj'  [IV,  2] 
yifti  quidem*  [1.  8]  §.  vi,  [3], 
ff  ,ad  fena[tue]  co«[fultum] 
/i7/[anianiira]*  [XXIX,  5]  l.  i 
§.  /t[naH]  [38]. 


cum  idem  forte  effet,  fi  ob  tute- 
lam  rerum  fuarum,    vt   arg[\i- 


'  F  Jnr^.         2  Y  ,vend,   an'.         '  Druck  fado. 

^  primo  refpondendum  (?).     Thibaut,   Civilistische  Abhandlangen.    Heidel- 
berg: 181-*.  S.  224.  IX. 
^  Vgl.  die  vorige  Note.         ^>  ei  ff  bis  ß.  in  F  ausgefallen.         "  F  ,/o'. 
**  V  Si,   mit  Hiii/iifügiing  des  folgenden  cum  aus  der  lateinischen  Glosse. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  I.  Hft  40 
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mento]  C  ,vnde  vi*  [VIII,  4] 
L  i  et  ff  ,ad  /[egem]  cor[ne- 
liam]de/tca[rii8]^[XLVIII,8] 
jfurem*  [1.  9],  in  nuten.  ,vt 
niclli  iu[d\c\xv[iY  [IX,  17,  al.  9 
=  Nov.  134]  §.  vltl  [13],  in 
lomhar[Adi\  ,de  his,  qui  ad 
palatium  ire  confew[pfe- 
rint]'  [II,  44]  l,  ,fi  cuicunque* 
[3J. 


Glofa. 

darumb  d/is  er  furchtet,  er  ver- 
lur  fin  gvi  vnd  was  er  hetfi, 
vt  ar[gumento]  C.  ,vnde  vi*^ 
[Vm,4]l.jetff,adl[egem] 
cor[neliam]  de  ficca[rii»Y 
[XLVIII,  8]  Jurem'  [1.  9]  et 
in  auct.  ,vt  nulli  judicum* 
[IX,  17,  al.  9  =  Nov.  134] 
§.  vlt,  [13]  et  in  lampardia 
jde  hys,  qui  ad  pallat[inm] 
ire  contempferint/'^  Das  ift 
von  dem,  der  da  verfmächt^  zu 
raut  hus  zu  gon  oder  für  geilte, 
[n,  44]  ySi  cuicunque*  [1.  3].^ 
[§.  11.]  Z)e^*  text  fprichet,  ain 
pur  fol  kain  xoapen  füren  noch 
tragen,^ 

[§.  6.]  Er  maint  koftlich  raifig 
icapen.  Als  die  deni  kaifer  zu- 
gehör ent  oder  ainer  herfchaffty 
oder  damit  ain  kaiferliche  gewalt 
gewappnet  mus  fin,  vt  in  prooe- 
mio^  inft,  in  princ[ipio\.  ergo 
ut  confequenter  et  iudicem.  vnd 
davon  er  hie  och  hat  gefeit.  Et 
quideni  etc. 

Hiermit  abbrechend ,  besohl iesst  der  Compilator  seine 
Arbeit  mit  dem  Epiphonem  Hie  haut  dis  recht  ain  end  u.  s.  w. 
(oben  §.  1,  S.  605). 

In  derselben  Gestalt,  unter  gleicher  Rubrik,  mit  der  in 
gleicher  Weise  mangelhaften  Glosse,  und  ebenfalls  als  Schluss- 


[§.  11.]  ,Si  quis  rufticu8 
aTma.'  et  ita  hohes,  quod  rufti- 
ci  non  audent  portare  arma 
u.  8.  w. 

[§.  6.]  ,Sl  vero  .  •  .  per^ 
fequi  non  defiftat.^  armis 
fcüicet  legalihu^y  quibus  impera- 
toriam  etc,  vt  in  proemio  infti. 
in  p7'in[cipio].  ergo  et  confe- 
qusnter  iudicem,  de  quo  hie  di- 
citur.  et  quidem^'  u.  s.  w. 


»  F  ,et  in'.    Vgl.  oben  S.  625,  N.  2. 

»  F  ,contemp/it*,         3  f  fh.  acti'^  fuia. 

*  In  F  ungehöriger  Weise  hier  eingemengt  und  mit  dem  Folg^enden  dem 

Sinne  nach  combiniert. 
^  F  probat.         ^  Druck  quidam. 


^. 
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stück  ist  der  Landfrieden  übergegangen  in  die  Wien-Ambraser 
Handschrift  vom  Jahre  1482  (Homeyer,  Nr.  671).  Er  steht 
daselbst  hinter  dem  Richtsteig  Landrechts,  seine  Glosse  endet, 
wie  im  Fuldaer  Codex,  mit  den  Worten :  hie  auch  von  fagt,  et 
quidem,  ^ 

Tax  der  Fuldaer  Uebersetzung  des  Landfriedenstextes  stimmt 
auch  die  deutsche  Fassung  in  Senckenberg's  ^Sammlung  der 
Reichs- Abschiede'  (I,  5  fF.).*^  Was  dort  als  letztes  Alinea  und 
als  vermeintlicher  Bestandtheil  des  Textes  gegeben  wird  (S.  10, 
§.  24  mit  N.  *).  ist  aus  der  deutschen  Glosse  zum  Landfrieden 
entlehnt.*^  Das  Vorhandensein  der  Landfriedensglosse  in  dem 
von  Senckenberg  gebrauchten  Darmstädter  Codex  (1473) 
scheint  nach  Homeyer  zu  vermuthen.^ 

8,  Einer  eigenen  Darlegung  bedarf  das  Verhältniss  unserer 
Compilation  zu  dem  von  Lassberg  beschriebenen  Constanzer 
Codex  aus  dem  gleichen  Jahre  (Homeyer,  Nr.  130)"*  und  zu 
mehreren  ihm  verwandten  Handschriften,  welche  ein  alpha- 
betisches Rechtsbuch  enthalten.'^  Zu  letzteren  gehören  die 
bereits  erwähnten  beiden  Handschriften  in  Wien  und  Darm- 
stadt (§.  7  am  Ende). 

1)  Der  Constanzer  Codex,  im  Stadtarchiv,  ,durchaus 
von  derselben  Hand  auf  schönem  Pergament  geschrieben',  228 
gezählte  Blätter,  gr.  Folio,  oberdeutsch,  ist  ,kein  eigentlicher 
Schwabenspiegel,  sondern  eine  Compilation  aus  Schwabenspiegel 
und  Sachsenspiegel,  römischem  und  canonischem  Recht'  in 
880  Artikeln.    Die  Ueberschrift  des  voraufgeschickten  Registers 

'  Tabiilae  codicnm  manu  scriptorum  in  bibliothecA  Palatina  Vindobonensi 
asservatorum.  II,  185.  1868.  Nr.  303G.  Iloffmanu  von  Fallersleben, 
Verzeichniss  der  altdeutschen  Handschriften  der  Hofbibliothek  zu  Wien. 
Leipzig  1841.  Nr.  CLVH.  S.  230. 

2  lieber  Senckenberg's  Quelle  s.  dessen  Corpus  iuris  Germanici  publici  ac 
privati.  Curavit  G.  G.  Koenig  de  Koenigsthal.  Toui.  I.  Pars  1.  Franco- 
furti  ad  Moenum  1760.  Praef.   p.  LXXIX. 

3  Siehe  oben  S.  621,  hinter  N.  5. 

*  Homeyer,  Rechtsbücher  Nr.  145.  S.  82:  »Gesetze  Friedrich's  I.  und  H. 
.  .  .  mit  einer  Glosse^ 

^  Lassberg,  Schwabenspiegel.    Tübingen  1840.  p.  L  f.  Nr.  74. 

ö  Homeyer,  Rechtsbücher  S.  60  f.  sub  10,  wo  Nr.  449  hinzuzufügen.  Das 
Verzeichniss  bei  Rockinger  S.  82  am  Anfang  (oben  S.  603,  N.  1)  ist  nicht 
vollständig.     Nachzutragen  sind  seine  beiden  Nummern  111  und  364. 

40» 
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bezeichnet  ihn  ah  fach/fen  fpiegel.^  Merkwürdig  ist,  dass  sein 
Epiphonem  mit  dem  der  Fuldaer  Handschrift  wörtlich  bis  auf 
geringe  Abweichungen  übereinstimmt.  Es  lautet  (nach  Lassberg) : 

Hie  hant  de/e  Recht  ain  end, 
daz  vns  gott  /in  hilffe  fend. 

Anno  dominj  MCCCC  quadrage.^  nono'^  per  me  Jo. 
fr  owenloh  de  cell  a  epifcopali  maiore,  gue  manu  propria 
fcrip/i, 

Homeyer  verweist  den  Codex  durch  einen  Stern  vor  der 
laufenden  Nummer  nnter  diejenigen  Handschriften,  bei  denen 
,der  jetzige  Aufenthalt  oder  gar  die  Existenz'  ,unsicher  ist^ 
Man  könnte  vermuthen ,  er  sei  nach  Fulda  gerathen.  Dem 
widerstreitet  jedoch  die  Gleichmässigkeit  der  Hand,  Material, 
Umfang,  Format,  wie  Inhalt,  namentlich  auch  die  im  Fuldaer 
Epiphonem  fehlende  Formel  qxce  mann  propria  fcripfi.  Es  ist 
ausser  Zweifel,  dass  wir  es  mit  zwei  gesonderten  Manuscripten 
eines  und  desselben  Schreibers  zu  thun  haben. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Constanzer  Rechtsbuches  sind 
wir  durch  Lassberg's  Beschreibung  nicht  genügend  unterrichtet. 
Ob  dasselbe  alphabetisch  geordnet,  wie  Rockinger  (oben  S.  627, 
N.  6)  annimmt,  wird  nicht  gesagt.  Für  das  Gegentheil  scheint  zu 
sprechen ,  dass  Lassberg  ,Alles  ohne  System  und  Ordnung 
zusammengeworfen^  sein  lässt,  während  er  bei  dem  Münchener 
Codex  (2)  die  alphabetische  Ordnung  hervorhebt.  Uebersehen 
hat  Lassberg,  dass  neben  dem  Sachsenspiegel  dessen  Glosse  ex- 
cerpiert  ist.  Die  Glossierung  über  das  Ausziehen  aus  der  Acht, 
die  er  dem  Verfasser  des  Rechtsbuches  beilegt,  entstammt  der 
Sachsenspiegelglosse  zu  H.  4. 

2)  Besser  orientiert  sind  wir  über  das  ,alphabeti8che 
Corpus  iuris'  der  Münchener  Handschrift  aus  dem  Jahre  1458 
(Homeyer,  Nr.  470,  Lassberg,  Nr.  101).  Im  Eichstättischen 
durch  fridericum  grünpecken  in  Beilngries  geschrieben, 
Papier,  447  Blätter,  Folio,  oberdeutsch,  ist  es  ,nach  rohalphabeti- 


*  Danach  ebenso  unzutreffend  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtkunde  I,  229.  1820  und  Amann  im  Freiburger  Lectionskatalog 
1837.  p.  17  f.  N.  16. 

'  1449.  Amann  1.  c.  setzt  fälschlich  1419,  nicht  1417,  wie  es  bei  Homeyer 
(Rechtsbücher  S.  80).  heisst. 
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scher  Ordnung  der  Materien'  zusammengetragen  aus  Schwaben- 
spiegel, Sachsenspiegel  mit  Glosse,'  Rechtsbuch  nach  Distin- 
ctionen,2  und  den  fremden  Rechten.  Unter  den  benutzten 
Schriftstellern  erscheinen,  wie  in  der  Fuldaer  Compilation  (§.  4, 
Alin.  3),  Wilhelmus,  Raymundus,  Thomas,  Innocentius, 
Hostiensis.3  Reihenfolge  und  Inhalt  zeigen  nahe  Verwandt- 
schaft mit  dem  Fuldaer  Codex.  Zum  Beweise  stelle  ich  die 
bei  Lassberg  mitgetheilten  ,alphabetischen  Hauptrubriken'  mit 
ihren  Blattzahlen  den  entsprechenden  Blattzahlen  des  Fuldaer 
Codex  gegenüber. 

Müuchener  Rechtsbuch.  Fuldaer  Compilation. 

A. 

41.  Aecker  Blatt  188*  | 

44.  Anfallen  188^  |  (Vgl.  oben  §.  5. 

47.  Anfertigung  igO»»  l  Nr.  3) 

48.  Antwerkleut  191»  j 

49.  Arczney  192»  (§.  5,  Nr.  4) 

B. 

49.  Bahft  192»»  (§.  5.  Nr.  5) 

51.  Bann  194»  (§.  5.  Nr.  6  bis  8) 

55.  Bervffen  der  vrtail  198»»  (§.  5.  Nr.  9,  10) 

56.  Bürgfchafft  199»»  (§.  5.  Nr.  11  bis  14) 
64.  Bauen  203»  (§.  5.  Nr.  15,  16) 
64.  Begrebnuss  203»»  (§.  5.  Nr.  17) 

66.  brennen  205»  (§.  5.  Nr.  18) 

67.  Behalten  gut  205»»  (§.  5.  Nr.  19) 
67.  Betrugenheit  206»  (§.5.  Nr.  20) 

67.  von  Bäumen  Fehlt. 

68.  Bu88  und  Wergelt  206»»  (§.  5.  Nr.  21) 

C. 

72.  dag  206»» 

D. 

85.   Von  Dieben  210» 

97.  von  Dorffgerichte  212» 


1  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Formel  Der  Ecke  faget 
(Lassberi^,  p.  LXIV)  auf  die  Sachseuspiegelglosso  zurückzuführen  ist. 

2  Vgl.  unten  ö.  G33,  N.  1.         3  Lassberg,  p.  LXTV. 


62)^  SteffenhaRon. 

bezeichnet  ihn  als  fachffen  fpiegel,^  Merkwürdig  ist,  dass  sein 
Epiphonem  mit  dem  der  Fuldaer  Handschrift  wörtlich  bis  auf 
geringe  Abweichungen  übereinstimmt.  Es  lautet  (nach  Lassberg) : 

Hie  hant  defe  Recht  ain  end, 
daz  vns  gott  /in  hilffe  fend. 

Anno  dominj  MCCCC  quadrage.^  nono'^  'per  me  Jo. 
fr  owenloh  de  cell  a  epifcopali  maiore,  qtie  manu  propria 
fcripfi, 

Homeyer  verweist  den  Codex  durch  einen  Stern  vor  der 
laufenden  Nummer  unter  diejenigen  Handschriften,  bei  denen 
,der  jetzige  Aufenthalt  oder  gar  die  Existenz'  , unsicher  ist^ 
Man  könnte  vermuthen ,  er  sei  nach  Fulda  gerathen.  Dem 
widerstreitet  jedoch  die  Gleichmässigkeit  der  Hand,  Material, 
Umfang,  Format,  wie  Inhalt,  namentlich  auch  die  im  Fuldaer 
Epiphonem  fehlende  Formel  que  manu  propria  fcripfi.  Es  ist 
ausser  Zweifel,  dass  wir  es  mit  zwei  gesonderten  Manuscripten 
eines  und  desselben  Schreibers  zu  thun  haben. 

Ueber  die  Beschaflfenheit  des  Constanzer  Rechtsbuches  sind 
wir  durch  Lassberg's  Beschreibung  nicht  genügend  unterrichtet. 
Ob  dasselbe  alphabetisch  geordnet,  wie  Rockinger  (oben  S.  027, 
N.  6)  annimmt,  wird  nicht  gesagt.  Für  das  Gegentheil  scheint  zu 
sprechen ,  dass  Lassberg  , Alles  ohne  System  und  Ordnung 
zusammengeworfen^  sein  lässt,  während  er  bei  dem  München  er 
Codex  (2)  die  alphabetische  Ordnung  hervorhebt.  Uebersehen 
hat  Lassberg,  dass  neben  dem  Sachsenspiegel  dessen  Glosse  ex- 
ccrpiert  ist.  Die  Glossierung  über  das  Ausziehen  aus  der  Acht, 
die  er  dem  Verfasser  des  Rechtsbuches  beilegt,  entstammt  der 
Sachsenspiegelglosse  zu  H.  4. 

2)  Besser  orientiert  sind  wir  über  das  ,alphabeti8che 
Corpus  iuris'  der  Münchener  Handschrift  aus  dem  Jahre  1458 
(Homeyer,  Nr.  470,  Lassberg,  Nr.  101).  Im  Eichstättischen 
durch  fridericum  grUnpecken  in  Beilngries  geschrieben, 
Papier,  447  Blätter,  Folio,  oberdeutsch,  ist  es  ,nach  rohalphabeti- 

1  Danacli  ebenso  unzutreffend  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtkunde  I,  229.  1820  und  Amann  im  Freiburg^er  Lectionskatalog 
1837.  p.  17  f.  N.  16. 

2  1449.  Amann  1.  c.  setzt  falschlich  1419,  nicht  1417,  wie  es  bei  Ilomeyer 
(Rechtsbncher  S.  80).  heisst. 
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scher  Ordnung  der  Materien'  zusammengetragen  aus  Schwaben- 
spiegel, Sachsenspiegel  mit  Glosse,'  Rechtsbuch  nach  Distin- 
ctionen,2  und  den  fremden  Rechten.  Unter  den  benutzten 
Schriftstellern  erscheinen,  wie  in  der  Fuldaer  Compilation  (§.  4, 
Alin.  3),  Wilhelmus,  Raymundus,  Thomas,  Innocentius, 
Hostiensis.3  Reihenfolge  und  Inhalt  zeigen  nahe  Verwandt- 
schaft mit  dem  Fuldaer  Codex.  Zum  Beweise  stelle  ich  die 
bei  Lassberg  mitgetheilten  ,alphabetischen  Hauptrubriken'  mit 
ihren  Blattzahlen  den  entsprechenden  Blattzahlen  des  Fuldaer 
Codex  gegenüber. 


Müuchener  Rechtsbuch. 


Fnldaer  Compilation. 


A. 


41.  Aecker 

Blatt  188» 

44.  Anfallen 

188"      (Vgl.  oben  §.  5. 

47.  Anfertigung 

190"  ( 

Nr.  3) 

48.  Antwerkleut 

191« 

49.  Arczney 

192»  (§.  ö. 

B. 

192"  (§.  5. 

Nr.  4) 

49.  Babft 

Nr.  5) 

51.  Bann 

194»  (§.  5. 

Nr.  6  bis  8) 

55.  Bervffen  der  vrtail 

198"  (§.  5. 

Nr.  9,  10) 

56.  Bürgfchafft 

199"  (§.  5. 

Nr.  11  bis  14) 

64.  Bauen 

203»  (§.  5. 

Nr.  15,  16) 

64.  Begrebnuss 

203"  (§.  5. 

Nr.  17) 

66.  brennen 

205»  (§.  5. 

Nr.  18) 

67.  Behalten  gut 

205"  (§.  5. 

Nr.  19) 

67.  Betrugenheit 

206»  (§.  5. 

Nr.  20) 

67.  von  Bäumen 

Fehlt. 

68.  Bu88  und  Wergelt 

206"  (§.  5. 

Nr.  21) 

72.  dag 

85.   Von  Dieben 

97.  von  Dorffgerichte 


C. 


D. 


206" 

210» 
212» 


1  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Formol  Der  Ecke  fcbijet 
(Lassberg,  p.  LXIV)  auf  die  Sachsenspiegelglosse  zurückzuführen  ist. 

2  Vgl.  unten  S.  633,  N.  1.         »  Lassberg,  p.  LXIV. 
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Sieffenhagen. 


Mtinchener  Rechtsbuch. 

98.   Von  der  Ee 
109.   Von  Erbe 
147.   Von  Eefchaiden 
150.   Von  Eide 
164.  von  Ei  geil  leuten 
178.  von  ehaffter  not 

180.  von  Ent/chuldigen 

181.  Von  Entleken 

181.   Von  Filrften 

1 86.    Von  fti  r/p  rechen 

192.  frävel 

193.  Fride 
205.  Fei r tag 

207.  Frawen 

208.  Funden  gut 

209.  Fronboten^ 

210.  Gericht 
214.  Gezeugnuss 
226.   öetrer 

236.   Gefängnuss 

238.  row  Gepoten  und  gefeczen 

239.  ron  Ger  echt  ikait 
241.   Fo?i  gedingen 
244.   Geißlich  fach 

246.  Gehorf  am  und  ungelior- 

/am 

247.  Geraete 

248.  (7e6eu 

249.  VOM  genta  in  er  fach 


E. 


F. 


G. 


Fuldaer  Corapilation. 

Blatt  212'' 
220" 
241»' 
247» 
259" 
268» 
268" 
269" 

270*2 

270" 

271» 

275» 

277» 

279» 

279" 

280» 

280"     • 

280" 

287" 

Fehlt. 

288" 

289» 

Fehlt. 

289» 


Fehlt. 


^  Zu  der  Hlaitzahl  wird  bemerkt:  ift  mitzaichent,  weil  die  vorhergehenden 
Ziffern  von  ccxxviiü  an  übersprungen  sind. 

2  Die  bei  Lassberg,  p.  LXIV  ausgehobene  , Rubrik  (der  Quelle)^  ist  nicht 
herübergenommen. 

3  Fuldaor  Codex  Ge butteil. 
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MüDchoner  Koclitsbuch. 

250.  Got  ver/uchen 

252.  (  Von  deni  hopffen  u.  s.  w.) 

253.  Von  getrewen  hendeii 

253.  Von  gelübden 

254.  Von  gelten 
254.  Von  gewette 
256.  Gewilkürt  richter 


1 


Fuldaer  Compilation. 

Blatt  290» 
Fehlt 
291" 
292» 

Fehlt. 

293» 


H. 


257.  von  hanthaffter  tat 

294» 

260.  von  holtzhawen 

261.  von  hirtten 
263.  1071  hoffpeis 

Fehlt. 

263.  von  hergewette 

264.  von  haiden 

296» 

264.  von  hunten 

296» 

265.  vom  herfchilt 

Fehlt. 

265.  von  Infi  gel  und  briefen 


268.  von  Juden 


I. 


J. 


K. 


273.  Ketzhr 
273.  König  und  Kai/er 
282.  Kirchen 
286.  von  Kempffen 
293.  von  K in  den 
295.  von  Krieg 
295.  von  Knechten 
298.  roll  Keczeren  (vgl.  oben  273) 
300.  von  Kawffen 
303.  ro7i  Küre  und  welung 
305.  iccw  rfe?*  k a yfe rLkammer 
zugehört 

L. 

307.  von  Lehen 

317.  Leihen 

319.  ron  ia«<  /it«n,  Lantrecht 


296" 

299" 

302» 
302" 
306" 
310» 
310" 
311" 
312» 
312" 
314» 
317» 

318" 

320» 
322» 
Fehlt. 


632  Sieffenhagen. 

Münchener  Rechtsbuch.  Fuldaer  Compilation. 

M. 

320.  Morgengab  Blatt  323» 

323.  von  Malpawmen  \  v  i  It 

323.  von  Münczen  j 

325.  von  München  325^ 

327.  von  Mulen  326»» 

328.  von  Märckten 


328.  von  mördern 


I 


N. 


Fehlt. 


328.  von  notzucht 

327» 

331.  von  notwer 

> 

Fehlt. 

332.  von  nachvolgen 

0. 

333.  von  Opffer 

329" 

333.  von  Ob/t 

p. 

Fehlt. 

334.  von  Pfand 

329* 

337.  von  Pfaffen 

332» 

342.  von  Patron 

336» 

342.  t?(wi  Privilegium 

336" 

342.  t'on  Pflegern  und  voitnund 

336  »> 

351.  ron  Penen 

337" 

353.  i?on  Pfändung 

B. 

339« 

354.  von  Richtern   und  Recht 

339" 

376.  rechtlos  etc. 

345« 

371.  von  ritter/chafft 

1 

Fehlt 

378.  von  Äit/en 

j 

^      %^&AJI  V  ' 

378.  von  Retten 

J 

345« 

378.  ron  Ä«jfen 

345" 

379.  von  Rechen 

345" 

379.  Rechnung 

346« 

379.  ÄeicA 

8. 

Fehlt. 

379.  6'cAaden 

346« 

382.  Schuld 

348" 

387.  ÄZaÄan 

351« 
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Münchener  Kechtsbuch.  Fuldaer  Compilation. 

389.  Straffen  Blatt  352» 

390.  Schelten  352^ 

390.  Schäcz  353»» 

391.  Schmacheit  354* 

392.  Spü 

393.  Send  \                      Fehlt. 
393.  Sippzale 


dy*.  bymoney 
397.  Stewr 

354» 
358» 

398.  Selgeraet 

359» 

T. 

398.   Te/tament 

359* 

402.  von  hymdifchen  tyeren 
402.   von  toüden  tyeren 

363'> 
363" 

404.  turnir 

363" 

404.  Tö^en 

364» 

U,  V. 

405.   Ungericht 

364» 

411.   tfr^rtiV 

365" 

418.    Unkewfchait 

368»' 

419.   Verpindung 

Fehlt. 

419.    Verleydunge 

368" 

422.   Ungevärlich 

369» 

423.   ForcÄ« 

369» 

423.  Ungehor/am                          \ 

424.  Farejide  Aa6                          | 

Fehlt. 

424.   FiecÄ 

370" 

424.  Fo(/ei» 

Fehlt. 

W. 

425.   W^i7^prtn 
427.    TFwcÄer 

370" 
371» 

I  Hier  findet  sich  das  bei  Lassberg,  p.  LXIY  abgedruckte  Excerpt  über 
Bestrafung  in  flagranti  ertappter  Ehebrecher.  Die  ihm  unbekannt  ge- 
Yiliebcue  Quelle  ist  das  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  lY.  11.2. 

-  Die  Fuldaer  Compilation  schaltet  eine  Rubrik  ein:  Jt^ni  von  vnrechtem 
giU  (Blatt  369'»). 


634  Steffeuhageu. 

Müuchener  Rechtsbuch.  Fuldaer  Compilation. 

435.    Wergelt  (vgl.  obeu  68) 

435.    Warlofs  ^  , , 

«         .  '  Fehlt. 

435.    Widerfagen 

435.  Weg 

436.  Weichen  376»»  i 

Z. 

436.   Von  czin/en  377* 

442.  von  Zölle  Fehlt. 

443.  von  czehenden  378*^ 
446.  von  czawberey  380**^ 

Das  Münchener  Rechtsbuch  schliesst  damit  auf  Blatt  447  ^. 
Anders  der  Fuldacr  Compilator,  der  sein  Werk  darüber  hinaus 
von  Blatt  380^  bis  398»  fortsetzt.  Er  fügt  dazu,  die  alphabe- 
tische Ordnung  der  Materien  verlassend,  ohne  Rubrik  Aus- 
führungen über  rieht  er  vnd  aviptlxtte  des  richs ,  Blatt  381** 
unter  der  Hauptrubrik  Von  handwerklufen  verschiedene, 
besonders  rubricierte  Capitel  des  Rechtsbuchs  nach  Distin- 
ctionen  (zur  Ergänzung  der  unter  A  aufgenommenen),  Blatt  386** 
Von  hyjchoffen,  Blatt  387^>  Von  berüffunge,  Blatt  388»  Von 
buwen,  Blatt  388**  die  Gerich tsformeln  (oben  §.  6),  Blatt 
391**  ettlich  recht  von  den  pfciffen  vnd  gaift liehen  (Haupt- 
rubrik mit  mehreren  Unterrubriken),  schliesslich  Blatt  393* 
den  glossierten  Landfrieden  (§.  7). 

Sehen  wir  von  den  abundierenden  Stücken  am  Schlüsse 
ab,  so  wird  durch  obige  Vergleich ung  die  volle  Identität  der 
Fuldaer  Compilation  mit  dem  Münchener  Rechtsbuch  dargethan. 
Ein  Unterschied  tritt  nur  darin  hervor,  dass  das  Münchener 
Rechtsbuch  vollzähliger  und  weit  umfangreicher  ist.  Trotzdem 
es  hinter  Register  und  Vorreden  mit  einer  sehr  viel  früheren 
Blattzahl  anhebt  (41  gegenüber  188),  und  trotz  der  springenden 
Zählung  der  Fuldaer  Handschrift  (oben  S.  630,  N.  1),  überholt 
es  diese  doch  um  ein  Bedeutendes  (447  gegen  380). 

Zugleich  werden  wir  aufgeklärt  über  die  der  Fuldaer  Com- 
pilation   zum    Grunde    liegende    alphabetische    Anordnung, 

1  Rubrik    Van  wyhen. 

*  Anfang  und  Schluss  des  Stücks,   wie  bei  llomeyer,  Kechtsbüchor  S.  60. 
Lassberg,  p.  LXIV. 
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welche  an  sich  bei  dem  Fehlen  mancher  Rubriken  und  bei 
der  oberdeutschen  Schreibung  nicht  leicht  ersichtlich  sein 
würde.  Für  die  ersten,  im  Münchener  Rechtsbuch  mangeln- 
den Stücke  (§.  5.  Nr.  1,  2)  würde  die  Rubrik  Aucht  {Acht)  an- 
zunehmen sein.' 

Schon  Lassbel-g  hat  richtig  erkannt,  dass  die  Münchener 
Handschrift  auf  einer  nicht  oberdeutschen  Vorlage  beruht,  da 
die  oberdeutsche  Schreibung  zu  der  alphabetischen  Ordnung 
nicht  passt.2  Das  Gleiche  gilt  von  der  Fuldaer  Compilation, 
wenn  sie  z.  B.  unter  E  ayd,  aid  für  Eid  und  aigen  fiir  eigen 
schreibt.  Der  Schreiber  der  Compilation,  Johannes  Frauenlob, 
kann  mithin  nicht  der  Verfasser  sein. 

3)  Von  den  übrigen  Handschriften  der  in  Frage  stehenden 
Gruppe,  sechs  an  der  Zahl,  besitzen  wir  keine  genaue  Kenntniss. 
Nr.  440  (vormals  Meichsner)  und  Nr.  449  (Michelstadt) 
sind  verschollen.  Nicht  näher  bekannt  sind  Nr.  145  (Darm- 
stadt 1473),  Nr.  231  (Giessen  1472),  Nr.  671  (Wien  1482). 
Vgl.  oben  S.  627,  N.  1,  4  und  S.  635,  N.  1. 

Aus  Nr.  622,  jetzt  in  der  kaiserlichen  Universitäts-  und 
Landesbibliothek  zu  Strassburg,^  Papier,  15.  Jahrhimdert, 
Folio,  mitteldeutsch,  hat  Siebenkees  einige  Proben  mit  einem 
Theil  des  Registers  veröffentlicht.^  Er  constatiert,  dass  das 
Rechtsbuch  , alphabetisch  nach  den  Materien'  geordnet  ist, 
welche  Ordnung  indessen  , nicht  immer  beibehalten'  sei  (S.  204). 
Die  Proben  reichen  bis  Blatt  422^.  Verglichen  mit  dem  Fuldaer 
Codex  und  mit  den  von  Siebenkees  meist  ignorierten  Quellen, 
verhalten  sie  sich  folgendermassen. 


'  Vgl.  aucli  den  Constanzer  Codex  (oben  1  am  Ende)  und  die  Hand- 
Hchriften  Nr.  145,  231,  welche  mit  den  Hauptrubrikon  ,Acht,  Acker, 
Ansprache,  Appellieren*  beginnen.     Homeyer,  Kechtsbücher  S.  60. 

-  Lassberg,  p.  LXIV. 

^  Rockinger,  a.  a.  O.  8.  51,   Nr.  364. 

*  Vgl.  oben  §.  5,  Nr.  4.  Siebenkees'  Zeitbestimmung  des  Codex  ,au8  der 
erstem  Hälfte  des  14.  Jahrhundort«*  ist  ebenso  haltlos,  wie  seine 
Bezeichnung  des  Kechtsbnches  als  ,ein  altes  sächsisches  Weichbild- 
Recht*. 
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Steffenhagen. 


Siebenkees. 


Blatt  21. 


Fuldaer  Compilation. 


Von  hochzeit   (Rechtsbuch 

nach  Distinctionen  V.  23. 

1...3) 
Kint   tauff  (ebenda  V.  25. 

unic.   mit  V.  26.    1  bis  ,uff 

gevoand') 
Wer   ertzney  füll  geben  den 

leutten 
Die     ertz    füllen     ertzeneyen 

on  fchaden 


Blatt  191  \..  192^  (§.  5. 

Nr.  3,  4) 


Blatt  243. 

Ob  eyn  fchreyber  valfche  hant- 
veften  fchreibett  (Schwa- 
benspiegel Lassb.  369) 

Ob  ein  man  tvieffen  wil,  ob  dy 
hantveft  valfch  fey,  ivie  man 
das  erkennen  fol  (Schwaben- 
spiegel Lassb.  369.  I,  mit 
zwei  jltems^  aus  canonist i- 
scher  Quelle)^ 


Fehlt. 


Blatt  297 »...298» 


Blatt  251. 

Ohne  Rubrik  (Stücke  der  Sach- 
senspiegelglosse zu  I.  1) 


303*2 


Blatt  253  ^ 

Wie  der  konig  in  allen  f leiten 
hoff  gepeuttett  (Schwaben- 
spiegel Lassb.  137,  a) 


Fehlt. 


'  Der  Foldaer  Codex  citiert:  vt  in  rfccrc/ [alibus]  (Siebenkees  autl.)  /i® 
V*  riifbrica]  ,von  der  ficherhait  oder  hezugnnfie*  ra®.  Ixj  und: 
jn  dem  felben  capitel. 

3  Nur  die  beiden  ersten  Absätze. 
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Siebeukees.  Fuldaer  Co  mpilation. 

Blatt  255. 

I Vazfr enck i/c h  recht  vnd prt-  Fehlt. 

vilegmm  fey  *  (Sachsenspie- 
gelglosse  zu  in.  54.  §.  4) 

Blatt  296  ^ 

Oh  eyn  man  ein  getrewen  Ampi-  Fehlt. 

mann    hatt    (Schwaben- 
spiegel  Lassb.  374.  II) 

Blatt  302  ^ 

Von    Muntzen    (Schwaben-  Fehlt. 

Spiegel  Lassb.  192,  a) 

Blatt  342. 
Ohne  Rubrik  Blatt  343«» 

Blatt  389. 

Ohne   Rubrik  (Rechtsbuch  364V.. 365*^ 

nach  Distinctionen  IV. 
14.  1 ...  5,  zwischen  4  und  5 
mit  Einschaltung  von  acht 
;Items^  und  eines  Alinea 
Tottet) 

Blatt  397. 

Ohne    Rubrik    (Schwaben-  Fehlt. 

Spiegel  Lassb.  286,  a  und 
145  bis  ytwinge') 

Blatt  398. 

Der    Urteil   nit  [vindenj  mag  Fehlt. 

(Schwabenspiegel  Lassb. 
116,  a) 


1  ,MAr^inal  Note*.     Siebenkees,  S.  218. 

^  Nur  Difltinction  1  niid  mit  Uebergehnng  der  beiden  ersten  ^tems*. 
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Siebon  ko  es.  Fulda  er  Coinpilatioii. 

Blatt  402. 

Vnkeufcheit    (Schwaben-  Blatt  308^  »'i 

Spiegel  Lassb.  201,  g,  i, 
k,  1  ,vnd  iß,  daz  ein  vmn'; 
Alinea  Wer  auch  mit  vieh'^ 
Rechtsbuch  nach  Di- 
stinctionen  IV.  11.  1,  2; 
ein  ,Item'  aus  unbekannter 
Quelle;  zuletzt  nochmals  der 
erste  Satz  aus  dem  Schwa- 
ben spiegel,  aber  in  ab- 
weichender Fassung) 

Blatt  422  ^ 

Ohne    Rubrik    (Schwaben-  Fehlt. 

Spiegel  Lassb.  217,  a,  b) 

Das  Resultat  der  Vergleichung  ist  dasselbe,  wie  bei  dem 
Münchener  Rechtsbuch.  Die  Fuldaer  Compilation  tritt  nach 
Vollzähligkeit  und  Umfang  zurück.  Insonderheit  hat  sie  den 
Schwabenspiegel  in  weniger  umfassendem  Masse  herangezogen. 
Das  Abhängigkeitsvei'hilltniss  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Der 
Fuldaer  Compilator  hat  das  alphabetische  Rechtsbuch  benutzt, 
nicht  umgekehrt,  und  mit  Zuthaten  am  Schlüsse  vermehrt. 
Singular  ist  die  Verbindung  dieser  seiner  Arbeit  mit  den  beiden 
ersten  Büchern  des  glossierten  Landrechts.  Sie  ist  es,  welche  dem 
Fuldaer  Codex  einen  Platz  unter  den  Glossenhandschriflen 
anweist.  Dagegen  wird  das  alphabetische  Rechtsbuch  für  sich 
als  lediglich  abgeleitete  Quelle  von  den  eigentlichen  Glossen- 
handschriften auszuschliesscn  sein. 

*  Nur  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  IV.  11.  2  uinl  mir  bis  fffiul 
daz  grab  fol  man  zufullen'  (vp^l.  oben  S.  033,  N.  1),  mit  <len  übrigen, 
darauf  folgenden  Stücken. 
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Beilage. 

(Vgl.  oben  §.  2.  Alin.  1.  N.  2.) 


1.  Der  lothringische  Landfrieden  (1354). 

Die  Nachrichten  über  diesen  Landfrieden,  welcher  von 
dem  Kaiser  bei  seinem  zweiten  Aufenthalt  in  Metz  (März  1354) 
angeordnet  ward  und  auf  sieben  Jahre  zu  Stande  kam,  sind 
zusammengestellt  bei  J.  F.  Böhmer,  Regesta  imperii.  VIII.  Inns- 
bruck 1877.  p.  XXII  und  im  Register  S.  668;  H.  Vielau,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Landfrieden  KarFs  IV.  Halle  a/S. 
1877.  8^  S.  3,  13;  E.  Fischer,  Die  Landfriedens  Verfassung 
unter  Karl  IV.  Göttingen  1883.  S^  S.  45  f.,  93  f.  Der  Wort- 
laut des  Landfriedens  selbst  war  bisher  nicht  bekannt.  Identi- 
ficiert  wird  er  durch  Ueberschrift  und  Inhalt. 

Ifem  ain  gefetzt  von  kaifer  karll  dem  fierden,  zu  metz 
U8  geinieft. 

[1.]  Wir  fetzen  wul  gehietten ,  toas  fchaden  jeman  an  de- 
hainer  fchlachte  dinge  hefchichi ,  das  er  das  felb  nvt  reche,  er 
enklag  es  zevi  erßen  finem  richter  vnd  er  volg  der  klag  ain  ende, 
als  recht  ift,  es  enfig  danne,  das  er  da  zehand  fige  vnd  er  es 
durch  fines  libes  oder  fines  gutes  mueffe  tun  ze  notwer, 

[2.]  Wer  fleh  anders  richet,  denne  hie  gefchriben  ift,  was 
fchaden  er  darvmh  tut,  den  fol  er  jenem  zimfalt  gelten,  vnd  was 
fchaden  jm  gef checken  ift,  der  fol  verloreti  fin  vnd  foU  niemer 
dehain  klag  nach  dem  geicinnen, 

[3.]  Wer  aber  fin  klag  vollefuert,  als  vor  gefchriben  ift, 
vnd  ivirt  jm  nvt  gemchtet ,  vnd  mus  er  durch  not  finem  vigend 
wider  fagen,  das  /oll  er  tun  hy  tag,  vnd.  von  dem.  tag,  ah  er  im 
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loider  fagt    hat,   vntz   an   den  fierden    tag   foll  er  jm  a  Jcainen 

fchaden  tun  weder  an  lih   noch  an  gute,    der  felb,    dem  da  ivider 

fagt  unrt,  fol  och  weder  an  lih  noch  an  gut  dem,    der  jm  wider 

fagt  hat,  vntz  an  den  fierden  tag  enhainen  fchaden  tun.  So  haind 

fy  dry  gantz   tag  friden.    an  xoedrem  die   gefetzt   gebrochen   wiH, 

der  fol  für  finen  richter  varen  nnd  fol  jenen  beklagen ,    der  jms 

geton  hat.  dem  fol  der  richter  für  gebieten  mit  finen  hotten,  oder 

felber  mag  f  ich  der,  der  angefprochen  ift,  felh  fibend  femper  manne 

ze  den   haiigen  nvt   entfchuldigen ,  fo  fige  er  Erlös    vnd  i^echtlos 

ewenJdich,  alfo  das  er  niemer  mvge  komen  zu  finem  rechten. 

karl  der  fierd. 

[4.]  Wir  fetzen  vnd  gebieten,  wer  wiffentlich  roh  koft  oder 
robig  gut,  oder  rober  oder  dieb  wiffentlich  icirt  ift  vnd  in  ßnem 
hufe  zerend  rnid  nicht  ächter  find,  icirt  er  des  vberwunden ,  ah 
recht  ifty  zu  dem  erften  Mal  fol  er  jenem  zwifalt  gelten  fin  gut, 
dem  es  da  genomen  ift,  es  fig  dupig  oder  robig.  ivirt  er  aber 
vberrett,  das  ers  zu  dem  andern  mall  getan  hatt,  ift  das  gut 
robig,  man  fol  vber  in  richten  ah  vber  ainen  rober;  ift  es  dvbig, 
man  fol  vber  jn  nchten  als  vber  ainen  dieb. 

karl  der  fierd. 

[5.]   Wir  fetzen  vnd  gebieten ,    das  nieman  behalte    dehainen 

äcJiter,  vnd  wer  das  tut,    wirf  der  des  vbenvunden,    als  reicht  ift, 

er  ift  jn  der  reiben  fchulde  vnd  fol  man  vber  jn  richten  ah  vber 

dsn  ächter. 

karl  der  fierd. 

[6.]  Wa  tnan  verbut  oder  anginft  ainen  ächter,  den  fol  nie- 
mand werren,  wer  den  wert,  wirt  er  des  vberwunden,  das  er  jn 
wifjfentliclien  habe  geteert,  er  ift  jn  der  felben  fchulde  vnd  fol  man 
vber  jn  richten  als  vber  ainen  ächter. 


2.  Zur  Goldenen  Bulle. 


Gleichzeitige  deutsehe  Uebei'setzungen  der  Goldenen  Bulle 
sind  gedruckt  bei  Goldast,  Imperatorum  .  .  .  statuta  et  re- 
Bcripta  imperialia.  [Tom.  I.  Vol.  prius.J  Francofurdiae  ad  Moe- 
num  1607.  p.  121  fF.  und  wiederholt  in  dessen  Reichssatzung  II, 
47  ff.  Franckfurt  a.  M.   1613;   Privilegia  et  Pacta  des   heiligen 
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römischen  Reichs  Stadt  Frankfurt  am  Main.  tVankf.  a.  M.  1614^ 
vermehrt  1728.  Folio.  S.  131  (nach  Böhmer,  llegesta  imperii. 
VIII.  S.  193,  Nr.  2397);  Lünig,  Reichs- Archiv.  Pars  generalis. 
Leipzig  1713.  I,  17ff. ;  (Senckenberg),  Sammlung  der  Reichs- 
Abschiede  (oben  S.  OOO,  N.  1)  I,  46  ff.  Ueber  die  älteren  deutschen 
Ausgaben  vgl.  Hain,  Repertorium  bibliographicum  Nr.  4077 
...  81;  Panzer,  Annalen  der  Ultern  deutschen  Litteratur  I,  31  f., 
89,  98,  147  f.,  155  f.,  379  und  ZusUtze  S.  37;  Weller,  Reper- 
torium typographicum.  Nördlingen,  1864.  Nr.  884;  Graesse^ 
Tresor  I,  569;  besonders  O.  Harnack,  Das  Kurfürstencollegium. 
Giesscn,  1883.  S.  185  ff.,  192 ff.,  195  (tiber  handschriftliche 
Uebersetzungcn  ebenda  S.  182  ff.).  Unser  Bruchstück,  offenbar 
wegen  Verwandtschaft  des  Inhalts  dem  Landfrieden  angereiht 
(vgl.  dessen  Alin.  [3J),  weicht  in  der  Fassung  von  allen  bisher 
bekannten  deutschen  Texten  ab. 

Item  dis  ift  das  kapiiell  von  dem  wider  J'ar/en  us  der 
yuldin  pul  kaffer  karl  des  fierden,  vnd  (ff  duz  xvlj\ 
k  aj)  itel. 

Die  Jh  furhas  hin  /ich  ffiften  wider  etlich  reckt  vrfach  ainer 
i'ntjlujnvs  ze  haben  vnd  den  feilen  an  die  ftette,  da  ßj  hufer  noch 
ftätter  wonvnfj  nvt  haben,  zu  vnziten  ir  vintfchaft  verkvnden,  Be- 
klären   wir,    daz  fy  mit  dehainem    brandj    rob  oder    nomen^    die 
felben,  den  fy  alfo  wider  fett  haind,  mit  iren  erren  nvt  befchadgen 
mögen,    Vnd  wan  7ivn  vntruw  vnd  gevärd    nieman  zu  hilf  komen 
föllend,  dar  vmb  fo  gebieten  wir  mit  vnfer   gegenwirtikait  die  ge- 
fetzt ewenklich  zu  halten,    das  fölich    entfagnvs   welcherlaig  herren 
oder  perfonen,    mit   den    etlich   in   gefelfchaft ,    hainlich'^   oder  in 
welcher   andrer  frvnffchaft  ße  mit  ain    andren  je  wären,  fölich 
entfagnvfß  gefchäch  oder  gefchechen  wäre,  das  die  nvt  kraft  haben 
noch  han  fvllen.    Wir  wellend  och,   das  7ii&nian  zimlich  fige  noch 
enfölle  von  fölicher  entfagmfß  jemand  anzegriffen  weder  mit  bren- 
nen noch  mit  roben,  es  fige  denn ,    das  die  entfagnvs  dry    natür- 
lich tage  dem  Jelben,  dem  entfagt  ift,  f eiber  vnd  an  der  ftat,  da 


'  Bei  Goldast  am  Rande  als  Variante  notiert,  nonien,  ,gewaltsames  Nehmen*, 
,Raub',  hier  gleichbedeutend  mit  fpolia  (Plünderung).  Vgl.  Lexer, 
Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  II,  31,  54.   1876.  voc.  näni,  nemen, 

2  hainlich,  haimlichy  ^vertraulich'.  Lexer,  a.  a.  O.  I,  1218.  voc.  heime-y 
heim-,  hein-tiche. 

Sitzungsbcr.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  I,  Hft.  41 
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ei'  getooiilich  pfllgt  ze  woiien,  öffentlich  fige  verkwif,  imd  das  man 
die  felben  verkvntnus  mit  erbern ,  redlichen  zugen  ericifen  mvg. 
Tut  jemand  anders  wider  jemand  mit  ander  entfagnvs  oder  an- 
griffen, denn  als  vor  gefchriben  ift ,  der  Jol  jn  ainen  livmden  ^ 
gevallen  fin  recht,  als  ob  kain  entfagnvs  gefchechen  fige,  vnd  fol 
och  als  ain  Verräter  von  ainem  jeklicJien  mchter  mit  redlicher  pen 
geftraft  werden  vnd  gepinget,'^ 


1  Jimnde  =  Uuniunt  (Lexer  I,  1941  f.),  Leumund,  im  Siune  von  «böser 
Ruf,  , Afterrede*,  ,Unehre*,  infamia.  Sanders,  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache  II.  l.  1863.  S.  12  t.  voc.  ,Leumund*  3.  Grimm,  Deutsches  Wörter- 
buch VI,  837.   1880.  voc.  Leumund  4. 

2  Der  SchluRssatz  ist  übergangen. 


XXI.  SITZUNG  VOM  21.  OCTOBER  1885. 


Sc.  Excellenz  der  Präsident  ernennt  das  c.  M.  Herrn 
Professor  Dr.  Fr.  Hof  mann  zum  Mitglied  der  Savigny- 
Commission. 

Die  Direction  des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  Drohobyez 
erstattet  ihren  Dank  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publi- 
cationen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Akadcmio  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische  zu  Mdnchen:  Sitzungs- 
berichte der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe.  1885. 
Heft  I  und  II.  München;  8". 

—  Abhandlungen  der  historischen  Classe.  XVII.  Band,  II.  Abtheilung. 
München,  1885;  4^  —  Bericht  über  die  26.  Plenarversammlung.  Mün- 
chen, 1885;  4". 

—  Monumenta  Tridentina.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Concils  von 
Trient,  von  August  von  D  ruf  fei.  Heft  II.  München,  1885;  4«.  — 
Kaiser  Rudolf  II.  und  die  heilige  Liga,  von  Friedrich  von  Bezold. 
I.  Abtheilung.  München,  1883;  4".  —  Witteisbacher  Briefe  aus  den 
Jahren  1590—1610,  von  Felix  Stieve.  I.  Abtheilung.  München,  1886;  8«. 
—  Sage  und  Forschung.  Festrede  von  F.  Ohlenschlagor.  München, 
1885;  4". 

—  koninklijke  van  Wetenschappen :  Verslageh  en  Mededeelingen.  Derde 
Keeks  I.  Deel.  Amsterdam,  1884;  8«. 

—  Petri  Esseiva  Juditha  praemio  aureo  donata  in  certamine  poStico 
hoevfftiano.  Amstelodami,  1883;   8^ 

—  —  Jaarboek  voor  1883.  Amsterdam;  8^^. 
Central-Commission   zur  Erforschung    und    Erhaltung    der    Kunst-   und 

historischen  Denkmäler.  Mittheilungen.  XI.  Band,  3.  Heft.  Wien,  1885;  40. 
Genootschap,  het  Bataviaasch  van  Künsten  en  Wetenschappen:  Notnlen. 
Deel  XXU,  1884,  Aflevering  4.  Batavia,  1885;  8». 

—  Nederiandsch- Indisch  Plakaatboek,  1602-1811.  I.  Deel.  1602—1642. 
Batavia,  's  Hage,  1885;  8". 
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Gesellschaft  der  Wissenschaften,  kOnigl.  sächsische  zu  Leipzig:  Berichte 
über  die  Verhandlungen.  1884.  I— IV.  Leipzig,  1884—1885;  8".  —  1885. 
I  und  IL  Leipzig,   1885;  8'\ 

—  Abhandlungen.  Band  X,  Nr.   1.  Agroikos,  eine  ethnologische  Studie   von 
Otto  Ribbeck.  Leipzig,  1885;  4«. 

—  fürstlich    Jablonowski'scho     zu   Leipzig.     Preisschriften :,  Geschichte   der 
Leipziger  Messen  von  E.  Hasse.  Leipzig,  1885;  4'\ 

—  schlesische  für  vaterländische  Cultur:  62.  Jahresbericht.  Breslau,  1885;  4*'. 

—  Acta   publica.    Verhandlungen    und    Correspondenzen    der    .schlesischen 
Fürsten  und  Stände.  VI.  Band.  Breslau,   1885;  4^ 

Handels-Ministerium,  k.  k.  in  Wien  und  königl.  ungarisches  statistisches 
Landesbureau  in  Budapest:  Statistische  Nachrichten  über  die  Eisen- 
bahnen der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  für  das  Betriebsjahr 
1883.  Wien,  Becsbon,   1885;  Folio. 

Institut,  königl.  stenographisches  zu  Dresden:  Das  Tironisehe  Psalteriuni 
der  Wolfenbütteler  Bibliothek, von  Dr.  Oscar  Lehmann.  Leipzig,  1885;  8'. 

Istituut,  het  koninklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch-Indie :  Bijdragen.  4«  Volgreeks,  Deel  X,  4*^  stuk.  's  Gravenhage, 
1885;  8'». 

—  Het  Kongsiwezen  van  Borneo  door  Dr.  J.   J.  M.  de   Groot.  's  Graven- 
hage,  1885;  8<^. 

Institution  of  Great  Britain.  Vol.  XI,  Part  1.  London,  1885;  8^ 
Mittheilungen    aus  Justus   Perthes'    geographischer  Anstalt    von    Dr.    A. 

Petermann.    XXXI.   Band,  X.    Gotha,   1885;  4". 
Smithsonian  Institution:  Second  annual  Report   of  the  Bureau   of  Ethno- 

logy.   1880—1881.  Washington,  1883;   V\ 
Society,    the    Cambridge   philosophical:    Proceedings.   Vol.  V,  Parts    1 — 3. 

Cambridge,   1884-1885;   8'\ 

—  Transactions    Vol.  XIV,  Part  1.  Cambridge,  1885;  4». 

United  States:  Memoirs  of  the  National  Academy  of  Sciences.  Vol.  II. 
1883.  Washington,   1884;  4". 

Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterroich :  Blätter.  N.  F.  XVIII.  Jahr- 
gang. Nr.   1  —  12.  Wien,  1884;  8«. 

—  Topographie   von   Niederö.sterreich.   U.    Theil,    14.  und  15.  Heft.  Wien, 
1884;  4«. 

—  für    Geschichte    und    Alterthum     Schlesiens:     Zeitschrift.     XIX.    Band. 
Breslau,  1885;  8". 

—  für  meklenburgische    Geschichte   und  Alterthumskunde:  Jahrbücher  und 
Jahresberichte.  L.  Jahrgang.  Schwerin,  1884;  8". 

—  historischer  für  das   Grossherzogthum   Hessen:  Archiv   für  hes.«»ische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde.  XV.  Band.  Darrastadt,   1884;  8^ 

—  Quartblätter.  1880—1884.  Darmstadt.  8". 


XXII.  SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1885. 

Von  Herrn  Dr.  jur.  Adolf  Bruder,  Custos  an  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  in  Innsbruck,  wird  die  Schrift  ,Studien 
über  die  Finanzpolitik  Herzog  Rudolfs  IV.  von  Oesterreich' 
mit  einem  Begleitschreiben  für  die  akademische  Bibliothek 
eingesendet. 

Das  w.  M.  Ministprialrath  Herr  Dr.  Werner  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,Zwei  philosophische  Zeitgenossen  und  Freunde 
G.  B.  Vico's.  I:  Paolo  Mattia  Doria.' 


Von  Herrn  Dr.  Hanns  Schlitter,  Concepts- Aspirant  im 
k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats -Archive,  wird  eine  druck- 
bereite Ausgabe  der  ,Berichte  des  k.  k.  Commissärs  Bartholo- 
mäus Freiherrn  von  Stürmer  aus  St.  Helena  zur  Zeit  der 
dortigen  Intemirung  Napoleon  Bonapartes'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Schriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften überreicht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  inscriptions  et  belies  lettres:  Comptes  reudus.    4*  serie,  tome 

XllI,  Bulletin  d'Avril— Mai— Juin.     Pari»,  1885  •,  8«>. 
Accaderaia  delle  scienze  deir  Istituto  di  Bologna.  Memorie.  Ser.  IV,  tomo  Y. 

Bologna,  1883;  4». 
Atti.  Anno  CCLXXX.  1882—1883.    Serie  terza.    Memorie.  Vol.  VIU, 

X  e  XI.     Roma,  1883;  4<). 
Akademija  ami(Jetno4ci  w  Krakowie:  Rocznik  zarz^u.  Rok  1884.  Krakow, 

1885;  80. 

—  —  Rozprawy  i  Sprawozdania  z  posiedzeu  wydzialu  historyczno-filosoficz- 
nego.  Tora  XVUI.  W  Krakowie,  1885;  8«. 

—  —  Mazowsze.    Obraz    etnograticzuy    »kre^tit    Oskar    Kolberg.    Tom  I. 
Krakow,  1885;  8«. 

Slownik  synonimöw  polskich.  Tom  II.    W  Krakowie,  1885;  8^ 

SitznDgsb«r.  d.  phiL-hisk.  Cl.  CXI.  Bd.  II.  Hfk.  42    . 
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Akademija  umigetnosci  w  Krakowie:  Acta   historica    res  gestas    Poloniae 

illustrantia.    Tomus  Vm.    W  Krakowie,  1885;  gr.  4«. 

Scriptores  rerum  polonicarum.    Tomus  VIII.     Krakow,  1885;  4^. 

Akademija   Jugoslavenska    znanosti    i  umjetnosti:    Rad.     Knjiga    LXXIV 

i  LXXVI.  X.  XI.  U  Zagrebu,  1885;  8. 
Genootschap,  het  historisch  te  Utrecht:  Bijdragen  en  Mededeelingen.  VHI. 

Deel.     Utrecht,  1885;  8». 

—  Dagverhaal  van  Jan  van  Rieb  eck.    !•  Deel  (1652—1655).  N.  S.  Nr.  39. 
Utrecht,  1884;  8«. 

—  Brioven  aan  R.  M.  van  Goens  en  onuitgegeven  stukken  hem  Betreffende. 
I«  Deel.    N.  S.  Nr.  38.     Utrecht,  1884;  8«. 

—  Teylers  godgeleerd:  Verhandelingen.    N.  S.  XI.  Deel,  2«  Stak.  Haarlero, 
1885;  80. 

Gesellschaft,  allgemeine  geschichtforschendq  der  Schweiz:  Jahrbnch  für 
schweizerische  Geschichte.  X.  Band;  mit  einem  Generalregister  über 
Band  I— X.    Zürich,  1885;  8". 

—  antiquarische  in  Zürich :  Mittheilungen.  XXI.  Band,  6.  Heft.  Zürich,  1885  ;4<'. 

—  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.    XXXIX.  Band,  2.  Heft.    Leipzig, 
1885;  8». 

—  historische  und  antiquarische  zu  Basel:  Beiträge  zur  vaterländischen  Ge- 
schichte.   N.  F.    n.  Band,  1.  Heft.     Basel,  1885;  80. 

—  deutsche  morgenländische :  Indische  Studien.    XVII.  Band,  2.  und  3.  Heft. 
Leipzig,  1885;  8». 

—  oberlausitzische  der  Wissenschaften:  Neues  lausitzisches  Magazin.  LXI. 
Band,  1.  Heft.     Göriitz,  1885;  8». 

Institut  ^gyptien:  Statuts.     Le  Caire,  1885;  8*^. 

—  Bulletin.    2«  s^rie.  Nos  1—5.  Ann^es  1880—1884.     Le  Caire;  8^ 

—  La  propri^t^   fonci^re  en   Egypte  par   Yacoub   Artin-Bey.     Le  Caire, 
1883  ;;80. 

Instituto  geog^&fico  y  estadistico:  Memorias.    Tomo  V.     Madrid,  1884;  4^ 
Maltese,  F.:  Cielo.    Vittoria,  1885;  8«. 

Museum  Francisco-Carolinum:  43.  Jahresbericht  nebst  der  37.  Lieferung  der 
Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns.  Linz,  1885;  8^ 
Pirmez  Octave:  Jours  de  Solitude.    Paris,   1883;  8^. 
Society  Italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata:  Archivio. 

Vol.  XV,  fasc.  1«.     Firenze,  1885;  8". 
Soci^t^  royale  des  sciences  de  Lidge:  Mdmoires.    2*  sdrie,  tome  XH.  Bru- 

xelles,  1885;  8«. 
Society,  the  American  oriental:  Journal.  Vol.  XI,  Nr.  2.  New-Haven,  1885;  8^ 

—  the  royal:  Proceedings.  Vol.  XXXVIII,  Nr.  238.     London,  1885,  8«. 

—  the  royal  Asiatic  of  Great-Britain  and  Ireland :  The  Journal.   N.  S.  Vol. 
XVII,  part  m.     London,  1885;  8». 

—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  VH,  Nr.  10.     London,  1885;  8«. 

—  the  Scottish geographical:  Magazine-.  Vol.  I,  Nos  l  — 10.  Edinburgh,  1885 ;  8". 
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Der  Prophet  Jesaias  grönländisch. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschjtflen. 


Indem  der  Verfasser  nach  einem  grönländischen  Texte, 
der  Uebersetzung  des  Propheten  Jesaias,  die  Anwendung  der 
Regeln  dieser  äusserst  schwierigen  und  eigenthümlichen  Sprache 
zeigt,  glaubt  er,  wenn  auch  indirect,  zu  Kenntniss  des  allge- 
meinen Entstehens  und  der  Entwicklung  der  Sprachen  beizu- 
tragen. Hierzu  gesellt  sich  eine  sehr  bedeutende  Bereicherung 
der  Lexicographie  und  werden  namentlich  fortlaufende  Reihen 
neuer  durch  Zusammensetzung  gebildeter  Verba  verzeichnet 
und  erklärt. 

Der  Verfasser  der  Uebersetzung,  der  Priester  Niels  Gjes- 
sing  Wolf,  hat  dieselbe  nicht  in  Grönland,  sondern  in  Kopen- 
hagen, also  offenbar  ohne  Hilfe  von  Eingebomen,  sorgfilltig 
ausgearbeitet.  Er  hat  dabei,  wie  zu  ersehen,  den  dänischen 
Bibeltext  zu  Grunde  gelegt  und  bei  Bestimmung  der  grön- 
ländischen Ausdrücke  sich  ganz  nach  dem  dänischen  Index  des 
Fabricius'schen  Wörterbuches  gerichtet,  ein  Vorgang,  welcher 
wohl  als  der  zweckmässigste  zu  betrachten  ist.  Das  folgende 
bloss  in  grönländischer  Sprache  geschriebene  und  von  dem  Ver- 
fasser dieser  Abhandlung  tibersetzte  Vorwort  sagt  darüber 
einiges  Nähere: 

Operkatigeennut  Kaladlinnut. 

Siömane  Mosesim  agleg}j  siurdleet  Damdiblo  ivngerutej  okau- 

zivsinut  nukferniarallöaravkit,  okiok  manna  makko  Profetib  Esaia- 
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sim  erkötuksej  ajorncetlakersut  ama  nukterniartgika ,  Nallekkcet 
tdjma  pekkomanga;  nuinale  arksavttinut  pisinavkü  attucßgeksäukud' 
lugit  iÜipsinut  iktorilerpaka,  PeUisiunervh  ussornatörsub  0.  Fabri- 
ciwnh  nuktighjsut  attoi^viersugavsisut  nuktigäudluarsimangimeta. 
Okauzise  ncellunakangeta  illejdlo  puioravkü,  okkiut  kollit  nunav- 
sinit  ungesikama  pinicegeksoßt  adlcet  ullapigallugü,  täva  mJctUckaka 
makko  kukusaiiieiyaka  allicenak!  Tamannale  pivdlugo  kiglukbigi- 
kennasiiiga,  piuarkiksarallöaravkit  audlarkäutchinit  naggatcennun 
aglcet  ama  dmalo  narkingniarkikaarcUugtt  siunersiksäukudliLgit  älip- 
sinut,  Näkinniktoraöudlunilo  sajmarsörsub  Gudih  aglekkcßt  makko 
ülipsliivi  attortuksäukogüigittbk  ajungiUuinarne  tamanne  agdHar- 
tortutnarkudliLse !  Ei*kücsinervh  Gvdimit  pirsuh,  ilirnnaksäungi- 
kalloah,  umatisilo  erkarsäutiidLo  semigiligit  Jesuse-Ki^ütusikut ! 

Kjöbenhavnime  1824, 

Tajma  aglekponga 
Niels  Gjessing   Wolf. 

An  die  grönländischeii  Glaubensgenossen. 

Nachdem  ich  im  vorigen  Jahre  das  erste  Buch  und  die 
Gesänge  David*s  in  eure  Sprache  zu  übersetzen  versucht  hatte, 
erlaubte  mir  der  Herr,  dass  ich  dieses  Jahr  die  Vorhersagungen 
des  Propheten  Jesaias  wieder  tibersetzte.  Indem  ich  diese  jetzt 
in  eure  Hand  gebe  und  sie  euch  benutzen  lasse,  schäme  ich 
mich,  dass  sie  nicht  gleich  den  lange  gebrauchten  Ueber- 
setzungen  des  ehrwürdigen  Bischofs  O.  Fabricius  übersetzt  sind. ' 
Eure  Sprache  ist  schwer  zu  erlernen,  und  ich  hatte  einiges  aus 
ihr  vergessen.  Zehn  Jahre  hindurch  von  eurem  Lande  weit 
entfernt  und  mit  anderen  lästigen  Dingen  beschäftigt,  konnte 
es  leider  geschehen,  dass  ich  beim  Uebersetzen  derselben  mich 
öfters  verfehlte.  Ich  beklage  es  nicht,  dass  ich  dies  alles  that, 
ich  schritt  zwar  langsam  vorwärts,  jedoch  vom  Anfang  bis 
zum  Ende  verbesserte  ich  immer  wieder  und  machte  es  euch 
verständlich.  Möchten  diese  Schriften  des  sehr  barmherzigen 
gütigen  Gottes  euch  nützlich  sein,   indem  ihr  bei  beständigem 


^  Fabricius  hatte  das  erste  Buch  Moses  zu  übersetzeu  begonnen,  jedoch 
nicht  vollendet.  Nach  dessen  Tode  übersetzte  N.  G.  Wolf  die  noch 
fehlenden  40  Capitel  und  gab  das  Ganze  heraus. 
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Gebrauche  derselben  fortwährend  aufwachset!  Der  Friede,  der 
von  Gott  erlangte,  die  Weisheit,  es  werde  zugelassen,  däss  sie 
die  Herzen  und  die  Gedanken  beschützen  durch  Jesus  Christus! 

Kopenhagen  1824. 

So  schrieb  ich 

Niels  Gjessing  Wolf. 

Der  Titel  des  Buches  ist: 

TestameMitokamit,  Profetib  Esaiasim  aglegej.  Kaladlin  olcau- 
zeennut  nukterHmarsut  PellUlmit  N.  G.  Wolfimit  attucegeksäukud- 
lugit  innungnut  ko'isimar summt,  Kjobenhavnime  Illidrauin  *  iglo- 
(enne  nakittarnmarsut  1825.  C,  F,  Schubartimif. 

Aus  dem  alten  Testament.  Die  Schriften  des  Propheten  Je- 
saias. In  die  grönländische  Sprache  übersetzt  von  dem  Priester 
N.  G.  Wolf,  zum  Gebrauche  getaufter  Menschen.  Kopenhagen, 
Druckerei  in  dem  Waisenhause  1825.  Von  E.  F.  Schubart.^ 

In  den  Ausfuhrungen  dieser  Abhandlung  wurde  bei  jedem 
Verse  der  wörtliche  Sinn  der  grönländischen  Uebertragung 
vorangesetzt,  worauf  die  im  Anfange  etwas  weitläufigeren,  später 
mehr  gedrängten  Aufschlüsse  und  Hinweisungen  folgen. 

1.  Capitel. 

Tersa  Esaiasib,  Amoaim  ernerctt,  tekkordlomerä  Juda  Jeru- 
salemilo  pivdlugik  Usiaaib,  Jotamib,  Akdsib  Eaekiasihlo,  Judab 
Kongiejsa,  udloeene. 

Diess  das  Gesicht  Jesaias',  Sohnes  Amoz's,  Juda  und  Jeru- 
salem, die  zwei  besitzen  (Infinitiv)  Usias,  Jotham,  Achas,  Eze- 
chias,'**  Könige  Juda's,  in  den  Tagen,    d.  i.  in    den  Tagen   als 


*  Nebenbei  sei  bei  dieser  Stelle  des  Titels  bemerkt,  dass  es  im  Grön- 
ländischen allerdings  ein  Wort  filr  , Waise*,  nämlich  illidrnuk  gibt,  im 
Dänischen  jedoch  man  sich  des  deutschen  Wortes  ,Vay8e*,  ,Vaise*oder 
jVajse*  für  einige  Zusammensetzungen  wie  ,Vajsenhuu8*  bedient,  da 
ein  besonderes  Wort  in  der  Sprache  fehlt.  Man  sagt  sonst  nur  ,Fader- 
lös'  und  ,Moderlös*,  was  auch  im  Schwedischen  der  Fall  ist.  Selbst  im 
Altnordischen  findet  sich  kein  anderes  Wort  als  fodurlausa. 

2  D.  i.  nach  oinfem  anderen  dänischen  Buche:  Gedruckt  in  der  Buch- 
druckerei des  k^Jniglichen   Waisenhauses  von  Karl  Fried.  Schubart. 

^  Für  diese  Namen,  deren  Schreibung  im  Hebräischen  abweicht,  wurde 
hier  die  dänische  Schreibung  beibehalten. 
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Juda  und  Jerusalem  im  Besitze  von  Usias^  Jotham^  Achas  und 
Ezechias,  Königen  Juda*s  waren. 

tersa,  dialektisch  fässa,  ein  Wort  mit  den  Bedeutungen: 
genug!  dort!  siehe!  jetzt,  jüngst,  eben  jetzt. 

Esaiase  jJesaias'  ist  der  intransitive  Nominativ,  Esaiasib 
der  transitive  mit  dem  Genitiv  gleichlautende  Nominativ. 

Amosim  ,Amoz'  steht  für  Amosib,  indem  6,  des  Vocales  im 
Anfange  des  folgenden  Wortes  wegen,  in  m  verwandelt  wird. 
Es  ist  der  mit  dem  transitiven  Nominativ  gleichlautende  Genitiv. 

ernerdt  ,de8sen  Sohn'  ist  der  transitive  Nominativ  von 
ernek  Sohn  mit  ä,  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis. 
Der  intransitive  Nominativ  ist  ernerä. 

tekkordldinierä  dessen  Gesicht,  d.  i.  was  man  sich  vorstellt 
oder  als  Erscheinung  sieht.  Das  Wort  ist  eigentlich  ein  so- 
genannter Infinitivus  nominascens,  nämlich  tekkordldvnek  das 
als  Gesicht  sich  vorstellen,  von  tekkordlorpok  er  stellt  es  sich 
vor,  als  ob  er  es  vor  Augen  hätte',  mit  ä^  dem  Suffixum  der 
dritten  Person  Singularis.  Dessen  Gesicht  ist  Jesaias'  Gesicht. 
Stammwort  tekkovok  sehen. 

Jeniaalemilo  und  Jerusalem,  der  mit  dem  intransitiven 
Nominativ  gleichlautende  Accusativ  Jerusaleme,  mit  lo  und. 
E,  der  Endvocal  dieses  Wortes  wird  der  Flexion  wegen  in  i 
verwandelt.     Juda  bleibt  unverändert. 

pivdlugik  die  zwei  (Accusativ)  besitzen  (Infinitiv),  von  piv- 
dlune,  dem  angewandten  Infinitiv  von  piok  besitzen,  mit  dem 
Suffixum  der  dritten  Person  Dualis.  Der  Dual  wird  in  Bezug 
auf  die  Namen  Juda  und  Jerusalem  gesetzt. 

Usiasib,  Jotamib,  Akasib,  Esekiasib  sind  transitive  Nomina- 
tive von  Usiase,  Jotame,  Akase,  Esekiase.    Letzteres  mit  lo  und. 

Judab  transitiver  Nominativ  von  Juda. 

Kongihjsa  dessen  Könige,  der  transitive  Nominativ  Pluralis, 
von  Konge  König,  ^  mit  ijsa,  dem  transitiven  Suffixum  der  dritten 
Person  Pluralis.  Die  Form  Kongiejsa  ist  eine  Ausnahme  und 
sollte  nach  der  sonst  gewöhnlichen  Regel  eigentlich  Kongejsa 
lauten.  Es  findet  sich  mit  Beibehaltung  des  in  i  verwandelten 
Endvocals  auch  Kongidd  dessen  König,  der  transitive  Nominativ 
des  Singulars. 


^  Das  dänische  Kongo  jKönig'. 
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udloeene  in  dessen  Tagen,  von  udlok  Tag  mit  der  Appo- 
sition me  oder  ne  in.     Aus  den  Verbindungen  mit  Pluralen. 

2.  Tussaritse,  killcen  okkorn-äf  Nälegak  okallulermet :  Kit- 
törnoßt  nalegangortidlugidlo  perrorsärika;  ajortulliartvdle  uamnut. 

Höret,  Himmel  höret!  Da  der  Herr  zu  sprechen  beginnt: 
Indem  man  die  Kinder  zum  Herrn  auch  macht,  ernährte  ich 
sie;  aber  wie  eine  Uebelthat  gegen  mich. 

tussantse  höret!  Zweite  Person,  Imperfectum,  Plural  von 
tussdi'pok  er  hört. 

killcen  die  Himmel,  Plural  von  killak  der  Himmel.  Des 
darauffolgenden  Vocals  wegen  steht  killcen  statt  killcBt 

okkorn-ä  so  viel  als  okkorse  höret!  Unregelmässig  ab- 
geleitet von  oma  höre!  mit  Anhängung  der  den  Vocativ  be- 
zeichnenden Partikel  ä, 

,Und  du  Erde^  (og  du  Jord!)  ist  nicht  übersetzt,  obgleich 
es  der  hebräische  Text  enthält. 

okalhderpok  er  beginnt  zu  sprechen.  Ein  neues  Wort 
aus  okalliikpok  ,er  spricht'  und  dem  Verbalaffixum  lerpok 
,er  beginnt'  zusammengesetzt,  Okallvlermet  weil  oder  da  er 
(als  Zweiter)  zu  sprechen  beginnt,  der  Conjunctiv  bei  zwei 
Handelnden. 

kittorncet  Kinder,  Plural  des  nordgrönländischen  kittor- 
nak  Kind. 

nalegangorpok  er  macht  zum  Herrn.  Ein  neues  Wort, 
aus  nalegak  ,Herr'  und  dem  Verbalaffixum  ngorpok  ,er  macht 
zu  etwas'  zusammengesetzt,  nalegangortidlugit  ,indem  man  sie 
(mehrere)  zum  Herrn  macht'  ist  das  Gerundium  mit  dem  Suffi- 
xum  der  dritten  Person  Pluralis.  Der  Endconsonant  t  wegen 
Anhängung  von  lo  ,und,  auch'  in  d  verwandelt. 

perrorsäiika  ich  ernährte  sie  (mehrere),  erste  Person  Singu- 
laris  des  Präteritums,  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person 
Plural.  Von  perrorsdrpok  er  bringt  hervor,  er  zieht  auf,  er 
ernährt. 

ajortidliak  eine  böse  Handlung,  eine  Uebelthat.  Ajortul- 
liartut  wie  eine  Uebelthat.  Der  Endconsonant  t  wegen  Ver- 
bindung mit  le  ,aber'  in  d  verwandelt. 

uamnut  zu  mir,  gegen  mich.  Bei  dem  Pronomen  und 
bei  der  Apposition  nut  erklärt.  Das  Verbum  substantivum  wird 
auffallender  Weise  nicht  ausgedrückt. 
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Ferner  ist  es  nicht  gut  begreiflich,  wie  man  das  dänische 
opdrage  Born  ,Kinder  erziehen'  grönländisch  durch  ,Kinder 
zum  Herrn  machen'  wiedergeben  konnte. 

3.  Umingmdb  innungne  ilirsarä,  Aseniblo  nalekkame  nersu- 
tkjsa  nerHvidkt  ilirsarimä:  Israelibh  sungoarloneet  üisimangüä, 
innuvtarirsama  sungoarloneet  nunekangüdet. 

Der  Ochs  kennt  seinen  Besitzer,  und  der  Esel  kennt 
ebenfalls  die  Futterstätte  der  Thiere  seines  Herrn:  aber  ent- 
weder kennt  Israel  nicht  das  Geringste^  oder  meine  Völker 
verstehen  nicht  das  Geringste. 

umingmdk  die  Kuh,  auch  der  Ochs;  bei  Kleinschmidt  der 
Bi&(amstier.  Man  glaubt,  dieses  Wort  sei  von  umik  ,Bart'  ab- 
geleitet, wegen  des  langen  Haares  unter  dem  Kinn  und  dem 
Halse  des  Bisamstieres. 

innungne  sein  eigener  Besitzer,  von  innuk  Mensch,  Besitzer. 

ilirsarä  er  kennt  ihn,  von  üirsaräu  Jemanden  kennen. 

Aseniblo  und  der  Esel.  Von  Asene^  das  dänische  Wort 
Äsen  ,Esel'. 

nalekkame  dessen  Herr  (transitiv),  von  ndlegak  Herr.  Die- 
selbe Form  gilt  auch  für  den  Plural:  dessen  Herren. 

nersufejsa  (transitiv)    dessen    Thiere.      Von   nersut   Thier. 

nerrivicet  (transitiv)  dessen  Futterstätte.  Von  nerfivik  die 
Futterstätte.  Durch  ,Futterstätte  der  Thiere'  wird  das  dänische 
Krybbe  ,Krippe'  ausgedrückt. 

üirsariviä  er  kennt  es  ebenfalls.  Ein  neues  Wort,  aus 
dem  obigen  üirsaräu  ,etwa8  kennen',  dem  Verbalaffixum  viok 
,auch,  ebenfalls'  und  ä,  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Sing, 
zusammengesetzt. 

Israelible  aber  Israel.     Von  Israele. 

sungoarloneet  entweder  etwas  Weniges,  oder  etwas  Weniges. 
Von  sungoak  ,etwas  Weniges'  und  loneet  ,entweder  —  oder'. 

ilisimangüä  er  kennt  es  nicht.  Von  ilisiniavok  er  weiss, 
er  kennt. 

innüvtak  ein  zugehöriger  Mensch.  Innuvtarirsama  (Transi- 
tivum)  meine  zugehörigen  Menschen,  d.  i.  mein  Volk.  Bei 
innüvtak  wird  ein  unregelmässiger,  sonst  nirgends  verzeichneter 
Plural  zu  Grunde  gelegt. 

siunekangüdt  sie  verstehen  es  (etwas  Weniges)  nicht.  Von 
shlnekarpok  ,er  versteht'  und  ngildt  negative  Endung  der  dritten 
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Person  Pluralis  mit  dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis. 
Siunekangilasty  ohne  Accent  auf  der  letzten  Silbe,  wäre  einfach: 
sie  verstehen  nicht,  mit  Wegfall  der  Bedeutung  des  Suffixums. 

4.  Erkanarlit  innuieit  ajortigltt,  innüiiit  ajoHulliaromatout, 
erkardlereet  ajortut,  kittorncet  okäutsereetsut !  Nalegak  kemekdkt, 
Isradim  iblernarirsä  ningeksarctt  tunnudlugo. 

Wehe!  Eine  Menge  sündige  Mensthen,  eine  Menge  ent- 
artete Menschen,  böse  Landsleute,  eigensinnige  Kinder!  Den 
Herrn  verlassen  sie,  den  Heiligen  Israelis  erzürnen  sie,  sie  kehren 
ihm  den  Rücken. 

erkanäk  Unglück,  als  Interjection :  wehe!  Die  Form  er- 
kanarlit ist  sonst  nicht  vorgekommen.  Es  mag  der  Plural  von 
erkanarlik  ,Unglück  habend'  sein,  mit  dem  Nominalaffixum  lik 
,irgend  etwas  habend'.  Jedoch  fand  sich  kein  anderes  Beispiel 
von  der  reinen  Pluralform  lit. 

innuieit  eine  Menge  Menschen.  Aus  innuk  ,Men8ch'  und 
dem  Nominalaffixum  eit  ,viele,  eine  Menge'. 

ajortilik  sündig,  aus  ajorte  ,Sünde'  und  lik  ,irgend  etwas 
habend'.  Der  Plural  von  lik  ist  gewöhnlich  glit,  daher  ajorti- 
glit  die  sündigen. 

ajortulliaromatdut,  die  entarteten,  Plural  von  ajortuHiaro- 
matok  entartet. 

erkardlereet  Landsleute,  von  erkdrdlek  Landsmann,  einem 
von  erkä  ,Nähe,  Gränze,  Gegend'  abgeleiteten  Worte.  Hinzu- 
setzung des  Nomin alaffixumseeÄ:  ,einerlei,  gemeinschaftlich,  zu- 
sammen,' wodurch  erkardhreek  ,zwei  Menschen  aus  derselben 
Gegend,  zwei  Landsleute'  gebildet  wird.  Das  letztere  Wort 
ist  ein  Defectivum,  das  nur  im  Dual,  aber  nicht  im  Singular 
vorkommt.  Jedoch  ist  der  aus  dem  Dual  gebildete  Plural, 
erkardlereet,  wenn  von  Mehreren  die  Rede  ist,  üblich. 

ajortut  ist  der  Plural  von  ajortok  schlecht. 

okaiifsereetsok  verdrossen,  eigensinnig,  das  Participium  von 
okautsereepok  er   ist   widerspenstig.     Okäutsereetsut   der  Plural, 

ksmekckt  sie  verlassen  ihn,  mit  dem  Suffixum  der  dritten 
Person  Singularis.     Von  kemekpok  er  verlässt  (Einen). 

Israelim  Israels,  Genitiv  statt  IsraeW),  des  darauffolgenden 
Vocals  wegen. 

iblernarirsä  dessen  Heiliger,  mit  Zugrundelegung  einer 
sonst   nirgends   verzeichneten    Endung   des    Singulars,    ähnlich 


654  Pfixmaier. 

wie  bei  dem  Vei*s  3.  vorkommenden  innuvtarlrsama,  Iblerpok 
er  hält  rein.  Verbunden  mit  narpok,  einem  Verbalaffix  um, 
durch  welches  persönliche  Verba  in  unpersönliche  verwandelt 
werden,  entsteht  iblemarpok  er  ist  rein,  er  ist  heilig.  Davon 
das  verzeichnete  Participium  iblernartok  heilig. 

ningeksardbt  sie  erzürnen  ihn,  mit  dem  Suffixum  der  dritten 
Person  Singularis.     Von  nwgtksarpok  er  macht  zornig. 

tiinnvdlugo  sie  (mehrere)  ihm  den  Rücken  kehren  (Infini- 
tiv), der  angewandte  Infinitiv  der  dritten  Person  Pluralis  mit 
dem  Suffixum  der  dritten  Person  Singularis.  Lugo  ist  im  an- 
gewandten Infinitiv  des  Suffixum  der  dritten  Person  zugleich 
für  die  dritte  Person  Singularis,  Dualis  und  Pluralis.  Von  tun- 
mipok  er  kehrt  den  Rücken. 

5.  Saag  kingörnagut  imatdinekdissauise,  ajoi'tullioikkcese  amer- 
dliginnaräusigitf  Niakok  famardluinak  nappängavok. 

Warum  wollet  ihr  nachher  geschlagen  werden,  da  ihr 
eure  Uebelthaten  nur  vermehret?    Das  ganze  Haupt  liegt  krank. 

kingörnagut,   seitdem,   nachher.     Von   kingo  der  Rücken. 

unatainekdissauise  werdet  ihr  stark  geschlagen  werden? 
statt:  wollet  ihr  euch  stark  schlagen  lassen?  Von  unatdiok  er 
schlägt,  mit  ne,  dem  aus  nek  abgekürzten  Infinitiv,  und  dem 
Verbalaffixum  käu  in  hohem  Grade,  stark.  Ist  die  zweite  Person 
Pluralis  des  Interrogativs  des  Futurums.  Die  Richtigkeit  der  ge- 
brauchten Form  unatainekdissauise  scheint  nicht  gewiss  zu  sein. 
Ein  Activum  wird  unter  Anderem  dadurch  in  ein  Passivum  ver- 
wandelt, dass  man  zu  ne,  dem  abgekürzten  Infinitiv,  das  Verbal- 
affixum karpok  ,er  hat,  er  besitzt^  hinzufügt,  wesshalb  es  wohl 
unatdtnekassauise  ,werdct  ihr  geschlagen  werden?'  heissen  sollte. 

ajoi'tuilicBkkcBse  eure  Uebelthaten,  von  ajortulliak  ,Uebel- 
that'  mit  dem  intransitiven  Nominalsuffixum  der  zweiten  Person 
Pluralis,  nach  dem  Muster  von  ndlegak  Herr. 

amerdliginnaräusigit  da  ihr  sie  (mehrere)  nur  vermehret. 
Ein  neues  Wort,  aus  amerdliok  ,er  vennehrt  die  Zahl'  und 
dem  Verbalaffixum  ginnarpok  ,nur,  bloss'  zusammengesetzt,  in 
der  zweiten  Person  Pluralis  des  Conjunctivs  bei  einem  einzigen 
Handelnden,  mit  dem  Verbalaffixum  der  dritten  Person  Pluralis. 

niakok  tainardluinak  das  Haupt  insgesammt,  statt:  jedes 
Haupt.  Das  Wort  Hesse  sich  besser  durch  niakok  nungudlune 
wiedergeben. 
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nappdngavok  er  liegt  krank.  Von  dem  ungebräuchlichen 
oder  äusserst  selten  gebrauchten  Worte  ndppak  ^Krankheit^ 
abgeleitet. 

Die  mit  dem  hebräischen  ''H  mS"7D1  übereinstimmenden 
Worte  og  hvert  Hjerte  er  mat  ,und  jedes  Herz  ist  matt'  sind 
nicht  übersetzt. 

6.  Kdrpiavsimt  alluvsinun  agldkt  sungoamigloneen  illuftsokan- 
gilak;  ikkÜnarmigle,  tigliirsdinarmik  mainiilirkaoäinamiglo  singik- 
simnngitsunnigloneet ,  mattusersimdngitsunmgloneet ,  Oliemigloneet 
manmidlorsisimängitsuniiik. 

Von  eurem  Scheitel  bis  zu  euren  Fusssohlen  gibt  es  auch 
im  Geringsten  nichts  Ganzes;  aber  nur  mit  Wunde  nur  mit 
Blaugeschlagenem  und  nur  mit  grossen  Beulen,  selbst  mit  nicht 
ausgedrückten;  selbst  mit  nicht  verbundenen,  selbst  mit  Oel 
nicht  von  Schmerz  befreiten. 

kdrpiavsimt  von  eurem  Scheitel.  Aus  kdrpiak  Scheitel,  kar- 
piavse  (transitiv)  ,euer  Scheitel  oder  Plural  eure  Scheitel'  und 
der  Apposition  nit  von.  Der  wörtliche  Sinn  sowohl  ,von  eurem 
Scheitel,'  als  ,von  euren  Scheiteln'. 

alluvsinun  zu  euren  Fusssohlen.  Aus  allo  Fusssohle,  al- 
luvse  (transitiv)  ,eure  Fusssohle  oder  eure  Fusssohlen'  und  der 
Apposition  7iut  zu.  Nut  wird  wegen  des  darauffolgenden  Vocals 
zu  nun  verändert. 

agldit  nur,  sogar.  Steht  hier,  wie  in  vielen  anderen  Fällen, 
gleichsam  plconastisch. 

sungoamigloneen  selbst  um  etwas  Geringes.  Aus  süngok 
,etwas  Geringes,'  der  Apposition  mUc  ,mit,  um'  (verändert  zu 
nüg)  und  loneet  entweder,  oder,  sogar.  Letzteres  wird  wegen 
des  darauffolgenden  Vocals  zu  loneen  verändert. 

illuitsokangilak  Ganzes  gibt  es  nicht.  Aus  iüuitsok  ganz, 
karpok  er  besitzt,  unpersönlich:  es  gibt,  kangilak  es  gibt  nicht. 
Letzteres  nacli  dem  Muster  von  mattarpok  er  entkleidet,  mattan- 
gilak  er  entkleidet  nicht. 

ikkeinarmigle  aber  nur  mit  Wunde  oder  ganz  und  durchaus 
mit  Wunde.  Von  ikke  Wunde,  inak  blos,  nur,  durchaus,  inar- 
mik  (der  Verbindung  wegen  inarmig)  durchaus  mit,  le  aber. 
Mik  als  Form  der  Apposition  wird  Singularen ,  welche  kein 
Suffixum  haben,  angehängt. 
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tiglürsainarmik  nur  mit  Blaugeschlagenem.  Von  tiglürsak 
ein  blauer  Fleck  vom  Schlagen,  inarmik  nur,  durchaus  mit. 
Mik  bezeichnet  wieder  den  Singular. 

marnilirksoäinarniglo  und  nur  mit  grossen  Beulen.  Aus 
maniilik  Wunde  oder  Beule,  marnilirksoak  eine  grosse  Beule, 
letzteres  durch  das  Nominalaffixum  rksoak  ,gross^  gebildet,  nik 
(der  Verbindung  wegen  nig  ,mit'  und  lo  ,und'.  Nik  als  Form  der 
Apposition  wird  Dualen  und  Plurälen  des  Nomens  angehängt. 

aingiksimdngitsunnlgloneet  selbst  mit  nicht  bereits  ausge- 
drückten (nämlich  Wunden  und  Beulen).  Aus  aingiksiok  die 
Feuchtigkeit  oder  Unreinigkeit  ist  aus  etwas  ausgedrückt,  ma- 
vok  es  ist  im  BegriflFe,  es  hat  bereits,  mangitsok  (ma - ngitsok) 
bereits  nicht  im  Begriffe  (ein  Participium),  mangitaunnig  statt 
ma-ngitsok-nik  mit  nicht  bereits  im  Begriffe  seienden,  wobei  nik 
als  Form  der  Apposition  den  Plural  bezeichnet,  und  loneet  sogar. 

mattusersimdngitsumiigloneet  selbst  mit  nicht  bereits  ver- 
bundenen. Von  mattusersok  es  wird  verdeckt,  es  wurde  ver- 
bunden, wie  eine  Wunde.     Sonst  wie  das  Obige. 

Oliemigloneet  selbst  mit  Oel.   Olie  ist  das  dänische  die  ,OeP. 

mannudlorsidmängitsunnik  mit  nicht  von  Schmerz  befreiten. 
Aus  mannudloiyok  er  lindert  den  Schmerz,  siok,  einem  das  Tran- 
sitivum  in  ein  Intransitivum  verwandelnden  VerbalaflKxum,  ri- 
mavok  es  ist  geworden,  einem  anderen,  dem  oben  angeführten 
mavok  sehr  ähnlichen  Verbalaffixum,  wobei  shmnigiisumiik  wieder 
das  mit  nik  verbundene  negative  Participium.  Die  Form  nik 
,mit'  bezeichnet  den  Plural. 

7.  Nunarse  niingiivok,  iglarperJcsowse  ingmrsoarmin  iki^sima- 
put;  teklcömartcet  narksmse  tekkuvaine  nungupejt;  Nungutsitikar' 
pok  teraane,   sordlo  akkerhet  piorngdiriUitaividmne. 

Euer  Land  ist  verschwunden,  eure  Städte  sind  durch 
Feuersbrunst  angezündet;  Fremde  vernichten  eure  Felder  vor 
euren  Augen:  es  ist  dort  Verwüstung,  als  ob  Feinde  auf  der 
Stätte  der  Zerstörung  wären. 

nünarae  (intransitiv)  euer  Land. 

minguvok  es  ist  zu  Ende,  es  ist  verschwunden. 

iglorp^^kaoceae  (intransitiv)  eure  Städte  (nach  dem  Muster 
von  umiok  Boot).  Von  igloperkao'ä  eine  grosse  Menge  Häuser, 
eine  Stadt,  einem  aus  iglo  ,Hau8'  und  dem  Nominalaffixum 
p4rkadif  gebildeten  Plural. 
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ingnersoarmin  mit  Feuersbrunst.  Min  ist  die  wegen  des 
folgenden  Vocals  veränderte  Apposition  mity  durch  welche  zu- 
gleich der  Singular  bezeichnet  wird.  Von  ingnersoak  ein  grosses 
Feuer,  abgeleitet  von  ingnek  Feuer. 

ikisimaput  sie  sind  angezündet.  Von  iküimavok  (intran- 
sitiv) es  ist  angezündet  worden. 

tekköiniartcet  Fremde,  der  mit  dem  Genitiv  gleichlautende 
transitive  Plural  von  tekkömartak  ein  Fremder. 

narkscBse  (intransitiv)  eure  Felder.    Von  ndrksak  ein  Feld. 

tekkiivsine  in  eurer  Gegenwart,  vor  euren  Augen.  Von 
tekko  Anwesenheit,  Gegenwart,  mit  der  Apposition  ne  in,  durch 
welche  ein  Nominalaffixum  angezeigt  wii'd.  Nach  dem  Muster 
von  iglo  ,Hau8'  bei  den  Appositionen. 

nungupejt  sie  vernichten  sie  (mehrere).  Von  nungüpok 
(transitiv)  er  macht  damit  ein  Ende,  er  vernichtet.  NungüptU 
sie  vernichten,  mit  Verwandlung  der  Endung  put  in  p^jt^  welches 
das  Affixum  der  dritten  Person  Pluralis. 

nungutsimkarpok  es  ist  Verwüstung.  Von  nungutsivik  ,Ver- 
wüstung^  und  karpok  er  hat,  er  besitzt,  es  gibt. 

akkerh^t  Feinde,  Plural  von  akkerak  Feind.  Nach  dem 
Muster  von  ndlegak  ,Herr^  bei  den  Beugungen  der  Nenn- 
wörter. 

piorngdrutitsividnne  ,auf  der  Stätte  oder  zur  Zeit  der  Zer- 
störung'. Von  piomgdiinitipok  (transitiv)  er  zerstört,  tsiok^  einem 
Verbalaffixum ,  durch  welches  das  transitive  Verbum  in  ein 
intransitives  verwandelt  wird,  xmd  dem  Nominalaffixum  vik, 
der  Ort  oder  die  Zeit,  wo  etwas  geschieht.  Vicenne  an  der 
Stätte,  mit  ne  ,in',  welches  den  Dual  oder  Plural  anzeigt.  Nach 
dem  Muster  von  nüna  ,Land'  bei  den  Appositionen. 

8.  Zione  kissime  simnennvok  iglungoartut  näutsevingme  Vi- 
niliksame  4totut ,  pigdrbingoartut  nautsevingme  päuimärsoalingme 
4totut,  iglorperkso'itut  annektitutut. 

Zion  ist  allein  übrig  wie  eine  in  einem  Weingarten  be- 
findliche Hütte,  wie  ein  in  einem  Garten  der  grossen  Schwarz- 
beeren befindliches  Wächterhäuschen,    wie  eine   erlöste  Stadt. 

Zione  Zion.  In  dem  Ausdrucke  ,Zion's  Tochter'  ist  ,Tochter' 
weggelassen. 

klssime  er  allein. 

simnerrivok  (intransitiv)  er  ist  übrig. 
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iglungoartut  wie  ein  kleines  Haus.  Aus  iglo  Haus ,  mit 
dem  Nominalaffixum  ngoak  ,klciii'  und  der  Conjunction  tut  wie, 
gleichwie. 

näutsemngme  in  dem  Garten.  Aus  nautsevik  Garten,  welches 
seinerseits  aus  nautseiok  ^pflanzen^  und  dem  Nominalaffixum  vtk 
jStätte*  gebildet  ist,  mit  der  Apposition  me  ,in'  als  Zeichen  des 
Singulars. 

Viniliksame  in  dem  zu  Weinich tem  bestimmten.  Aus  vine 
(dänisch  Viin)  Wein,  den  zwei  Nominalaffixen  lik  etwas  be- 
sitzend, ksak  oder  sak  ,zu  etwas  bestimmt'  und  der  Apposition 
me  ,in'  ebenfalls  als  Zeichen  des  Singulars.  Bildung  des  Doppel- 
wortes naxUsevik  viniliksak  Weingarten. 

etotut  wie  derjenige,  der  ist  —  wie  der  seiende.  Das 
Participium  etok  von  ^pok  (intransitiv)  er  ist,  mit  der  Conjunction 
tut  wie,  gleichwie. 

pigdrhingoartut  wie  ein  kleines  Wachhaus.  Aus  pigdrbOc 
Wachhaus,  welches  von  pigdrpok  ,er  wacht'  abgeleitet,  ngnoak, 
den  Nominalaffixen  ,klein'  und  hik  ,dic  Stätte,  wo  etwas  ge- 
schieht', mit  tut  gleichwie. 

päurnarsoalingme  in  dem  grosse  Schwarzbeeren  besitzen- 
den. Aus  pcturnak  eine  Schwarzbeere,  auch  Beere  überhaupt, 
päurnarsoak  eine  grosse  Schwarzbeere  oder  Beere,  mit  lik  ,etwas 
besitzend'  und  Apposition  me  ,in',  welche  den  Singular  be- 
zeichnet. Bildung  des  Doppelwortes  nautaevik  päumarsoalik  ein 
grosse  Schwarzbeeren  besitzender  Garten.  Das  eigentliche  Wort 
ist  ,Kürbisgarten'  (dänisch  Gräskar-Have),  welches  hier  grön- 
ländisch auf  die  obige  Weise  ausgedrückt  wird.  Zu  bemerken 
ist  die  Setzung  des  Substantivums  vor  das  Adjectivum  und 
die  Anhängung  der  Apposition  me  an  beide. 

iglorpei'ksöitiU  wie  eine  Stadt.  Aus  iglorperkso'ü ,  einem 
bei  Vers  7  erklärten  Plural,  mit  der  Conjunction  ttU, 

annektitutut  wie  die  erlösten.  Aus  annekfipok  (intransitiv) 
erlöst  werden.  Aus  annektitut  die  erlösten,  dem  Plural  des 
Participiums  annektitok,  wobei  tok  in  tut  verwandelt,  jedoch 
der  Endconsonant  in  Rücksicht  auf  die  Verbindung  wegge- 
worfen wird,  mit  nochmals  fwf,  welches  die  Conjunction  tut 
gleichwie.  Hier  wieder  Setzung  des  Substantivums  vor  das 
Adjectivum',  zugleich  Gebrauch  des  Plurals  des  Participiums 
wegen  iglorpSrkso'ü  Stadt,  welches  ein  Plural  ist,  und  Anhängung 
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der  Conjunction  tut  ,gleichwie'  sowohl  an  das  Substantivum 
als  Adjectivum.  Bei  Fabricius  findet  sich  die  Angabe,  dass 
bei  der  Conjunction  tut  das  erste  t  zu  der  vorhergehenden 
Silbe  gezogen  wird,  also  z.  B.  sekkinertut  ,wie  die  Sonne'  die 
Aussprache  sekkinert-ut  erhält.  Es  geschieht  dies  offenbar,  um 
die  genannte  Conjunction  von  der  Pluralendung  ut  zu  unter- 
scheiden. 

9.  Nalekkab  Zebaotib  simnSnnngoarkungipdtigtU,  Södomcuun 
egaüöäissersogut,   GomorramS  araigissegikput. 

Wenn  der  Herr  Zebaoth  nicht  erachtete,  dass  er  uns  ein 
wenig  übrig  lasse,  würden  wir  wohl  wie  Sodom  sein,  Gomorra 
gewiss  gleichen. 

nalekkab  Zebaotib  sind  transitive  Endungen  von  ndlegak 
,Herr'  und  Zebaote. 

simneri'ingoarkungipdtigut  wofern  er  nicht  erachtete,  dasß 
uns  ein  wenig  übrig  sei.  Aus  simnerHvok  (intransitiv)  es  ist 
übrig,  den  zwei  Verbalaffixen  ngoai*pok  nur  wenig,  kupok  er 
hält  dafür,  dass  es  so  ist,  Negativum:  kungilak  er  hält  nicht 
dafür,  dass  es  so  ist,  letzteres  in  der  Fonn  kungipatigut,  dem 
Subjunctiv  bei  zwei  Handelnden  in  der  dritten  Person  Singu- 
laris  mit  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Pluralis,  von  kungipei 
wofern  er  nicht  dafür  hält,  dass  es  so  ist.  Das  Suffixum  pdti- 
gut  ,uns'  hat  jedoch  auf  das  ganze  zusammengesetzte  Verbum, 
nicht  ausschliesslich  auf  kupok  Bezug. 

Sodomasun  steht  statt  Södomasut  ,wie  Sodom%  indem  t 
wegen  des  Vocales  des  folgenden  Wortes  in  n  verwandelt  wird. 
Sut  ist  für  gewisse  Wörter  so  viel  als  das  oben  gebrauchte  tut, 

egallöäissersogut  wir  würden  wohl  sein,  das  Paulopost- 
futurum in  der  ersten  Person  PluraHs.  Aus  Sj)ok  (intransitiv) 
,cr  ist'  und  dem  Verbalaffixum  alloarpok  ,wohl,  zwar',  vor 
welchem  ein  g  eingeschaltet  wird.  läi  Paulopostfuturum  die 
Formen  igalUäissersok  er  würde  wohl  sein,  Egallöäissersogut  wir 
würden  wohl  sein. 

Gomorramh  Gomorra  gewiss,  mit  der  Conjunction  me,  ja, 
ja  gewiss,  auch:  ich  weiss  nicht.  Die  Conjunction  hat  hier^ 
um  sie  von  der  Apposition  me  zu  unterscheiden,  einen  Accent. 

arsigissegikput  wir  würden  ihm  gleichen,  das  Paulopost- 
futurum in  der  ersten  Person  Pluralis  mit  dem  Verbalaffixum 
der  dritten  Person  Singularis.    Zu  bemerken  die  Formen  arsi- 
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gäu  (transitiv)  er  gleicht,  arsigisaersok  er  würde  gleichen,  arsi- 
gissersogut  wir  würden  gleichen,  arsigissegikput  wir  würden  ihm 
gleichen. 

10.  Nalegdrsdit  Sodomamin  okkorsi-ä!  Nalekkam  okäuzee 
tusaarsigit;  innuieit  Gomoi*ramin  okkorsi-ä!  Gudivta  innhizis}^ 
missig  Uersigit, 

Grosse  Herren  aus  Sodom  höret!  Höret  die  Worte  des 
Herrn;  die  Menge  Menschen  ans  Gomorra  höret!  Merket  auf 
die  Gebote  unseres  Gottes. 

nalegdrsoak  ein  grosser  Herr,  anomaler  Plural :  nalegdraott, 

Sodomamin  aus  Sodom,  mit  der  Apposition  mit  von,  aus, 
welche  wegen  des  folgenden  Vocals  in  min  verwandelt  wird 
und  den  Singular  anzeigt. 

okkorsi'ä  höret!  Ein  als  Pronomen  und  Vocativ  betrachtetes 
Wort. 

naläckam  des  Herrn,  des  folgenden  Vocals  wegen  statt 
nalikkab. 

okäuzee  (intransitiv)  dessen  Worte,  Plural  von  akäuzek  Wort. 

ttissarsigU  höret  sie  (mehrere,  nämlich  die  Worte)!  Der 
Imperativ  der  zweiten  Person  Pluralis  mit  dem  AfHxum  der 
dritten  Person  Pluralis.     Von  tussdrpok  er  hört. 

Gomorramin  aus  Gomorra,  statt  GomoiTamity  wie  oben  bei 
Sodomamin. 

Gudivta  (transitiv)  unseres  Gottes,  von  Gude  Gott  (dänisch 
Gud). 

inneizisej  (intransitiv)  dessen  Gebote.  Von  vmeizit  ein  Gebot. 

missigilersigit  merket  auf  sie  (mehrere,  nämlich  die  Gebote)  I 
Der  nämliche  Imperativ  mit  dem  nämlichen  Affixum  wie  oben 
bei  tussaimgit.  Von  missigilerpok  (transitiv)  er  beginnt  zu  merken, 
er  bekommt  das  Gefühl  davon. 

11.  Suksarissauikd  tunnirsutise  amerdlakersut?  tajma  Nale- 
gak  okarpok;  säucen  angurso'it  ikuellektitekscet  ariupaka  uming- 
mäit  puellarsörto'ü  pu^llarsiisictt  tapudlugo ;  umingmuidlo  säuär- 
kcddlo  sätLäursoidlo  angürso'in  auikt  nuenneringilara. 

Werde  ich  die  grosse  Menge  eurer  Opfer  zu  etwas  brauchen? 
So  spricht  der  Herr;  der  Feuerstätten  der  Schafe,  der  Widder 
bin  ich  überdrüssig,  des  Futters  der  fetten  Ochsen  ingleichen; 
und  an  dem  Blut  der  Ochsen,  der  Lämmer,  der  Ziegen,  der 
Widder  und  Schafe  habe  ich  keine  Freude. 
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suksaiissauika  werde  ich  sie  (mehrere)  zu  etwas  brauchen? 
Die  erste  Person  des  Futurums  des  Interrogativums  mit  dem 
Affixum  der  dritten  Person  Pluralis,  von  suksaräu  er  will  es 
zu  etwas  brauchen.  Meistens  in  der  Form  des  Interrogativums 
aus  der  Bedeutung:  Wozu  wird  er  es  brauchen? 

tunnirsutise  (intransitiv)  eure  Opfer.  Von  tunmrsüt  Gabe, 
Opfer. 

amerdlakersut  eine  grosse  Menge.  Von  nmerdlavok  (in- 
transitiv) es  gibt  viele. 

täjma  so,  auf  diese  Weise. 

Saucen  Schafe,  des  folgenden  Vocals  wegen  statt  säuatt, 
Plural  von  säua  Schaf.  Dieses  Wort,  eskimoisch  saugak,  stammt 
von  dem  isländischen  saudr  Schaf. 

angursoit,  Plural  von  angursoak  ein  Widder.  Abgeleitet 
von  ang;iit  Mann,  auch  Männchen  vierfüssiger  Thiere. 

ikuellektitekscet  Feuerstätten.  Abgeleitet  von  ikaellektipok 
e»  zündet  Feuer  an,  iktiellektite  einer,  der  Feuer  anzündet, 
mit  te,  einem  die  Verrichtung  der  Handlung  des  Verbums 
bezeichnenden  Nominalaffixum ,  und  ksak^  einem  anderen 
Nominalaffixum  von  der  Bedeutung:  zu  etwas  bestimmt 
oder  dienlich.  Die  Zusammensetzung  steht  fUr  das  Wort 
Brandopfer. 

ariupaka  ich  bin  ihrer  (mehrerer)  überdrüssig.  Von  ariu- 
j)ok  (transitiv)  er  ist  dessen  überdrüssig,  mit  dem  Suffixum 
der  dritten  Person  Pluralis,  erste  Person  Singularis  ariuponga. 

umingmäit  Plural  von  umingmdk  Ochs. 

pnellarsörsoit  sehr  fette,  Plural  von  puellarsörsoak  sehr 
fett.  Letzteres  mit  dem  Nominalaffixum  rsoak  ,gross,  sehr' 
aus  puellarsok  ,fett'  gebildet.  Der  Plural  des  Affixums  rsoak 
ist  ausnahmsweise  rso'it, 

puellarsüdcBt  (transitiv)  dessen  Fett,  auch  deren  (mehrerer) 
Fett,  von  puellarsiUek  das  Fett. 

tapudlugo  sammt,  nebst,  der  angewandte  Infinitiv  der 
dritten  Person  Singular  mit  dem  Affixum  der  dritten  Person 
Singular.  Von  tapüpok  es  ist  inbegriff*en,  taptidlune  es  inbe- 
grifi*en  sein,  tapudlugo  es  in  ihm  inbegriffen  sein. 

saudrak  ein  Lamm,  saudrkiBt  Lämmer.  Wörter  auf  rak 
nehmen  im  Plural  nach  r  ein  k  und  ziehen  immer  auf  diese 
Silbe  den  Accent. 
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Sfiuäursak  eine  Ziege,  säuaurswdlo  und  die  Ziegen,  mit 
Veränderung  des  Plurals  cet  zu  cpd.  Dieses  und  das  vorher- 
gehende Wort  sind  von  säua  ,Schaf^  abgeleitet. 

angiirsoin  steht  des  nachfolgenden  Vocals  wegen  statt  an- 
gürso'it  ,die  Männchen,   die  Widder'. 

axLad  (intransitiv)  deren  (mehrerer)  Blut.     Von  auk  Blut. 

nuenneHngilara  ich  habe  keine  Freude  daran.  Von  nuen- 
neräu  er  hat  an  etwas  Freude,  nuenneringüak  er  hat  an  etwas 
nicht  Freude,  nuenneringilanga  ich  habe  an  etwas  nicht  Freude, 
nuenneringilara  ich  habe  an  ihm  (daran)  nicht  Freude. 

12.  Täutumnut  sarkometyose ;  kia  pekkogdse  innima  sillad- 
Udnetut  tunginäiss^gise  ? 

Ihr  zeiget  euch  vor  meinem  Angesicht;  wer  hat  euch 
befohlen,  dass  ihr  in  meinen  Vorhof  treten  würdet? 

täuto  das  Angesicht,  täutumnut  zu  meinem  Angesicht. 

sarkomerpok  er  zeigt  sich,    sarkomerpose  ihr  zeiget    euch. 

kiaf  wer? 

pekkovok  er  befiehlt,  pekkorsok  er  hat  befohlen,  pekkogdse 
er  hat  euch  befohlen. 

innima  (transitiv)  meine  Kammer,  auch  meine  Kammern, 
von  inne  die  Kammer. 

silladlidnetut  erklärt  sich  als  ein  Participium  Pluralis  von 
der  Bedeutung:  in  dessen  äusscrsten.  Von  sillddlek  das  äusserste, 
was  der  Luft  am  nächsten  ist,  auch  eine  Hausflur.  Das  Wort 
ist  von  silla  ,Luft'  abgeleitet.  Fabricius  enthält  den  Ausdruck 
innima  silladliancpok  es  ist  in  meiner  äussersten  Kammer,  wobei 
der  Gebrauch  des  Suffixums  angegeben  wird.  Zu  Grunde 
liegt  daher  sUladliä  dessen  äusscrstcs,  silladlidne  in  dessen 
äusserstem,  silladlianepok  es  ist  in  dessen  äusserstem,  letzteres 
ein  auf  ganz  ungewöhnliche  Weise  gebildetes  Verbum,  wel- 
ches bei  Klcinschraidt  fehlt.  Das  Participium  dieses  Verbums 
ist  silladlianetok;  der  Plural  des  Participiums  ist  regelmässig 
silladlidnetut, 

tungmäissegise  ihr  würdet  auf  sie  (die  mehreren)  treten. 
Von  tungmarpok  er  tritt,  Paulopostfuturum  tungmaisserpok  er 
würde  treten,  tungmaissersose  ihr  würdet  treten,  tungmdiss^gise 
ihr  würdet  auf  sie  (die  mehreren)  treten.  Der  Plural  des 
Affixums  wird  in  Rücksicht  auf  den  Plural  sillalidnetut 
gesetzt. 
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13.  Tunnirsut  nervi ranksak  dilaungudiraiuk.  TipigisäutersUo 
annmganikhlsilo  kattisinmiartorlmilo  rnäjüngnakäut  uamnut.  Ajor- 
tit  nedliütudlo  umigdka. 

Traget  nicht  mehr  das  Opfer,  die  Speise  hervor!  Euer 
Räucherwerk,  eure  Neumonde  und  eure  Versammlungsorte  sind 
mir  zum  Ekel.     Slinden  und  Festtage  hasse  ich. 

tunnirsut  eine  Gabe,  ein  Opfer. 

nerrirs^ksak  die  Speise. 

dipok  er  trägt  hervor,  ditsungndrpok  er  trägt  wahrschein- 
lich hervor,  das  letztere  mit  dem  Verbalaffixum  ungnarpok  es 
geschieht  hofFcnthch,  er  thut  vermuthlich.  Die  Einschaltung 
von  ts  vor  diesem  Affixum  ist  eine  Unregelmässigkeit,  welche 
auch  anderswo  beobachtet  wurde.  So  ilipok  er  lernt,  iUtsung- 
naipok  es  geschieht  hoffentlich,  dass  er  lernt.  Kleinschmidt 
sagt  jedoch,  dass  füi'  dieses  Affixum  nur  die  Bedeutung :  ,nicht 
länger,  nicht  mehr'  gebräuchlich  sei,  was  hier  berücksichtigt 
wurde,  da  es  mit  dem  dänischen  Bärer  ikke  mere  forfUngeligt 
Madoffer  frem  ,traget  nicht  mehr  eitles  Speiseopfer  hervor' 
übereinstimmt.  Abzuleiten  ist  daher  von  den  Imperativen 
däsungnaritse  traget,  wie  zu  erwarten  ist,  hei'vor!  ditsungndrsiuk^ 
traget  es,  wie  zu  erwarten  ist,  hervor!  Oder  richtiger:  Traget 
nicht  mehr  hervor!    Traget  es  nicht  mehr  hervor! 

tipigiksäutersilo  und  euer  Räucherwerk.  Von  tipigiksäut 
das  Räucherwerk,  tipigisäuterse  (intransitiv)  euer  Räucherwerk, 
mit  lo  und  Ableitung  von  tipe  Geruch. 

anninganikbisilo  und  eure  Festtage.  Von  anninganikpok 
es  ist  Neumond,  hik  (Nominalaffixum)  der  Ort  oder  die  Zeit, 
wo  etwas  geschieht,  arninganikbise  (intransitiv)  eure  Neumonde, 
d,  i.  Festtage,  nach  dem  Muster  von  kimik  bei  den  Nominal- 
suffixen. 

kattisimciinrtorhisilo  und  eure  Versammlungsorte,  von  kat- 
tisimdiartorhik  der  Versammlungsort,  wobei  hik  das  Nominal- 
affixum wie  in  dem  Obigen. 

mdjüngnakäut  sie  (mehrere)  sind  zum  Ekel.  Von  majung- 
nakäu  es  ist  zum  Ekel. 

uamnut  mir.    Von  uanga  ich,  mit  der  Apposition  nut  zu. 

*  Die  Endung   nixrsink   in   dem  Texte   ist  eine   andere   Schreibweise,  wo 
nicht  eine  Irrung. 

43* 
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ajorte  die  Sünde,  Plural  ajortit. 
nedliütok  ein  Festtag,  Plural  nedli'ätut. 
umigdka  ich  hasse  sie   (mehrere).    Von  umigäu  er  hasst, 
umigäunga  ich  hasse,  umigära  ich  hasse  ihn. 

14.  Anninganikbise  kattisimävhikscBsilo  udludlo  älipsinut 
nedliutut  umigej  tarnima;    ariupaka;    koieginerdknne  kcLSSuvonga. 

Eure  Neumonde  und  eure  zu  Versammlungsorten  be- 
stimmten Orte  und  die  Tage,  flir  euch  Festtage,  sie  hasst 
meine  Seele;  ich  bin  ihrer  überdrüssig;  sie  zu  ertragen  bin 
ich  müde. 

anrnnganikbise  eure  Neumonde. 

kattüimäubiksomlo  und  eure  bestimmten  Versammlungs- 
orte. Von  kattisimävbik  ein  Versammlungsort ,  so  viel  als 
kattisimaiartorhik  in  dem  vorhergehenden  Verse,  dann  von 
dem  Nominalaffixum  ksak  eine  zu  etwas  bestimmte  Sache. 
Katfmmäubiksaise  (intransitiv)  ,eure  bestimmten  Versamm- 
lungsorte' richtet  sich  nach  dem  Muster  von  kanek  bei  den 
Appositionen. 

udliLdlo  und  die  Tage,  von  ildlok  der  Tag. 

üUpainut  euch,  zu  euch,  von  iblit  du,  mit  der  Apposition 
nut  zu. 

nedliutut  die  Festtage,  wie  oben. 

umigej  er  hasst  sie  (mehrere),  von  umigäu  er  hasst. 

tdmimxi  (transitiv)  meine  Seele,  von  tarne  die  Seele,  nach 
dem  Muster  von  arse  bei  den  Appositionen. 

ariupaka  ich  bin  ihrer  (mehrerer)  überdrüssig. 

köieginercenne  in  deren  (mehrerer)  Ertragen,  von  ko'iginek 
ertragen,  dem  unbeschränkten  Infinitiv  des  Verbums  ko'iegäu 
er  erträgt,  ein  Singular  mit  der  Apposition  ne  in.  Nach  dem 
Muster  von  tu^'cenne  auf  deren  (mehrerer)  Schulter,  iklerbtdnne 
in  deren  (mehrerer)  Kiste,  iglocknne  in  deren  (mehrerer) 
Hause  u.  s.  w.  Bei  den  Appositionen. 

kassuvonga  ich  bin  müde,  von  kassuvok  er  ist  müde. 

15.  Arkscese  uamnun  isscektorusigin  agldit;  irsikka  illipsinit 
sdtipcekka;  tuksiartumarusim^  agldet,  tussdngiläuse  Arksasse  äung- 
mik  ullipkdrmeta. 

Wenn  ihr  auch  eure  Hand  zu  mir  ausstrecket,  wende  ich 
meine  Augen  von  euch;  wenn  ihr  auch  immer  betet,  ich  höre 
euch  nicht,  denn  eure  Hand  ist  voll  von  Blut. 
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arkscese  (intransitiv)  eure  Finger,  d.  i.  eure  Hand,  Plural 
von  arksäk  der  Finger,  mit  dem  Nominalsuffixiim  der  zweiten 
Person  Pluralis.  Der  einfache  Plural  unregelmässig  arks^it,  in 
der  Bedeutung  von  ,Hand'  gebraucht. 

uamnun,  wegen  des  folgenden  Vocals  statt  uamnut  zu  mir. 

üscektorusiffin  wenn  ihr  sie  (mehrere)  ausstrecket.  Von 
isscektorpok  er  streckt  aus,  üscektoruse  wenn  ihr  ausstrecket, 
üscektorusiginy  wegen  des  folgenden  Vocals  statt  isscektonmgit 
wenn  ihr  sie  (mehrere,  d.  i.  die  Finger)  ausstrecket. 

agldt  .h&t  hier  die  Bedeutung:  sogar,  auch. 

irsikka  (intransitiv)  meine  zwei  Augen,  Dual  von  irse  das 
Auge,  mit  dem  Suffixum  der  ersten  Person  Dualis.  Irsik  zwei 
Augen,  irsika,  das  k  nicht  verdoppelt:  meine  (mehrere)  Augen. 

illipsinit  von  euch. 

sätipcekka  ich  wende  sie  beide  (d.  i.  beide  Augen).  Von 
mterpok  er  wendet,  sdterponga  ich  wende,  säterpara  ich  wende  ihn. 

tukslartumarusim'^  wenn  ihr  gewiss  immer  betet.  Von 
tüksiarpok  er  betet,  tuksiarttCinarpok  er  betet  immer,  mit  dem 
Verbalaffixum  tumarpok  immer,  beständig,  tuksiartmnaruse 
wenn  ihr  immer  betet.    Letzteres  verbunden  mit  m^  ja,  gewiss. 

tussangiläuse  ich  höre  euch  nicht.  Von  tussdrpok  er  hört, 
tussangilak  er  hört  nicht,  tussangilanga  ich  höre  nicht,  tussari' 
gilara  ich  höre  ihn  nicht. 

äungmik  mit  Blut,  von  auk  Blut.  Durch  die  Apposition 
mik  wird  der  Singular  bezeichnet.  Aungnik  würde  bedeuten: 
mit  dem  Blute  Mehrerer. 

uÜipkdrmela  weil  sie  (mehrere)  voll  sind.  Von  ullipkdr- 
pok  er  ist  voll,  ulUpkäi-viet  weil  er  (ein  Zweiter)  voll  ist,  uUip- 
kdi'meta  weil  sie  (mehrere  als  Zweite)  voll  sind.  Der  Plural 
des  Verbums  steht  in  Bezug  auf  arkscese  eure  Finger,  d.  i. 
eure  Hand,  welches  der  Plural  des  Nomens  ist. 

16.  Uharitse  ervkcelerntse,  pirsartcekkavse  ajorsüsid*t  irsimnit 
pckrsiuk,  ajorttdlidisscerdluse. 

Waschet  euch,  beginnet  gereinigt  zu  sein,  das  Böse  eurer 
Handlungen,  nehmet  es  von  meinen  Augen  weg,  höret  auf, 
schlecht  zu  sein! 

ervkcbrpok  er  ist  rein  geblieben,  abgeleitet  von  ippek,  Plural 
ervkit  Schmutz.  Dazu  lerpok  er  beginnt,  ervhkleritse,  der  Dual 
der  zweiten  Person  Pluralis. 
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pirsartoikkavse  (Transitiv)  eure  Handlungen,  von pirscirtcegak 
die  Handlung. 

ajorsusek  dsLsB'ösGj ajorsudä  (IntrsLnsitiv), arjarsusidit  (Tran- 
sitiv) dessen  Böses. 

irse  das  Auge,  irsima  (Intransitiv)  meine  (mehrere)  Augen, 
irsimnit  von  meinen  (mehreren)  Augen.  Im  Dual  irsikka  (In- 
transitiv) ,meine  beiden  Augen'  wird  die  Verbindung  mit  nit 
nicht  verzeichnet. 

pcvrsiuk  (Imperativ)  nehmet  es  weg !  Von  pthrpok  er 
nimmt  weg. 

ajortulUarpok  er  handelt  schlecht,  ajorhdlidissavok  er  wird 
schlecht  handeln,  sckrpok  (Verbalaffixum)  er  lässt  ab,  hört  auf, 
etwas  zu  thun.  Das  letztere  wird  immer  mit  dem  Futurum 
verbunden.  Daher  ajoriulliaissdrpok  er  hört  auf,  schlecht  zu 
handeln,  ajortullidisscbrdluse  (angewandter  Infinitiv  der  zweiten 
Person  Pluralis)  ihr  aufhören,  schlecht  zu  handeln. 

17.  AjungitsulUaimeng  ilinidrsiuk,  kunnutitcet  ikiörsoraigit , 
illidrsu'it  pingisinidrsigit,  mdldrnerit  igdlersdrsiglt. 

Lernet  Gutes  tiben,  den  Unterdrückten  helfet,  die  Waisen 
nehmet  in  Schutz,  die  Witwen  vertheidiget ! 

ajungitsuUiok  er  thut  Gutes,  ajungitsulliarpok  er  thut  ein 
wenig  Gutes,  ajungitsuUiarnek  (unbeschränkter  Infinitiv)  Gutes 
thun.  Die  Endung  7ie7ig  statt  7iek  wird  wegen  des  Vocals  des 
folgenden  Wortes  gebraucht.  Anjungiisullinrpok  wird  in  dem 
Wörterbuche  Fabricius'  nicht  verzeichnet.  Es  ist  aus  dem  Verbal- 
affixum aiyok  ,ein  wenig'  gebildet.  Bei  Kleinschmidt  findet 
sich  ajungitsüllioipok  udöver  Godt  ,Gutes  üben'.  Es  würde 
»wiederholt,  mehrmals  Gutes  üben'  bedeuten  und  ist  aus  dem 
Verbalaffixum  orpok  ,wiederholt,  mehrmals'  gebildet. 

ilinidrmik  trachtet  es  zu  lernen!  Illpok  er  lernt,  iliniarpok 
er  trachtet  zu  lernen,  mit  dem  Verbalaffixum  nlarpok  er  trachtet. 

kunmUltcet  (Nominativ  und  Genitiv  Pluralis)  die  Unterdrück- 
ten. Kunnutipok  er  unterdrückt,  kunnütifak  der  Unterdrückte,  mit 
dem  Nominalaffixum  tak,  was  gethan,  was  geschehen  ist^  gebildet. 

ikiorsorsigit  helfet  ihnen  (mehreren)!  Von  iklorsorpok  er  hilft. 

illidrsu'ä  die  Waisen,  die  vaterlosen  Kinder,  Plural  von 
ülidrsuk  die  Waise. 

pingislnidrsiglt  nehmet  sie  (mehrere)  in  Schutz!  Von  pin- 
gisiniarpok  er  nimmt  in  Schutz. 
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uidldrneHt  die  Witwen,  Plural  von  utdldrnek  die  Witwe. 
Die  Ableitung  des  Wortes  ist  von  uvek  Mann. 

igdlersorsigit  vertheidiget  sie  (mehrere)!  Imperativ  von 
igdlersorpok  er  vertheidigt. 

In  diesem  Verse  ist  eine  bedeutende  Abweichung  von 
dem  dänischen :  Söger  Ret,  leder  den  Vanartede  paa  rette  Vei, 
skafFer  den  Faderlöse  Ret,  udförer  Enkens  Sag!  ,Suehet  Recht, 
liihret  den  Entarteten  auf  den  rechten  Weg,  verschaffet  der 
Waise  Recht,  bewerkstelliget  die  Sache  der  Witwe  !^ 

18.  Kajdliise  tdva,  sakkitsdrta,  tajma  NalegaJc  okai*pok. 
Ajortise  Purpurisun  ekuning  agldkt,  aputut  kakortungolissaput, 
Skarlagenmm  aäkpadldruning  aglcet,  Keviotun  Heromarput, 

Kommt  doch  her,  lasset  uns  darüber  rechten,  so  spricht 
der  Herr.  Wären  eure  Sünden  auch  gleich  Purpur,  sie  werden 
weiss  werden  wie  Schnee,  wären  sie  auch  roth  wie  Scharlach, 
sie  möchten  werden  wie  Wolle. 

Kajdluse  ihr  herkommen,  die  zweite  Person  Pluralis  des 
angewandten  Infinitivs,  von  kaiok  er  kommt  her. 

sakkitsdrta  lasset  uns  rechten!  Die  erste  Person  Pluralis 
des  Hortativs,  von  sakkUsarpok  er  widerspricht,  er  rechtet. 

ajorte  die  Sünde,  ajortise  (Intransitiv)  eure  Sünden. 

Parpurimn  gleich  Purpur,  statt  Pupuri^ut,  da  t  wegen 
des  Vocals  des  nachfolgenden  Wortes  in  n  verwandelt  wird. 
Von  den  Conjunctionen  sut  oder  tut  ,gleichwie'  wird  die  erstere 
gewählt,  weil  Purpurise  zu  Grunde  liegt,  wobei  e  sich  zu  i 
verändert. 

epok  er  ist,  ekune  (Subjunctiv  bei  einem  einzigen  Handeln- 
den) wenn  er  ist,  ekunik  wenn  sie  (zwei  oder  mehrere)  sind. 
Statt  ilkiuük  steht  ekuning  wegen  des  Vocals  des  nachfolgenden 
Wortes. 

aputut  gleich  Schnee,  von  aput  Schnee  auf  dem  Felde. 
Ein  t  am  Ende  des  Wortes  wird  vor  der  Conjunetion  tut  weg- 
geworfen. 

kakortimgolissaput  sie  werden  dazu  kommen,  dass  sie  weiss 
werden.  Von  kakortok  weiss,  mit  den  Verbalaffixen  ngorpok 
er  wird  zu  etwas,  Uok  er  wird,  er  wird  gemacht.  Das  Futurum 
von  Uok  ist  llssavok  er  wird  gemacht  werden,  lissaput  sie  werden 
gemacht  werden.  Es  stehen,  wie  diess  öfter  geschieht,  zwei 
VerbaLsuffixe,  doch  sind  sie  hier  beinahe  gleichbedeutend. 
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Skarlagenmin  gleich  Scharlach.  Von  skarlagenCy  welches 
aus  dem  dänischen  Skarlagen  ,Scharlach*  gebildet  worden.  Statt 
akarlageimut,  wie  bei  dem  obigen  Pwrpurisun. 

aükpadldruning  wenn  sie  (zwei  oder  mehrere)  roth  sind, 
von  derselben  Form  wie  das  obige  ^kuning  wenn  sie  (zwei 
oder  mehrere)  sind.  Nämlich  aukpadlärpok  er  ist  roth,  auk- 
padldrune  wenn  er  roth  ist.  Bei  der  Classe  der  Verba  auf 
rpok  ist  mne  die  Endung  des  Subjunctivs  bei  einem  einzigen 
Handelnden,  nicht  kune.  Statt  aükpadlaruniJc  steht  wieder  aitk- 
padldring  wegen  des  darauffolgenden  Vocales. 

Kemotun   gleich   Wolle.     Von   kevib  Daune,    auch  Wolle. 

äeromarput  sie  wollen  beginnen  zu  sein.  Von  epok  er 
ist,  mit  den  Verbalaffixen  Urpok  er  beginnt,  omarpok  er  will, 
dass  es  geschehe. 

19.  Innerterseriardluse  ndlekkuse,  nunab  pee  ajungttsut 
nerfissducese.  Wenn  ihr  gehorsam  und  folgsam  seid,  werdet 
ihr  die  guten  Sachen  des  Landes  verzehren. 

innerterseriarpok  er  zeigt  sich  gehorsam,  innertersiardluse 
ihr  euch  gehorsam  zeigen,  der  angewandte  Infinitiv  der  zweiten 
Person  Pluralis.  In  derselben  Person  des  Subjunctivs  würde 
es  heissen:  mnertersiaruse  wenn  ihr  gehorsam  seid.  * 

ndlekuse  (für  ndlekkuse  geschrieben)  wenn  ihr  folgsam 
seid,  die  zweite  Person  Pluralis  des  Subjunctivs  bei  einem 
einzigen  Handelnden,  von  ndlekpok  er  ist  folgsam. 

pee  dessen  Sachen  (Intransitiv),  Plural  von  pik, 

ajungitsutj  Plural  von  ajungitsok  gut. 

nckrriok  er  isst,  er  verzehrt,  ncBridssavok  er  wird  essen, 
ncerrissducese  ihr  werdet  sie  (mehrere)  essen. 

20.  Ndlengitsörsogusile  okäutsereedluse,  pcBnnamit  tdva  nun- 
guUomarpose ;  nalekkab  karnä  tajmäitunning  okäuzekarmet. 

Wenn  ihr  aber  unfolgsam  seid,  widersetzlich,  dann  werdet 
ihr  durch  das  Schwert  vernichtet;  weil  der  Mund  des  Herrn 
auf  solche  Weise  spricht. 

nalengitsok  unfolgsam.  Mit  dem  Verbalaffixum  sovok  ver- 
bunden: nalengitsörsovok  er  ist  sehr  unfolgsam,  nalengitsörsoguse 
wenn  ihr  sehr  unfolgsam  seid,  die  zweite  Person  Pluralis  des 
Subjunctivs  bei  einem  einzigen  Handelnden.  Wegen  Anhängung 
von  le  ,aber'  wird  guse  zu  giLsi  verändert. 
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okautsereepok  er  war  widersetzlich,  okäutsereecUuse  ihr 
widersetzlich  sein,  der  angewandte  Infinitiv  der  zweiten  Person 
Pluralis.  Dieselbe  Person  des  Subjunctivs  würde  heissen: 
okautsereekuse  wenn  ihr  widersetzlich  seid. 

pcennamit  von  dem  Schwerte.  Die  Apposition  mit  be- 
zeichnet den  Singular.  In  dem  dänischen  Skulle  I  fortäres  af 
Svärd  jWerdet  ihr  von  Schwertern  verzehrt  werden^  steht 
jedoch  der  Plural,  weil  es  sonst:  Skulle  I  fortäres  af  Svär- 
det  ,werdet  ihr  von  dem  Schwerte  verzehrt  werden^  heissen 
müsste. 

nungüpok  verschwinden,  vernichtet  werden,  nungutsomar- 
pose  ihr  werdet  vernichtet,  mit  Anhängung  des  Verbalaffixums 
omarpok  es  wird  dahin  kommen,  dass  es  geschieht.  Ta  ist 
wohl  in  Rücksicht  auf  das  reine  pok  eingeschaltet,  was  einige 
Male  bemerkt,  jedoch  bei  Fabricius  nicht  aufgefunden  wurde. 

karnä  dessen  Mund,  von  kanek  Mund. 

tajmäitunnik  auf  solche  Weise,  ein  aus  tajmäitok  ,ein 
solcher'  mit  der  Apposition  nik  gebildetes  Adverbium.  Aus 
nik  wird  nlng  wegen  des  Vocals  des  folgenden  Wortes. 

okauzekarpok  er  spricht,  okäuzekarmet  weil  er  spricht,  der 
Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden. 

21.  Kannongme  iglorperksoit  illomortut  arnäuningorsimapcetf 
Illuamermik  siöniane  ullipkdrallöartut,  akkinnersidluarsüsek  t4r- 
sane  siniktartok,  mdnale  innurckrsut  tersanSput. 

Wie  ist  doch  die  treue  Stadt  eine  Hure  geworden?  Von 
RechtschafFenheit  war  sie  doch  vormals  voll,  Gerechtigkeit  be- 
herbergte daselbst,   jetzt  aber  sind  Mörder  dort  an  der  Stelle. 

kannongme  wie  doch?  Aus  kannok  wie?  mit  der  Con- 
junction  me, 

illomdrtut,  Plural  von  illomortok  treu.  Der  Plural  des 
Adjectivums  steht  hier,  weil  iglorperksoit  Stadt  (eigentlich  eine 
grosse  Menge  Häuser)  ein  Plural  ist. 

ainiäunek  Hure,  verbunden  mit  den  zwei  Verbalaflixen 
ngorpok  er  wird  zu  etwas,  simavok  er  ist  geworden.  Arnäunin- 
gorsimapcBt  sind  sie  zu  Huren  geworden?  Die  dritte  Person 
Pluralis  des  Interrogativs.  Der  Plural  des  Verbutns  steht 
wieder  in  Rücksicht  auf  den  Plural  iglorpSj'kso'it  Stadt. 

illudrnek  RechtschafFenheit,  illuamermik  mit  RechtschafFen- 
heit. 
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tUlipkdrallöartut  sie  sind  doch  voll,  von  tdlipkdrpok  er  ist 
voll,  mit  dem  Verbalaftixum  alloarpok  wohl,  doch,  auch. 

akkinneritidluarsusek  Gerechtigkeit,  abgeleitet  von  akkin- 
nersidluaipok  er  ist  gerecht. 

siniktartok  er  beherbergte,  das  Präteritum  von  siiiiktarpok 
er  beherbergt,  abgeleitet  von  sinikpok  er  schläft. 

mdnale  aber  jetzt. 

innurckrsut  die  Mörder,  Plural  von  innurdrsuk. 

tersaii^put  sie  sind  hier  an  dieser  Stelle,  abgeleitet  von 
tSrsane  dort  an  dieser  Stelle. 

22.  Akertlut  kebleriksok  kappungorsimavok,  vinit  hnermik 
akkundksimavok. 

Dein  hellglänzendes  Zinn  ist  zu  Schaum  geworden,  dein 
Wein  ist  mit  Wasser  gemengt. 

akertluk  Blei  oder  Zinn,  akertlut  dein  Blei  oder  Zinn. 
Nach  seiner  Form  ist  akertlut  aber  auch  der  Plural  von  akert- 
luk und  bedeutet  das  Schrot. 

kebleriksok  sehr  blank,  hellglänzend.  Da  Grönland  kein 
Silber  hat  und  das  Wort  dafür  fehlt,  wurde  hier  akertluk  ke- 
bleriksok ,hellglänzendes  Zinn'  gesetzt.  Fabricius  gebraucht 
ebenfalls  dieses  Wort,  doch  bisweilen  auch  Sölvc,  dänisch 
Sölv  ,Silber^ 

kappüngovok  er  wird  zu  Schaum,  von  kappuk  Schaum, 
kappungorsimavok  er  ist  zu  Schaum  geworden,  mit  dem  Verbal- 
affixum  simavok  er  ist  geworden.  Jedoch  ist  bei  kappüngovok 
schon  das  ähnliche  Suffixum  ngorpok  ,er  wird  zu  etwas*  vor- 
handen. 

Vinit  dein  Wein,  von  vine,  dänisch  Viin  ,Wein^  Der 
dänische  Text  enthält  din  Drik  ,dcin  Getränkt  Das  grön- 
ländische imigak  ,Gctränk*  konnte  nicht  gebraucht  werden, 
weil  gleich  darauf  das  die  Wurzel  dieses  Wortes  bildende 
imek  ,Was8cr*  folgt. 

imermik  mit  Wasser,  von  imek  Wasser. 

akkunekpok  er  ist  gemengt,  mit  dem  Vcrbalaffixum  sima- 
vok er  ist  geworden. 

23.  NcUegdrsoimt  ajartulliuromatoudlutik  figliktun  iUegirsa- 
ryt;  pilitsutit  tamardlu'inarmik  pilerirsarejt,  tunnirsutidlo  kajän- 
geiirsar^jt,  Ulidrsuk  pingisiniaräingüd't ;  uidldimerlo  igdlersoro- 
mangildkt. 
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Eure  grossen  Herren  sind  ruchlos,  zu  den  Dieben  ge- 
sellen sie  sich  gewöhnlich;  an  Geschenken  haben  sie  alle 
zusammen  gcwöhnhch  Freude,  und  von  Gaben  werden  sie 
gewöhnhch  angezogen,  die  Waise  nehmen  sie  nicht  in  Schutz; 
und  die  Witwe  mögen  sie  nicht  vertheidigen. 

nalegnrsoak  ein  grosser  Herr,  nalegdrsott  die  grossen 
Herren,  nalegärsoivit  (Transitiv)  deine  grossen  Herren. 

ajortidliaromatok  ruchlos,  dazu  das  Verbalaffixum  uvok 
er  ist  etwas.  ajortuUiaramatoudlutik  sie  (mehrere)  ruchlos  sein, 
der  angewandte  Infinitiv  in  der  dritten  Person  Pluralis. 

iiijliktun  statt  tigliktut,  Plural  von  tigliktok  Dieb. 

illegau  er  gesellt  sich,  ülegirsarpok  er  gesellt  sich  ge- 
wöhnlich, mit  dem  Verbalaffixum  sarpok  gewöhnlich.  Illegtr- 
sarejt  sie  gesellen  sich  gewöhnlich  zu  ihnen. 

püitsutit  Plural  von  pilitsut  Geschenk. 

tamardlumamiik  sie  alle  zusammen,  ein  aus  tamardlmnak 
jdieses  gänzlich^  mit  der  Apposition  mik  gebildetes  Adverbium. 

plleräu  er  hat  Freude  daran,  pilenrsarpok  er  hat  gewöhn- 
lich Freude  daran,  piler irsar'hjt  sie  haben  gewöhnlich  Freude 
an  ihnen. 

iunnirsut  eine  Gabe,  tunnirsutldlo  und  Gaben.  Die  Endung 
tit  zu  tid  verändert. 

kajungeräu  er  wird  zu  etwas  hingezogen,  kajungeHr sarpok 
er  wird  gewöhnlich  zu  etwas  hingezogen,  kajungerirsar'hjt  sie 
werden  gewöhnlich  zu  ihnen  hingezogen. 

Uldrsuk  eine  Waise,  als  Singular. 

jnngisiniarijok  er  nimmt  in  Schutz,  pingisiniaräingilak  er 
pflegt  nicht  in  Schutz  zu  nehmen,  mit  dem  Verbalaffixum  aräu 
er  pflegt  etwas  zu  thun.  Pingisiniaräingildit  sie  pflegen  ihn 
nicht  in  Schutz  zu  nehmen. 

w'/ÄameÄ;  die  Witwe,  u'idldrnerlo  und  die  Witwe,  als  Singular. 

igdlersorpok  er  vertheidigt  ,  igdiersoromaiyok ,  er  will 
nicht  vertheidigen,  mit  dem  Verbalaffixum  omarpok  er  will, 
dass  es  geschehe.  Igdlersoromangildit  sie  wollen  ihn  nicht  ver- 
theidigen. 

Dieser  Vers  bot  für  die  Erklärung  grosse  Schwierigkeiten. 

24.  Tajmäitovuk  Nahgak,  pirsdrsoak  ivna  Israelime,  okar- 
pok:  Alluiwik!  akkerkaka  plfhirlakarpaka  kingarirsakalo  akki- 
niarblgallugit. 
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Desswegen  spricht  der  Herr,  der  sehr  Starke  ehemals  in 
Israel:  Leider!  ich  muss  meine  Widersacher  strafen  und  mich 
an  den  mir  Verhassten  rächen. 

tajmaitomik  desswegen,  ein  Adverbium  gebildet  aus  tajma 
so,  mit  der  Apposition  mik. 

pirsak  stark;  pirsdrsoak  sehr  stark. 

ivna  ehemals. 

akkerak  Widersacher,  akkerkaka  (Intransitiv)  meine  Wider- 
sacher. 

pitlarpok  er  straft,  pitlariarpok  er  muss  strafen,  mit  dem 
Verbalaffixum  iakarpok  es  ist  vonnöthen,  pitlariakarpaka  es  ist 
nöthig,  dass  ich  sie  (mehrere)  strafe. 

kingarirsak  verhasst,  kingarirsaka  (Intransitiv)  meine  ver- 
hassten.    Angehängt  lo  und. 

akkiniarbigäu  er  will  sich  an  ihm  rächen,  akkiniarbigallune 
(der  angewandte  Infinitiv)  er  sich  an  ihm  rächen,  akkiniarhigal- 
lugit  er  sich  an  ihnen  rächen.  Für  ,ich  mich  an  ihnen  rächen', 
wie  es  hier  heissen  soll,  mtisste  jedoch  akkiniarbigalluvkit,  mit 
dem  Suffixum  der  dritten  Person  Pluralis,  gesetzt  werden.  Ob 
das  erstere  ein  Fehler  oder  eine  andere  ebenfalls  gebräuchliche 
Form,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

25.  Pattlgigomarpagidlo  ervk^jardluinardlutit  kappungiiü 
akertludlo  tanidt  pdrdltigo. 

Und  es  wird  geschehen,  dass  ich  die  Hand  an  dich  lege, 
dich  von  dem  Schaum  gänzlich  reinige  und  all'  dein  Zinn 
wegnehme. 

pattikpok  er  legt  die  Hand  an,  omarpok  (Verbalaffixum) 
es  wird  dahin  kommen,  dass  es  geschieht,  pattlgigomarpagidlo 
und  es  wird  dahin  kommen,  dass  ich  an  dich  die  Hand  anlege. 
Das  letztere  ist  das  Präsens  des  Indicativs,  und  zwar  pattigi- 
gomarponga  es  wird  dahin  kommen,  dass  ich  die  Hand  anlege, 
pattigigomarpagit  es  wird  dahin  kommen,  dass  ich  an  dich  die 
Hand  anlege.     Vor  lo  ,und'  wird  t  zu  d  verändert. 

ervkejarpok  er  entfernt  den  Schmutz,  er  reinigt,  dazu  das 
Verbalaffixum  lumarpok  ganz,  gänzlich,  ervkejardlumardlune 
(angewandter  Infinitiv)  er  gänzlich  reinigen,  ervkSjardliimard- 
lunga  ich  gänzlich  reinigen,  ervkejardlumardhUit  ich  dich  gänz- 
lich reinigen. 

kappuk  Schaum,  kappungnit  von  dem  Schaum. 
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dkei'tlok  Blei  oder  Zinn,  akertlut  (Intransitiv)  dein  Zinn, 
akertludlo  (Intransitiv)  und  dein  Zinn. 

tamät  es  alles. 

pderpok  er  nimmt  weg,  pdkrdlune  (angewandter  Infinitiv) 
er  wegnehmen,  pckrälugo  er  es  wegnehmen.  Da  jedoch,  ähnlich 
wie  in  dem  vorhergehenden  Verse^  das  Verbum  in  der  ersten 
Person  Singularis  stehen  soll,  müsste  daflir  richtig  pcerdluvko 
,ich  es  wegnehmen'  gesetzt  werden. 

Das  Dänische  lautet  etwas  verschieden:  Og  jeg  vil  atter 
vende  min  Haand  imod  dig,  og  udsmelte  dine  Slagger  som 
med  Ludsalt  ,und  ich  werde  wieder  meine  Hand  gegen  dich 
kehren,  und  deine  Schlacken  wie  mit  Laugensalz  ausschmelzen^ 

26.  Erkartötrsunniglo  äma  tunniomarpagü  itsdrsoartut  kigli- 
sioirsunniglo  sördlo  aüdlarkäutänit ;  mattoma  kingörnagut  iglor- 
peinning  ültmrtunnik,  iglorptrksoarnik  illomdrtunnik  attekaissautit. 

Und  ich  gebe  euch  wieder  Richter  wie  vor  sehr  langer  Zeit 
und  Ausforscher  gleichwie  vom  Anfang  an ;  hernach  wirst  du  eine 
rechtschaffene  Stadt,  eine  treue  grosse  Stadt  mit  Namen  heissen. 

erkartö'irsok  der  Richter,  erkartdtrsumnglo  und  (mehrere) 
Richter,  aus  dem  Plural  erkartoirsut  und  der  Apposition  mik 
,mit'  gebildet.  Nik  (hier  nig)  statt  mik  wird  wegen  des  Plurals 
gebraucht.  Das  Wort  richtet  sich  nach  dem  Muster  von  niakok 
bei  den  Appositionen. 

dma  wieder,  nochmals. 

tunnioviarpagit  es  wird  geschehen,  dass  ich  euch  gebe, 
von  tunniok  er  gibt. 

itsfirsoak  vor  sehr  langer  Zeit,  itsdrsoartut  wie  vor  sehr 
langer  Zeit,  mit  der  Conjunction  tut  wie,  gleichwie. 

kiglis&irsok  ein  Ausforscher,  oder  ebenfalls  ein  Richter. 
Die  gebrauchte  Form  wie  bei  dem  obigen  erkartö'irsok, 

sördlo  gleichwie. 

audlarkäut  der  Anfang,  aüdlarkäutänit  von  Anfang  an, 
wörtlich:  von  dessen  Anfang. 

iglorpeining  statt  iglorpeinik  mit  der  Menge  Häuser,  von 
iglorpeit  (Plural)  eine  SIcnge  Häuser,   d.  i.  eine  Stadt. 

illv^rtunik  mit  den  rechtschaffenen,  von  illuartok  recht- 
schafi'en. 

iglop4rknoarnik  mit  der  grossen  Menge  Häuser,  von  iglor- 
perksoif  (Plural)    eine   grosse   Menge  Häuser,   d.  i.  eine  grosse 
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Stadt.  Die  Apposition  nik  wird  hier  mit  dem  weder  bei  Fa- 
bricius  noch  bei  Kleinsehmidt  vorkommenden  Augmentativum 
iglorp^'ksoak  verbunden.  Doch  wird  dieses  Augmentativum 
bei  Fabricius  in  dem  Worte  iglorperksoarmio  ,der  Bewohner 
einer  grossen  Stadt^  zu  Grunde  gelegt. 

illomortunnik  mit  den  treuen,  von  illomortok  treu.  Durch 
die  Apposition  mik  (nik)  wird  hier  überall  der  Accusativ  aus- 
gedrückt. In  diesen  drei  letzten  Formen  wird  nik  nicht  mehr 
zu  ning  verändert. 

attekarpok  er  hat  etwas  zum  Namen,  er  heisst,  von  nftek 
der  Name,  attekäissavok  er  wird  zum  Namen  haben,  nttekäis' 
sautit  du  wirst  zum  Namen  haben. 

27.  Zione  illuarnermun  annektitsomarpok  kunnutiteßo  ak- 
kinner  sidluarsusimut. 

Es  wird  geschehen,  dass  Zion  durch  RechtschafFenheit 
erlöst  wird  und  dessen  Gedemüthigte  durch  Gerechtigkeit. 

Zione  Zion. 

illuarnermun  statt  illiuamermut  durch  RechtschafFenheit, 
von  illuärnek  das  RechtschafFensein,  Infinitiv  von  ilhuirpok  er 
ist  rechtschafFen. 

annektitsomarpok  es  wird  geschehen,  dass  er  erlöst  wird, 
von  annektipok  er  wird  erlöst,  mit  dem  Verbalaffixum  omarpok. 
Vor   diesem  Affixum   wird    in   einigen   Fällen  fs  eingeschaltet. 

kunnuvok  er  demüthigt  sich,  kunnutipok  er  demüthigt,  mit 
dem  Verbalaffixum  tipok,  durch  welches  ursprünglich  ein 
Activum  in  ein  Passivum  verwandelt  wird.  Jedoch  können 
damit  Neuti'a,  wenn  ihnen  kein  Suffixum  angehängt  wird,  in 
eine  Art  Passiva,  hingegen,  wenn  ihnen  ein  Affixum  angehängt 
wird,  in  eine  Art  Activa  verwandelt  werden.  Somit  kimnufipä 
er  lässt  ihn  sich  demüthigen,  kunnutite  deijenige,  den  man  sich 
demtithigen  lässt,  kunnutitej  (Intransitiv)  dessen  Mehrere,  die 
man  sich  demüthigen  lässt.  Im  Dänischen  de  Omvendte  i  den 
,die  in  ihm  (in  Zion)  Bekehrten^ 

akkinnerddluarsi'mmut  durch  Gerechtigkeit,  von  akkinner- 
sidltiarstUek  RechtschafFenheit  oder  Gerechtigkeit. 

28.  Ndlengitsüdle  piomgckrutsomarpiit  ajortulliartut  tapu- 
dltyit,  Ndlekkamiglo  kemektut  tokojomarput. 

Aber  die  Ungehorsamen,  diejenigen,  welche  Böses  thun, 
inbegrifFen,    es   wird   geschehen,  dass   sie   abgeschafft  werden, 
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diejenigen,  welche  den  Herrn  verlassen,  es  wird  geschehen, 
dass  sie  sterben. 

ndlengitsüdle  aber  die  Ungehorsamen,  von  nahngitsok 
ungehorsam. 

piorngcüvupok  es  wird  abgeschafft,  ptomgetnitomarput  es 
wird  geschehen,  dass  sie  abgeschafft  werden,  mit  dem  Verbal- 
affixum  omarpok,  vor  welchem  wieder  tSy  wie  in  dem  vorher- 
gehenden Verse,   eingeschaltet  wird. 

ajortulliartok  derjenige,  der  Böses  thut,  Plural  ajortul- 
liartut.     Von  ajortulliarpok  er  thut  Böses. 

taptipok  es  wird  eingerechnet,  es  wird  inbegriffen,  tapu- 
dlugit  (angewandter  Infinitiv)  sie  bei  ihnen  eingerechnet  werden, 
bei  mehreren  inbegriffen. 

Ndhkkamiglo  und  mit  dem  Herrn,  d.  i.  den  Herrn 
(Accusativ). 

kemektut  Plural  von  kemektok  derjenige,  welcher  verlässt. 
Von  kemekpok  er  verlässt. 

tokojomarput  es  wird  geschehen,  dass  sie  sterben,  von 
fökovok  er  stirbt,  mit  dem  Verbalaffixum  omarpok,  vor  welchem  jf 
eingeschaltet  wird.  Was  diese  Einschaltungen  vor  omarpok 
betrifft,  so  werden  sowohl  j  als  g  und  ts  bei  gewissen  Classen 
des  Verbums  eingeschaltet. 

29.  Orpirkso'it  tdva,  iniicekogirscese,  pakäitsirsuttgissaiußse, 
naiäseveedlo  nuennerirscBse  kanguarallugit. 

Denn  die  grossen  Bäume,  ihr  liebtet  sie,  ihr  werdet  euch 
über  sie  schämen,  und  die  Gärten,  ihr  ergötztet  euch  an  ihnen, 
ihr  habet  euch  vor  ihnen  zu  schämen. 

orpirkso'it  die  grossen  Bäume,  gebraucht  um  ,Terebinthen^ 
auszudrücken.    Von  orplk  ein  Baum,  besonders  eine  Birke. 

tdva  da,  nachher.  Gebraucht  um  das  dänische  thi  ,denn' 
auszudrücken. 

innmkogäu  er  hat  lieb,  inncekogirsok  er  hatte  lieb,  inncßko- 
girsose  ihr  hattet  lieb,  innmkogise  ihr  hattet  sie  (mehrere) 
lieb.  Das  hier  statt  innoikogi^e  gesetzte  innoikogirscBsey  welches, 
auch  als  Form  des  Präsens,  da  es  innekogcese  ,ihr  liebet  sie^ 
heissen  müsste,  sich  nicht  bilden  lässt,  ist  als  ein  Fehler  zu 
betrachten. 

pakaitsirsutigäu  er  schämt  sich  darüber,  pakaüsirsutigiS' 
savok   er   wird  sich  darüber  schämen,   pakaitsirautigfiasause  ihr 
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werdet  euch  darüber  schämen,  pcJcaitsirsutigissaucese  ihr  werdet 
euch  über  sie  (mehrere)  schämen. 

nautsemk  ein  Garten,  Plural  nautseveet, 

rmenneräu  er  ergötzt  sich  daran,  nuennerirsok  (Präteritum) 
er  ergötzte  sich  daran,  nuennerirsose  ihr  ergötztet  euch  daran, 
nuennerirse  ihr  ergötztet  euch  an  ihnen.  Das  hier  statt  nuen- 
nenrae  gesetzte  nuenneriracese y  welches,  auch  als  Form  des 
Präsens,  da  es  nuennercBse  ,ihr  ergötzet  euch  an  ihnen^  heissen 
müsste,  sich  nicht  bilden  lässt,  ist  wieder  als  ein  Fehler  zu 
betrachten. 

kanguaräu  er  hat  es,  um  sich  davor  zu  schämen,  kangua- 
ralhise  (angewandter  Infinitiv)  ihr  es  haben,  um  sich  davor 
zu  schämen,  kangaraUüsigit  ihr  es  haben,  um  sich  vor  ihnen 
zu  schämen.  Das  hier  statt  kangaralh'mgit  gesetzte  kanguaral- 
lugity  welches  ,er  hat  es,  oder  sie  haben  es,  um  sich  vor  ihnen 
zu  schämen^  bedeutet,  ist  wieder  als  ein  Fehler  zu  betrachten. 

30.  Nangminerle  orpirksoartut  pillokotdilersotun  äeromar- 
pose,  näutsevigtvMoj  tersane  imekangilak. 

Aber  ihr  selbst  werdet  beginnen  zu  sein  gleich  einem 
grossen  Baum,  welcher  das  Laub  zu  verlieren  beginnt,  und 
gleich  einem  Garten,  er  hat  dort  kein  Wasser. 

nangminerle  aber  selbst  (als  Plural),  von  dem  Pronomen 
nangminek  selbst. 

orpirksoartut  gleich  einem  grossen  Baum  (statt  Terebinthe), 
von  orpirksoak  ein  grosser  oder  hoher  Baum. 

pülokotdkipok  er  verliert  seine  Blätter,  von  piUo  ein  Blatt, 
das  Laub,  lerpok  (ein  Verbalaffixum)  er  beginnt,  pillokotdler- 
sotun  statt  pillokoUklersotut  wie  seine  Blätter  zu  verlieren  be-* 
ginnend,  von  dem  Participium  pillokotcelersok.  Hier  wird  tiU 
,wie,  gleichwie^  sowohl  dem  Substantivum  als  dem  Adjectivum 
angehängt. 

ileromarpose  es  wird  geschehen,  dass  ihr  zu  sein  beginnet, 
von  6pok  er  ist,  lerpok  (Verbalaffixum)  er  beginnt,  omarpok 
(Verbalaffixum)  es  wird  dazu  kommen,  dass  es  geschieht. 

näuUevigtttdlo  und  gleich  einem  Garten,  von  natUsevik  ein 
Garten,  tut  gleich,  gleichwie,  lo  und. 

imekangilak  er  hat  nicht  Wasser,  von  i7nek  Süsswasser, 
kangHak  er  hat  nicht,  letzteres  von  kaipok  (Verbalaffixum)  er 
hat^  er  besitzt. 
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31.  Pirsdrsoarlo  aklunäursangaromarpoJc  iUiortalo  ingntro- 
laningoromariok :  tamangmik  iüegeeglutik  ouUoniarpuk,  kavtSrir- 
sokäissengilarlo. 

Und  es  wird  geschehen,  dass  der  sehr  Stai*ke  zu  Werg 
wird  und  seine  That  ebenfalls  zu  einem  Funken;  es  wird  ge- 
schehen, dass  beide  miteinander  brennen,  und  einen  Löscher 
wird  es  nicht  geben. 

pirsdrsoak  sehr  stark,  von  pirsak  stark. 

aklunäursangoromarpok  es  wird  geschehen,  dass  er  zu 
Werg  wird,  von  aklunäuraaJc  das  Werg,  ngorpok  (Verbalaffixum) 
er  wird  zu  etwas,  omarpok  (Verbalaffixum)  es  wird  dazu  kommen, 
dass  es  geschieht. 

iUiorte  die  That,  ülioi'talo  und  dessen  That. 

ingnerolaningoi'omariok  es  wird  ebenfalls  geschehen,  dass 
er  ein  Funke  wird,  von  ingnerolanek  ein  Funke,  ngorpok  er 
wird  zu  etwas,  omarpok  es  wird  geschehen,  iok  (Verbalaffixum) 
auch,  ebenfalls. 

illegeekpuk  (nur  im  Dual  gebräuchlich)  sie  beide  gehen 
zusammen,  iüegeeglutik  (Dual  des  angewandten  Infinitivs)  sie 
beide  zusammen  gehen,  beide  miteinander. 

oupok  er  brennt,  öutsoniarpuk  (Dual)  es  wird  geschehen, 
dass  sie  beide  brennen,  aus  dem  Verbalaffixum  omarpok,  vor 
welchem  ts  eingeschaltet  wird. 

kavtSrirsok,  löschend,  ein  Löschender,  von  kavtSriok  er 
löscht  das  Feuer.  Hierzu  karpok  (Verbalaffixum)  er  hat,  er 
besitzt,  es  gibt,  negatives  Futurum  okäissengüak  es  wird  nicht 
geben.  Kavterirsokäissengilarlo  und  einen  Löschenden  wird  es 
nicht  geben.     Statt  gilaklo  ,und  nicht'  wii'd  gilarlo  gesagt. 

2.  Capitel. 

1.  Teraa  Escäasib,  Amosib  niärndt  tekkordloimerä  Juda  Jeru- 
salemilo  pivdlugik.^ 

Abkürzung  des  ersten  Verses  des  ersten  Capitels,  wobei 
nur  ei^nerdit  durch  nidmdt  ,dessen  Sohn'  (Transitiv)  ersetzt  wird. 

^  Von  nun  an  wird  in  dieser  Abhandlung  unter  den  Versen  des  Propheten 
Jesaias   eine  Auswahl   getroffen   und   bei   ihnen   nur   das  besonders  Be- 
merkenswerthe,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  GegenstHnde,    welche  in 
Grönland  nicht  vorkommen,  erklärt. 
SitzQQgsber.  d.  phil.-hiat.  Ol.    CXI.  Bd.  II.  Hfl.  44 
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Nidmak,    im    Norden   gebräuchlich,    ist   ein   bei  Kleinschmidt 
nicht,  vorkommendes  Synonymum  von  ernek  Sohn. 

2.  Udlunne  ktngurdleenne  nelläutsaromarpok  imä:  Kakkak, 
Nalekkam  iglodkt  tn/ngaviä,  kakkdrsoit  kdrpidennxd  kallartemekaro- 
marpok  kakkdngocet  kollangerdlugit ;  tekpattöngalo  nceUüraüt  ta- 
mämiik  kattisimdiartoromarput. 

In  den  letzten  Tagen  wird  es  gerade  so  geschehen:  Den 
Berg,  die  Stätte,  an  welcher  das  Haus  des  Herrn  liegt,  die 
allerobersten  grossen  Berge  wird  man  wohl  erheben  können, 
sie  befinden  sich  über  den  kleinen  Bergen;  und  doi*thin  werden 
alle  Heiden  in  die  Versammlung  gehen. 

tungaviä  dessen  Seite,  wo  etwas  anliegt,  von  tungh  die 
Seite,  mit  dem  Nominalaffixum  vik,  der  Ort  oder  die  Zeit,  wo 
eine  Sache  geschieht. 

kakkdrsoit  die  grossen  Berge,  Augmentativum  von  kak- 
kak Berg. 

kdrpicennxU  zu  den  allerobersten,  zu  den  Spitzen,  Plural 
von  karpiak  das  alleroberste,  die  Spitze,  mit  der  Apposition  ntU, 

kolldrternekaromarpok  es  geschieht,  dass  er  vielleicht  er- 
heben kann,  aus  kolldrterpok  erheben,  mit  den  Verbalaffixen 
n&ipok  vielleicht,  karpok  es  gibt,  omavpok  es   wird   geschehen. 

kakkdngoak  ein  kleiner  Berg. 

koUangerpok  er  ist  oben  über  einem,  kollangerdlugit  (an- 
gewandter Infinitiv)  sie  über  ihnen  sein. 

nmlluvok  er  ist  unwissend,  Participium  ncellursok  unwissend, 
auch  ein  Thor,  ein  Heide.     Plural  ncellürsüt 

kattifdma'iartorpok  er  geht  in  eine  Versammlung,  mit  omar- 
put  (Verbalaffixum)  sie  wollen  thun. 

4.  Niellursunnudlo  kiglisiortiksangoromaipok ,  innuierksoar- 
nudlo  erkartötrsuksangoromar'iok ,  pamncetiglo  adlangaromärpijt 
keporkäutingordlugü  kallugirsietiglo  kihlhutingoromariejt ;  innui^idlo 
tnnuieinnut  paenncetik  kollarterungndeissavkjt,  sekkuäunermiglo  iUt- 
siungnddssegiput. 

Und  er  wird  über  die  Heiden  urtheilen  können,  und  über 
die  grosse  Menge  Menschen  wird  er  Richter  sein  können,  und 
sie  werden  ihre  Schwerter  verändern,  sie  zu  Raspeln  machen, 
die  Spiesse  zu  Kappmessem  machen;  und  die  Menge  der 
Menschen  wird  gegen  die  Menge  der  Menschen  die  Schwerter 
nicht  mehr  erheben,  und  das  Kriegflihren  nicht  mehr  erlernen. 
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kiglisiorpok  er  forscht  aus,  tipok  (Verbalaffixum)  er  kommt 
dazu,  ksavok  (Verbalaffixum)  man  kann  in  Stand  setzen,  ngor- 
pok  (Verbalaffixum)  er  wird  zu  etwas,  omarpok  (Verbalaffixum) 
es  wird  dazu  kommen,  dass  es  geschieht.  Aus  diesen  Theilen 
das  zusammengesetzte  Verbum  kigligiortiksangoromarpok  es 
wird  geschehen,  dass  er  ausforschen  kann. 

innutei'kso'it  eine  Menge  Menschen,  von  innuk  Mensch, 
mit  dem  Nominalaffixum  Srksöü  sehr  viele,  wobei  rksdit  der 
Plural  des  Augmentativums  rksoak  gross,  viel. 

erkartdirsok  ein  Richter.  Mit  den  vier  oben  angeführten 
Verbalaffixen  tipok,  ksavok,  ngorpok,  omaipok  wieder  gebildet 
das  zusammengesetzte  Verbum  erkatdirsuksangoromartok  es  wird 
geschehen,  dass  er  Richter  sein  kann. 

pcenna  das  Schwert,  pcenncetik  (intransitiv)  ihre  eigenen 
Schwerter. 

adldngorpok  er  verändert,  adlangoromärpijt  es  wird  ge- 
schehen, dass  sie  die  Mehreren  verändern. 

keporkäut  eine  Raspel,  mit  welcher  man  Furchen  oder 
Kerben  macht,  keporkäutik  (intransitiv)  ihre  eigenen  Raspeln, 
ngorpok  (Verbalaffixum)  es  wird  zu  etwas.  Davon  keporkäutin- 
gorcUugü  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere  Menschen)  sie  (die 
Schwerter)  zu  Raspeln  machen  (Infinitiv). 

kallügiak  ein  Spiess,  kallugirscetik  (intransitiv)  ihre  eigenen 
Spiesse. 

kihlbut  ein  Kappmesser,  ein  Messer,  um  etwas  abzuküpfen, 
kiblbutik  (intransitiv)  ihre  eigenen  Kappmesser.  Mit  den  Verbal- 
affixen ngorpok,  omarpok  die  Verbalform  kiblbutingoromariejt  es 
wird  geschehen,  dass  sie  sie  (ihre  Spiesse)  zu  Kappmessem 
machen. 

innut^it  eine  Menge  Menschen,  mit  dem  Nominalaffixum 
eit  viele.     Dasselbe  wie  das  obige  innutSrksoiU, 

kolldrterpok  er  hebt  empor,  ungndrpok  (Verbalaffixum) 
nicht  mehr.  Davon  die  Verbalform  des  Futurums  kollarterun- 
gnckissav^jt  es  wird  geschehen,  dass  sie  sie  (die  Schwerter) 
nicht  mehr  emporheben.  Zu  bemerken,  dass  der  Positiv  und 
nicht  das  Negativum  des  Verbums  gebraucht  wird,  weil  un- 
gnderpok  ,nicht  mehr'  schon  die  Stelle  des  Negativums  vertritt. 

sekkuäupok  er  flihrt  Krieg,  sekkuäunek  (unbeschränkter 
Infinitiv)  das  KriegfUhren,  sekkuäunei^mik  mit  Kriegfiihren,  das 
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Kriegführen    (Accusativ).      Der    Druckfehler    sekkuäuuermiglo 
statt  sekkuaunermiglo  wurde  hier  verbessert. 

ilitsiungndbissegiput  sie  werden  ebenfalls  nicht  mehr  er- 
lernen, von  ilitsiok  er  erlernt,  ungndbrpok  (Verbalafifixum)  nicht 
mehr,  ssavok,  Endung  des  Futurums,  tok  (Verbalaffixum)  auch, 
ebenfalls.  Wegen  des  Affixums  ungncerpok  steht  das  Verbum 
wieder  im  Positiv.  Dass  man  dem  Futurum  bisweilen  ein 
Verbalaffixum  anhängt,  wird  in  der  Grammatik  nicht  gesagt, 
geht  jedoch  aus  einigen  Beispielen  hervor.  So  als  Muster  der 
hier  gebrauchten  Form:  pissavok  er  wird  thun,  pissSgiok  er 
wird  ebenfalls  thun. 

Ferner  als  Beispiel  von  der  Anhängung  des  Affixums 
sugäu  er  meint,  er  hält  dafür:  mattaissavok  er  wird  entkleiden, 
maftaissesugäu  er  denkt,  dass  er  entkleiden  wird. 

7.  Nundit  akertlomik  kebleriksomik  kangusämiglo  erdlin- 
gnamermik  ullipkdrpok;  pirksocedlo  ndksäwngüak ;  nundet  nersur- 
soarnik  xdlipkdrpok ;  kämuthjcUo  kissiksäungiloit, 

Ihr  Land  ist  voll  von  hellglänzendem  Zinn  und  kostbarstem 
rothen  Metall;  und  die  Schätze  sind  unendlich;  ihr  Land  ist 
voll   von    grossen   Thieren;     und   ihre   Wagen    sind   unzählig. 

nunckt  deren  Land,  der  intransitive  Plural  von  nüna  Land. 

akertluk  kebleriksok  ^hellglänzendes  Zinn^,  d.  i.  Silber, 
wurde  schon  Cap.  I,  22  erklärt 

kangusdk  erdlingnarnek  das  kostbarste  gelbliche  Metall. 
Wird  gesagt,  um  das  Gold  auszudrücken,  welches  man  in 
Grönland  ebenfalls  nicht  findet.  Kangusdk  j  von  kangusikpok 
,sich  schämen,  erröthen^  abgeleitet,  bezeichnet  ein  gelbliches 
Metall.  Man  unterscheidet  kangtbsdk  kakörtok  weisses  gelb- 
liches Metall,  d.  i.  Messing,  kangusdk  aukpardldrtok  rothes 
gelbliches  Metall,  d.  i.  Kupfer,  kangusdriksok  schönes  gelb- 
liches Metall,  d.  i.  Tombak.  Erdlingnarnek  ist  eigentlich  der 
unbeschränkte  Infinitiv  von  erdlingnarpok  es  ist  kostbar,  hat 
jedoch,  da  das  Nominalaffixum  nek  zur  Bildung  des  Super- 
lativs dient,  die  Bedeutung  ,der  kostbarste^  Uebrigens  wird 
für  Gold  auch  häufig  gulde  gebraucht. 

Was  das  Silber  betrifft,  so  sagt  Rink,  dass  man  einmal 
in  Jvigtut '    einen   Versuch  machte,    nach    silberhaltigem   Blei 


1  Eine  Niederlassung  in  dem  District  Frederikshaab. 
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und  nach  Zinnstein  zu  graben^  dass  man  aber  diesen  Versuch 
aufgeben  musste,  weil  das  Metall^  gleichwie  in  einigen  anderen 
Gegenden  das  Kupfer,  nur  zerstreut  als  Elnötchen  und  Streifen 
in  geringer  Ausdehnung  vorkam. 

ullipkdrpok  es  ist  voll  von  etwas. 

perksoak  grosses  Eigenthum,  das  Augmentativ  von  pik 
yEigenthum^,  wird  in  dem  Sinne  von  ,Schatz^  (dänisch  Liggen- 
defH)  gebraucht.  Da  die  Augmentative  im  Plural  die  Endung 
ak  in  it  verwandeln,  sollte  der  Plural  nicht  regelmässig  pSrk- 
sooßt,  sondern  pSrkso'ü  ,Schätze*  lauten,  wesshalb  pirkscüdlo 
,und  Schätze^  statt  p^ksocedlo  zu  setzen  wäre. 

naksdvok  es  ist  endlich,  d.  i.  es  kann  ein  Ende  nehmen, 
iidksäungildk  es  nimmt  kein  Ende,  es  ist  unendlich.  Da  park- 
socet  (richtig  perkso'ü)  ein  Plural  ist,  sollte  auch  das  negative 
Verbum  im  Plural  stehen  und  es  daher  nicht  ndksäungilak, 
sondern  iidksäungilcet  ,sie  sind  unendlich'  heissen. 

iiersürsoak  ein  grosses  Thier,  abgeleitet  von  n^sut  Thier. 
Gebraucht,  um  ,Pferd'  auszudrücken,  da  es  in  Grönland  keine 
Pferde  gibt.^  Der  Plural  ist  regelmässig  nersürsott,  was  auch  in 
der  Uebersetzung  später  einmal  zu  sehen.  Das  hier  und  weiter 
unten  noch  gebrauchte  nermrsoarnik,  wobei  die  Apposition  mk 
den  Plural  bezeichnet,  ist  entweder  ein  Fehler  oder  eine  nicht  zu 
erklärende  Unregelmässigkeit.  Es  sollte  den  vorhandenen  Bei- 
spielen zufolge  iiersursoinnik  ,mit  den  grossen  Thieren'  heissen. 

kdmutik  ein  Schlitten,  auch  ein  Kahn  oder  Wagen,  der 
Dual  des  ungebräuchlichen  Wortes  kdmut.  Jedoch  ist  kamutijt 
(intransitiv)  ,deren  (mehrere)  Schlitten*  die  mit  dem  Nominal- 
affixum  der  dritten  Person  Pluralis  verbundene  Pluralform. 

künksäunffilcet  sie  sind  unzählig,  abgeleitet  von  kissipok 
er  zählt.  Das  Negativum  des  Verbalaffixums  ksavok  ^man  kann 
in  Stand  setzen*  ist  kaäungilak, 

8.  Gvdepüungniglo  idlipkärtoktög  nuiukt.  Tellerpingruit  pin- 
gortii^t  arksamik  senndrshjt  serkomiarbigljL 

Und  von  bösen  Göttern  ist  ihr  Land  auch  voll.  Ihre 
von  der  rechten  Hand  GeschaflFenen ,  ihre  mit  dem  Finger 
Arbeitenden  knieen  vor  ihnen. 


1  Die  eilf  Pferde,    welche  Bischof  Egede  im  Jahre  1728  nach  Grönland 
mitnahm,  gingen  schnell  zu  Grunde. 
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Gvdepililk  ein  böser  Gott,  d.  i.  Abgott,  mit  dem  Nominalaffi- 
xum  pililtk  hässlich  oder  böse.  Gvdepäungniglo  imd  von  bösen  Göt- 
tern, wobei  ungniglo  die  Znsammenziehung  von  ut  (Endung  des 
Plurals)  nik  mit  lo  und,  nach  dem  bei  den  Appositionen  vorkom- 
menden Muster  auk  Blut,  aungnik  mit  mehrfachem  Blut.  Die  Appo- 
sition nik,  statt  mik  gesetzt,  bezeichnet  den  Plural  des  Nomons. 

vllipkdrioktög  es  ist  ebenfalls  auch  voll,  von  tdUpkärpok 
es  ist  voll,  iok  (Verbalaffixum)  auch,  ebenfalls,  tög  (Conjunction) 
auch,  ebenfalls.  Sowohl  das  Verbalaffixum  als  die  Conjunction 
sind  von  gleicher  Bedeutung. 

tell^  der  Arm,  tellerpüc  der  rechte  Arm,  auch  die  rechte 
Hand  oder  der  rechte  Fuss,  mit  dem  Nominalaffixum  pik  das 
Richtige  in  seiner  Art,  tellerpingmit  von  der  rechten  Hand.  Die 
Apposition  mit  bezeichnet  den  Singular  des  Nomens. 

pingortipok  es  wird  geschaflFen,  es  wird  gebildet,  pingtrrtiiok 
(Participium)  das  Geschaffene,  das  Gebildete,  pingortithjt  deren 
Geschaffene. 

arkaak  der  Finger,  arksamik  mit  dem  Finger.  Die  Appo- 
sition mik  bezeichnet  den  Singular  des  Nomens. 

sennavok  er  arbeitet,  sennarsok  (Participium)  der  Arbeitende, 
sennarsljt  deren  Arbeitende. 

sirkok  das  Knie,  serkomiarbigäu  er  kniet  vor  Jemandem, 
serkomiarhigejt  sie  knieen  vor  ihnen. 

20.  Udluksame  tawrsomdne  innutt  Gfudepilusikakertlomit  keb- 
leriksomii  kangiLsämidlo  erdlingnarnermit  pingorsimarsut,  senndrscß- 
tik  tvksiarbigumiarsarallöcBtik,  t^uangoärsungjiut  irb8orsi4yrtunnut 
tAnangodrsungnudlo  isarolingnut   ufinüai^siortunnut   egitsomarp^t 

An  dem  gebührenden  Tag,  um  die  Zeit  wird  es  geschehen, 
dass  die  Menschen  ihre  aus  glänzendem  Zinn  und  kostbarstem 
gelbem  Metall  geschaffenen  bösen  Götter,  dass  ihre  sie  selbst 
anbetenden  Arbeiter  sie  den  torfgrabenden  eigenartigen  Mäusen 
und  den  geflügelten,  die  Nacht  brauchenden  eigenai*tigen  Mäusen, 
hinwerfen. 

udlvJcsame  an  dem  gebührenden  Tag,  gebildet  aus  vdluk 
Tag,  ksak  (Nominalaffixum)  zu  etwas  bestimmt  oder  dienlich, 
me  (Apposition)  in. 

tmvrsomdne  um  die  Zeit,  wo  etwas  geschieht. 

Gvdepüusik  deren  böse  Götter,  aus  dem  oben  angeführten 
Crudepüiik, 
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akertlomü  von  Zinn.  Wie  bei  den  folgenden  drei  Wörtern 
Anwendung  der  Apposition  mit, 

pingorsimarmt  die  bereits  geschaffenen,  Plural  des  Parti- 
cipiumsy  von  pingorsipoky  so  viel  als  pingortipok  er  wurde  ge- 
schaffen, mit  dem  Verbalaffixum  mavok  er  ist  jetzt,  er  hat  bereits. 

senndrsok  (Participium)  der  arbeitende,  ein  Arbeiter,  sen- 
ndrscßtik  deren  Arbeiter,  mehrere  Arbeiter  derselben  (der  Ab- 
götter). 

tuksiarbigiomarsarallöcetik  (Participium)  deren  mehrmals 
noch  anbeten  wollende  Arbeiter,  von  tuksiarbigäu  er  betet  an, 
mit  den  Verbalaffixen  omarpok  er  will,  er  wird,  sarpok  oft, 
mehrmals  nacheinander,  allöarpok  noch. 

teriangodrsungnut  zu  den  eigenartigen  Mäusen,  von  tertan- 
goak  ein  kleine  Ratte,  eine  Maus,  mit  dem  Nominalaffixum 
drsuk  von  besonderer,  eigen thtimlicher  Art. 

irhsursiorpok  er  gräbt  Torf  (Participium  irbsursiortok ,  in 
dem  Texte:  irbsorsiortok)  von  irbsok  Mulm,  Erde,  Torf. 

Uriangodrsuk  irbsursiortok  ,torfgrabende  eigenartige  Maus' 
wird  gesetzt,  um  das  Wort  ,Maulwurf^  (Muldvarp)  auszudrücken, 
da  es  in  Grönland  keine  Maulwürfe  gibt.  Es  gibt  jedoch  in 
Grönland  vielen  noch  nicht  ganz  zu  Erde  verwandelten  Torf, 
der  übrigens  mehr  von  Europäern  als  von  Eingebomen  ver- 
wendet wird.^ 

isarolik  Flügel  besitzend,  von  isarok  Flügel. 

unnuansiörpok  (Participium  wintuirsiMok)  er  gebraucht  die 
Nacht,  von  ünntiak  die  Nacht. 

teriangodrsuk  isarolik  unnttarsiöriok  ,geflügelte,  die  Nacht 
gebrauchende  eigenartige  Maus'  wird  gesetzt,  um  das  Wort 
,Fledermaus*  (Aftenbakke)  auszudrücken,  da  es  in  Grönland 
keine  Fledermäuse  gibt. 

egttsomarpejt  sie  werden  sie  (mehrere)  wegwerfen.  Von 
egipok  er  wirft  weg,  mit  dem  Verbalaffixum  omarpok  es  wird 
geschehen,  wobei  ts  eingeschaltet  wird. 

22.  Innuk  kingamigut  annersartok  tettigirsaräunasiuk ;  sdu- 
vamk  täuna! 

Der  durch  seine  Nase  athmende  Mensch,  ihr  dürfet  euch 
nicht  auf  ihn  verlassen;  ja,  was  ist  ihm  dieses? 


1  Rink,  Danish  Greenland  p.  91. 
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kingdk  die  Nase,  kingamigxU  durch  seine  eigene  Nase. 

annersdrpok  (Participium  annersdrtok)  er  athmet,  von  on- 
neraäk  der  Geist,  oder  auch  der  Athem. 

tettigirsaräunasiuk  ihr  dürfet  nicht  gewohnt  sein,  euch  auf 
ihn  zu  verlassen!  von  tettigäu  sich  auf  etwas  verlassen,  rsardu 
(Verbalaftixum)  pflegen,  gewohnt  sein,  tettigiraaräunase  (zweiter 
negativer  Imperativ  des  Plurals)  ihr  dürfet  nicht  gewohnt  sein, 
euch  zu  verlassen!  Das  Affixum  der  dritten  Person  Singularis 
ist  nasluk.  Die  Form  ist  in  der  Abhandlung:  ,Darlegungen 
grönländischer  Verbalformen^  S.  38  und  66  zu  sehen. 

söuvamd  ja,  was  ist  ihm  ?  Von  söuvok  was  ist  das  ?  söuvä 
was  ist  ihm  das?  me  (Conjunction)  ja,  ja  gewiss. 

täuna  dieses,  das,  wovon  gesprochen  wurde. 

3.  Capitel 

16.  Amalo  Nalegak  okafiok:  Zionib  pannee  makittarsometa, 
kongceseriglütik  irsingmiksdivdlutiglo  tukomariglutiglo  Mornekisär- 
dlhtiglo  aakkirsarmeta. 

Und  femer  sprach  der  Herr:  Weil  Zion's  Töchter  stolz 
sind,  so  dass  sie  den  Hals  strecken  und  mit  den  Augen  winken, 
und  leicht  auftreten,  und  kurze  Schritte  machen;  weil  sie  sehr 
geschäftig  sind. 

pannee  deren  (mehrerer)  Töchter,  von  pannik  Tochter. 

makütarsomet  (Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden)  weil  sie 
wieder  stolz  sind,  von  makkittavok  er  ist  stolz,  mit  dem  Verbal- 
afBxum  sdvok  er  ist  etwas. ^ 

kongceseriglütik  (angewandter  Infinitiv)  sie  den  Hals  strecken, 
von  kongoiserikpok  er  streckt  den  Hals.  Zu  Grunde  liegend 
kongcßsek  der  Hals. 

irdngmikadivdlatiglo  (angewandter  Infinitiv)  und  sie  mit 
den  Augen  winken,  von  irsingmiksdiok  er  winkt  mit  den  Augen. 

tukomariglutiglo  (angewandter  Infinitiv)  und  sie  leicht  auf- 
treten, von  tvJcomarikpok  er  tritt  leicht  auf. 

ablonekisärdlütiglo  (angewandter  Infinitiv)  und  sie  kurze 
Schritte  machen,  von  ablonekisärpok  er  geht  so  leise,  er  macht 
kurze  Schritte. 

1  Es  ist  angewiss,  ob  sovok  hier  für  das  Afifixum  ow>k  ,er  ist  etwas'  gilt. 
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sakkirsaifneta  (Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden)  weil  sie 
sehr  geschäftig  sind,  von  sakkirsarpok  er  ist  sehr  geschäftig. 
Das  für  diesen  und  den  obigen  Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden 
noch  erforderliche  zweite  Verbum  findet  sich  erst  in  dem  fol- 
genden Verse  17. 

Durch  den  hier  gesetzten  angewandten  Infinitiv  wird  der 
Sinn  unserer  Conjunctionen  ,so  dass,  damit  (zu  dem  Zwecke)^ 
ausgedrückt. 

Die  am  Ende  dieses  Verses  vorkommenden  Worte  ,und 
rasseln  mit  den  Rnöchelringen'  wurden  nicht  übersetzt  und  steht 
dafür:  Weil  sie  sehr  geschäftig  sind. 

17.  Tajmäitomik  Nalekkah  Zionib  panneesa  kdrpidkt  mer- 
kockramarpä ;  Ncdekkablo  pakäitsirsuii^jt  tcUutdbromarihj, 

Deswegen  wird  der  Herr  den  Scheitel  der  Töchter  Zion's 
kahl  machen;  und  der  Herr  wird  vor  ihrer  Scham  aus  dem 
Licht  gehen. 

tajmäitomik  desswegen. 

panneesa  (transitiv)  dessen  Töchter. 

kärpicet  deren  Scheitel  (intransitiv,  Singular),  von  kdrpiak 
der  Scheitel. 

mei'koceromarpä  er  wird  ihn  kahl  machen,  von  msrkooirpok  er 
macht  kahl,  omarpok  er  wird.  Zu  Grunde  liegt  merkok  ein  Haar. 

pakäitsirsut  die  Scham,  Plural  pcJcäitsirsutit  die  Scham 
(Mehrerer),  pakäitsirsutejt  (intransitiv)  deren  (mehrerer)  Scham. 
Das  im  Dänischen  gebrauchte  Blusel  ,Scham^  hat  keinen  Plural. 
Zu  Grunde  liegt  pakäitsiok  er  schämt  sich. 

tdlutdii'omajn'hj  es  wird  geschehen ,  dass  er  fUr  sie  vor 
ihnen  (der  mehreren  Scham)  aus  dem  Licht  geht,  von  tdrutctr- 
pok  er  geht  vor  etwas  aus  dem  Licht,  d.  i.  er  stellt  es  ins 
Licht.  Statt  tärutdbrpok  wird  in  dieser  Uebersetzung  mehrere 
Male  tdlutdirpok  zu  Grunde  gelegt.  Die  Ableitung  ist  von  täk 
Finsterniss. 

18.  Tamattomönatdg  iaigamhjsa  pinner säutsjt  p<Jhr(}marthj  Na* 
lekkah,  niakoruthjt  singernekot^jdla  tapudlugit; 

Um  dieselbe  Zeit  auch  wird  die  Schmucksachen  ihrer 
Schuhe  wegnehmen  der  Herr,  ihre  Kopfzieraten  und  ihre  Schuh- 
schnallen inbegriflFen. 

tamattomöna  um  dieselbe  Zeit  mit  der  Conjunction  tög  auch, 
ebenfalls. 
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üigamkjaa  (transitiv)  deren  Schuhe,  von  isigamdk  ein  Schuh. 
Ableitung  von  isigak  die  Zehe. 

pinnersäut^t  ihre  (mehrerer)  Schmucksachen,  von  pinner- 
säut  ein  Schmuck. 

pasromarihj  es  wird  geschehen,  dass  er  sie  (mehrere)  weg- 
nimmt.   Von  p<krpok  er  nimmt  weg. 

niakoruihjt  deren  (mehrerer)  Kopfzieraten,  von  niakötmt  ein 
Kopfzierat,  eine  Krone,  ein  Kranz.    Abgeleitet  von  niakbk  Kopf. 

singernekoüjdlo  und  deren  (mehrere)  Schuhschnallen,  von 
sing^mekot  eine  Schuhschnalle.  Abgeleitet  von  singSmek  der  Rist 
am  Fusse,  mit  dem  Nominalaffixum  kot,  welches  einen  Bezug 
auf  einen  genannten  Gegenstand  ausdrückt. 

tapüdlugü  inbegriflFen,  sammt,  ein  angewandter  Infinitiv 
mit  dem  Verbalsuffixum  der  dritten  Person,  von  tapupok  es  ist 
inbegriffen. 

In  diesem  Verse  ist  eine  wesentliche  Abweichung  von  den 
Worten  des  Originals:  an  diesem  Tage  wird  der  Herr  den 
Schmuck  wegnehmen:  die  Knöchelringe  imd  die  gewirkten 
Hauben  und  die  Spangen. 

19.  Yameet,  thjfsijt  niakoeesalo  tdlutejf, 

Ihre  Halsbänder,  ihre  Armbänder  und  die  Schleier  ihrer 
Köpfe. 

iiameet  (intransitiv)  deren  Halsbänder,  von  iianiik  ein 
Halsband. 

tijtshjt  (intransitiv)  deren  Armbänder,  von  tSjak  ein  Arm- 
band, unregelmässiger  Plural  tejtscet. 

niakoeesalo  und  deren  Köpfe^  mit  niakoeesa  (transitiv)  deren 
Köpfe,  von  niakbk  der  Kopf. 

täliUljt  (intransitiv)  deren  (mehrere)  Schleier,  von  tdlut 
der  Schleier. 

20.  Nesariksörso^jt,  napparsort^sa  kallimnereet,  tipigikbin- 
goijt  sivmiursejdlo, 

Ihre  grossen  schönen  Hauben,  die  Ketten  ihrer  Fussknöchel, 
ihre  kleinen  Räucherungsorte  und  ihre  Ohrringe. 

nesariks&rsokjt  (intransitiv)  deren  grosse  schöne  Hauben, 
von  nesak  eine  Haube,  nesamksok  eine  schöne  Haube,  nesarik- 
9oak  eine  grosse  schöne  Haube.  Angewendet  die  Nominalaffixe 
liksok  schön,  raoak  gross. 
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napparaortejsa  (transitiv)  deren  (mehrere)  Fussknöchel, 
von  napparsortak  ein  FuBsknöchel. 

kallimnereet  (transitiv)  deren  Ketten^  von  kaUimnek  die 
Kette. 

tipigikbmgoejt  (intransitiv)  deren  kleine  Räucherorte,  von 
tipigikbingoak,  einem  fiir  das  dänische  Desmerknap  ^Moschus- 
knopf  ^  neugebildeten  Worte,  dessen  Zusammensetzung  tipigikpok 
es  ist  wohlriechend,  gik  der  Ort,  wo  etwas  geschieht,  ngoak 
klein,  beides  Nominalaffixe. 

siumiursejt  (transitiv)  deren  Ohrringe,  von  numiursak  ein 
Ohrring.  Ableitung  von  sitU  Ohr,  mit  miursak,  welches  Air  das 
Kominalaffixum  mio  ,was  sich  an  oder  bei  etwas  befindet^  ge- 
setzt wird.     Man  sagt  auch  siumio, 

21.  KeterdlerufSjt  kingamiursbjdlo, 
Ihre  Fingerringe  imd  ihre  Nasenringe. 

Keterdlerut  ein  Fingerring,  von  ket4rdlek  der  Mittelfinger. 

kingamiursak  ein  Nasenring,  ein  nach  dem  Muster  des 
obigen  (Vers  20)  siumiuraak  ,Ohrring^  aus  kingäk  ,Nase'  neu 
gebildetes  Wort. 

22.  Arsoäuthjt,  annorärshjt  i8orart6ut,  kaüikpejt  pongo^dlo, 
Ihre  Prachtkleider,   ihre   langen  Kleider,    ihre  Oberröcke 

und  ihre  Beutelchen. 

arsoäut^t  (intransitiv)  deren  Prachtkleider,  von  arsoäut 
ein  Prachtkleid.     Zu  Grunde  liegt  arsorpok  er  schmückt  sich. 

annorärsdjt  (intransitiv)  deren  lüeider,  von  annaräk  Kleidung. 

itorartok  lang  von  Mass,  Plural  üorartdtU, 

kaüikphjt  (intransitiv)  deren  Oberröcke,  von  kalUpäk  ein 
Oberrock. 

pdngoejt  (intransitiv)  deren  Beutelchen,  von  pongoak  ein 
kleiner  Beutel.  Von  p6k  Beutel,  mit  dem  Nominalaffixum 
ngoak  klein. 

23.  Tararshutejt,  uinikotigiksoeet,  kelersiiUejt  irskjsalo  tälutdjL 
Ihre  Spiegel,  ihre  schönen  Unterhemden,  ihre  Haarbänder 

und  die  Schleier  ihrer  Augen. 

tararsbutejt  (intransitiv)  deren  (mehrere)  Spiegel,  von  tafar* 
«öt*<  der  Spiegel,  abgeleitet  von  tararaörpok  er  spiegelt  sich. 

umikotigiksoeet  (intransitiv)  deren  schöne  Unterhemden, 
von  uinikotigiksok  das  schöne  Unterhemd.  Zu  Grunde  liegend 
üinikot  Unterhemd,  von  umik  Fleisch,  kot  (Nominalaffixum)  etwas 
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bei  der  Sache,  welche  durch  das  Substantivum  ausgedrückt  wird, 
die  Bedeutung  also:  was  sich  an  dem  Fleisch  befindet.  Dazu 
das  Nominalaffixum  giksok  schön. 

kdersiiiiejt  (intransitiv)  deren  Haarbänder,  von  kdernut 
ein  Haarband.    Ableitung  von  keUrpok  er  bindet. 

irshjsa  (transitiv)  deren  Augen^  von  irse  Auge. 

tdlutejt  (intransitiv)  deren  (mehrere)  Schleier. 

kderstüteß  ,ihre  Haarbänder^  steht  für  das  im  Dänischen 
gesetzte,  jetzt  veraltete  Hvivkläder  ^Wickeltücher',  d.  i.  Tücher, 
welche^  um  das  Haupthaar  gewickelt,  die  Stelle  einer  Haube 
vertreten.  In  Pontoppidan^s  Fastenpredigten  soll  stehen :  Hviv- 
kläder og  Slöier  ,Wickeltücher  und  Schleier',  was  auch  in  die 
neuere  Uebersetzung  des  Propheten  Jesaias  übergegangen  ist.* 

24.  Tdvalo  tlpigiksäutckrdluWc  akscßtekdlisaaput  niakominyiiut, 
keterutigiksodßrdlutik  säliakotüukdissaput,  merkoriksodrdlutik  mer- 
kokangitsomik  kdi'piakäüsaput,  kakortunnik  kelei'utdrdlutik  pdksa- 
mit  inersarsimarsomik  keterutekäüsaput,  kenarücsocbrälutik  polier- 
soming  amekäissapuL 

Indem  sie  dann  das  Räucherwerk  verloren  haben,  werden 
sie  an  ihren  Häuptern  Asche  besitzen,  indem  sie  ihre  schönen 
Gürtel  verloren  haben,  werden  sie  hässliche  Schürzen  besitzen, 
indem  sie  ihre  schönen  Haare  verloren  haben,  werden  sie  kahl 
den  Scheitel  besitzen,  indem  sie  die  weissen  Bänder  verloren 
haben,  werden  sie  einen  aus  Stoffen  für  einen  Sack  genähten 
Gürtel  besitzen,  indem  sie  das  schöne  Angesicht  verloren  haben, 
werden  sie  eine  von  der  Sonne  verbrannte  Haut  besitzen. 

tipigiksäutdirdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere) 
das  Räucherwerk  verloren  haben,  von  Hpigikpok  es  ist  wohl- 
riechend, tipigiksäut  das  Räucherwerk,  mrpok  (Verbalaffixum) 
er  hat  verloren.  Der  angewandte  Infinitiv  vertritt  häufig  andere 
Arten  und  Zeiten  und  wird  dann  nach  seinem  Sinne  als  ein 
Participium  betrachtet. 

akscetdcaUsaaput  es  geschieht,  dass  sie  Asche  besitzen  wer- 
den, von  (ikscet  (Plural  ohne  Singular)  Asche,  karpok  (Verbal- 
affixum) er  besitzt,  liok  (Verbalaffixum)  es  geschieht.  Bei  der 
Endung  des  Substantivums  auf  t  wird  e  vor  karpok  eingeschaltet, 
z.  B.  aggiut  die  Feile,  aggiutekarpok  er  besitzt  eine  Feile.  Liok 
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bildet  im  Futurum  lüsavok  es  wird  geschehen^  lisaaput  es 
(mehreres)  wird  geschehen,  nach  dem  Muster  von  piok  er  be- 
kommt, pissavok  er  wird  bekommen,  pisaaput  sie  werden  be- 
kommen. 

niakomingnut  zu  deren  eigenen  Häuptern  oder  eigenem 
Haupte. 

keterutigiksodrdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere) 
ihre  schönen  Gürtel  verloren  haben,  von  keterrüt  Gürtel,  giksok 
(NominalafSxum)  schön,  cerpok  er  hat  verloren. 

sdliakotilvkäissaput  sie  werden  eine  hässliche  Schürze  be- 
sitzen, Yon  sdliakot  Schürze,  Ivk  (Nominalaifixum)  hässlich, 
karpok  er  besitzt 

merkoriksocerdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere) 
ihr  schönes  Haar  verloren  haben,  merkok  Haar,  riksok  (Nominal- 
affixum)  schön,  cerpok  er  hat  verloren. 

merkokangitsok  (Participium)  ohne  Haare  seiend,  mefko- 
kangiUomik  (Adverbium)  kahl.  Durch  Anhängung  der  Appo- 
sition mik  an  das  Participium  lässt  sich  immer  ein  Adverbium 
bilden. 

karpiakäüsaput  sie  werden  einen  Scheitel  besitzen,  von 
kärpiak  der  Scheitel,  karpok  er  besitzt. 

kakortunnik  (der  Plural)  mit  den  weissen,  den  Accusativ 
bezeichnend,  von  kakörtok  weiss.  Als  Adjectivum  ausnahms- 
weise vorangesetzt. 

kelerutdbrdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrei'e)  das 
Band  verloren  haben,  von  kelerüt  ein  Band.  Das  im  Plural 
gesetzte  Adjectivum  kokörtok  ,wei8s'  bezieht  sich  hier  auf  den 
Singular  des  in  dieser  Form  enthaltenen  Substantivums  kderüt 
,Band^  Da  auch  die  übrigen  mit  cerpok  verbundenen  Sub- 
stantive im  Singular  stehen,  müssen  dieselben  als  CoUectiva 
betrachtet  worden  sein. 

poksak  etwas  für  einen  Sack,  posamit  aus  einem  für  einen 
Sack  gehörenden  Gegenstande,  von  p6k  ein  Sack. 

mersorsimarsomik  mit  dem  genähten,  d.  i.  das  genähte 
(Accusativ),  von  mSrsorpok  er  näht,  simavok  (Verbalaffixum)  es 
ist  geworden,  meraorsimarsok  (Participium)  was  genäht  worden  ist. 

keterutekäissaput  sie  werden  einen  Gürtel  besitzen,  von 
keterrüt  Gürtel.  Die  Einschaltung  von  e  vor  dem  Verbalaffixum 
ist  wie  bei  dem  obigen  akscetekalissaput. 
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ketiariksocerdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere)  das 
schöne  Angesicht  verloren  haben^  von  kenak  Angesicht,  giksok 
(Nominalaffixum)  schön. 

pallersoming  statt  pallersomik  (Participium)  mit  dem  von 
der  Sonne  verbrannten,  d.  i.  das  von  der  Sonne  verbrannte 
(Accusativ),  von  polier pok  er  wird   von   der  Sonne   verbrannt. 

amekäissaput  sie  werden  eine  Haut  besitzen,  von  ame 
die  Haut. 

Dieser  Vers  24  enthält  bedeutende  Abweichungen  von 
dem  dänischen  Texte,  dessen  Wortlaut  in  Uebersetzung :  Und 
es  wird  geschehen,  dass  Gestank  sein  wird  anstatt  Wohlgeruchs, 
und  ein  Strick  anstatt  eines  Gürtels,  und  ein  kahles  Haupt 
anstatt  Haarflechten,  und  ein  enger  Sack  anstatt  eines  weissen 
Mantels,  ein  Brandmahl  anstatt  eines  Schönpflästerchens. 


13.  Capitel. 

14.  Kollaucirtui  kemäutifartut ,  säucBtut  pdrairsikangitsu- 
tut  neUinginab  nunakatine  säbigiomarp^j  innurorsarbinüo  kema- 
vigallugo. 

Gleich  einer  in  die  Flucht  getriebenen  Rennthierkuh,  gleich 
unbewachten  Schafen,  wird  Jeder  sich  hinwenden  gegen  seine 
Landsleute,  und  in  sein  Vaterland  fliehen. 

kollauäk  ,Rennthierkuh'  wird  für  Reh  (Raa)  gesetzt,  da 
es  in  Grönland  keine  Rehe  gibt. 

kemäutipok  er  treibt  in  die  Flucht^  kemüutitak  in  die  Flucht 
getrieben,  mit  dem  Nominalaffixum  tak  gethan,  durch  welches 
ein  passives  Verbale  gebildet  wird. 

gäucetut  gleich  Schafen,  von  säua  Schaf. 

j?amr«iÄ:awgriV«oÄ:  (negatives  Participium)  nicht  zum  Wächter 
habend,  von  pdrnrsigäu  er  hat  zum  Wächter,  pdrsirsikangitsut 
(Plural)  den  nicht  zum  Wächter  habenden,  pdrsir^ikangitsutut 
gleich  die  nicht  zum  Wächter  habenden,  da  t  am  Ende  eines 
Wortes  vor  der  Conjunction  tut  ,gleichwie'  weggeworfen  wird. 

nellingiiiaby  Transitiv  von  ndlinginak  ein  Jeder. 

nunakäte  ein  Landsmann,  von  mina  ,Land'  und  dem 
Nominalaffixum  kate  Genosse.  Mit  dem  Affixum  ne  im  Plural: 
nunakatine  gegen  seine  Landsleute. 
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sdbigiomaiyhj  es  wird  geschehen,  dass  er  sich  zu  ihnen 
wendet,  von  sdpok  er  wendet  sich,  bigäu  (Verbalaffixum)  zu, 
omarpok  es  wird  geschehen. 

tnnurorsarbine  in  seinem  Vaterlande  oder  in  sein  Vater- 
land. Zu  Grunde  liegend  innurorsarbikj  gebildet  aus  innurorsar- 
pok  er  wird  auferzogen,  bik  (Nominalaffixum)  der  Ort,  wo  etwas 
geschieht. 

kemavigallugo  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere)  zu  ihm 
flüchten.  Von  kemdmgäu  er  flüchtet  zu  einem,  kemdmgaUuiie 
er  zu  einem  flüchten.  Der  angewandte  Infinitiv  wird  hier 
wieder  statt  eines  Participiums  gesetzt. 

15.  Angumerirsak  nungudluiie  puttoromarpok  nelläutgirsorlo 
nungudlune  pcennamik  tokonekaromariok. 

Es  wird  geschehen,  dass  jeder  Eingeholte  durchbohrt 
wird,  und  Jeder,  dem  man  begegnet,  durch  das  Schwert  den 
Tod  haben  wird. 

angumerirsak  derjenige,  dem  genaht  wird  oder  der  ein- 
geholt wird,  von  angumeräu  er  naht,  er  holt  ein,  rsak  (Nominal- 
affixum) gemacht,  gethan. 

nungudlune  ein  Jeder,  alle  zusammen,  der  angewandte 
Infinitiv  von  nungüpok  er  nimmt  alles  zusammen. 

puttoromarpok  es  wird  geschehen ,  dass  er  .  durchbohrt 
wird,  puttorpok  er  wird  durchbohrt.  Zu  Grunde  liegend  pütto 
Loch,  kleine  Oeffnung. 

neUäutsiok  er  begegnet  einem,  nelläutsirsok  (Participium) 
derjenige,  dem  man  begegnet. 

tokonekaromariok  er  wird  das  Sterben  haben,  von  tökovok 
er  stirbt,  tokonek  sterben,  das  Sterben,  karpok  er  besitzt,  er 
hat,  ein  Vei'balaffixum,  welches  mit  dem  Infinitiv  verbunden 
wird,  omarpok  es  wird  geschehen,  iok,  einem  Verbalaffixum, 
dm'ch  welches  das  transitive  Verbum  in  ein  intransitives  ver- 
wandelt wird. 

16.  Tekkochimlo  nalungidrsungohjt  asserorteinnekaromarptU, 
igloeedlo  ujajdinekaromarput  nvllüjdlo  •passutdjoTnarivdltUik, 

Und  vor  ihren  Augen  werden  ihre  kleinen  Kinder  zer- 
schmettert werden,  und  ihre  Häuser  werden  geplündert  werden, 
und  ihren  Frauen  wird  Gewalt  angethan  werden. 

tekko  Anblick,  Gegenwart,  von  tskkovok  er  sieht,  tekköamne 
in  ihrer  (mehrerer)  Gegenwart. 
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naiungiarsungoak  ein  kleines  neugebornes  Rind^  von  na- 
lünffidrsuk  ein  neugebornes  Kind,  ngoak  (Nominalaffixum)  klein, 
nalungidrsungoejt  (intransitiv)  deren  kleine  neugeborne  Kinder. 

dssei'orteinok  er  zerschmettert,  asserorteinnek  (Infinitiv)  das 
Zerschmettern,  asserorterinekarpok  er  wird  zerschmettert,  cuäe- 
rarterinekaromarput  es  wird  geschehen,  dass  sie  zerschmettert 
werden. 

ujajaiok  er  plündert,  ujajamek  (Infinitiv)  das  Plündern, 
ujajätnekai*pok  er  wird  geplündert,  ujajamekaromarput  es  wird 
geschehen,  dass  sie  geplündei*t  werden. 

nulliak  eine  Frau,  nuUiijt  (intransitiv)  deren  Frauen. 

pasaüpok  (transitiv)  er  braucht  gegen  einen  Gewalt,  passu' 
tak  (mit  dem  Nominalaffixum  tdk)  Gewalt  gebraucht,  iok  (Verbal- 
affixum)  er  thut,  omaipok  es  wird  geschehen,  passiUäjomaridlutik 
(angewandter  Infinitiv)  geschehen  werden,  dass  sie  (mehrere) 
Gewalt  gebrauchen.  Der  angewandte  Infinitiv  wieder  im  Sinne 
eines  Participiums. 

17.  Arejt!  tersäivkoniiiga  akkerartorkudlugidlo  kajumtksaro' 
marpaka  Mederit,  Sölvimik  assiginndirsut  Ouldimiglo  ptleringüsuL 

Siehe !  Und  gegen  Jene  werde  ich  aufhetzen  die  Meder, 
welche  sich  um  Silber  nicht  kümmern,  und  nach  Gold  keine 
Lust  haben. 

Aryt  siehe!  eine  Interjection. 

tersäivkoninga  Jene  (Accusativ),  von  teraäivko  er,  jener, 
mit  der  an  der  Stelle  von  mik  gebrauchten  Apposition  ninga, 
durch  welche  bei  einem  getrennten  Pronomen  der  Dual  und 
Plural  bezeichnet  wird. 

akkerartorkudlugicUo  (angewandter  Infinitiv)  und  sie  sie  (die 
Mehi*eren)  für  zuwider  halten,  d.  i.  gegen  sie,  ihnen  entgegen, 
von  akkerartorpok  er  ist  dagegen,  akkerartorkupok  er  hält  es  für 
zuwider,  mit  dem  Verbalaffixum  kupok  er  hält  dafür,  dass  es  so  ist 

kajumiksaromarpaka  es  wird  geschehen,  dass  ich  sie  (meh- 
rere) erwecke,  von  kajumiksdrpok  er  überredet,  er  muntert  auf. 

assiginndirsut ,  Plural  des  Pai*ticipiums  assigindirsok  der- 
jenige, welcher  sich  nicht  darum  kümmert,  von  assiginndtok  er 
kümmert  sich  nicht  darum. 

pileringitsiä,  Plural  des  Participiums  pileringitsok  derjenige, 
welcher  keine  Lust  hat,  von  piler äu  er  hat  dazu  Lust,  pileHn- 
güak  er  hat  keine  Lust  dazu. 


Der  Prophet  Jesaias  gr5n1&ndisch.  603 

18.  Nukakpirscet  asserorte^'omaiyejt ;  Tdtiorncedlo  väkigissen- 
gilyt  irsejsa. 

Die  Jünglinge,  sie  (die  Meder)  werden  sie  zcrsclimettem, 
lind  die  Kinder,  ihre  (der  Meder)  Augen  werden  sich  ihrer  nicht 
erbarmen. 

nukdkpiak  ein  Junggesell,  Plural  nukakpirscet, 

asserorferomarpejt  es  wird  geschehen,  dass  sie  sie  (die 
Mehreren)  zerschmettern,  \on  asser oi^eipok  er  zerschmettert. 

kittornak  (im  Norden  gebräuchlich)  ein  Kind. 

vdkigissengiVejt  sie  werden  sich  ihrer  (der  Mehreren)  nicht 
erbarmen,  von  ndkigau  er  erbarmt  sich  über  etwas,  iidkigissen- 
gilak  (negatives  Futurum)  er  wird  sich  über  etwas  nicht  er- 
barmen. 

ivsf^jsa  (transitiv)  deren  Augen. 

Uieser  Vers  18  ist  gekürzt,  indem  die  Ausdrücke  für 
,Bogen'  und  ,Leibesfruclit*  fehlen. 

19.  Bahelilo,  imhgaveet  niakomfigtrsdit,  Kai  dinamint  pinner - 
stknrsodit,   Gudih  nungtiUomarph  Sodomasiit   Goinorrasudlo. 

Und  Babel,  seineals  Krone  gebrauchten  Reiche,  die  grossen 
Zierden  der  Chaldäer,  Gott  wird  ein  Ende  mit  ihm  machen, 
wie  mit  Sodoma  und  mit  Gomorra. 

ndlegaveef  (intransitiv)  dessen  Reiche,  von  nalegdvik  das 
Reich. 

niakornfigirsirt  die  als  Krone  gebrauchten,  von  niakörut 
ein  Kopfschmuck,  eine  Krone,  niakorutigäu  er  braucht  als  Krone, 
rsak  (Nominalaffixum)  gethan.  Ein  Verbum  erhält  durch  rsak 
die  Bedeutung  eines  passiven  Participiums.  Die  Bildung  ist 
nach  dem  Muster  okauiigäu  er  bespricht,  okautigirsak  besprochen. 

Ktddinamiut  die  Chaldäer,  Plural  von  Kalda^aviio  ein  Chal- 
däer, gebildet  mit  dem  Nominalaffixum  raio  ein  Bewohner. 

pinnersäursoak  eine  gi'osse  Zierde,  von  pinnersäut  der 
Schmuck,  die  Zierde,  rsoak  (Nominalaffixum)  gross.  Das  t  in 
der  P^ndung  des  Nomons  wird  weggeworfen,  nach  dem  Muster 
von  angtU  ein  Mann,  avgürsoak  ein  grosser  Mann. 

nungupok  er  macht  ein  Ende,  nungutsoniarpä  es  wird  ge- 
schehen, dass  er  mit  ihm  ein  Ende  macht.  Die  Einschaltung 
von  is  geschieht  bei  der  reinen  Verbalendung  pok,  nach  dem 
Muster  von  egipok  er  wirft  weg,  egitsomaiyok  es  wird  geschehen, 
dass  er  wegwirft. 

Sitznngsber.  d.  pbil.-hiRt.  Cl.    CXI.  Bd.  11.  Hft.  46 
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20.  hukihifjitsomun  erröitsomarpok ;  innut  atauzenak  aglckt 
tersane  iglokäisshigilak  naksäunfjifsomut;  Arahiamio  atauz^nak 
aglcef  tersane  tupissengilctk ,  pdrsirsiuiloneet  säiußtik  lUcegallugit 
tangmäissennatik  tersane. 

Es  wird  auf  ewig  öde  sein;  für  eine  endlose  Zeit  wird 
von  den  Menschen  auch  nicht  Einer  dort  ein  Haus  haben ;  auch 
nicht  Ein  Araber  wird  dort  ein  Zelt  aufschlagen,  selbst  die 
Hirten  gehen  ihren  Schafen  nach,  indem  sie  sich  nicht  dort 
lagern  werden. 

isukangitsomun  auf  ewig,  von  iso  Ende,  kangitsok  (Parti- 
cipium)  nicht  seiend,  mut  zu,  bei,  gegen,  hier  mun  wegen  des 
Vocals  des  folgenden  Wortes. 

erröitsomarpok  es  wird  geschehen,  dass  es  öde  ist,  von 
erröipok  es  ist  öde.  Vor  omarpok  ist  ts  wegen  der  reinen 
Verbalendung  pok  eingeschaltet. 

atauzenak  nur  Einer. 

iglokarpok  er  hat  ein  Haus,  iglokäüsengilak  er  wird  kein 
Haus  haben. 

naksäungitsok  unendlich,  negatives  Participium  von  ndk- 
sdvok  es  kann  ein  Ende  nehmen.  Nach  der  Regel  sollte  ndk- 
sangüak  das  Negativuni  sein,  es  heisst  aber  naksäungilak  von 
dem  ungewöhnlichen  Verbum  naksäuvok.  Mit  mut,  welches 
nicht  in  mun  verwandelt  wird,  weil  das  folgende  mit  a  be- 
ginnende Wort  zu  einem  anderen  Satze  gehört. 

Arahiamio  ein  Araber,  wieder  mit  mio  ,Bewohner'  gebildet. 

tupissengilak  er  wird  kein  Zelt  aufschlagen,  tupiörpok  er 
schlägt  ein  Zelt  auf.     Abgeleitet  von  tupek  ein  Zelt. 

pdrsirsvdloneet  sogar  die  Hirten,  von  pdrsirsok  (Plural 
pdrsirsui)  ein  Hirt,  loneet  (Conjunction)  sogar. 

sätMitik  (intransitiv)  deren  eigene  Schafe. 

illegallugit  (angewandter  Infinitiv)  sie  ihnen  folgen,  sie 
ihnen  nachgehen,  von  illegäu  er  folgt  nach,  er  hat  in  seinem 
Gefolge.    Hier  illoigallugit  geschrieben. 

tangmäissennatik  (Futurum  des  negativen  angewandten 
Infinitivs)  sie  nicht  sich  lagern  werden,  von  tangmdrpok  er 
lagert  sich. 

21.  Ketsüit  nyodrtut  akongajomarput  tersane;  opirksoa^nning 
ullipkäissapun  iglut  Sti*vd»it  (tingmiarojurkso'it)  unikhikdissaput 
tirsane,  irserkmdlo  orpikperksoarmiut  tapäissaput  tersane. 
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Wilde  Katzen  werden  dort  kauern;  von  grossen  Eulen 
werden  voll  sein  die  Häuser,  Strausse  (überaus  grosse  Vögel) 
werden  dort  ihren  Ruheplatz  haben,  und  Kobolde,  Bewohner 
des  Waldes,    werden  dort  springen. 

ketsuk  (auch  kitsuk  geschrieben)  eine  Katze, ^  Plural  ket- 
8uif,  abgeleitet  von  keisükpok  er  kratzt. 

nüodrtok  scheu,  wild.  Dem  dänischen  Orkens  Vildt 
,das  Wild  der  Wüste^  würde  jedoch  besser  nersutit  nüodriut 
,wilde  Thiere'  entsprechen. 

akongajomarput  es  wird  geschehen,  dass  sie  kauern,  von 
akongavok  er  kauert.  Vor  omarpok  Einschaltung  von  j,  nach 
dem  Muster  von  assavok  er  liebt,  assajomarpok  es  wird  ge- 
schehen, dass  er  liebt. 

opirksocenning  mit  grossen  Eulen,  statt  opirksomunik,  da 
ein  Vocal  unmittelbar  nachfolgt.  Von  opik  Eule,  opirksoak 
grosse  Eule.    Ableitung   von    opipok  er  heult  oder  weint  laut. 

ullipkäissajnin  sie  werden  voll  sein,  statt  ullipkäissaput, 
da  ein  Vocal  unmittelbar  nachfolgt.    Von  ullipkdrpok  es  ist  voll. 

Strudsit  Strausse,  Plural  von  Strudse  Strauss  (dänisch 
Struds). 

tingmiarojurksait  überaus  grosse ,  Vögel,  von  tingmiak  ein 
Vogel,  tingnuajoriik  ein  sehr  grosser  Vogel,  fingvnarojürksoak 
ein  überaus  grosser  Vogel.  Das  Nominalsuffixum  rojük  ,sehr 
gross*,  wieder  mit  dem  Affixum  rksoak  ,gro8s'  verbunden, 
erhält  die  Bedeutung:  überaus  gross. 

wnikhikäissaput  sie  werden  den  Ruheplatz  haben,  von 
vnikbik  ein  Ruheplatz.  Ableitung  von  unikpok  er  steht  still, 
er  schlägt  seinen  Wohnplatz  auf. 

irserkcpf  kleine  Kobolde,  Plural  von  irserak. 

orpikperksoarmhU  die  Waldbewohner,  von  orpik  ein  Baum, 
orpikpttrksoii  viele  Bäume,  ein  Wald,  mio  (Nominalaffixum)  ein 
Bewohner.  Obgleich  das  Aftixum  jjerksoit  ,viele,  eine  Menge^ 
ein  Plural  ist,  wird  es  hier  vor  mio  in  den  Singular  perksoak 
verwandelt. 

fapäissapuf  sie  werden  springen,  von  tapdrpok  er  tanzt, 
er  springt. 


*  Die  Hauskatze  findet  sich  in  den  südlichen  Ortschaften  Grönlands  und 
ist  selten  (Hink,  Danish  Greenland,  S.  430). 
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22.  Ainarorpiars^uf.  miwjyssaind  imimiiujnut  lyhmne  innuJca- 
iuüsunne,  Draijidlo  iglorsoarne  plniiersunne  unnikhiksfikaissegiput. 
Nedliutuksä  kannikäu,  erkurtöubiksalo  mulliisseuf/ilak. 

Eigcuartigc  Wölfe  werden  zu  einander  lieulen  in  den 
menschenleeren  Häusern,  und  Drachen  werden  in  den  schönen 
grossen  Häusern  etwas  zur  Kuhestätte  besitzen.  Was  eintreffen 
wird,  ist  sehr  nahe,  und  die  Zeit  des  Gerichtes  wird  nicht 
wallten. 

amdrok  ein  unbekanntes  oder  fabelhaftes  reissendes  Thier, 
in  Labrador  ein  Wolf,'  amarorpiarsnk  eine  besondere  Art 
Wolf,  wobei  drsuk  eine  Npminalpartikel  von  der  Bedeutung: 
einigermassen  gleich,  von  einer  seltenen  oder  ungewöhnlichen 
Art.  In  dem  Verzeichniss  der  Errata  wird  der  hier  gesetzte 
Plural  amarorpidrsui  zu  amarorpidrsuü  verbessert,  was  in  der 
That  auch  richtiger  ist. 

mtagiUsaput  sie  werden  heulen,  von  miatjörpok  er  heult. 
Die  Form  des  Futurums  bei  miagüssajmf  ist  nach  dem  Muster 
von   ajorpok   es   ist   schlecht,    ajüssavok  es  wird  schlecht  sein. 

ingmingnut  zu  einander,  Plural  von  ingme  sich  selbst,  mit 
der  Apposition  nut,  deren  Form  den  Plural  anzeigt. 

iglunne  in  den  Häusern,  von  iglo  Haus. 

innukajuiisunne  in  den  menschenleeren,  von  iumikarpok 
es  gibt  Menschen,  innukaju'ipok  es  gibt  keine  Menschen  ,  mit 
dem  Verbalaffixum  juipok  niemals.  Mit  juipok  und  snipok 
bildet  man  negative  Verba  wie  kamijnlpok  es  ist  unverlösch- 
lich,  von  kamipok  es  verlöscht. 

Dragit  Drachen,  von  Drage  Drache  (dänisch  Drage). 

pinnersunne  in  den  schönen,  von  puniersok  schön. 

nnmkhiksakdissegiput  sie  werden  ebenfalls  zur  Ruhestätte 
haben,  von  uniklnk  eine  Ruhestätte,  ksak  (Nominalafiixum)  zu 
etwas  bestimmt  oder  dienlich,  ferner  von  den  Verbalafiixen 
karpok  er  besitzt,  er  hat,  iok  auch,  ebenfiills,  letzteres  dem 
Futurum  nachgesetzt,  wie  schon  Cap.  2,  Vers  4  bemerkt 
worden. 

nedUutüksä  dessen  Eintreffendes,  von  vo.dliiipok  es  trifft 
ein,  nedlinfuksnk  was  eintreffen  wird,  das  Zukünftige. 

kannikäu  es  ist  sehr  nahe,  von  ka)inip(tk  es  ist  nahe. 

*  In  Grönland  kennt  man  Wölfe  nnr  vom  Hörensagen. 
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erkartCmbiksälo  und  das  als  Zeit  des  Gerichtes  Bestimmte, 
von  erkartOupok  er  urtheilt,  er  richtet,  erkurtöiibik  die  Zeit  des 
Gerichtes,  ksak  zu  etwas  bestimmt. 

mullmsemjilfik  er  wird  nicht  warten,  von  muUuvok  er  wartet, 
er  zögert. 

14.  CapiteL 

9.  Tokorsun  lumvt  tessdmmanetok  sejukpok  süinekkiU,  agge- 
ravlt,  Nekkodrsüä  nunablo  plrsdrsoejsa  tarejt  makkiterpej  iblit 
pivdlutit;  innuwrkso'it  tamardluinamnxk  Kongiejt  nekoikkoy  ivksia- 
virksoamingmt. 

Die  Stätte  der  Todten,  die  dort  unten  befindliche  zittert 
vor  dir,  weil  du  ankommst.  Die  Schatten  der  sehr  Starken 
und  der  Mächtigen  des  Landes  bringt  es  zum  Auferstehen,  du 
bist  Schuld,  dass  es  geschieht;  die  Könige  der  Menschenmengen 
insgesammt  lässt  es  von  ihren  grossen  Sitzen  sich  erheben. 

tokorsok  ein  Todter,  Plural  tokorsut,  des  folgenden  Vocals 
wegen  tokorsun. 

inna't  (intransitiv)  deren  Stätte,  von  inne  die  Stätte. 

tessdmmaueiok  dort  unten  befindlich,  von  tessdnimmie  dort 
unten ,  rfok  (Verbum  und  Verbalaffixum)  seiend ,  Participium 
von  i'pok  er  ist. 

sHJnkpok  er  zittert. 

shbiekkut  vor  dir,  von  siitne.k  voran,  sifuiet  dir  voran,  kut 
(Apjjosition)  durch,  bei.  Vor  kut  wird  t  in  k  verwandelt,  nach 
dem  Cluster  von  nunef  dein  Land,   nunekkut  durch  dein  Land, 

aggaramt  (Conjunctiv)  weil  du  ankommst,  von  aggarpok 
er  kommt,  er  kommt  an. 

inrsdvHoejsa  (transitiv)  dessen  Mächtige,  von  pivmrsoak  sehr 
stark,  mächtig. 

tai'i'jt  (intransitiv)  deren  (mehrere)  Schatten ,  von  tdrak 
der  Schatten. 

rnakkiterpej  er  (man)  bringt  es  dahin,  dass  sie  auferstehen, 
von  makkiterpok  er  erweckt,  er  bringt  es  dahin,  dass  man  auf- 
ersteht. 

pivdlutit  (angewandter  Infinitiv)  du  Schuld  sein,  dass  es 
gcscliiclit,  von  piok  er  bekommt.  Eine  der  vielen  Bedeutungen 
dieses  Verbums  ist  iiucli :  er  ist  Schuld,    dass  etwas  geschieht. 

famfirdlumarmik  (Adverbium)  sie  alle  zusammen. 
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nekoikkoej  er  läsöt  öie  von  ihrem  Sitze  sich  erheben,  von 
neko'ikpok  er  erhebt  sich  von  seinem  Sitze,  kovok  (Verbalaffixum) 
er  lässt  geschehen,  er  lässt  zu. 

ivksiarik  ein  Stulil,  ein  Sitz,  ioksiavirksoak  ein  grosser 
Sitz,  ivkslarvirksoamingnit  von  deren  grossen  Sitzen,  nach  dem 
Muster  von  nuna  Land,  nuiiamiiKjnit  von  deren  eigenen 
Ländern. 

10.  Tamakko  tanuirmik  okallülerput,  pivdlutik:  IblittÖg  ima 
tdva  icavtitiU  kajengnarsiotit,  arsigalluta ! 

Diese  beginnen  alle  zu  sprechen,  sie  sagen:  Auch  du 
bist  da  so  wie  wir  hinfällig  geworden,  indem  du  uns  gleichst! 

tamakko  (intransitiv)  diese  (mehrere). 

tamdrmik  alle,  der  gebräuchliche  Plural  von  tamdrnie, 

okallülerput  sie  beginnen  zu  sprechen,  von  okallükpok  er 
spricht,  lerpok  (Verbalaffixum)  er  beginnt. 

pivdlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  sagen,  von  piok  er 
sagt,  in  einer  der  vielen  Bedeutungen  dieses  Verbums. 

Ihllttög  auch  du,  mit  der  Conjunction  tag  auch. 

imä  so,  dergestalt. 

uavtitiU  wie  vvir,  unrcgelmässig  von  uagut  wir,  mit  tut 
gleichwie. 

kajengnarsi'otlt  du  bist  hinfällig  geworden,  von  kajeugnar- 
siok  er  wird  hinfallig,  gebrechlich,  oder  ist  es  geworden. 

arsigalluta  (angewandter  Infinitiv)  du  uns  gleichen,  von 
arsigäu  gleichen,  gleich  sein. 

12.  Kannongme  killangmit  nakkdvit  udlor'iak  kaumarsor' 
soang-ä!  käub  ernerä  oma!  kannongme  irbsomut  nakkarsimavit 
innuierkso'it  kunnutitsirsfvii-oma ! 

Wie?  da  von  dem  Himmel  du  fällst,  sehr  heller  Stern! 
der  Sohn  der  Morgenröthe  er!  Wie?  da  zu  der  Erde  du  ge- 
fallen bist,  Unterdrücker  der  Menschenmenge  er! 

luikkavit  (Conjunctiv)  weil  oder  da  du  herabfällst,  von 
ndkkarpok  er  fUllt  herab. 

käumarsok  hell,  käumarsoak  sehr  hell.  Die  Endung  rsoaJc 
wird  wegen  des  darauffolgenden  Vocals  in  rsoang   verwandelt. 

käubj  der  Transitiv  von  käu  Morgenröthe. 

ernerä  (intransitiv)  dessen  Sohn,  von  ernek  Sohn. 

6ma  er,  dieser. 

irbsomut  zu  dem  Mulm,  von  irbsok  der  Mulm,  lockere  Erde. 
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nakkarsimavit  (Conjunctiv)  weil  oder  da  du  herabgefallen 
bist,  von  nakkarpok  er  fHUt  herab,  simavok  (Verbalaffixum)  er 
ist  geworden,  er  ist  gemacht. 

kunnuiitsirscßt  (intransitiv)  deren  Unterdrückender,  von 
kiumutipok  (transitiv)  er  demüthigt,  er  unterdrückt,  kunnutitsiok 
(intransitiv)  er  unterdrückt,  kunniditsirsok  (Participium)  der 
Unterdrückende.  Die  Endung  rsfdt  wird  wegen  des  nachfolgen- 
den Vocals  in  rstin  verwandelt.  Das  Nominalsuffixum  rsdkt 
,deren  mehrerer^  wird  gesetzt,  weil  tnnuti^rkso'it  ,Men8chenmenge' 
ein  Plural  ist. 

16.  Umatingne  tejmeitok  okartotit:  killangmut  kongmukdro- 
marponga!  Gudim  udlorirsejsa  kolUHigut  ivksiavirksoara  tungavi- 
leromarpara,  katteraorbiuh  kakkdrsoane  auängnarpiangmetome  tn- 
gitsomarponga. 

In  deinem  Herzen  sagtest  du  dennoch:  Ich  werde  zu  dem 
Himmel  emporsteigen!  Ueber  Gottes  Sternen  werde  ich  zu 
meinem  grossen  Sitz  den  Grund  legen,  auf  den  gerade  im 
Norden  befindlichen  grossen  Berg  des  Versammlungsortes  werde 
ich  mich  setzen. 

umatingne  in  deinem  Herzen. 

tejmeitok  dennoch,  dessen  ungeachtet. 

okurtotit  (Präteritum)  du  sagtest,  von  okdrtok  er  sagt. 

udloriak  ein  Stern,  udlörirscut  Sterne,  udlorirsejsa  (transitiv) 
dessen  Sterne.  Die  reine  Endung  ak  wird  im  Plural  zu  rscet 
verändert. 

kolle  der  Obertheil,  was  oben  oder  über  einer  Sache  sich 
befindet,  kollcetigut  über  deren  Obertheil,  d.  i.  über  ihnen. 

ivksiavirksoak  (wie  bei  Vers  9)  ein  grosser  Sitz,  ivksia- 
virksoara (intransitiv)  mein  grosser  Sitz. 

tungavileromarpara  es  wird  geschehen,  dass  ich  zu  ihm 
den  Grund  lege,  von  tungavilerpok  er  legt  den  Grund. 

kattersorhik  der  Versammlungsplatz,  Genitiv  kattersorbivh. 
Bei  der  Endung  hik  wird  ik  im  Genitiv  zu  iuh  verändert. 

kakkdrsoak  ein  grosser  Berg,  kakkdrsoane  auf  dessen 
grossem  Berge. 

aiuingnarpiangmetome  auf  dem  gerade  im  Norden  befind- 
lichen, von  auangnak  der  Norden ,  piak  (Nominalaffixum)  ge- 
rade, genau,  me  in,  rpok  er  ist,  etok  (Participium)  seiend,  me 
(zum   zweiten   Male)    in,    auf.     Das    Verbalaffixum   epok  wird 
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auch  den  Appositionen  me  und  ne  angehiingt,  wobei  dann  die 
zusammentreffenden  zwei  e  durch  e  ausgedrückt  werden,  z.  B. 
nimame  auf  dem  Lande,  nunamepok  (statt  nuname  epok)  er  ist 
auf  oder  in  dem  Lande.  Daher  ist  me  hier  zweimal  gesetzt, 
zuerst  bei  audnfjnarpiak  gerade  der  Norden,  dann  'bei  etok 
seiend,  befindlich. 

VKjitsomarponga  es  wird  geschehen,  dass  ich  mich  setze, 
von  ingipok  er  setzt  sich,  mit  Einschaltung  von  ts  vor  omdrpok. 

14.  Nuixet  kötmngnetnt  kollditigut  kongmukdromarponga, 
ajugakangiisok  arsigilerdlugo. 

Es  wird  geschehen,  dass  ich  über  die  höchsten  Wolken 
steige,  indem  ich  anfange  mit  dem  Allmächtigen  gleich  zu  sein. 

nuivßt  (intransitiv)  die  Wolken,  von  niCia  Wolke. 

kotsingnerlt  (intransitiv)  die  höchsten,  von  kotsingnek 
(Superlativ)  der  höchste. 

njugakangitsok  (Participium)  allmächtig,  von  ajugäk  Ohn- 
macht, Unvermögenhcit,  ajungahirpok  er  hat  Unvermögenheit, 
ajugaknngilak  er  hat  nicht  Unvermögenheit,  er  kann  alles,  er 
ist  allmächtig. 

arsigilerdlugo  (angewandter  Intinitiv)  er  anfangen,  ihm 
zu  gleichen,  von  arsigäu  er  ist  gleich,  er  gleicht,  lerpok  (Verbal- 
aflixum)  er  fängt  an.  Richtiger  würde  es  wohl  heissen  arsi- 
gilerdluvko  ich  anfangen,  ihm  zu  gleichen. 

15.  Adlecnmidlo  nakkdngavotit  nettekangitsomun  itivnerrt/c- 
sdrtomut.  Und  zu  den  untersten  Orten  bückest  du  dich,  zu 
den  bodenlosen,  allertiefsten. 

adleat  die  untersten  Orte,  von  adlek  das  unterste. 

nakkdngavoiit  du  stehst  oder  sitzest  mit  geducktem 
Haupte,  die  zweite  Person  Singularis  des  Präsens  von  nakkdn- 
gavok, 

uettekangitsok  bodenlos,  von  nette  Boden,  kangit^ok  nicht 
besitzend,  nicht  habend.  Die  Apposition  mut  ist  des  folgenden 
Vocalö  wegen  zu  mun  verändert. 

itinerrUvsdrtok  der  allertiefste,  von  itivok  es  ist  tief,  itinek 
das  Tiefsein,  auch  der  tiefste,  nerrüvsdrtok  (Nominalaffixum) 
am  allermeisten,  zur  Bildung  des  verstärkten  Superlativs  ge- 
braucht, gleichwie  nek  zur  Bildung  des  gewöhnlichen  Super- 
lativs. Von  den  Vergleichungsstufen  wird  in  den  ,Kennzeich- 
nungen  des  kalalekis'chen  Sprachstammes^  S.  67 — 70  (151 — 154) 
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gehandelt.  Das  in  dem  Texte  zu  Grunde  gelegte  itivnek 
, sehraale  Halbinsel^  scheint  nicht  richtig  und  für  itinek  gesetzt 
zu  sein. 

IG.  Tekkdiignikiivit  lüsitsivdlutik  kamerdlorpdtit ;  pivdlutik: 
tersäuna  nunah  sejukkorsirsä  nalegaveedlo  ölikkorsirsdit? 

Die  dich  sehen,  indem  sie  die  Augen  öflfnen,  betrachten 
dich,  sagend:  Ist  er  es?  Die  Erde  hat  vor  ihm  gebebt  und 
die  Reiche  haben  vor  ihm  gezittert? 

tekküngniktivit  (transitiv)  deine  Sehenden,  d.  i.  die  dich 
sehen,  von  tekknngnikpok  er  sieht,  er  bekommt  vor  die  Augen, 
te  (Nominalafiixum)  handelnd,  thuend.  Nach  dem  Muster  von 
iannkdte  Mitmensch,  innukdtwit  deine  Mitmenschen. 

uifsivdluiik  (angewandter  Infinitiv)  sie  die  Augen  auf- 
machen, von  u'isitsiok  er  macht  die  Augen  vor  einem  auf. 

kamerdlorpdtit  sie  betrachten  dich,  von  kamerdlorpok  er 
betrachtet. 

sf'jukkorstrsä  es  geschieht  ihm,  dass  gebebt  zu  werden 
scheint,  von  sejnkpok  er  bebt,  korpok  (Verbalaffixum)  es 
scheint  zu  sein,  sipok.  Verbalaffixum  für  das  Passivum,  rsak 
(^Nominalaffixum)  gethan,  geschehen. 

6likkorsirs(vt  es  geschieht  ihnen,  dass  gezittert  zu  werden 
scheint,  von  olikpok  er  zittert.  Sonst  wie  das  vorhergehende 
zusammengesetzt. 

17.  Nitndrsoarmlng  iimukajiutsungortitsirsok,  iglorperksoejn- 
nik  plorngdrutitsirsok  tigursamÜo  idernerdmnik  innerterirsokf 

Der  die  grosse  Erde  menschenleer  macht,  der  die  Städte 
vernichtet  und  der  für  den  Gefangenen  die  Rückkehr  verbietet? 

lunukajuttmuigortifsirsok  (Participium)  menschenleer  ma- 
chend ,  von  Immhijuipok  es  ist  menschenleer ,  innukajuttsok 
menschenleer  seiend,  ngorpok  er  macht  zu  etwas,  tipok,  Verbal- 
affixum für  das  Passivum,  tslok  (Participium  tdrsok)  Verbal- 
affixum für  das  Intransitivum. 

piorngdiriUifsirsok  der  vernichtet,  von  piorngcdrtttipok  er 
vernichtet,  tsvrpok,  einem  Verbalaffixum,  durch  welches  ein 
Transitivum  in  ein  Intransitivum  verwandelt  wird.  Das  In- 
transitivum steht,  weil  die  Apposition  i)uk  hier  tiberall  den 
Accusativ  bezeichnet. 

tigurmmUo  und  in  dem  Gefangenen  oder  für  den  Gefan- 
genen, von  tigiirsak  ein  Gefangener,  me  (Apposition)  in  oder  für. 
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uternercennik  mit  inehrfaclier  Rückkehr,  von  uterpok  er 
kehrt  zurück,  uternek  (Infinitiv)  das  Zurückkehren.  Nach  dem 
Muster  von  okauzek  das  Wort,  okauzidinnik  deren  (mehrerer) 
Wort.  In  Bezug  auf  diesen  Plural  wäre  statt  tigursamilo  ,und 
in  dem  Gefangenen'  richtiger  tigursihnnilo  ,und  in  den  Gefan- 
genen' (Plural)  zu  setzen,  nach  dem  Muster  von  annersdk  der 
Geist,    annersame  in  dem  Geiste,   annersdmne  in  den  Geistern. 

innerterirsok  der  verbietende,  von  innerteiyok  er  verbietet. 

18.  Innuit  tamarmxk  Kongi^jt  illir säug allöar put  nungudlutik 
illiversoamingue  ussornarsüsekardlutik. 

Die  Könige  aller  Menschen  sind  zwar  ein  jeder  begraben 
in  ihrem  eigenen  grossen  Grabe,  Herrlichkeit  besitzend. 

üürsäugallöarput  sie  sind  zwar  begraben,  von  tlliok  er  legt 
sie,  er  begräbt,  illir säk  hingelegt,  begraben,  ovok  (Verbalaffixum) 
er  ist  etwas,  allöarpok  (Verbalaffixum)  zwar,  obgleich,  mit  Ein- 
schaltung von  g  vor  diesem  Aftixum. 

nungudluiik  (angewandter  Infinitiv)  sie  zu  Ende  gehen, 
d.  i.  sie  ein  jeder,  sie  sämmtlich,  von  nungüpok  es  geht  auf, 
es  nimmt  ein  Ende. 

illiversoamlngne  in  deren  eigenem  grossen  Grabe,  von  iUt' 
vek  das  Grab,  ilUversoak  ein  grosses  Grab.  Nach  dem  Muster 
von  nuna  Land,  nunanuagne  in  deren  eigenem  Lande. 

ussornarsmekardlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  Herrlich- 
keit besitzen,  von  ussornarsilsek  die  Herrlichkeit,  karpok  (Verbal- 
affixum) er  besitzt,  er  hat. 

19.  Iblidle  egitdvotit  illivernit  ungesiksomuf  aualekkotingoar^ 
tut  assiginnoßgartut  nmggooingtut,  innuktcnt  tiinejnnik  pa^nnamik 
puttusimarsunnik  mattortotit,  illivermudlo  itirsomut  kigdlottU  tutir- 
sartut  isitsisimavotiL 

Doch  du  bist  weggeworfen  aus  deinem  Grabe,  weit  weg, 
wie  ein  gering  geschätztes  Zweigelchen  von  dem  Stamme,  mit 
den  Leibern  der  Erschlagenen,  der  mit  dem  Schwert  Durch- 
bohrten bist  du  bedeckt,  und  in  das  sehr  tiefe  Grab  wie  ein 
zertretenes  Aas  bist  du  hineingeschlüpft. 

egitdvotit  du  bist  weggeworfen,  von  egipok  er  wirft  weg, 
egitak  weggeworfen,  avok  (Verbalaffixum)  er  ist  etwas. 

illivenut  von  deinem  Grabe. 

ungesiksovmt  weit  weg  (nach  einer  Richtung). 
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aualekkotingoartut  gleich  kleinen  Baumzweigen,  von  aua- 
lekkot  der  Zweig  eines  Baumes,  mit  ngoak  (Nominalaffixum)  klein. 

cissigimuvgartut  gleich  dem  geringgeschätzten,  von  assigin- 
narpok  er  schätzt  gering,  mit  dem  Nominalaffixum  gak  gethan, 
verrichtet. 

nceggovingnit  von  dem  Stamm,  von  nwggovik  der  Ursprung, 
die  Erde,  in  der  eine  Pflanze  wächst,  der  Name  eines  Baumes. 

innuktak  ein  erschlagener  Mensch. 

ümejnik  mit  deren  Leibern,  von  timme  ein  Leib,  ein 
Rumpf. 

puttusimarsok  durchbohrt,  von  pütto  ein  hindurchgehendes 
Loch,  puttusimavok  es  ist  ein  Loch  durchgestochen,  mit  sima- 
vok  (Verbalaftixum)  es  ist  geworden,  es  ist  gethän. 

mattartotit  du  bist  bedeckt,  von  maitorpök  es  ist 
bedeckt. 

itivok  es  ist  tief,  itirsok  (Participium)  tief,  itirsok  sehr  tief. 
Letzteres  gebildet  durch  das  Nominalaffixum  sok  gross,  sehr, 
was  übrigens  auch  der  Verlängerung  der  Endsilbe  des  Parti- 
cipiums  gleichkommt. 

kigdlok  das  Aas  von  einem  Landthier. 

tutirsak  niedergetreten,  von  tutivok  er  tritt  nieder. 

iüitsisimavotik  du  bist  hineingeschlüpft,  von  isipok  er  schlüpft 
hinein,  tsiok,  dem  ein  intransitives  Verbum  bezeichnenden  Ver- 
balaffixum,  simavok  es  ist  geworden. 

20.  Illverme  illegissengiletit  tWco ;  nun^t  nungiinäako,  innuv- 
tetit  toköuaukit.  AjortulUaromatÖut  kin^tikjt  tairsdnäuvicßissengilcet 
isukangit807nut. 

Im  Grabe  wirst  du  nicht  mit  Jenen  vereinigt  werden ; 
weil  du  dein  Land  zerstörtest,  deine  angehörigen  Menschen 
tödtetest.  Die  Nachkommen  der  Ruchlosen  werden  vermuthlich 
auf  ewig  nicht  genannt  werden. 

illegissengiletU  (Futurum)  du  wirst  nicht  vereinigt  werden, 
von  illegäu  er  wird  vereinigt. 

teiko  (intransitiv)  Jene  dort,  Plural  von  Üinga, 

nungunauko  (Conjunctiv  für  einen  einzigen  Handelnden) 
weil  du  ihn  zerstörtest,  von  nuugupok  er  zerstört  oder  vernichtet. 
Bei  der  Endung  auf  ein  reines  pok  ist  name  die  Form  des  ersten 
Conjunetivs.  Sowohl  Conjunctiv  als  Subjunctiv  und  angewandter 
Infinitiv  gelten  für  alle  Zeiten. 
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innüvteiit  (intransitiv)  deine  angehörigen  Menschen,  von 
innüütak  ein  angehörigcr  Menscli.  Nach  dem  Cluster  von  arnak 
Mutter,  arnetit  deine  Mütter. 

toköiu)ukit  (erster  Conjunetiv)  weil  du  sie  (melirere)  tödte- 
test,  von  toköjwk  er  tödtct.  Wegen  der  Endung  auf  ein  reines 
pok  ist  name  wieder  die  Form  des  ersten  Conjunetivs. 

ajortulliaromatok  entartet,  ruchlos. 

kinguejt  (intransitiv)  deren  Nachkommen,  von  kingudk  der 
Nachkomme. 

tairsdnanvueissemjüait  sie  werden  vermuthlich  nicht  ge- 
nannt werden,  von  tairsävok  er  wird  genannt,  nauviaikpok 
(Verbalaffixum)  möglich,  vermuthlich. 

isukanyttsok  ohne  Ende,  ewig. 

21.  Tokoviksuk  aidirksöursok  pianitrsluk  kittörnejnut  siur- 
dleesa  pinerdlucjfijt  pivdlu(jltj  makklkomujif,  nundrsoarmik  tigursi- 
konagit,  silldrsoarloneet  ullipkdrlkonngo  Igloiperksoamik. 

Bereitet  eine  sehr  blutige  Todesstiitte  seineu  Kindern 
wegen  der  Uebelthaten  ihrer  Eltern,  indem  man  sie  nicht  auf- 
stehen lässt,  sie  das  grosse  Land  nicht  zu  sich  nehmen  liisst, 
oder  sie  die  Welt  erfüllen  lässt  mit  Städten. 

tokovtksak  was  zur  Stätte  des  Todes  bestimmt,  die  künftige 
Todesstätte,  von  tokovik  die  Stüttc  des  Todes,  ksak  (Nomiual- 
affixum)  zu  etwas  bestimmt,  zukünftig. 

auUrk^oursok  sehr  blutig,  Participium  von  aullrksövok  es 
ist  sehr  blutig.    Abgeleitet  von  auk  Blut. 

piarmrsiuk  (Imperativ)  bereitet  ihn  oder  es  (die  Todes- 
stätte), von  piandrpok  er  bereitet,  er  bereitet  zu. 

kittdriiejnut  dessen  Kindern,  von  kiftornak  Kind. 

siitrdleesa  (transitiv)  deren  Aeltern,  von  stürdlek  der  erste, 
siurdleet  (Plural)  die  ersten,  die  Aeltern. 

pinsrdhigejt  (intransitiv)  deren  Uebelthaten,  von  pinerdUdc- 
pok  er  handelt  schlecht,  pinerdlngak  schlecht  gehandelt,  letzteres 
mit  dem  Nominalaftixum  gnk  gethan,  nach  dem  Muster  von 
ermikpok  er  wäscht,  ernugak  gewascheu. 

pivdlicgit  (angewandter  Infinitiv)  es  die  Schuld  au  ihnen 
sein,  dass  es  geschieht,  d.  i.  ihretwegen,  von  piok  er  ist  Schuld, 
dass  etwas  geschieht. 

viakkikonagü  (angewandter  Infinitiv)  er  oder  man  sie  nicht 
aufstehen   lassen,    von   makkipok   er   steht   auf,   kovok  (Verbal- 
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aflixum)  er  lässt  {geschehen,  er  lässt  zu.  Weil  kovok  auf  ein 
reines  vok  endet,  ist  vane  der  angewandte  Infinitiv  der  dritten 
Person  Singularis,  'i}agit  derselbe  Infinitiv  mit  dem  Suffixum 
der  dritten  Person  Pluralis. 

tigursikonagit  er  oder  man  ihnen  nicht  zulassen,  dass  sie 
zu  sich  nehmen,  von  tigürs'iok  er  nimmt  zu  sich.  Die  Zusam- 
mensetzung sonst  wie  bei  dem  Obigen. 

siUarsoarloneef  oder  die  grosse  Welt,  von  silla  die  Luft, 
die  Welt,  loneet  (Conjunction)  oder. 

idlipkdrikonago  er  oder  man  nicht  zulassen,  dass  sie  an- 
füllen, von  ullipkdrpok  er  füllt  an.  Die  Zusammensetzung  sonst 
wie  bei  makkikonagit, 

22.  Akkerarforomarpaka,tam4rsaNalekkab  Zebaotim  okäuzee, 
Bahelihlo  akkä  piorngikrutidlugo,  stmnersome  tamdt,  ernek  eim- 
ghutarlo. 

Es  wird  geschehen,  dass  ich  gegen  sie  aufstehe,  dies  sind 
die  Worte  des  Herrn  Zebaoth,  und  den  Namen  Babels,  ja 
alles  Ueberbliebene  indem  man  vernichtet,  den  Sohn  und 
den   Enkel. 

akkerdrtorpok  er  widersteht,  er  streitet,  dkkerartomarpaka 
ich  werde  gegen  sie  streiten. 

tamersa  dies  ist  es. 

akkä  dessen  Name,  unregelmässig  gebildet  von  akkit, 
Plural  von  atfek  Name. 

pi'orng(vrnfidlugo  (angewandter  Infinitiv)  er  oder  sie  ihn 
vernichten,  von  pioDtgdi'ufipok  er  zerstört,  er  vernichtet. 

svnnetpok  (Participium  simnersok)  er  bleibt  übrig.  An- 
hängung der  Conjunction  im  ja,  ja  gewiss. 

erngoufak  ein  Kindeskind,  ein  Enkel,  abgeleitet  von  ermk 
Sohn. 

23.  Polekinnut  kdppursoalingnut  hmiksangoromarpara  mau- 
vangordlugoolo ;  nettekangiismn  igldnun  isitsomarpara ,  tam^rsa 
Nalekkah  Zebaotim  okditzee. 

Es  w^ird  geschehen,  dass  ich  es  zum  Wohnplatz  für  Stachel- 
schweine mache,  indem  man  es  auch  zu  einem  Sumpfe  macht; 
es  wird  geschehen,  dass  ich  es  in  den  Schlund  des  Bodenlosen 
versenke,  dies  sind  die  Worte  des  Herrn  Zebaoth. 

pohkt  (heutzutage  piUnke  geschrieben)  ein  Schwein.  Von 
dem  englischen  j^ork  Schweinfleisch.    Schweine  gibt  es  in  Grön- 
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land  zu  Ivigtut,  einer  Niederlassung  in  dem  District  Frederiks- 
baab.     Sie  sind  daselbst  selten. 

käppürsoalik  mit  grossen  Stacbeln  versehen,  von  käpput 
ein  Stachel,  den  Nominalaffixen  rsoak  gross,  lik  mit  etwas  ver- 
sehen. In  käpput  wird  t  weggeworfen,  nach  dem  Muster  von 
angut  Mann,  angürsoak  ein  grosser  Mann.  Poleke  käppürsoalik 
jgrossstacheliges  Schwein'  wird  gebraucht,  um  ,Stachel8chwein' 
auszudrücken. 

inniksangoromarpara  es  wird  geschehen,  dass  ich  es  zum 
Wohnplatz  mache,  von  inmksak  ein  Wohnplatz,  ngorpok  er  macht 
zu  etwas,  omarpok  es  wird  geschehen,  beides  Verbalaffixe. 

mäuvrkgordlugo  (angewandter  Infinitiv)  er  (man)  es  zum 
Sumpfe  machen,  von  mdnvak  lockerer  Schnee,  auch  ein  Sumpf, 
ngorpok  er  macht  zu  etwas.  Um  die  erste  Person  auszudrücken, 
müsste  es  jedoch  mauvangordluvko  ,ich  es  zum  Sumpfe  machen* 
heissen. 

netiekangitsum  statt  neffekangiisuh  (transitiv)  keinen  Boden 
habend,  von  nettek  der  Boden,  kaugtfsok  (Participium)  nicht 
besitzend. 

igiänun  statt  igiännf  zu  dessen  Schlünde,  von  igiak  der 
Schlund. 

isifsomarpara  es  wird  geschehen,  dass  ich  es  versenke, 
von  isipok  er  versenkt,  omarpok  (mit  eingeschaltetem  ts)  es 
wird  geschehen. 

Das  dänische  og  feie  den  bort  med  Odeläggelses  Kost 
,und  fege  es  weg  mit  dem  Besen  der  Zerstörung^  (hebriliseh 
niÖtrn  «IORÜÖS  iTnK^KtOI)  wurde  hier  ganz  anders  ausgedrückt. 

U.  Capitel. 

Kogejtsiej  tdva  adlangoromatpuf  uvserursoangordlutik,  irh- 
soddlo  ikuelleksäung or omarpok ;  ntinäm^  uvserürsoartnt  ikueUekto- 
tun  Msomarpok, 

Es  wird  dann  geschehen,  dass  ihre  Flüsschen  sich  ver- 
ändern, indem  sie  zu  Pech  werden,  und  es  wird  geschehen, 
dass  ihre  Erde  zu  Schwefelhölzchen  wird,  es  wird  geschehen, 
dass  ihr  Land  gewiss  gleich  flammendem  Pech  ist. 

kog^'tsiak  ein  kleiner  Fluss,  von  kok  Fluss,  Ijtsiak  (Nominal- 
affixum)  mittelmäfisig,  mittelgross. 
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adlavgorpok  er  verändert  sieb. 

uvsernrsomigordlutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  beide  oder 
sie  zu  Pech  werden,  von  uvsei^ürsoak  Pech,  ngorpok  (Verbal- 
affixum)  es  wird  zu  etwas.  Das  Wort  uvserursoak  ist  ein 
Augmentativum,  von  uvserht  zäher  klebender  Speck  zum  Ver- 
kleben der  Bootnägel,  auch  Theer  oder  Pech,  abgeleitet  von 
uvsikpok  es  ist  dicht.  Der  Consonant  /  wird  vor  rsoak  weg- 
geworfen. 

irbsocet  (intransitiv)  deren  Erde,  von  irbsok  die  Erde,  der 
Fussboden.  Auf  gleiche  Weise  schreibt  man  auch  irbsocet 
(transitiv)  dessen  Erde. 

iktielleksäun  gor  Omar pok  es  wird  geschehen,  dass  es  zu 
Schwefelhölzchen  wird,  von  ikuelleksäut  Schwefelhölzchen,  mit 
den  Verbalaffixen  ngoipok  und  omarpok.  Das  Nomen  stammt 
von  ikuelleksarpok  ,er  verschafft  Gluth'  und  dem  Affixum  aut 
Geräthschaft,  Werkzeug.  Da  unter  den  bei  Rink  verzeichneten 
mineralischen  Stoffen  Grönlands  der  Schwefel  nicht  vorkommt, 
so  ist  anzunehmen,  dass  hier  europäische  Schwefelhölzchen 
gemeint  sind.  Schwefelhölzchen  statt  Schwefel  findet  sich  auch 
in  Fabricius'  Uebersetzung  der  Genesis,  wo  es  Cap.  19,  Vers  24 
heisst:  sjerdlerkoä  ingneriniglo  ikuellelcsäumiglo  er  Hess  darauf 
Feuer  und  Schwefelhölzchen  regnen.  Unter  den  von  C.  E.  Janssen 
verzeichneten  Handelswaaren  werden  Schwefelhölzchen,  auch 
Reibzündhölzchen  nicht  anders  als  ingnerit  Feuer  (Plural  von 
ingnek  das  Feuer)  genannt. 

^tsomarpok  es  wird  geschehen,  dass  es  ist,  von  Spok  es 
ist,  mit  omarpok, 

10.  Unnuakartidltigoloneet  udlokartidlugoloneet  kammissen' 
gilak;  isseridrsoä  sordjiatsomarpok.  erkardlereennif  erkardlereen- 
nuf,  ifnikangifsomuf  fersdna  ingerdlarsokäissengilak» 

Während  es  Nacht  ist,  oder  während  es  Tag  ist,  ver- 
löscht es  nicht;  es  wird  geschehen,  dass  sein  Rauch  niemals 
aufhört  von  Verwandten  zu  Verwandten,  auf  ewig  wird  es 
einen  Durchreisenden  nicht  geben. 

wmuakartidlugolohoH  (Gerundium)  entweder  indem  es 
dafür  Nacht  gibt,  von  ünnuak  die  Nacht,  karpok  (Verbal- 
affixum)  er  besitzt,  er  hat,  es  gibt,  unnuakartidlune  indem  es 
Nacht  gibt,  unnuakartidlngo  (mit  dem  Suffixum  der  dritten 
Person  Singularis)  indem  es  dafür  (ihm,    für  ihn)  Nacht  gibt. 
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loneet  (Coujiinction)  entweder,    das  zweite  Mal:  oder. 

udlokartidlugoloneet  (Gerundium)  oder  indem  es  dafür  Tag 
gibt,  von  ndlok  der  Tag.  Sonst  wie  das  vorhergehende  gebildet. 

kammisHengilak  es  wird  nicht  verlöschen,  von  kammipok 
es  verlöscht. 

isser larsoü  dessen  Rauch,  von  issMak  der  Rauch. 

sordjmtsomaiyok  es  wird  geschehen,  dass  er  niemals  auf- 
hört, von  sordrpok  er  hört  mit  etwas  auf,  juipok  (Verbal- 
affixum)  niemals. 

erkdrdlek  ein  Landsmann,  auch  ein  Verwandter  (Slägtning). 

isukangifsomut  auf  ewig^  von  isukangitsok  ewig,  endlos. 
Abgeleitet  von  iso  Ende. 

tersöna  dort  hindurch,  aufdasnachfoJgendeVerbum  bezogen. 

ingerdlarsokäissengilak  es  wird  einen  Abfahrenden  nicht 
geben,  von  ingerdlavok  er  fährt  ab,  er  reist,  ingerdldrsok  ab- 
fahrend, reisend,  karjwk  (Verbalaftixum)  es  gibt,  käiss&ngil/ik 
es  wird  nicht  geben. 

11.  Pelikanihle  polekidlo  kdpputlgllf  pigissaudit ,  opirsoak 
tulhigarlo  tersane  unikhlkäissaput ;  nklunäursak  ndpavtordlugo 
nungut 8om armago ,  okemeidlutarlo  ndpartordhigo  innukajuitsun- 
gortitsomariä. 

Aber  der  Pelikan  und  Stachelschweine  werden  es  be- 
sitzen, die  grosse  Eule  und  der  Rabe  werden  dort  den  Wohn- 
sitz haben;  weil  er,  an  ihm  das  Mass  nehmend,  mit  ihm  ein 
Ende  macht,  wird  es  auch  nach  Massgabe  des  Gewichtes  dabei 
menschenleer  sein. 

pelikanihle  aber  der  Pelikan,  mit  dem  Transitiv  pelikambf 
von  pelikaue. 

polekidlo  kdpputigltt  und  stachelige  Sehweine,  von  kdpput 
Stachel,  knpputilik  stachelig,  nach  dem  Muster  von  amdut 
Kinderpelz,  amhutilik  mit  einem  Kinderpelz  versehen.  Die 
Endung  lik  wird  im  Plural  in  glii  verwandelt,  (^ap.  14,  Vers  23 
wird  für  Stachelschwein  das  AVort  pöleke  kdppursoalik  ,gros8- 
stachehges  Schwein^  gesetzt. 

jngissaucbt   sie   werden   es   besitzen,   von  pigau  er  besitzt. 

tulhigarlo  und  der  Rabe,  von  tullugäk  Rabe. 

unikbikäissaput  sie  werden  den  Wohnsitz  haben,  von  unik- 
b\k  Ruhestätte,  AVohnsitz.  Dasselbe  AVort  Cap.  13,  A^ers  22 
mit  einiger  Veränderung  durch  unnikhiksakdissegiput  ausgedruckt. 
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aklunäursak  eine  Leine,  eine  Schnur. 

ndpartordlugo  (angewandter  Infinitiv)  an  ihm  das  Mass 
nehmen,  von  näpartoiyok  er  richtet  sich  darnach,  er  nimmt 
das  Mass. 

nungutsomarmago  (Conjunctiv  bei  zwei  Handelnden)  weil 
es  geschehen  wird,  dass  er  mit  ihm  ein  Ende  macht,  von 
nungiipok  er  macht  ein  Ende.  Bei  omdrmago  ist  omdrmet  der 
Conjunctiv  ohne  das  Suffixum. 

okemeidlutak  das  Gewicht. 

innukajuttsungortttsomariä  es  wird  ihm  geschehen,  dass  es 
menschenleer  wird.  Die  Zusammensetzung  dieses  Wortes  ist 
Cap.  14,  Vers  17  dargethan  worden. 

13.  Kakkidlärnekotäurscedlo  iglursdrsokjne  nävleromarput ; 
näursuf  pattingunartut  orpeedlo  kenariksuf  aidcBJcPMgernereene 
Tiänleromai^ut ;  Ursanilo  Dragit  unikhikäissaput  tingmiarojürk- 
soarkcedlo  tSrsane  unikbiksakäissegiput. 

Und  es  wird  geschehen,  dass  Domen  in  seinen  grossen 
herrlichen  Häusern  keimen,  dass  schmerzende  Sprossen  und 
sehr  schneidige  Bäume  in  seinen  Befestigungen  wachsen;  und 
dort  werden  Drachen  den  Wohnsitz  haben  und  die  Jungen 
des  übergrossen  Vogels  werden  dort  ebenfalls  den  Wohnsitz 
haben. 

kakktdlärnekotäurswdlo  und  Domen,  von  kakkididrnek  ein 
Wachholderstrauch,  knkkidldrnekot  ein  Wachholderreis  (letzteres 
mit  dem  Nominalaffixum  kot  die  dazu  gehörige  Sache),  ursak 
(Nominalaflixum)  Aehnlichkeit  mit  etwas,  im  Plural  urscet. 

ighcrsdrsoejne  in  dessen  grossen  herrlichen  Häusern ,  von 
iglo  Haus,  rsdk  (Verbalaffixum)  herrlich,  schön,  rsoak  (Verbal- 
affixum)  gross. 

vdideromarput  es  wird  geschehen,  dass  sie  zu  keimen 
beginnen,  von  vänlerpok  es  beginnt  zu  keimen,  zu  wachsen. 

näursok  eine  Sprosse. 

pattingunartok  was  Schmerzen  verursacht.  Schmerzende 
Sprossen  wird  gesagt,  um  Brennesseln  auszudrücken.  In  der 
grönländischen  Flora  bei  Rink  kommen  Brennesseln  nicht  vor. 

(rrpik  kenariksok  ein  sehr  scharfer  oder  schneidiger  Baum, 
gebraucht,  um  Distel  auszudrücken,  da  auch  Disteln  in  Grön- 
land nicht  vorkommen. 

Sitzangsber.  d.  phil.-bist.  CI.  CXI.  Bd.  H.  Hft.  46 
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mdcKJiv.ngeriiereene  in  deren  Befestigungen,  von  aulmjdinger' 
pok  es  ist  fest  und  unbeweglich,  auhnjcßngeniek  (unbeschränkter 
Infinitiv)  Befestigung. 

tingmiarojürksoarkaU  die  Jungen  des  überaus  grossen  Vogels, 
von  tingmiak  Vogel,  mit  dem  Nominalaffixum  jiirksoak  überaus 
gross,  rak  das  Junge  eines  Tliieres.  Das  Wort  ist  ein  ab- 
weichender Plural  von  dem  Singular  tingmiarojürksoarak. 

14.  Kefsiiit  nyoartut  kemmidrsorojürkso'it  käsukiut  nelläuf' 
somarpejf,  innm'usihlo  merkotöub  äjpe  iordlorhiglssauä!  fdliortuk- 
kcnttög  unnuarsiortut  fersane  kassumrbiksakäissegipuf. 

Es  wird  geschehen,  dass  wilde  Katzen,  grimmige  eigen- 
artige, sehr  böse  Hunde  einander  begegnen,  und  der  lang- 
haarige Berggeist  wird  seinem  Genossen  zurufen!  Nachtge- 
spenster werden  dort  ebenfalls  einen  Ruheplatz  haben. 

hitsnif  Katzen,  von  h'tsuk  Katze. 

nilodrtok  scheu,  wild,  von  niiodipok  er  ist  scheu,  er  ist 
wild.  Angemessener  wäre  hier  der  Ausrlruck  nersutit  nyodrtut 
wilde  Thiere. 

kemmidrsorojnrksoit  eigenartige,  sehr  böse  Hunde,  von 
kemmek  Hund,  kemmidrsuk  ein  eigenartiger  Hund,  drsuk  einiger- 
massen  gleich,  von  besonderer  Art,  rojuk  sehr  böse,  rojüngoak 
übermässig  böse,  im  Ganzen  drei  Nominalaffixe. 

kdsuktok  grausam,  grimmig. 

nelläuisomarptjt  es  wird  geschehen,  duss  sie  ihnen  oder 
einander  begegnen,  von  nellänpok  er  begegnet  Jemandem,  im 
Dual  oder  Plural:  sie  begegnen  einander. 

innorusek  ein  Berggeist,  abgeleitet  von  inintk  Mensch. 

merkotöuh  (transitiv)  langhaarig,  von  merkoh  das  Haar, 
tok  (Nominalaffixum)  gross,  daher  eigentlich:  grosshaarig. 

(ijpe  (intransitiv)  sein  eigener  Genosse,  von  aipak,  Gesell- 
schafter, Genosse. 

tordlorhlgissaitä  er  wird  zu  ihm  rufen,  von  toi^dlorhighu 
er  ruft  zu. 

alliortugak  ein  Gespenst,  aUiorhikkcvtiog  Gespenster 
ebenfalls. 

xinnuasiörtok  der  in  der  Nacht  fHhrt  oder  ausser  Hause  ist, 
von  tlnnuak  die  Nacht;  unnuar»wrpok  er  braucht  die  Nacht,  er 
ist  ausser  Hause  oder  reist  in  der  Nacht,  mit  dem  VerbaLaffi- 
xum  sioipok  er  hat  damit  zu  thun. 
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kassudtrhiksakäissegiput  sie  werden  ebenfalls  einen  Ruhe- 
platz haben,  von  kassuwrpok  er  ruht,  kassuckrhik  (sonst  kassucbr- 
sarDk)  ein  Ruheplatz,  ksak  (Nominalaffixum)  zu  etwas  bestimmt, 
iok  (Verbalaffixum)  auch,  ebenfalls,  dem  Futurum  angehängt. 
Ungeachtet  des  vorhergehenden  Wortes  alUortukkcnitög  ,Ge- 
spenster  ebenfalls^  folgt  hier  wieder  das  Affixum  iok  auch, 
ebenfalls. 

15.  Kogluidrsoak  tersane  imksalUoromarpok  ernivdlunilo  tu- 
k^rdlunilo  piarkcenüo  tarame  attdne  kattersordlugit ;  Kirksovidr' 
su'ittdg  tersane  ülegeeglutik  kattersordlugit. 

Es  wird  geschehen,  dass  die  Sclüange  dort  den  Aufenthalt 
nimmt,  indem  sie  Eier  legt  und  ausbrütet  und  indem  sie  ihre 
Jungen  in  dem  Schatten  unten  versammelt;  auch  Falken  dort 
in  Gesellschaft  mit  ihnen  sich  versammeln. 

kogluidrsoak  eine  Schlange,  wörtlich  eine  grosse  Kohlraupe, 
von  kogluiak  eine  Kohlraupe?  (Kaalorm).  Es  scheint  nicht, 
dass  es  in  Grönland  Schlangen  gibt,  da  sie  bei  Rink  nicht 
verzeichnet  werden.  Kohl  wird  in  Grönland  bisweilen  von 
Europäern  angebaut  und  kommt  mir  kümmerlich  fort.  Für 
,Schlange^  sagt  man  in  Uebersetzungen  auch  pidlateridrsuk  eigen- 
artiger Regenwurm,  von  puUatenak  ein  Regenwurm.  Letzteres 
Wort  abgeleitet  von  pnllavok  er  kriecht  hinein. 

iniksalUoromarpok  es  wird  geschehen,  dass  er  den  Auf- 
enthalt nimmt,  von  iniksak  Aufenthaltsort,  liok  (Verbalaffixum) 
er  madit. 

ernivdlunilo  (angewandter  Infinitiv)  imd  er  Eier  logen,  von 
dem  Verbum  erniok. 

tukerdluuilo  (angewandter  Infinitiv)  und  er  {lusbrüten,  von 
dem  Verbum  tukerjwk. 

pidrkwmlo  (intransitiv)  und  ihre  eigenen  Jungen,  von  pia- 
räk  ein  Junges. 

tarame  in  dem  Schatten,  von  tarnk  der  Schatten. 

attdne  unten,  unterhalb. 

kattersordlugit  (angewandter  Infinitiv)  sie  (mehrere)  sie 
(die  mehreren)  versammeln,  von  kattersorpok  er  versammelt, 
auch  er  wird  versammelt. 

kirksoridvsnk    ein  Falke,   Plural    kirknovidrsmt.     Dänisch: 

Kun  Olentor  ,uur  Weihend 

46* 
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iUegeeglutik  (angewandter  Infinitiv)  sie  in  Gesellschaft  mit 
ihnen  sein,  von  ülujeekpuk  (Dual  ohne  Plural)  sie  leisten  beide 
einander  Gesellschaft. 

kattersordlugit  (intransitiv  ,  angewandter  Infinitiv)  sie 
mit  ihnen  sich  versammeln,  indem  sie  mit  ihnen  sich  ver- 
sammeln. 

Bei  der  Gelegenheit,  wo  hier  einige  in  Grönland  nicht 
vorkommende  Gegenstände  entweder  durch  Umschreibung  oder 
mit  Beibehaltung  der  ursprünglichen  fremden  Namen  ausge- 
drückt werden,  dürfte  es  am  Platze  sein  anzuführen,  wie  man 
in  neuester  Zeit  diese  Gegenstände  wiederzugeben  pflegt.  Solche 
Wörter  sollen  sich  zum  Theil  bei  dem  Unterricht  in  dem  Semi- 
narium  zu  Godthaab  gebildet  haben,  mögen  aber  auch  dadurch 
sich  erklären  lassen,  dass  Grönland  jetzt  eine  kleine  Literatur 
religiösen  und  belehrenden  Inhalts,  ebenso  seit  1861  eine  Zeit- 
schrift besitzt.  Nachstehend  wird  eine  Anzahl  dieser  neuen 
Wörter  aus  dem  Werkchen  E.  F.  Janssen's:  ,Elementarbog  i 
Eskimoemes  Sprog  til  Brug  for  Europäeme  ved  Colonierne  i 
Grönland^  verzeichnet  und  ihre  eigentliche  Bedeutung,  über 
welche  bisher  alle  Aufschlüsse  fehlten,  hinzugesetzt. 

katigagtök  ein  Kameel,  d.  i.  höckerig,  von  katigak  oder 
kafigek  der  Rücken,  tök  (Nominalaffixum)  gross. 

katigagtiissak  ein  Strauss,  d.  i.  Aehnlichkeit  mit  einem 
Kameel,  von  katigagtök  Kameel,  wsak  oder  n^sak  (Nominal- 
affixum) Aehnlichkeit  mit  etwas.  ^ 

kimugtuarsstik  ein  Pferd,  d.  i.  eine  besondere  Art  Zug- 
hund, von  k&imtktok  oder  khimgtok  ein  Zughund  (kemmukpok  er 
zieht  einen  Schlitten  oder  Wagen),  drsnk  (Nominalaffixum)  von 
besonderer  Art. 

smtitok  ein  Esel,  d.  i.  langöhrig,  von  siiii  Ohr,  tdk  (Nominal- 
affixum) gross. 

navguaitok  ein  Elephant,  d.  i.  gclenklos,  von  navguak  oder 
naugoak  das  Gliedmass,  das  Gelenk,  eepok  oder  ipok  (Verbal- 
affixum)  er  ist  ohne  etwas,  er  besitzt  nicht,  im  Participium 
eet^ok  oder  itsok.  Die  Fabel,  dass  der  Elephant  keine  Gelenke 
besitzt,  soll  sich  auch  nach  Grönland  verpflanzt  haben. 

avingak  ein  Maulwurf,  ein  in  Labrador  übliches  Wort,  wo 
es  jedoch  eine  grosse  Mäuseart,  einen  Lemming  bedeutet. 

kiggiak  ein  Biber,  ein  in  Labrador  übliches  Wort. 
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paornmrssuak  kenierjjok  eine  Zwetschke,  d.  i.  eine  schwarze 
grosse  Krähenbeere,  von  paormat  oder  päurnak  eine  Krähen- 
beere, paormarssuak  mit  dem  Augmentativum. 

pcLormarssuak  kakortok  eine  Feige,  d.  i.  eine  weisse  grosse 
Krähenbeere.  Man  sagt  auch  paormarssuak  naunekdngitaok  eine 
kernlose  grosse  Krähenbeere,  von  säunek  der  Kern  in  einer 
Frucht,  Bemerkt  sei,  dass  die  Krähenbeere  (empetrum  nigrum) 
in  Grönland  überall,  selbst  noch  unter  69^  n.  B.  in  sehr  grossen 
Mengen  wächst  und  im  Monat  August  reif  wird,  wo  man  sie 
sammelt  und  aufbewahrt.* 

nautstaiissat  Erdäpfel,  d.  i.  Aehnlichkeiten  mit  weissen 
Rüben,  von  naufsiak  oder  nautseiak  Gartengewächs,  weisse  Rübe 
(Ilvideroe),  urssak  oder  ussak  (Nominalafüxum)  Aehnlichkeit 
mit  etwas. 

Gleichwohl  werden  fremdländische  Wörter  auch  in  neuerer 
Zeit  und  unter  allen  Umständen  vielfach  beibehalten,  z.  B. 

pilike  Tinte,  von  dem  dänischen  Bläk  ,Tinte^ 

Icavßt  KaflFeebohnen,  auch  Kaffee,  Plural  von  dem  unge- 
wöhnlichen kavfe, 

ttt  Thee,  Plural  von  dem  ungewöhnlichen  te, 

ertak  eine  Erbse,  Pliu'al  ertat,  von  dem  dänischen  Ert. 

jutdle  Weihnachten,  verändert  aus  dem  dänischen  Juul 
, Weihnachten*. 

pörtike  Ostern,  dänisch  Paaske. 

phise  Pfingsten,  dänisch  Pintse. 


Zusatz. 

Zu  den  in  der  Abhandlung:  , Darlegungen  grönländischer 
Verbalformen'  enthaltenen  Verzeichnissen  der  Verbalsuffixe  ist 
folgendes,  das  zum  Verständniss  der  Uebersetzung  des  Propheten 
Jesaias  gebraucht  werden  könnte,  nachzutragen: 

Von  arpukj  akpuk,  avuk,  einem  Verbalsuffixum  der  dritten 
Person,  wurde  gesagt,  dass  es  bei  der  Endung  uk  angehängt 
wird.  Als  Beispiele  von  dem  Vorkommen  der  Endung  uk 
sind  noch  anzuführen : 

1  Rink,  Danish  Greeoland,  S.  88. 
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Die  erste  Person  Dualis  des  Rogativs,  wobei  die  ganze 
Endung  amck  früher  weggeworfen  wird,  z.  B. 

mattarlanuk  lasse  zu,  dass  wir  beide  (Nominativ)  entkleiden! 

matfaiiarpuk  lasse  zu,  dass  wir  beide  ihn  entkleiden! 

matiarlakpuk  lasse  zu,  dass  wir  beide  die  beiden  entkleiden! 

mattarlamik  lasse  zu,  dass  wir  beide  sie  (mehrere)  ent- 
kleiden! 

Die  erste  Person  DuaHs  des  Optativs,  wobei  ebenfalls 
die  Endung  auguk  weggeworfen  wird,  z.  B. 

mattarnäuijuk  wir  beide  möchten  entkleiden. 

mattamdrpuk  wir  beide  möchten  ihn  entkleiden. 

mattarndkpuk  wir  beide   möchten   die   beiden   entkleiden. 

mattarndüuk  wir  beide  möchten  sie  (mehrere)  entkleiden. 

Das  genannte  Verbalaffixum  der  dritten  Person  wird 
ferner  bei  der  Endung  isa  angeh<ängt,  welche  nur  in  der  ersten 
Person  Dualis  des  Interrogativs  vorkommt  und  dabei  gänzlich 
weggeworfen  wird,  z.  B. 

viattarpisal  entkleiden  wir  beide?  (Nominativ). 

matfarparpuk?  entkleiden  wir  beide  ihn? 

mattarpakjmk?  entkleiden  wir  beide  die  beiden? 

mattarpavtik?  entkleiden  wir  beide  sie?  (mehrere). 

Verbalsuffixe  der  zurückführenden  Person. 

Alle  Verbalsuffixe  der  zurückführenden  Person  enden  im 
Singular  iiwf  ne,  mit  der  Bedeutung:  ihn,  es  (Accusativ)  selbst, 
im  Dual  und  Plural  auf  tik,  mit  der  Bedeutung:  sie  (Plural, 
Accusativ)  beide  (Accusativ)  selbst,  oder  sie  (Plural,  Accusativ) 
selbst.  Was  vor  diese  Endungen  in  dem  Suftixum  gesetzt 
wird,  richtet  sich  nach  der  Person,  der  man  dasselbe  anhängt. 
Es  entstehen  daher  folgende  neue  Formen,  sämmtlich  mit  den 
Endungen  ne  und  tik: 

1.  Ane,  dtik  wird  der  dritten  Person  Singularis  des  Prä- 
teritums und  des  Paulopostfutuinims  angehängt,  wobei  man  die 
kennzeichnende  Endung  der  Zeit  wegwirft,  z.  B. 

maitartok  er  entkleidete. 

maftardne  er  entkleidete  ihn  selbst. 

viattardtlk  er  entkleidete  sie  beide  oder  sie  (mehrere)  selbst. 

piraok  er  bekam. 
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pigdne  er  bekam  ihn  selbst.  Nach  dem  Muster  der  Form 
jngä  er  bekam  ihn. 

pigdtik  er  bekam  beide  selbst,  er  bekam  sie  (mehrere)  selbst. 

pmgitsok  er  bekam  nicht. 

pingikdne  er  bekam  ihn  nicht  selbst.  Nach  dem  Muster 
der  Form  pingücä  er  bekam  ihn  nicht. 

pingikdtik  er  bekam  beide  nicht  selbst,  er  bekam  sie 
(mehrere)  nicht  selbst. 

pissersok  er  würde  bekommen. 

pissegdne  er  würde  ihn  selbst  bekommen.  Nach  dem 
Muster  der  Form  pissegä  er  würde  ihn  bekommen. 

pissegdfik  er  würde  beide  selbst  bekommen,  er  würde  sie 
(mehrere)  selbst  bekommen. 

Auf  gleiche  Weise  werden  dne,  dtik  der  dritten  Person 
Singularis  des  Conjunctivs  und  Subjunctivs  bei  zwei  Handelnden 
angehängt,  wobei  jedoch  a  kurz  bleibt,  z.  B. 

matfarmet  weil  er  (als  zweiter)  entkleidet. 

mattarmane  weil  er  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleidet. 

matiarmatik  weil  er  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  sellist  entkleidet. 

pimet  weil  er  (als  zweiter)  bekommt. 

pimane  weil  er  (als  zweiter)  ihn  selbst  bekommt. 

inmatik  weil  er  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  bekommt. 

inattarpet  wenn  er  (als  zweiter)  bekommt. 

matfarpane  wenn  er  (als  zweiter)  ihn  selbst  bekommt. 

inattarpatlk  wenn  er  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  l>ekomnit. 

2.  Aegne,  (ugttk.  wird  der  dritten  Person  Dualis  des  Prä- 
teritums und  Paulopostfuturums  mit  Weglassung  der  Endung 
der  Zeit  angehängt,  z.  B. 

mattartuk  die  beiden  entkleideten. 

mattard'gne  die  beiden  entkleideten  ihn  selbst. 

mattavfvgfik  die  beiden  entkleideten  beide  oder  sie 
(mehrere)  selbst. 

pingitsuk  die  beiden  bekamen  nicht. 

plngikcdgne  die  beiden  bekamen  ihn  nicht  selbst. 

pbigthvgtik  die  beiden  bekamen  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  nicht  selbst. 
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pissersitk  die  beiden  würden  bekommen. 

IHssegcegne  die  beiden  würden  ihn  selbst  bekommen. 

pissegdigtik  die  beiden  würden  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  bekommen. 

Auf  gleiche  Weise  werden  mgne,  ccgtUc  der  dritten  Person 
Dualis  des  Conjunetivs  und  Subjunctivs  bei  zwei  Handelnden 
angehängt,  indem  man  anik  in  den  Endungen  manik  und  panik 
wegwirft,  z.  B. 

mattarmanik  weil  beide  (als  zweite)  entkleiden. 

mattarmmgiie  weil  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleiden. 

mattarmoßgtik  weil  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

mattarpanik  wenn  beide  (als  zweite)  entkleiden. 

mattarpcßgne  wenn  beide  (als  zweite)  ihn  entkleiden. 

mattarpingtik  wenn  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

3.  Aene,  cctik  werden  der  dritten  Person  Pluralis  des 
Präteritums  und  Paulopostfuturums  nach  Wegwerfung  der 
Endung  der  Zeit  angehängt,  z.  B. 

mattai'tat  sie  entkleideten. 

mattarchie  sie  entkleideten  ihn  selbst. 

mattarditik  sie  entkleideten  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

Ferner  werden  ame,  wgtik  der  dritten  Person  Pluralis  des 
Conjunetivs  und  Subjunctivs  bei  zwei  Handelnden  nach  Weg- 
werfung von  eta  in  den  Endungen  meta  und  peta  angehängt,  z.  B. 

viattarmeta  weil  sie  (als  zweite)  entkleiden. 

mattarmoine  weil  sie  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleiden. 

mattannoitik  weil  sie  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

mattarpeta  wenn  sie  (als  zweite)  entkleiden. 

mattarpwne  wenn  sie  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleiden. 

mattarpoßtik  wenn  sie  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

4.  Gne,  gtik  werden  der  zweiten  Person  Singularis  des 
Präteritums  und  Paulopostfuturums  nach  Weglassung  der  En- 
dung der  Zeit  und  Voransetzung  von  i,  auch  ki  oder  gi,  an- 
gehängt, z.  B. 

mattartotit  du  entkleidetest. 
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mattarigne  du  entkleidet  est  ihn  selbst. 

mattariijtik  du  entkleidetest  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

pinyititotit  du  bekämest  nicht. 

pingikigne  du  bekämest  ihn  nicht  selbst. 

pingikigtUc  du  bekämest  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
nicht  selbst. 

pisser sotit  du  würdest  bekommen. 

pissegigne  du  würdest  ihn  selbst  bekommen. 

pissegigtik  du  würdest  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst 
bekommen. 

Ferner  werden  gne,  gtik  auf  eine  Weise,  die  aus  den  Bei- 
spielen ersichtlich  ist,  der  zweiten  Person  Singularis  des  Con- 
junctivs  und  Subjunctivs  bei  zwei  Handelnden  angehängt,  z.  B. 

mattaravit  weil  du  (als  zweiter)  entkleidest. 

maitaragne  weil  du  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleidest. 

mattaragiik  weil  du  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidest. 

mattaruit  wenn  du  (als  zweiter)  entkleidest. 

mattarugne  wenn  du  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleidest. 

mattarugtik  wenn  du  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidest. 

Bei  den  noch  folgenden  Formen  des  Verbalsuffix  ums  der 
zurückführenden  Person  ist  die  Weise  der  Bildung  ebenfalls 
aus  den  gegebenen  Beispielen  ersichtlich. 

5.  Tingne,  tUc  wird  der  zweiten  Person  Dualis  ange- 
hängt, z.  B. 

mattartotik  ihr  beide  entkleidetet. 

matiarivtingne  ihr  beide  entkleidetet  ihn  selbst. 

mattariütik  ihr  beide  entkleidetet  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst. 

pingitsotik  ihr  beide  bekämet  nicht. 

pingikivtingne  ihr  beide  bekämet  ihn  nicht  selbst. 

pingikivtik  ilir  beide  bekämet  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
nicht  selbst. 

pissersotik  ihr  beide  würdet  bekommen. 

pissegivtingne  ihr  beide  würdet  ihn  selbst  bekommen. 

pissegiütik  ihr  beide  würdet  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  bekommen. 
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mattarautik  weil  ihr  beide    (als    zweite,  Nominativ)    ent- 
kleidet 

mattaräutingne  weil  ihr  beide  (als  zweite)  ilm  selbst  ent- 
kleidet. 

mattarautik  weil  ihr  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet. 

mattarutik  wenn  ihr  beide  (als  zweite,  Nominativ)  ent- 
kleidet. 

matturütingne  wenn  ihr  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  ent- 
kleidet. 

mattarutik  weil  ihr  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet. 

6.  Sine,  tik  wird  der  zweiten  Person  Pluralis  angehängt,  z.  B. 
mattartose  ihr  entkleidet. 

mattarivsine  ihr  entkleidet  ihn  selbst. 

mattarivtik  ihr  entkleidet  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst. 

pisaersose  ihr  würdet  bekommen. 

pissegivsine  ihr  würdet  ihn  selbst  bekommen. 

pissegivtik  ihr  würdet  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst 
bekommen. 

mattaraiiae  weil  ihr  (als  zweite)  entkleidet. 

mattaräusine  weil  ihr  (als  zweite)  ilm  selbst  entkleidet. 

mattarautik  weil  ihr  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet 

mattaruse  wenn  ihr  (als  zweite)  entkleidet. 

mattarümne  wenn  ihr  (als  zweite)  ilin  entkleidet. 

mattarutik  wenn  ihr  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleidet. 

7.  Viie,  vtik  wird  der  ersten  Person  »Singularia  ange- 
hängt, z.  B. 

mattartonga  ich  entkleidete. 

mattarivne  ich  entkleidete  ihn  selbst. 

mattarivtik  ich  entkleidete  die  beiden  oder  sie  (^mehrere) 
selbst. 

pissersojiga  ich  würde  bekommen. 

pissitgivne  ich  würde  ihn  selbst  bekommen. 

jnssegivtik  ich  würde  die  beiden  odei»  sie  (mehrere)  selbst 
bekommen. 

matfarama  weil  ich  (^als  zweiter)  entkleide. 
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mattaravne  weil  ich  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleide. 

mattaravtik  weil  ich  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleide. 

mattaruma  wenn  ich  (als  zweiter)  entkleide. 

mattaruvne  wenn  ich  (als  zweiter)  ihn  selbst  entkleide. 

maitaruvtik  wenn  ich  (als  zweiter)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleide. 

8.  Vtingne,  vtHc  wird  der  ersten  Person  Dualis  angehängt,  z.  B. 
mattartoguk  wir  beide  entkleideten. 

maftarivttgne  wir  beide  entkleideten  ihn  selbst. 

mattanvtik  wir  beide  entkleideten  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst. 

pissersoguk  wir  beide  würden  bekommen. 

pissegivfigne  wir  beide  würden  ihn  selbst  bekommen. 

pissegivtik  wir  beide  würden  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  bekommen. 

mattaravnuk  weil  wir  beide  (als  zweite,  Nominativ)  be- 
kommen. 

matfardvtigne  weil  wir  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  be- 
kommen. 

mattaravtik  weil  wir  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder 
sie  (mehrere)  selbst  bekommen. 

mattarunuk  wenn  wir  beide  (als  zweite,  Nominativ)  be- 
kommen. 

mattarüvtigne  wenn  wir  beide  (als  zweite)  ihn  selbst  be- 
kommen. 

mattaruvfik  wenn  wir  beide  (als  zweite)  die  beiden  oder 
sie  (mehrere)  selbst  bekommen. 

9.  Vtine,  vtik  wird  der  ersten  Person  Pluralis  angehängt,  z.  B. 
mattartogut  wir  entkleideten. 

mattartotinti  wir  entkleideten  ihn  selbst.  • 

mattarivtik  wir  entkleideten  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

pisser sogut  wir  würden  bekommen. 

pissegivtine  wir  würden  ihn  selbst  bekommen. 

pissegivtik  wir  würden  die  beiden  oder  sie  (mehrere)  selbst 
bekommen. 

mattaravta  weil  wir  (als  zweite)  entkleiden. 

mattdvtine  weil  wir  (als  zweite)  ihn  selbst  entkleiden. 
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mattaravtik  weil  wir  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

mattaruta  wenn  wir  (als  zweite)  entkleiden. 

mattaravthie  wenn  wir  (als  zweite)  selbst  entkleiden. 

mattaruvtik  wenn  wir  (als  zweite)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere)  selbst  entkleiden. 

Die  hier  verzeichneten  Verbalsuflixe  der  zurückführenden 
Person  werden,  wie  zu  ersehen,  nur  im  Präteritum  und  Paulo- 
postfuturum des  Indicativs,  dann  im  Conjunctiv  und  Subjunctiv 
für  zwei  Handelnde  gebraucht.  Im  Präteritum  und  Paulopost- 
futurum gelten  sie  jedoch  auch  für  das  Präsens  und  Futurum. 

Was  den  angewandten  Infinitiv  und  das  Gerundium  be- 
trifft, so  kommen  die  Verbalsuffixe  der  zurückführenden  Person 
in  diesen  Arten  zwar  ebenfalls  vor,  sind  aber  der  Form  nach 
von  dem  Verbum  der  dritten  Person  nicht   verschieden,  z.  B. 

mattdrdlime  er  entkleiden,  auch:  er  ihn  selbst  (oder  sich 
selbst)  entkleiden. 

mattardlutik  beide  oder  sie  (Nominativ)  entkleiden  (In- 
finitiv), auch :  beide  oder  sie  (Nominativ)  die  beiden  oder  sie 
(mehrere,  Accusativ)  entkleiden  (Infinitiv).  Als  Infinitiv  nebst- 
bei  in  dem  Sinne:  Beide  oder  sie  (mehrere)  sich  selbst  entkleiden. 

mattartidlune  indessen  er  entkleidet,  auch:  indessen  er 
ihn  selbst  entkleidet. 

matfartidlutik  indessen  die  beiden  oder  sie  entkleiden, 
auch:  indessen  beide  oder  sie  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  entkleiden. 

Wenn  zwei  Verba  neben  einander  stehen,  dienen  diese 
Suffixe  dazu,  die  handelnde  Person  von  der  leidenden  zu  unter- 
scheiden, z.  B. 

unatarmane  aiidlarpok  weil  er  (der  I^ine  als  Zweiter)  ihn 
selbst  schlägt,  geht  er  (der  Andere)  fort. 

Ein  anderes  Suffixum  der  zurückführenden  Person  wird 
blos  im  Präsens  des  Indicativs  gebraucht,  wenn  zwei  Verba 
einen  einzigen  H<andelnden  bezeichnen,  jedoch  das  eine  Verbum 
sich  auf  das  Geschehene  dieses  Handelnden  bezieht.  Dasselbe, 
ein  Suffixum  der  dritten  Person,  ist  ein  zweifaches,  je  nach- 
dem es  dem  Singular  oder  dem  Plural  (auch  Dual)  des  Verbums 
angehängt  wird.  Dem  Singular  wird  mit  Wegwerfung  der 
Endung  des  Verbums  angehängt: 
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Ne  er  selbst  es,  ine  er  selbst  die  beiden,  er  selbst  sie 
(mehrere),  z.  B. 

mattai-pok  er  entkleidet. 

viatturne  er  entkleidet  ihn  selbst. 

mattarine  er   entkleidet   beide   oder   sie  (mehrere)  selbst. 

piok  er  bekommt. 

pine  er  bekommt  es  selbst. 

pigine  er  bekommt  beide  oder  sie  (mehrere)  selbst. 

s^nnavok  er  arbeitet. 

smnane  er  arbeitet  es  selbst. 

sennagine  er  arbeitet  beides  oder  mehreres  selbst. 

pissavok  er  wird  begegnen. 

jrissane  er  wird  ihm  selbst  begegnen. 

ylssegine  er  wird  beiden  oder  ihnen  selbst  begegnen. 

egl^wk  er  wirft  weg. 

egine  er  wirft  es  selbst  weg. 

egikine  er  wirft  beides  oder  mehreres  selbst  weg. 

pingilak  er  bekommt  nicht. 

pingine  er  bekommt  ihn  selbst  nicht. 

pingikine  er  bekommt  beide  oder  sie  (mehrere)  selbst  nicht. 

Der  dritten  Person  Dualis  und  Pluralis  wird  mit  Weg- 
werfimg  der  Endung  des  Verbums  angehängt: 

Iktik  sie  (mehrere)  selbst  es,  itik  sie  (mehrere)  die  beiden 
oder  mehrere  selbst,  z.  B. 

maitarpui  sie  entkleiden. 

mnffaiikfik  sie  entkleiden  ihn  selbst. 

mnitaritik  sie  entkleiden  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

pipnt  sie  bekommen. 

pigikfik  sie  bekommen  ihn  selbst. 

pigitik  sie  bekommen  die  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst. 

pissaput  sie  werden  thun. 

pissegikiik  sie  werden  es  selbst  thun. 

pissegitik  sie  werden  beides  oder  mehreres  selbst  thun. 

phigiket  sie  bekommen  nicht. 

pingikiktik  sie  bekommen  ihn  selbst  nicht. 

pivgikifik  sie  bekommen  die.  beiden  oder  sie  (mehrere) 
selbst  nicht. 
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Beispiele  für  beide  Suffixe: 

mattdme  ünnei*pok  er  entkleidet  ihn  selbst,  sagt  er,  d.  i. 
er  sagt,  dass  er  ihn  entkleidet. 

pissegine  okäurswk  er  wird  ihnen  selbst  begegnen,  ver- 
kündet er,   d.  1.  er  verkündet,   dass  er  ihnen  begegnen  wird. 

pigiktik  okdrput  sie  bekommen  es  selbst,  sagen  sie,  d.  i. 
sie  sagen,  dass  sie  es  selbst  bekommen. 

iunniomdritik  unnerput  sie  werden  ihnen  selbst  schenken, 
sagen  sie  zu,  d.  i.  sie  sagen  zu,  dass  sie  ihnen  schenken  werden. 
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Zwei  philosophische  Zoitgenossen  und  Freunde 

G.  B.  Vieo's. 

Von 

Dr.  Karl  Werner, 

wirkl.  Hitgliode  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

I. 

Paolo  Mattia  Doria. 


Summarium. 

P.  M.  Doria's  Lebensgang  und  schriftstellerische  Thätigkeit;  seine  persön- 
lichen und  geistigen  Beziehungen  zu  Vico  (§.  l).  —  Doria's  Ausgang  vom 
Cartosianismus  im  Streben  nach  Gewinnung  eines  absolut  sicheren  Wahrheits- 
kriteriums ;  Hinwendung  zur  platonischen  Ideenlehre  als  absoluter  Hinterlage 
aller  philosophischen  Erkenntniss.  Die  Geometrie  als  Metaphysik  der  Sinnen- 
welt und  Vorstufe  der  reinen,  idealen  Metaphysik,  Euklid  als  Repräsentant 
der  mustergiltigen  geometrischen  Methode.  Polemik  gegen  die  modernen 
Analytiker,  die  synthetische  Methode  als  die  allein  richtige  Methode,  Werth 
und  Bedeutung  derselben  für  die  Schulung  und  Entwicklung  des  mensch- 
lichen Geistes;  Verhältniss  Vico's  zu  diesen  Anschauungen  Doria's  (§§.2 — 4). 
—  Die  Geometrie  als  Schulungsmittel  des  philosophischen  Verstandes,  die 
aus  ihr  zu  gewinnende  Logik  und  Methodik  des  philosophischen  Denkver- 
fahrens (§.  r>).  —  Aufgabe  der  Metaphysik,  Vermittlung  ihres  Denkinhalts 
in  der  Idee  des  Göttlichen  als  des  absolut  Einen;  unsichere  Stellung  Doria's 
zwischen  reinem  Theismus  und  panthoisirendem  Kosmismus.  Sein  grund- 
sätzliches Füssen  auf  der  antiken  vorchristlichen  Philosophie,  die  nöthigen 
Rectificationen  derselben  der  Theologie  zugewiesen  (§.  6).  —  Doria's  Dar- 
legungen über  seine  definitive  Stellung  zur  Cartesischen  Philosophie,  Be- 
zeichnung der  Punkte,  in  welchen  Doria  von  derselben  abzugehen  sich  ge- 
drungen fühlt,  Reactivirung  der  antiken  Lehre  von  den  Formen  der  Dinge; 
Vorzüge  der  antiken  Speculation,  Streben  derselben  nach  einer  methodisch 
durchgebildeten,  hypothcsenfroien  philosophischen  Erkenntniss,  die  aus  dem 
Nichtwissen  um  das  Creationsdogma  resuUirenden  unvermeidlichen  Mängel 
derselben,  Unmöglichkeit  einer  Beseitigung  derselben  durch  das  reine  Ver- 
nunftdenken (§.  7).  —  Doria's  Psychologie  und  Erkenntnisslehre;  unbegrenzte 
Entwicklungsfähigkeit  der  menschlichen  Seele,  natürliches  Streben  derselben 
nach  Conformation   ihrer   selbst   mit   dem   göttlichen   Sein,   die  drei  wesent- 
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liehen  Modi  dieser  Conformation.  Praktische  Tendenzen  det  Philosophie 
Doria'e,  erziehliche  Bedeutung  der  Wissenscliaft  und  Kunst,  wesentliche  Be- 
ziehung der  ideellen  Strehethätigkeit  auf  das  bürgerliche  Gemeinwohl  und  den 
Dienst  des  öffentlichen  Lebens  (§§.  8.  9).  —  Doria's  Polemik  gegen  Locke's 
Empirismus,  Kritik  des  psychologisch -sensistischen  Empirismus  Berkelej's 
^.  10.  11).   —   Doria's  Capitano  Filosofo;   der  antike  Heroismus  und  seine 

Begründung  in  der  antiken  Weisheit  (§.  12). 


Vico's  literarische  Freunde  sind  uns  theils  aus  seinem 
Briefwechsel,  theils  aus  seiner  Autobiographie  bekannt.  Es 
finden  sich  unter  denselben  Mehrere,  welche  in  der  italienischen 
Gelehrtengeschichte  einen  bleibenden  Namen  eiTungen  haben; 
in  philosophischer  Beziehung  sind  als  die  bedeutenderen  aus 
ihnen  P.  M.  Doria  und  Tommaso  Rossi  hervorzuheben,  beide 
von  Vico  überaus  hoch  gehalten,  und  beide  auch  durch  ein 
engeres  Band  mit  Vico's  philosophischer  Thätigkeit  und  Wirk- 
samkeit verbunden.  Durch  den  geistig  anregenden  Verkehr 
mit  Doria  wurde  Vico  zur  Abfassung  seiner  Schrift  ,De  anti- 
quissima  Italorum  sapientia'  veranlasst,  welche  die  psycho- 
logische Grundlegung  des  geschichtsphilosophischen  Systems 
Vico's  enthält;  der  von  seinen  Zeitgenossen  wenig  beachtete 
T.  Rossi  wird  heute  in  Italien  als  derjenige  gepriesen,  welcher 
am  congenialsten  mit  Vico's  Ideen  sich  durchdrang  und  als 
der  einzig  richtige  Interpret  der  Doctrin  Vico*s  unter  den 
Vichianem  des  18.  Jahrhunderts  anzusehen  sei.  Wir  beabsich- 
tigen, in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  etwas  eingehender  bei 
dem  erstgenannten  der  beiden  Freunde  Vico's  zu  verweilen, 
und  behalten  uns  vor,  in  einer  weiter  folgenden  zweiten  Ab- 
handlung mit  T.  Rossi's  philosophischen  Leistungen  näher  be- 
kannt zu  machen. 

1. 

Paolo  Mattia  Doria,  ein  Abkömmling  des  berühmten  ge- 
nuesischen Geschlechtes  der  Doria,  dessen  Lebenszeit  (1662 
bis  1746)  sich  fast  mit  jener  Vico's  deckt,  verHess  als  junger 
Mann  seine  Vaterstadt  Genua  und  siedelte  dauernd  nach  Neapel 
über,  um  daselbst,  auf  den  Umgang  mit  einigen  wenigen  aus- 
erlesenen Freunden  sich  beschränkend,  wissenschaftlichen  Stu- 
dien zu  leben.  Zu  den  an  seiner  neuen  Heimatsstätte  gewonnenen 
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Freunden  gehörte  Nicolo  Caravita,  dessen  gastliches  Haus  der 
Sammelpunkt  eines  Kreises  bildungsfreundlicher  Männer  war; 
daselbst  lernte  ihn  auch  Vico  kennen,  der  eben  dazumal  (seit 
a.  1G97)  seine  Laufbahn  als  Lehrer  der  Rhetorik  an  der  Uni- 
versität Neapel  begonnen  hatte.  ^  Obschon  Doria  als  Anhänger 
der  Cartesischen  Lehre  in  vielen  Stücken  anders  als  Vico  dachte, 
begegneten  sich  doch  beide  in  einem  gemeinsamen  Interesse 
an  der  platonischen  Philosophie,  daher  es  ihnen  nicht  schwer 
werden  konnte,  sich  über  Wesen  und  Werth  der  Cartesischen 
Reform  der  Philosophie  zu  verständigen.  Vico  war  wohl  ein 
Gegner  der  Cartesischen  Philosophie,  anerkannte  aber  die  der 
platonischen  Philosophie  denkverwandten  Elemente  derselben, 
meinte  jedoch  eben  deshalb,  dass  dasjenige,  was  Doria  bei  Car- 
tesius  gefunden  zu  haben  glaubte,  bereits  in  Plato^s  Lehre  ent- 
halten sei;  andererseits  dachte  er  von  Leibniz  hoch  und  suchte 
in  der  Monadologie  desselben  Anknüpfungspunkte  für  seine 
eigene  Doctrin,  wodurch  er  das  Verlangen  Doria^s  erregte,  des 
Näheren  zu  ersehen,  in  welcher  Weise  Vico  die  Leibniz'sche 
Lehre  mit  seinem  Piatonismus  zu  vermitteln  gedenke.  Vico 
kam  dem  Verlangen  seines  Freundes  durch  die  Abfassung  seiner 
Schrift  ,De  antiquissima  Italorum  sapientia'  nach  (1710),  welche 
er  als  die  Grundlegung  seiner  metaphysischen  Lehre  angesehen 
wissen  wollte;  er  widmete  sie  Doria  in  dankbarer  Würdigung 
der  durch  denselben  ihm  gewordenen  Anregung  zu  tieferem 
Eingehen  in  philosophische  Studien.^    Vico's  Freundschaftsver- 


*  In  qtiesti  tempi  —  erzählt  Vico  in  seiner  Autobiographie (Opp.  IV,  ed.  Milan. 
1835  ff,,  p.  .39r»)  —  praticando  spesso  il  Vico  e'l  signor  D.  Paolo  Doria 
dal  signor  Caravita,  la  cni  casa  era  ridotto  di  uoinini  di  lettere,  questo, 
egualmente  gran  cavaliere  e  filosofo,  fu  il  primo  con  ciii  il  Vico  pote 
cominciare  a  ragionar  di  Metaiiaica:  e  ci6  che  il  Doria  animirava  di 
sublime,  grande  e  nuovo  in  Renato,  il  Vico  avvertiva  ch'  ora  vecchio 
e  volgar  tra'  Platonici.  Ma  da'  ragionamenti  del  Doria  egli  vi  osservava 
una  niente  che  spesso  balenava  lumi  sfolgoranti  di  platonica  divinit^: 
onde  da  quel  tempo  restaron  congiunti  iu  una  Bda  e  signorile  amicizia. 

2  Cum  enim  anno  superiore  —  heisst  es  iu  der  Widmungsrede  —  super 
coena  apud  te  domi  dissertationem  habuissem ,  in  qua  ex  originibus 
linguae  latinae  naturara  collocabam  in  motu,  quo  per  vim  cunei  qnaeque 
in  sui  motus  centra  compollerentur,  et  vi  conversa  a  centro  circumcirca 
expellerentur  ad  ambitum,  et  res  omnes  per  Systolen  et  diastolen  quam- 
dam  gigni,  vivere  et  interire;  tu,  et  eximii  hujus  civitatis  doctrina  viri, 
Augustinus  Arianus,  Ilyacinthus  de  Christophoro  et  Nicolaus  Galatia, 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  47 
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hältniss  zu  Doria  war  ein  dauerndes ;  er  erzählt  in  seiner  Auto- 
biographie von  weiteren  Kundgebungen  der  Theilnahme  Doria's 
an  seinen  wissenschaftlichen  Studien  und  Forschungen  *  und 
sprach  noch  am  Abende  seines  Lebens  über  Doria  mit  den- 
selben Ausdrücken  der  Verehrung  wie  in  der  Zueignungsrede, 
welche  er  seiner  oben  erwähnten  ersten  grösseren  Schrift  vor- 
ausgeschickt hatte.  2 

Vico's  Verhältniss  zu  Doria  blieb  auch  fUr  diesen  nicht 
ohne  Frucht;  obschon  nämlich  Doria  die  epochemachende  Be- 
deutung des  Auftretens  des  Cartesius  lebenslang  anerkannte  und 
namentlich  die  von  Cartesius  in  die  Metaphysik  eingefiihrte 
Methode  der  geometrischen  Entwicklung  stets  rühmend  hervor- 
hob, so  stellte  er  sich  doch  in  denjenigen  seiner  späteren  Schriften, 
in  welchen  er  endlich  dazu  kam,  seinen  philosophischen  Stand- 
punkt bestimmt  darzulegen,''  in  ein  kritisches  Verhältniss  zur 
cartesischen  Philosophie  und  wollte  sie  nur  insoweit  gelten 
lassen,  als  sie  mit  der  platonischen  Lehre  sich  in  Ueberein- 
stimmung  setzen  lasse.  In  seinen  vorausgegangenen  philosophi- 
schen Studien  hatte  sich  ihm  zufolge  der  Verbindung  derselben 
mit  mathematischen  Studien  vornehmlich  das  Verwandtschafts- 
verhältniss  zwischen  cartesischer  und  platonischer  Philosophie 
aufgedrängt;  er  schien  dazumal  im  Cartesianismus  einfach  nur 
eine  weitere  Fortbildung  der  platonischen  Philosophie  zu  sehen 
und  die  Fortbildung  in  der  innigeren  Verschmelzung  der  mathe- 

me  monnistiSf  ut  eam  rem  a  capite  aggroderer,  nt  rite  et  ordine  con- 
stabilita  videretur.  Itaqite  idem  insistens  originnm  latinarnm  iter  liaec 
metaphjsica  sum  meditatns,  quae  h'is  nominibns  tibi  inscribo.  Nam  ex 
postorioribus  cnriR  aliqiiam  praeclarissimam  iis  tribus  viris  dabo,  in 
grati  animi  et  singnlaris  observantiae  testimoninm.  Vico  Opp.  II,  pp.  61  sq. 

1  Siehe  Vico  Opp.  IV,  pp.  408  sq.  Es  handelte  sich  in  dem  an  dieser 
Stelle  erwähnten  Falle  nm  natnrphilosophische  Ideen  Vico's,  namentlich 
um  seine  I^eobachtungen  an  den  Magneten  und  die  hieraus  gezogenen 
Folgerungen  über  die  Möglichkeit,  den  Magnet  zur  Bestimmung  der 
Polhöhe  der  Orte  yerwenden  zu  können. 

'  So  heisst  es  in  einer  von  Vico  a.  1736  gehaltenen  akademischen  Rede 
in  Bezug  auf  seinen  hochgeehrten  Freund:  U  signor  D.  Paolo  Doria, 
mente  di  rari  e  sublimi  lumi,  e  per  le  molte  opere  di  Filosofia  e  di 
Matematica  celebratissimo  tra'  dotti  di  questa  eti.  Vico  Opp.  VI,  p.  58. 

^  Discorsi  critici  filosofici  intorno  alla  Filosofia  degli  antichi  e  dei  modemi 
(Neapel,  1724).  —  Filosofia  di  P.  M.  Doria,  con  la  quäle  si  schiarisce 
quolla  di  Piatone  (Genua,  1728). 
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matischen  Erkenntniss  mit  der  metaphysischen  zu  erkennen. 
Er  gab  dieser  Ansicht  in  einer  seiner  mathematischen  Schriften  * 
Ausdruck ;  auf  rein  metaphysischem  Gebiete  aber  liess  er  sich, 
wie  er  selbst  bekennt,  in  seinem  eifrigen  Bemühen  um  eine 
gi'ündliche  Widerlegung  der  Läugner  aller  metaphysischen  Wahr- 
heit zu  Consequenzen  drängen,  die  ihm  selber  gewagt  und  un- 
sicher schienen  und  auch  in  Freundeskreisen  auf  Widerspruch 
stiesscn.  Dies  veranlasste  ihn,  sich  über  seinen  Cartesianismus 
genauere  Rechenschaft  zu  geben  und  an  demselben  jene  Re- 
strictionen  vorzunehmen,  welche  er  für  nöthig  erachtete,  um 
der  Gefahr  des  Spinozismus  zu  entgehen  und  sich  mit  dem 
christlichen  Religionsgedanken  in  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  zu  setzen. 2  Von  dem  Werthe  der  Cartesischen  Philosophie 
überzeugt,  sah  er  die  der  echten  philosophischen  Erkenntniss 
drohenden  Gefahren  nicht  im  Cartesianismus,  sondern  in  der 
von  Locke  eingeleiteten  empiristischen  Reaction  gegen  den 
idealistischen  Cartesianismus,  daher  er,  wohl  nicht  ohne  Neben- 
blick auf  manche  italienische  Gegner  des  Cartesianismus,  sich 
in  eine  ausführliche  Polemik  gegen  Locke's  Philosophie  einliess.^ 
Seine  definitiven  Darlegungen  über  sein  Verhältniss  zur  Car- 
tesischen und  Locke'schen  Schule  zogen  ihm  verschiedene  An- 
griffe zu,^  gegen  welche  er  sich  vertheidigen  zu  müssen  glaubte."^ 
Seinen  mathematisch-philosophischen  Studien  blieb  er  lebens- 
lang treu  und  machte  von  denselben  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren eine  Anwendung   auf  die  Kriegswissenschaft."     Er  sah 

'  Dialo^hl  di  P.  M.  Doria,  nei  quali,  rispondendosi  ad  un'  articolo  de' 
Signori  Aiitori  dogli  Atti  di  Lipsia,  s' insegna  Tarte  di  esaminare  una 
dimostrazione  goometrica ,  o  di  dedurre  daUa  Geometria  Sintetica  la 
conoscenza  del  Vero  e  del  Fal»o;  ed  in  conseguenza  di  ci6  si  esamina 
r  Algebra,  ed  i  nuovi  Metodi  de'  Modemi.    Amsterdam,  1718. 

2  Vgl.  den  autobiographischen  Bericht  Doria's  über  diese  Krisis  seines 
philosophischen  Denklebens  in  seinen  Discorsi  critici,  pp.  13—25. 

^  Difesa  della  Metafisica  degli  antichi  filosofi  contra  Giovaune  Locke. 
Venedig,  1732;  2  VoH. 

^  Seinem  Abfalle  vom  stricten  Cartesianismus  galt  die  polemische  Schrift 
des  Fürsten  Della  Scalea:  Riflessioni  sulle  principali  materie  della  prima 
filosofia,  1733. 

^  Risposta  alle  riflessioni  di  Francesco  Maria  Spinelli,  1733. 

ö  II  Capitano  Filosofo.  Opera  di  P.  M.  Doria  divisa  in  due  parti  e  dedi- 
cata  air  illustre  e  gloriosa  memoria  di  D.  Gincomo  Fitzjames  Stuardo 
Duca  di  Berwick.    Neapel,  1739;  2  VoH. 

47» 


728  Wernor. 

in  Beinern  der  Kriegskunst  gewidmeten  Werke  eine  Ergänzung 
jener  Schriften,  mit  welchen  er  seine  literarische  Laufbahn  be- 
gonnen hatte,  seiner  ,Vita  civile'  und  der  ,Educazione  del  prin- 
cipe^. ^  Ihm  war  nämlich  um  eine  die  gesammte  reale  Lebens- 
wirklichkeit des  Menschen  umfassende  Philosophie  zu  thun; 
wie  seinem  Freunde  Vico  rückte  sich  auch  ihm  das  politisch- 
sociale  Interesse  in  den  Vordergrund,  und  zwar  blieb  er  nicht 
gleich  Vico  bei  der  geschichtlichen  Auffassung  der  politisch- 
socialen  Zustände  stehen,  sondern  dachte  im  Hinblicke  auf  die 
damaligen  politischen  Verhältnisse  Italiens  ernstlich  über  die 
Mittel  nach,  wie  den  nach  ihren  geistigen  Anlagen  hinter  keinem 
anderen  Volke  zurückstehenden  Italienern  unter  der  Leitung 
erleuchteter  Fürsten  und  Regierungen  der  nöthige  Grad  politisch- 
staatlicher Prosperität  sich  zuwenden  lassen  möchte. 

2. 

Auf  dem  Gebiete  des  theoretischen  philosophischen  Er- 
kennens  waren  Doria's  Bemühungen  vor  Allem  auf  Gewinnung 
eines  untrüglichen,  absolut  sicheren  Wahrheitskriteriums  ge- 
richtet. Als  Cartesianer  nahm  er  dafür  die  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit der  Erkenntniss,  die  er  im  engsten  Zusammenhange 
mit  der  platonischen  Lehre  von  der  Wiedererinneining  sah ;  die 
Klarheit  ist  ihm  das  eigentlichste  Lebenselement  des  Geistes, 
sie  ist  die  wesentliche  Form  alles  Wahren.  Es  handelt  sich 
aber  um  die  nöthige  Schulung  des  menschlichen  Geistes  zur 
richtigen  Apperception  dieser  wesentlichen  Form  alles  Wahren; 
das  unerlässliche  Scludungsmittel  ist  die  Geometrie,  welche  bei 
Handhabung  der  richtigen  Methode  geeignet  ist,  im  mensch- 
lichen Geiste  eine  allgemeine  Idee  des  Wahren  und  Falschen 
zu  erwecken,  so  zwar,  dass  er  in  allem  Particulären  die  in  dem- 
selben enthaltene  oder  fehlende  Wahrheit  erblickt.  Das  am 
quantitativen   Sein    haftende    geometrische   Wahrheitserkennen 

*  Beide  Schriften  erschienen  zum  ersten  Male  a.  1710,  nnd  dann  in  wieder- 
holten Auflagen;  eine  letzte  derselben  ist  die  von  J.  Beruardi  veran- 
staltete (Tnrin,  1863).  —  Beiden  Schriften  gesellte  sich  später  noch  eine 
dritte  verwandten  Inhalts  bei,  die  auf  Wunsch  der  Herzogin  von  Limn- 
tola,  Aurelia  d*  Este  entstand:  Ragionamenti  ne*  quali  si  niostra  la  douna 
in  quasi  tutte  le  virtii  piii  grandi  non  essere  alP  uomo  inferiore. 
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gestaltet  sich  zu  einem  metaphysischen,  wenn  der  Geist  mittelst 
Wieclererinncrung  den  Ursachen  nachforscht,  welche  machten, 
dass  er  von  der  geometrischen  Beweisftlhrung  mit  zwingender 
Macht  zur  Anerkennung  der  Wahrheit  ihres  Resultates  geftihii; 
wurde.  Er  gewinnt,  diesen  Ursachen  nachforschend,  eine  so 
klare  Erkenntniss  der  demonstrativ  ermittelten  Wahrheit,  als  ob 
er  selber  sie  erfunden  hätte,  und  gelangt  so  zu  einer  von  den 
particulären,  demonstrativ  erwiesenen  mathematischen  Wahr- 
heiten unabhängigen  Erkenntniss  der  Idee  des  Wahren  als 
solchen  oder  des  Wahren  im  Allgemeinen.  Die  Essenz  des 
Wahren  als  solchen  besteht  in  der  Einheit,  so  zwar,  dass  nur 
dasjenige,  was  ein  Unum  ist,  wahr  ist,  und  dasjenige,  was  von 
verschiedenen  Principien  abhängt,  niemals  an  sich,  sondern  nur 
für  unsere  Sinne  oder  unsere  Denkmodi  wahr  sein  kann.  Wie 
Gott,  der  das  einzige  und  alleinige  Wahre  ist,  ein  Unum  ist, 
so  kann  auch  der  nach  dem  Bilde  und  Gleichniss  Gottes  ge- 
schaffene menschliche  Geist  das  Wahre  nur  im  Einen  finden. 
Es  begreift  sich,  dass  dieser  von  Doria  genommene  Anlauf 
zur  Erfassung  der  Wahrheitsidee  Anlass  geben  konnte,  ihn  vor 
der  Abirrung  auf  die  Wege  des  Spinozismus  zu  warnen;  er 
selber  schien  vor  der  Hand  keine  Ahnung  hie  von  zu  haben, 
sondern  brachte  seine  Ansicht  von  der  metaphysischen  Erkennt- 
niss der  Wahrheitsidee  mit  den  platonischen  angebornen  Ideen 
in  Verbindung  und  strebte  eine  Philosophie  der  Mathematik  an, 
die  als  Metaphysik  der  Sinnenwelt  eine  besondere  Abtheilung 
der  Metaphysik  oder  vielmehr  Anwendung  der  generellen  Meta- 
physik auf  die  Raum-  und  Grössenverhältnisse  constituiren  sollte. 
Die  Quantität  als  solche  oder  die  Quantität  im  Allgemeinen  ist 
wahr  und  in  Folge  der  göttlichen  Schaffensthätigkeit  auch 
existent.  Die  unermessliche  Zahl  der  Formen  aber,  welche  die 
Quantität  im  Allgemeinen  constituiren,  ist  die  Ursache  der  Irr- 
thümer  des  menschlichen  Geistes,  indem  sie  in  demselben  eine 
gleichsam  unendHche  Diversität  der  Ideen  als  Bilder  der  Sinnen- 
dinge erzeugen ;  diese  Bilder  constituiren  in  ihrer  unermesslichen 
Vielzahl  eine  verworrene  Masse,  welche  den  Geist  umsomehr 
verwirren  muss,  als  er  gleichzeitig  auch  durch  die  mit  den 
SinneseindrUeken  verbundenen  Affectionen  des  Körpers  aus 
seinem  Gleichgewichte^  gebracht  wird.  Gott  hat  indess  dem 
Geiste  das  Vermögen  verliehen,  sich  von  den  sinnlichen  Formen 
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abzuziehen  und  in  Folge  dessen  dieselben  im  Allgemeinen  zu 
betrachten ;  mit  der  Betrachtung  im  Allgemeinen  ist  die  Zurück- 
führung  der  in  der  sinnlichen  Particidarität  gegebenen  Vielheit 
auf  die  Einheit,  das  Schauen  des  Einen  im  Vielen  verbunden. 
Dieses  abstractive  Unifications vermögen  des  Geistes  bekundet 
die  überweltliche  Abkunft  des  Geistes,  der  vom  Schöpfer  mitten 
in  die  Sinnenwelt  hineingesetzt,  durch  das  Mittel  der  Contem- 
plation  zu  seinem  göttlichen  Urquell,  zu  der  alle  Vollkommen- 
heiten in  sich  fassenden  göttlichen  Einheit  zurückstrebt.  Das 
Betrachten  der  Dinge  im  Allgemeinen,  das  Schauen  des  Einen 
in  der  sinnlichen  Vielheit  ist  Anschauung  der  Idee  und  ist  eine 
dem  Geiste  unverlierbar  eignende  angeborene  Vermöglichkeit ; 
die  angeborenen  Ideen  sind  nichts  Anderes  als  die  dem  Geiste 
eignenden  Ideen  des  Wahren.  Und  wie  das  Wahre  einzig  Gott 
selber  ist,  so  ist  auch  die  erste  aller  angeborenen  Ideen  die 
Gottesidee ;  an  diese  reihen  sich  jene  anderen  Ideen,  in  welchen 
der  menschliche  Geist  die  Vollkommenheiten  des  göttlichen 
Wesens  und  die  davon  abhängigen  Vollkommenheiten  des  ge- 
schöpflichen Geistes  (das  Gerechte,  Sittliche  u.  s.  w.)  denkt. 
Alle  übrigen  Ideen  sind  erworbene  Ideen,  zu  deren  Besitz  der 
menschliche  Geist  durch  Vermittlung  des  ihm  eignenden  Körpers 
gelangt.  Nicht  mit  jeder  Zurückziehung  des  Geistes  auf  sich 
selber  ist  die  Anschauung  einer  Idee  verbunden ;  '  diese  hat 
nur  dann  statt,  wenn  die  abstractive  Thätigkeit  die  von  der 
Natur  selber  in  den  Menschen  gelegte  Ordnung  der  Ratiocination 
über  abstracto  Materien  befolgt.  Die  vollkommenste  Ordnung 
dieser  Ratiocination  ist  jene  der  Geometrie,  welche  von  der 
Quantität  abstrahiren  lehrt.  Das  Mittel,  dessen  sich  hiebei  die 
Geometrie  bedient,  ist  der  Syllogismus  als  ein  von  der  Natur 
selber  in  unseren  Geist  gelegtes  Denk  vorgehen,  welches  zur 
vollkommensten  Einheit  sich  abschliesst.  Die  Geometrie  lehrt 
ihn  auf  abstracto  Dinge  anwenden  und  in  unbegrenzter  Folge 
Syllogismus  an  Syllogismus  reihen,  um  in  der  Ratiocination  über 
abstracte  Dinge  sich  dem  Unendlichen  immer  mehr  anzunähern. 

^  Qaaiido  a  voi  seinbra  di  astraere  la  vostra  ineiite  dalle  sensibili  cose, 
non  segnendo  voi  V  ordine,  che  la  natura  ha  posto  in  noi  per  ragionare 
sopra  le  materie  astratto,  voi  altro  non  fato,  che  astraorvi  da  un  oggetto 
sen.sibilc,  e  pas8<ir  ad  un  altro  pur  sensibile  .oggetto,  perche  l'ordine  da 
Uuita.    Dialoghi,  p.  24. 
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Die  Geometrie  ißt  die  Metaphysik  der  Quantität;  denn  sie  ab- 
strahirt  von  den  Körpern  Dinge,  welche  nicht  sind  (Punkte, 
Linien,  Flächen),  und  ihre  Demonstrationen  sind  nichts  Anderes 
als  Aggregate  von  Syllogismen,  deren  jeder  etwas  Wahres  in 
sich  enthält,  während  im  Schlusssatze  der  Beweisführung  das 
Wahre  in  seiner  Einheit,  somit  vollkommen  enthalten  ist.  Daraus 
erklärt  sich,  dass  uns  die  Idee  der  Geometrie  ebenso  wie  die 
Idee  des  Wahren  angeboren  ist.  Demzufolge  lässt  sich  kein 
guter  Metaphysiker  ohne  Geometrie,  kein  guter  Geometer  ohne 
^Metaphysik  denken;  die  Geometrie  ist  die  Vorstufe  der  Meta- 
physik, die  Metaphysik  der  mit  Hilfe  der  Geometrie  erstiegene 
Gipfel  der  menschlichen  Wahrheitserkenntniss,  die  allerdings 
auch  auf  dieser  ihrer  höchsten  Höhe  eine  höchst  unvollkommene 
ist,  weil  sie  nicht  auf  einer  simultanen  Anschauung  alles  Wahren 
wie  bei  Gott,  der  die  Wahrheit  selbst  ist,  beruht,  sondern  eben 
nur  durch  das  Mittel  syllogistischer  Schlüsse  erlangt  wird.  Alles 
discursive  menschliche  Denken  ist  in  der  geometrischen  Ratio- 
cination  als  vollkommenster  Form  derselben  zusammengefasst ; 
sie  bildet  die  Leiter,  welche  den  menschlichen  Geist  aus  der 
Sinnenwelt  in  die  Regionen  der  höchsten  Abstractionen  hinauf- 
fuhrt; in  der  Metaphysik  wird  dieser  aufwärts  führende  Weg 
der  Erkenntniss  wie  von  einer  hohen  Warte  aus  überschaut 
und  von  jedem  erkannten  particulären  Objecte  die  angemessene 
Idee  gebildet.  In  der  Ideenbildung  werden  uns  die  Dinge,  auf 
welche  die  Ideen  sich  beziehen,  geistig  zu  eigen,  wir  schauen 
in  den  Ideen  das  Wahre  an,  wie  Gott  als  Wahrheit  sich  selbst 
anschaut.  In  der  Anschauung  der  Ideen  der  Dinge  besitzt  die 
Metaphysik  die  Ideen  des  Wahren  als  solchen  und  ist  befähigt, 
sich  von  jedem  particulären  Erkenntnissobjecte,  welchem  er  sich 
zuwendet,  eine  wissenschaftliche  Erkenntniss  zu  bilden. 

Aber  nur  unter  Handhabung  ihrer  richtigen  Methode  ist 
die  Geometrie  geeignet,  zur  Erkenntniss  des  Wahren  als  solchen 
hinanzuführen.  Der  Repräsentant  der  mustergiltigen  geometri- 
schen Methode  ist  Euklid.  Er  geht  vom  sinnlichen  Körper 
als  Ersterkanntem  aus,  abstrahirt  von  demselben  Punkt,  Linie, 
Fläche  und  gewöhnt  in  den  Definitionen  derselben  den  mensch- 
lichen Geist  an  das  Abstrahiren  von  der  Materie.  In  Würdigung 
dessen,  dass  der  Geist  sich  nicht  mit  Einem  Schlage  vom  Sinn- 
Uchen   losreissen   könne,    gestattet   er   figürliche  Darstellungen 
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Beispiele  für  beide  Suffixe: 

mattdme  ünnerpok  er  entkleidet  ihn  selbst,  sagt  er,  d.  i. 
er  sagt,  dass  er  ihn  entkleidet. 

pissegme  okäurslok  er  wird  ihnen  selbst  begegnen,  ver- 
kündet er,   d.  i.  er  verkündet,   dass  er  ihnen  begegnen  wird. 

jngiktik  okärput  sie  bekommen  es  selbst,  sagen  sie,  d.  i. 
sie  sagen,  dass  sie  es  selbst  bekommen. 

tunniomäritik  unnerput  sie  werden  ihnen  selbst  schenken, 
sagen  sie  zu,  d.  i.  sie  sagen  zu,  dass  sie  ihnen  schenken  werden. 
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Zwei  philosophische  Zeitgenossen  und  Freunde 

G.  B.  Aleo's. 

Von 

Dr.  Karl  Werner, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

I. 

Paolo  Matt  in  Doria. 


Summarium. 

P.  M.  Doria's  Lebensgan^  und  schriftstellerische  Thätigkeit;  seine  persön- 
lichen und  geistigen  Beziehungen  zu  Vico  (§.  l).  —  Doria's  Ausgang  vom 
Cartosianismu.s  im  Streben  nacli  Gewinnung  eines  absolut  sicheren  Wahrheits- 
kriteriums; Hinwendung  zur  platonischen  Ideenlehre  als  absoluter  Hinterlage 
aller  philosophischen  Erkenntniss.  Die  Geometrie  als  Metaphysik  der  Sinnen- 
welt und  Vorstufe  der  reinen,  idealen  Metaphysik,  Euklid  als  Repräsentant 
der  mustergiltigen  geometrischen  Methode.  Polemik  gegen  die  modernen 
Analytiker,  die  synthetische  Methode  als  die  allein  richtige  Methode,  Wertli 
und  Bedeutung  derselben  für  die  Schulung  und  Entwicklung  des  mensch- 
lichen Geistes;  Verhältniss  Vico's  zu  diesen  Anschauungen  Doria's  (§§.2 — 4). 
—  Die  Geometrie  als  Schulungsmittel  des  philosophischen  Verstandes,  die 
aus  ihr  zu  gewinnende  Logik  und  Methodik  des  philosophischen  Denkver- 
fahrens (§.  5).  —  Aufgabe  der  Metaphysik,  Vermittlung  ihres  Denkinhalts 
in  der  Idee  des  Göttlichen  als  des  absolut  Einen;  unsichere  Stellung  Doria's 
zwischen  reinem  Theismus  und  panthoisirendem  Kosmismus.  Sein  grund- 
sätzliches Füssen  auf  der  antiken  vorchristlichen  Philosophie,  die  nöthigen 
Rectificationen  derselben  der  Theologie  zugewiesen  (§.  6).  —  Doria's  Dar- 
legungen über  seine  definitive  Stellung  zur  Cartesischen  Philosophie,  Be- 
zeichnung der  Punkte,  in  welchen  Doria  von  derselben  abzugehen  sich  ge- 
drungen fühlt,  Reactivinmg  der  antiken  Lehre  von  den  Formen  der  Dinge; 
Vorzüge  der  antiken  Speculation,  Streben  derselben  nach  einer  methodisch 
durchgebildeten,  hypothosenfroien  philosophischen  Erkenntniss,  die  aus  dem 
Nichtwissen  um  das  Creation.sdogma  resultirenden  unvermeidlichen  Mängel 
derselben,  Unmöglichkeit  einer  Beseitigung  derselben  durch  das  reine  Ver- 
nunftdenkon  (§.  7).  —  Doria's  Psychologie  und  Erkenntnisslehro;  unbegrenzte 
Entwicklungsfähigkeit  der  menschlichen  Seele,  natürliches  Streben  derselben 
nach  Conformation   ihrer   selbst  mit   dem   göttlichen   Sein,   die  drei  wesent- 
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liehen  Modi  dieser  Conformation.  Praktische  Tendenzen  der  Philosophie 
Doria*8,  erziehliche  Bedeutung  der  Wissenschaft  und  Kunst,  wesentliche  Be- 
ziehung der  ideellen  Strebethätigkeit  auf  das  bürgerliche  Gemeinwohl  und  den 
Dienst  des  öflfentlichen  Lebens  (§§.  8.  9).  —  Doria's  Polemik  gegen  Liocke's 
Empirismus,  Kritik  dos  psychologisch -sensistischen  Empirismus  Berkeley^s 
(§§.  10.  II).    —   Doria's  Capitano  Filosofo;   der  antike  Heroismus  und  seine 

Begründung  in  der  antiken  Weisheit  (§.  12). 


Vico's  literarische  Freunde  sind  uns  theils  aus  seinem 
Briefwechsel,  theils  aus  seiner  Autobiographie  bekannt.  Es 
finden  sich  unter  denselben  Mehrere,  welche  in  der  italienischen 
Gelehrtengeschichte  einen  bleibenden  Namen  errungen  haben; 
in  philosophischer  Beziehung  sind  als  die  bedeutenderen  aus 
ihnen  P.  M.  Doria  und  Tommaso  Rossi  hervorzuheben,  beide 
von  Vico  überaus  hoch  gehalten,  und  beide  auch  durch  ein 
engeres  Band  mit  Vico's  philosophischer  Thätigkeit  und  Wirk- 
samkeit verbunden.  Durch  den  geistig  anregenden  Verkehr 
mit  Doria  wurde  Vico  zur  Abfassung  seiner  Schrift  ,De  anti- 
quissima  Italorum  sapientia'  veranlasst,  welche  die  psycho- 
logische Grundlegung  des  geschichtsphilosophischen  Systems 
Vico*8  enthält;  der  von  seinen  Zeitgenossen  wenig  beachtete 
T.  Rossi  wird  heute  in  Italien  als  derjenige  gepriesen,  welcher 
am  congenialsten  mit  Vico's  Ideen  sich  durchdrang  und  als 
der  einzig  richtige  Interpret  der  Doctrin  Vico's  unter  den 
Vichianem  des  IH.  Jahrhunderts  anzusehen  sei.  Wir  beabsich- 
tigen, in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  etwas  eingehender  bei 
dem  erstgenannten  der  beiden  Freunde  Vico's  zu  verweilen, 
und  behalten  uns  vor,  in  einer  weiter  folgenden  zweiten  Ab- 
handlung mit  T.  Rossi's  philosophischen  Leistungen  näher  be- 
kannt zu  machen. 

1. 

Paolo  Mattia  Doria,  ein  Abkömmling  des  berühmten  ge- 
nuesischen Geschlechtes  der  Doria,  dessen  Lebenszeit  (1662 
bis  1746)  sich  fast  mit  jener  Vico's  deckt,  verliess  als  junger 
Mann  seine  Vaterstadt  Genua  und  siedelte  dauernd  nach  Neapel 
über,  um  daselbst,  auf  den  Umgang  mit  einigen  wenigen  aus- 
erlesenen Freunden  sich  beschränkend,  wissenschaftlichen  Stu- 
dien zu  leben.  Zu  den  an  seiner  neuen  Heimatsstätte  gewonnenen 
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Freunden  gehörte  Nicolo  Caravita,  dessen  gastliches  Haus  der 
Sammelpunkt  eines  Kreises  bildungsfreundlicher  Männer  war; 
daselbst  lernte  ihn  auch  Vico  kennen,  der  eben  dazumal  (seit 
a.  1697)  seine  Laufbahn  als  Lehrer  der  Rhetorik  an  der  Uni- 
versität Neapel  begonnen  hatte.  ^  Obschon  Doria  als  Anhänger 
der  Cartesischen  Lehre  in  vielen  Stücken  anders  als  Vico  dachte, 
begegneten  sich  doch  beide  in  einem  gemeinsamen  Interesse 
an  der  platonischen  Philosophie ,  daher  es  ihnen  nicht  schwer 
werden  konnte,  sich  über  Wesen  und  Werth  der  Cartesischen 
Refonn  der  Philosophie  zu  verständigen.  Vico  war  wohl  ein 
Gegner  der  Cartesischen  Philosophie,  anerkannte  aber  die  der 
platonischen  Philosophie  denkverwandten  Elemente  derselben, 
meinte  jedoch  eben  deshalb,  dass  dasjenige,  was  Doria  bei  Car- 
tesius  gefunden  zu  haben  glaubte,  bereits  in  Plato's  Lehre  ent- 
halten sei;  andererseits  dachte  er  von  Leibniz  hoch  und  suchte 
in  der  Monadologie  desselben  Anknüpfungspunkte  für  seine 
eigene  Doctrin,  wodurch  er  das  Verlangen  Doria's  erregte,  des 
Näheren  zu  ersehen,  in  welcher  Weise  Vico  die  Lcibniz'sche 
Lehre  mit  seinem  Piatonismus  zu  vermitteln  gedenke.  Vico 
kam  dem  Verlangen  seines  Freundes  durch  die  Abfassung  seiner 
Schrift  ,De  antiquissima  Italorum  sapientia'  nach  (1710),  welche 
er  als  die  Grundlegung  seiner  metaphysischen  Lehre  angesehen 
wissen  wollte;  er  widmete  sie  Doria  in  dankbarer  Würdigung 
der  durch  denselben  ihm  gewordenen  Anregung  zu  tieferem 
Eingehen  in  philosophische  Studien.^    Vico's  Freundschaftsver- 


*  In  qiiesti  tempi  —  erzählt  Vico  in  seiner  Autobiof^raphie(Opp.  IV,  ed.  Milan. 
1835  ff.,  p.  396)  —  praticando  spesso  il  Vico  e'l  sig-nor  D.  Paolo  Doria 
dal  si^nor  Caravita,  la  cni  casa  era  ridotto  di  noinini  di  lettere,  questo, 
egnalmente  pran  cavaliere  e  filosofo,  i\\  il  primo  cou  cni  il  Vico  pote 
cominciaro  a  ragionar  di  Metafisica:  o  cit)  che  il  Doria  ammirava  di 
sublime,  grande  e  nnovo  in  Renato,  il  Vico  avvertiva  ch'  era  vecchio 
e  volgar  tra'  Platonici.  Ma  da'  ragionamenti  del  Doria  egli  vi  osservava 
una  mente  che  spesso  balenava  lumi  sfolgoranti  di  platonica  divinitä: 
onde  da  qnel  tempo  rest^iron  congiunti  in  nna  Bda  e  signorile  amicizia. 

2  Cum  enim  anno  superiore  —  heisst  es  in  der  Widmungsrede  —  snper 
coena  apnd  te  dorn!  dissertationem  habuissem,  in  qna  ex  originibas 
lioguae  latinae  naturam  collocabam  in  motn,  quo  per  vim  cunei  qnaeque 
in  sui  motus  centra  compellerentur,  et  vi  conversa  a  centro  circnmcirca 
expellerentnr  ad  ambitum,  et  res  omnos  per  Systolen  et  diastolen  quara- 
dam  gigni,  vivere  et  interire;  tu,  et  oximii  hujus  civitatis  doctrina  viri, 
Augustinus  Arianus,  Hyacinthus  de  Christophoro  et  Nicolaus  Galatia, 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  47 
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hältniss  zu  Doria  war  ein  dauerndes ;  er  erzählt  in  seiner  Auto- 
biographie von  weiteren  Kundgebungen  der  Theilnahme  Doria's 
an  seinen  wissenschaftlichen  Studien  und  Forschungen '  und 
sprach  noch  am  Abende  seines  Lebens  über  Doria  mit  den- 
selben Ausdrücken  der  Verehrung  wie  in  der  Zueignungsrede, 
welche  er  seiner  oben  erwähnten  ersten  grösseren  Schrift  vor- 
ausgeschickt hatte.  2 

Vico^s  Verhältniss  zu  Doria  blieb  auch  für  diesen  nicht 
ohne  Frucht;  obschon  nämlich  Doria  die  epochemachende  Be- 
deutung des  Auftretens  des  Cartesius  lebenslang  anerkannte  imd 
namentlich  die  von  Cartesius  in  die  Metaphysik  eingeführte 
Methode  der  geometrischen  Entwicklung  stets  rühmend  hervor- 
hob, so  stellte  er  sich  doch  in  denjenigen  seiner  späteren  Schriften, 
in  welchen  er  endhch  dazu  kam,  seinen  philosophischen  Stand- 
punkt bestimmt  darzulegen,'^  in  ein  kritisches  Verhältniss  zur 
cartesischen  Philosophie  und  wollte  sie  nur  insoweit  gelten 
lassen,  als  sie  mit  der  platonischen  Lehre  sich  in  Ueberein- 
stimmung  setzen  lasse.  In  seinen  vorausgegangenen  philosophi- 
schen Studien  hatte  sich  ihm  zufolge  der  Verbindung  derselben 
mit  mathematischen  Studien  vornehmHch  das  Vei'wandtfichafts- 
verhältniss  zwischen  cartesischer  und  platonischer  Philosophie 
aufgedrängt ;  er  schien  dazumal  im  Cartesianismus  einfach  nur 
eine  weitere  Fortbildung  der  platonischen  Philosophie  zu  sehen 
und  die  Fortbildung  in  der  innigeren  Verschmelzung  der  mathe- 


mo  moniiistis,  ut  eam  rem  a  capito  nggroderer,  ut  rite  et  ordine  con- 
stabilitA  vidoretur.  Itaqiie  idem  insistens  originum  latinarum  iter  haec 
metaphysica  sum  meditattis,  quae  his  nominibns  tibi  inscribo.  Nara  ex 
posterioribus  cnris  aliquam  praeclarissimam  iis  tribus  viris  dabo,  in 
grati  animi  et  singularis  observantiae  testimonium.  Vico  Opp.  II,  pp.  öl  gq. 

*  Siehe  Vico  Opp.  IV,  pp.  408  sq.  Es  handelte  sich  in  dem  an  dieser 
Stelle  erwähnten  Falle  um  natnrphilosophische  Ideen  Vico's,  namentlich 
um  seine  Beobachtungen  an  den  Magneten  und  die  hieraus  gezogenen 
Folgerungen  über  die  Möglichkeit,  den  Magnet  zur  Bestimmung  der 
Polhöhe  der  Orte  verwenden  zu  können. 

'  So  heisst  es  in  einer  von  Vico  a.  1736  gehaltenen  akademischen  Rede 
in  Bezug  auf  seinen  hochgeehrten  Freund:  II  signor  D.  Paolo  Doria, 
mente  di  rari  e  sublimi  Inmi,  e  per  le  molte  opere  di  Filosofia  e  di 
Matematica  celebratissimo  tra*  dotti  di  questa  et&.  Vico  Opp.  VI,  p.  58. 

^  Discorsi  critici  filosofici  intorno  alla  Filosofia  degli  antichi  e  dei  moderui 
(Neapel,  1724).  —  Filosofia  di  P.  M.  Doria,  con  la  quäle  si  schiarisce 
quella  di  Piatone  (Genua,  1728). 
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raatischen  Erkenntniss  mit  der  metaphysischen  zu  erkennen. 
P>  gab  dieser  Ansicht  in  einer  seiner  mathematischen  Schriften  * 
Ausdruck ;  auf  rein  metaphysischem  Gebiete  aber  liess  er  sich, 
wie  er  selbst  bekennt,  in  seinem  eifrigen  Bemühen  um  eine 
gründliche  Widerlegung  der  Läugner  aller  metaphysischen  Wahr- 
heit zu  Consequenzen  drängen,  die  ihm  selber  gewagt  und  un- 
sicher schienen  und  auch  in  Freundeskreisen  auf  Widerspruch 
stiessen.  Dies  veranlasste  ihn,  sich  über  seinen  Cartesianismus 
genauere  Rechenschaft  zu  geben  und  an  demselben  jene  Re- 
strictionen  vorzunehmen,  welche  er  für  nüthig  erachtete,  um 
der  Gefahr  des  Spinozismus  zu  entgehen  und  sich  mit  dem 
christlichen  Religionsgedanken  in  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  zn  setzen. ^  Von  dem  Werthe  der  Cartesischen  Philosophie 
überzeugt,  sah  er  die  der  echten  philosophischen  Erkenntniss 
drohenden  Gefahren  nicht  im  Cartesianismus,  sondern  in  der 
von  Locke  eingeleiteten  empiristischen  Reaction  gegen  den 
idealistischen  Cartesianismus,  daher  er,  wohl  nicht  ohne  Neben- 
blick auf  manche  italienische  Gegner  des  Cartesianismus,  sich 
in  eine  ausführliche  Polemik  gegen  Locke's  Philosophie  einliess.' 
Seine  definitiven  Darlegungen  über  sein  Verhältniss  zur  Car- 
tesischen und  Locke'schen  Schule  zogen  ihm  verschiedene  An- 
griffe zu,"*  gegen  welche  er  sich  vertheidigen  zu  müssen  glaubte. •■» 
Seinen  mathematisch-philosophischen  Studien  blieb  er  lebens- 
lang treu  und  machte  von  denselben  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren eine  Anwendung   auf  die  Kriegswissenschaft.''*     Er  sah 

'  Dialoglü  di  P.  M.  Doria,  nei  qaali,  rispondendosi  ad  un'  articolo  de' 
Slgnori  Autori  dogll  Atti  di  Lipsia,  s' insegna  Parte  di  esaminare  uua 
dimostr.azione  geometrica ,  o  di  dedurre  dalla  Geometria  Sintetica  la 
eonoscenza  del  Vero  e  del  Falso;  ed  in  conseguenza  di  ci6  nI  esamina 
r  Algebra,  ed  i  nuovi  Metodi  de'  Moderni.    Amsterdam,  1718. 

2  Vgl.  den  autobiographischen  Beriolit  Doria's  über  diese  Krisis  seines 
philosophischen  Denklebens  in  seinen  Discorsi  critici,  pp.  18—25. 

3  Difesa  della  Metafisicii  degli  anticlii  filosofi  contra  Giovaune  Locke. 
Venedig,  1732;  2  Voll. 

<  .Seinem  Abfalle   vom  stricten  Cartesianismus  galt  die  polemische  Schrift 

des  Fürsten  Della  Scalea:  Riflessioni  sulle  principali  materie  della  prima 

filosofia,  1733. 
^  Risposta  alle  riflessioni  di  Francesco  Maria  Spinelli,  1733. 
^  II  Capitano  Filosofo.    Opera  di  P.  M.  Doria  divisa  in  due  parti  e  dedi- 

cata  air  illustre  e  gloriosa   memoria   di  D.  Giacomo   Fitzjames  Stuardo 

Duca  di  Berwick.    Neapel,  1739;  2  Voll. 

47» 
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in  seinem  der  Kriegskunst  gewidmeten  Werke  eine  Ergänzung 
jener  Schriften,  mit  welchen  er  seine  literarische  Laufbahn  be- 
gonnen hatte,  seiner  ,Vita  civile'  und  der  ,Educazione  del  prin- 
cipe'.^ Ihm  war  nämlich  um  eine  die  gesammte  reale  Lebens- 
wirklichkeit des  Menschen  umfassende  Philosophie  zu  thun; 
wie  seinem  Freunde  Vico  rückte  sich  auch  ihm  das  politisch- 
sociale  Interesse  in  den  Vordergrund,  und  zwar  blieb  er  nicht 
gleich  Vico  bei  der  geschichtlichen  Auffassung  der  politisch- 
socialen  Zustände  stehen,  sondern  dachte  im  Hinblicke  auf  die 
damaligen  politischen  Verhältnisse  Italiens  ernstlich  über  die 
Mittel  nach,  wie  den  nach  ihren  geistigen  Anlagen  hinter  keinem 
anderen  Volke  zurückstehenden  Italienern  unter  der  Leitung 
erleuchteter  Fürsten  und  Regierungen  der  nöthige  Grad  politisch- 
staatlicher Prosperität  sich  zuwenden  lassen  möchte. 

2. 

Auf  dem  Gebiete  des  theoretischen  philosophischen  Er- 
kennens  waren  Doria's  Bemühungen  vor  Allem  auf  Gewinnung 
eines  untrüglichen,  absolut  sicheren  Wahrheitskriteriums  ge- 
richtet. Als  Cartesianer  nahm  er  dafür  die  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit der  Erkenntniss,  die  er  im  engsten  Zusammenhange 
mit  der  platonischen  Lehre  von  der  Wicdererinneining  sah ;  die 
Klarheit  ist  ihm  das  eigentlichste  Lebenselement  des  Geistes, 
sie  ist  die  wesentliche  Form  alles  Wahren.  Es  handelt  sich 
aber  um  die  nöthige  Schulung  des  menschlichen  Geistes  zur 
richtigen  Apperception  dieser  wesentlichen  Form  alles  Wahren; 
das  unerlässliche  Schulungsmittel  ist  die  Geometrie,  welche  bei 
Handhabung  der  richtigen  Methode  geeignet  ist,  im  mensch- 
lichen Geiste  eine  allgemeine  Idee  des  Wahren  und  Falschen 
zu  erwecken,  so  zwar,  dass  er  in  allem  Particulären  die  in  dem- 
selben enthaltene  oder  fehlende  Wahrheit  erblickt.  Das  am 
quantitativen    Sein    haftende    geometrische    Wahrheitserkennen 

*  Beide  Schriften  erschienen  ssum  ersten  Male  a.  1710,  und  dann  in  wieder- 
holten Auflagen;  eine  letzte  derselben  ist  die  von  J.  Bernardi  veran- 
staltete (Turin,  1863).  —  Beiden  Schriften  gesellte  sich  später  noch  eine 
dritte  verwandten  Inhalts  bei,  die  auf  Wunsch  der  Herzogin  von  Lima- 
tola,  Aarelia  d'  Este  entstand:  Ragionamenti  ne'  quali  si  mostra  la  douna 
in  quasi  tutte  le  virtiü  piü  grandi  non  essere  all'  uomo  inferiore. 
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gestaltet  sich  zu  einem  metaphysischen,  wenn  der  Geist  mittelst 
Wicdererinneruug  den  Ursachen  nachforscht,  welche  machten, 
dass  er  von  der  geometrischen  Beweisfllhrung  mit  zwingender 
Macht  zur  Anerkennung  der  Wahrheit  ihres  Resultates  geführt 
wurde.  Er  gewinnt,  diesen  Ursachen  nachforschend,  eine  so 
klare  Erkenntniss  der  demonstrativ  ermittelten  Wahrheit,  als  ob 
er  selber  sie  erfunden  hätte,  und  gelangt  so  zu  einer  von  den 
particulären,  demonstrativ  erwiesenen  mathematischen  Wahr- 
heiten unabhängigen  Erkenntniss  der  Idee  des  Wahren  als 
solchen  oder  des  Wahren  im  Allgemeinen.  Die  Essenz  des 
Wahren  als  solchen  besteht  in  der  Einheit,  so  zwar,  dass  nur 
dasjenige,  was  ein  Unum  ist,  wahr  ist,  und  dasjenige,  was  von 
verschiedenen  Principien  abhängt,  niemals  an  sich,  sondern  nur 
für  unsere  Sinne  oder  unsere  Denkmodi  wahr  sein  kann.  Wie 
Gott,  der  das  einzige  und  alleinige  Wahre  ist,  ein  Unum  ist, 
so  kann  auch  der  nach  dem  Bilde  und  Gleichniss  Gottes  ge- 
schaffene menschliche  Geist  das  Wahre  nur  im  Einen  finden. 
Es  begreift  sich,  dass  dieser  von  Doria  genommene  Anlauf 
zur  Erfassung  der  Wahrheitsidee  Anlass  geben  konnte,  ihn  vor 
der  Abirrung  auf  die  Wege  des  Spinozismus  zu  warnen;  er 
selber  schien  vor  der  Hand  keine  Ahnung  hievon  zu  haben, 
sondern  brachte  seine  Ansicht  von  der  metaphysischen  Erkennt- 
niss der  Wahrheitsidee  mit  den  platonischen  angebornen  Ideen 
in  Verbindung  und  strebte  eine  Philosophie  der  Mathematik  an, 
die  als  Metaphysik  der  Sinnenwclt  eine  besondere  Abtheilung 
der  Metaphysik  oder  vielmehr  Anwendung  der  generellen  Meta- 
physik auf  die  Raum-  und  Grössenverhältnisse  constituiren  sollte. 
Die  Quantität  als  solche  oder  die  Quantität  im  Allgemeinen  ist 
wahr  und  in  Folge  der  göttlichen  Schaffensthätigkeit  auch 
existent.  Die  unermessliche  Zahl  der  Formen  aber,  welche  die 
Quantität  im  Allgemeinen  constituiren,  ist  die  Ursache  der  Irr- 
thümer  des  menschlichen  Geistes,  indem  sie  in  demselben  eine 
gleichsam  unendliche  Diversität  der  Ideen  als  Bilder  der  Sinnen- 
dinge erzeugen ;  diese  Bilder  constituiren  in  ihrer  unermesslichen 
Vielzahl  eine  verworrene  Masse,  welche  den  Geist  umsomehr 
verwirren  muss,  als  er  gleichzeitig  auch  durch  die  mit  den 
Sinneseiiidrüeken  verbundenen  Affectionen  des  Körpers  aus 
seinem  Gleichgewichte^  gebracht  wird.  Gott  hat  indoss  dem 
Geiste  das  Vermögen  verliehen,  sich  von  den  sinnlichen  Formen 


730  Wernor. 

abzuziehen  und  in  Folge  dessen  dieselben  im  Allgemeinen  zu 
betrachten ;  mit  der  Betrachtung  im  Allgemeinen  ist  die  Zurück- 
fUhrung  der  in  der  sinnlichen  Particularität  gegebenen  Vielheit 
auf  die  Einheit,  das  Schauen  des  Einen  im  Vielen  verbunden. 
Dieses  abstractive  Unificationsvermögen  des  Geistes  bekundet 
die  überweltliche  Abkunft  des  Geistes,  der  vom  Schöpfer  mitten 
in  die  Sinnenwelt  hineingesetzt,  durch  das  Mittel  der  Contem- 
plation  zu  seinem  göttlichen  Urquell,  zu  der  alle  Vollkommen- 
heiten in  sich  fassenden  göttlichen  Einheit  zurückstrebt.  Das 
Betrachten  der  Dinge  im  Allgemeinen,  das  Schauen  des  Einen 
in  der  sinnlichen  Vielheit  ist  Anschauung  der  Idee  und  ist  eine 
dem  Geiste  unverlierbar  eignende  angeborene  Vermöglichkeit; 
die  angeborenen  Ideen  sind  nichts  Anderes  als  die  dem  Geiste 
eignenden  Ideen  des  Wahren.  Und  wie  das  Wahre  einzig  Gott 
selber  ist,  so  ist  auch  die  erste  aller  angeborenen  Ideen  die 
Gottesidee ;  an  diese  reihen  sich  jene  anderen  Ideen,  in  welchen 
der  menschliche  Geist  die  Vollkommenheiten  des  göttlichen 
Wesens  und  die  davon  abhängigen  Vollkommenheiten  des  ge- 
schöpflichen Geistes  (das  Gerechte,  Sittliche  u.  s.  w.)  denkt. 
Alle  übrigen  Ideen  sind  erworbene  Ideen,  zu  deren  Besitz  der 
menschliche  Geist  durch  Vermittlung  des  ihm  eignenden  Körpers 
gelangt.  Nicht  mit  jeder  Zurückziehung  des  Geistes  auf  sich 
selber  ist  die  Anschauung  einer  Idee  verbunden ;  '  diese  hat 
nur  dann  statt,  wenn  die  abstractive  Thätigkeit  die  von  der 
Natur  selber  in  den  Menschen  gelegte  Ordnung  der  Ratiocination 
über  abstracto  Materien  befolgt.  Die  vollkommenste  Ordnung 
dieser  Ratiocination  ist  jene  der  Geometrie,  welche  von  der 
Quantität  abstrahiren  lehrt.  Das  Mittel,  dessen  sich  hiebei  die 
Geometrie  bedient,  ist  der  Syllogismus  als  ein  von  der  Natur 
selber  in  unseren  Geist  gelegtes  Denkvorgehen,  welches  zur 
vollkommensten  Einheit  sich  abschliesst.  Die  Geometrie  lehrt 
ihn  auf  abstracto  Dinge  anwenden  und  in  unbegrenzter  Folge 
Syllogismus  an  Syllogismus  reihen,  um  in  der  Ratiocination  über 
abstracto  Dinge  sich  dem  Unendlichen  immer  mehr  anzunähern. 

^  Quando  a  voi  sembra  di  aatraoro  la  vostra  mente  dalle  sensibili  coso, 
non  seguendo  voi  V  ordine,  che  la  natura  ha  posto  in  iioi  per  ragionare 
sopra  le  materie  astratte,  voi  altro  non  fato,  che  astraervi  da  un  oggetto 
son»ibilc,  e  passar  ad  un  altro  pur  sonsibile  .oggetto,  perche  l'ordine  da 
Unita.    Dialoghi,  p.  24. 
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Die  Geometrie  ist  die  Metaphysik  der  Quantität;  denn  sie  ab- 
strahirt  von   den  Körpern   Dinge,   welche   nicht   sind  (Punkte, 
Linien,  Flächen),  und  ihre  Demonstrationen  sind  nichts  Anderes 
als  Aggregate  von  Syllogismen,    deren  jeder  etwas  Wahres  in 
sich  enthält,   während  im  Schlusssatze   der  Beweisführung  das 
Wahre  in  seiner  Einheit,  somit  vollkommen  enthalten  ist.  Daraus 
erklärt  sich,    dass  uns  die  Idee  der  Geometrie  ebenso  wie  die 
Idee  des  Wahren  angeboren  ist.     Demzufolge    lässt   sich  kein 
guter  Metaphysiker  ohne  Geometrie,  kein  guter  Geometer  ohne 
Metaphysik  denken;  die  Geometrie  ist  die  Vorstufe  der  Meta- 
physik, die  Metaphysik  der  mit  Hilfe  der  Geometrie  erstiegene 
Gipfel    der   menschlichen  Wahrheitserkenntniss,    die   allerdings 
auch  auf  dieser  ihrer  höchsten  Höhe  eine  höchst  unvollkommene 
ist,  weil  sie  nicht  auf  einer  simultanen  Anschauung  alles  Wahren 
wie  bei  Gott,  der  die  Wahrheit  selbst  ist,  beruht,  sondern  eben 
nur  durch  das  Mittel  syllogistischer  Schlüsse  erlangt  wird.   Alles 
discursive  menschliche  Denken  ist  in  der  geometrischen  Ratio- 
cination  als  vollkommenster  Form   derselben  zusammengefasst ; 
sie    bildet   die  Leiter,    welche  den  menschlichen  Geist  aus  der 
Sinnenwelt  in  die  Regionen  der  höchsten  Abstractionen  hinauf- 
führt;  in  der  Metaphysik   wird  dieser  aufwärts  führende  Weg 
der  Erkenntniss   wie    von    einer   hohen  Warte   aus   überschaut 
und  von  jedem  erkannten  particulären  Objecte  die  angemessene 
Idee  gebildet.    In  der  Ideenbildimg  werden  uns  die  Dinge,  auf 
welche  die  Ideen  sich  beziehen,  geistig  zu  eigen,    wir  schauen 
in  den  Ideen  das  Wahre  an,  wie  Gott  als  Wahrheit  sich  selbst 
anschaut.    In  der  Anschauung  der  Ideen  der  Dinge  besitzt  die 
Metaphysik  die  Ideen  des  Wahren  als  solchen  und  ist  befähigt, 
sich  von  jedem  particulären  Erkenn tnissobjecte,  welchem  er  sich 
zuwendet,  eine  wissenschaftliche  Erkenntniss  zu  bilden. 

Aber  nur  unter  Handhabung  ihrer  richtigen  Methode  ist 
die  Geometrie  geeignet,  zur  Erkenntniss  des  Wahren  als  solchen 
hinanzuführen.  Der  Repräsentant  der  mustergiltigen  geometri- 
schen Methode  ist  Euklid.  Er  geht  vom  sinnlichen  Körper 
als  Ersterkanntem  aus,  abstrahirt  von  demselben  Punkt,  Linie, 
Fläche  und  gewöhnt  in  den  Definitionen  derselben  den  mensch- 
lichen Geist  an  das  Abstrahiren  von  der  Materie.  In  Würdigung 
dessen,  dass  der  Geist  sich  nicht  mit  Einem  Schlage  vom  Sinn- 
Uchen   losreissen   könne,    gestattet   er   figürliche  Darstellungen 
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seiner  ersten  Unterweisungen,  wählt  aber  die  einfachsten  Figuren, 
die  gerade  Linie  und  den  Kreis,  die  in  der  That  auch  als  die 
vollkommensten  Figuren  dem  reinen  Denken  am  meisten  ent- 
sprechen. Die  zusammengesetzten  Figuren  meidet  er,  da  er 
nicht  Mechaniker  bilden,  sondern  zur  reinen  Ratioeination  an- 
leiten will.  Behufs  dessen  stellt  er  zuerst  Axiome  auf,  welche 
der  Sache  nach  als  bekannteste  Wahrheiten  nichts  Anderes  als 
erste  Syllogismen  sind  •,  so  z.  B.  die  Sätze :  das  Ganze  ist  grösser 
als  seine  Theile,  das  Ganze  enthält  seine  Theile,  das  Kleinere  ist 
im  Grösseren  enthalten  u.  s.  w.  Auf  Grund  dieser  ersten  Sätze 
und  mit  Hilfe  derselben  schreitet  er  zu  neuen  syllogistisch  ab- 
geleiteten Sätzen  fort,  deren  einen  er  aus  dem  anderen  ent- 
wickelt, geht  vom  Bekannten  auf  das  minder  Bekannte  über, 
um  das  Denken  zu  stets  abstracteren  Meditationen  emporzu- 
führen. Er  >veist  auf  diesem  Wege  successiv  die  particulären 
Proprietäten  der  Quantität  als  solcher  auf,  deren  Aufweisung 
in  fortgesetzter  Ausführung  des  Lehrinhaltes  der  Geometrie  sich 
ins  Unendliche  fortsetzen  lässt.  In  der  demonstrativen  Er- 
weisung jeder  einzelnen  Proprietät  ist  sein  Absehen  auf  die 
ordnungsgemässe  Entwicklung  des  zu  beweisenden  Schlusssatzes 
gerichtet,  die  darin  besteht,  dass  zuerst  der  zu  beweisende  Satz 
aufgestellt  und  erklärt  wird ;  sodann  schickt  er  sich  an,  in  der 
tigürhchen  Construction  dasjenige  ersichtlich  zu  machen,  was 
ihn  auf  die  Entdeckung  des  Satzes  hinleitete;  nun  ruft  er  sich 
weiter  alle  jene  Syllogismen  ins  Gedächtniss  zurück,  mittelst 
deren  er  den  zu  beweisenden  Satz  eruirte,  führt  sie  der  Reihe 
nach  und  nach  ihrem  logischen  Zusammenhange  vor  und  fasst 
endlich  in  einem  Schlusssatzc  das  Ergebniss  der  vorausgegan- 
genen Theildemonstrationen  in  eine  vollkommene  Einheit  zu- 
sammen, aus  welcher  in  Folge  der  vorausgegangenen  Demon- 
strationen die  volle  Wahrheit  des  aufgestellten  Satzes  heraus- 
leuchtet. Jede  einzelne  derart  erwiesene  Proprietät  der  Quantität 
wird  als  Unterlage  zur  Erweisung  einer  neuen  Proprietät  ver- 
werthet,  und  so  wächst  aus  den  in  der  successiven  Erweisung 
der  einzelnen  Sätze  sich  stetig  mehrenden  Unterlagen  der  Weiter- 
entwicklung des  geometrischen  Lehrinhaltes  eine  wundervolle 
Reihe  von  Sätzen  heraus,  in  deren  Aufeinanderfolge  der  mensch- 
liche Geist  zur  Erkenntniss  der  abstractesten,  die  Quantität  als 
solche   betreffenden  Wahrheiten    eniporgeführt   wird.     Euklid's 
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Geometrie  gleicht  einem  in  steter  Selbstmelirung  üppig  wuchern- 
den Erkenntnisscapital  von  unbegrenztem  Wachsthum.  Hcisst 
dies  nicht  die  von  der  Natur  selber  in  unseren  Geist  gelegte 
Ordnung  des  Ratiocinirens  aufweisen?  Jene  neueren  Mathe- 
matiker, welche  das  von  Euklid  mustergiltig  aufgewiesene  Vor- 
gehen der  geometrischen  Wissenschaft  abzuändern  versuchten, 
bewiesen  damit  nur,  dass  sie  die  Natur  des  menschlichen  Geistes 
nicht  verstanden;  ihr  Vorhaben,  den  menschlichen  Geist  mit 
Ueberspringung  des  von  Euklid  gewählten  Mittels  successiver 
Erhebung  über  die  unmittelbare  sinnliche  Anschauung  in  das 
Gebiet  der  abstracten  mathematischen  Erkenntniss  hineinzuver- 
setzen, glich  dem  Vorhaben  dessen,  der  seinen  von  einer  Kette 
umwundenen  Fuss  gewaltsam  aus  seinen  Fesseln  losreissen  will 
und  dabei  nur  zu  Schaden  kommen  kann. 

Doria  beweist  die  Naturgemässheit  des  Vorgehens  Euklid's 
aus  der  Ueberein Stimmung  desselben  mit  dem  Entwicklungs- 
gange des  seelischen  Lebens,  wobei  weiter  nur  noch  hervor- 
zuheben ist,  dass  Euklid's  Verfahren  den  psychischen  Ent- 
wicklungsgang in  dessen  normalem,  von  keinen  sinnlichen 
Störungen  beirrtem  Verlaufe  wiedergibt,  und  somit  den  durch 
die  Disciplina  veri  geleiteten  und  rectiticirten  Gang  der  natür- 
lichen seelischen  Entwicklung  darstellt.  Die  durch  ihre  Ein- 
senkung  in  den  Leib  in  die  sinnliche  Stoffwelt  versetzte  mensch- 
liche Seele  belegt  zuerst  die  Ideen  (Vorstellungen),  welche  sie 
sich  von  den  sinnlichen  Dingen  bildet,  mit  bestimmten  be- 
sonderen Naraensbezeichnungen ;  diese  sprachlichen  Bezeich- 
nungen gleichen  den  Definitionen  Euklid's,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  Euklid's  Definitionen  abstract  und  determinirt  sind, 
während  die  sprachlich  fixirten  Vorstellungen  der  Seele  sinnlich 
und  der  Zahl  nach  unbegrenzt  sind.  Wenn  die  Seele  sich 
diese  ihre  sinnlichen  Definitionen  gebildet  hat,  so  schreitet  sie 
weiter  zur  Bildung  gewisser  Axiome  vor,  welche  ihr  durch 
die  von  sinnlicher  Lust  und  sinnlichem  Schmerz  abhängigen 
Motive  des  Gefallens  und  Missfallens  dictirt  sind;  durch  die 
Erfahrung  auf  die  schädlichen  Folgen  des  Handelns  nach  den 
Maximen  des  sinnlichen  Gefallens  und  Missfallens  aufmerksam 
geworden,  beginnt  sie  andere  Axiome  sich  zu  bilden,  welche 
die  Ergebnisse  der  natürlichen  Reflexion  über  das  Nützliche 
und  Schädliche  sind.     Diesen  natürlichen  Axiomen  reflectirter 
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Art  entsprechen  die  Theoreme  der  Geometrie,  welche  aber  vor 
ihren  Correlaten  in  der  Sphäre  der  auf  die  sinnliche  Daseins- 
wirklichkeit bezogeneu  Reflexion  dies  voraus  haben,  dass  in 
ihnen  der  Geist  unmittelbar  auf  das  Wahre  und  Eine  gerichtet 
ist,  während  dies  in  der  durch  die  Rücksicht  auf  Nutzen  und 
Schaden  gerichteten  Reflexion  nur  mittelbar,  in  dem  von  den 
Axiomen  des  sinnlichen  Gefallens  und  Missfallens  geleiteten 
Handeln  aber  gar  nicht  statthat.  Daher  kommt  es,  dass  dieses 
letztere  Handeln  als  ein  von  dem  Wahren  und  Einen  schlechthin 
abgekommenes  Handeln  in  die  formlose  Vielheit  sich  verliert  und 
in  der  Unersättlichkeit  eines  immerfort  unbefriedigt  bleibenden 
Strebens  in  einem  unbegrenzten  Meere  von  Irrungen  und 
Täuschungen  untersinkt,  welches  das  directe  Widerspiel  des 
im  unbegrenzten  Fortschreiten  der  geometrischen  Forschung 
sich  häufenden  uüermesslichen  Wahrheitsschatzes  ist. 

3. 

Aus  dem  Gesagten  erklärt  sich,  wie  die  im  Euklidischen 
Geiste  aufgefasste  Geometrie  Erzieherin  der  Menschen  zur 
Wahrheit  und  Tugend  werden  kann.  Sie  bringt  nicht  blos 
Weise  hervor,  sondern  wird  durch  das  Schaffen  und  Wirken 
derselben  auch  zur  Gründerin  und  Förderin  der  allgemeinen 
Wohlfahrt,  zur  Ürdnerin  der  menschlichen  Gesellschaft,  zur 
Lenkerin  der  Staaten  und  Völker.  Aber  eben  nur  die  in 
Euklid's  Geiste  aufgefasste  und  verstiindene,  d.  i.  die  nach  der 
synthetischen  Methode  verfahrende  Geometrie  vermag  dies  Alles 
zu  leisten,  während  die  Analytiker  als  Verderber,  nicht  blos  der 
Geometrie,  sondern  aller  wahren  Philosophie  zu  erachten  sind. 

Dies  führt  uns  auf  Doria's  Controversen  mit  den  Analy- 
tikern und  auf  sein  Verhältniss  zur  cartesischen  Physik,  deren 
Missbilligung  auch  die  anderweitigen  Modificationen  seines 
ursprünglichen  Verhältnisses  zur  cartesischen  Lehre  als  natür- 
liche Consequenz  nach  sich  zog.  Den  Conflict  mit  den  Analy- 
tikern hatte  Doria  selber  durch  eine  von  ihm  veröffentlichte 
mathematische  Abhandlung  ^  provocirt ;  er  suchte  in  derselben 

*  Nuovo  metodo  geometrico  per  trovare  fra  due  linee  rette  date  iutinite 
medle  continue  proporzionali.  In  zwei  Auflagen  1714  und  1715,  ala 
deren  Druckorte  Augsburg  und  Antwerpen  augegeben  sind. 
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an  einem  speciellen  Exempel  zu  erproben,  dass  Euklid's  geo- 
metrische Openitiouömittel,  die  gerade  Linie  und  der  Krcis^ 
zur  Lösung  jedes  geometrischen  Problems  ausreichen,  und  die 
Lösung  viel  exacter  ausfalle  als  von  Seite  der  Erfinder  neuer 
Theorien,  deren  Zahl  sich  ungebührlich  häufe;  er  beklagt 
nebenbei  das  Ueberhandnehmen  der  Anwendung  algebraischer 
Beweismittel,  welche  es  gar  nicht  zu  einem  Einblicke  in  die 
geometrische  Entwicklung  des  Problems  kommen  lasse  und 
damit  den  Werth  der  Geometrie  als  Mathesis,  d.  i.  als  geistigen 
Bildungsmittels  par  excellence,  völlig  aufhebe.  Er  sprach 
endlich  noch  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  die  Italiener, 
ihres  Cavalicri '  völlig  vergessend,'-  in  ungebührlichem  Masse 
fremdländischen  Erfindungen  zweifelhaften  Werthes  ihre  Auf- 
merksamkeit zuwendeten.  Die  Herausgeber  der  Leipziger 
Acta  Eruditorum,  welche  die  zweite  Auflage  der  von  Doria 
veröff'entlichten  Abhandlung  einer  Kritik  unterzogen,  erinnerten 
an  den  Widerspruch,  welchen  dieselbe  in  erster  Auflage  von 
Seite  seiner  Landsleute  Ariani  und  Galizia"^  erfahren,  und  be- 
merkten zu  Doria*s  Anpreisung  der  Geometria  indivisibilium 
continuorum  Cavalieri's,  dass  sie  in  der  Entwicklungsgeschichte 
der  neueren  Mathematik  zu  weit  rückwärts  liege,  als  dass  man 
unter  Beiseitesetzung  der  seitherigen  Verbesserungen  der  geo- 
metrischen Methode  auf  sie  zurückgehen  könne.  Doria  ant- 
wortete seinen  Gegnern  in  seinen  mehrerwähnten  Dialoghi, 
welchen  auch  noch  eine  gegen  den  neapolitaner  Mathematiker 
Giacinto  di  Christoforo^  gerichtete  Erklärung  zur  Seite  ging.^ 
Er  zeigte  einige  Empfindlichkeit  darüber,  dass  von  den  Gegnern 


*  Bonaventura  Cavalieri  (f  1647),  dem  Orden  der  Jesuaten  oder  Hierony- 
miten  angohörig,  Schüler  Galilei'8  und  Lehrer  der  Mathematik  an  der 
Universität  Bologna. 

'  Doria  bezieht  sich  speciell  auf  Cavalieri's  Geometria  indivisibilium  con- 
tinuorum nova  quadam  ratione  promota  (nach  des  Verfassers  Tode  in 
verbesserter  Auflage  erschienen).    Bologna,  1653. 

3  Vgl.  über  Beide  oben  Ö.  725,  Anm.  2. 

•  Vgl.  über  denselben  sowie  über  den  weiter  noch  zu  erwähnenden  Antonio 
Monforte  Tirabosclii  Stör.  lett.  VIII,  p.  249. 

•'  Lettera  del  Signor  D.  Paolo  Mattia  Doria  indirizzata  al  Signor  Giacinto 
di  Cristoforo,  nella  quäle  si  dimostra,  che  la  parobola  ApoUoniana  in 
qualunque  modo  che  si  descriva,  non  c  linea  geometrica;  e  che  in  con- 
segueuza  di  cio  sono  false  tutte  le  altre  curve  (Amsterdam,  1718). 


730  Werner. 

auch  eine  Aeusscrung  Lcibiiizens  herbeigezogen  wurde,  welche, 
wie  Doria  darzulegen  sich  bemüht,  sich  gar  nicht  auf  die 
Leibniz  unbekannt  gebliebene  Abhandlung  Doria's  beziehen 
konnte;  er  gibt  übrigens  zu,  dass  Leibniz  als  Vertreter  der 
modernen  Anschauungen  auf  geometrischem  Gebiete  sich  mit 
der  Tendenz  der  erwälmten  Abhandlung  kaum  befreundet  haben 
würde.  Andererseits  glaubt  er  mit  Grund  auf  Antonio  Monforte 
sich  berufen  zu  dürfen,  der,  obschon  gleichfalls  der  modernen 
Richtung  huldigend,  Doria's  Ausführungen  seine  Zustimmung 
nicht  versagt  habe.  Doria  stellt  seine  Ansicht  über  die  Con- 
struction  der  Parabel  und  über  die  krummen  Linien  gemeinhin 
als  eine  Fortbildung  der  Anschauungen  Galilei's  dar  *  und 
erklärt  sich  die  Ungeneigtheit  seiner  Zeitgenossen,  die  krummen 
Linien  als  nicht  geometrisclie,  sondern  aus  mechanischen  Prin- 
cipien  zu  erklärende  Linien  anzuerkennen  ,2  aus  ihrem  vor- 
urtheilsvollen  Streben,  es  den  Alten  zuvorzuthun.  Die  von 
Doria  mit  den  Analytikern  gefülirtc  Controverse  gehört  nach 
ihrer  fachwissenschaftlichen  Seite  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik an,  in  welche  auch  die  Würdigung  der  von  ihm  ver- 
suchten Lösungsart  des  Problems  von  der  Verdoppelung  des 
Würfels  3  zu  verweisen  ist;    hier  handelt  es  sich  niu*  noch  um 

*  Galileo  tutt'  occupato  nella  coiisiderazione  delle  cose  fisicbe  e  del- 
rAstronomia,  inventö  qiiolla  descrizione  di  parabola,  che  appresta  k  me 
il  comodo  di  ritrovaro  le  linee  rette,  alle  quali  termiiiano  le  radici,  i 
quadrati  e  i  cubi;  ed  egli  iion  vede  lo  consoquonze,  che  dalla  sua  de- 
scrizione medesima  ai  possono  dediirre  per  la  Geometria  .  .  .  Potevano 
lusiiigarsi  le  maggior  parte  de'  geoinetri  moderni  su  la  considerazione, 
che  occupati  essi  nelle  »pecolazioni  delle  curve,  non  hauno  deguato  di 
mirare  la  descrizione  della  Parobola  Galilaica,  no  di  couteinpLire  pro- 
fondamente  i  misteri  d'Euclide,  k  cagiono  che  gli  Elomenti  d'Euclide 
rimirano  come  idea  di  cose  prime  o  volgari,  e  che  la  mente  umana 
ristringono  in  troppo  angiisti  confini.  Lett.  al  Giac.  di  Cristoforo  pp.  6  sg. 

2  Li  signori  moderni ,  li  quali  hanno  presa  la  liconza  di  ammettere  le 
curve  d'Apollouio  per  linee  geometriche,  solamonte  percho  si  descrivono 
per  tre  punti,  non  hanno  ben  considorata  la  natura  delle  linee  geome- 
triche o  delle  moccanicho;  perclic  se  Tavessero  ben  considerata,  avreb- 
bero  veduto,  che  le  curve  d'Apollonio  si  descrivono  per^tre  punti  si, 
ma  con  circino;  onde  non  possono  avero  proprieta  costanti,  montre  non 
si  descrivono  con  quella   seniplicita,    ch'  Euclide   ordina.    O.    c,   p.  28. 

3  Doria  beruft  sich  in  seinen  »Streitschriften  wiederholt  auf  seine  voraus- 
gegangene Schrift:  Duplicationis  cubi  demonstratio  a  Paulo  Matthia 
Doria  inventore  celeberrimao  Regiae  Societati  Angliae  censurae  exposita. 
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Doriu's  Verthcicligung  der  synthetischen  Methode  Euklid's  als 
der  einzig  richtigen  Metliode  gegen  die  Gegner  derselben.^ 
Diese  wollen,  dass  in  der  Ordnung  der  geometrischen  Ent- 
wicklung nicht  das  Problem,  sondern  das  Theorema  den  An- 
fang mache,  damit  der  Geist  von  vonieherein  in  die  abstractere 
Auffassung  der  geometrischen  Wahrheit  hineinversetzt  werde. 
Dies  ist  nun  eben  der  gegen  die  Natur  des  menschlichen 
Geistes  streitende  Grundirrthum  der  modernen  Kritiker  des 
Euklid,  welche  nicht  begreifen  wollen,  dass  die  menschliche 
Seele,  deren  Erkennen  beim  rein  Sinnlichen  beginnt,  nur 
stufenweise  zur  rein  geistigen  Auffassung  der  Dinge  sich  er- 
heben könne.  Es  zeigt  von  grosser  pädagogischer  Weisheit, 
wenn  Euklid  die  Reihe  seiner  Propositionen  mit  einem  Probleme 
beginnen  lässt,  von  welchem  er  Anlass  nimmt,  den  Schüler  in 
die  Kenntniss  der  Axiome  oder  ersten  Wahrheiten  einzuführen, 
die  zufolge  ihrer  Einheit  sich  nicht  beweisen  lassen,  sondern 
Gegenstand  immittelbarer  Erkenntniss  sind.  Eben  dieses  Ver- 
fahren ermöglicht  ihm  aber  zugleich  auch,  den  Schüler  auf 
den  Unterschied  zwischen  geometrischer  und  mechanischer 
Constmction  aufmerksam  zu  machen;  ^  denn  die  Axiome  oder 
ersten  Wahrheiten  sind  bereits  abstracto  Erkenntnisse,  die  als 
solche  zu  rationalen  Einsichten  verhelfen.  In  der  Aufeinander- 
folge der  Propositionen  des  ersten  Buches  ist  das  schrittweise 
Vordringen  von  der  auf  sinnliche  Anschauung  gestützten  Er- 
kenntniss zu  dem  vom  sinnlichen  Augenschein  unabhängigen 
Erkennen  in  bewunderungswürdiger  Weise  dargestellt.  Die 
Propos.  XXXII  ist  die  erste,  in  welcher  eine  ausschliesslich 
auf  Grund  einer  rationalen  Demonstration  verstehbare  Wahrheit 
vorgeführt  wird.  Aus  der  von  Euklid  befolgten  Methode  ist  die 
Aufeinanderfolge  der  in  sämmtlichen  Büchern  seiner  Elemente 

*  Dialoghi  pp.  32  sgg. 

2  Se  per  esempio,  uii  saj^gio  maestro,  dopo  avervi  fatto  leggero  la  propo- 
sizione,  vi  dicesse,  fate  questo  problema,  voi  vedendolo  facile,  meccani- 
camente  fareste  uii  triangolo  di  tre  lati  fra  loro  uguali,  ma  se  il  maestro 
poi  vi  rispondesse,  io  iion  credo  che  questi  tali  lati  siano  iignali,  voi 
nou  potreste  altra  ragione  assegnarli,  so  noii  che  la  misnra,  che  vale  a 
dire,  il  meecanico  seuso.  Fiiigete  poi,  ch'  egli  vi  spiegasse  la  dimostra- 
zioiie,  in  qiiesta  giiisa  noii  vi  farebbe  egli  coiioscere  la  differenza,  che  vi 
6  fra  r  intendere  ed  il  seiitiro,  fra  la  r.ogione  ed  il  seiiso,  fra  la  dimo- 
strazione  geometrica  e  la  meccanica.    Dialoghi,  p.  32. 
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(Dona  spricht  nicht  von  dreizehn,  sondern  von  zwölf  Bücbem 
der  Elemente)  behandelten  Materien  zu  verstehen;  es  ist  ein 
stetiges  Fortschreiten  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  durch 
das  Mittel  syllogisti scher  Beweisführung,  deren  Modi,  wie  sie 
in  den  ersten  acht  Propositionen  seines  Werkes  veranschaulicht 
werden,  selber  wieder  das  successive  Vorschreiten  von  der  auf 
sinnliche  Anschauung  gestützten.  Argumentation  zu  der  hievon 
mehr  und  mehr  unabhängigen  Argumentationsweise  darstellen. 
Man  wirft  der  synthetischen  Methode  Euklid's  eine  einnüdende 
Umstilndlichkeit  vor,  welche  eine  Folge  der  unzweckmässigen 
Aneinanderreihung  der  Lehrsätze  sei;  um  die  Beweismittel  für 
eine  bestimmte  Proposition  aufzubringen,  müsse  auf  eine  Un- 
zahl von  Sätzen  verschiedenartigsten  Inhalts  zurückgegriffen 
werden;  sein  Lehrbuch  sehe  wie  eine  in  Unordnung  gerathene 
Bibliothek  aus,  in  welcher  die  einzelnen  zusammengehörigen 
Bücher  an  die  verschiedensten  Orte  verzettelt  seien;  daher  die 
unzähligen  Versuche  der  Euklidianer,  die  Lehrsätze  ihres 
Meisters  in  eine  richtigere  und  natürlichere  Ordnung  zu  bringen. 
Doria  hält  die  Verbesserun gs versuche  für  lauter  Entstellungen 
des  classischen  Werkes  Euklid' s,  welches  auf  genauester  Kennt- 
niss  des  Entwickhmgsganges  des  menschlichen  Geistes  beruhe. 
Das  beständige  Zurückgreifen  auf  die  verschiedenartigsten 
vorausgegangenen  Lehrsätze  entspricht  dem  Bedürfniss  des 
menschlichen  Geistes,  in  seiner  fortschreitenden  Entwicklung 
sein  Denken  und  Erkennen  stets  aufs  Neue  zu  einer  einheit- 
lichen Conception  zusammenzufassen;  indem  Euklid  hiezu  an- 
leitet, ist  sein  Lehrbuch  ein  unschätzbares  Schulungsmittel  des 
menschlichen  Geistes,  der  durch  stete  Bildung  complexer  Ideen 
in  der  systemisirenden  Thätigkeit  sich  übt  imd  wissenschaftlich 
construiren  lernt.  Schon  in  den  ersten  acht  Propositionen  des 
ersten  Buches  gibt  er  eine  Anleitung  zur  Bildung  einer  com- 
plexen  Idee,  und  zwar  einer  complexen  Idee  von  fundamentaler 
Wichtigkeit,  des  Dreiecks,  mit  welchem  Euklid\s  Geometrie  der 
Natur  der  Sache  nach  beginnen  musste. '  In  den  genannten  acht 
Propositionen  ist  die  generelle  Proprietät  des  Dreiecks,  welches 


*  Euclide,  il  quäle  volendo  disoiplinare  la  mente  nmana,  la  qnale  la  con- 
Bidera  come  nel  porpo  posta,  credeva  n  gran  ragione,  cho  i  gradi  di 
conoscenze,    per  li  quali  la  doveva  far  ])aa8are,    fossero   quelli,    che  la 
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alle  besonderen  Proprietäten  desselben  in  sich  schliesst,  ange- 
geben; sie  besteht  darin,  dass,  wenn  von  einem  Dreieck  drei  Dinge 
als  bekannt  gegeben  sind,  auch  der  Rest,  nämlich  drei  andere  das 
Dreieck  betreffende  Dinge  implicite  bekannt  sind.  Diese  generelle 
Proprietät  gilt  aber  nicht  blos  ftir  das  Dreieck,  sondern  fiir 
jedes  andere  Forschungsobject  und  ist  daher  allgemeine,  absolut 
giltige  Regel  der  menschlichen  Ratiocination,  daher  von  Pytha- 
goras  der  Ternar  als  Zahl  der  menschlichen  Seele  bezeichnet 
wurde.  Der  Gesammtinhalt  der  Elemente  Euklid's  lässt  sich 
gemäss  den  in  fortschreitender  Entwicklung  des  Lehrinhalts 
hervortretenden  complexen  Ideen  gliedern.  Diese  betreflFen  in 
den  ersten  zwei  Büchern  die  durch  Transmutation  zu  bewerk- 
stelligende Erzeugung  von  Parallelogi'ammen,  welche  irgend 
einer  dreiseitigen  oder  vierseitigen  Figiu'  an  Flächeninhalt  gleich 
oder  in  beliebigem  Masse  ungleich  sind;  eine  andere  complexe 
Idee  sind  die  Grenzen  des  durch  den  Lehrinhalt  der  beiden 
Bücher  ermöglichten  planimetrischen  Könnens.  Diese  Grenzen 
werden  in  den  Ausfuhrungen  der  zwei  folgenden  Btlcher 
(Buch  in  und  IV)  bis  dahin  erweitert,  dass  die  um  den 
Kreis  oder  in  denselben  hinein  zu  zeichnenden  regelmässigen 
mehrseitigen  Flächen:  Dreieck,  Viereck,  Fünfeck,  Sechseck, 
Fünfzehneck  erkannt  werden,  nicht  aber  die  zwischen  dem 
Sechseck  und  Fünfzehneck  liegenden  Vielecke.  Im  fünften 
Buche  wird  von  den  allgemeinen  Proprietäten  der  Proportion 
gehandelt;  das  sechste  Buch  aber  gibt  Anlass  zur  Bildung 
dreier  complexen  Ideen,  welche  gleichsam  die  ganze  Planimetrie 
in  sich  fassen,  indem  sie  den  in  den  vorausgegangenen  Büchern 
auseinandergesetzten  geometrischen  Lehrinhalt  auf  dem  Gebiete 
der  Lehre  von  den  ähnlichen  Figuren  reproduciren  und  re- 
flectiren.  Diese  Ideen  sind:  1.  Aus  drei  bekannten  Daten 
einer  Proportion  resultiren  drei  andere  Data;  2.  mittelst  einer 
mittleren  Proportionale  zwischen  zwei  geraden  Linien  oder 
mittelst  einer  dritten  proportionalen  Linie  lassen  sich  bestimmte, 
den  gegebenen  Figuren  proportionale  Figuren  gewinnen  ; 
3.    mittelst   reciproker  Linien   lassen   sich,    wenn  man  mittlere 


conducono  tratto,  e  bei  beno  dal  piii  sensibile  al  piu  astratto  per  distac- 
carle  ordioatamente,  e  senza  violenza  da  sensi;  e  perci6  doveva  comin- 
ciare  dalle  figare  trilatere,  come  ha  cominciato.    O.  c,  p.  36. 
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und  dritte  Proportionalen  nimmt,  einander  gleiehe  Parallelo- 
gramme gewinnen.  Die  Bücher  VII — IX  enthalten  eine  An- 
wendung des  Inhalts  des  sechsten  Buches  auf  das  arithmetische 
Gebiet,  die  Bücher  XI  und  XII  eine  Uebertragung  des  Lehr- 
inhalts des  sechsten  Buches  auf  das  Gebiet  der  Stereometrie. 
Buch  X  enthält  eine  Anwendung  der  Proprietäten  der  Pro- 
portion auf  die  commensurablen  und  incommensurablen  Grössen; 
obschon  der  Gegenstand  dieses  Buches  viel  abstracter  ist  als 
jener  der  Bücher  VI,  XI,  XII,  bleiben  doch  die  Gesetze  der 
Proportionalität  dieselben. 

Die  Coraplexion  bedeutet  bei  Doria  die  schliessliche  Zu- 
sammenfassung der  in  geordneter  Reihenfolge  behandelten  Parti- 
cularitäten  in  einer  einheitlichen  Anschauung,  welche  das  Ge- 
sammtgebiet  einer  Wissenschaft  auf  einmal  überschauen  lässt. 
Dieses  Zusammenfassen  will  er  aus  Euklid  gelernt  und  von 
dem  aus  Euklid  erlernten  methodischen  Vorgehen  in  der  syste- 
matischen Behandlung  seiner  Vita  civile  und  seiner  Meccanic^i 
Gebrauch  gemacht  haben.  Er  unterliess  es,  sich  zu  fragen, 
wie  und  auf  welchen  Wegen  Euklid  zu  der  von  ihm  befolgten 
geometrischen  Methode  gekommen  sei;  man  kann  nach  Doria 
eigentlich  nm*  sagen,  sie  habe  sich  Euklid  naturnoth wendig 
aufgedrängt  als  der  auf  das  mathematische  Gebiet  applicirtc 
generelle  Modus  des  Vordringens  des  menschlichen  Geistes  zum 
Einen  und  Wahren.  Würde  aber  Euklid  im  Stande  gewesen 
sein,  so  regelrecht  vorzugehen,  wenn  der  von  ihm  bearbeitete 
Erkenntnissstoff  ihm  nicht  wenigstens  zum  grossen  Theile  schon 
als  ein  überlieferter  vorgelegen  hätte?  Die  lückenlose  form- 
gerechte Verknüpfung  des  gegebenen  Erkenntnissinhaltes  ist 
eine  abschliessende  Function  des  menschlichen  Geistes,  welcher 
das  geniale  Finden  bei  Euklid' s  Vorgängern  und  theilweise  bei 
Euklid  selber  vorausgehen  musste.  Doria  verhehlt  sich  dies 
nicht  und  deutet  auf  die  Analogie  jenes  Findens  mit  der  pla- 
tonischen 'Ava[jLvr,c7t<;  hin.  Was  folgt  aber  aus  dieser  Analogie 
nach  Ausschluss  des  platonischen  Mythus  von  der  Seelenprä- 
existenz?  Offenbar  nur  dies,  dass  alle  fruchtbaren  geistigen 
Tiefblicke  des  Zeitmenschen  aus  einem  Aufleuchten  von  Ideen 
resultiren,  in  welchen  ein  über  die  empirische  Erfahrung  hinaus- 
liegender geistiger  Zusammenhang  des  in  der  Erfahrung  Ge- 
gebenen erfasst  wird.     Der  Geist  ist  somit  das  Vermögen  der 


\   ^ 
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Ideen,  und  diese  sind  Präconceptionen  eines  Erkenntnissinhaltes, 
der  sich  im  Contaete  des  menschlichen  Geistes  mit  der  ge- 
gebenen Wirklichkeit  an  der  Hand  der  Erfahrung  entwickelt 
und  im  Lichte  der  Idee  zu  einer  organisch  geschlossenen  To- 
talität sich  gestaltet.  Wir  hörten  oben  Doria  von  dem  Unter- 
schiede zwischen  angeborenen  und  erworbenen  Ideen  sprechen; 
diese  Unterscheidung  hebt  sich  auf  im  richtig  erfassten  Ver- 
ständniss  der  Idee  als  der  dem  Wesen  des  menschlichen  Geistes 
congenialen  Fassungsform  des  Erfahrungsinhaltes  der  mensch- 
lichen Erkenntniss.  Soweit  die  von  Doria  aus  Euklid's  , Ele- 
menten' eruirten  complexen  Ideen  wirkliche  Ideen  sind,  sind 
sie  sicher  nur  höchst  relativ  erworbene  Ideen,  in  Wahrheit 
aber  nur  die  genialen  Zusammenfassungen  des  auf  dem  Wege 
des  genialen  Findens  und  reflexiven  Nachdenkens  gewonnenen 
mathematischen  ErkenntnissstoflFes. 

Doria  redet  aus  methodologischen  Gründen  der  syntheti- 
schen Geometrie  das  Wort,  die  er  allein  flir  die  wahre  und 
echte  Geometrie  gelten  lässt,  und  bekämpft  die  Analytiker  als 
Verderber  derselben.^  Die  ideelle  Wechselbeziehung  zwischen 
Figur  und  Zahl  entging  ihm ;  auch  tibersah  er,  dass  die  Zahl 
ihrer  Bedeutung  nach  über  den  Bereich  der  räumKchen  Con- 
figurationen  hinausgreift,  und  dass  sie  ihrer  Idee  nach  das  Mittel 
des  exacten  Ausdruckes  der  dem  räumlichen  Universum  ein- 
geschaflFenen  Harmonien  ist.  Er  sieht  in  den  Analytikern  blosse 
Rechner,  die  ein  bereits  fertiges  Problem  auflösen,  während 
der  Synthetiker  die  zu  beweisende  geometrische  Wahrheit  vor 
den  Augen  des  Schülers  entstehen  und  sich  zum  vollendeten 
Ausdrucke  bringen  lässt.  Doria  will  der  algebraischen  Potenzen- 
rechnung nicht  den  Werth  einer  sinnreichen  Erfindung  ab- 
sprechen ;  es  sei  aber  ein  Irrthum,  zu  glauben ,  dass  sie  auf 
geometrischem  Gebiete  zu  Erkenntnissen  verhelfe,  welche  mittelst 
der  synthetischen  Methode  nicht  zu   erzielen  wären  ,2   und  das 

^  lo  distinpno  nella  mia  mente  Tidea  del  discorso  analitico  dal  calculo 
analitico,  e  ripnto  il  primo  men  naturale  che  il  discorso  sintetico,  ed 
il  aecondo  pornicioso.    Dialop^hi,  p.  57. 

'  Potrei  dirvi,  come  i  problemi,  i  quali  ascendono  a  solido  e  soprafwlido, 

alcnne  volte  rinianj]^ono   solidi ,    alcune  volte  si    abbasnano  al  piano  per 

lo  mezzo  deir  estrazione  delle  radici,  e  per  lo  mezzo  d'alzare  le  potestA 

di  due  quantita  di  grado  diverse,  sinchA  veng-ano  di  grado  iiguale.    Potrei 
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von    dem   Alexandriner   Pappiis    versuchte    Hinausgehen    über 
Euklid  in  der  Construction  der  cubischen  Gleichung  sei  einfach 
die  Inauguration  einer   mathematischen  TiTfahrt  gewesen,*    auf 
welcher  man  von  dem  Wahren  in  dem  Grade  abkommen  musste, 
als  man  die  Constructionsmethoden  unbegrenzt  vermehren  wollte.^ 
Die  Algebraisten  bedienen  sich  in  ihren  Constructionen  solcher 
Curven,  welche  sich  nicht  geometrisch    darstellen   lassen,   und 
halten  daftir,  dass  es  sich  nicht  um  die  geometrische  Darstell- 
barkeit derselben,    sondern  um  die  Erkenntniss  ihrer   Proprie- 
täten handle.    Dies  heisst  aber  in  ein  der  scholastischen  Unter- 
schätzung der  Geometrie    entgegengesetztes  Extrem    verfallen; 
während  die  Scholastiker  die  Geometrie  aus  dem  Bereiche  der 
Philosophie  ausschieden  und  in  jenen  der  mechanischen  Wissen- 
schaften   verwiesen,   wollen   die  Analytiker  aus   ihr   eine   rein 
abstracto  Wissenschaft   machen ,    und   noch    dazu   eine    solche, 


ancor  dirvi,  come  1'  ingegnosissimo  Renato  Des  Cartes,  oltre  Taver  tro- 
vato  il  modo  di  esprimere  in  linea  le  radici  delT  cqnazioni,  per  lo 
mezzo  della  costruziono  ha  ridotto  a  quattro  solo  formole  le  formole 
deir  eqnazioiii  piane,  ed  allo  stesso  immero  lo  cubiche,  le  biqiiadrate 
et  tutte  le  altre,  le  qnali  erano  un  numero  immenso.  Potrei  dirvi,  come 
colle  Role  medie  proporzionali  e  colla  riseziono  dell'  angolo  si  costmiscono 
tiitti  i  problemi.    Dialoghi,  p.  60. 

*  GH  algcbraisti  costmiscono  requaziono  cubica  colP  intersezione  di  cer- 
chio,  e  parabola,  la  quäle  sega  il  cerchio  in  tre  punti,  come  ba  fatto 
Pappo  Alessandrino,  per&  volendo  portare  all'  infinito  il  loro  metodo  di 
costruire.  In  un  problema  nel  quäle  si  ricliiedono  cinque  medie,  ima- 
ginano  una  curva,  la  quäle  sega  il  cerchio  in  sei  punti,  e  cosi  sempre 
sino  air  infinito  imaginano  curve,  che  segano  il  cerchio  in  punti  ngnali 
in  numero  a  i  gradi  del  problema,  ed  uno  di  piü,  ma  qnesta  via  ^  in 
tutto  mancante,  perche  quantunque  sia  vero,  che  questa  cnrva  che 
s'imagina  averebbe  le  proprietA  ricercate  per  il  problema,  se  si  volesse 
descrivere,  ci6  niente  vale,  perche  il  geometra  nella  dimostrazione  deve 
a  s^  proponere  per  oggetto  il  vero  unico,  e  nella  costrnzione  la  piü 
semplice  operazione,  come  6  la  linea  retta  ed  il  cerchio;  onde  ^,  che 
quando  T Algebra  costruisce  i  problemi  soprasolidi,  ella  ^  sensibilmente 
mancante.    Dialoghi,  p.  Cl. 

2  Diese  Verirrung  falle  indess  nicht  den  von  Euklid  abweichenden  alten 
Mathematikern,  sondern  lediglich  den  Neueren  zur  Last:  per  cli^  se 
Archimede  e  Pappo  si  servirono  delle  curve  nel  problema  delle  dne 
medie,  non  perci6  dissero  che  la  di  loro  costrnzione  era  perfettamente 
geometrica,  ne  moltiplicarono  il  difetto  delle  curve  sino  al  infinito,  con- 
siderando  curve  infinite,  le  quali  mai  si  possono  descrivere,  come  han 
fatto  i  modemi.    O.  c,  p.  63. 
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bei  welcher  es  auf  praktische  Nützlichkeit  nicht  ankomme.  Die 
Metaphysik  selber,  die  doch  ausschliesslich  im  Gebiete  der 
reinen  Speculation  sich  zu  bewegen  hat,  wäre  eine  völlig  werth- 
lose  Wissenschaft,  wenn  sie  nicht  die  den  Interessen  des  prakti- 
schen Lebens  dienenden  Wahrheiten  der  Moral  und  der  gesell- 
schaftlichen Ordnung  in  sich  schlösse.  Was  die  Metaphysik 
ftir  das  sittliche  und  sociale  Dasein  des  Menschen  zu  leisten 
hat,  soll  die  Geometrie  ftir  die  Schulung  zur  wahren  Wissen- 
schaftlichkeit leisten;  hieftlr  erweist  sich  aber  die  von  den 
Analytikern  mit  so  grosser  Vorliebe  cultivirte  Algebra  speciosa 
schlechthin  unzureichend.  Sie  trägt  nichts  zur  Bildung  des 
natürlichen  ratiocinativen  Denkens  bei,  dessen  Wesen  darin 
besteht,  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  fortzuschreiten;  sie 
trägt  nichts  dazu  bei,  die  Fassungskraft  des  Geistes  zu  er- 
weitern, weil  sie  ihre  complexen  Ideen  lediglich  durch  das  Mittel 
arithmetischer  Operationen  zu  Stande  bringt;  sie  trägt  nichts 
zur  Stärkung  des  Geistes  bei,  weil  sie  demselben  nicht  die 
Mittel  bietet,  sich  in  der  Betrachtung  einer  Demonstration  die 
lange  Kette  von  Schlussfolgerungen  gegenwärtig  zu  halten, 
welche  zum  Schlusssatze  der  Demonstration  ftihren;  in  Folge 
dessen  taugt  sie  auch  nicht  dazu,  den  Geist  an  strenges,  folge- 
richtiges Denken  zu  gewöhnen.  Sie  ist  nicht  geeignet,  den 
Erfindungsgeist  des  Menschen  zu  wecken;  sie  unterlässt  es, 
den  menschlichen  Geist  auf  die  Erforschung  des  Wahren  als 
solchen  hinzulenken,  und  ist  somit  keine  Vorschule  der  Meta- 
physik. 

4. 

Aus  der  synthetischen  Geometrie  soll  die  in  der  Meta- 
physik anzuwendende  Logik  gewonnen  werden.*  Die  Geometrie 
ist  selber  schon  relativ  Metaphysik,  nämlich  Metaphysik  der 
Quantität,  indem  sie  vom  Körper  die  Punkte,  Linien  und  Flächen 
abstrahirt,  sodann  in  genereller  und  abstracter  Weise  die  Pro- 
prietäten des  Mehr  und  Weniger,  des  Gleichen,  des  Proportio- 
nalen in  Betracht  zieht,  welche  auf  alle  quantitativen  Objecte 
anwendbar  sind.  Die  Geometrie  nimmt  als  Metaphysik  der 
Quantität  eine  Mittelstellung   zwischen   der   reinen  Metaphysik 

*  DifoRa  dolla  metafiKica  ecc.  (siehe  oben  8.  727,  Anm.  3)  11,  p.  22  Bgg. 
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und  den  dem  Bereiclie  der  StoffHclikeit  zugewendeten  Wissen- 
schaften und  Fertigkeiten  ein;  nach  der  einen  Seite  ist  sie  die 
Vorstufe  der  Metaphysik,  nach  der  anderen  Seite  die  Mutter 
der  Künste.  Sie  einiget  in  Folge  dieser  ihrer  Zwischen  Stellung 
die  Eigenschaften  der  Wissenschaften  in  sich,  zwischen  welche 
sie  gestellt  ist.  In  den  Theoremen  und  Problemen  ist  trotz 
der  mechanistischen  Construction  derselben  die  geometrische 
Beweisführung  rein  metaphysisch ;  in  der  Anwendung  der  Theo- 
reme und  Probleme  auf  die  Physik  und  auf  die  mechanisti- 
schen künstlerischen  Fertigkeiten  erscheint  die  Geometrie  als 
mechanistische  Metaphysik-,  sofern  aber  die  auf  das  Physi- 
sche und  Stoffliche  angewendete  Constniction  nur  eine  An- 
näherung an  das  gedachte  Wahre  sein  kann,  erscheint  die 
Geometrie  als  Wissenschaft  der  Mechanik.  So  ist  also  die 
Geometrie  nach  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung  Mittlerin 
zwischen  Metaphysik  und  Mechanik,  Verum  und  Factum;  das 
Factum  ist  nicht  als  Gewordenes,  sondern  als  Gemachtes  zu 
verstehen,  und  das  Reich  der  Kunst  der  Bereich  der  Factibilia. 
Dies  weist  auf  eine  mechanistische  Naturansicht  zurück,  woraus 
sich  erklärt,  dass  Doria  trotz  seines  entschiedensten  Gegensatzes 
zum  Materialismus  doch  die  mechanistische  Naturauffassung 
Epikurs  beibehalten  und  mit  dem  platonischen  Idealismus  ver- 
mittelt wissen  will. 

Daraus  erklärt  sich  nun  auch  das  philosophische  Interesse, 
welches  er  an  der  Aufrechthaltung  des  intacten  Charakters  der 
synthetischen  Geometrie  hat,  sowie  seine  Opposition  gegen  das 
denselben  gefährdende  Vorgehen  der  Analytiker.  Das  auf  Er- 
fassung des  Einen  im  Vielen  gerichtete  synthetische  Vorgehen 
lenkt  den  Blick  des  Geistes  auf  die  übersinnlichen  Wahrheiten, 
die  in  den  Sätzen  der  Geometrie  zum  Ausdrucke  kommen; 
die  unendliche  Zahl  derselben  schliesst  durch  sich  selber  das 
Postulat  einer  absoluten  Einigung  derselben  in  einem  höchsten, 
absolut  Einen  Seienden  in  sich,  in  welchem  diese  unendlich 
vielen  Wahrheiten  subsistiren,  und  welches  somit  die  Snbsistenz 
der  Wahrheit  als  solcher  ist.  In  den  Gebilden  des  stofflichen 
Seins  stellt  sich  nur  eine  Aehnlichkeit ,  ein  Widerschein  des 
Wahren  dar,  der  aber  den  durch  die  synthetische  Methode 
der  Geometrie  geschulten  Geist  durch  sich  selber  auf  das  Eine, 
absolut   und   an   sich    seiende    Wahre    hinweist.     So    wird    die 
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synthetische  Geometrie  zum  Vehikel  der  Vermittelung  der  Welt- 
lehre Epikur's  mit  der  platonischen  Ideenlehre;  diese  Vermittelung 
fiillt  aus,  wenn  auf  den  streng  synthetischen  Charakter  der 
Geometrie  verzichtet  wird.  Die  an  die  Stelle  des  synthetischen 
Verfahrens  sich  drängende  Analysis  droht  die  philosophische 
Weltauffassung  in  einen  completen  Atheismus,  in  das  Chaos 
einer  von  keinem  unendlichen  Geiste  beherrschten  unendlichen 
Vielheit  hineinzustossen.  Umgekehrt  aber  schliesst  die  aus- 
schliesslich mit  der  Regula  und  dem  Zirkel  operirende  syntheti- 
sche Geometrie  eine  Anleitung  in  sich,  auf  eine  dem  Wesen 
des  geschöpflichen  Geistes  angemessene  Weise  sich  vorstellig 
zu  machen,  wie  der  göttliche  Geist  als  absoluter  Geometer 
und  absoluter  Mechaniker  das  sichtbare  Universum  construirt 
hat.  Die  absolute  Geometrie  ftült  in  die  göttliche  Gedanken- 
welt hinein,  die  absolute  Mechanik  coincidirt  mit  der  göttlichen 
SchafFensthätigkeit. 

Diese  Weltmetaphysik  ist,  wie  unmittelbar  in  die  Augen 
ßlllt,  auf  Erklärung  des  Daseins  der  sichtbaren  Wirklichkeit 
berechnet;  dem  geschöpf liehen  Geiste  föUt  nur  die  Rolle  eines 
Zeugen  und  Betrachters  der  göttlichen  Werkthätigkeit  zu.  Es 
kann  dai*um  auch  keine  innere  organische  Relation  zwischen 
Geister-  und  Körperwelt  bestehen ;  und  der  Mensch,  in  dessen 
Wesen  diese  organische  Relation  zum  specifischen  Ausdrucke 
kommt,  kann  auf  dem  von  Doria  eingenommenen  Denkstand- 
punkte nicht  in  der  specifischen  Eigenart  seines  Wesens  er- 
kannt werden.  Das  Hineingenommensein  der  gesammten  sicht- 
baren Naturwirklichkeit  in  das  mikrokosmische  Wesen  des 
Menschen  und  die  in  demselben  ausgedrückte  Vermittelung 
zwischen  sinnlicher  und  geistiger  Wirklichkeit  involvirt  aber 
eine  wesentlich  andere  Auffassung  des  sichtbaren  Weltdaseins 
sowohl,  als  auch  des  menschlichen  Geistes,  dessen  substanzielles 
Wesen  sich  nicht  in  den  Functionen  der  geistigen  Denk-  und 
Willensthätigkeit  erschöpft,  sondern  in  seiner  Function  als  seeli- 
sches Informationsprincip  in  ein  inneres  Verhältniss  zur  stoff- 
lichen Leiblichkeit  gesetzt  ist.  Dieses  Verhältniss  ist  auf  die 
Idee  der  menschlichen  Seele  als  Forma  formarum,  als  höchsten 
Formprincipes  der  sichtbaren  Wirklichkeit  gestützt,  dessen 
Wirksamkeit  durch  die  der  sinnlichen  Stofflichkeit  immanenten 
Lebensmächte  und  Formprincipien  vorbereitet  und  ermöglichet 
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ist.  Die  menschliche  Seele  ist  der  höhere  Reflex  der  in  der 
makrokosmischen  Stofflichkeit  wirksamen  Bildungsmächte  und 
bildet  als  subsistente  Form  den  Uebergang  zu  den  himmlischen 
Intelligenzen,  die  als  reine  Formwesen  dem  realen  Contact  mit 
der  sinnlichen  Wirklichkeit  entrückt,  den  göttlichen  Weltge- 
danken im  lebendigen  Contacte  mit  der  göttlichen  Wesenheit 
reproduciren  und  denselben  in  allen  Fonnen  seiner  unbegrenzten 
Variabilität  zu  erfassen  und  reproduciren  vermögen.  Die  un- 
begrenzte Variabilität  reicht  als  Reich  unendlich  vieler  Möglich- 
keiten über  den  factischen  Bestand  der  gegebenen  kosmischen 
Wirklichkeit  weit  hinaus  und  urbildet  die  innerhalb  der  fac- 
tisch  bestehenden  Wirklichkeit  mögliche  und  thatsächlich  statt- 
habende Variabilität  der  Bildungen,  welche  auf  bestimmte  der 
sichtbaren  Wirklichkeit  immanente  lebendige  Bildungsprincipien 
hinweisen,  an  deren  Stelle  im  mikrokosmischen  Menschenwesen 
das  zum  persönlichen  Geiste  sich  entwickelnde  seelische  Form- 
princip  tritt.  Das  Wirken  der  natürlichen  Bildungsmächte,  in 
welchen  der  göttliche  Naturgedanke  dem  Stoffe  immanent  ist, 
ist  kein  Machen,  keine  dem  Stoffe  von  Aussen  applicirte  Thätig- 
keit,  sondeni  ein  von  Innen  heraus  sich  vollziehendes  Gestalten, 
in  welchem  die  abstractcn  schematischen  Formen  der  rein  syn- 
thetischen Geometrie  allüberaH  der  lebendigen  Macht  des  Gc- 
staltungsprincipes  imterworfen  sind,  daher  die  gerade  Linie 
allüberall  in  die  geschwungene  umgebeugt,  die  Kreislinie  all- 
überall in  die  durch  die  polaren  Gegensätzlichkeiten  des  lebendi- 
gen Naturdaseins  bedingten  Curven  umgebildet  erscheint.  Wenn 
Kreis  und  Gerade,  Kugel  und  Quadrat  nur  schematische  Formen 
des  vom  lebendigen  Naturdasein  abgekehrten  Denkens  sind, 
so  kann  jene  Art  der  mathematischen  Raumlehre,  welche  die 
Deduction  aller  übrigen  mathematisch  denkbaren  Raumformen 
einzig  und  ausschliesslich  auf  jene  schematischen  Grundformen 
gestützt  sehen  will,  nicht  die  höchst  entwickelte  Form  der 
mathematischen  Raumlehre,  sondern  blos  eine  elementare  Grund- 
form derselben  darstellen,  welche  unter  Hinzutritt  der  analyti- 
schen Functionen  über  ihre  ursprünglichen  Grenzen  hinauszu- 
gehen hat,  um  die  dem  Dynamismus  des  lebendigen  Naturdaseins 
entsprechende  Gestaltung  anzunehmen.  Daraus  erhellt  aber 
zugleich  auch,  dass  eine  mathematische  Naturphilosophie  sich 
nicht,   wie  Doria   dafürhält,   im  Begriffe   der  Geometria   mec- 
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canica  erschöpft,  dass  vielmehr  die  mathematische  Weltlehre 
selbst  als  Lehre  der  Weltmechanik  auf  dynamische  Priucipieu 
zurückgreifen  muss,  durch  deren  Wirken  die  zu  einander  in 
mathematisch  definirbaren  Verhältnissen  stehenden  Weltkörper 
sich  bilden  und  gestalten.  Die  im  Wirken  der  dynamischen 
Weltprincipien  sich  vollziehende  Concretisirung  des  Weltdaseins 
involvirt  auch  eine  Concretisirung  des  Weltgedankens  und  leitet 
auf  den  Gedanken  einer  im  Naturdasein  verlebendigten  Mathe- 
matik hin,  die  eine  Wissenschaft  höherer  und  vollkommenerer 
Art  als  die  reine  Geometrie  bildet,  und  im  Gedanken  des 
Lebendigen  die  Mass-,  Zahl-  und  Gewichtsverhältnisse  aufs 
Innigste  mit  einander  verschmolzen  erscheinen  lässt,  so  dass 
die  von  Doria  beanspruchte  abstracte  Trennung  der  syntheti- 
schen Geometrie  von  der  Physik  und  Algebra  speciosa  sich 
gar  nicht  festhalten  lässt,  ohne  das  Denken  von  der  Erkenntniss 
der  concreten  Wirklichkeit  völlig  abzutrennen. 

Vico,  der  übrigens  nach  seinem  eigenen  Geständnisse  in 
mathematischen  Dingen  sehr  wenig  geschult  war,  gab  deutlich 
zu  erkennen,  dass  er  mit  den  Anschauungen  seines  Freundes 
Doria  über  den  erziehlichen  Werth  der  Geometrie  nicht  ein- 
verstanden war,  und  glaubt  ihm  nahelegen  zu  sollen,  er  möge 
seinen  in  vielseitiger  Thätigkqit  errungenen  geistigen  Erwerb 
nicht  auf  Rechnung  der  geometrischen  Methode  setzen.^  Die 
des  Syllogismus  sich  bedienende  geometrische  Methode  sei  wohl 
die  geeignete  Methode  der  Geometrie  als  solcher,  aber  nur 
zufolge  des  abstract  formalen  Charakters  letzterer.^  Sobald 
auf  das  Gebiet  der  realen  Wirklichkeit  übergetreten  werde, 
trete  auch  ihre  Unzulänglichkeit  zu  Tage.  Sie  verhelfe  nicht 
zu  neuen  Erkenntnissen,  sondern  eigne  sich  nur  zur  Ordnung 
der  bereits  erworbenen  Erkenntnisse;  sie  sei  keine  synthetische, 
sondern  eine  rein  analytische  Methode.  Sie  sei  nicht  geeignet, 
den  menschlichen  Erfindungsgeist  zu  wecken,  halte  ihn  viel- 
mehr nieder;  die  Engländer  hätten  die  Geometrie  geradezu 
aus  dem  physikalischen  Unterrichte  hinausgewiesen.  Galilei 
und    andere    berühmte   Naturkundige    hätten    die   glänzendsten 


»  Vico  Opp.  II,    p.  85. 

^  Geometria   eam   patiliir,    ubi    et   defiuire   noinina  et  postulare  possibilia 
licet.  L.  c. 
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physikalischen  Entdeckungen  gemacht,  ehe  die  geometrische 
Beweisart  in  die  Physik  eingeführt  worden  sei.  Die  Analysis 
stellt  Vico  im  Gegen satze  zur  Geometrie  sehr  hoch,*  läugnet 
aber,  dass  sie  die  Anleitung  zu  genialen  Erfindungen  in  sich 
schliesse.  Archimedes  ^  und  Brunelleschi  ^  besassen  sie  nicht^ 
und  bedurften  ihrer  nicht;  unsere  heutigen  Analytiker  haben 
auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  bis  jetzt  nichts  Nennenswerthes 
zu  Stande  gebracht/  weil  hierzu  nicht  der  Calcul,  sondern 
Genie  vor  Allem  nöthig  ist.  Die  Functionen  des  Ingenium 
sind  synthetische  Functionen,  und  die  Uebung  derselben  ist 
der  Zeit  nach  älter  als  jene  der  analytischen  Functionen ; '■>  das 
gesammte  geschichtliche  Culturleben  ist  auf  die  erfinderische 
Kraft  des  menschlichen  Geistes  zurückzuführen.  Die  syntheti- 
sche Methode  steht  im  Gegensatze  zur  abstracten  analytischen 
Methode  auf  dem  Boden  der  lebendigen  Erfahrungswirklichkeit 
und  schöpft  ihre  Erkenntnisse  aus  fruchtbaren  Inductionen, 
während  die  analytische  Methode  auf  den  Gebrauch  des  Syllo- 
gismus beschränkt  bleibt.     Bei  Doria  kann  zufolge  seiner  An- 


1  Do  Analysi,  ut  illud  fatoiulum ,  quud  ad  qiiae  Geometriae  aouigmata 
doctissimi  antiquorum  Davi  crant,  ejus  inothodi  facilitate  nostri  Oedipi 
facti  suut:  ita  hoc  ipso,  quod  facilitas  dissolvat,  difücultas  vero  acuat 
iiigenia.    Opp.  II,  p.  14. 

3  Arcbimedem  in  Syracusarum  obsidiono  miras  belli  uiachinas  excogitasse 
memoriao  proditum  est.  Heic  respoudent,  Archimodoin  Aualysin  nosse, 
et  iuvidia  dissimulasse.  Sed  qui  haec  dicunt,  nesciu  an  id  dicant,  quo 
hoc  suum  literarum  rcipublicae  emissum  doniini,  quod  re  ipsa  magnum 
est,  verbis  magis  adornont.  Nam  certe  a  uostris  inventa,  quibus  potis- 
simum  longo  praestamus  antiquis,  aeneum  ignitae  pilae  tormeutum, 
navis  uuis  instructa  velis,  horologium  et  ponsilia  hemisphaeria  templorum 
auto  omncm  vulgatam  analysim  prodiore.    Ibid. 

'  Quot  aerumuas  Pliili]>pus  Brunei leschius,  qui  Florentiao  omnium  primus 
in  templo  Divae  Mariae  Florum  dictae  audax  incöepit  perfecitque  faci- 
nus,  a  sui  tomporis  architectis  pertulit,  contendentibus ,  nunquain  fieri 
posse,  ut  super  quatuor  pondentibus  punctis  tantillum,  uedum  ingons 
aedificii  moles  in  imnieusum  pertinentis  oduceretur?  Quid  si  qui  nova 
ac  mira  post  Analysim  ediUim  in  mcchanica  excogitarunt,  eam  plane 
contenipserint?  Et  qui  una  Analysi  freti  aliquod  opus  invcnire  conati 
sunt,  id  iis  haudquaquain  successerit?    Opp.  II,  p.  15. 

**  P.  Perotus  pro  analyticis  regulis  navim  omni  commensu  constrnxit, 
sporans  eam  omnium  agilissimam  foro-,  in  niaro  deducta  in  scopulum 
con versa  est.    Ibid. 

5  Opp.  III,   p.  242. 
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nähme  angeborner  Ideen  der  Syllogismus  als  Vehikel  der  syn- 
thetischen Methode  gelten;  bei  Vico  tritt  an  die  Stelle  der 
angebornen  Ideen  das  Ingenium,  dessen  Thun  ein  glückliches 
Finden  im  Lichte  der  den  menschlichen  Geist  geheimnissvoll 
berührenden  göttlichen  Wahrheit  ist.  Vico  fühlt  sich  daher 
weit  mehr  zu  Malebranche,  als  zu  Cartesius  hingezogen,  stösst 
sich  aber  an  den  von  Malebranche  beibehaltenen  cartesischen 
Ginindanschauungen ,  vor  AUem  an  Malebranche's  Adoptirung 
des  cartesischen  Cogito  ergo  sum  als  Ausgangspunktes  der 
metaphysischen  Erkenntniss.  Doria  hielt  seinerseits  am  Aus- 
gangspimkte  der  cartesischen  Philosophie  immer  fest ;  ^  sofern 
ihm  aber  das  erste  Gewisse  mit  dem  ersten  Wahren  zusaöimen- 
fällt,  nimmt  seine  Doctrin  einen  intellectuahstischen  Charakter 
an,  der  sie  auf  das  Bestimmteste  von  Vico's  idealistisch-plastischer 
Anschauungsweise  unterscheidet.  Vico  würde  niemals  zugeben, 
dass  die  Geometrie,  die  er  übrigens  als  die  gewisseste  aller 
Wissenschaften  anerkennt,^  die  Vorschule  der  Metaphysik  und 
die  Methode  derselben  in  die  Metaphysik  zu  übertragen  sei. 
Doria  hält  hieran  fest  zufolge  der  Stellung,  welche  er  dem 
menschlichen  Geiste  als  dem  Vermögen  des  abgezogenen  Denkens 
zwischen  Gott  und  der  sinnlichen  Wirklichkeit  zuweist.  Vico 
ist  mit  Doria  aus  pädagogischen  Gründen  in  der  Bevorzugung 
der  synthetisch  verfahrenden  Geometrie  vor  der  Analysis  ein- 
verstanden, hält  aber  dafür,  dass  auch  die  erstere  für  solche, 
die  bereits  im  metaphysischen  Denken  Uebung  erlangt  haben, 
kaum  irgend  ein  besonderes  Interesse  haben  könne,  da  sie  nur 
'als  Schulungsmittel  der  noch  unentwickelten  Anlagen  der  un- 
reifen Jugend  sich  eigne.  ^  Er  gibt  der  Geometrie  vor  der 
Algebra  den  Vorzug,  weil  sie  den  Geist  auf  die  Anschauung 
der  idealen  Formen  der  Körperwelt  hinlenke  und  in  ihren 
Beweisführungen  als  praktische  Topik  an  den  Oertern  der  Er- 
kenntniss vielseitigst  sich  orientiren  lehre,  während  umgekehrt 


*  So  sap^t  er  noch  in  einem  seiner  letzteren  Werke:  Per  conoscere  Tesi- 
stenza  di  Dio,  uopo  e  conoscere  prima  Tesistenza  dol  pensiero,  ond*  6 
cho'l  famoßo  Cogito  ergo  sum  sia  il  primo  assiomo  intellettuale  e  puro, 
clio  si  deve  iisaro  nella  Metafisica  con  metodo  geometrico  dimostrata. 
Difosa  della  metafisica  ecc.  II,  p.  15. 

2  Opp.  II,   p.  82. 

3  Opp.  IV,  pp.  379  sg. 
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der  einseitige  und  ausschliessliche  Betrieb  der  Algebra  den 
Menschen  geistig  vertrocknen  mache '  und  die  Empfänglichkeit 
für  alles  Dasjenige,  was  den  gebildeten  Menschensinn  inter- 
essircn  und  das  geistige  Leben  des  Menschen  beschwingen  soll, 
ertödte. 

5. 

Man  kann  den  Unterschied  und  Gegensatz  zwischen  Doria's 
und  Vico's  Weise  zu  philosophiren  schliesslich  darauf  zurück- 
führen, dass  es  Doria  vornehmlich  um  die  Erweisung  der  Ge- 
wissheit einer  tibersinnlichen  Wirklichkeit  als  den knoth wendiger 
Voraussetzung  der  sinnlichen  Wirklichkeit  zu  thun  sei,  während 
der  von  Allgegenwart  des  göttlichen  Wahrheitsgeistes  durch- 
drungene Vico  die  Existenz  jener  übersinnlichen  Wirklichkeit 
gewissermassen  als  etwas  Selbstverständliches  und  im  Welt- 
dasein wie  in  der  Natur  des  menschlichen  Denkens  und  Er- 
kennens  unmittelbar  sich  Bezeugendes  ansieht  und  nur  das 
successive  active  Durchgreifen  derselben  in  der  menschlichen 
Daseinswirklichkeit  zusammt  den  Modis  und  Gesetzen  desselben 
zum  besonderen  Gegenstande  seiner  Forschung  macht.  Die  auf 
die  Erweisung  der  Existenz  der  übersinnlichen  Wirklichkeit 
gerichtete  Wissenschaft  ist  die  Metaphysik,  als  deren  Vorstufe 
und  Theilglied  Doria    die  Geometrie    ansieht.     Soweit  sie  Vor- 


*  II  metodo  algebraico  assidera  tiitto  il  piü  rigoglioso  delle  indoli  giova- 
nili,  lor  accioca  la  fanta,sia,  spossa  la  memoria,  iutingardisee  l'iugegBo, 
rallenta  Tintendimento;  le  quali  qiiättro  cose  sono  neccssarissime  per  la 
coltura  della  niigliore  umanitüi:  la  prima  per  la  Pittura,  Scultura,  Arcbi- 
tettura,  Musica,  Poesia  ed  Eloquonza;  la  secouda  per  l'erudizione  dollo 
lingue  0  deir  Istorio;  la  terza  per  le  invenzioni;  la  qiiarta  per  la  pru- 
deuza.  E  cotesta  Algebra  sombra  im  ritrovato  arabico,  di  ridurre  i  segni 
iiaturalL  delle  grandezze  a  certi  cifro  a  placito,  conforme  gli  Arabi  i 
segni  de'  numeri,  clie  appo  i  Groci  e  i  Latini  fiirono  le  loro  lottere,  le 
quali  appo  entrambi,  almeii  le  grandi,  sono  lineo  geometricbo  regolari, 
essi  ridussero  in  dieci  niiuutissime  cifro.  E  si  con  1' Algebra  si  afdigge 
Tingegno,  perche  non  vodo  so  non  quol  solo  che  gli  sta  iananzi  i  piodi; 
sbalordisco  la  memoria,  perche,  ritruovato  il  socondo  seguo,  non  bada 
pin  al  [irimo;  abbacina  la  fantasia,  perche  non  immagina  atfatto  nulla; 
distrugge  Pintendimento,  perche  professa  d'indovinare:  talche  i  giovani 
che  vi  hanno  speso  molto  tempo,  nelP  uso  poi  della  vita  civile,  con  lor 
sommo  rainmarico  o  pentimento,  vi  si  ritruovano  mono  atti.  Opp.  IV, 
p.  382. 
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stufe  ist,  soll  aus  ihr  die  wahre  und  echte  Logik  des  meta- 
physischen Denkvorgehens  genommen  werden.  Sie  submini- 
strirt  die  Ansätze  derselben,  sofern  sie  den  Geist  auf  das  Eine 
als  die  Idee  des  Wahren  hinlenkt  und  dasselbe  mittelst  der 
syllogistischen  Beweisführung  zu  erreichen  anleitet.  Mittelst 
der  Geometrie  lernt  der  menschliche  Geist  seine  metaphysische 
Vermöglichkeit  kennen ;  die  Definitionen,  mit  welchen  die  Geo- 
metrie beginnt,  machen  ihn  aufmerksam,  dass  er  vom  Körper- 
lichen sich  abzuziehen  vermag,  uad  erwecken  in  ihm  das  Ver- 
langen, zu  ersehen,  wie  weit  und  bis  zu  welchem  Grade  er 
diese  Abstractionsfähigkeit  zu  bethätigen  vermöge.  Dass  näm- 
lich im  geometrischen  Denken  der  höchste  Grad  der  Abstrac- 
tion  nicht  erreicht  sei,  ergibt  sich  aus  der  Noth wendigkeit,  die 
quantitativen  Verhältnisse  des  Körperlichen  sich  durch  Linien 
zu  versinnlichen-,  mit  Recht  begehrt  sonach  der  menschliche 
Geist  zu  wissen,  ob  es  nicht  möglich  sei,  durch  ein  von  allem 
Sinnlichen  schlechthin  abgezogenes  Denken  und  Ratiociniren 
zum  Wahren  zu  gelangen.  Das  Ziel  der  geometrischen  Ratiocina- 
tion  ist  das  Eine  als  die  Idee  des  Wahren ;  das  Wahre  erscheint 
in  den  geometrischen  Deductionen  als  dasjenige,  was  sich  nicht 
anders  als  in  der  durch  die  geometrische  Deduction  erwiesenen 
Weise  verhalten  kann.  Dadurch  wird  der  menschliche  Geist 
auf  die  Idee  einer  Logik  hingeführt,  welche  sicher  imd  zuver- 
lässig zur  Erkenn tniss  des  Wahren  hinführt,  und  er  bildet  sich 
die  Idee  des  Wahren  als  dessen,  was  in  Bezug  auf  den  Modus 
des  Seins  nur  ein  bestimmtes  Eines  sein  kann;  die  Idee  dieser 
Art  von  Unum  weckt  im  Geiste  die  Idee  eines  durch  sich 
selbst  existenten  Unum,  von  welchem  alle  Dinge,  die  in  Bezug 
auf  ihre  Seinsmodi  Una  sind,  abhängen  müssen.  Der  mensch- 
liche Geist  trägt  in  sich  das  Verlangen,  den  Ursprung  und  das 
Wesen  der  Dinge  zu  erkennen ;  auf  die  unbegrenzte  Reihe  der 
in  der  Geometrie  aufzuweisenden  Proprietäten  des  quantitativen 
Seins  hinblickend,  in  deren  Zählung  er  nie  zu  Ende  kommen 
kann,  begehrt  er  das  Princip  des  Vermögens,  die  Zählung  ins 
Unendliche  fortzusetzen ,  kennen  zu  lernen ;  hiedurch  kommt 
er  unab weislich  auf  den  Gedanken  einer  Realität,  welche  in 
sich  und  durch  sich  ein  Unum,  Ziel  und  Terminus  aller  parti- 
culären  Realitäten  ist.  Als  Anleitung  zu  einem  denkstrengen 
Verfuhren  bringt  die  Geometrie  dem  menschlichen  Geiste  den 
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Unterschied  zwischen  dem  Gewissen  und  Zweifelhaften  eindring- 
lich zu  Bewusstsein ; '  eben  so  macht  sie  durch  den  Unterschied 
zwischen  der  Exactheit  der  planimetrischen  Beweisführungen 
und  zwischen  den  approximativ  lösbaren  stereometrischen  Pro- 
blemen ersichtlich,  dass  das  Wahre  weit  mehr  in  den  rein 
intelligiblen  Dingen,  als  in  den  stofflichen  und  sinnlichen  Dingen 
erkannt  werde ;  sie  macht  ihn  endlich  aufmerksam ,  dass  es 
Fälle  gebe,  in  welchen  man  sich  in  Ermangelung  der  sicheren 
Wahrheit  mit  der  Probabilität  zu  begnügen  und  auch  da  wieder 
zwischen  dem  höheren  und  geringeren  Grade  der  Probabilität 
zu  unterscheiden  habe.2  Der  menschliche  Geist  kann  sich  nicht 
verhehlen,  dass  sämmtliche  geometrische  Wahrheiten  nur  unter 
Voraussetzung  der  Existenz  der  Quantität  giltig  seien ;  der  hie- 
durch  involvirte  hypothetische  Charakter  des  geometrischen 
Denkverfahrens  erweckt  im  menschlichen  Geiste  das  Verlangen 
nach  einem  Denkverfahren,  welches  nicht  mit  diesem  Mangel 
relativer  Giltigkeit  behaftet  ist,  sondern  unmittelbai-  durch  sich 
selbst  die  objective  Realität  und  Gewissheit  des  Gedachten 
verbüi'gt.  Die  Geometrie  gestaltet  sich  hiedurch  zu  einem  Po- 
stulate  der  Äletaphysik,  in  deren  absolutem  Objecte  in  der  That 
eine  rein  intellectuelle  Wesenheit  gegeben  ist,  deren  Denken 
von  keinen  hypothetischen  Voraussetzungen  abhängig  ist.  Dar- 
nach erscheint  die  Metaphysik  selber  als  ein  relatives  Hiuein- 
versetztsein  in  das  Denken  der  absoluten  Vernunft  und  die 
Geometrie  als  das  Postulat  dieses  Hincinversetztwerdens.     Die 


*  Per  esempio:  egii  iiisegua,  che  iu  uiia  progressione  di  quattro  liuee  in 
proporzione  geoinetrica,  il  ciibo  fatto  su  la  prima  al  cubo  fatto  su  la 
seconda  e  come  la  prima  alla  quarta  proporzionale;  ma  poscia  uoii  de- 
cide  se  si  possano  trovare  o  m^  le  due  modie  fra  la  prima  e  la  quarta, 
le  quali  sono  uocessario  per  la  duplicaziono  dol  cubo ;  dello  stesso  modo 
lascia  in  dubio  se  si  possa  trovare  o  no  la  quadratura  del  cerchio. 
Difesa  H,   p.  28. 

^  Di  questa  idea  del  probabile  co  no  dh  anco  un  esempio  Euclido  nella 
ricerca  della  propriota  della  (juantitA;  imperciocchc  quando  la  mente 
vede,  che  Euclido  nei  8(didi  ricorro  air  approssimazione  per  una  quan- 
tita  minore  di  ogni  imaginabile  quantita,  allora  ella  si  rammenta,  oho 
negli  oggetti,  che  riguardano  la  Fisica  o  la  Meccanica  o  altri  a  questi 
simiglianti,  ella  sara  costretta  a  cerctar  le  opinioni  piu  probabili  in 
quelle  cose,  nelle  quali  ella  non  potra  conoscere  il  vero  unico  in  quella 
g^isa,  che  lo  conosce  nella  Geometria.    Difesa  II,    p.  30. 
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Metaphysik  hat  aber  nur  Wahrheit  unter  Voraussetzung  der 
Existenz  des  göttlichen  Seins,  auf  welche  indess  gleichfalls  die 
Geometrie  schon  hinweist.  Denn  die  unbegrenzt  vielen  Wahr- 
heiten der  Geometrie  müssen,  da  sie  in  ihrer  auseinanderliegen- 
den unendlichen  Vielheit  nicht  an  sich  sind  und  kein  wahr- 
haftes Unum  bilden,  in  einem  Seienden  existiren,  in  welchem 
Einheit  und  unendliche  Vielheit  absolut  coincidiren.  So  leitet 
die  Geometrie  schon  durch  sich  selber  den  menschlichen  Geist 
an,  sich  eine  unvollkommene  Idee  von  der  Existenz  eines  un- 
endlichen Gottes  zu  bilden.  Und  nicht  blos  die  Existenz,  sondern 
auch  die  schöpferische  Ursächlichkeit  Gottes  wird  dem  mensch- 
lichen Denken  durch  die  Geometrie  nahegelegt;  die  vier  Glieder 
einer  geometrischen  Proportion  constituiren  in  ihrer  simultanen 
Vielheit  und  Einheit  eine  Harmonie,  die,  den  gesammten  Bereich 
der  Sichtbarkeit  durchherrschend,  von  einem  höchsten  schaffen- 
den und  ordnenden  Geiste  abgeleitet  werden  zu  müssen  scheint. 
Noch  mehr  nähert  die  Geometrie  sich  der  metaphysischen  Er- 
kenntniss  der  übersinnlichen  Essenzen  und  der  Proprietäten 
einer  rein  intelligiblen  Wahrheit  durch  die  in  der  Stereometrie 
sich  nahelegende  Würdigung  der  Bedeutung  der  Zahlen  an. 
Denn  die  Zahlen  dienen  da  zur  exacten  Bezeichnung  propor- 
tionaler Verhältnisse,  welche  sich  durch  blosse  Linien  nicht 
ausdrücken  lassen.^  Die  Zahl  als  Potenzzeichen  dient  als  Aus- 
druck aller  möglichen  Potenzen,    von  der  ersten  Potenz   ange- 


*  In  tanto  la  monte  considera  iina  quarta  proporzionale ,  come  un  cubo, 
in  qiianto  ch'ella  vedendo  pii'i  in  astratto  la  potenza  de!  cubo  nella 
liuea  qnarta  proporzionale,  che  nol  solido  ella  ne  vede  Torigino,  cio6  a 
dire  olla  vede,  cho'l  solido  nasce  della  continua  proporzione,  che  vi  6 
fra  TunitA,  la  radice,  il  qiiadrato,  e  poscia  il  cubo,  eh' 6  solido.  Da  quest' 
arte  poi,  con  la  qnalc  La  mente  astrae  dal  corpo  lo  linee  quarte  e  qninte 
proporzionali  ecc.  divongono  simili  nelle  linee  quelle  potenze,  che  per 
la  natura  del  solido  e  del  piano  sono  dissimili,  cioi  divengono  simili 
fra  esse  l'unita,  la  radice,  il  quadrato,  il  cubo,  e  tutti  i  soprasolidi  sino 
air  infinite,  onde  poi  la  mente  puo  tutte  qiieste  diverse  potenze  para- 
gonare  fra  esse,  senza  commettere  errore :  ciocch^  non  pu6  fare  quando 
considera  i  quadrati,  como  formati  di  quattro  linee  rette,  ed  i  cubi  come 
formati  di  sei  quadrati  cioe  come  solidi;  poscia  mentre  per  vedere  piü 
in  concreto  le  propriota  delle  terze  e  quarte  proporzionali,  che  non 
vede  quando  Tesprime  solamente  con  le  linee,  ricorre  ai  numeri,  e  le 
segna,  p.  e.  con  i  numeri  1.  2.  4  e  8,  e  poi  considera  il  numero  8  come 
solido  a  cagione,  che  rappresenta  la  potenza  del  solido.  Difesa  II,  p.  37. 
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fangen  bis  zur  unendlichen  Potenz,  d.  i.  bis  zur  unendlichen 
Selbstmultiplication  eines  gegebenen  Unum;  das  arithmetische 
Zeichen  eines  unendliche  Male  mit  sich  multiplicirten  Unum 
ist  das  sinnliche  Bild  der  unendlichen  Substanz.  Die  ver- 
schiedenen discreten  Zahlen  sinnbilden  als  zusammengesetzte 
Einheiten  das  Zusammensein  der  an  sich  Einen  Essenz  eines 
pariiculären  Dinges  mit  seinen  besonderen  Proprietäten  unter 
Absehen  von  der  wirklichen  Existenz  des  particulären  Dinges; 
in  Folge  dieses  Absehens  eignet  sich  die  discrete  Zahl  einer- 
seits zum  Bilde  der  intelligiblen  Essenz  und  der  intelligiblen 
Proprietäten  einer  Wahrheit,  andererseits  zur  Versinnlichung 
einer  abstracten  Idee  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Körper. 
Der  Unterschied  zwischen  kleineren  und  grösseren  Zahlen,  d.  i. 
zwischen  Zahlen,  welche  weniger  oder  mehr  zusammengesetzt 
sind  und  daher  auch  mehr  oder  weniger  an  der  Einfachheit 
und  Vollkommenheit  der  Einheit  participiren,  wecken  im  mensch- 
lichen Geiste  eine  dunkle  Idee  vom  Unterschiede  zwischen 
mehr  oder  minder  einfachen  und  vollkommenen  Essenzen.  Die 
Vollkommenheitsunterschiede  der  zusammengesetzten  Essenzen 
lassen  sich  durch  die  grössere  oder  geringere  Vollkommenheit 
der  in  einer  bestimmten  zusammengesetzten  Zahl  enthaltenen 
proportionalen  und  harmonischen  Verhältnisse  illustriren.  Sofern 
man  die  discreten  Zahlen  als  Einheiten  nimmt,  werden  sie  zu 
concreten  Versinnlichungen  der  spirituellen  und  rein  intelligiblen 
Essenzen.^  Die  MögHchkeit  der  Existenz  unsinnlicher,  nicht 
quantitativer  Existenzen  wird  dem  menschlichen  Denken  auch 
durch  die  irrationalen  Wurzeln  nahegelegt,  welche  nebenbei 
geeignet  sind,  auf  den  Unterschied  zwischen  Denken  und  Vor- 
stellen aufmerksam  zu  machen.  Obschon  nämlich  die  Wurzeln 
der  Zahlen  mit  irrationaler  Wurzel  sich  nicht  in  Ziflfem  dar- 
stellen und  veranschaulichen  lassen,  sagt  doch  der  Verstand, 
dass  sie  existiren  müssen;  wir  haben  somit  in  den  irrationalen 
Wurzeln  das  abstracte  Bild  einer  Quantität,  deren  Grösse  sich 
nicht  bestimmen  lässt,  somit  nur  gedacht,  aber  nicht  vorgestellt 
werden    kann.     Ganz    richtig   wird   von    der  Unvorstellbarkeit 

^  Questo  ö  appunto  quello,  cho  hanno  fatto  Pitagora  e  Piatone,  i  qnali 
hanno  spiegato  per  lo  mezzo  dei  nuniori  le  origiui,  lo  essenzo  e  le  pro- 
prietÄ  dello  forme  incorporee  puramente  intelligibili  o  realmeute  esistentt. 
Difesa  II,   p.  41. 
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bestimmter  quantitativer  Essenzen  auf  die  Existenzmöglichkeit 
nicht  quantitativer,  rein  intelligibJer  Essenzen  geschlossen.  Die 
Existenz  irrationaler  Wurzeln  zusammt  den  an  dieselbe  sich 
unabweislich  anschliessenden  Denkfolgerungen  ist  ein  Zeugniss 
der  geometrischen  Wissenschaft  gegen  die  Skeptiker  und  Epi- 
kurUer,  die  da  meinen,  dass  der  menschliche  Geist  sich  mit 
jenen  Wahrheiten,  welche  mittelst  sinnlicher  Relationen  erkannt 
werden,  begnügen  könne  und  müsse.  Euklid's  zehntes  Buch  der 
Elemente  stellt  in  den  Proprietäten  der  irrationalen  Wurzeln  die 
Bilder  der  thatsächlich  wirklichen,  rein  intellectuellen  Formen 
dar  und  beweist  damit  gegen  die  Sensisten,  dass  der  mensch- 
lichen Seele  die  Ideen  der  rein  intelligiblen  Essenzen  ange- 
boren seien. 

Die  Geometrie  weckt  in  der  Seele  undeutliche  Ideen  über 
die  Ursprünge  und  Wahrheiten  der  Dinge  und  das  Begehren 
nach  Aufklärung  dieser  Ideen.  Die  Aufklärung  kann  nur  durch 
die  Metaphysik  geboten  werden,  sofern  derselben  ein  Denkvor- 
gehen zu  Gebote  steht,  welches  die  Vorzüge  des  geometrischen 
Denk  Verfahrens  ohne  die  durch  die  Natur  des  geometrischen  • 
Erkenntnissobjectes  involvirten  Mängel  besitzt.  Die  Geometrie 
ist  in  ihrer  Begründung  von  Postulaten  und  hypothetischen 
Axiomen  abhängig;  die  Metaphysik  muss  im  Stande  sein,  ihre 
abstracten  Wahrheiten  ohne  Anlehnung  an  Postulate  und  hypo- 
thetische Axiome  zu  beweisen.  Die  Wahrheiten  der  Geometrie 
haben  hypothetische  Giltigkeit,  sofern  sie  von  der  in  der  geo- 
metrischen Wissenschaft  vorausgesetzten  Realität  des  Quantitäts- 
begriffes  abhängig  sind;  in  der  Metaphysik  muss  dasjenige, 
wovon  sie  ausgeht,  und  worauf  sich  die  Zuversicht  des  meta- 
physischen Denkens  stützt,  selber  schon  eine  unwiderleglich 
feststehende  und  streng  bewiesene  Wahrheit  sein.  Der  mensch- 
liche Geist  geht  in  seiner  metaphysischen  Forschung  von  der 
Wahrheit  der  Existenz  seines  Denkens  und  seiner  selbst  aus; 
diese  Wahrheit  wird  nicht  etwa,  wie  in  der  Geometrie  die 
Realität  der  Quantität,  blos  vorausgesetzt,  sondern  als  meta- 
physische Grundwahrheit  bündig  erwiesen.  Auf  Grund  dieser 
Wahrheit  lassen  sich  alle  anderen  dem  Gebiete  der  Metaphysik 
angehörigen  Wahrheiten  ebenso  gewiss  machen,  wie  Euklid  auf 
Grund  der  hypothetisch  angenommenen  Realität  des  Quantitäts- 
begriffes die  geometrischen  Wahrheiten  gewiss  zu  machen  ver- 
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steht.     Auf  den    etwaigen   Einwand,    dass   die   Beweisführung 
für  die  Realität  des  Denkens  und  des    menschUchen   geistigen 
Selbst  eigentlich  nur  eine  Deduction  aus  einer  psychischen  Er- 
fahrungsthatsache    sei,   wäre  zu   erwidern,    dass  jede    Beweis- 
führung stichhältig  und  logisch  giltig  ist,    mittelst   welcher    er- 
härtet  wird,    dass  eine  Sache   nichts  Anderes    sein   und   nicht 
auf  andere  Weise  sein  könne,  als  was  und  wie  sie  ist.    Durch 
die  Deduction  aus  der  einvähnten  psychischen  Erfahrungsthat- 
sache  wird  aber   erhärtet,    dass  der   menschliche  Geist   nichts 
Anderes  als  eine  denkende  Realität  und  als  solche  nichts  Anderes 
als  ein  existentes  Seiendes  sein   könne.     Diese  Beweisführung 
steht  bezüglich  ihrer  Giltigkeit  nicht  blos  allen   geometrisehen 
Beweisführungen    gleich ,    sondern  hat  sogar  eine  grössere  Ge- 
wissheit für   sich   als   dieselben,   weil    diese   auf  hypothetische 
und  beim  Beharren   auf  dem  Standpunkte    des   geometrischen 
Denkens  bestreitbare  Axiome   gegründet   sind.     Die   geometri- 
schen Axiome  sind  giltig  unter  Voraussetzung  der  Existenz  der 
Quantität   und   des  Geistes;    die    alle   anderen   metaphysischen 
Wahrheiten  logisch  stützende  Wahrheit  der  Existenz  des  Denkens 
und  des  Geistes  ist  keine  Hypothese,  sondern  ein  nicht  anders- 
seinkönnender  thatsächlicher  Verhalt,   indem  der  Geist  nichts 
Anderes  als  eine  denkende  und  real   existende  Res  sein  kann. 
Man   sagt,   es  sei  ein   nicht   concludentcs  Verfahren,    aus    der 
hypothetisch  angenommenen  Existenz  des  Denkens  die  Unmög- 
lichkeit der  Nichtexistenz   desselben  oder  des  Geistes  ableiten 
zu  wollen.     Darauf  ist   zu   bemerken,    dass  es   drei  Methoden 
der  Beweisführung  von  gleicher  Giltigkeit  gibt :  die  synthetische, 
die  analytische  und  jene  der  Ausschliessung  und  Eingrenzung;  ^ 
im  gegebenen  Falle  werden  die    beiden  letzteren  Methoden  in 
Anwendung  gebracht:^    Man  müsste  sonach,  wenn  man  die  nach 
beiden   Methoden    vorgenommene   Beweisführung   beanstanden 
wollte,  zuerst  die  Unzulässigkeit  beider  Methoden  darthun. 

*  Oprni  iino  di  qnelli  metodi  si  re^go  8opra  perfetti  sillogrismi,  e  in  ogrn' 
un  di  qnelli  si  conclndc  l.i  cosa  non  potor  ossere  in  altro  che  in  Uno. 
Difesa  II,  p.  Ol. 

2  lo  snpponpfo  per  ipotesi  il  pensiero  esistente,  cioe  la  mente  pensante, 
ed  ecco  die  snppongo,  come  pfli  Analitici,  la  cosa  gi;\  fatta:  poi  la  »up- 
pongo  a  fine  di  vedero  so  potosso  avvenire,  che  non  fosse  ne  ponsante, 
n6  esistente,  o  trovo,  clie  non  pno  esser  altro,  cho  pensante  e  che  esi- 
stente. Ecco  il  metodo  analitico.  Vi  e  ancora  nella  nostra  dimostrazione 


Zwei  philosophische  ZeitfjenoRsen  und  Freunde  0.  F.  Vico's.    I.:  P.  If.  Doria.        ii^i 

m 

Wie  die  Existenz  des  menschlicheii  Geistes  oder  Denkens 
das  erste  metaphysisch  Gewisse  ist,  so  die  Existenz  Gottes  als 
intelligenter,  unendlicher  und  unendlich  vollkommener  Substanz 
das  zweite  metaphysisch  Gewisse,  aus  dessen  Existenz  sich  die 
Thatsache  des  menschlichen  Denkens  und  der  angeborenen  Ideen 
erklärt. '  Das  Vorhandensein  der  angeborenen  Ideen  in  der 
menschlichen  Seele  erhUrtet  sich  aus  geometrischen  Gründen.  Die 
Zahlen,  welche  der  menschliche  Geist  zur  Befriedigung  seines 
Erkenntnisstriebes  erfunden  hat,  sind  einerseits  abstracto  Bilder 
der  Sinnendinge,  andererseits  concreto  Bilder  der  rein  intelli- 
giblen  Dinge ;  sonach  hat  der  menschhche  Geist  die  Zahlen  zu 
dem  Ende  erfunden,  um  die  rein  intelligiblen  Dinge,  von  welchen 
die  sinnlichen  Dinge  abhängen,  sich  in  abstracter  Weise  zu  ver- 
gegenwärtigen. Die  menschliche  Seele  will  damit  einem  natür- 
lichen Begehren  gentigen,  dessen  Regungen  durch  sich  selbst 
das  Vorhandensein  von  Ideen  der  rein  intelligiblen  Essenzen  in 
ihr  beweisen.  Allerdings  sind  diese  Ideen  ursprünglich  dunkle, 
unentwickelte  Ideen,  deren  wahre  und  eigentliche  Bedeutung 
sich  erst  im  Lichte  des  entwickelten  Gottesgedankens  aufhellt. 
Eben  darum  aber  ist  die  Erweisung  der  Realität  des  göttlichen 
Seins,  aus  welcher  sich  das  Vorhandensein  der  angeborenen 
Ideen  in  der  menschlichen  Seele  erklärt,  die  zweite,  der  Er- 
weisung der  Realität  des  menschlichen  Geistes  nachfolgende 
Grundaufgabe  der  Metaphysik,  von  deren  Lösung  jede  ander- 
weitige philosophische  Erkenntniss  und  Gewissheit  abhängt. 

6. 

Der  menschliche  Geist  sucht  in  der  Metaphysik  den  Ur- 
sprung und  die  Wesenheiten  der  Dinge  zu  ergründen.  Dem- 
zufolge vermittelt  sich  der  gesammte  metaphysische  Erkenntniss- 

il  metodo  d' eschisione  e  limiti,  perche  il  pensiero  non  pu6  esser"  altro  ch' 
esistente  o  inesistente;  io  n'escludo  con  biioni  sillogiami  1' inesistenza, 
dunqiie  la  mente  ed  il  pensiero  rimane    necessariamente   esistente.    Ivi. 

*  Se  Iddio  ^  una  sostanza  intelligente,  la  qnale  ha  in  se  e  dentro  di  se 
infinite  idee  d'  intelligenza  e  di  amore,  le  anime  come  in  Dio  esistenti 
partecipano  secondo  Piatone  delle  idee  di  Dio,  edhanno  le  idee  innate 
...  In  consegiienza  poi  delle  innate  Tanima  non  pu6  mai  la.sciar  di 
pensare,  onde  pensa  anco  quando  Tnomo  dorme,  quantunque  non  si 
avveda  di  pensare.     O.  c.  11,   p.  96. 

SitzuDfi^ber.  d.  phiL-hint.  Cl.    CXI.  Bd.  U.  Hft.  49 


758  Werner. 

inhalt  in  der  Idee  Gottes  als  Existenzgrundes  und  Gestaltungs- 
principes  der  Dinge.     Die  Formen  der  Dinge  lassen  sich  nur 
unter  Voraussetzung   einer   intelligenten  Weltursache   erklären, 
in  der  sie  zuerst  urhaft  vorhanden  sein  müssen,  ehe  sie  sich  in 
den   Dingen   abgestalten   können.     Die   Formen,   welche   Gott 
ewig  in  sich  selber  schafft,  sind  die  unendlich  vielen  Abbilder 
seiner  unendlichen  Vollkommenheit;    sie  sind   mit  Spiegeln  zu 
vergleichen,  in  welchen  Gott  continuirlich  und  ewig  seine  Wesen- 
heit  und    deren   unendliche    Vollkommenheiten   anschaut.     Als 
Bilder  der  Vollkommenheiten  Gottes  müssen   sie  Unitäten  und 
Substanzen  sein ;  sie  können  nicht  Unitäten  per  essentiam  sein 
wie  Gott,  weil  sie  Formen  sind ;  sie  müssen  sonach  als  Unitäten 
der  in   der   göttlichen  Wesenheit   real   existenten  substanzialen 
Formen  gedacht  werden. 

Die  Nachweisung   der    in   der   göttlichen  Wesenheit    real 
existenten  Formen   coincidirt   bei  Doria   mit   der  Nachweisung 
der  Ungenüge  des  Sensismus  und  Empirismus,  auf  deren  Stand- 
punkte sich  eine  Erklärung  des  Ursprunges  und  der  Wesenheit 
der  Formen  der  Dinge  schlechterdings  nicht  gewinnen  lasse.  Die 
Beweisführung  nimmt  ihren  Ausgang  von  der  cartesischen  An- 
zweifelung der  metaphysischen  Wahrheit  der  sinnlichen  Körper- 
vorstellung und  endet  in  den  Nachweis  der  platonischen  Ideen 
als  weltgestaltender   Mächte.    Nach  Doria   ist   der  Geist    nicht 
blos   berechtigt,   an   der   realen  Existenz   des  Körperlichen  zu 
zweifeln,  sondern  darf  überdies  als  gewiss  annehmen,  dass  die 
Körper   nicht   durch   sich    selbst  existiren  können.     Der  unbe- 
fangene   Glaube    an    die   Existenz    des   Körperlichen   als    einer 
sichtbaren  Realität  wird    dadurch   erschüttert,    dass   wir    durch 
Erfahrungen,    welche  wir  an  Thieren  machen  (z.  B.  an  einem 
Hunde,    der   durch    seinen  Geruch   ein   nicht   gesehenes  Thier 
wahrnimmt),  auf  das  Vorhandensein  von  feinsten  Körpern  auf- 
merksam werden,  welche  (wie  die  auf  die  Geruchsnerven  eines 
Hundes  wirkenden  Körperchen)  sich  dem  Auge  völlig  entziehen, 
somit  für  das  Auge  nicht  vorhanden  sind;    damit  ist  auch  die 
für  das  Auge  bestehende  Quantität  und  Figur  des  Körperlichen 
in  Frage  gestellt.    Das  Vorhandensein  einer  unsichtbaren  Körper- 
lichkeit  neben    der  sichtbaren   führt    zum  Gedanken  einer  un- 
endlichen Ausdehnung   des  Körperlichen,    in  welcher  sich   der 
Begriff  des   Körperlichen    als    eines    figürlichen    Seins   in   sein 
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Gegentlieil  umsetzt J  Mit  dem  Begriflfe  des  Körperliehen  hebt 
sich  auch  die  Existenz  desselben  auf,  indem  der  Körper  nur 
als  figürlicher,  dreifach  dimensirtcr  existiren  kann.  Das  Sein 
des  Körpers  als  eines  dreifach  dimensirten  ist  nur  unter  der 
Voraussetzung  denkbar,  dass  das  Körperliche  durch  eine  un- 
endliche intelligente  Causalitllt  gesetzt  ist,  deren  Sein  und  Wirken 
sich  mit  der  Annahme  einer  unendlichen  Ausdehnung  nicht  ver- 
trägt, wie  umgekehrt  letztere  Annahme  durchaus  ungeeignet 
ist,  das  Vorhandensein  der  Gestaltungen  des  Körperlichen  er- 
klärlich erscheinen  zu  lassen.  Demzufolge  entspricht  sie  auch 
nicht  der  angeborenen  Gottesidee,  die  mit  der  Idee  einer  ersten 
Ursache  aller  Dinge  zusammenftlllt. 

Das  unendlich  ausgedehnte  All,  aus  dessen  Idee  Sensisten 
und  Materialisten  Sein  und  Wesen  der  Formen  der  Dinge  ab- 
leiten zu  können  glauben,  ist  entweder  als  leblos  oder  als 
lebendig  zu  denken.  Denkt  man  die  Gestaltungen  des  Körper- 
lichen mit  Epikur  als  leblos  und  leitet  man  ihre  Actionen  von 
äusseren  bewegenden  Anstössen  ab,  so  fragt  es  sich,  woher 
diese  Anstösse  kommen;  nun  kann  aber  eine  endliche  Form 
nur  von  einer  anderen  endlichen  Form  bewegt  werden,  während 
im  gegebenen  Falle  die  Bewegung  der  endlichen  Formen  von 
der  denkunmöglichen  localen  Bewegung  des  unendlichen  Ganzen 
abgeleitet  werden  müsste.  Das  imendliche  Ganze  könnte  nur 
zufolge  der  ihm  eignenden  Vitalität  erste  Ursache  der  Local- 
bewegung  sein.     Ist  das  unendliche  Ganze  ein  lebendiges,    so 


*  Se  noi  in  virtü  della  proprietA,  cho  abbianio  posto  por  ipotosi  colla 
meiitc,  a^^iung-iamo  senipre  ai  corpi  visibili  corpi  invisibili,  i  corpi  visi- 
bili  mntaranno  sempre  nclla  nostra  monti  di  figura  e  di  quantitA;  ma 
se  la  mente  continua  sin"  all'  infinito  qiiesto  progresso  di  aggiungere 
Qor\n  invisibili  a  corpi  visibili,  che  considera  in  natura,  i  corpi  invisibili 
andando  sin'  all'  impercettibile  nel  nnmoro  e  nella  piccolezza,  la  mente 
potn'i  senipre  agginngere  nnovi  corpi  ai  corpi,  cho  considera:  nc  mai 
potra  ritrovare  nn  termine,  nel  quäle  non  possa  piu  aggiungere  corpi 
in  una  tale  determinata  figura  e  mole,  e  con  cio  non  potrÄ  mai  attribuire 
determinata  figura  ai  corpi  visibili,  sin'  a  tanto  che  non  considera  un 
vero  niente  realmonte  esistente,  che  servendo  di  termine  al  corpo,  che 
la  mente  considera  come  di  tro  mesnre,  un  corpo  dall'  altro  realmente 
divida.  Ma  questo  nionto  esistente  in  natura  ripugna  all'  esser  di  cosa, 
e  perciA  non  puo  ossorn  in  natura;  duncjue  se  il  niente  non  ha  esistenza, 
la  mente  non  pu6  mai  attribuire  vera  figura  al  corpo.    Difesa  II,  p.  83. 

49* 
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müssen  auch  alle  Theile  desselben  lebendig  sein,  wie  in  der 
That  Demokrit  die  Atome  als  lebendig  ansah  und  Leben  und 
Bewegung  identificirte.  Indess  lässt  sich  imter  der  Voraus- 
setzung der  Lebendigkeit  des  unendlichen  Ganzen  abermals 
nicht  erklären,  wie  das  der  localen  Bewegung  entbehrende 
Ganze  durch  seine  blosse  Vitalität  den  Formen  eine  locale  Be- 
wegung sollte  mittheilen  können.  Ja  selbst  die  Existenz  der 
Formen  bleibt  im  gegebenen  Falle  unerklärbar.  Ein  der  In- 
telligenz entbehrendes  lebendiges  unendliches  Ganzes  wäre  un- 
vermögend, sich  selbst  und  seine  unendliche  Vollkommenheit  zu 
verstehen,  könnte  also  auch  nicht  die  in  ihm  vorhandenen  leben- 
digen Formen  verstehen,  während  doch  der  endliche  Mensch  sich 
selber  erkennt,  den  Inhalt  seines  Denklebens  sich  vergegen- 
wärtigt und  die  Vollkommenheiten  des  menschlichen  Geistes 
sich  reflectirend  zum  Bewusstsein  bringt.  Soll  nun  die  Selbst- 
erkenn tniss  des  Menschen  nicht  geradezu  als  eine  Un Vollkom- 
menheit, und  das  angeborene  Begehren  des  Menschen,  seinen 
Ursprung  und  sein  Wesen  zu  erkennen,  nicht  als  ein  seiner 
Natur  anhaftendes  Gebrechen  angesehen  werden,  so  muss  dem 
Begriffe  eines  der  Selbstbewusstheit  entbehrenden  unendlichen 
Ganzen  der  Begriff  eines  höchsten  Wesens  substituirt  werden, 
in  welchem  die  begrenzten  Vollkommenheiten  des  menschlichen 
Geistes  in  absoluter  Weise  wirklich  sind,  imd  welches  durch 
den  vollkommenen  Besitz  jener  Erkenntniss,  nach  welcher  der 
menschliche  Geist  sich  sehnt,  absolut  befriedigt  ist.  Unter  der  Vor- 
aussetzung der  Existenz  eines  absoluten  vollkommenen  Geistes 
ist  aber  auch  für  den  menschlichen  Geist  die  Möglichkeit  einer 
Befriedigimg  seines  Begehrens  nach  Erkenntniss  des  Ursprungs 
und  Wesens  seines  Denkens  gegeben;  er  erkennt  sich  nämlich 
als  eine  gottesbildliche  Existenz,  die  in  Kraft  ihres  gottverlieherien 
Denkens  ihren  Ursprung  und  ihr  Wesen  geistig  erfasst.  Mit 
dieser  Erkenntniss  sieht  sich  das  menschliche  Denken  mit  einem 
Male  über  den  auf  der  reflexiven  Sensation  fussenden  Denk- 
standpunkt zu  jenem  der  reinen  Intellectualität  emporgehoben; 
die  Selbsterkenntniss  und  die  Gotteserkenntniss  des  menschlichen 
Geistes  constituiren  eine  unzertrennliche  solidarische  Einheit. 
Der  menschliche  Geist  muss  sich  bekennen,  dass  er  sein  Ver- 
langen nach  Erkenntniss  seines  Urspninges  und  seiner  Wesen- 
heit, sowie  die  Idee  der  Existenz  seines  Geistes  nicht  aus  sich 
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selbst  erzeugt  hat;  somit  müssen  diese  Sehnsucht  und  diese 
Idee  durch  eine  Causalität  ausser  ihm,  und  zwar  durch  eine 
denkende  CausaHtät  erzeugt  worden  sein,  und  diese  denkende 
CausaHtät  mußs  als  eine  unendliche  gedacht  werden,  weil  nur 
eine  unendliche  intelligente  Causalität  jene  Idee  aus  sich  selbst 
geschöpft  haben  kann. 

Die  Erfassung  Gottes  als  absoluten  intelligenten  Gestaltungs- 
principes  der  Dinge  bedeutet  bei  Doria  die  Abschwenkung  vom 
Cartcsianismus  zum  Piatonismus,  ohne  indess  zu  einer  wirklichen 
Verbesserung  des  Cartcsianismus  zu  führen  und  die  speculativen 
Mängel  desselben  wahrhaft  zu  tiberwinden.  Doria  ist  allerdings 
bemüht,  den  in  der  cartesischen  Philosophie  bei  Seite  gesetzten 
specidativen  FormbegriflF  wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  ohne 
jedoch  den  Begriff  der  Wesensform  zu  erringen.  Die  Form 
bedeutet  ihm  nur  die  Signirung  des  StoflFes  durch  die  göttliche 
Idee,  die  ausser  und  über  dem  Dinge  ist,  so  dass,  diese  Signirung 
hinweggedacht,  einzig  die  Materie  übrig  bleibt,  deren  creative 
Setzung  Doria  zwar  nicht  bestreiten  will,  aber  nicht  als  spe- 
culative  Wahrheit  zu  erweisen  vermag.  Er  dachte  wohl,  dass 
die  Materialität  mit  der  Ausdehnung  gleichbedeutend  und  letztere 
eine  selbstverständliche  Seinsbedingung  der  nichtgeistigen  ge- 
schöpflichen Existenzen  sei.  Die  Folge  davon  konnte  aber 
doch  nur  sein,  dass  die  Realität  der  körperiichen  Dinge  in  der 
Scliwebe  blieb  und  das  Sein  derselben  mehr  als  billig  in  die 
gottgedachten  Formen  der  Dinge,  d.  i.  in  die  göttliche  Ideal- 
welt hineinverlegt  wurde,  in  welcher  sich  Gott  nach  Doria  die 
unendliche  Zahl  seiner  Vollkommenheiten  denkend  vergegen- 
wärtigt. Diese  Vergegenwärtigung  ist  nach  Doria  eine  Lebens- 
bedingung des  göttlichen  Seins,  ein  Act  der  göttlichen  Selbst- 
erkenntniss  und  Selbstbeglückung.  Das  göttliche  Sein  behauptet 
hiebei  den  Charakter  eines  überweltlichen  Seins;  andererseits 
sind  es  doch  nur  die  unendlich  vielen  Urformen  der  geschöpf- 
lichen Dinge,  welche  Gott  zum  Gegenstande  seiner  geistigen 
Anschauung  macht.  Der  göttliche  Selbstgedanke  und  der  gött- 
liche Weltgedanke  treten  nicht  entschieden  auseinander;  und  so 
steht  die  Gottesidee  Doria's  in  einer  unsicheren  Mitte  zwischen 
dem  reinen  vollen  Theismus  einerseits  und  einem  pantheisiren- 
den  Kosmismus  andererseits.  Doria  will  den  dem  Cartcsianis- 
mus anhaftenden  an ti speculativen  Dualismus  zwischen  göttlichem 
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und  weltlichem  Sein  überwinden,  welcher  durch  den  Ausfall 
des  speculativen  Formbegi-iflFes  veranlasst  worden  war  und  die 
organische  Relation  zwischen  göttlichem  und  geschöpflichem 
Sein  preisgab;  Doria  weiss  diese  Relation  nur  dadurch  herzu- 
steUen,  dass  er  die  in  unendlicher  Vielheit  denkbaren  Formen 
des  endlichen  Seins  zum  Inhalte  des  göttlichen  Denkens  macht, 
während  er  nebenher  den  von  Cartesius  vollinhaltlich  anerkannten 
Creationsgedanken  in  platonischer  Weise  zum  Gedanken  einer 
göttlichen  Gestaltungsthätigkeit  herabsetzt.  Die  göttlichen  Ideen 
selber  entstehen  bei  ihm  durch  Creation,^  wobei  man  allerdings 
das  Creiren  in  uneigentlichem  Sinne  zu  verstehen  haben  wird; 
daraus  folgt  aber  andererseits  doch  nur,  dass  bei  Doria  der  stricte 
BegriflF  der  Creationsthätigkeit  fehlt.  Bedeutet  Creiren  soviel  als 
substanzielle  Setzung,  so  hat  es  bei  Doria  eine  blos  nominelle 
Bedeutung;  der  BegriflF  der  Substanz  fällt  ihm  mit  jenem  des 
göttlichen  Seins  zusammen,  ausserhalb  dessen  es  keine  anderen 
Substanzen,  sondern  blos  göttlich  gehaltene  Existenzen  geben 
kann.  Gegen  Spinoza  hat  Doria  trotz  seines  Abscheues  vor 
dem  Spinozismus  doch  nur  dies  Eine  zu  erinnern,  dass  die  Eine 
unendliche  Substanz  nicht  unendliche  Ausdehnung  sein  könne.^ 
Doria  ist  sich  der  Unvereinbarkeit  seines  GottesbegriflFes 
mit  der  christlichen  Göttesidee  nicht  bewusst;  er  hält  daftir, 
dass  derselbe  mit  jenem  der  Bibel  sich  decke, "^  und  glaubt 
mittelst  seiner  Lehre  von  den  substanzialen  Formen  in  Gott  als 


^  In  Dio  l'attü  ü'l  peii«iero  suiio  uim  coso  istessa;  e  percio  mentre  Iddio 
pcnsa  alle  suo  iiitiiüte  pcrfozioni  a  j^odo  in  quelle,  croa  le  iutiuito  forme, 
lü  quali  rapprosoutano  le  suo  iotinite  particolari  perfezioui.  Difesa  II, 
p.  -207. 

-  L'einpio  Benedetto  Spiuoz<a  predendo  Taria  di  geometra  pone  i  suoi  as- 
siomi  indiiuostrati :  e  poscia  »otto  il  Hpecioso  iiome  di  sostanza  ci  da 
Tidea  di  una  inliuita  estensioue,  priva  degli  attributi  dUntolligenza  e  di 
providonza;  onde  poi  no  vieno,  che  egli  non  pruova  Tesisteuza  delle 
forme.    Difesa  II,  p.  119. 

3  Doria  bemerkt  zu  der  von  ihm  citirteu  biblischen  Stelle :  lUe  ogo  sum, 
qui  sum  (2  Mos.  3,  14)  *.  In  queste  parole  consiste  V  idea  della  sostanza, 
cio6  a  dire:  lo  sono  quello,  la  di  cui  ossenza  consiste  nelP  esistere,  od 
in  cui  Tesistenza  e  T ossenza  e  una  cosa  istessa:  io  sono  la  sola  cosa, 
che  osiste  in  se  o  da  so  e  per  se,  e  ch'  e  causa,  ed  effetto  di  se  mede- 
sima:  cd  io  sono  la  sola  cosa,  dalla  quäle  tutte  lo  coso,  che  sono,  pro- 
cedono  da  me,  sono  in  me;  ed  in  tanto  iiuelle  sono,  in  quanto  sono  per 
me,  in  me  e  da  me.    Difesa  II,   p.  115. 
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obersten    Gcstaltungsmächten    des    Weltdaseins    die    christlich- 
religiöse  Lehre  von  der  göttlichen  Vorsehung  philosophisch  be- 
gründet zu  haben.     Er   will   übrigens  *die   von    der   göttlichen 
IntelUgenz  producirten  Formen  von  der  an  sich  formlosen  gött- 
lichen Wesenheit  unterschieden  wissen.     Die  göttliche  Wesen- 
heit in  ihrem  Ansichsein    ist  die  absolute  Einheit,   welche  ver- 
mittelst des  göttlichen  Selbstdenkens   in  der  absoluten  Vielheit 
der  Ideen  oder  substanzialen  Formen   sich  spiegelt;    die  Ideen 
sind  die  in  Gott  existirenden  Weltdinge,  welche  insoweit  sind, 
als  sie  durch  Gott,   in  Gott   und  von  Gott  sind.     Gott   ist  alle 
Dinge  und  doch  wieder  keines  der  von  ihm  hervorgebrachten 
Dinge;  seine  Wesenheit  hat  keine  Beziehung  auf  die  von  ihm 
hervorgebrachten  Dinge,    da  sie  an  sich  gar  nicht  sind,   daher 
auch  kein  sinnliches  Zeichen  und  kein  Lautwort  die  alleinzige 
göttliche  Substanz  kenntlich  zu  machen  vermag.    Doria  entgeht 
einem  ausgesprochenen  Pantheismus  nur  dadurch,  dass  er  sich 
auf  den  Gedanken  der  Unergründlichkeit  des  an  sich  seienden 
göttlichen  Wesens  zurückzieht;  diese  Unergründlichkeit  ermög- 
licht ihm,  jene  Lehren  der  Kirche  anzuerkennen,  die  aus  seinem 
Substanzbegriffe  sich  schlechterdings  nicht  ableiten  lassen,  und 
in  denselben  eine  Ergänzung  der   natürlichen  Vernunfteinsicht 
des  Menschen  durch  die  göttliche  OflFenbarungswahrheit  zu  er- 
kennen.   Dahin  gehört  die  zeitliche  Erschaffung  der  Weltdinge 
und  der  Menschenseelen  aus  Nichts.    Die  des  Lichtes  der  OflFen- 
barung  entbehrenden   vorchristlichen  Philosophen  konnten  und 
mussten  glauben,  dass  die  Welt  ewig  sei;  sie  hatten  eben  keine 
anderen  Anknüpfungspunkte  für  ihre  Erklärung  des  Ursprungs 
der  Weltdinge,  als  jene  substanziellen  Formen,  deren  Ideen  sie 
erfasst  hatten.    Fasst  man  die  substanziellen  Formen  selber  als 
Ideen    oder   göttliche  Gedanken,    so  lassen    sie  sich  als  die  im 
göttlichen  Geiste  seit  ewig  existirenden  Urbilder  fassen,  welchen 
gemäss  Gott  die  in  der  Zeit  aus  nichts  geschaffenen  Dinge  ge- 
staltet hat.^     Auch  die   platonische  Vielheit  und  Diversität  der 
Ideen  glaubt  er  mit  der  thomistischen  Lehre  von  der  absoluten 
Einheit  der  alle  Dinge  umfassenden  göttlichen  Idee  in  Einklang 


1  Ma  perche  —  fiigt  Doria  bei  —  iu  queste  troppo  elevate  meditazioni 
la  mente  inia  »i  potrebbe  coufondere  ed  errare,  qnesto  niio  peusiero 
alla  censura  di  Santa  Cbiesa  sottometto.    Difesa  II,  p.  126. 
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bringen  zu  können ;  man  habe  eben  zwischen  den  Objecten  des 
göttlichen  Wcitdenkens  und  zwischen  diesem  Denken  selber 
zu  unterscheiden,  welches  als  unendliches  Erkennen  nur  Eines 
sein  könne,  während  die  particulären  Objecte  desselben  unbe- 
grenzt viele  seien.  ^  Den  Unterschied  zwischen  göttlichem  Welt- 
denken und  Selbstdenkcn,  um  welchen  es  sich  eigentlich  im 
christlichen  GottesbegriflFe  handelt,  lässt  Doria  freilich  völlig 
unberührt.  Doria's  philosophisches  Denken  ist  zu  sehr  in  den 
Kosmismus  der  antiken  vorchristlichen  Philosophie  versenkt, 
als  dass  er  sich  zum  Gedanken  einer  speciiisch  christlichen 
Philosophie  zu  erheben  vermöchte ;  er  weist  die  dem  vorchrist- 
Uchen  Weltdcnken  entstammenden  Berichtigungen  der  vorchrist- 
lichen antiken  Speculation  einfach  der  Theologie  zu,  welche 
somit  der  Pliilosophie  ergänzend  und  rectilicirend  zur  Seite  tritt, 
während  das  methodische  philosophische  Denken  in  erster  Linie 
sich  immerfort  an  den  Alten,  namentlich  an  Plato  und  Pytha- 
goras  zu  orientiren  hat.  Der  einzige  Punkt,  in  welchem  er 
entschieden  über  die  antike  Philosophie  hinausgi'oift  und  sich 
auf  den  Standpunkt  der  neueren  Philosophie  stellt,  ist  die  Lehre 
von  den  angeborenen  Ideen,  in  welchen  er  den  noologischen 
Stützpunkt  seiner  Polemik  gegen  die  von  ihm  bekämpften  Sen- 
sisteii  und  Materialisten  sucht.  Er  fasst  die  aus  der  cartesischen 
Philosophie  adoptirte  Lehre  von  den  angeborenen  Ideen  als 
eine  Berichtigung  der  platonisch-pythagoräischen  Auffassung  der 
Ideen,  welche  im  Lichte  des  christlichen  Schöpfungsgedankens 
nicht  mehr  als  unmittelbar  mit  dem  Wesen  der  Seele  selber 
gegeben  angesehen  werden  können,  sondern  der  gottgeschaffenen 
Seele  von  Gott  concrcirt  gedacht  werden  müssen.*-^ 


^  l'anni  cluiique,  che  la  difforeuza  cousista  uel  noine  d*  idoe  e  di  cono- 
8C011ZC;  coli  tutto  cio  por6  cosi  qiiesto  mio,  come  o^ui  altro  inio  senti- 
moiito  il  sottometto  alla  censura  di  Santa  Chiesa.    Ditesa  II,  p.  111. 

2  AI  cürto  quesle  idoe  di  üssoiize  purameute  iiitelligibili  uon  possoiio 
veiiir  iieir  aninia  dai  seusi,  poiche  gli  of^gotti  di  questo  idee  iion  souo 
sonsibili,  od  iiioltro  Tauiina  le  iscliiarisco  in  se  per  lo  luezzo  di  un  ra- 
ziociuio  in  tutto  astratto  dai  sensi;  dunque  sono  idee  da  Dio  impresso 
neU'  nuinia,  e  percio  Tanima  non  pno  esser  a  guisa  di  tavola  rasa. 
QueHte  poi  sono  idee  innate,  lo  quali  Iddio  iinprime  uoUo  anime  nel 
tenipo,  che  le  crea  dal  niente,  perche  quantunquo  questo  idee  siano 
quelle  istesse,  che  Piatone  o  Pitagora  come  privi  del  lume  della  Santa 
liivelazioue   hanno   creduto,   che   fossero   eterne  neir  anima,  che  quelli 
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7. 

Doria  hat  sein  definitives  Verhältniss  zur  cartesischen  Philo- 
sophie in  seinen  jDiscorsi'  '  und  in  seiner  ,Filosofia'  -^  dargelegt, 
kommt  aber  auf  die  in  beiden  Schriften  abgegebenen  Erklärungen 
auch  noch  in  seiner  ,Difesa^  zurück.  Er  bespricht  den  Inhalt  der 
Meditationes  und  der  Principia  philosophiae  des  Cartesius.  Von 
den  sechs  Meditationes  haben  die  erste  und  die  zweite,  welche 
den  Ausgangspunkt  und  den  psychologischen  Stützpunkt  der  car- 
tesischen Lehre  zum  Inhalte  haben,  seine  volle  Billigung ;  auch 
mit  der  in  der  dritten  Meditation  enthaltenen  Erweisung  der 
Realität  der  Gottesidee  erklärt  sich  Doria  theilweise  noch  ein- 
verstanden. Zu  dem  Inhalte  der  drei  übrigen  Meditationes  aber 
verhält  er  sich  ablehnend,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
Cartesius  in  derselben  auf  unbewiesene  Voraussetzungen  sich 
stütze.  Eine  dieser  Voraussetzungen  sei  der  Satz,  dass  wir 
über  die  Dinge  nur  mittelst  unserer  Vorstellungen  von  den- 
selben zu  uiiiheilen  vermöchten.  Cartesius  spreche  da  ganz  nach 
der  Weise  der  Sensisten  und  lege  der  sinnlichen  Vorstellung 
einen  Erkenntnisswerth  bei,  den  sie  nur  dann  und  insoweit  haben 
könne,  als  sie  in  den  der  Seele  angeborenen  Ideen  der  gött- 
lichen Vollkommenheiten  geläutert  und  geklärt  ist.  Das  Medium 
der  Läuterung  seien  die  auf  die  göttlichen  Ideen  zurückweisenden 
und  mit  ihnen  identischen  Substanzialformen  der  platonischen 
Philosophie,  von  welchen  Cartesius  völlig  hinwegsehe.  Damit 
hängen  weiter  die  Mängel  der  cartesischen  Physik  zusammen. 
Cartesius  weiss  in  Folge  seines  Wegsehens  von  den  Substanzial- 
formen die  Naturlehre  in  keine  innere  Beziehung  zur  Gottesidee 
zu  setzen  und  stellt  sie  in  Folge  dessen  auf  ein*e  durchaus  hypo- 
thetische Grundlage.  Er  nimmt  dreierlei  Arten  von  Grund- 
körperchen  an,  aus  welchen  er  in  Folge  der  ihnen  von  Gott 
crtheiltcn  Bewegung  die  drei  Elemente:  Aether,  kugelförmige 
Himmelskörper  und  formlose  Materie  werden  lässt;  auf  diese 
drei    elementaren  Gestaltungen    des  Körperlichen    soll   sich  die 

han  creduto  etorna  con  Dio;  nulla  di  rnanco  noi  Cristiani  dobbiamo 
credere,  che  Iddio  dia  alle  nostro  auime  queste  Idee  nel  tempO|  che  la 
croa  dal  nieiite.    Üifesa  II,    p.  125. 

^  Discorsi  (siehe  oben  S.  72G,  Anm.  3)  p.  25 — G5. 

2  Filosofia  (siehe  oben  S.  726,  Anm.  3)  Vol.  I,   Introduz.,  p.  49  Bgg. 
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Erklärung  aller  Naturerscheinungen  zurückführen  lassen.  Auf 
dem  Gebiete  der  Naturlehre  ist  einzig  die  Methode  der  sinn- 
lichen Erfahrung  berechtigt,  deren  ingeniöse  Handhabung  zu 
den  schönsten  und  überraschendsten  Entdeckungen  auf  physi- 
kalischem Gebiete  geführt  hat.  Die  Verbindung  der  Natur- 
wissenschaft mit  der  Metaphysik  ist  mittelst  der  Lehre  von  den 
Formen  der  Dinge  herzustellen,  welche  eben  nur  als  Abdi'ücke 
der  substanzialen  Urformen  in  der  sinnlichen  Stofflichkeit  zu 
verstehen  sind. 

Die  Lehre  von  den  Formen  der  Dinge  ist  in  der  antiken 
Philosophie  vornehmlich  von  Pythagoras  und  Plato  ausgebildet 
worden.  Sie  hat  ihren  metaphysischen  Stützpunkt  in  der  Idee 
Gottes  als  eines  lebendigen,  intelligenten,  vorsehenden  Wesens, 
welches  mit  den  Attributen  der  Güte  und  Liebe  bedacht  ist 
und  unendliche,  mit  der  Intelligenz,  Güte  und  Liebe  gegebene 
Ideen  des  Vollkommenen  in  sich  trägt.  Diese  Ideen  oder  Formen 
müssen,  weil  in  Gott  existirend,  lebendige  Formen  sein,  aber 
zufolge  ihrer  Verschiedenheit  abgestufte  Ordnungen  des  mehr 
oder  weniger  Vollkommenen  darstellen ;  einige  derselben  parti- 
cipiren  mehr  oder  weniger  an  der  göttlichen  Vitalität,  andere 
mehr  oder  weniger  an  der  göttlichen  Liebe  und  Intelligenz; 
die  Grade  der  Participation  müssen  ins  Unendliche  fortschreiten, 
ohne  dass  es  jedoch  bis  zur  völligen  Identification  mit  der  Ab- 
solutheit des  göttlichen  Seins  käme.  In  diesen  Formen  sind  die 
Urbildungen  der  vegetativen,  sensitiven  und  intelligenten  Lebens- 
formen gegeben ;  sie  sind  nach  Plato  die  Animae  primae,  welche 
mit  anderen  Formen  überkleidet  werden  müssen,  um  die  In- 
foiinationsprincipien    der   verschiedenen  Arten  von   Lebewesen 

• 

und  Körperwesen  constituircn  zu  können.  Lebewesen  im  engeren 
Sinne  sind  die  rationalen  und  sensitiven  Wesen;  die  Formprin- 
cipien  der  unter  beiden  stehenden  Körperwesen  sind  als  samen- 
artige Keime  anzusehen,  durch  deren  Entwicklung  die  rein  stoff- 
lichen Körpergebilde  hervorgebracht  werden. 

Plato  und  die  übrigen  methodisch  vorgehenden  Philosophen 
des  Alterthums  Hessen  in  der  Metaphysik  keine  Hypothesen 
zu,  sondern  suchten  die  Dinge  nach  ihrem  wahren  und  ersten 
Ursprünge  und  in  ihren  Wesenheiten  zu  erkennen ;  des  Lichtes 
der  Offenbarung  entbehrend,  hatten  sie  keine  Ahnung  von  dem 
Mysterium  der  zeitlichen  Erschaffung  der  Dinge  aus  Nichts  und 
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salieu  sich  in  Folge  dessen  mit  unabweislicher  Nothwendigkeit 
auf  eine  emanatianistische  Erklärung  der  Dinge  aus  dem  Einen 
Seienden  angewiesen.  Für  die  Ausdehnung  oder  Materialität 
der  sichtbaren  Dinge  suchten  sie  den  höchsten  Erklärungsgrund 
in  einem  Defecte  der  substanzialen  Formen,  die  einerseits  Gott 
ähnlich,  andererseits  aber  zufolge  ihrer  Unterschiedenheit  vom 
absolut  vollkommenen  göttlichen  Sein  demselben  doch  auch 
wieder  unähnlich  sind.  Einerseits  zum  göttlichen  Sein  in  Er- 
kenntniss  und  Liebe  hingezogen,  suchten  sie  andererseits  die 
ihnen  anhaftenden  Mängel  durch  Consubstantiation  mit  anderen 
Formen  zu  decken;  da  nun  die  reinen  höchsten  Formen  eine 
derartige  Consubstantiation  nicht  gestatteten,  so  wendeten  sich 
die  nach  Selbstergänzung  schmachtenden  intelligenten  Formen 
den  der  Intelligenz  beraubten  niederen  Formen  zu,  um  mit  den- 
selben sich  selbst  zu  überkleiden,  und  begannen  damit  die  Natur 
einer  zusammengesetzten  körperähnlichen  Form  anzunehmen. 
So  entstanden  die  seelischen  Informationsprincipien  der  ratio- 
nalen und  iiTationaleu  Lebewesen ;  die  der  Intelligenz  beraubten 
primären  Formen  aber  einigten  sich  unter  einander  nach  einem 
bestimmten  Gesetze  mechanischer  Inclination,  welchem  sie  in 
Folge  ihrer  Vitalität  unterthan  waren,  und  brachten  so  die 
materialen  Formen  hervor.  Die  Einigung  der  der  Intelligenz 
entbehrenden  Substanzialformen  vollzog  sich  in  einem  conti- 
nuirlichen  Fortschreiten  der  verschiedensten  Arten  von  Ver- 
bindungen, weil  sich  nicht  alle  Arten  der  Verbindung  auf  einmal 
vollziehen  konnten  und  das  Begehren  nach  Eingehung  von  Ver- 
bindungen ein  beharrliches  war ;  so  entstand  die  Zeit  als  Form 
des  successiven  Geschehens.  Die  ersten  in  der  Zeit  sich  voll- 
ziehenden Verbindungen  mussten  jene  sein,  mittelst  welcher  sich 
die  ersten  Samen  der  sichtbaren  Formen  in  kleinsten,  kaum 
wahrnehmbaren  Körperchen  bildeten.  Diese  verschieden  ge- 
stalteten Samenkörperchen  schieden  sich  in  männliche  und  weib- 
liche und  wurden  durch  die  das  All  belebende  Seele  zeugungs- 
fähig und  keimkräftig  gemacht;  mit  der  Keimkräftigkeit  war 
das  Vermögen  gegeben,  sich  mit  anderen  ihnen  nächstgerückten 
Körperformen  mittelst  Ernährung  zu  überkleiden.  Die  Stoff- 
aneignung mittelst  Ernährung  musste  aber  eine  bestimmte  Grenze 
haben,  da  kein  Stoffgebilde  aus  unendlich  vielen  Theilen  be- 
stehen kann;  ebenso  musste  auf  den  Hochpunkt  der  Kraftent- 
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Wicklung  des  Bildungskeimes  eine  Abnahme  derselben  und  in 
Folge  dessen  die  successive  Auflösung  des  körperlichen  Gebildes 
eintreten;  damit  war  die  Aufnahme  seiner  Theilc  in  andere 
Gebilde  angebahnt  und  das  continuirliche  Wechselspiel  des 
Werdens  und  Vergehens  im  Bereiche  der  ausgedehnten  zusam- 
mengesetzten Formen  eingeleitet.  In  den  seelischen  Informations- 
principien,  welche  mit  Formen  niederen  Ilanges  übcrkleidet 
waren,  blieb  das  Begehren  wach,  sich  mit  anderen  Formen  zu 
einigen ;  andererseits  hatten  die  bereits  befruchteten  Samen  ein 
Bedürfniss  nach  intellectiven  Beseelungsprincipien  zum  har- 
monischen Ausbau  der  von  ihnen  zu  gestaltenden  Körper  und 
zur  vemunftgemässen  Leitung  und  Verwerthung  derselben.  Den 
sensitiven  Informationsprincipien  kam  es  zu,  die  mechanischen 
und  sensitiven  Functionen  der  thierischen  Körper  zu  regeln; 
den  als  Beseelungsprincipien  fungirenden  zusammengesetzten 
Formen  fiel  die  Ausübung  vegetativer  Lebensfun ctionen  in  allen 
übrigen  Ai'ten  des  Körperlichen  (Pflanzen,  Steine  u.  s.  w.)  zu. 
So  gestaltete  sich  nach  Plato  eine  von  einem  allgemeinen  Lebens- 
geiste beseelte  sinnliche  Lebewelt,  deren  körperhche  Gestaltungs- 
kräfte die  Keimprincipien,  deren  Beseclungs-  und  Leitungsprin- 
cipien  die  dreifach  abgestuften  seelisclicn  Entwicklungsprincipien 
sind.  Auch  die  Seelenwandcrungslchrc  der  Alten  findet  hier 
ihre  philosophischen  Anknüpfungspunkte  zufolge  der  continuir- 
lichen  Inclination  der  lebendigen  Formen  ziu*  Einigung  mit  an- 
deren Fonnen  und  zufolge  des  mit  der  Auflösbarkeit  der  körper- 
lichen Gebilde  verbundenen  stetigen  Ucbcrgehens  der  Formen 
von  einem  Gebilde  zum  andern.  Die  Vorstellung  vom  Welt- 
räume ergab  sich  aus  der  Noth wendigkeit,  die  Zwischenräume 
zwischen  den  verschieden  gestalteten  Körpern  durch  kleinste, 
dem  Auge  unsichtbare  Körperchen  ausgefüllt  zu  denken,  durch 
welche  man  sich  speciell  die  unermesslichcn  Weiten  des  leuch- 
tenden Aethers  gebildet  dachte.  Die  Erklärung  der  Local- 
bewegung  im  Universum  knüpfte  an  die  natürliche  und  mecha- 
nische Neigung  der  lebendigen  Formen  zur  Bewegung  an ;  die 
Formen  von  grösserer  Lebensenergie  oder  gi'össerer  Masse 
mussten  allwärts  zu  Bewegern  der  Formen  von  geringerer 
Lebensenergie  oder  Masse  werden  und  nefen  so  das  innerhalb 
des  lebendigen  unendlichen  Ganzen  statthabende  Bewegungs- 
leben ins  Dasein.    Dieses  Bewegungsleben  gehörte  aber  freilich 
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der  sinnlichen  Ersclicinungswelt  an,  wälirend  das  unendliche 
Ganze  als  solches  seiner  Idee  nach  als  ein  ewig  Ruhendes  be- 
harren muss.  Zwischen  freivvilliger  und  unfreiwilliger  Bewegung 
zu  unterscheiden,  hatten  Pythagoras  und  Plato  keinen  Anlass, 
da  ihren  Weltsystemen  zufolge  ausser  der  Einen  unendlichen 
Substanz  und  den  substanziellen  Formen  nichts  existirt  und 
alles  Seiende  Leben  und  Bewegung  ist.  In  der  That  leidet  der 
Begriff  des  Motus  voluntarius  an  einer  inneren  Schwierigkeit, 
die  von  Cartesius  bemerkt  worden  ist ;  es  ist  schwer  zu  fassen, 
wie  der  menschliche  Geist  den  von  ihm  wesensverschiedenen 
Leib  soll  bewegen  können.  Die  alten  speculativen  Philosophen 
sprachen  daher  dem  Körperlichen  die  Eigenschaft  der  Solidität 
ab,  welche  ihnen  blos  als  sinnliches  Phänomen  galt;  auf  diese 
Art  glaubten  sie  die  Durchdringbarkeit  des  Leibes  durch  das 
seelische  Informationsprincip  und  im  Zusammenhange  damit  die 
Möglichkeit  des  Bewegtwerdens  des  Leibes  und  seiner  Organe 
durch  einen  seelischen  Willensact  erklären  zu  können.  Wie 
leicht  und  ungezwungen  sich  auch  die  Bewegung  der  körper- 
lichen Organe  durch  den  geistigen  Willen  unter  Voraussetzung 
der  substanziellen  Ilomogeneität  von  Geist  und  Leib  erklären 
Hesse,  so  gewöhnt  man  sich  doch  schwer  an  den  Gedanken, 
die  Solidität  der  Körper  für  blossen  Sinnenschein  zu  halten. 
Also  hat  man  auch  die  von  den  antiken  speculativen  Philo- 
sophen (Filosofi  metodici  werden  sie  von  Doria  beständig  ge- 
nannt) unternommene  Deduction  der  Genesis  des  Körperlichen 
zu  verwerfen  und  ihr  die  Lehre  von  der  zeitlichen  Erschaffung 
des  Solidum  aus  Nichts  zu  substituiren ;  damit  ist  sodann  die 
weitere  Annahme  zu  verbinden,  dass  Gott  dem  menschlichen 
Geiste  die  Befilhigung  zu  den  Motus  voluntarii  als  ein  beson- 
deres Vermögen  verliehen  habe. 

Wir  entnehmen  hieraus,  wie  Doria,  nachdem  er  gegen- 
über dem  unvermittelten  cartesischen  Dualismus  zwischen  Geist 
und  Körper  auf  die  den  Gegensatz  beider  vereinerleiende 
antike  Emanationslehre  zurückgegriffen  hat,  nunmehr  auch  diese 
wieder  durch  das  christliche  Creationsdogma  berichtiget  und 
anlässlich  dessen  eben  sowohl  Geulinx'  Occasionalismus,  als 
auch  Leibnizens  prästabil irte  Harmonie  entschieden  verwirft. 
Diesen  beiden  Auswüchsen  des  Cartesianismus  wäre  nun  wohl 
ohne  ausdrückliche  Berufung  auf  die  christliche  Creationslehre 
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schon  durch  den  speculativ  erfassten  Begriff  der  menschlichen 
Seele  als  lebendiger  Wesensform  des  Menschengebildes  vorzu- 
beugen gewesen,  indem  dieser  Begriff  die  speculative  Ueber- 
windung  des  unvermittelten  Gegensatzes  zwischen  geistiger  und 
körperlicher  Wesenheit  in  sich  schliesst;  es  wäre  dann  nicht 
nöthig  gewesen,  die  Befähigung  der  Seele  zur  willkürlichen  Be- 
wegung der  körperlichen  Organe  als  ein  der  menschlichen  Seele 
vom  Schöpfer  speciell  verliehenes  Vermögen  zu  bezeichnen, 
was  im  Grunde  schon  deshalb  unzulässig  ist,  weil  auch  den 
Thieren  das  Vermögen  willkürlicher  Bewegung  zukommt.  Frei- 
lich sind  die  Bewegungen  des  Thieres  keine  Motus  voluntarii, 
können  aber  ebenso  wenig  als  Motus  involuntarii  im  Sinne  der 
cartesischen  Philosophie  bezeichnet  werden.  Doria  sieht  nicht, 
dass  das  Vermögen  spontaner  Bewegung  bei  Menschen  und 
Thieren  etwas  Natürliches  ist,  unter  dessen  Begriff  eben  sowohl 
die  Bethätigungcn  geistiger  Lebendigkeit,  als  auch  jene  der 
sinnlichen  Lebendigkeit  fallen;  er  wusste  eben  über  den  unver- 
mittelten cartesischen  Gegensatz  von  Geist  und  Körper  auch  da 
nicht  hinauszukommen,  wo  er  die  Conscquenzen  desselben  unter 
Recurs  auf  den  göttlichen  Schöpfer  zu  überwinden  trachtete. 
Er  bleibt  in  dem  Gegensatze  zwischen  rein  mechanischen  Be- 
wegungen (moti  di  automa)  und  absichtlich  gewollten  Bewe- 
gungen (motus  voluntarii)  befangen,  scheint  also  trotz  der  von 
ihm  so  entschieden  betonten  allgemeinen  Natiu'lebendigkeit  die 
Thiere  im  cartesischen  Sinne  flir  Automaten  zu  halten.  Dass 
die  Willkür  der  thierischen  Bewegungen  ein  Wiederschein  der 
freien  geistigen  Selbstigkeit  im  Bereiche  der  sinnlichen  Leben- 
digkeit sei,  entzog  sich  seiner  geistigen  Wahrnehmung,  wie 
er  insgemein  zufolge  des  Beherrschtseins  seines  Denkens  von 
mathematisch  -  mechanistischen  Vorstellungen  in  der  von  der 
niedersten  irdischen  Stofflichkeit  zum  Men sehen wesen  hinan- 
führenden Stufenleiter  nicht  alle  Zwischenglieder  distinct  aus- 
einanderzuhalten weiss  und  die  teleologische  Beziehung  der 
Entwicklung  des  tellurischen  und  epitelluri sehen  Lebens  auf 
den  Menschen  ausser  Acht  lässt. 

Aus  der  Idee  des  Menschen  als  TsXc;  der  sichtbaren 
Naturwirklichkeit  ergibt  sich  ein  Seclenbegriff ,  welcher  die 
Lehre  von  angebornen  oder  concreirten  Ideen  in  dem  von  Doria 
gemeinten  Sinne  ausschlicsst.    Ist  die  menschliche  Seele  ihrem 
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Wesen  nach  die  siiblimirte  substanzielle  Zusammenfassung  der 
gesammten  sichtbaren  Wirklichkeit  und  aller  derselben  imma- 
nenten Rhythmen,  so  muss  sie  im  lebendigen  Contacte  mit  der 
sie  umgebenden  Wirklichkeit  ohne  eine  zu  ihrem  Wesen  noch 
hinzutretende  besondere  Ausrüstung  die  Ideen  der  Dinge  aus  sich 
hervorstellen  können,  und  zwar  nicht  blos  der  sichtbaren  Dinge, 
sondern  auch  jener  höheren  übersinnlichen  Dinge,  deren  Bild  und 
Gleichniss  die  sichtbare  Wirklichkeit  ist.  Die  göttliche  Vermitte- 
lung  der  ideellen  Wahrheitserkenntniss  föllt  allerdings  nicht  als 
überflüssig  hinweg,  da  alles  Wahre  nur  im  Lichte  dessen  erkannt 
werden  kann,  der  die  Wahrheit  selbst  in  eigenster  Wesenheit 
ist.  Die  göttliche  Vermittelung  besteht  aber  nicht  darin,  dass 
der  Seele  Ideen  conereirt  werden,  deren  Erfassung  nicht  schon 
in  ihrem  eigenen  Wesen  begründet  wäre,  weil  ihr  für  diesen 
Fall  actuelle  Erkenntnisse  angeschafi'en  sein  müssten,  was  gegen 
die  erfahrungsmilssig  constatirte  ursprüngliche  reine  Potenzialitllt 
des  geistig  noch  unentwickelten  Seelenwesens  streitet.  Doria's 
Annahme  concreirter  Ideen  ist  sonach  abermals  eine  missglückte, 
unter  unnöthiger  und  ungehöriger  Herbeiziehiing  der  christ- 
lichen Creation sichre  ins  Werk  gesetzte  Correctur  der  platoni- 
schen Lehre  von  der  Wiedererinnerung,  deren  Nachklang  in 
der  Geschichte  der  christlichen  Philosophie  der  mit  einem 
unspeculativen  SeelenbeginfFe  vergesellschaftete  passivistische 
Vernunftidealismus  war.  Doria  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er 
Malebranche's  Lehre  vom  menschlichen  Schauen  der  Dinge  in 
Gott  mit  der  platonischen  Erkenntnisslehre  in  Verbindung  bringt; 
er  greift  jedoch  fehl,  wenn  er  den  Grundmangel  der  Male- 
branche'schen  Erkenntnisslehre  in  der  Nichtanerkennung  an- 
geborner  Ideen  sucht.  Es  ist  ferner  auch  nicht  richtig,  wenn 
er  den  passivistischen  Charakter  der  Malebranche^schen  Er- 
kenntnisslehre der  Ignorirung  der  Lehre  von  den  angebornen 
Ideen  zur  Last  legt ,  ^  da  gerade  umgekehrt  die  Erfassung  des 
aus  der  Tiefe  der  geistigen  Selbstigkeit  schöpfenden  mensch- 
lichen Erkennens  die  Beseitigung  der  angebornen  Ideen  zur  noth- 
wendigen  Consequenz  Iiat. 


*  Ninn  conto  tenendo  dello  idee  innatn,  che  secondo  Platone  rnnima  trae 
da  Dio  comp  partocipante  della  divina  eRsenza,  dico,  che  Iddio  ppne  in 
noi  i  pensieri;  quasi  volesse  dire,  che  Iddio  pensa  continuamente  in  noi. 
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Doria  lilsst  die  der  menschlichen  Seele  concreirten  Ideen 
dnrcli    die   Einsenkiing   der  Seele    in    den    menschlichen  Fötus 
verdunkelt  werden ;  sie  erlöschen  nber  hiediirch  nicht,  sondern 
wirken  in  der  Form    eines  allmälig  mehr  und  mehr  aufwachen- 
den Dranges  nach  Erkenntniss  des  Wahren,  dessen  Liebe  der 
Seele  angeboren  ist.     Aus  diesem  Streben   entwickeln  sich  die 
Potenzen  der  Seele  als  eines  intellectionsfiihigen  Empfindungs- 
wesens.    Als  intellectionsfahig  participirt  sie  an  der   göttlichen 
Intelligenz ,    zufolge   welcher   das   göttliche  Wesen   sich    selbst 
wahrnimmt  und    versteht;    so  hat   denn   auch  die   menschliche 
Seele  das  Vermögen,  ihr  Leben  und  Empfinden  wahrzunehmen, 
und  in  Folge  dessen   bildet  sich   aus  der  Seele  das  Vermögen 
der   sinnlichen  Einbildungskraft   hervor,   welche  in  der  Eigen- 
heit der  Seele  besteht,  in  ihrem  Denken  die  Bilder  der  durch 
die   äusseren    sinnlichen  Einwirkungen  in  ihr  erzeugten  Sensa- 
tionen zu  gestalten.    Die  sinnhche  Imagination  ruft  einen  sinn- 
lichen Willen   wach;    die   im  Gehirne   hinterbliebenen   Spuren 
des   sinnlichen  Eindruckes  machen,    dass    die  Seele  die  Bilder 
der  sinnlich  percipirten  Objecto  auch  in  Abwesenheit  derselben 
bemerken  kann,    und  veranlassen  so   die  Entstehimg  des  sinn- 
lichen Gedächtnisses.    Unter  Concurrenz  dieser  rein  sinnlichen 
Potenzen  entwickelt  sich  in  der  Seele  das  Vermögen  einer  sinn- 
lichen Ratiocination ,   welches    auch  im  Thiere   vorhanden   ist; 
seine  Functionen  gehen  vor  sich  ohne  Abstraction  und  Reflexion, 
d.  h.  ohne  dass  die  Seele  auf  diese  Fimctionen   advertirt  oder 
dieselben  vorzunehmen  sich  entschliesst.    Dem  sinnlichen  Ver- 
mögen der  menschlichen  Seele  entsprechen  in  höherer  Ordnung 
als  intellectuelle  Potenzen  der  intellectuelle  Wille,  die  intellec- 
tuelle  Reflexion,  das  intellectuelle  Gedächtniss,  die  intellectuelle 
Ratiocination,  die  intellectuelle  Imagination.    Der  erste  Act  der 
intellectiven  Thätigkeit  ist  die  Erfassimg   der  Realität   des  Ich 
als  denkenden   Seins.      Dieser   Act    schliesst   die   Thätigkeiten 
des    intellectuellen  Wollens,    der  intellectuellefi  Reflexion,    der 

Ora  sccondo  questo  sontiniento  di  Malebranche  noi  sarebbomo  a  rignardo 
di  Dio  quelle,  che  la  tromba  inanimata  ^  al  snonator  di  tromba. 
Difesa  11,  p.  145. 
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intellectiiellen  Ratiocination  in  sich ;  in  der  ratiocinativen  Er- 
fassung der  Idee  der  unendlichen  Substanz  und  ihrer  Attribute 
bethätiget  sich  das  Vermögen  einer  intellectuellen  Imagination. 
Intellectualität  ist  in  den  Actionen  aller  dieser  Vermögen  gleich- 
bedeutend mit  Abgezogenheit  von  den  Sinnen;  das  intellectuelle 
Gedächtniss  ist  die  unerlässliche  Hilfsquelle  der  intellectuellen 
Ratiocination,  welche  aus  den  durch  abstracto  Meditation  ge- 
wonnenen und  in  der  seelischen  Erinnerungskraft  hinterlegten 
Notionen  sich  zu  combiniren  hat.  Die  intellectiven  Potenzen 
der  menschlichen  Seele  bekunden  durch  sich  selbst  das  Vor- 
handensein angeborner  Ideen  in  denselben-,  ohne  das  Vorhan- 
densein derselben  würde  die  ins  Sinnenleben  des  stoflFlichen 
Körpers  eingesenkte  Seele  nie  dazu  kommen,  zur  Wiederge- 
winnung ihrer  göttlichen  Natur  sich  denkend  mit  Gott  und 
den  rein  geistigen  Naturen  zu  einigen.  Zwischen  den  intellec- 
tuellen und  sinnlichen  Vermögen  der  Seele  stehen  zwei  andere 
Vermögen,  welche  sich  aus  den  abstracten  Ratiocinationen  über 
sinnliche  Objecto  ohne  Aufsteigen  zur  Betrachtung  der  Ur- 
sprünge und  Essenzen  der  Dinge  herausbilden.  Doria  wählt 
für  das  erstere  dieser  beiden  Vermögen  die  Bezeichnung:  Razio- 
cinio  intellettuale  sensibile  e  pratico,  das  andere  wird  von  ihm 
Imaginazione  schlechthin  unter  Weglassung  eines  charakteristi- 
schen Beisatzes  genannt.  Dadurch  soll  es  von  den  beiden 
anderen  vorerwähnten  Arten  der  Imaginazione  unterschieden 
werden. 

Doria  schreibt  dem  menschlichen  Geiste  eine  unbegrenzte 
Entwickelungsfähigkeit  zu  und  will  dadurch  seine  philosophische 
Anschauungsweise  von  jener  eines  Descartes  und  Malebranche 
unterschieden  wissen,  welche  eine  solche  unbegrenzte  Entwick- 
lungsfähigkeit wohl  dem  intellectuellen  Willen  des  Menschen, 
nicht  aber  der  menschlichen  Denkanlage  zuerkennen.  Ist  doch 
das  Wollen  nichts  Anderes  als  ein  Act  des  denkenden  Geistes 
und  kann  nur  Gedachtes  zum  Gegenstande  und  Inhalte  haben. 
Wie  der  durch  sinnliche  Einflüsse  verderbte  Wille  unbegrenzt 
viele  verschiedene  Wollungen  haben  kann,  so  kann  er  um- 
gekehrt auch  den  menschlichen  Geist  zur  Anstrebung  unbe- 
grenzt vieler  Erkenntnisse  veranlassen,  indem  er  ihn  bestimmt, 
von  den  angebornen  Ideen  und  von  dem  der  menschlichen 
Seele  verliehenen  Vermögen  der  abstracten  Ratiocination  einen 
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möglicli.st  guten  Gebrauch  zu  maelien.  Der  Wille  gehorcht 
in  diesem  Falle  einem  innerlichsten  Antriebe  der  Beelischen 
Geistnatur,  die  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  Liebe  und  In- 
telhgenz  ist  und  in  beiderlei  Beziehung  Gott  zum  Objecto  ihres 
Begehrens  hat.  Die  menschliche  Seele  hat  ein  angebornes 
Begehren,  sich  im  Erkennen  und  Thun  mit  Gott  zu  verfthn- 
lichen  und  Gottes  schöpferisches  Thun  nachzuahmen.  Letzteres 
geschieht  auf  dreifache  Weise:  im  Schaffen  des  künstleri- 
schen Dranges,  im  methodischen  wissenschaftlichen  SchaflFen,  im 
Schaffen  und  Wirken  des  militärischen  Genies.  Dieses  dreifache 
Schaffen  bezieht  sich  auf  die  drei  Gebiete  der  höheren  intellec- 
tuellen  Lebensthätigkeit  des  Menschen,  auf  Kunst,  Wissenschaft 
imd  sittliches  Tugendstreben,  dessen  höchster  Entwicklungs- 
grad in  der  heroischen  Tugend  besteht.^  "Hpo);  und  "Epw; 
gelten  Doria  als  zwei  wurzelverwandte  Wörter;  "Epw?  bedeutet 
den  dem  Unendlichen,  Ewigen  und  Göttlichen  zugewendeten 
Drang  der  Seele,  dessen  sittliche  Ausbildung  und  Disciplinirung 
in  der  Tugend  des  Helden  sich  darstellt.^  Stellt  im  Helden 
sich  der  Mann  als  der  vollendete  Mensch  dar,  so  ist  der  Fürst, 
der  in  den  seinem  Stande  ziemenden  Tugenden  erzogen  worden 
ist  und  dieselben  praktisch  bethätiget,  jene  vollendete  Nach- 
bildung Gottes  auf  Erden,  welche  in  den  Personen  der  Fürsten 
verkörpert  sein  soll.'^ 

Die  philosophischen  Untersuchungen  Doria' s  stellen    hier- 
mit ihre    von  Doria  mit  Vorliebe    gepflegten    praktischen  Ten- 


*  Non  sarebbero,  per  mio  avviso,  in  tutto  perfetti  i  grandi  avvantaggi, 
che  la  Metafisica  arreca  air  umaii  geiiere,  »e  qiielli  entro  i  soli  limiti 
della  conoscenza  delle  origini  e  dell'  essenze  delle  scienze  e  delle  arti 
si  restriiigessero.  11  piu  nobile,  il  piü  grande  e'l  piü  utile  awantaggio, 
che  la  Metafiflica  arreca  all*  iiomo,  e  quello  di  poter  innalzar  la  sua 
mente  a  ravvisar  in  Dio,  come  in  uno  specchio  le  origini  e  T  essenze 
di  quelle  virtu,  che  dobbiam  seguire,  e  di  quell'  eccelse  virtu,  che  costi- 
tuiscono  l'essenza  del  vero  Eroe,  oude  poi  egli  puo  in  sua  mente  dis- 
tinguere  i  vizj  dalle  virtu,  le  virtu  vere  delle  false  ed  apparenti,  le 
virtu  eroiche  dalle  seniplici  virtü  morali,  proprio  dell*  onesto  cittadino 
padre  d'onorata  famiglia;  cd  alla  perßne  puo  formare  nella  sua  mente 
le  idee  delle  cose  tutte.    11  capitano  filosofo  1,  p.  15. 

2  La  parola  Eros  A  Tistössa  cosa  che  amore,  onde  TEroe  e  dalP  amore 
generato  e  prodotto.    O.  c.  I,  p.  16. 

'•'  Della  educazione  del  principe,  c.  ö. 
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denzeu  ans  Licht,  in  welchen  zunächst  auf  Fragen  der  Moral 
und  Pädagogik  Bezug  genommen  und  weiterhin  die  Erziehung 
für  den  Dienst  des  öffentlichen  Lebens  ins  Auge  gefasst  wird. 
Doria  begründet  die  Nothwendigkeit  und  die  Functionen  einer 
rationellen  Pädagogik  aus  der  Beschaffenheit  der  Lebenszu- 
stände  der  in  die  sinnliche  Leiblichkeit  eingesenkten  Menschen- 
seele. Das  gesammte  höhere  Erkenntnissleben  der  Seele  ist 
in  Folge  dieser  Einsenkung  anfänglich  in  tiefstem  Schlafe  be- 
graben und  von  den  zuerst  sich  entwickelnden  Habitualitäten 
des  sinnlichen  Gefallens  und  Begehrens  niedergehalten;  Auf- 
gabe der  Erziehung  ist,  in  der  kindlichen  Seele  Habitualitäten 
entgegengesetzter  Art  herauszubilden  und  die  hiermit  geistig 
erstarkte  Seele  zur  Erfassung  des  ewigen  Wahren  anzuleiten. 
Der  Erfolg  der  Erziehung  bestimmt  sich  nach  der  natürlichen 
Beschaffenheit  der  Seelen,  welche  bei  verschiedenen  Menschen 
verschieden  ist.  Nach  Plato's  Lehre  participiren  die  verschie- 
denen Menschen  Seelen  in  verschiedenem  Grade  an  der  Liebe 
und  lutelhgenz,  welche  in  Gott  ist;  die  in  dieser  Beziehung 
von  Natur  aus  dürftig  ausgestatteten  Seelen  werden  es  auch 
bei  guter  Erziehung  und  Leitung  nie  zu  etwas  Grossem  bnngen, 
sondern  bleiben  für  immer  im  Banne  der  Mittelmässigkeit  be- 
fangen ;  es  fehlt  ihnen  jener  schwunghafte  Antrieb  (estro), 
welcher  bevorzugte  Naturen  über  das  Gewöhnliche  hinaushebt. ' 
Nicht  begeisterte  Liebe,  sondern  unedle  Furcht  beherrscht  sie 
von  Natur  aus  und  raubt  ihnen,  wofern  sie  der  nöthigen  Auf- 
sicht und  Leitung  entbehren,  die  Kraft  des  Widerstandes  gegen 
die  Anreizungen  zum  Schlimmen  und  Verkehrten.  Anderer- 
seits tritt  aber  die  volle  Energie  des  Bösen  in  den  von  Natur 
aus  bevorzugten  Naturen  hervor,  deren  sittliche  Erziehung  und 
Leitung  vernachlässigt  wurde;  denn:  Corruptio  optimi  pessima. 
Doria  stellt  eine  Keihe  von  Leitsätzen  auf,  welche,  aus  der 
platonischen  Doctrin  abgeleitet,    nach  seinem  Dafürhalten  sich 

*  Perclie  l'estro  d  qiiello,  che  prodnce  la  creazione  cosi  in  cio  che  ri- 
guarda  le  subliini  e  niiovo  conoseenze,  come  nelle  altre  eroiche  azioni, 
perche  la  natura  somministra  a  tutti  gli  uomini  im  siifficiente  grado  di 
raziocinio:  da  cio  avviene,  clie  tutti  quegli  iioinini,  i  quali  hanno  la 
facolt;i  di  ragionare,  possano  altresi  acquistare  la  scienza  dei  Pedanti, 
e  quella  dei  Critici,  la  quäle  non  dipende  dalT  estro  e  dalT  aniore. 
Difesa  II,    p.  329. 
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mit  Nutzen  für  die    sittliche  und    geistige  Erziehung  des  kind- 
lichen und  jugendlichen  Alters  verwerthen  Lassen.     Das  natür- 
liche Ziel  des  menschlichen  Glückseligkeitsstrebens  ist  die  Ver- 
ähnlichung  mit  dem  göttlichen  Einen,  welches  im  harmonischen 
Zusammenklange    des    geistigen    und    sinnlichen    Wesens    des 
Menschen    sich    reflectirt.      Dieser   Zusammenklang   war   wohl 
vor   dem  Siindenfalle  im  Menschen  vom  Anfange  her   vorhan- 
den,   ist  es  aber  jetzt  nicht  mehr,    sondern  muss  erst   allmälig 
errungen   werden,    soweit  er  überhaupt  im  menschlichen  Zeit- 
leben   durch   die   geistig-moralische   Selbstherrschaft    des    Men- 
schen errungen  werden  kann.     Die  Vernunft  ist  im  gefallenen 
Menschen    schwächer   als   der  Wille  und  als   die  in    der  Seele 
zuerst  her  vorgebildeten  Habitualitäten  ;  die  derselben  vom  An- 
fange  her,    vielleicht  schon    im  Mutterschoosse    eingedrückten 
sinnlichen  Habitualitilten  gehören  zur  Natur  des  Menschen  und 
lassen    sich    durch   das   Gebot   der  Vernunft   wohl   eindämmen 
und  beherrschen,  aber  nicht  ausrotten.    Die  später  erworbenen 
Habituahtäten  sind  im  Verhältniss  zu  den  ursprünglichen  natür- 
lichen Habitualitäten  Abiti    d'imitazionc,^    welche,    soweit    sie 
moralisch    gute   Dispositionen    sind,    durch    die  Erziehung   ein- 
geprägt  werden   müssen.     Die   Erziehung   hat   vor  Allem   auf 
Erzeugung  und  Hervorbildung  von  sittlicher  Willensstärke  und 
körperlicher   Kräftigkeit   abzuzwccken.     Schwächliche    Furcht, 
welcher  gar  keine  Spur  von  begeistertem  Drange  nach  Höherem 
(Amore)  zur  Seite  geht,  erzeugt  eine  niedrige  Gesinnung,  welche 
nachträglich  in  Bosheit  und  Lasterhaftigkeit  entartet;  das  geistige 
Hochgefühl    ohne    Fessel    der    Furcht    verleitet    zu    ungebühr- 
licher Selbstüberhebung  und  unbesonnener  Waghalsigkeit.    Die 
Willensdispositioncn,  welche  dem  jugendlichen  Alter  anerzogen, 
und  die  Grundsätze,  welche  demselben  eingeprägt  werden  sollen, 
müssen  der  heiligen  christlichen  Religion  und  der  menschlichen 
Weisheit  gemäss  sein;    wie  es  aber   nur  Eine   religiöse  Wahr- 

*  A  cagion  di  esempio:  cohii  che  ama  di  fare  un  ingiustizia  e  costretto 
ad  imitare  Tuomo  giiisto,  in  facondo  la  giustizia;  il  timido  soldato,  il 
quäle  vorrebbe  fiiggire  dal  pericolo,  o  costretto  ad  iinitare  il  forte; 
cioclie  vale  a  dire,  che  gli  iiomini,  che  hanno  contratto  dalla  natura 
e  dalla  prima  infanzia  abiti  di  seiiflo  contrarj  alla  ragione,  sono  sempre 
in  mezzo  ad  un  continuo  combattimento  fra  la  prava  volonte  e  la  ra- 
gione.    Difesa  II,    p.  342. 
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heit  gibt,  jene  nämlich,  die  in  der  Kirche  hinterlegt  ist,  so 
auch  nur  Eine  menschliche  Weisheit,  die  das  Heil  des  öffent- 
lichen Gemeinwesens  sichert,  die  platonische.  Die  rein  mensch- 
lichen Tugenden  reichen  ohne  Religion  nicht  aus,  den  Menschen 
sittlich  aufrecht  zu  halten;  umgekehrt  vermag  die  Religiosität 
durch  sich  allein  nicht  Männer  hervorzubringen ,  welche  zur 
Leitung  des  bürgerlichen  Gemeinwesens  befähigt  wären.  Um 
den  künftigen  Beruf  eines  Kindes  zu  erkennen,  hat  man  es 
in  seinen  Spielen  zu  beobachten,  in  welchen  es  das  Thun  Er- 
wachsener nachzuahmen  pflegt.  Jeder  Mensch  muss  zu  einem 
bestimmten  Stande  und  Berufe  erzogen  und  an  gemeinnützige 
Beschäftigungen  gewöhnt  werden;  Müssiggang  und  unnützes 
Thun  führt  auf  die  Wege  der  Sünde  und  des  Lasters  und 
ist  von  gemeinschädlicher  Wirkung.  Der  stufenweise  vor- 
schreitenden Erziehungsthätigkeit  ist  die  Aufgabe  durch  die 
stufenweise  fortschreitende  Entwicklung  des  jugendHchen  Alters 
vorgezeichnet,  welche  in  drei  Perioden  verläuft,  deren  End- 
punkte das  siebente,  vierzehnte  und  zwanzigste  Lebensjahr 
sind.'  In  das  dritte  dieser  Stadien  fällt  die  Erziehung  zur 
wissenschaftlichen  Erkenntniss,  zu  deren  Förderung  der  Er- 
zieher vor  Allem  die  Gefühle  der  Bewunderung  der  Werke 
Gottes  und  das  Verlangen,  ihre  Ursachen  und  inneren  Gründe 
kennen  zu  lernen,  wecken  muss.  Nur  ein  von  widersittlichen 
Affecten  und  Leidenschaften  gereinigtes  Innere  befähigt  zur 
Gewinnung  der  wahren  Logik,  die  den  Künsten  der  Sophistik 
zu  begegnen  weiss;  und  wäre  es  möglich,  ohne  sittliche  Selbst- 
reinigung die  richtige  Logik  zu  gewinnen,  so  würde  dieselbe 
doch  niemals  den  Menschen  zur  Weisheit  und  Tugend  hinzu- 
führen vermögend  sein.  Die  Wissenschaft  und  Tugend  wird 
in  Gott  angeschaut,  in  welchem  sie  urhaft  vorhanden  ist;  wer 
zu  dieser  in  Gott  urbildlich  vorhandenen  Wissenschaft  sich 
nicht  zu  erheben  vermag,  wird  nie  in  wahrhaftem  Sinne  des 
Wortes  ein  weiser  und  religiöser  Mensch  sein.  Der  Führer 
zur  echten  Weisheit  ist  Plato,  dessen  erhabene  Lehren  durch 
jene  des  christlichen  Glaubens  zu  ergänzen  sind.  Derjenige, 
dem  die  Gnade  des  Glaubens  versagt  ist,    wird  an  Plato  fest- 

'   Unter  das  8chema  dieser  drei  Stadien  subsummirt  Doria  auch  seine  Ideen 
über  Prinzenerziehung.     Vgl.  Educ.  del  princ,  capp.  2 — 4. 
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haltend  niemals  Atheist  sein,  sondern  die  Religion  des  Sokrates 
bekennen,  welche  ein  zwar  unvollkommenes,  aber  doch  ähn- 
liches Abbild  der  christlichen  Religion  ist.  Die  rein  mensch- 
liche Tugend  besteht  in  der  Nachahmung  Gottes,  die  tiber- 
natürliche christliche  Tugend  in  der  Nachahmung  Christi ;  beide 
Arten  von  Tugend  können  miteinander  nicht  collidiren.  Das 
Christenthum  fordert  nicht  weltscheue  Abkehr  vom  Irdischen 
und  besteht  nicht  auf  einem  mit  den  Einrichtungen  und  Impul- 
sen des  thätigen  Weltlebens  unverträghchen  ascetischen  Rigoris- 
mus. Diese  letzteren  Bemerkungen  zielen  darauf  ab,  ersicht- 
lich zu  machen,  dass  die  Grundsätze  der  Erziehungsweisheit 
mit  den  gottgesetzten  Bedingungen  des  menschlichen  Weltda- 
seins im  Einklänge  stehen  müssen,  und  dass  nur  diejenige 
Philosophie  wahr  sein  könne,  aus  welcher  sich  die  mit  der 
doppelten  Rücksicht  auf  die  sittliche  Vervollkommung  des 
Einzelmenschen  und  auf  das  Gemeinwohl  im  harmonischen  Ein- 
klänge stehenden  Grundsätze  der  Äloral  und  Pädagogik  als 
ungezwungene  natürliche  Consequenzen  ergeben.  Diese  Philo- 
sophie ist  aber,  wie  bereits  wiederholt  bemerkt  wurde  und 
nachstehend  unter  specieller  Beziehung  auf  Rücksichten  und 
Anforderungen  des  bürgerlichen  Gemeinwohles  noch  näher  be- 
leuchtet werden  soll,  eben  nur  die  platonische. 

9. 

Doria  spricht  sich  über  das  Verhältniss  seiner  Schrift 
,Dclle  Vita  civile^  zu  den  späteren,  in  der  ,Filosofia'  und  ,Di- 
fesa'  enthaltenen  Erörterungen  des  politisch-socialen  Problems 
dahin  aus,  dass  er  in  der  erstgenannten  Schrift  das  Problem 
vom  Standpunkte  der  Erfahrung  und  nach  der  praktischen  Seite 
desselben  ins  Auge  gefasst  habe,  während  er  in  den  beiden 
folgenden  Schriften  das  Wesen  und  den  Ursprung  der  bllrger- 
lichen  Societät  an  der  Hand  Plato's  philosophisch  habe  ergrün- 
den und  beleuchten  wollen.  Plato's  Lehre  vom  Staate  sei  aller- 
dings ganz  ideal  gehalten  und  scheine  mit  der  thatsächlichen 
Wirklichkeit  des  zeitlichen  Menschheitsdaseins  sieh  nicht  ver- 
einbaren zu  lassen;  die  stete  Vergegenwärtigung  des  Ideals  sei 
aber  eine  nnerlässliche  Bedingung  der  Aufrechthaltung  und  För- 
derung gedeihlicher  Lebenszustände,  das  in  Gott  zu  schauende 
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ewig  Wahre  stets  im  Auge  zu  behalten  sei  ein  Fundamental- 
gebot einer  erleuchteten  Staatsweisheit.  Indem  die  menschliche 
Seele  ihren  wahren  Ursprung  und  ihr  wahres  Wesen  schaut, 
wird  ihr  Denken  nothwendig  darauf  hingeleitet,  jene  Gebote 
der  Religion  und  der  bürgerlichen  Gesittung  zu  erforschen,  durch 
deren  Beachtung  und  Befolgung  die  Seele  die  durch  ihre 
Einsenkung  in  die  sinnliche  Leiblichkeit  eingebüsste  Unab- 
hängigkeit vom  Sinnlichen  und  Körperlichen  wiedererringen 
soll.  Plato,  Pythagoras  und  alle  übrigen  methodischen  philo- 
sophischen Forscher  Griechenlands,  Aegyptens  und  des  ge- 
sammten  Orients  waren  religiös  gestimmte  Männer,  welche  die 
Civilisation  auf  die  Erkenntniss  der  geistigen  Wesenheit  Gottes 
und  der  durch  Gott  gegründeten  und  geleiteten  sittlichen  Welt- 
ordnung gestützt  sehen  wollten ;  sie  erkannten  in  Gott  den  Be- 
lohner der  Tugend  und  Bestrafer  des  Bösen ;  sie  sprachen  der 
menschlichen  Seele  ein  Theilhaben  an  den  Vollkommenheiten 
des  göttlichen  Wesens  zu.  Den  methodischen  philosophischen 
Forschern  des  griechischen  Alterthums  standen  die  Sensisten  und 
Sophisten  gegenüber,  deren  Lehren  nur  dazu  dienen  konnten, 
die  geistigen  Unterlagen  der  Societät  und  Sittlichkeit  zu  unter- 
graben. Sie  lebten  in  neuerer  Zeit  wieder  als  Gegner  des 
christlichen  Piatonismus  auf;  die  Gassendisten  sind  die  wieder- 
erstandenen alten  Epikuräer,  die  Spinozisten  die  Wiedererneuerer 
der  von  Plinius  '  geschilderten  philosophischen  Secte,  deren  An- 
hänger dem  unendlichen  göttlichen  Wesen  eine  unendliche  Welt- 
substanz substituirten ;  in  den  Jansenisten  sind  die  alten  Stoiker 
wieder  auferstanden,  in  ihren  probabilistischen  Gegnern  die 
Sophisten  der  antiken  Moral.  Alle  diese  Gegner  des  christ- 
lichen Piatonismus  versichern  zwar,  dass  sie  Religion  und  Moral 
hochhalten;  ihre  Erfahrungsmaximen  sind  jedoch  nicht  darnach 
angethan,  die  Herrschaft  dieser  idealen  Mächte  zu  begründen 
oder  sicherzustellen.  Doria  nimmt  hier  speciell  auf  eine  Schrift 
Lockens  über  Kindererziehung  ^  Bezug  und  klagt,  dass  in  der- 
selben die  gesammte  Aufgabe  der  P>ziehung  nur  darein  gesetzt 

'  Uist.  uat.  II,   c.  1. 

^  Zuerst  erscliienen:  London,  1693,  dann  in  französischer  Uebersetzung 
mit  Zusätzen  von  Costa  1695.  lieber  die  mehreren  Auflagen  dieser 
Schrift  und  ihren  Inhalt  vgl.:  Dictionnaire  des  sciences  philosophiques 
(Paris,  1844  ff.),  tome  III,  pp.  595  sq. 
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Doria  lässt  die  der  menscliliclicn  Seele  concreirten  Ideen 
durch    die   Einsenkung   der  Seele    in    den    menschlichen  Fötus 
verdunkelt  werden ;  sie  erlöschen  nber  hiedurch  nicht,  sondern 
wirken  in  der  Form    eines  allmälig  mehr  und  mehr  aufwachen- 
den Dranges  nach  Erkenntniss  des  Wahren,  dessen  Liebe  der 
Seele  angeboren  ist.     Aus  diesem  Streben    entwickeln  sich  die 
Potenzen  der  Seele  als  eines  intellectionsfilhigen  Empfindungs- 
wesens.    Als  intellectionsfilhig  participirt  sie  an  der   göttlichen 
Intelligenz ,    zufolge    welcher   das   göttliche  Wesen   sich   selbst 
wahrnimmt  und    versteht;    so  hat   denn   auch  die   menschliche 
Seele  das  Vermögen,  ihr  Leben  und  Empfinden  wahrzunehmen, 
und  in  Folge  dessen   bildet  sich   aus  der  Seele  das  Vermögen 
der  sinnlichen  Einbildungskraft   hervor,   welche  in  der  Eigen- 
heit der  Seele  besteht,  in  ihrem  Denken  die  Bilder  der  durch 
die   äusseren    sinnlichen  Einwirkungen   in  ihr  erzeugten  Sensa- 
tionen zu  gestalten.    Die  sinnliche  Imagination  ruft  einen  sinn- 
lichen Willen    wach;    die    im   Gehirne    hinterbliebenen    Spuren 
des    sinnlichen  Eindruckes  machen,    dass    die  Seele  die  Bilder 
der  sinnlich  percipirten  Objecto  auch  in  Abwesenheit  derselben 
bemerken  kann,    und  veranlassen  so    die  Entstehung  des  sinn- 
lichen Gedilchtnisses.     Unter  Concurrenz  dieser  rein  sinnlichen 
Potenzen  entwickelt  sich  in  der  Seele  das  Vermögen  einer  sinn- 
lichen Ratiocination ,   welches    auch  im  Thiere   vorhanden    ist: 
seine  Functionen  gehen  vor  sich  ohne  Abstraction  und  Reflexion, 
d.  h.  ohne  dass  die  Seele  auf  diese  Functionen   advertirt  oder 
dieselben  vorzunehmen  sich  entschliesst.    Dem  sinnlichen  Ver- 
mögen der  menschlichen  Seele  entsprechen  in  höherer  Ordnung 
als  intellectuelle  Potenzen  der  intellectuelle  Wille,  die  intellec- 
tuelle  Reflexion,  das  intellectuelle  GedHchtniss,  die  intellectuelle 
Ratiocination,  die  intellectuelle  Imagination.    Der  erste  Act  der 
intellectiven  Thätigkeit  ist  die  Erfassung   der  Realität   des  Ich 
als  denkenden   Seins.      Dieser   Act   schliesst   die   Thätigkeiten 
des    intellectuellen  Wollens,    der  intellcctuelleft  Reflexion,    der 


Ora  »econdo  questo  8ontimeiito  di  Malebranche  noi  sarebbomo  a  rigr«ardo 
di  Dio  quello,  che  la  tromba  inaniinata  ^  al  siionator  di  tromba. 
Difesa  II,  p.  145. 
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intellectuellen  Ratiocination  in  sich ;  in  der  ratiocinativen  Er- 
fassung der  Idee  der  unendlichen  Substanz  und  ihrer  Attribute 
bethätiget  sich  das  Vermögen  einer  intellectuellen  Imagination. 
Intellectualität  ist  in  den  Actionen  aller  dieser  Vermögen  gleich- 
bedeutend mit  Abgezogenheit  von  den  Sinnen;  das  intellectuelle 
Gedilchtniss  ist  die  unerlässliche  Hilfsquelle  der  intellectuellen 
Ratiocination,  welche  aus  den  durch  abstracte  Meditation  ge- 
wonnenen und  in  der  seelischen  Erinnerungskraft  hinterlegten 
Notionen  sich  zu  combiniren  hat.  Die  intellectiven  Potenzen 
der  menschlichen  Seele  bekunden  durch  sich  selbst  das  Vor- 
handensein angebomer  Ideen  in  denselben;  ohne  das  Vorhan- 
densein derselben  würde  die  ins  Sinnenleben  des  stofflichen 
Körpers  eingesenkte  Seele  nie  dazu  kommen,  zur  Wiederge- 
winnung ihrer  göttlichen  Natur  sich  denkend  mit  Gott  und 
den  rein  geistigen  Naturen  zu  einigen.  Zwischen  den  intellec- 
tuellen und  sinnlichen  Vermögen  der  Seele  stehen  zwei  andere 
Vermögen,  welche  sich  aus  den  abstracten  Ratiocinationen  über 
sinnliche  Objecte  ohne  Aufsteigen  zur  Betrachtung  der  Ur- 
sprünge imd  Essenzen  der  Dinge  herausbilden.  Doria  wählt 
für  das  crstere  dieser  beiden  Vermögen  die  Bezeichnung:  Razio- 
cinio  intellettuale  sensibile  e  pratico,  das  andere  wird  von  ihm 
Imaginazione  schlechthin  unter  Weglassung  eines  charakteristi- 
schen Beisatzes  genannt.  Dadurch  soll  es  von  den  beiden 
anderen  vorerwähnten  Arten  der  Imaginazione  unterschieden 
werden. 

Doria  schreibt  dem  menschlichen  Geiste  eine  unbegrenzte 
Entwickelungsfähigkeit  zu  und  will  dadurch  seine  philosophische 
Anschauungsweise  von  jener  eines  Descartes  und  Malebranche 
unterschieden  wissen,  welche  eine  solche  unbegrenzte  Entwick- 
lungsfähigkeit wohl  dem  intellectuellen  Willen  des  Menschen, 
nicht  aber  der  menschlichen  Denkanlage  zuerkennen.  Ist  doch 
das  Wollen  nichts  Anderes  als  ein  Act  des  denkenden  Geistes 
und  kann  nur  Gedachtes  zum  Gegenstande  und  Inhalte  haben. 
Wie  der  durch  sinnliche  Einflüsse  verderbte  Wille  unbegrenzt 
viele  verschiedene  Wollungen  haben  kann,  so  kann  er  um- 
gekehrt auch  den  menschlichen  Geist  zur  Anstrebung  unbe- 
grenzt vieler  Erkenntnisse  veranlassen,  indem  er  ihn  bestimmt, 
von  den  angebornen  Ideen  und  von  dem  der  menschlichen 
Seele  verliehenen  Vermögen  der  abstracten  Ratiocination  einen 
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möglichst  guten  (icbraiich  zu  inaclien.  Der  Wille  gehorcht 
in  diesem  Falle  einem  innerlichsten  Antriebe  der  seelischen 
Geistnatur,  die  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  Liebe  und  In- 
telligenz ist  und  in  beiderlei  Beziehung  Gott  zum  Objecto  ihres 
Begehrens  hat.  Die  menschliche  Seele  hat  ein  angebornes 
Begehren,  sich  im  Erkennen  und  Thim  mit  Gott  zu  verähn- 
lichen und  Gottes  schöpferisches  Thun  nachzuahmen.  Letzteres 
geschieht  auf  dreifache  Weise:  im  Schaffen  des  künstleri- 
schen Dranges,  im  methodischen  wissenschaftlichen  Schaffen,  im 
Schaffen  und  Wirken  des  militärischen  Genies.  Dieses  dreifache 
Schaffen  bezieht  sich  auf  die  drei  Gebiete  der  höheren  intellec- 
tuellen  Lebensthätigkeit  des  Menschen,  auf  Kunst,  Wissenschaft 
und  sittliches  Tugendstreben,  dessen  höchster  Entwicklungs- 
grad in  der  heroischen  Tugend  besteht.^  "Hpw;  und  "Epw; 
gelten  Doria  als  zwei  wurzelverwandte  Wörter;  "Epwi;  bedeutet 
den  dem  Unendlichen,  Ewigen  und  Göttlichen  zugewendeten 
Drang  der  Seele,  dessen  sittliche  Ausbildung  und  Disciplinirung 
in  der  Tugend  des  Helden  sich  darstellt.^  Stellt  im  Helden 
sich  der  Mann  als  der  vollendete  Mensch  dar,  so  ist  der  Fürst, 
der  in  den  seinem  Stande  ziemenden  Tugenden  erzogen  worden 
ist  und  dieselben  praktisch  bethätiget,  jene  vollendete  Nach- 
bildung Gottes  auf  Erden,  welche  in  den  Personen  der  Fürsten 
verkörpert  sein  soll.*^ 

Die  philosophischen  Untersuchungen  Doria's  stellen    hier- 
mit ihre    von  Doria  mit  Vorliebe    gepflegten    pnaktischen  Ten- 


*  Noii  sarebbero,  per  mio  avviso,  in  tiitto  perfetti  i  graudi  awantaggi, 
che  la  Metafisica  arreca  all"  iimau  gfcnere,  se  qiielli  entro  i  soIi  liniiti 
(lella  conoscenza  delle  origini  e  delP  essenze  dello  scienze  e  delle  arti 
si  restriiigessero.  11  piu  nobile,  il  piü  j^raiide  eM  piu  utile  avvantaggio, 
che  la  Metafisica  nrreca  all'  iiomo,  e  quello  di  poter  innalzar  la  siia 
mente  a  ravvisar  in  Dio,  coine  in  uno  specchio  le  origini  e  res.senze 
di  quelle  virtu,  che  dobbiam  seguire,  e  di  quelT  eccelse  virtu,  che  costi- 
tuiscono  l'essenza  del  vero  Eroe,  onde  poi  egli  puo  in  sua  mente  dis- 
tinguere  i  vizj  dalle  virtu,  le  virtu  vere  delle  false  ed  appareuti,  le 
virtu  eroiche  dalle  semplici  virtii  niorali,  proprie  dell*  onesto  cittadino 
padre  d'onorata  famiglia;  ed  alla  perfine  puo  formare  nella  sna  mente 
lo  idee  delle  cose  tutte.    II  capitano  lilosolo  I,  p.  15. 

^  La  parola  Eros  e  l'istössa  cosa  che  aniore,  onde  TEroe  ^  dair  amore 
generato  e  prodotto.    O.  c.  I,  p.  16. 

3  Della  cducazione  del  principe,  c.  ö. 
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denzen  ans  Licht,  in  welchen  zunächst  auf  Fragen  der  Moral 
und  Pädagogik  Bezug  genommen  und  weiterhin  die  Erziehung 
für  den  Dienst  des  öffentlichen  Lebens  ins  Auge  gefasst  wird. 
Doria  begründet  die  Nothwendigkeit  und  die  Functionen  einer 
rjitioneilen  Pädagogik  aus  der  Beschaffenheit  der  Lebenszu- 
stände  der  in  die  sinnliche  Leiblichkeit  eingesenkten  Menschen- 
seele. Das  gesammte  höhere  Erkenntnissleben  der  Seele  ist 
in  Folge  dieser  Einsenkung  anfänglich  in  tiefstem  Schlafe  be- 
graben und  von  den  zuerst  sich  entwickelnden  Habitualitäten 
des  sinnlichen  Gefallens  und  Begehi'ens  niedergehalten;  Auf- 
gabe der  Erziehung  ist,  in  der  kindlichen  Seele  Habitualitäten 
entgegengesetzter  Art  herauszubilden  und  die  hiermit  geistig 
erstarkte  Seele  zur  Erfassung  des  ewigen  Wahren  anzuleiten. 
Der  Erfolg  der  Erziehung  bestimmt  sich  nach  der  natürlichen 
Beschaffenheit  der  Seelen,  welche  bei  verschiedenen  Menschen 
verschieden  ist.  Nach  Plato's  Lehre  participiren  die  verschie- 
denen Menschen  Seelen  in  verschiedenem  Grade  an  der  Liebe 
und  InteUigenz,  welche  in  Gott  ist;  die  in  dieser  Beziehung 
von  Natur  aus  dürftig  ausgestatteten  Seelen  werden  es  auch 
bei  guter  Erziehung  und  Leitung  nie  zu  etwas  Grossem  bringen, 
sondern  bleiben  für  immer  im  Banne  der  Mittelmässigkeit  be- 
fangen ;  es  fehlt  ihnen  jener  schwunghafte  Antrieb  (estro), 
welcher  bevorzugte  Natiu-en  über  das  Gewöhnliche  hinaushebt.' 
Nicht  begeisterte  Liebe,  sondern  unedle  Furcht  beherrscht  sie 
von  Natur  aus  und  raubt  ihnen,  wofern  sie  der  nöthigen  Auf- 
sicht und  Leitung  entbehren,  die  Kraft  des  Widerstandes  gegen 
die  Anreizungen  zum  Schlimmen  und  Verkehrten.  Anderer- 
seits tritt  aber  die  volle  Energie  des  Bösen  in  den  von  Natur 
aus  bevorzugten  Naturen  hervor,  deren  sittliche  Erziehung  und 
Leitung  vernachlässigt  wurde;  denn:  Cori-uptio  optimi  pessima. 
Doria  stellt  eine  Keihe  von  Leitsätzen  auf,  welche,  aus  der 
platonischen  Doctrin  abgeleitet,    nach  seinem  Dafürhalten  sich 

'  Perche  T  estro  e  quello,  che  prodnce  la  creazione  cosi  in  cio  che  ri- 
gfiiarda  le  siiblimi  e  nuove  conoscenze,  come  neUe  altre  eroiche  azioiii, 
perche  la  natura  somministra  a  tutti  gli  uomini  im  sufficiente  grado  di 
raziocinio:  da  cio  awieue,  che  tutti  quegli  uomini,  i  quali  hanno  la 
facolt/i  di  ragionare,  possano  altresi  acquistare  la  scienza  dei  Pedanti, 
o  (juella  dei  Critici,  la  quäle  non  dipende  dall'  estro  e  dall'  amore. 
Difesa  II,    p.  329. 
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mit  Nutzen  für  die  sittliche  und  geistige  Erziehung  des  kind- 
lichen und  jugendlichen  Alters  verwerthen  lassen.  Das  natür- 
liche Ziel  des  menschlichen  Glückseligkeitsstrebens  ist  die  Ver- 
ähnlichung  mit  dem  göttlichen  Einen^  welches  im  harmonischen 
Zusammenklange  des  geistigen  und  sinnlichen  Wesens  des 
Menschen  sich  reflectirt.  Dieser  Zusammenklang  war  wohl 
vor  dem  Stindenfalle  im  Menschen  vom  Anfange  her  vorhan- 
den, ist  es  aber  jetzt  nicht  mehr,  sondern  muss  erst  allmälig 
errungen  werden,  soweit  er  überhaupt  im  menschlichen  Zeit- 
leben durch  die  geistig-moralische  Selbstherrschaft  des  Men- 
schen errungen  werden  kann.  Die  Vernunft  ist  im  gefallenen 
Menschen  schwächer  als  der  Wille  und  als  die  in  der  Seele 
zuerst  hervorgebildeten  Habitualitäten  ;  die  derselben  vom  An- 
fange her,  vielleicht  schon  im  Mutterschoosse  eingedrückten 
sinnliclien  Habitualitäten  gehören  zur  Natur  des  Menschen  und 
lassen  sich  durch  das  Gebot  der  Vernunft  wohl  eindämmen 
und  beherrschen,  aber  nicht  ausrotten.  Die  später  erworbenen 
HabituaHtäten  sind  im  Verhältniss  zu  den  ursprünglichen  natür- 
lichen Habitualitäten  Abiti  d'imitazione,^  welche,  soweit  sie 
moralisch  gute  Dispositionen  sind,  durch  die  Erziehung  ein- 
geprägt werden  müssen.  Die  Erziehung  hat  vor  Allem  auf 
Erzeugung  und  Hervorbildung  von  sittlicher  Willensstärke  und 
körperlicher  Kräftigkeit  abzuz wecken.  Schwächliche  Furcht, 
welcher  gar  keine  Spur  von  begeistertem  Drange  nach  Höherem 
(Amore)  zur  Seite  geht,  erzeugt  eine  niedrige  Gesinnung,  welche 
nachträglich  in  Bosheit  und  Lasterhaftigkeit  entartet;  das  geistige 
Hochgefühl  ohne  Fessel  der  Furcht  verleitet  zu  ungebühr- 
licher Selbstüberhebung  und  unbesonnener  Waghalsigkeit.  Die 
Willensdispositionen,  welche  dem  jugendlichen  Alter  anerzogen, 
und  die  Grundsätze,  welche  demselben  eingeprägt  werden  sollen, 
müssen  der  heiligen  christlichen  Religion  und  der  menschlichen 
Weisheit  gemäss  sein;    wie  es  aber   nur  Eine   rcHgiöse  Wahr- 

*  A  cagion  di  esempio:  colui  che  ama  di  fare  nn  inginstizia  e  costretto 
ad  imitare  Tuomo  giiisto,  in  facondo  la  ginstizia;  il  timido  soldato,  il 
quäle  vorrebbe  fiiggire  dal  pericolo,  e  costretto  ad  iinitare  il  forte; 
cioche  vale  a  dire,  che  gli  uomini,  che  hanno  contratto  dalla  natura 
e  dalla  prima  infanzia  abiti  di  senso  contrarj  alla  ragione,  sono  sempre 
in  mezzo  ad  un  continuo  combattimento  fra  la  prava  volonta  e  la  ra- 
gione.    Difesa  II,    p.  342. 
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heit  gibt,  jene  nämlich,  die  in  der  Kirche  hinterlegt  ist,  so 
auch  nur  Eine  menschliche  Weisheit,  die  das  Heil  des  öffent- 
lichen Gemeinwesens  sichert,  die  platonische.  Die  rein  mensch- 
lichen Tugenden  reichen  ohne  Religion  nicht  aus,  den  Menschen 
sittlich  aufrecht  zu  halten;  umgekehrt  vermag  die  Religiosität 
durch  sich  allein  nicht  Männer  hervorzubringen ,  welche  zui* 
Leitung  des  bürgerlichen  Gemeinwesens  befähigt  wären.  Um 
den  künftigen  Beruf  eines  Kindes  zu  erkennen,  hat  man  es 
in  seinen  Spielen  zu  beobachten,  in  welchen  es  das  Thun  Er- 
wachsener nachzuahmen  pflegt.  Jeder  Mensch  muss  zu  einem 
bestimmten  Stande  und  Berufe  erzogen  und  an  gemeinnützige 
Beschäftigungen  gewöhnt  werden;  Müssiggang  und  unnützes 
Thun  führt  auf  die  Wege  der  Sünde  und  des  Lasters  und 
ist  von  gemeinschädhcher  Wirkung.  Der  stufenweise  vor- 
schrei tendeu  Erziehungsthätigkeit  ist  die  Aufgabe  durch  die 
stufenweise  fortschreitende  Entwicklung  des  jugendlichen  Alters 
vorgezeichnet,  welche  in  drei  Perioden  verläuft,  deren  P^nd- 
punkte  das  siebente,  vierzehnte  und  zwanzigste  Lebensjahr 
sind.'  In  das  dritte  dieser  Stadien  fUUt  die  Erziehung  zur 
wissenschaftlichen  Erkenntniss,  zu  deren  Förderung  der  Er- 
zieher vor  Allem  die  Gefühle  der  Bewunderung  der  Werke 
Gottes  und  das  Verlangen,  ihre  Ursachen  und  inneren  Gründe 
kennen  zu  lernen,  wecken  muss.  Nur  ein  von  widersittlichen 
Affecten  und  Leidenschaften  gereinigtes  Innere  befuhigt  zur 
Gewinnung  der  wahren  Logik,  die  den  Künsten  der  Sophistik 
zu  begegnen  weiss;  und  wäre  es  möglich,  ohne  sittliche  Selbst- 
reinigung die  richtige  Logik  zu  gewinnen,  so  würde  dieselbe 
doch  niemals  den  Menschen  zur  Weisheit  und  Tugend  hinzu- 
führen vermögend  sein.  Die  Wissenschaft  und  Tugend  wird 
in  Gott  angeschaut,  in  welchem  sie  urhaft  vorhanden  ist;  wer 
zu  dieser  in  Gott  urbildlich  vorhandenen  Wissenschaft  sich 
nicht  zu  erheben  vermag,  wird  nie  in  wahrhaftem  Sinne  des 
Wortes  ein  weiser  und  religiöser  Mensch  sein.  Der  Führer 
zur  echten  Weisheit  ist  Plato,  dessen  erhabene  Lehren  durch 
jene  des  christlichen  Glaubens  zu  ergänzen  sind.  Derjenige, 
dem  die  Gnade  des  Glaubens  versagt  ist,    wird  an  Plato  fest- 

'  Unter  das  Schema  dieser  drei  Stadien  subsummirt  Doria  auch  seine  Ideen 
über  Prinzenerziohung.     Vgl.  Educ.  del  princ,  capp.  2 — 4. 
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haltend  niemals  Atheist  sein,  sondern  die  Religion  des  Sokrates 
bekennen,  welche  ein  zwar  unvollkommenes,  aber  doch  ähn- 
liches Abbild  der  christlichen  Religion  ist.  Die  rein  mensch- 
liche Tugend  bestellt  in  der  Nachahmung  Gottes,  die  über- 
natürliche christliche  Tugend  in  der  Nachahmung  Christi ;  beide 
Arten  von  Tugend  können  miteinander  nicht  coUidiren.  Das 
Christenthum  fordert  nicht  weltscheue  Abkehr  vom  Irdischen 
und  besteht  nicht  auf  einem  mit  den  Einrichtungen  und  Impul- 
sen des  thätigen  Weltlebens  unverträglichen  ascetischen  Rigoris- 
mus. Diese  letzteren  Bemerkungen  zielen  darauf  ab,  ersicht- 
Hch  zu  machen,  dass  die  Grundsätze  der  Erziehungsweisheit 
mit  den  gottgesetzten  Bedingungen  des  menschlichen  Weltda- 
seins im  Einklänge  stehen  müssen,  und  dass  nur  diejenige 
Philosophie  wahr  sein  könne,  aus  welcher  sich  die  mit  der 
doppelten  Rücksicht  auf  die  sittliche  Vervollkommung  des 
Einzelmenschen  und  auf  das  Gemeinwohl  im  harmonischen  Ein- 
klänge stehenden  Ginindsätze  der  Moral  und  Pädagogik  als 
ungezwungene  natürliche  Consequenzen  ergeben.  Diese  Philo- 
sophie ist  aber,  wie  bereits  wiederholt  bemerkt  wurde  und 
nachstehend  unter  specieller  Beziehung  auf  Rücksichten  und 
Anforderungen  des  bürgerlichen  Gemeinwohles  noch  näher  be- 
leuchtet werden  soll,  eben  nur  die  platonische. 

9. 

Doria  spricht  sich  über  das  Vcrhältniss  seiner  Schrift 
,Delle  Vita  civile^  zu  den  späteren,  in  der  ,FilosoHa^  und  ,Di- 
fesa'  enthaltenen  Erörterungen  des  politisch-socialen  Problems 
dahin  aus,  dass  er  in  der  erstgenannten  Schrift  das  Problem 
vom  Standpunkte  der  Erfahrung  und  nach  der  praktischen  Seite 
desselben  ins  Auge  gefasst  habe,  während  er  in  den  beiden 
folgenden  Schriften  das  Wesen  und  den  Ursprung  der  bürger- 
lichen Societät  an  der  Hand  Plato's  philosophisch  habe  ergrün- 
den und  beleuchten  wollen.  Plato's  Lehre  vom  Staate  sei  aller- 
dings ganz  ideal  gehalten  und  scheine  mit  der  thatsächhchen 
Wirklichkeit  des  zeitlichen  Menschheitsdaseins  sieh  nicht  ver- 
einbaren zu  lassen;  die  stete  Vergegenwärtigung  des  Ideals  sei 
aber  eine  unerlässliche  Bedingung  der  Aufrechthaltung  und  För- 
derung gedeihlicher  Lebenszustände,  das  in  Gott  zu  schauende 
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ewig  Wahre  stets  im  Auge  zu  behalten  sei  ein  Fundameutal- 
gebot  einer  erleuchteten  Staatsweisheit.  Indem  die  menschliche 
Seele  ihren  wahren  Ursprung  und  ihr  wahres  Wesen  schaut^ 
wird  ihr  Denken  nothwendig  darauf  hingeleitet,  jene  Gebote 
der  Religion  und  der  bürgerlichen  Gesittung  zu  erforschen,  durch 
deren  Beachtung  und  Befolgung  die  Seele  die  durch  ihre 
Einsenkung  in  die  sinnliche  Leiblichkeit  eingebüsste  Unab- 
hängigkeit vom  Sinnlichen  und  Körperlichen  wiedererringen 
soll.  Plato,  Pythagoras  und  alle  übrigen  methodischen  philo- 
sophischen Forscher  Griechenlands,  Aegyptens  und  des  ge- 
sammten  Orients  waren  religiös  gestimmte  Männer,  welche  die 
Civilisation  auf  die  Erkenntniss  der  geistigen  Wesenheit  Gottes 
und  der  durch  Gott  gegründeten  und  geleiteten  sittlichen  Welt- 
ordnung gestützt  sehen  wollten ;  sie  erkannten  in  Gott  den  Be- 
lohner der  Tugend  und  Bestrafer  des  Bösen ;  sie  sprachen  der 
menschlichen  Seele  ein  Theilhaben  an  den  Vollkommenheiten 
des  göttlichen  Wesens  zu.  Den  methodischen  philosophischen 
Forschern  des  griechischen  Alterthums  standen  die  Sensisten  und 
Sophisten  gegenüber,  deren  Lehren  nur  dazu  dienen  konnten, 
die  geistigen  Unterlagen  der  Societät  und  Sittlichkeit  zu  unter- 
graben. Sie  lebten  in  neuerer  Zeit  wieder  als  Gegner  des 
christlichen  Piatonismus  auf;  die  Gassendisten  sind  die  wieder- 
erstandenen alten  Epikuräcr,  die  Spinozisten  die  Wiedererneuerer 
der  von  Plinius  '  geschilderten  philosophischen  Secte,  deren  An- 
hänger dem  unendlichen  göttlichen  Wesen  eine  unendliche  Welt- 
substanz substituirten ;  in  den  Jansenisten  sind  die  alten  Stoiker 
wieder  auferstanden,  in  ihren  probabilistischen  Gegnern  die 
Sophisten  der  antiken  Moral.  Alle  diese  Gegner  des  christ- 
lichen Piatonismus  versichern  zwar,  dass  sie  Religion  und  Moral 
hochhalten;  ihre  Erfahrungsmaximen  sind  jedoch  nicht  darnach 
angethan,  die  Herrschaft  dieser  idealen  Mächte  zu  begründen 
oder  sicherzustellen.  Doria  nimmt  hier  speciell  auf  eine  Schrift 
Locke's  über  Kindererziehung  ^  Bezug  und  klagt,  dass  in  der- 
selben die  gesammte  Aufgabe  der  Erziehung  nur  darein  gesetzt 

'  Hist.  uat.  II,   c.  1. 

'  Zuerst  erschienen:  London,  1693,  dann  in  franz^^sischer  Uebersetzung 
mit  Zusätzen  von  Costa  1695.  Ueber  die  mehreren  Auflagen  dieser 
Schrift  und  ihren  Inhalt  vgl. :  Dictionnaire  des  sciences  philosophiques 
(Paris,  1844  ff.),  tome  III,  pp.  595  sq. 
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werde,  dem  Körper  und  Willen  des  Kindes  gewisse  Habituali- 
täten  einzuprägen;  die  religiöse  Erziehung  und  Bildung  des 
Kindes  werde  nur  oberflächlich  behandelt  und  der  religiöse 
Unterricht  auf  eine  kurze  Belehrung  über  Gott  als  Schöpfer 
und  Geber  alles  Guten  beschränkt.  Von  einer  Weckung  der 
Gottesfurcht  und  des  begeisterten  Aufschwunges  zum  Ewigen  und 
Göttlichen  ist  bei  Locke  keine  Rede;  ihm  genügt  die  Einprägung 
einiger  weniger  bekanntester  Glaubens-  und  Gebetsformeln.  Er 
gestattet  nebenher,  dass  man  die  Kinder  über  die  Existenz 
geistiger  Wesen  belehre,  will  aber  nicht,  dass  man  sich  hiebci 
lange  aufhalte,  wie  er  denn  überhaupt  von  Metaphysik  nichts 
wissen  und  dieselbe  aus  dem  Unterrichte  in  den  Schulen  ver- 
bannt sehen  wolle.  Er  empfiehlt  eine  spielende  Unterrichts- 
methode, um  dem  Kinde  das  Lernen  möglichst  leicht  und  an- 
genehm zu  machen;  seine  Winke  über  sittliche  Erziehung  geben 
zu  erkennen,  dass  er  diese  heiligste  Aufgabe  in  der  aller- 
seichtesten  Weise  auffasse.* 

10. 

Doria  schien  zu  ahnen,  dass  die  durch  Locke's  Empiris- 
mus repräsentirte  Reuction  gegen  die  Ueberlieferungen  einer 
idealistischen  Philosophie  eine  tiefgreifende  dauernde  Nachwir- 
kung haben  dürfte,  welcher  durch  die  ihn  durchaus  nicht  be- 
friedigenden Zustände  der  philosophischen  Bildung  seines  Zeit- 
alters die  Wege  gebahnt  zu  sein  schienen.*^  Er  entschloss  sich 
daher  zu  einer  ausführlichen  Beleuchtung  des  in  Locke's  Haupt- 
werke niedergelegten  philosophischen  Denksystems,  welches  er 

'  Dio  guarfli  che  tal'  uiio  si  sogfriasse  di  proporre  per  massima  qnesta 
»erneute,  cior. :  che  sia  nocessario  accostnraare  dalla  prima  infanzia  i 
faiu*iulli  a  riflettore  nii  poco  in  astratto  intorno  agli  errori,  noi  quali  i 
»oiisi  ci  tan  t-adcre,  accio  poi  diveuuti  adulti  possano  omendare  gli  er- 
rori  dei  luro  sen»i,  o  praticaro  quel  precotto  de'  Greci:  Nosce  te  ipsuin; 
perclio  comecho  qiieste  riflesHioni  intorno  ai  sensi  sontono  un  poco  del 
Metatisico,  il  Sign.  Locke  le  proiberebbe  ai  governatori  dei  fanciulli,  come 
gravissinii  errori  da  non   commettorsi  neu'  edncazione.   Difesa  11,  p.  322. 

2  Non  po8.so  intralasciar  di  diro,  che  percio  che  riguarda  alla  Metafisica, 
alla  Morale  ed  a  Politica,  lo  qiiali  sono  i  piu  ntili  e  nobili  frutti,  che 
si  devono  dalla  scienza  ricavare,  la  nostra  moderna  Sapienza  non  solo 
non  ^  utile,  ina  ^  perniciosa,  a  cagione  che  va  tntta  a  terminare  nella 
Soüstica  e  nel  Scetticisrao.    Difesa  II,   p.  320. 
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im  Allgemeinen  als  sensistiechc  Metaphysik  charakterisirte. 
Durch  diese,  eine  Contradictio  in  adjecto  enthaltende  Bezeich- 
nung wollte  Doria  von  vorneherein  den  inneren  Widerspruch 
des  philosophischen  Unternehmens  Locke's  kenntlich  machen. 
Locke  wolle  mittelst  einer  der  Physik  angehörigen  Forschungs- 
methode die  der  Metaphysik  angehörigen  Betrachtungsobjecte: 
den  Ursprung  der  Ideen,  die  Natur  und  Wesenheit  der  seelischen 
Potenzen  erklären  —  Dinge,  die  nicht  vermittelst  einer  auf 
Sensationen  gestützten  Reflexion,  sondern  nur  mittelst  eines 
von  den  Sinnen  abgezogenen  Denkens  erkannt  werden  können. 
Wie  Cartesius  in  seiner  Physik,  so  stützt  sich  Locke  in  seinen 
Untersuchungen  über  den  menschlichen  Verstand  auf  eine  un- 
erwiesene  und  unerweisliche  Hypothese,  auf  die  Behauptung 
nämHch,  dass  es  keine  angeborenen  Ideen  gebe,  die  Seele  viel- 
mehr eine  völlig  unbeschriebene  Tafel  sei.  Seine  Anhänger 
behaupten,  dass  er  hierin  Aristoteles  auf  seiner  Seite  habe, 
den  Urheber  des  Ausspruches:  Nihil  in  intellectu,  quod  non 
fuerit  in  sensu.  Allerdings  hat  Aristoteles  diesen  Ausspruch 
gethan ;  es  wäre  jedoch  verfehlt,  ihn  deshalb  in  Eine  Linie  mit 
Epikur  zu  stellen,  auf  dessen  Seite  der  vom  particulären  Sinn- 
lichen ausgehende  Locke  sich  stellt.^  Aristoteles  verlegt  mit 
Plato  das  Wissen  in  die  Universalien,  in  deren  Erfassung  sich 
die  Participation  der  menschlichen  Seele  an  der  intelligenten 
Natur  des  göttlichen  Wesens  bekundet;  damit  ist  aber  unab- 
weislich  die  über  die  sinnliche  Wirklichkeit  erhabene  gottver- 
wandte Natur  der  menschlichen  Seele  involvirt,  mit  welcher 
sich  das  aristotelische  sensistische  Erklärungsprincip  der  sinn- 
lichen Erkenntniss  freilich  nicht  verträgt.  Aristoteles  wollte  die 
platonische  Lehre  verbessern,  konnte  aber,  soweit  er  von  der- 
selben abwich,  sich  nur  in  Widersprüche  mit  sich  selbst  ver- 
wickeln. Sein  sensistisches  erkenntnisstheoretisches  Princip 
stimmt  weder  zu  seinem  GottesbegrifFe,  noch  zu  seiner  strengen 
Unterscheidung  zwischen  thierischer  und  menschlicher  Seele 
und  der  damit  zusammenhängenden  Auseinanderhaltung  von 
Sensation  und  Intcllection. 

Locke  will  als  Läugner  der  angeborenen  Ideen  die  Entste- 
hung aller  Ideen  auf  rein  sensistischem  Wege  erklären.  Ausser  der 

»  Difesa  II,    p.  202  sgg. 
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äusseren  Sensation  anerkennt  er  noch  eine  innere  Sensation  als 
Ursprungsquelle  der  menschlichen  Erkenntnisse ;  unter  der  inneren 
Sensation  versteht  er  die  über  die  sinnlichen  Perceptionen  an- 
gestellten Reflexionen.  Er  gesteht  somit  der  menschlichen  Seele 
keine  anderen  Vermüglichkeiten  als  jene  der  äusseren  und  inneren 
Sensationen  zu.  Locke  wäre  nur  zu  fragen,  wie  die  mensch- 
liche Seele,  die  ursprünglich  nichts  Anderes  als  Tabula  rasa  sein 
soll,  dazu  komme,  active  Vermöglichkeiten  zu  haben^  und  wie 
es  komme,  dass  dieselben  in  Folge  äusserer  Sinneseindrücke  in 
Actualitäten  übergehen.  Dieser  Uebergang  muss  bei  Locke's 
Grundannahme  der  Seele  als  ursprünglich  unbeschriebener  Tafel 
unerklärt  bleiben. 

Locke  verspricht  zeigen  zu  wollen,  wie  hoch  der  Mensch 
durch  seinen  Verstand  über  alle  sinnlichen  Geschöpfe  erhaben 
sei,  spricht  aber  dem  JVfenschen  die  edelsten  und  erhabensten 
Erkenntnissfahigkeiten  ab;  der  Mensch  soll  unveimögend  sein, 
sich  eine  Idee  der  unendlichen  Substanz  und  rein  geistiger 
Wesen  bilden  zu  können.  Er  verwirft  gemeinhin  alle  Meta- 
physik und  schliesst  dieselbe  aus  seinen  Untersuchungen  über 
den  menschlichen  Verstand  grundsätzlich  aus,  überhebt  sich 
aber  der  Angabe  von  Gründen  dieses  seines  Vorgehens.  Gegen- 
über den  Auctoritäten  eines  Pythagoras^  Sokrates  und  Plato 
wäre  es  immerhin  angezeigt  gewesen,  Gründe  hicfür  anzu- 
geben; er  begnügt  sich  statt  dessen  mit  der  wegwerfenden 
Bemerkung,  dass  er  sich  auf  die  unnütze  Frage,  ob  die  Ideen 
von  der  Materie  abhängig  seien  oder  nicht,  nicht  einlassen 
wolle.  Manche  Anhänger  Locke's  (in  Italien)  möchten  viel- 
leicht geneigt  sein,  dafürzuhalten ,  dass  die  Aufschlüsse  der 
christlichen  Offenbarungslclirc  den  platonischen  Idealismus  er- 
setzen und  überflüssig  machen ;  damit  wäre  jedoch  keineswegs 
der  auf  Epikur  sich  stützende  Locke  gerechtfertigt  oder  ent- 
schuldigt. Epikur's  Lehre  steht  zufolge  ihrer  Läugnung  der  ange- 
bornen  Gottesidee  im  Widerspruche  mit  der  aus  der  angebornen 
Gottesidee  sich  erklärenden  Off'enbarungslehre  vom  Walten 
einer  weisen,  heiligen  Vorsehung;  sie  gibt  sich  damit  als  eine 
geradezu  irreligiöse  Lehre  zu  erkennen,  als  welche  sie  auch 
im  vorchristlichen  heidnischen  Aiterthum  Anstoss  erregte. 
Wenn  Locke  die  angebornen  Ideen  vorwirft,  so  setzt  er  sich 
in  Widerspruch  zur  paulinischen  Lehrweisheit,  welcher  gemäss 
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dem  Menschen  das  moralische  Gesetz  ins  Herz  geschrieben 
ist;  Paulus  bestätigt  die  Lehre  Plato's,  dass  die  Idee  des 
Gerechten  der  menschlichen  Seele  angeboren  sei.  Locke  hin- 
gegen läugnet  mit  Epikur  die  ideale  Essentialität  der  Gerech- 
tigkeit und  hält  den  Begriff  des  Gerechten  für  eine  einfache 
Notion,  welche  bei  verschiedenen  Menschen  verschieden  sich 
gestalte.  Locke  illustrirt  so  selber  am  besten,  dass  ein  auf 
die  sinnliche  und  geschichtliche  Erfahrung  beschränktes  Denken 
zu  keinen  objectiv  giltigen  Normen  des  Gerechten,  zu  keinen 
gemeingiltigen  Wahrheiten  gelangen  könne. 

Locke  stellt  als  Regeln  seines  methodischen  Vorgehens  in 
Ermittelung  des  philosophisch  Wissbaren  und  Gewissen  fol- 
gende drei  Normen  auf:  Er  will  zuerst  darlegen,  wie  der 
Mensch  zu  jenen  Ideen  komme,  deren  Vorhandensein  in  seiner 
Seele  der  Mensch  wahrnimmt.  Er  will  weiter  zeigen,  von 
welcher  Beschaffenheit  die  durch  das  Mittel  jener  Ideen  er- 
langte Verstandeserkenntniss  sei ,  wie  es  sich  mit  der  Gewiss- 
heit, Evidenz  und  dem  Umfange  derselben  verhalte.  Er  will 
endlich  die  Natur  und  die  Unterlagen  des  Glaubens  von  der  Zu- 
stimmung zu  dem  nicht  mit  voller  rationaler  Gewissheit  als  wahr 
Erkannten  untersuchen.  Die  erste  dieser  drei  Regeln  steht  im 
Widerspruche  mit  dem  von  Locke  vorausgehend  ausgesprochenen 
Verzichte  auf  eine  Untersuchung  der  Natur  des  menschlichen 
Seelen  Wesens;  denn  nur  unter  Voraussetzung  einer  derartigen 
Untersuchung  lässt  sich  entscheiden,  ob  es  angeborne  Ideen 
gebe  und  geben  könne  oder  nicht.  Der  Lösung  des  in  der 
zweiten  Regel  gestellten  Problems  ist  bereits  durch  seinen 
grundsätzlichen  Sensismus  vorgegriffen ;  von  einer  unbefangenen, 
voran ssetzungsfreien  Erörterung  desselben  kann  da  keine  Rede 
sein.  In  der  Erörterung  des  dritten  Problems  identificirt  er 
die  Begriffe  des  Meinens  und  des  Glaubens,  wie  es  nicht  an- 
ders sein  kann,  wenn  er  beharrlich  daran  festhält,  dass  das 
menschliche  P>kennen  nirgends  über  den  Bereich  der  sinnlichen 
Wirklichkeit  hinausreiche.  Im  P2inklange  damit  behauptet  er, 
dass  wir  keine  positive  Idee  vom  Unendlichen  hätten ;  demnach 
bezieht  sich  un.ser  Glaube  an  Gottes  Dasein  auf  einen  dem 
natürlichen  Vernunftlichte  völlig  entrückten  Gegenstand.  Wenn 
irgendwo,  so  treten  hier  die  Consequenzen  der  Läugnung  der 
angebornen  Ideen  in  ihr  volles  Licht.  Wenn  nun  Locke  neben- 
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her  sich  anheischig  macht,  das  Dasein  Gottes  durch  eine  Be- 
weisführung zu  erhärten,  welche  den  Gegenstand  des  Beweises 
klarer  und  evidenter  mache,  als  Euklid  in  der  Propos.  32  des 
ersten  Buches  seiner  Elemente  den  Satz,  dass  die  Summe  der 
Winkel  eines  Dreieckes  jederzeit  zwei  rechten  Winkeln  gleich 
sei,  klar  und  evident  zu  machen  wisse,  so  lasst  er  unerklärt, 
wie  es  möglich  sei,  die  klare  und  deutliche  Idee  eines  intelli- 
genten göttlichen  Wesens  zu  haben,  ohne  ein  eben  so  klares 
imd  deutliches  Bewusstsein  um  die  Unendlichkeit  der  göttlichen 
Substanz  zu  haben.  Wie  soll  die  Beweisführung  ftlr  die  Existenz 
eines  Objectes  möglich  sein,  dessen  Wesenheit  der  menschlichen 
Erkenntniss  entrückt  ist  ?  Doria  vergleicht  die  von  Locke  dem 
menschlichen  Verstände  zugewiesene  Arbeitsthätigkeit  mit  einer 
Arbeit  beim  KerzenHcht,  zu  welchem  sich  die  vom  menschlichen 
Geiste  angeschaute  Gottesidee  als  Sonnenlicht  verhalte;  es  wäre 
thörichter  Eigensinn,  eine  beim  hellen  Tageslichte  mögliche  Ar- 
beit in  einem  von  mattem  Kerzenschein  spärlich  beleuchteten 
dunklen  Räume  vollbringen  lassen  zu  wollen.* 

Der  platonische  Metaphysiker  erkennt  in  Gott  die  all- 
gemeine Quelle  aller  Ideen ;  Locke  will  die  sinnliche  Erfahrung 
dazu  machen.  Nun  ist  aber  die  sinnliche  Erfahrung  voll  von 
Täuschungen ;  keine  einzige  Eigenschaft  der  Körper  stellt  sich 
dem  menschlichen  Geiste  durch  das  Mittel  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung so  dar^  wie  sie  an  sich  beschaffen  ist.  Wenn  nun 
Locke  seinerseits  der  menschlichen  Seele  jenes  Abstractions- 
vermögen  abspricht,  mittelst  dessen  dieselbe  sich  den  Täuschun- 
gen der  Sinnen  weit  entziehen  und  in  das  Gebiet  der  reinen 
IntelligibiHen  erheben  soll,  wie  kann  auf  seinem  Denkstand- 
punkte überhaupt  noch  von  einem  Erkennen  der  Wahrheit  die 
Rede  sein?  Locke  lässt  dieses  Erkennen  durch  Reflexion  der 
Seele  über  ihre  inneren  Thätigkeiten  erzeugt  werden.  Wie  kann 
aber  die  Seele  über  ihre  Thätigkeiten  reflectiren,  wenn  ihr  nicht 
im  Voraus  eine  Erkenntniss  ihres  Wesens  und  ihrer  Thätigkeiten 


1  Deir  istesso  modo  se  alla  mente  umaiiA  Irldio  ha  concesHo  di  poter 
vedere  la  luce  della  sua  intinita  essenza,  ed  a  nostro  riguardo  molto 
ancora  dello  sue  infinite  perfezioni,  il  Signor  Locke  6  tiranno  della 
mente  umana  qualora  la  imprigiona  nclla  torbida  o  confusa  luce  de' 
sensi,  poichfe  Iddio  le  ha  concesso  di  potere  ravvisare  se  stessa,  e  la 
sna  origine  nella  chiara  cd  immensa  luce  di  Uli.    Difena  I,  p.  71. 
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eignet;  und  wie  könnte  sie  diese  Erkenntniss  haben,  wenn  sie 
nicht  in  Folge  der  ihr  angebornen  Ideen  dazu  käme,  von  den 
sinnlichen  Eindrücken  abstrahirend,  sich  selber  und  ihren  gött- 
lichen Urquell  zu  erkennen?  Die  erste  abstractive  Thätigkeit 
und  Vorbedingung  aller  nachfolgenden  Abstractionsthätigkeiten 
ist  die  Erfassung  der  mit  der  Realität  des  Geistes  zusammen- 
fallenden Realität  des  Denkens,  womit  sich  die  Seele  in  den 
Bereich  der  übersinnlichen  Wirklichkeit  erhebt.  Locke  weiss 
die  Bedeutung  dieser  von  Cartesius  aufgewiesenen  psychologi- 
schen Thatsache  nicht  zu  würdigen  und  geht  an  derselben  mit 
gleichgiltiger  Geringschätzung  vorüber;  er  will  nicht  begreifen, 
wie  man  dazu  komme,  etwas,  so  Selbstverständliches,  wie  die 
Thatsache  des  Denkens,  irgendwie  anzweifeln  oder  beweisen 
zu  wollen.  Allerdings  beweist  die  Thatsache  des  Denkens  sich 
durch  sich  selbst ;  es  handelt  sich  aber  um  Ermittelung  dessen, 
was  aus  ihr  sich  beweist,  um  Ermittelung  des  Wesens  und  Ur- 
sprungs der  denkhaften  Menschenseele,  weil  ohne  dem  auch  die 
von  Locke  gestellte  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  mensch- 
Hchen  Ideen  nicht  gelöst  werden  kann. 

Locke  beruft  sich  für  seine  Läugnung  der  angebornen 
Ideen  auf  die  Thatsache,  dass  solche  Ideen  an  Kindern  nicht 
beobachtet  werden;  die  Kinder  hätten  ursprünglich  keine  an- 
deren Vorstellungen  als  jene,  welche  sie  durch  Vermittlung  der 
äusseren  Sinne  erlangen.  Dieser  Einwand  ist  so  oberflächHch 
wie  nur  möglich.  Die  der  Seele  concreirten  Ideen  können  im 
Kindheitsstande  des  Menschen  nicht  hervortreten,  weil  die  An- 
lässe und  Bedingungen  des  Hervortretens  fehlen ;  der  Kindheits- 
stand repräsentirt  specifisch  und  vorzugsweise  den  Stand  der 
Verdunkelung  der  angebornen  Ideen  zufolge  der  tiefsten  Ver- 
senkung der  Seele  in  die  sinnliche  I^eiblichkeit.  Das  stufenweise 
sich  entwickelnde  Vermögen  der  reinen  und  abstracten  Ratioci- 
nation,  in  deren  Kraft  die  angebornen  Ideen  mehr  und  mehr  sich 
aufhellen,  ist  gewiss  eine  ebenso  zulässige  Annahme,  als  die  von 
Locke  angenommene  stufenweise  Entwicklung  der  Sensation  und 
Reflexion,  ja  eine  viel  zuverläswigere  Annahme,  da  sie  auf  einen 
ausreichenden  Erklärungsgrund  gestützt  ist,  während  Locke  zu- 
folge seines  Verzichtes  auf  eine  Erklärung  des  Wesens  der  Seele 
die  beiden  der  Seele  von  ihm  zugeschriebenen  Vermögen  und 
deren  Entwicklung  einfach  nur  als  gegebene  Thatsächlichkeiten 
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asserirt,  ohne  dieselben  aus  dem  unerkannten  Wesen  der  Seele 
dedueiren  zu  können. 

Das  der  Seele  zufolge  ihrer  himmlischen  Abkunft  eignende 
Abstractionsvermögen  ist  kein  todtes  Vermögen,  sondern  es  ist 
unter  der  Hülle  des  seelischen  Empfindungslebens  immer  thätig; 
,die  Seele  denkt  immerfort^    Locke  verwirft  diesen  cartesischen 
Satz  als  widersinnig  •,  das  Denken  habe  nur  im  Wachzustande 
des  Menschen  statt  und  werde  durch  den  Schlaf  imterbroehen; 
sollte  während  des  Schlafes  thatsächlich  ein  Denken  statthaben, 
so  könnte  es  nicht  jenes   der  in   den  Schlaf  versenkten  Seele 
sein,  es  müssten  somit  zwei  Personen  im  Menschen  vorhanden 
sein.    Locke  weiss  nicht  zwischen  dem  Denken  im  Allgemeinen 
und   dem  Denken   particulärer  Dinge    zu   unterscheiden.     Das 
Denken  im  Allgemeinen  oder  das  Denken  als  solches  fUllt  mit  dem 
Wesen  der  Seele  zusammen,  deren  Leben  die  denkende  Wahr- 
nehmung als  solche  oder  der  Sinn  im  Allgemeinen  ist.     Dieser  ist 
immer  und  allzeit  vorhanden,  wenn  auch  die  Attention  desselben 
auf  ein  bestimmtes  particuläres  Object  fehlt;   darum  kann  die 
Seele  auch  während  des  Schlafzustandes  des  Menschen  denken. 
Hörte  nicht  blos  die  particuläre  Denk  Wahrnehmung,  sondern  über- 
dies auch  der  Sinn  im  Allgemeinen,  oder  der  Sinn  als  solcher, 
während  des  Schlafes  auf,  so  könnte  der  schlafende  Mensch  durch 
keine  äussere  Einwirkung  aus  dem  Schlafe  aufgeschreckt  werden. 
Was  vom  Menschen  gilt,  gilt  auch  vom  Thiere,  welchen  gleich- 
falls ausser  den  particulären  Sinnen   ein  Sinn  im  Allgemeinen 
verliehen  sein  kann;  der  Unterschied  zwischen  Menschenseele 
und  Thierseele    reducirt   sich   darauf,    dass   die  Thierseele   der 
menschlichen  Abstractionsfähigkeit  und  der  dieselbe  anregenden 
concreirten  Ideen  entbehrt.    Wir  entnehmen  hieraus,  dass  Doria 
trotz  seiner  oben  erwähnten  Hinneigung  zur  rein  mechanistischen 
Erklärung   der   thierischen  Bewegungen  von   den  Cartesianem 
doch  insofern  sich  unterscheidet,   als  er  dem  thierischen  Orga- 
nismus ein  besonderes  seelisches  Princip  vindicirt,   welches  er 
als  empfindungsftlhiges  Sein  mit  jenem  der  menschlichen  Seele 
unter  eine   gemeinsame  Kategorie    stellt.  ^     Als  Beweis    ftir  die 
Berechtigimg  der  Unterscheidung  zwischen  dem  Sensus  in  genere 

*  Allerdings  muss  hier  wieder  die  Berufung  auf  das  christliche  Glaubens- 
bewusstsein  zur  Begründung  des  Abgehens  von  der  cartesischen  An- 
sicht zu  Hilfe  genommen  werden:   I  Cartesiani  asserendo,    che  uoi  non 
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und  den  besonderen  Sinnen  führt  Doria  die  Thatöache  an,  dass 
König  Jacob,  der  Sohn  der  unglücklichen  Maria  Stuart,  kein 
entblööstes  Schwert  ohne  Grauen  sehen  konnte,  weil  seine  Mutter, 
da  sie  ihn  noch  in  ihrem  Schoosse  trug,  vor  ihren  Augen  den 
Sänger  Riccio  hatte  tödten  sehen.  Der  im  Mutterschoosse  der 
Seele  des  Königs  Jacob  mitgetheilte  Schreck  konnte  sich  nicht 
auf  das  Schwert  als  solches  beziehen,  von  dem  er  ja  als  noch 
ungeborenes  Kind  keine  Anschauung  hatte,  sondern  war  ein 
allgemeines  Furchtgefühl,  welches  bei  dem  Anblicke  des  ge- 
nannten speciellen  Objectes  wachgerufen  wurde.  Umgekehrt 
wirken  particuläre  Sinnesempiindungen  und  Affecte  auch  noch 
im  Schlafzustande  nach  und  reproduciren  sich  im  Traumleben; 
Locke  müsste,  wenn  er  folgerichtig  denken  wollte,  die  Traum- 
bilder als  Neuschöpfungen  der  Seele  erklären.  Der  Sensus  in 
genere  war  den  Alten  nicht  blos  bekannt,  sondern  wurde  von 
ihnen  auch  als  moralisches  Erziehungsmittel  verwerthet.  Von 
einem  griechischen  Philosophen  wird  erzählt,  dass  er  in  aus- 
gelassenen Jünglingen  durch  eine  ergreifende,  die  Seelen  har- 
monisch stimmende  Musik  die  ungestümen  Regungen  sinnlicher 
Leidenschaften  zum  Schweigen  brachte;  die  particulären  sinn- 
lichen Regungen  hörten  somit  in  ihnen  auf,  statt  derselben 
brachte  sich  in  ihren  Seelen  der  Sensus  in  genere  zur  wirk- 
samen Geltung.  Die  alten  Philosophen  Hessen  die  generellen 
Sensationen  auch  noch  in  den  Verstorbenen  fortdauern;  die 
ägyptische  Seelenwanderungslehre  war  auf  diese  Ueberzeugung 
gestützt,  nicht  minder  der  Bau  der  Pyramiden  als  Wohnpaläste 
für  die  im  generellen  Empfinden  vermeintlich  noch  auf  Erden 
bei  den  Ihrigen  weilenden  Verstorbenen.  Doria  glaubt  insge- 
mein Locke,  der  stets  nur  gegen  Cartesius  polemisire,   auf  die 

possiamo  ayere  altre  idee,  che  quelle  di  due  Bostanze  diverse,  cioe  la 
spirituale  e  la  corporea,  vogliouo  che  Tanima  delle  bestie  sia  a  giiisa 
delle  machine  authomate:  perche  io  nella  mia  Filosofia  ho  gik  dimo- 
strato,  che  sempre  che  noi  attribuiamo  alla  diviiia  Oiinipotenza  il  sopra- 
iiaturale  attributo  di  poter  far  cose,  che  sono  sopra  Tordine  della  natura, 
e  sovra  i  limiti  della  nostra  umana  intelligenza,  possiamo  ancor  credere, 
che  quel  Dio,  il  qualo  ha  creato  la  sostanza  corporea  realmente  dalla 
sua  divina  sostanza  diversa,  possa  ancora  creare  per  le  bestie  un*  anima 
di  uua  sostanza,  la  quäle  non  abbia  idee  innate,  ma  perö,  che  abbia  quei 
soli  attributi  dipendenti  dal  senso,  che  il  Signor  Locke  assegna  ugual- 
meute  air  anima  umana,  che  a  quella  dei  bruti  animali.  Difesal,  p.  118. 
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alten  methodischen  Philosophen  zurückverweisen  zu  sollen^  bei 
welchen  sich  alle  jene  psychologisclien  Unterscheidungen  fUnden,' 
deren  Vernachlässigung    von  Seite   des  Cartesius  allerdings  zu 
nicht   wenigen   berechtigten  Ausstellungen   Anlass   biete,    ohne 
dass  jedoch    hieraus  für  Locke  ein  Vortheil  erwüchse.     Wenn 
er  den  Metaphysikern  die  Ansicht  aufbürdet,  die  in  den  Schlaf- 
zustand  versenkte  Seele  vermöge  sich  zu  erhabenen  geistigen  Be- 
trachtungen aufschwingen,  so  ist  dies  einfach  ein  verunglückter 
Scherz;  kein  Metaphysiker  hat  je  behauptet,  dass  die  mensch- 
liche Seele  im  Schlafe  ausser  den  Leib  versetzt  werde  und  das 
Denkleben  der  Seele  im  Schlafzustande    vollkommener   sei   als 
im  Wachzustande  des  Menschen.    Die  Platoniker  hielten  daftir, 
dass  die  Seele  zufolge   ihrer  Consubstanzialität  mit  dem  Leibe 
Eindrücke  ihrer  Thätigkeit  in  den  sensorischen  Organen  hinter- 
lasse und  umgekehrt  diese  durch  ihre  Bewegungen  in  der  Seele 
Gedanken  hervorrufen;  keiner  aus  ihnen  hat  aber  je  behauptet, 
dass  die  in  den  Schlaf  versenkte  Seele  ein  vom  Körper  völlig 
losgetrenntes  Gedankenleben  entwickle  oder  zu  entwickeln  ver- 
möge.   Wir   Christen,    die    wir   in  Folge   göttlicher   Belehrung 
wissen,  dass  die  menschliche  Seele   aus  einer  von  der  Körper- 
substanz völlig  verschiedenen  Substanz  geschaffen  sei,  sind  aller- 
dings unvermögend,  die  im  menschlichen  Denkleben  statthabende 
Wechselwirkung  zwischen  Seele  und  Leib  zu  erklären,  glauben 
aber  an  dieselbe  und  finden  sie  auch  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigt ;  wir  nehmen  wahr,  dass  die  Lebensgeister  und  die  sen- 
sorischen Organe  durch    das   abstracte  Denken  afficirt  und  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  wenn  auch  in  geringerem  Masse,  als 
wenn  die  Seele  ihre  Aufmerksamkeit  den  von  äusseren  Gegen- 
ständen in  ihr  sich  bildenden  Perceptionen  zuwendet. 

Da  Locke  den  Geist  nicht  als   eine   vom  Körper  wesen- 
haft unterschiedene  und  somit  ihrer  Natur  nach  vom  Sinnlichen 


*  I  metafisici  anticln  sapevano  far  di»tiiizione  fra  i1  pensiero  particolare 
ed  il  senflo  in  gonere,  o  sia  il  pensiero  in  genere;  sapevano  far  distio- 
zione  fra  la  percezione  del  sonso  e  la  riflessione,  fra  la  riflessione  e'l 
raz/iocinio,  fra  raziocinio  astratto  e  puro  ed  in  tutto  distaccato  da'  sensi 
e  raziocinio  sensibilo,  perclic  impiegato  in  oggetti,  che  sono  sensibili; 
sapevano  far  distinzioni  fra  modo  di  raziocinio  e  modo  di  raziocinio ; 
ed  alla  perfine  sapevano  fare  tutte  quelle  importanti  distinzioni  fra  le 
potenze  deir  anima,  che  noi  abbiamo  fatte  nella  parte  quinta  della 
nostra  Filosofia  (siehe  oben  S.  772  f.).    Difesa  I,   p.  106. 
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abgezogene  Realität  erkennt,  so  kann  er  auch  das  Factum  der 
Denkabstraction  als  eines  spontanen  Sichselbstabziehens  des 
Geistes  vom  Sinnlichen  nicht  verstehen.  Für  ihn  besteht  die 
Abstraction  darin,  dass  die  Ideen  der  sinnlichen  Dinge  in  be- 
stimmten Wortbezeichnungen  festgestellt  und  diese  als  etwas 
von  den  vielfältig  diversificirten  Erscheinungsweisen  der  mit 
denselben  Namen  belegten  Dinge  Geti'cnntes  angesehen  werden. 
Dieses  Denkverfahren  kann  jedoch  nur  unter  Voraussetzung 
der  von  Locke  geleugneten  Existenz  der  Universalien  als  be- 
rechtigt gelten;  der  von  ihm  den  Metaphysikern  geraachte 
Vorwurf,  dass  sie  leere  Namen  für  die  Wesenheiten  der  Dinge 
nähmen,  fällt  auf  ihn  selbst  zurück.  Locke  sucht  dadurch, 
dass  er  den  Begriff  der  Substanz  von  jenem  der  Wesenheit 
abtrennt,  die  philosophische  Erweisbarkeit  der  Realität  von 
Substanzen  zu  ermöglichen.  Dies  stimmt  aber  nicht  zu  seinem 
grundsätzlichen  empiristischen  Sensismus,  welchem  gemäss  er 
ausdrücklich  betont,  dass  wir  in  das  Innere  der  Dinge,  d.  h. 
in  dasjenige,  was  hinter  dem  Complex  der  sinnfillligen  Eigen- 
schaften eines  Dinges  steht,  nicht  einzudringen  vermögen. 

Locke's  Denksystem  ist  auf  die  sinnliche  Gewissheit  ge- 
stützt; die  menschlichen  Erkenntnisse  werden  ihm  in  dem 
Grade  imgewisser,  als  er  über  jene  Art  von  Gewissheit  sich 
erheben  will.  Er  selber  sagt,  dass  die  abstracte  Demonstration 
weniger  Gewissheit  gewähre  als  der  sinnliche  Augenschein. 
Unter  der  abstracten  Demonstration  versteht  er  die  auf  mittel- 
barem Wege  durch  Reflexion  erlangte  Erkenntniss  der  Ver- 
einbarkeit oder  NichtVereinbarkeit  bestimmter  Ideen.  Indem 
er  die  Benennung  ,abstracte  Reflexion^  auf  die  innere  Sensation 
überträgt,  sieht  er  von  der  wahrhaften,  in  der  Natur  des  im- 
materiellen Geistes  begründeten  Abstraction  ab;  aus  seiner 
Behauptung,  dass  die  durch  abstracte  Reflexion  ermittelten 
Erkenntnisse  minder  gewiss  seien  als  jene  des  sinnlichen 
Augenscheines,  fliesst  als  unabweisliche  Consequenz,  dass  die 
geometi'i sehen  Demonstrationen  nicht  denselben  Grad  von  Ge- 
wissheit ansprechen  können  wie  die  durch  sinnlichen  Augen- 
schein gewonnenen  Erkenntnisse. 

Zu  den  zahlreichen  Widersprüchen  des  Werkes  über  den 
menschlichen  Verstand  gehört,  dass  einerseits  behauptet  wird, 
unsere  Erkenntniss    schreite  nirgends    über    den    Bereich    des 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXI.  Bd.  U.  Hft.  51 
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Sinnliclicn  hinaus,  andererseits  aber  auf  der  Dcmonstrirbarkeit 
der  sittlichen  Wahrlieiten  bestanden  wird,  während  doch  neben- 
her wieder  gesagt  wird,  dass  der  GerechtigkeitsbegrifF  und  die 
übrigen  Tugend  begriffe  bei  verschiedenen  Völkern  verschieden 
raodificirte  Meinungsansichten  seien.  An  einer  anderen  Stelle 
unterscheidet  er  dreierlei  Arten  von  Erkenntnissen:  die  intuitive 
Erkenntniss  unserer  Existenz,  die  demonstrativ  erworbene  Er- 
kenntniss  der  Pixistenz  Gottes,  die  sensitive  Erkenntniss  der 
uns  umgebenden  sinnlichen  Objecto.  In  dieser  Eintheilung  der 
Erkenntnisse  fällt  die  demonstrativ  zu  erwerbende  Erkenntniss 
der  Tugendbegriffe  aus.  Die  Unsterblichkeit  der  Seele  gilt 
ihm  als  eine  Glaubenswahrheit,  zu  deren  Stützung  es  nicht 
der  philosophischen  Erweisung  der  Immaterialitüt  der  Seele 
bedürfe.  Er  meint  die  göttliche  Offenbarung  zu  ehren,  wenn 
er  das  dem  Menschen  von  Gott  verliehene  Vemunftlicht  mög- 
lichst gering  veranschlägt. 

Noch  ist  schliesslich  seine  Missdeutung  der  Lehre  von  den 
angebornen  Ideen  zu  berichtigen.  Er  legt  den  Vertheidigem 
derselben  zur  Last,  dass  sie  die  Grundaxiome  der  Mathematik 
als  angeborne  Ideen  ansähen.  Dies  ist  nach  Doria  unrichtig. 
Die  genannten  Axiome  gestalten  sich  in  der  menschlichen 
Seele  durch  gleichsam  unwillkürliche  Syllogismen,  an  deren 
Bildung  allerdings  die  angebornen  Ideen  zufolge  ihres  engsten 
Zusammenhanges  mit  dem  abstractiven  Denken  wirksamen  An- 
theil  haben;  sie  können  aber  als  Producte  des  menschlichen 
Denkens  nicht  unter  die  angebornen  Ideen  eingereiht  werden, 
sie  sind  vielmehr  die  in  Kraft  der  angebornen  Ideen  erzeugten 
ersten  Principien  der  sinnHchen  Wahrheiten,  welche  in  der 
That  nur  mittelst  solcher  Principien  einen  rationalen  Charakter 
erlangen  können.  Das  Wahre  an  unserer  Erkenntniss  des 
sinnlich  Erscheinenden  ist  in  der  Mathematik  enthalten. 

Wie  nothwendig  das  Festhalten  an  der  Lehre  von  den 
angebornen  Ideen  sei,  beweist  sich  aus  der  Geschichte  der 
Philosophie.  Alle  jene  Philosophen,  welche,  wie  z.  B.  Epikur, 
Demokrit,Anaximcnes,  Diogenes  von  Apollonia,  Parmenides  n.  A., 
die  angebornen  Ideen  leugneten,  brachten  es  nicht  weiter  als 
bis  zur  Annahme  eines  körperlichen,  der  Intelligenz  beraubten 
Absoluten,  während  jene  Philosophen,  welche  die  Existenz 
eines    intelligenten    göttlichen   Urwesens   und    einer    göttlichen 
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Vorsehung  lehrten,  wie  Pythagoras,  Sokrates,  Plato,  Antisthcnes 
und  die  Stoiker,  zugleich  auch  an  der  Lelire  von  den  angebomen 
Ideen  festliielten ,  deren  Vorhandensein  in  der  Seele  sie  aus 
der  Causalität  des  intelligenten  göttlichen  Urwesens  erklärten. 
Doria  macht  die  Metaphysik  der  methodischen  Philosophen 
der  vorchristlichen  Welt  zur  Quelle  der  Religion,  Moral  und 
Politik  der  vorchristlichen  heidnischen  Culturvölker,  während 
umgekehrt  Vico  die  Metaphysik  der  Alten  aus  dem  mit  der 
Civilisationsentwicklung  der  Völker  engst  verbundenen  religiösen 
Processe  derselben  ableitet.  Der  Grund  dieser  MeinungsdifFerenz 
liegt  darin,  dass  Doria  alle  rationale  Erkenntniss  aus  dem  Vor- 
handensein der  angebomen  Ideen  begründet,  während  umge- 
kehrt Vico  die  geistige  Weckung  der  in  den  Stand  der  Ver- 
thierung  herabgesunkenen  Menschheit  mit  der  Weckung  des 
religiösen  Gefühles  und  Gedankens  durch  mächtig  erschütternde 
äussere  Natureindriicke  beginnen  lässt  und  das  Aufwachen  des 
religiösen  Gefühles  und  Gedankens  aus  dem  verborgenen  Walten 
des  göttlichen  Geistes  im  Menschheitsleben  erklärt. 

11. 

Doria  schaltet  seiner  Kritik  der  Locke'schen  Erkenntniss- 
theorie einen  Excurs  über  Berkeley's  älteste  Schrift:  ,Theory 
of  Vision'  ein,'  welche  er  aus  einer  italienischen  Uebersetzung 
kennen  gclerat  hatte;  von  den  ihr  nachfolgenden  übrigen  Schriften 
Berkeley's  scheint  er  keine  nähere  Kenntniss  gehabt  und  die 
eigentliche  Tendenz  des  Berkeley'schen  Philosophirens  seiner 
Wahrnehmung  sich  entzogen  zu  haben.  Er  klagt  darüber,  dass 
Berkeley,  dessen  ausdrücklich  erklärte  Absicht  auf  die  philo- 
sophische Ueberwindung  der  skeptischen  und  materialistischen 
Tendenzen  des  Zeitalters  gerichtet  sei,  aus  der  Locke'schen  Er- 
kenntnisstheorie den  letzten,  allerdings  unzureichenden  Anhalts- 
punkt zur  Ueberwindung  eines  materialistischen  Sensismus  hin- 
wegtilgen wolle.  Während  nämlich  Locke  der  menschlichen 
Seele  ein  wenigstens  relatives  Abstractionsvermögen  zugestehe 
und  in  diesem  den  Unterschied  zwischen  der  Seele  des  Menschen 
und  jener  des  Thieres  begründet  sehe,  erkläre  Berkeley  das 
der  menschlichen  Seele    zuerkannte  Abstractionsvermögen    für 

1  Difesa  I,   p.  248—270. 
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eine  leere  Fictioii  imd  sehe  in  dem  sogenannten  abstractiven 
Denkverfaliren  die  eigentliche  Quelle  des  Skepticismus.  Aller- 
dings fehle  bei  Locke  der  Begriff  des  Abstrahirens  im  wahren 
und  eigentlichen  Sinne  als  einer  geistigen  Erhebung  über  das 
sinnlich  Erscheinende  zur  ewigen  Idee  desselben ;  wie  aber  will 
Berkeley  das  Uebersinnliche  erreichen,  wenn  er  der  mensch- 
lichen Seele  das  Abstractions vermögen  schlechthin  abspricht? 
Ileisst  das  nicht,  die  menschliche  Seele  gleich  der  thierischen 
zu  einem  blossen  Empfindungsprincipe  herabdrücken?  Wenn 
Berkeley  dessungeachtet  einen  Unterschied  zwischen  Mensch 
und  Thier  aufrecht  halten  wolle,  so  müsse  er  mit  den  Car- 
tesianern  zu  der  widersinnigen  Ansicht  sich  bekennen,  dass  die 
Thiere  blosse  Automaten  seien. 

Doria's  Hauptinteresse  in  seiner  Polemik  gegen  Berkeley 
ist  die  Erweisung   des    philosophischen  Werthes   und  Gehaltes 
der  mathematischen  Erkenntniss ,    welchen  Berkeley  aus   anti- 
materialistischen Motiven  bestritten  hatte.    Berkeley  sah  in  der 
Mathematik   nicht   gleich  Doria  eine  Vorstufe  der  Metaphysik, 
sondern    lediglich  ein  Werk    der  Einbildungskraft,    deren  An- 
schauungen nicht  für  die  Wahrheit  der  Dinge  genommen  werden 
dürfen.     Doria  hält  sich  an  die  in  der  ,Theory  of  Vision^  auf- 
gestellte Behauptung,    dass  das   speciiische  Object  der  Mathe- 
matik  nicht   die    sichtbare,    sondern  die    tangible  Ausdehnung 
sei.     Bisher  galt  unbestritten  die  Quantit.ät  im  Allgemeinen  als 
das  speciiische  Object  der  Mathematik  und  die  sichtbare  Aus- 
dehnung als  eine   specielle  Modiiication   dieses  Objectes;    Ber- 
keley's  Bemerkung,  dass  für  diesen  Fall  auch  die  menschlichen 
Worte  unter  die  Objecto  der  Mathematik  gehören  würden,  lililt 
nicht  Stich.*     Die  blos    sichtbare  und    nicht   zugleich    tangible 
Ausdehnung  betrifft  die  abstracto,  metaphysische  Seite  der  geo- 
metrischen Wissenschaft,  welche  den  Sensisten  dieselbe  Scheu 


*  L'  ogfgetto  della  Geometria  e  la  quantiuV  od  e  oggetto  della  Geometria 
cofli  la  quantitii  considerata  in  astratto  conie  la  quantit^  conRiderata  in 
concreto;  ora  le  parolc  non  essondo  altro  ehe  segni  con  i  qnali  la  mente 
addita  le  proprietA  della  quantitii  aHtratta  e  della  c.oncret^i,  da  ci«S  non 
8e  ne  puo  dodurro  come  pretende  rAutoro,  che  se  la  qnantitA  vi.sibile, 
la  quäle  e  proprietA  della  quantita  astratta  fosse  V  oggetto  dolla  Geo- 
metria, lo  parole  ancora,  che  sono  i  aegni  con  i  qnali  la  mente  addita 
la  quantitA  visibile  sarebbero  V  oggetto  della  Geometria.  Difesa  I,  p.  253. 
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einflösse  wie  den  Füchsen  das  Feuer.  Es  entging  Doria,  dass 
Berkeley  im  Hinblicke  auf  jene  Art  der  Werthschätzung,  welche 
ein  Hobbes  und  Spinoza  dem  mathematischen  Denkhabitus  hatte 
angedeihen  lassen^  sich  bestimmen  Hess,  der  mathematischen 
Erkenn tniss  jedwede  metaphysische  Bedeutung  abzusprechen. 
Berkeley  erhärtet  seine  Behauptung,  dass  die  tangible 
Ausdehnung  das  speciiische  Objcct  der  Geometrie  sei,  damit, 
dass  in  der  Bestimmung  der  dem  Auge  sich  vorweisenden  Aus- 
dehnungs-  und  Grössenverhältnisse  die  tangible  Ausdehnung 
als  Richtmass  und  Correctiv  zu  dienen  habe.  Doria  entgegnet, 
dass  ein  geometrisch  bestimmbares  Verhältniss  zwischen  der 
tangiblen  und  sichtbaren  Ausdehnung  bestehe,  welches  z.  B. 
in  der  mittelst  eines  Quadranten  vorgenommenen  und  durch 
nachfolgende  Anwendung  eines  tangiblen  Richtmasses  verificir- 
ten  Messung  der  Höhe  eines  Gebäudes  sich  erprobe.  Die  bei 
der  Anwendung  des  Quadranten  etwa  unterlaufenden  kleinen 
Fehler  gehen  auf  Rechnung  der  UnvoUkommenheit  des  Instru- 
ments oder  zufälliger  Gesichtstäuschungen,  welche  aber  nm*  so 
viel  beweisen,  dass  sich  die  Dinge  in  der  praktisch  sinnlichen 
Ausführung  nicht  so  genau  machen  lassen  wie  im  reinen  ab- 
stracten  Denken.  Berkeley  glaubt  das  geometrisch  bestimm- 
bare Verhältniss  zwischen  tangibler  und  sichtbarer  Ausdehnung 
durch  einen  Erfahrungsbeweis  umstossen  zu  können:  wir  halten 
einen  zehn  Schritte  weit  entfernten  Gegenstand  fllr  ebenso 
gross,  wie  wenn  er  uns  auf  fiinf  Schritte  nahegerückt  ist;  in 
dem  einen  und  anderen  Falle  sei  ausschliesslich  die  tangible 
Ausdehnung  die  Regel  der  Massbestimmung.  Dieses  Argument 
würde  nach  Doria  nur  so  viel  beweisen,  dass  das  Urtheil  der 
vulgären  Schätzung  dem  wissenschaftlich  verificirten  Urtheil 
gleichwerthig  und  die  geometrisch  zu  erweisende  Relation 
zwischen  tangibler  und  sichtbarer  Ausdehnung  eine  werthlose 
Erkenntniss  sei.  Die  Geometrie  liefert  durch  die  von  ihr  auf- 
gewiesene Relation  zwischen  tangibler  und  sensibler  Ausdehnung 
den  Beweis,  dass  das  Messen  ein  Act  des  Geistes  sei,  welchem 
die  Sinne  als  Mittel  des  Messungsactes  dienen;  sie  muss  ein 
Act  des  Geistes  sein,  weil  die  Sinne  für  sich  allein  sich  nicht  zur 
Ermittelung  einer  exacten  Angabe  der  Grössenbestimmungen 
eignen.  Berkeley  seinerseits  lässt  sich  von  der  Annahme  leiten, 
dass    sich    der    menschliche    Geist    in    der    Apprehension    der 
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räumlichen  Grössenverhältnisse  lediglich  von  den  sinnlichen 
Eindrücken  bestimmen  lasse,  womit  er  weiter  die  unrichtige 
Ansicht  von  der  untrüglichen  Sicherheit  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung verbindet.  Diese  letztere  vorausgesetzt,  kann  er 
allerdings  die  tangible  Ausdehnung  als  Fundament  aller  räum- 
lichen Massbestimmungen  und  als  Correctur  der  unsicheren 
visiblen  Ausdehnung  erklären.  Dies  ist  das  directe  Gegentheil 
der  Anschauungsweise  Euklid's,  welcher  die  Geometrie  dadurch 
dass  er  sie  einer  rein  mechanistischen  Begründung  zu  entrücken 
suchte,  zur  Wissenschaft  gestaltete.  Nach  Berkeley's  Dafür- 
halten würde  eine  Intelligenz,  welche  mit  dem  Gesichtssinne 
begabt  wäre,  ohne  das  Tastgefühl  zu  besitzen,  jene  Theile  der 
Geometrie  nicht  verstehen,  welche  sich  auf  die  Lehre  von 
Körpern,  deren  Oberflächen  und  Schnittlinien  beziehen.  Doria 
erwidert,  dass  eine  solche  Intelligenz  die  sichtbaren  Räume 
unter  Vermittelung  des  ihr  eignenden  Gesichtssinnes  geistig 
messen  würde;  wäre  ihr  aber  das  sinnliche  Sehen  der  Körper 
und  der  sichtbaren  Räume  versagt,  so  würde  sie  sich  keine 
Idee  der  abstracten  Geometrie  bilden,  weil  für  sie  jenes  Be- 
dürfniss  nicht  vorhanden  wäre,  welches  den  Menschen  zur  Er- 
tindiyig  der  abstracten  Geometrie  gefuhrt  hat  —  das  Bedürfiiiss 
nämlich,  den  Raum  vermittelst  des  Gesichtssinnes  geistig  zu 
messen.  Eine  des  sinnlichen  Sehens  filhige  Intelligenz  würde 
ebenso  wie  der  Mensch  durch  die  Wahrnehmung,  dass  die- 
selben Körper  in  ungleichen  Entfernungen  dem  Auge  eine  vei> 
schiedene  Grösse  vorweisen,  veranlasst  werden,  eine  Kunst  zu 
erfinden,  mit  deren  Hilfe  sich  jene  scheinbare  Grössenver- 
schiedenheit  aufklären  Hesse.  Berkeley  will  einer  Intelligenz 
der  bezeichneten  Art  selbst  die  Möglichkeit  planimetrischer 
Erkenntnisse  absprechen ,  weil  die  Functionen  der  Geometrie 
in  der  Ebene  ohne  Lineal  und  Zirkel  nicht  vollziehbar  seien. 
Er  übersieht,  dass  die  erwähnte  Intelligenz  sich  die  Idee  von 
Lineal  und  Zirkel  zu  bilden  und  demzufolge  in  rein  gedanken- 
hafter  Weise  die  Wahrheiten  der  Planimetrie  zu  ermitteln  im 
Stande  wäre. 

12. 

Auf  Metaphysik  und  Geometrie  erscheint  bei  Doria  auch 
die  Theorie  der  Kriegskunst  gestellt,  welche  er  in  seinem  ,Capi- 
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tano  Füosofo'  entwickelt.  Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Thcile, 
deren  ersterer  den  metaphysischen,  der  zweite  den  geometri- 
schen Theil  der  Philosophie  der  Kriegskunst  enthält.  Das 
Werk  führt  den  Titel  ,Capitano  Filosofo^,  weil  die  Philosophie 
der  Kriegskunst  im  Geiste  des  Feldherrn  ihr  lebendiges  Dasein 
haben  muss.  Er  steht  an  der  Spitze  dos  Heeres  und  ist  die 
lebendige  Seele  desselben,  wie  der  an  die  Spitze  des  Staats- 
wesens gestellte  Herrscher  die  lebendige  Vernunft  des  Staats- 
ganzen ist.  Das  Heer  ist  ein  lebendiges  Bild  des  Staates,  und 
nicht  blos  dies,  sondern  selber  ein  Staat;  daher  dem  Feldherm 
die  Einsichten  und  Tugenden  des  Herrschers  in  deren  speciellen 
Anwendung  auf  das  Kriegswesen  eignen  müssen.  Die  aus  der 
Metaphysik  zu  dcducirenden  Ideen  der  Moral,  Politik  und 
Oekonomik,  nach  welchen  das  Staatswesen  zu  regeln  ist,  finden 
auch  in  der  Leitung  und  Administration  des  Heerwesens  ihre 
Anwendung.  Demnach  ist  der  platonische  Ausspruch,  dass 
die  Herrscher  Philosophen  sein  sollen,  in  seiner  Weise  auch 
auf  die  Heerführer  als  Leiter  des  militärischen  Gemeinwesens  zu 
übertragen.  Die  grossen  Feldherren  der  Griechen,  ein  Miltia- 
des,  Xenophon,  Epaminondas  u.  s.  w.,  waren  Männer,  welche 
die  Kriegskunst  mit  philosophischem  Geiste  erfasst  hatten;  es 
gab  im  classischen  Alterthum  eine  Tradition  der  philosophischen 
Theorie  der  Kriegskunst,  welche  von  den  Griechen  auf  die 
Römer  überging,  und  einen  Theil  der  Staatsweisheit  der  römi- 
schen Republik  constituirte.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung 
lässt  sich  erklären,  dass  der  Staat  die  militärischen  Actionen 
der  Consuln  kritisch  controlirte  und  nicht  nach  dem  Erfolge, 
sondern  nach  dem  in  den  Unternehmungen  derselben  befolgten 
Plane  beui'theiltc.  Plutarch  erzählt,  Marius  habe  es  oftmals 
als  eine  ihn  von  den  übrigen  Heerführern  der  Römer  unter- 
scheidende Eigenthümlichkeit  bezeichnet,  dass  er  den  Kriegs- 
dienst nicht  wie  seine  Rivalen  aus  griechischen  Werken,  sondern 
im  harten  Kriegsdienste  von  unten  auf  erlernt  habe.  Der  Geist 
und  die  Traditionen  der  antiken  Kriegskunst  blieben  uns  in 
den  Werken  des  Plutarch,  Onesandros  und  Aelian  erhalten; 
Aelian  widmete  sein  Werk  über  die  Taktik  (TaxTar;  Ocwpia)  dem 
Kaiser  Hadrian,  dem  Erneuerer  des  mit  dem  Untergange  der 
altrümischen  Republik  in  Verfall  gekommenen  römischen  Kriegs- 
wesens.    Die  Uebersetzung  des  Werkes   Aelian's   von   Ferrosi 
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und  der  Commentar  Robortelli's  *  zu  demselben  dienten  Doria 
als  die  Hilfsmittel  beim  Studium  Aclian's;  nebstdem  benützte 
er  die  militärischen  Memoiren  des  Generals  Kaimund  von  Mon- 
tecuccoli,^  welchen  er  als  den  bedeutendsten  aller  modernen 
Kriegsschriftsteller  "^  und  genauen  Kenner  seiner  antiken  Vor- 
gänger, eines  Aelian,  Polybius,  Vegetius,  Frontinus  u.A.  preist.* 
Doria  setzt  es  auf  Rechnung  des  Kaisers  Hadrian,  und  rechnet 
es  ihm  zum  besonderen  Verdienste  an,  dass  der  Nachwelt  die  an- 
tiken Traditionen  der  Kriegskunst  erhalten  blieben,  die  übrigens, 
soweit  es  den  mathematischen  Theil  derselben  betrifft,  von 
Aelian  nicht  mehr  verstanden  worden  zu  sein  scheinen;  Doria 
glaubt  durch  sein  Werk  zur  Aufhellung  der  geometrischen 
Theorien  der  antiken  Taktik  wesentlich  beigetragen  zu  haben. 
Er  hält  insgemein  sein  Werk  flir  keine  unnütze  Arbeit;  durch 
die  Erfindung  der  Feuerwaffen  sei  wohl  das  Ki-icgswesen  wesent- 
Hch  umgestaltet  worden,  der  Oeist  des  Heerwesens  und  der 
Kriegführung  aber  bleibe  für  alle  Zeiten  derselbe  und  müsse 
wie  alle  tiefere  Philosophie  aus  dem  Studium  der  Alten  ge- 
schöpft werden.  Der  Platonikcr  Plutiirch,  aus  dessen  Schriften 
wir  Geist  und  Maximen  der  grossen  Feldherren  des  Altcrthums 
kennen  lernen,  bedeute  für  die  Philosophie  der  Kriegskunst 
dasselbe,  was  Plato  für  die  Philosopliie  im  Allgemeinen  bedeute. 
Doria  stellt  sich  uns  hier  als  ein  letzter  Repräsentant  des  Zeit- 
alters der  Renaissance  dar,  auf  dessen  lichten  Glorienschein 
er  wehmuthsvoll  zurückblickt;  nur  zu  rasch  sei  jene  Zeit 
höchsten  geistigen  Aufschwunges  vorübergegangen,  das  seither 
unter  dauernde  Fremdherrschaft  gerathene  Italien  sei  auch 
geistig  nicht  mehr  dasselbe,  was  es  dazumal  gewesen. 

^  Näheres  über  Robortelli  (1516—1577)  bei  Tiraboschi,  »Stör.  Ictt.  VU, 
l»p.  810  8gg. 

2  Meinorie  della  guerra  ed  istruzioni  d'  uii  Generale.  Doria  bezieht  »ich 
«auf  die  in  Amsterdam  1734  erschienene  französische  Uebersetzung  dioseii 
Buches. 

3  Vgl.  Capitiino  Filosofo  11,    pp.  95  sgg. 

*  Als  verdienstvoller  Erklärer  dieser  alten  Kriegsschriftsteller  wird  von 
Doria  der  Mauriner  Benedictiner  Vincent  Thuillier  lobend  erwähnt. 


XXIIl.  SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1885. 

Der  Herr  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  Dr.  6 autsch 
von  Fraukenthurn  begrüsst  in  einer  Zuschrift  den  Präsi- 
denten der  Akademie  und  ersucht  um  ein  freundliches  Ent- 
gegenkommen in  Erfüllung  seiner  Berufspflichten. 


Herr  Dr.  Friedrich  Krüner  in  Berlin  übersendet  eine 
Abhandlung:  ,Bcthlcn  Gabor,  Fürst  von  Siebenbürgen'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Desgleichen  wird  der  historischen  Commission  übergeben 
eine  von  Freiherrn  L.  von  Borch  in  Innsbruck  eingesendete 
Notiz :  ,Ein  fehlerhafter  Lehenbrief  Sigismunds'. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akadomiü  der  Wisseiistrluifton,  uiigarLsclie  in  Bud.'ipest:  Almaiiach  für  1885. 
ßiidapüst,  1885;  8'\  —  Einlckbeszedek:  Majldth,  G.;  Darwin,  Cli.  R.; 
Wöhlor,  F.;  Krkövy,  A.;  Zsivora,  G.;  Fenzl,  E.;  öainte-Claire- 
DoviUo,  IL;  Mignet,  F.;  Tarczy,  L.;  Thiers,  L.  A.,  tagok  felett. 
IJudapost,  1884  6s  1885;  8".  —  Ertekez«5sek  a  nemzotgazdasÄgtan  ^s  sta- 
tisztika  körebol.  II.  Band,  Nr.  C.  Budapest,  1885;  8<\  —  Ertesito,  18. 
Jahrg.  Nr.  3—7.  19.  Jahrg.  Nr.  1—2.  Budapest,  1884  und  1885;  80.— 
Evkönyv.  17.  Band,  2.  Theil.  Budapest,  1884;  4«.  —  :^vkönyv,  nem- 
zetgazdasagi  es  statisztikai.  2.  Jahrg.  188  L  Bud<apest,  1884;  8^.  —  Revue, 
ungarische.  1884.  Heft  6,  8—10.  Budapest,  1884;  8".  —  1885.  Heft  7—9. 
Budapest,  1885;  8".  —  Vazlatok  a  niagyar  tudomanyos  akad^mia  (i\azk- 
zados  törteneteböl.  1831  —  1881.  Budapest,  1881;  8".  —  Archaeologiai 
Ertesito.  IV.  Band,  Neue  Folge.  Jahrg.  1884.  Budapest,  1884;  8».  — 
V.  Band,  Nr.  1,  2.  Neue  Folge.  Budapest,  1885;  8".  —  Codex  diplom. 
Hungaricu»  Andegavensis.  IV.  Band  (1340—1346).  Budapest,  1884;  8». 
—  Ertekezesek  a  nyelv-  6a  sz«'ptudomjlnyok  körebol.  XI.  Band, 
Nr.  11  —  12.  XII.  Band,  Nr.  1—5.  Budapest,  1883  und  1884/5;  8".  — 
Ertekezesek  a  t'irsadalnii  tudomanyok  körebol.  VII.  Band,  Nr.  8  und  9. 
Budapest,  1885;  8^  —  Ertekez^sek  a  tört^nelmi  tudomAnyok  körebol. 
XI.  Band,  Nr.    7—10.    XU.  Band,    Nr.   1,  2,  4.    Budapest,    1884;  80. 
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Akademie  der  Wissen  schaften  ,  ungarische  in  Budapest :  KOzlem^nyek, 
nyelvtudomanyi.  XVIU.  Band,  Heft  2,  3.  XIX.  Band,  Heft  1.  Buda- 
pest ,  1884 ;  S^.  —  Monumenta  Comitialia  Regni  Transsylvaniae. 
X.  Band  (1637— 1G48).  Budapest,  1884;  8'\  —  Nyelveml^ktilr ,  r^gi 
magyar  codexek*  ('S  nyomtatvanyok.  XI.  und  XU.  Band.  Budapest, 
1884;  80.  —  Kolosvari,  S.  6s  Ovdri,  K.,  A  magyar  törv^nyhatösAg-ok 
jogszabdlyainak  gyüjtem^nye.  I.  Band.  Budapest,  1885;  S'^.  —  Mar- 
czali,  H.,  Magyarorsz^g  tört^nete  II.  J6zsef  koräban.  H.  Band.  Buda- 
pest, 1884;  8^  —  P6ch,  A.,  Als6  -  Magyarorsz&g  b^nyarniveles^nek  tör- 
t^nete.  I.  Band.  Budapest,  1884;  8^  —  Szabo,  K.,  R6gi  magyar 
könyvtar.  II.  Band.  Budapest,  1885;  ««.  _  Szildgyi,  S.,  Bethlen  G^bor 
6s  a  sv6d  diplomaczia.  Budapest,  1882;  8'\  —  Szinnyei,  J.,  Hazai  6» 
külföldi  foly(>iratok  magyar  tudomanyos  repert()riuma.  II.  Band.  Buda- 
pest, 1885;  8^.  —  V6c8ey,  T.,  Aemilius  Papinianus  palydja  6s  müvei. 
Budapest,  1884;  8^ 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  schwedische:  öfversigt  af  FOrhand- 
lingar.    42.  a  Arg.  1885.  Nos.  1—4.     Stockholm,  1885;  8». 

—  Vitterhets  Historie    och  Antiquitets:    Mänadsblad.   Trettonde    Arg.   1884. 
Stockholm,  1884—1885;  8^ 

Biblioth^que  de  l'Ecole   des  Chartes:    Revue   d'Erudition.    XLVI.    Anu6e 

1885.    3«— 5«  livraisons.    Paris;  8". 
Faculte  des  lettros  de  Bordeaux :  Annales.  2«  s6rie,  No.   1.    Paris,  1885;  6^. 
Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde:  Geschieh tfe  der  Stadt  Salzburg. 

I.  Buch.  Von  Dr.  F.  V.  Zillner.     Salzburg,  1885;  8'\ 

—  russische  geographische:  Berichte.  Tome  XXI.  1885.   Nr.  3.     St.  Peters- 
burg, 1885;  80. 

Institute,    the   Canadian    of  Toronto:    Proceedings.    Vol.  U,    Fase.  Nr.  3. 

Toronto,  1884;  8«.  —  3«^  series,  Vol.  III,  Fase.  Nr.  2.    Toronto,  1885;  8«. 
Lund,    Universität:    Akademische    Schriften    aus    den  Jahren    1882 — 1884. 

39  Stücke;  8'>  und  4«. 
Scuola,  R.  normale  superiore  di  Pisa:  Annali.    Vol.  IV.     Pisa,  1884;  80. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1885. 

Von  Druckwerken  sind,  mit  Zuschriften  begleitet,  folgende 
eingelangt,  welche  zur  Vorlage  gebracht  werden : 

1.  ,Codex  diplomaticus  et  epistolaris  Moraviae',  Bd.  XI, 
bearbeitet  von  Vincenz  Brandl,  eingesendet  von  dem  Landes- 
au sschuss  der  Markgrafschaft  Mähren ; 

2.  ,Un  poeme  satyrique  compose  Ii  Toccasion  de  la  maladie 
du  poete  musicien  Herault  d'insurrection  Hor-Ut'A  (APTÜBHIÜ)' 
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(Papyrus  de  Vienne),  nebst  einem  ,Extrait  de  la  revue  ögypto- 
logiquc,  troisiöme  annec,  N^  4  (les  droits  des  femmes  dans 
l'ancienne  Cbaldee)',  par  Mr.  Eugene  Revillout; 

3.  ,GeographiscLcs  Namenbuch  von  Oesterreich-Ungarn% 
übersendet  von  dem  Herrn  Verfasser,  Professor  Dr.  Umlauft; 

4.  jDas  Tridentinische  Coneil  und  der  Talmud'^  von  Herrn 
Professor  Gerson  Wolf; 

5.  ,Philosopbiscber  und  naturwissenschaftlicher  Monismus, 
ein  Beitrag  zur  Seelenlehre',  von  Herrn  Dr.  M.  L.  Stern. 


Die  Kirchenväter  -  Commission  theilt  eine  Zuschrift  des 
Herrn  Professor  Dr.  S.  Brandt  in  Heidelberg  mit,  welche 
das  Material  zu  ,Augustinu8'  Contra  duas  epistolas  Pelagia- 
norum^  betrifft. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Chinesische  Begrün- 
dungen der  Taolehre^  vorgelegt. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real   de  la  Historia:  Boletiu.  Tomo  VII,  Guaderuo  IV.  Madrid, 

1^86;  8". 
Acad^inie  Impc'riale  des  sciences  de  St.-Petersbourg:  Bulletin.  Tome  XXX, 

No.  2.  St.-Petorsbournr,   1885;  4". 
Accademia,  R.  delle  Scienzo  di  Torino:   Atti.    Vol.    XX,  Disp.  6V  Torino, 

1885;  8". 
Alterthumsverein  zu  Plauen  i.  V.:    Mittheilungen.   V.  Jahresschrift  auf 

'  das  Jahr  1884—1885.  Plauen,  1885;  8«. 
Archaeological  Survey  of  Southern  India.  Vol.  II.  Madras,  1884;  4*^. 

—  A.  Sketch  of  the  Dyuasties  of  Southern  India,  compiled  by  Robert 
Sevvell.  Madra.s,  1883;  4'\ 

Ferdinaudeum:  Zeitschrift  für  Tirol  und  Vorarlberg.  3.  Folge,  29.  Heft. 
Innsbruck,   1885;  8^. 

Gesellschaft  deutsche  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens:  Mitthei- 
lungen. 32.  und  33.  Heft.  Yokohama,   1885;  4». 

—  historische  für  die  Provinz  Posen:  Zeitschrift.  I.  Jahrgang.  1.  und  2.  Heft. 
Posen,   1885;  8". 

—  der  Wissenschaften,  königl.  sächsische  zu  Leipzig,  philolog. -histor. 
Ciasso:  Berichte.  1885.  111.  Leipzig,  1885;  8^  —  Untersuchungen  über 
Quantität  und  Betonung  in  den  slavischen  Sprachen.  I.  Die  Quantität 
im  Serbisclien  von  August  Leskien.  X.  Band,'  Nr.  2.  Leipzig,  1885;  4^. 
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Haas  Joseph:  Deutsch-chinesisches  Conversationsbuch  nach  Joseph  Edkins* 

Progressive    lessons    in    the    Chinese    spokeu    language.    II.    Auflag^e. 

Shanghai,  1885;  8«. 
Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 

Vol.  XV.  Nr.  2.  London,  1885;  8". 
Johns  Ilopkins  University:  Circulars.  Vol.  V,  Nro.  43.  Baltimore,  1885;  4". 
Karpathen -Verein,    ungarischer:    Jahrbuch.    XII.   Jahrgang,    1885.    Iglo, 

1885;  8". 
Kiew,  Universität:   Universitäts-Nachrichten.   Tome    XXV,   Nr.  5—7.   Kiew, 

1885;  8«. 
Landes-Ausschuss    der    Markgrafschaft  Mähren:    Codex   diplomaticus    et 

epistolaris  Moraviae.  Urkundensammlung  zur  Geschichte  Mährens,    von 

Vincenz   Brandl.  XI.  Band,   vom    13.   November   1325—1390.     Brunn, 

1885;  4«. 
Lnnd,  Universität:    Acta   Universitatis   Lundensis.  Tom.  XIX.    1882 — 1883. 

Rätts-  och   Statsvotenskap.   Tome  XIX.   Lund,    1882—1883;   4*^  —  Phi- 

losphi,  Spr&kvetenskap  och  Ilistoria.  Tome  XIX.  Lund,  1882 — 1883  ;4^ 

—  Theologi.  Tome  XIX.  Lund,  1882—1883;  4«. 

Nordisk  Oldskrift-Selskab :  Aarb<|>ger  for  Nordisk  Oldkyndighed  og  Historie, 

1885.  2.  und  3.  Heft.  Kj+benhavn,   1885;  8«. 
Society,    the    American    philosophical :     Proceedings.    Vol.   XXI.    Nr.    116. 

Philadelphia,  1884;  8". 

—  the  Royal  geographical:  Proceedings  and  Monthly  Kecord  of  Geog^aphy. 
Vol.  VU,  Nr.  11.  London,  1885;  8". 

Society    the  Royal   of   London:    Philosophical    Transactions    for   the   year 
1884.  Vol.  175,  Parts  1  et  2.  London,   1881—1885;  4«. 

—  The  Council  of  the  Royal  Society.   !■'  December,  1884.  London;  4**. 

—  Proceedings.  Vol.   XXXVII,    Nrs.   232—234;  Vol.  XXXVIII,  Nrs.  235- 
237.  London,  1884—1885;  8«. 

Verein,  historischer  von  Oberbayern:  46.  und  47.  Jahresbericht.    München, 
1885;  8«. 

—  Oberbayerisclies  Archiv  für  vaterländische   Geschichte.   42.  Band.    Mün- 
chen, 1885;  8«. 

—  historischer  für  Steiermark :  Mittheilungen.  XXXIII.  Heft.  Graz,  1885;  8". 

—  historischer  des  Cantons  St.  Gallon:  1859—1884.    Denkschrift  zur  Feier 
seines  25jährigou  Bestandes.  St.  Gallon,  1884;  4*^. 

Fridolin  Sicher's  Chronik  von  Ernst  Götzin ger.  St.  Gallen,  1885;  8". 

Müller- Friedberg   von   I).    Johannes   Dierauer.    St.  Gallen,    1884;  8". 

—  Die  Frauen  zu  St.  Katharina  in  St.  Gallen.  St.  Gallen,  1885;  4«. 
Zürich,    Universität:    Akademische  Schriften   pro    1884 — 1885.    42   Stücke. 

4"  und  8". 
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Chin(^sisclle  Begründungen  der  Taoleln-e. 


Von 

Dr.  A.  Pflzmaier, 

wiikl.  Mitgliede  der  kais.  Akudomic  der  Wissenschaften. 


Uer  hier  gebrachten  Abhandhmg  wurde  die  in  das  taoisti- 
sche  Sammelwerk  ^*  "^  ^  ^1*  ^[{k  ^J  ^^  ^  (fao-yen  nei- 
xoai  2^i-kiu^  tJmuen-schu)  ^vollständiges  Buch  der  inneren  und 
äusseren  Entscheidungen  der  Worte  des  Weges'  (6  Bände,  1717) 
aufgenommene  Schrift  ^  ^^  ^  (Uclmen-lao-tsi)  ^Sammlung 
der  Ueberlieferungen  des  Weges'  zu  Grunde  gelegt,  eine  Schrift, 
in  welcher  der  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
lebende  H  ^  Liü-yen  und  der  schon  zu  den  Zeiten  der 
Tscheu  lebende,  beinahe  der  Sage  angehörende  ^^  ^^fjjk  ^ 
Tschung-li-khiuen  redend  angeführt  werden.  Liü-yen  fragt  darin 
über  die  hauptsächlichsten  Gegenstände  der  Taolehre  und  erhält 
von  Tschung-li-kliiuen  ausführliche  Belehrung,  verbunden  mit 
Lösung  mancher  Zweifel. 

Die  in  dieser  Schrift  dargelegte  Taolehre  ist  als  eine  Art 
UnsterbHchkeitslehre  zu  betrachten,  wobei  als  erreichbare  Ziele 
verschiedene  Classen  von  Unsterblichen:  Dämonenunsterbliche, 
Menschenunsterbliche,  Erdunsterbliche,  Götterunsterbliche  und 
Himmelsunsterbliche  aufgestellt  werden.  Als  Mittel  dient  die 
sogenannte  grosse  Arznei,  auf  deren  Zustandekommen  die  An- 
hänger der  Lehre  hoffen. 

Die  Anfilnge  der  Taolehre  entwickelten  sich  aus  dem  be- 
kannten Ä  J^  Yt-king,  dem  Buche  der  Verwandlungen,  indem 
die  Sätze  dieses  Buches  vorerst  in  der  Beobachtung  der  Aussen- 
welt,  dann  in  einer  eigenthüralichen  Alchymie  und  Anwendung 
von  Alchymie    auf  den   menschlichen  Körper  ihren   Ausdruck 
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fanden.  Indessen  stellen  als  näliere  Erklärungen  häufig  die  ans 
dem  Texte  hervorgehenden  Erklärungen  und  mussten  viele  An- 
gaben nur  so  verzeichnet  werden,  wie  sie  eben  waren,  nämlich 
nach  ihrem  Wortlaut. 

In  der  Schrift  wird  häufig  auf  die  Fruchtlosigkeit  der  Be- 
mühungen, den  Zweck  des  Tao  zu  erreichen,  hingewiesen  und 
überdies  gesagt,  dass  die  grosse  Arznei,  selbst  noch  zu  jener 
Zeit,  in  China  nicht  mehr  vorhanden  gewesen.  Auf  gleiche 
Weise  warnt  auch  der  berühmte  Dichter  ^  ^  ^  Pe-lö-thien 
in  einem  seiner  Gedichte  vor  dem  Suchen  nach  dem  Un- 
sterblichen. 


Die  Erörterungen  der  wahren  Unsterblichkeit. 

Liü-yen  sprach:  Wenn  der  Mensch  entsteht,  ruhig  sein 
und  nicht  erkranken,  kräftig  sein  und  nicht  altern,  leben  und 
nicht  sterben,  durch  welchen  Weg  bringt  man  dies  zu  Stande? 

Tschung-li  sprach:  Wenn  der  Mensch  entsteht,  indem  Vater 
und  Mutter  sich  vereinigen,  zweierlei  Luft  sich  verbindet,  dann 
werden  Wesenheit  und  Blut  die  Leibesfrucht.  Nachdem  der 
grosse  Anfang  erfolgt  ist,  gibt  es  den  grossen  Stoff.  Das  (^ 
Yin  empftlngt  das  ^  Yang  und  entsteht,  die  Luft  verwandelt 
sich  gemäss  dem  Mutterleibe.  In  dreihundert  Tagen  ist  die 
Gestalt  nmd,i  das  geistige  Licht  dringt  in  den  Leib,  man  trennt 
sich  von  der  Mutter.  Nach  dem  grossen  Einfachen  gibt  es 
bereits  Aufsteigen,  Niedersteigen  und  sind  die  langen  gelben 
Knospen.^  In  fünftausend  Tagen  ist  die  Luft  genügend,  die 
Zahl  ist  voll.  Von  dem  hohen  Alter  der  Einundachtzig  sind  es 
eben  fünfzehn,  imd  man  sagt:  Ein  Jüngling.  Um  diese  Zeit 
ist  in  dem  Yin  das  Yang  die  Hälfte,  man  kann  es  vergleichen 
mit  dem  Lichte  der  östlichen  Sonne. 

Von  nun  an,  wenn  man  an  diesem  vorüber,  verliert  man 
im  Laufen  das  ursprtinghche  Yang,  man  vermindert  imd  ver- 
streut die  wahre  Luft.  Wenn  die  Luft  schwach^  ist  man  er- 
krankt, im  Alter  stirbt  man  und  ist  vergangen.  Durch  das 
ganze  Leben  unwissend  und  verfinstert,  verdirbt  man  das  geistige 


*  Rnnd  ist  so  viel  als  vollständig. 

'  Die  gelben  Knospen  sind  das  später  vorkommende  Drache   nnd  Tiger. 


^'hinosischo  Rpgrnnilnnp''n  der  Taolchro.  803 

Licht.  Durch  ein  ganzes  Zeitalter  unglücklich,  thöricht,  ent- 
fernt man  die  Zahlen  der  Lebensdauer.  Für  das,  wodurch  man 
ins  Leben  kommt,  hat  der  Leib  Abstufungen  und  Unterschiede, 
Lebensdauer  gibt  es  eine  lange  und  eine  kurze.  Nachdem  man 
geboren  ist,  wird  man  wieder  vernichtet.  Nachdem  man  ver- 
nichtet ist,  wird  man  wieder  geboren.  Im  Umwenden  wird  man 
nicht  aufmerksam.  Die  Zeitalter  hindurch  ist  Fallen  und  Ab- 
fallen. Man  verliert  sich  in  den  fremden  Arten,  man  lässt  den 
Geist  dringen  in  verschiedene  Schalen.  Die  äusserst  wahre 
Eigenschaft  der  Wurzel  kehrt  nicht  wieder  zurück  zu  dem 
Menschen.  Auf  dem  Seitenwege  drehen  sich  die  Räder,  es  gibt 
ewig  kein  Lösen  und  Entziehen. 

Einige  gesellen  sich  zu  wahren  Unsterblichen.  Es  kommt 
dahin,  dass  es  den  Menschen  gegeben  ist  zu  löschen  die  Vergel- 
tung für  ihre  Verbrechen,  dass  sie  die  Haut  entfernen,  die  Schale 
abstreifen,  nochmals  den  Leib  des  Menschen  erlangen.  Sie  be- 
finden sich  eben  in  der  Mitte  der  Blödsinnigen,  Taubstummen, 
Unwissenden  und  Verfinsterten,  häufen,  üben  hundert  Bedrohun- 
gen, steigen  empor  und  stehen  auf  dem  Boden  des  Glücks.  Sie 
entkommen  noch  immer  nicht  dem  Hunger,  der  Kälte,  dem 
Zusammenwachsen  verderblicher  Krankheiten.  Emporsteigend 
übersiedeln  sie,  allmähg  gelingt  es  ihnen,  Gestalt  und  Aussehen 
zu  festigen  und  zu  ergänzen.  Sie  weilen  noch  immer  in  der 
Mitte  der  Sklaven  und  Mägde,  der  Niedrigen  und  Gemeinen. 
Wenn  Einige  wieder  die  frühere  Entartung  treiben,  sind  sie  wie 
stehende  Bretter,  wie  laufende  Kugeln,  sie  treten  nochmals  in  den 
Seitenweg,  in  das  Drehen  der  Räder. 

Liü-yen  sprach :  Man  ist  geboren  in  dem  mittleren  Reich, 
man  trilFt  zum  Glück  den  grossen  Frieden,  Kleidung  und  Speise 
sind  ziemlich  genügend  und  Jahre  und  Monde  sind  noch  nicht 
spät.  Das  Lieben  ist  angenehm,  aber  das  Hassen  kränkt,  das 
Begehren  ist  lebendig,  aber  das  Fürchten  ist  todt.  Heute  er- 
langt man  es,  von  Angesicht  zu  sehen  den  geehrten  Lehrmeister, 
man  verbeugt  sich  zweimal,  meldet  zweimal,  bedenkt  die  Sache 
des  Lebens  und  Todes.  In  grossem  Masse  wagt  man  zu  hoffen, 
dass  er  das  Grundwesen  des  nicht  Erkrankens,  des  nicht  Ster- 
bens andeutend  lehre  den  armen  Gelehrten.    Ist  dieses  möglich? 

Tschung-li  sprach:  Wenn  der  Mensch  entkommen  will 
dem  Drehen    der  Räder,   tritt  er  nicht  in   die  fremden  Arten. 
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Für  die  Schale  des  Leibes  bewirkt  er  bereits,  dass  sein  Leib 
ohne  Krankheit.  Wenn  er  alt  stir1)t,  trägt  er  auf  dem  Scheitel 
den  Himmel,  stellt  die  Erde  hin,  trägt  auf  dem  Rücken  das 
Yin,  umfasst  das  Yang,  und  er  ist  ein  Mensch.  Er  bewirke 
nicht,  dass  er  ein  Dämon  wird.  Unter  den  Menschen  sich  ord- 
nend nimmt  er  die  Unsterblichkeit,  unter  den  UnsterbHchen 
aufsteigend  nimmt  er  den  Himmel. 

Liü-yen  sprach:  Wenn  der  Mensch  stirbt,  wird  er  ein 
Dämon.  Bei  Vollendung  des  Weges  wird  er  ein  Unsterblicher. 
Die  Unsterblichen  sind  von  einerlei  Classe.  Wie  steigt  man 
unter  den  Unsterblichen  auf  und  nimmt  den  Himmel? 

Tschung-li  sprach :  Die  Unsterblichen  sind  keineswegs  ein 
und  dasselbe.  Das  ächte  Yin  und  kein  Yang,  ist  ein  Dämon. 
Das  ächte  Yang  und  kein  Yin,  ist  ein  Unsterblicher.  Das  Yin 
und  das  Yang  gemengt,  ist  ein  Mensch.  Nur  der  Mensch  kann 
ein  Dämon  werden,  kann  ein  Unsterblicher  werden.  In  jungen 
Jahren  ordnet  man  nicht  Gelüste  und  Leidenschaft,  lässt  freien 
Lauf  dem  Willen,  stirbt  an  Krankheit  und  wird  ein  Dämon. 
Bei  Erkenntniss  ordnet  man  die  Läuteiimg,  überschreitet  das 
Gemeine,  tritt  unter  die  Höchstweisen  und  entreisst  den  Stoff, 
w^ird  ein  Unsterblicher.  Von  Unsterblichen  gibt  es  ftlnf  Classen, 
von  Vorschriften  gibt  es  drei  Vollendungen.  Ordnen  und  Er- 
fassen steht  bei  dem  Menschen,  jedoch  Verdienste  werden  voll- 
bracht gemäss  dem  Antheil. 

Liü-yen :  Von  Vorschriften  gibt  es  drei  Vollendungen,  von 
Unsterblichen  gibt  es  ftinf  Classen,  wie  ist  dieses? 

Tschung-li :  Indem  es  von  Vorschriften  drei  Vollendungen 
gibt,  sind  die  kleine  Vollendung,  die  mittlere  Vollendung  und 
die  grosse  Vollendung  nicht  einerlei.  Indem  es  von  Unsterb- 
lichen fünf  Classen  gibt,  sind  die  Dämonenunstorblichen,  die 
Menschenunsterblichen,  die  Erdunsterblichen,  die  Götterunsterb- 
lichen und  die  Himmelsunsterblichen  nicht  die  nämliche  Classe. 
Die  Dämonenunsterblichen  trennen  sich  nicht  von  den  Dämonen, 
die  Menschenunsterblichen  trennen  sich  nicht  von  den  Menschen, 
die  Erdunsterblichen  trennen  sich  nicht  von  der  Erde,  die  Götter- 
unsterblichen trennen  sich  nicht  von  den  Giittern,  die  Himmels- 
unsterblichen  trennen  sich  nicht  von  dem  Himmel. 

Liü-yen  :  Was  sind  die  genannten  Dämonenunsterb- 
lichen? 
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Tschung-li:  Die  Dämonenunsterblichen  sind  die  ersten 
Unteren  der  fünf  Unsterblichen.  Das  Yin  in  der  Mitte  über- 
schreitet lind  entzieht  sich,  das  göttliche  Bild  ist  nicht  klar. 
In  dem  Passe  der  Dämonen  ist  kein  Geschlechtsname,  auf  den 
drei  Bergen  ist  kein  Name.  Man  tritt  zwar  nicht  in  das  Drehen 
der  Räder,  doch  es  ist  auch  schwer,  nach  ^  P*ung  und  j^ 
Ying  ^  zuiückzukehren.  Sie  haben  zuletzt  nichts,  wohin  sie  sich 
wenden.  Bloss  in  dem  hingeworfenen  Mutterleibe  beziehen  sie 
ein  Haus,  es  ist  Alles. 

Liü-yen :  Welche  Kunst  betreiben  diese  Dämonenunsterb- 
lichen, welche  Verdienste  weisen  sie  auf,  dass  sie  es  so  be- 
werkstelligen ? 

Li-tschung:  Die  ordnenden  und  erfassenden  Menschen 
sind  nicht  aufmerksam  auf  den  grossen  Weg,  wollen  aber 
schnell  vollenden.  Ihre  Gestalt  ist  wie  ein  dürrer  Baum,  ihr 
Herz  wie  todte  Asche.  Der  Geist  erkennend  bewahrt  im 
Inneren  einen  einzigen  Vorsatz,  er  wird  nicht  verstreut,  er 
beschliesst,  in  der  Mitte  aus  dem  Yin  zu  treten.  Der  Geist 
fasst  einen  einzigen  Vorsatz,  das  Reingeistige  des  Yin  wird 
nicht  verstreut.  Desswegen  sagt  man  Dämonenunsterbliche. 
Es  sind  Dämonen  des  klaren  Reingeistigen,  es  sind  keines- 
wegs Unsterbliche  des  ächten  Yang.  Im  Alterthum  und  in  der 
Gegenwart  gelangen  Genossen  des  hohen  Buddha  durch  Ver- 
dienste hierher.  Man  sagt:  Sie  erlangen  den  Weg.  In  Wahr- 
heit ist  es  lächerlich. 

Liü-yen:  Was  sind  die  genannten  Menschenunsterblichen? 

Tschung-li:  Die  Menschenunsterblichen  sind  die  zweiten 
Unteren  der  fünf  Unsterblichen.  Die  das  Wahre  ordnenden 
Männer  sind  nicht  aufmerksam  auf  den  grossen  Weg.  Auf 
dem  grossen  Wege  erlangen  sie  eine  Vorschrift,  in  der  Vor- 
schrift erlangen  sie  eine  Kunst.  Das  gläubige  Herz,  der  mühe- 
volle Vorsatz  wird  durch  das  ganze  Zeitalter  nicht  gewechselt. 
Die  Luft  der  fünf  Grundstoffe  verbindet  sich  falsch ,  vereinigt 
sich  falsch.  Gestalt  und  Stoff  sind  vorläufig  fest.  Die  Pest 
der  acht  unrechten  Dinge  ist  nicht  im  Stande,  Schaden  zu- 
zufügen. Es  ist  viele  Sicherheit,  wenig  Krankheit.  Man  sagt 
daher :  Menschenunsterbliche. 


^  P'ung-lai  nnd  Ying-tscheu,  zwei  Inseln  der  Unsterblichen. 
Sitznn^her.  d.  pbil.-bisk.  Cl.   CXI.  Bd.  H.  EU.  52 
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Liii-yen:  Was  ist  die  Kunst  dieser  Mensclienunsterblichen, 
welche  Verdienste  erwerben  sie  sich  auf  diese  Weise? 

Tschung-li:  Es  ist  das  Beginnen  der  ordnenden  und  er- 
fassenden Menschen.  Einige  hören  von  dem  grossen  Wege. 
Die  Beschäftigung  ist  wichtig,  das  Glück  unbedeutend.  Es  ist 
überall  Unglück  durch  böse  Dämonen.  Desswegen  verändert 
man  den  anfänglichen  Sinn  und  bleibt  bei  der  kleinen  Vollen- 
dung. Man  handelt  nach  der  Vorschrift,  hat  Verdienste.  Man 
ist  zeitlebens  nicht 'fähig,  sich  zu  verändern,  die  vier  Zeiten 
kann  man  nicht  wechseln.  Tilgt  man  die  fünf  Arten  des  Ge- 
schmacks, wie  wüsste  man,  dass  es  sechs  Lüfte  gibt?  Vergisst 
man  die  sieben  Leidenschaften,  wie  müsstc  man,  dass  es  zehn 
Verbote  gibt? 

Wer  das  Gurgeln  übt,  wird  verspottet.  Wer  auswirft, 
als  Mischung  hinbringt,  das  Pflücken  der  Ausbesserung  be- 
kannt gibt,  wird  verlacht.  Klarheit  und  Reinheit  hält  man  für 
Thorheit.  Wer  gerne  die  Sachen  verzehrt  und  die  Luft  des 
Himmels  und  der  Erde  entreisst,  mag  nicht  die  vortreflFliche 
Nahrung.  Wer  gerne  dem  Nachdenken  Fortbestand  gibt  und 
die  Wesenheit  der  Sonne  und  des  Mondes  pflückt,  mag  nicht 
die  Führung  auf  dem  Wege.  Wenn  man  einsam  sitzt  ^  den 
Athem  verschliesst,  wie  könnte  man  wissen,  dass  es  etwas  von 
freien  Stücken  gibt?  Biegt  man  den  Leib,  müht  die  Gestalt 
ab,  erkennt  man  nicht  das  Sein  und  Nichtsein. 

Das  Yin  pflücken,  die  Luft  des  Weibes  nehmen,  ist  mit 
dem  Sammeln  der  goldenen  Schildkröte  nicht  gleich.  Das 
Yang  nähren,  die  Milch  des  Weibes  verzehren,  ist  von  dem 
Läutern  des  Goldmennigs  verschieden.  Untersucht  man  es 
nach  der  Art,  so  lässt  es  sich  nicht  zählen.  Gleichwohl  ist 
alles  der  Weg.  Man  kann  nicht  vollständig  sein  auf  dem 
grossen  Wege.  Es  ist  nur  auf  dem  grossen  Wege  eine  einzige 
Vorschrift,  eine  einzige  Kunst,  wobei  die  Verdienste  zu  Stande 
gebracht  werden.  Man  ist  zufrieden,  hat  Freude  an  der  Ver- 
längerung der  Jahre ,  sonst  nichts.  Desswegen  sagt  man : 
Menschenunsterbliche. 

Es  gibt  noch  eine  Classe,  welche  Freude  hat  an  einem 
Augenblick,  der  es  zuwider  ist,  lange  festzuhalten.  Man  er- 
wirbt sich  die  Verdienste  nicht  ernstlich,  man  mengt  die  Zeit, 
verwirrt    die    Tage.      Man    bewirkt   im   Gegentheil   Krankheit, 
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aber  bringt  es  nicht   dahin,    die  Jahre  zu  verlängern.     Solehe 
sind  in  der  Welt  ebenfalls  viele. 

Liü-yen:  Was  sind  die  sogenannten  Erdunsterblichen? 

Tschung-li :  Die  Erdunsterblichen  sind  in  der  Hälfte  des 
Himmels  und  der  Erde  von  der  Begabung  der  Himmelunsterb- 
lichen. Sie  werden  nicht  aufmerksam  auf  den  grossen  Weg, 
sie  halten  bei  der  Vorschrift  der  mittleren  Vollendung,  man 
kann  die  Verdienste  nicht  sehen.  Sie  sind  es,  welche  unter 
den  Menschen  nur  lange  leben,  in  der  Welt  wohnen  und 
nicht  sterben. 

Liti-yen:    Wie   ist    die   Thätigkeit   der  Erdimsterblichen  ? 

Tschung-li:  Anfilnglich  nehmen  sie  zum  Muster  die  Ord- 
nung des  Aufsteigens  und  Herabsteigens  bei  dem  Himmel  und 
der  Erde,  nehmen  die  Zahl  des  Entstehens  und  Vollendens 
bei  Sonne  und  Mond.  Bei  sich  selbst  machen  sie  Gebrauch 
von  Jahren  und  Monden,  bei  den  Tagen  machen  sie  Gebrauch 
von  Stunden  und  Minuten.  Zuerst  kennen  sie  den  Drachen 
und  den  Tiger.  Zunächst  gesellen  sie  sich  zu  dem  ^  Khan  * 
und  ^  Li.  2  Sie  unterscheiden  das  Klare  und  Trllbe  der 
Wasserquellen,  theilen  das  Erwarten  der  Luft,  das  Frlihe  und 
Späte.  Sie  fassen  zusammen  das  wahre  Einzige,  untersuchen 
die  zwei  Sinnbilder,  reihen  die  drei  Begabungen,  theilen  die 
\^er  Bildnisse,  unterscheiden  die  fUnf  Umziige,  bestimmen  die 
sechs  Lüfte,  sammeln  die  sieben  Kostbarkeiten,  ordnen  die 
acht  Abrisse,  durchwandeln  die  neun  Landstriche.  Durch  die 
fünf  Grundstoffe  werfen  sie  zu  Boden,  durch  die  Luft  über- 
liefern sie  Sohn  und  Mutter,  durch  Auflösung  sind  sie  Mann 
und  Weib ,  durch  die  drei  Felder  gehen  sie  hin  und  zurück, 
durch  Brennen  vollenden  sie  die  Arznei  des  Mennigs.  Sie 
halten  ewig  nieder  das  untere  Feld,  läutern  die  Gestalt,  wohnen 
in  dem  Zeitalter  und  erlangen  das  lange  Leben,  sterben  nicht, 
haben  das  Auftreten  von  göttlichen  Unsterblichen  der  Erde 
des  festen  Landes.     Desswegen    heissen    sie:    Erdunsterbliche. 

Liü-yen:  Was  sind  die  sogenannten  Götterunsterblichen? 

Tschung-li:     Die    Götterunsterblichen    verdriesst   es,    als 
Erdunsterbliche  in    dem  Zeitalter  des  Staubes  zu   weilen.     Sie 


^  Khan  »Grube*  ist  einer  der  .acht  Abrisse.     Sein  Bild  ist  da.s  Wasser. 
2  Li  ,sich  stützen*  ist  einer  der  acht  Abrisse.     Sein  Bild  ist  das  Feuer. 
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erwerben  Verdienste  oline  Aufhören,  üie  Abschnittsrölire  des 
Palastes  reihen  sieli  aneinander,  man  zieht  das  Blei  hervor, 
fügt  das  Ewige  hinzu,  und  die  Wesenheit  des  Goldes  wird 
geläutert.  Sie  tragen  auf  dem  Scheitel  die  Edelsteinlösimg, 
den  zurückkehrenden  Mennig.  Sie  läutern  die  Gestalt,  vollen- 
den die  Luft,  doch  die  fünf  Luftarten  erscheinen  an  dem  Hofe 
bei  dem  Ursprünglichen.  Die  drei  Yang  versammeln  sich  auf 
dem  Scheitel,  die  Verdienste  sind  voll.  Man  vergisst  auf  die 
Gestalt,  auf  den  Mutterleib.  Die  Unsterblichen  verwandeln  sich, 
das  Yin  geht  zu  Ende,  das  Yang  ist  unvermischt.  Ausserhalb 
des  Leibes  gibt  es  einen  Leib,  er  entzieht  sich  dem  StoflFe.  Sie 
steigen  zu  den  Unsterblichen  empor,  überschreiten  das  Gemeine, 
treten  bei  den  Höchstweisen  ein,  nehmen  Abschied,  trennen 
sich  los  von  der  Gewöhnlichkeit  des  Staubes  und  kehren  zurück 
zu   den  drei  Bergen.     Darum    heissen  sie:    Götteninsterbliche. 

Liü-yen:  Was  sind  die  sogenannten  Himmelsunsterblichen? 

Tschung-li :  Die  Erdunsterblichen  verdriesst  es ,  in  dem 
Zeitalter  des  Staubes  zu  weilen.  Sie  erwerben  sich  Verdienste 
ohne  Aufhören  und  kommen  dazu,  zu  überschreiten  und  sich 
zu  entziehen.  Sie  heissen  jetzt  Götterunsterbliche.  Die  Götter- 
unsterblichen  vcrdricsst  es,  auf  den  drei  Liseln  zu  weilen.  Sie 
überliefern  den  Wog  als  Menschengeschlecht.  Auf  dem  Wege 
haben  sie  Verdienste,  als  Menschengeschlecht  haben  sie  den 
Wandel.  Verdienste  und  Wandel  sind  voll  und  genügend.  Man 
empfängt  das  Himmelbuch  und  kehrt  zu  dem  tiefen  Himmel 
zurück.     Desswegcn  sagt  man :  Himmelsunsterbliche. 

Sie  sind  bereits  Himmelsunsterbliche.  Wenn  es  sie  ver- 
driesst,  in  dem  tiefen  Himmel  zu  weilen,  so  übergibt  man  ihnen 
ein  Amt  und  macht  sie  zu  Obrigkeiten  der  Unsterblichen.  Die 
Niederen  heissen:  Obrigkeiten  des  Wassers.  Die  Mittleren 
heissen:  Obrigkeiten  der  Erde.  Die  Höheren  heissen:  Obrig- 
keiten des  Himmels.  Im  Himmel  und  auf  der  Erde  erwerben 
sie  sich  grosse  Verdienste,  in  der  Gegenwart  und  im  Alterthum 
haben  sie  einen  grossen  Wandel.  Von  Amt  zu  Amt  steigen 
sie  empor  und  werden  versetzt.  Nacheinander  werden  sie  be- 
auftragt für  sechs  und  dreissig  tiefe  Himmel  und  kehren  zurück 
zu  ein  und  achtzig  Himmeln  des  Yang.  Beauftragt  für  ein 
und  achtzig  Himmel  des  Yang,  kehren  sie  zurück  zu  den  drei 
klaren,  leeren,  selbstthätigkeitslosen  Gränzen. 
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Liü-yen:  Nach  Däraoncnunsterblichkeit  kann  man  ganz 
gewiss  nicht  trachten.  Auf  HimmelßunsterbHchkeit  darf  man 
ebenfalls  nicht  hoffen.  Was  man  die  Muster  der  Menschen- 
unsterbhchkcit,  der  ErdunsterbUchkeit,  der  Götterunsterblichkeit 
nennt,  kann  man  dies  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li :  Die  Menschenunsterblichen  treten  nicht  heraus 
aus  den  Mustern  der  kleinen  Vollendung:  Die  Erdunsterb- 
lichen treten  nicht  heraus  aus  den  Mustern  der  mittleren  Vollen- 
dung. Die  Götterunsterblichen  treten  nicht  heraus  aus  den 
Mustern  der  grossen  Vollendung.  Die  Zahl  der  drei  Vollen- 
dungen ist  in  Wirklichkeit  eine  einzige.  Man  gebraucht  die 
Muster,  sucht  den  Weg.  Der  Weg  ist  ganz  gewiss  nicht  schwer. 
Durch  den  Weg  sucht  man  die  Unsterblichkeit.  Die  Unsterb- 
lichkeit ist  ebenfalls  sehr  leicht. 

Liü-yen:  Bei  den  Männern,  welche  im  Alterthum  und  in 
der  Gegenwart  das  Lebensloos  nährten^  war  es  nicht  der  Fall, 
dass  sie  nicht  nach  dem  langen  Leben  ti'achteten.  Es  war 
nicht  der  Fall,  dass  sie  nicht  trachteten,  zu  den  Unsterblichen 
emporzusteigen.  Dass  sie  gleichwohl  das  lange  Leben,  das 
Emporsteigen  zu  den  Unsterblichen  nicht  erlangten,  warum 
ist  dieses? 

Tschung-li:  Die  Muster  vereinen  sich  nicht  mit  dem 
Wege,  durch  vieles  Hören  zwingt  man  sich  zu  Erkenntniss. 
Seit  man  die  kleinen  Muster  hervorbringt,  entkommt  man 
an  den  Seitenthoren  nicht  den  Krankheiten.  Sterben  und  zu 
Grunde  gehen  nennt  man  noch  immer  die  Lösung  der  Leich- 
name. Sie  führen  irre  die  Menschen  der  Welt,  sie  drängen 
vor  und  erheben  sich  gegenseitig.  Sie  bewirken,  dass  man 
von  dem  grossen  Wege  nicht  hört.  Gibt  es  auch  ein  gläubiges 
Herz,  Menschen  von  angestrengten  Gedanken,  man  übt  das 
Festhalten  bereits  lange,  man  sieht  zuletzt  nicht  die  Verdienste. 
Die  Abschnittsröhre  werden  geordnet,  und  man  tritt  unter  die 
Quellen,  leider ! 

Die  Erörterungen  des  grossen  Weges. 

Liü-yen:  Was  ist  der  sogenannte  grosse  Weg? 
Tschung-li :  Der  grosse  Weg  ist  ohne  Gestalt,  ohne  Namen, 
ohne  Frage,    ohne  Antwort.     Seine  Grösse  ist  ohne  Aeusseres, 
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seine  Kleinheit  ist  ohne  Inneres.  Niemand  kann  es  dahin 
bringen,  ihn  zu  wissen.  Niemand  kann  es  dahin  bringen,  ihn 
zu  wandeln. 

Liii-yen:  Die  verständigen  Männer  des  Alterthums  und 
der  Gegenwart  lernten  anfänglich  den  Weg.  Zunächst  gab  es 
den  Weg.  Zunächst  erlangten  sie  den  Weg.  Zunächst  ward 
der  Weg  vollendet,  •  und  sie  entzogen  sich  dem  Zeitalter  des 
Staubes.  Sie  begaben  sich  auf  die  Insel  P'ung  und  erstiegen 
dann  den  tiefen  Himmel.  Sie  erstiegen  den  Himmel  des  Yang, 
erstiegen  dann  die  drei  Klaren.  Sie  alle  waren  Männer,  welche 
den  Weg  vollendeten.  Heute  sagt  der  geehrte  Lehrmeister 
allein,  man  könne  es  nicht  dahin  bringen,  den  Weg  zu  wissen, 
man  könne  es  nicht  dahin  bringen,  ihn  zu  wandeln.  Also  kann 
man  es  einzig  dahin  bringen,  dass  der  Weg  sich  verberge? 

Tschung-li:  Ich  habe  in  Bezug  auf  den  Weg  ganz  gewiss 
kein  Verborgensein.  Denn  die  das  Zeitalter  erhebenden,  den 
Weg  darbietenden  Männer  haben  bloss  den  Namen  der  Liebe 
zu  dem  Wege.  Sie  hören  sofort  von  dem  grossen  Wege,  haben 
aber  kein  gläubiges  Herz.  Hätten  sie  auch  ein  gläubiges  Herz, 
sie  haben  keine  angestrengten  Gedanken.  Am  Morgen  sind 
sie  es,  um  Abend  ändern  sie  sich.  Sitzend  verrichten  sie, 
aber  stehend  vergessen  sie.  Anfänglich  kümmern  sie  sich  und 
streben,  am  Ende  sind  sie  nachlässig  und  trag.  Ich  sagte 
desshalb,  dass  der  grosse  Weg  schwer  zu  kennen,  schwer  zu 
wandeln  ist. 

Liii-yen:  Wie  ist  die  Begründung,  dass  der  grosse  Weg 
schwer  zu  kennen,  schwer  zu  wandeln  ist? 

Tschung-li:  Bei  den  kleinen  Mustern  der  Seitenthore  sieht 
man  leicht  Verdienste.  Im  gewöhnlichen  Laufe  kommt  man 
oft  dazu,  gegenseitig  zu  überliefern  und  zu  übergeben.  Bis  zu 
dem  Tode  wird  man  nicht  aufmerksam.  Hierauf  bringt  man 
die  Gewohnheiten  zu  Stande  und  verdirbt,  zerstört  den  grossen 
Weg.  Es  gibt  Fastende  und  Warnende,  es  gibt  Menschen, 
welche  die  Nahrung  beschränken,  es  gibt  deren,  welche  die 
Luft  pflücken,  es  gibt  deren,  welche  sich  gurgeln,  es  gibt  deren, 
welche  sich  von  der  Gattin  trennen,  es  gibt  deren,  welche  den 
Geschmack  abschneiden,  es  gibt  deren,  welche  ruhig  bestimmen, 
es  gibt  deren,  welche  nicht  sprechen,  es  gibt  deren,  welche 
das  Nachdenken  fortbestehen  lassen,  es  gibt  deren,  welche  das 
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Yin  pflücken,  es  gibt  deren,  welche  die  Luft  gebrauchen,  es 
gibt  deren,  welche  das  Ruhige  festhalten,  es  gibt  deren,  welche 
das  Herz  ausruhen  lassen,  es  gibt  deren,  welche  das  Fort- 
gesetzte zerreissen,  es  gibt  deren,  welche  den  Scheitel  öffnen, 
es  gibt  deren,  welche  die  Schildkröte  verringern,  es  gibt  deren, 
welche  die  Spur  zerreissen,  es  gibt  deren,  welche  sehen  und 
lesen ^  es  gibt  deren,  welche  durch  Brennen  läutern,  es  gibt 
deren,  welche  das  Athmen  bestimmen,  es  gibt  deren,  welche 
Wegweiser  sind  und  ftihren,  es  gibt  deren,  welche  auswerfen 
und  vorlegen,  es  gibt  deren,  welche  pflücken  und  ergänzen, 
es  gibt  deren,  welche  verbreiten  und  betheilen,  es  gibt  deren, 
welche  die  Pflege  anbieten,  es  gibt  deren,  welche  bei  Ueber- 
setzen  des  Wassers  zu  Hilfe  kommen,  es  gibt  deren,  welche 
in  die  Gebirge  treten,  es  gibt  deren,  welche  die  Eigenschaft 
des  Gemüthes  erkennen,  es  gibt  deren,  welche  sich  nicht  be- 
wegen, es  gibt  deren,  welche  überreichen  und  festhalten. 

üie  kleinen  Muster  der  Scitenthore  können  nicht  vor- 
bereitet und  dargelegt  werden.  Selbst  etwas  wie  die  Blüthen 
der  Sonne  und  des  Mondes  pflücken,  die  Luft  des  Himmels 
und  der  Erde  entreissen,  im  Herzen  denken,  im  Gemüthe  nach- 
denken, den  Mennig  erhoffen  und  knüpfen,  den  Leib  beugen, 
die  Gestalt  abmühen,  suchen,  überschreiten  und  sich  entziehen 
wollen,  viel  eintreten,  wenig  austreten,  Krankheiten  angreifen, 
es  kann  geschehen.  Durch  Erkennen  das  Wahre  schaffen, 
den  Athem  zur  Leibesfrucht  machen,  das  Nachdenken  zer- 
reissen, die  Worte  vergessen,  die  Eigenschaft  pflegen,  es  kann 
geschehen.  Hindeuten  auf  das  Auftreten  als  grosses  Einziges, 
das  Enthalten  der  wahren  Luft,  dass  der  goldene  Dreifuss  nicht 
zu  Boden  fällt,  der  gelbe  Fluss  rückwärts  läuft,  die  niedere 
Vorschrift  der  Ernährung  des  Lebens,  die  Gestalt  gleich  einem 
dürren  Baum,  das  Herz  gleich  todter  Asche,  die  kleine  Kunst 
der  Sammlung  des  Geistes,   wie  lässt  sich  dieses  thun? 

Die  im  Alterthum  und  in  der  Gegenwart  den  Weg  dar- 
bietenden Männer  verweilen  in  Mühseligkeiten  mit  dem  Herzen, 
hängen  hin-  und  hergehend  die  Gedanken  an,  bilden  aus  der 
Feuchtigkeit  der  Kehle  Arzneimittel,  wie  könnten  sie  es  dahin 
bringen,  Umgestaltungen  zu  bewirken?  Sie  versammeln  die 
Luft,  bilden  Mennig,  wie  könnten  sie  dahin  kommen,  still  zu 
stehen  und  zu  verweilen?  Sie  deuten  auf  die  Leber,  bilden  den 


812  P  f  i  z  m  » i  e  r. 

Drachen,  doch  aus  der  Lunge  bilden  8ie  den  Tiger,  wie  könnten 
ßie  dahin  kommen,  sich  zu  vereinen?  Sie  erkennen  das  ^^  Khan, 
bilden  das  Blei,  doch  aus  dem  fjj^  Li  bilden  sie  das  Queck- 
silber, wie  könnten  sie  dalün  kommen,  herauszureissen  und 
beizufügen? 

Bei  der  Abnahme  und  dem  Ueberströmen  der  vier  Zeiten 
auf  die  langen  gelben  Knospen  hoffen,  der  einzige  Gedanke 
zerstreut  sich  nicht.  Sie  trachten  nach  dem  grossen  Arznei- 
mittel, machen  verschieden  die  Jahre,  vermengen  die  Monde, 
sie  setzten  herab  die  Tage,  verwirren  die  Jahreszeiten.  Sie 
erkennen  nicht  die  Wurzel  und  die  Fruchtknospen  der  fünf 
Grundstoffe,  wie  könnten  sie  wissen  die  Umgestaltung  der  drei 
Begabungen.  Sie  suchen  die  Aeste,  pflücken  die  Blätter,  ver- 
wirren und  täuschen  die  späteren  Menschen,  bewirken,  dass 
der  grosse  Weg  täglich  fern  wird,  täglich  entfremdet  wird, 
dass  verschiedenartige  Seiten  zugleich  sich  erheben. 

Hierauf  bringt  man  die  Gewohnheiten  zu  Stande.  Es 
geschieht,  dass  man  die  ursprünglichen  Gedanken  der  früheren 
Lehrmeister,  den  vortrefflichen  Ausgang  von  dem  Wege  ver- 
liert, dass  man  beim  Anhören  verschlossen  ist  für  das  Sprechen 
bei  dem  Lernen  des  Mundes  und  des  Ohres  und  bei  der  Be- 
urtheilung  deutet  auf  die  des  Wissens  baren  Genossen.  Man 
unterrichtet  sich  gegenseitig,  versucht  die  Anordnung  der  Ab- 
schnittsröhre, tritt  unter  die  Quellen,  heisst  das  Herz  der  Men- 
schen erkalten.  Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  man  nicht  eröffnen 
und  ausbreiten  will  den  gi'ossen  Weg.  Es  ist  nämlich  die  Be- 
schäftigung der  Menschen  des  Zeitalters  wichtig,  der  Segen  ist 
gering.  Man  glaubt  nicht  an  die  Triebwerke  des  Himmels, 
schätzt  hoch  die  Güter,  schätzt  gering  das  Lebensloos,  man 
wünscht,  ein  unterer  Dämon  zu  werden. 

Liü-yen:  Die  kleinen  Muster,  die  Seitenthore  weiss  man 
bereits.  Kann  man  es  erlangen,  von  dem  grossen  Wege  zu 
hören  ? 

Tschung-li:  Bei  dem  Wege  ist  ursprünglich  kein  Fragen, 
bei  dem  Fragen  ist  ursprünglich  kein  Antworten.  Gelangt  man 
zu  der  Quelle  des  Wahren,  der  Entscheidung  des  Einen,  ist 
der  grosse  Rohstoff  bereits  verstreut.  Der  Weg  bringt  hervor 
Eins,  Eins  bringt  hervor  Zwei,  Zwei  bringt  hervor  Drei.  Eins 
ist  der  Körper,    Zwei  ist  die  Anwendung,   Drei  ist  die  Umge- 
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staltung.  Körper  und  Anwendung  gehen  über  das  Yiu  und 
Yang  nicht  hinaus.  Die  Umgestaltungen  hängen  ab  von  der 
Verbindung.  Das  Obere,  Mittlere  und  Untere  in  Reihen  ge- 
stellt,  sind  die  drei  Begabungen.* 

Der  Himmel,  die  Erde  und  der  Mensch  erlangen  mit 
einander  den  einzigen  Weg.  Der  Weg  bringt  hervor  die  zwei 
Lüfte.'^  Die  zwei  Lüfte  bringen  hervor  die  drei  Begabungen. 
Die  drei  Begabungen  bringen  hervor  die  fünf  Grundstoffe. 
Die  fünf  Grundstoffe  bringen  hervor  die  zehntausend  Dinge. 
Unter  den  zehntausend  Dingen  ist  das  Geistigste,  das  Vor- 
nehmste nur  der  Mensch.  Nur  der  Mensch  erschöpft  das  Grund- 
wesen der  zehntausend  Dinge,  vollendet  die  Eigenschaft  des 
bereits  Einzigen.  Man  erschöpft  das  Grundwesen,  vollendet 
die  Eigenschaft  und  gelangt  zu  dem  Lebensloos.  Man  ver- 
vollständigt das  Lebensloos,  verbindet  sich  mit  dem  Wege, 
hat  Gemeinschaft  mit  dem  Himmel  und  der  Erde,  ordnet  ihre 
Festigkeit  und  Sicherheit,  erlangt  zugleich,  was  fortbesteht  und 
lange  währt. 

Liü-ycn:  Der  Himmel  besteht  fort,  die  Erde  währt  lange. 
Beständig  ist  tausendfaches  Alterthum  und  keine  Erschöpfung. 
Die  Langjährigkeit  des  Menschen  ist  hundert  Jahre,  selbst 
siebenzig  sind  noch  immer  selten.  Wie  kommt  es,  dass  der 
Weg  allein  sich  befindet  bei  dem  Himmel  und  der  Erde,  aber 
fern  sich  befindet  von  dem  Menschen? 

Tschung-li:  Der  Weg  befindet  sich  nicht  fern  von  dem 
Menschen,  aber  der  Mensch  entfernt  sich  von  dem  Wege. 
Wodurch  man  sich  von  dem  Wege  entfernt,  man  nährt  das 
Lebensloos  und  weiss  nicht  die  Vorschrift.  Wodurch  man  die 
Vorschrift  nicht  weiss?  Für  die  unteren  Verdienste  kennt  man 
nicht  die  Zeit.  Wodurch  man  die  Zeit  nicht  kennt?  Man  ver- 
steht nicht  die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde. 

Die  Erörterungen  des  Himmels  und  der  Erde. 

Liü-yen :  Was  man  die  Triebwerke  des  Himmels  und  der 
Erde  nennt,   kann  man  erlangen,  es  zu  hören? 

^   ^^_    ^J]     (»an-thaai)  ,cUe  drei  l^egahungen*  sind  der  Himmel,   die  Erde 
und  der  Mensch. 

(ni-khij  ,die  zwei  Lüfte*  sind  das  Yin  und  Yang. 
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Tschung-li:  Die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde 
sind  der  Himmel  und  die  Erde,  welche  sich  im  Kreise  drehen, 
von  dem  grossen  Wege  Gebrauch  machen  und  nach  oben  und 
unten  gehen  und  kommen.  Im  Wandeln  und  Festhalten  er- 
müden sie  nicht  und  erlangen  Fortbestand  und  lange  Dauer, 
Festigkeit  und  Sicherheit.  Es  kann  noch  nicht  leichthin  bei 
den  Menschen  verlauten. 

Liti-yen:  Himmel  und  Erde  in  Bezug  auf  den  Weg,  in- 
wiefern nennt  man  sie  die  Triebwerke,  welche  sich  im  Kreise 
drehen  und  Gebrauch  machen?  Inwiefern  nennt  man  sie  die 
Triebwerke,  welche  wandeln  und  festhalten?  Sich  im  Kreise 
drehen  und  Gebrauch  machen,  inwiefern  erhebt  man  dabei  das 
Haupt?  Wandeln  und  Festhalten,  inwiefern  sieht  man  dabei 
Verdienste  ? 

Tschung-li:  Der  grosso  Weg  ist  bereits  entschieden  und 
hat  Gestalt.  Durch  die  Gestalt  hat  er  eine  Zahl.  Der  Himmel 
erlangt  den  Weg  des  ^  Khien,'  das  Eins  macht  er  zum 
Körper.  Er  ist  leicht  von  Gewicht,  klar  und  befindet  sich 
oben.  Wovon  er  Gebrauch  macht,  ist  das  Yang.  Die  Erde 
erlangt  den  Weg  des  j^  Khuen,'-  die  Zwei  macht  sie  zum 
Körper.  Sie  ist  schwer  von  Gewicht,  trüb  und  befindet  sich 
unten.  Wovon  sie  Gebrauch  macht,  ist  das  Yin.  Das  Yang 
steigt  empor,  das  Yin  steigt  herab,  sie  vereinigen  sich  gegen- 
seitig. Das  Khien  und  das  Khuen  machen  Gebrauch,  verlieren 
nicht  den  Weg,  und  um  das  Haupt  zu  erheben,  gibt  es  eine 
Zeit,  um  die  Verdienste  zu  sehen,  gibt  es  einen  Tag. 

Liü-yen :  Der  Himmel  erlangt  den  Weg  des  Khien.  Das- 
jenige, wovon  er  Gebrauch  macht ,  ist  das  Yang.  Das  Yang 
ist  dem  Aufsteigen  vorgesetzt.  Warum  verbindet  es  sich  mit 
der  Erde?  Die  Erde  erlangt  den  Weg  des  Khuen.  Dasjenige, 
wovon  sie  Gebrauch  macht,  ist  das  Yin.  Das  Yin  ist  dem 
Herabsteigen  vorgesetzt.  Warum  verbindet  es  sich  mit  dem 
Himmel?  Wenn  Himmel  und  Erde  sich  nicht  verbinden,  wie 
könnten  das  Yin  und  Yang  sich  vereinigen?  Wenn  das  Yin 
und  Yang  sich  nicht  vereinigen,    inwiefern  machen  das  Khien 


^  Durch  den  Abrisn    gfj    (khien)   , kräftig*  oder   ,vorwärt8   schreiten*    wird 

der  Himmel  bezeichnet,  weil  der  Himmel  im  Wandeln  nicht  ausruht. 
2  Durch  den  Abriss    jffl    (khuen)  ,willig'  wird  die  Erde  bezeichnet. 
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und  das  Khuen  Gebrauch?  Wenn  das  Khien  und  das  Khuen 
bereits  keinen  Gebrauch  gemacht  haben,  mag  es  selbst  eine  Zeit, 
wo  man  das  Haupt  erhebt,  einen  Tag,  wo  man  die  Verdienste 
sieht,  geben,    inwiefern  lässt  der   grosse  Weg  sich   erlangen? 

Tschung-li:  Der  Weg  des  Himmels  macht  das  Khien 
zum  Körper.  Das  Yang  macht  Gebrauch,  häuft  die  Luft  und 
befindet  sich  oben.  Der  Weg  der  Erde  macht  das  Khuen 
zum  Körper.  Das  Yin  macht  Gebrauch,  häuft  das  Wasser 
und  befindet  sich  unten.  Der  Himmel  wandelt  den  Weg,  sucht 
das  Khuen  durch  das  Khien.  Er  sucht  es  einmal  imd  ist  der 
älteste  Sohn  Namens  ^  Tschin.*  Er  sucht  es  nochmals  und 
ist  der  mittlere  Sohn  Namens  ^  Khan.^  Er  sucht  es  dreimal 
und  ist  der  jüngste  Sohn  Namens  ^  Ken.-'  Hier  verbindet 
sich  der  Himmel  mit  der  Erde.  Durch  den  Weg  des  Khien 
sucht  er  den  Weg  des  Khuen  und  bringt  hervor  die  drei  Yang. 

Endlich  wandelt  die  Erde  den  Weg,  sucht  das  Khien 
durch  das  Khuen.  Sie  sucht  es  einmal  und  ist  die  älteste 
Tochter  Namens  ^  Siuen.^  Sie  sucht  es  nochmals  und  ist 
die  mittlere  Tochter  Namens  ^  Li.*^  Sie  sucht  es  dreimal 
und  ist  die  jüngste  Tochter  Namens  ^  Thai.^'  Hier  verbindet 
sich  die  Erde  mit  dem  Himmel.  Durch  den  Weg  des  Khuen 
sucht  sie  den  Weg  des  Khien  und  bringt  hervor  die  drei  Yin. 
Die  drei  Yang  verbinden  sich  mit  den  drei  Yin,  und  die  zehn- 
tausend Dinge  entstehen.  Die  drei  Yin  verbinden  sich  mit 
den  drei  Yang,  und  die  zehntausend  Dinge  werden  vollendet. 
Himmel  und  Erde  verbinden  sich  ursprünglich,  indem  das  Khien 
und  das  Khuen  einander  suchen  und  im  Kreise  sich  drehend 
den  Weg  wandeln.  Das  Khien  und  das  Khuen  suchen  einander 
und  bringen  hervor  die  sechs  Lüfte.  Die  sechs  Lüfte  ver- 
binden  sich   und   vertheilen    die   fünf  Grundstoffe.      Die    fünf 


*  Durch  (Ion  Abriss    ^^E  (tadiin)  ,zitterii*  wird  der  Donner  bezeichnet. 

2  Der  Abriss    JBT    (khan)  ,Grube*  bezeichnet,  wie  bereits  oben  angegeben 
worden,  das  Wasser. 

3  Durch  den  Abriss    ^L    (ken)  »stillstehen*  wird  der  Berg  bezeichnet. 

*  Durch  den  Abriss    Bg    (siuen)  »eindringen*  wird  der  Wind  bezeichnet. 

'*  Der   Abriss   JSMk   (li)   ,sich   stützen*  bezeichnet,    wie   bereits  oben  ange- 
geben worden,  das  Feuer. 
^  Durch  den  Abriss    'Ö^  (thai)  ,erklären*  wird  der  Sumpf  bezeichnet. 
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Grundstoffe  verbinden  sich  und  bringen  hervor  und  voUenden 
die  zehntausend  Dinge. 

Jetzt  wandelt  das  Khien  den  Weg  abwärts  und  sucht 
dreimal.  Nachdem  es  geendet,  steigt  sein  Yang  wieder  empor. 
Das  in  dem  Yang  verborgene  Yin  kehrt  nach  oben  in  den 
Himmel  zurück.  Das  Khuen  wandelt  den  Weg  aufwärts  und 
sucht  dreimal.  Nachdem  es  geendet,  steigt  sein  Yin  wieder 
hinab.  Das  in  dem  Yin  verborgene  Yang  kehrt  nach  unten 
zu  der  Erde  zurück. 

Wenn  sich  das  Yin  in  dem  Yang  verbirgt,  wird  das  Yin 
nicht  verlöscht,  und  es  heisst :  das  wahre  Yin.  Wenn  das  wahre 
Yin  zu  dem  Himmel  gelangt,  kommt  es  durch  das  Yang  zum 
Leben,  dess wegen  steigt  das  Yin  von  dem  Himmel  herab. 
Kann  in  dem  Yin  ein  Yang  nicht  sein?  Wenn  sich  das  Yang 
in  dem  Yin  verbirgt,  wird  das  Yang  nicht  vernichtet,  und  es 
heisst:  das  wahre  Yang.  Wenn  das  wahre  Yang  zu  der  Erde 
gelangt,  kommt  es  durch  das  Yin  zum  Vorschein,  desswegen 
steigt  das  Yang  von  der  Erde  empor.  Kann  in  dem  Yang 
ein  Yin  nicht  sein?  Wenn  sich  das  Yin  in  dem  Yang  verbirgt, 
wird  das  Yin  nicht  verlöscht,  es  gelangt  wieder  zur  Erde. 
Wenn  sich  das  Yang  in  dem  Yin  verbirgt,  wird  das  Yang  nicht 
vernichtet,  es  gelangt  wieder  zu  dem  Himmel.  Sie  beginnen, 
rings  umher  wieder  im  Kreise  sich  zu  drehen  und  zu  wandeln 
ohne  Aufhören.  Sich  vereinigend,  verlieren  sie  nicht  den  Weg. 
Desswegen  sind  sie  immerwährend,  lange  während,  fest  und 
sicher  in  einem  solchen  Masse. 

Liü-yen:  Die  Triebwerke  des  Himmels  imd  der  Erde 
wandeln  im  Kreise  umher  auf  dem  Wege  und  erlangen  das 
Immerwährende  und  die  lange  Dauer.  Es  ist  das  Verdienst 
des  Gebrauchmaclicns.  Nur  der  Mensch  besitzt  zwar  die 
Eigenschaft  des  Scharfsinns  und  der  Erleuchtung,  weilt  mit 
den  Gedanken  bei  dem  Klaren  und  Reinen,  will  das  Wandek 
auf  dem  grossen  Wege  empfangen.  Ist  es  klein,  so  ist  er 
zufrieden  und  freut  sich  der  Verlängerung  der  Jahre.  Ist  es 
mittelmässig,  so  lebt  er  immerdar  und  stirbt  nicht.  Ist  es  gross, 
so  entzieht  er  den  Stoff  und  steigt  zu  den  Unsterblichen  empor. 
Wie  macht  man  Gcibrauch,  wandelt  im  Kreise  sich  drehend 
den  grossen  Weg,  ahmt  der  Vorschrift  *»;cmäss  die  Triebwerke 
des  Himmels  nach  und  erlangt  ebenfalls  das  Immerwährende, 
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die  lange  Dauer,  das  Feste,    Sichere,  das  beständige  Vorhan- 
densein der  grossen  Treppenstufen? 

Tschung-li:  Der  grosse  Weg  ist  ohne  Gestalt.  Durch  das, 
was  Jene  erlangten,  bildet  man  die  Gestalt.  Der  grosse  Weg 
ist  ohne  Namen.  Durch  das,  was  Jene  erlangten,  bildet  man 
den  Namen.  Himmel  und  Erde  erlangen  es,  und  es  heisst: 
der  Weg  des  Khicn,  der  Weg  des  Khuen.  Sonne  und  Mond 
erlangen  es,  und  es  heisst:  der  Weg  des  Yin,  der  Weg  des 
Yang.  Wenn  es  der  Mensch  erlangt,  und  es  ist  die  Mitte  des 
Hofes,  so  heisst  es:  der  Weg  des  Gebieters  und  Dieners.  Ist 
es  das  Thor  des  inneren  Gemaches,  so  heisst  es:  der  Weg  von 
Mann  und  Weib.  Sind  es  Genossen  dfes  Bezirkes,  so  heisst 
es:  der  Weg  der  Aelteren  und  Jüngeren.  Sind  es  Schul- 
gebäude, so  heisst  es:  Weg  der  Freunde.  Ist  es  der  Vorhof 
des  Hauses,  so  heisst  es:  der  Weg  des  Vaters  und  des  Sohnes. 

Im  Aeusseren  gesehen,  ist  nichts  ohne  den  Weg,  es  ist 
selbst  wie  Vater  und  Mutter,  wenn  sie  sich  vereinigen.  Der 
Vater  ist  das  Yang,  es  tritt  früher  vorwärts,  doch  das  Yin  geht 
ihm  nach.  Die  wahre  Luft  begegnet  dem  wahren  Wasser.  Das 
Feuer  des  Herzens '  vereinigt  sich  mit  dem  Wasser  der  Nieren, 
geläutert  wird  es  die  wesentliche  Blüthe.  Ist  die  wesentliche 
Blüthe  hervorgekommen,  und  es  trifft  sich,  dass  das  Yin  der 
Mutter  früher  hervortritt,  so  bespült  es  mit  Wasser  den  un- 
brauchbaren Ort.  Trifft  es  sich,  dass  das  Yang  der  Mutter 
früher  hervortritt,  so  wird  es  mit  dem  Blut  an  der  Vorderseite 
des  Mutterleibes  aufgenommen.  Wesenheit  und  Blut  werden 
die  Leibesfrucht.  Sie  umschliessen  und  enthalten  die  wahre 
Luft  und  dringen  in  den  Mutterleib  der  Mutter.  Nach  den  ge- 
häuften Tagen,  nach  fortgesetzten  Monden  wird  die  wahre  Luft 
umgestaltet  und  bringt  den  Menschen  zu  Stande,  gleichwie 
Himmel  und  Erde  den  Weg  wandeln,  das  Khien  und  das  Khuen 
einander  suchen,  und  die  drei  Yin,  die  drei  Yang  entstehen. 

Die  wahre  Luft  ist  das  Yang,  das  wahre  Wasser  ist  das 
Yin.  Das  Yang  verbirgt  sich  in  dem  Wasser,  das  Yin  verbirgt 
sich  in  der  Luft.  Die  Luft  ist  dem  Aufsteigen  vorgesetzt,  in 
der  Luft  befindet  sich  das  wahre  Wasser.  Das  Wasser  ist  dem 
Herabsteigen  vorgesetzt,  in  dem  Wasser  befindet  sich  die  wahre 


Das  Herz  gehört  zu  dem  Grundstoffe  dos  Feuers. 
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Luft.  Das  wahre  Wasser  ist  daher  das  wahre  Yin,  die  wahre 
Luft  ist  daher  das  wahre  Yang.  Das  wahre  Yin  fol^  dem 
Wasser,  es  wandelt  nach  unten,  gleichwie  das  Khien  auf  der 
Suche  nach  dem  Khuen. 

Das  obere  heisst  ^k  Tschin  ,zittcrn',  das  mittlere  heisst 
M^  Khan  ,Grube',  das  untere  heisst  ^  Ken  ,stillstehen'.  Ver- 
^eicht  man  es  mit  dem  Menschen,  so  macht  man  aus  dem 
mittleren  ^  die  Bemessung  und  geht  von  oben  nach  unten.  Das 
Tschin  ist  die  Leber,  das  Khan  sind  die  Nieren,  das  Ken  ist 
die  Harnblase.  Das  wahre  Yang  folgt  der  Luft,  wandelt  nach 
oben,  gleichwie  das  Khuen  auf  der  Suche  nach  dem  Khien. 
Das  untere  heisst  ^'  Siuen  ,eindringen',  das  mittlere  heisst  ffl| 
Li  ,sich  stützen',  das  obere  heisst  ^  Tai  ,erklären^  Vergleicht 
man  es  mit  dem  Menschen,  so  macht  man  aus  dem  mittleren - 
die  Bemessung  und  geht  von  unten  nach  oben.  Das  Siuen  ist 
die  Galle,  das  Li  ist  das  Herz,  das  Tai  ist  die  Lunge. 

Wenn  die  Gestalt  bereits  vorgerichtet  ist,  die  Zahl  gentigt, 
man  sich  von  der  Mutter  trennt,  nachdem  man  bereits  geboren 
ist,  befindet  sich  das  ursprüngliche  Yang  in  den  Nieren.  Durch 
das  ursprüngliche  Yang  macht  man  entstehen  die  wahre  Luft. 
Die  wahre  Luft  erscheint  an  dem  Hofe  bei  dem  Herzen.  Durch 
die  wahre  Luft  macht  man  entstehen  die  wahre  Flüssigkeit.  Die 
wahre  Flüssigkeit  kehrt  zu  dem  Ursprünglichen  zurück,  nach 
oben  und  unten  geht  sie  fort  und  kommt  wieder.  Wenn  keine 
Erschöpfung  und  Schädigung  ist,  kann  man  die  Jahre  verlängern. 
Wenn  man  die  Zeiten  kennt,  ohne  zu  zweifeln,  Wegnehmen  und 
Hinzufügen  ein  Mass  haben,  kann  man  das  Loben  verlängern. 
Wenn  man  verfertigt  und  schafft,  ohne  zu  ermüden,  ordnet  und 
festhält  ohne  Aufhören,  das  Yin  zu  Ende,  das  Yang  ilcht  ist, 
kann  man  die  Gewöhnlichkeit  überseh  reiten,  bei  den  Höchst- 
weisen eintreten.  Dieses  sind  die  Triebwerke  des  Himmels,  die 
Grundlagen  der  tiefen  Verfertigung,  die  in  dem  Alterthum  und 
in  der  Gegenwart  nicht  überlieferten  Dinge. 

Wenn  ihr  treuen  Herzens  seid  und  olinc  TJnschlüssigkeit 
wegen  Namen  und  Vortheil,  wenn  ihr,  mit  Waffen  versehen, 
Gnade  und  Zuneigung  betrachtet  wie  Räuber  und  Feinde,  die 


^  Aus  dem  Khan,  durch  welchos  das  Wasser  bezeichnet  wird, 
2  A«fi  dem  Li,  durcli  welches  das  Feuer  bezeichnet  wird. 
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Krankheiten  vermeidet,  Tod  und  Untergang  fürchtet,  verhindert, 
dass  ihr  des  Leibes  verhistig  werdet  in  einer  verschiedenen 
Schale,  bedenket  das  Durchdringen  des  Geistes  in  eine  fremde 
Art,  darthuet,  dass  ihr  den  Vorsatz  des  Klaren  und  Reinen 
habet,  dann  sollet  ihr  einstweilen  die  Wurzel  und  die  Quelle 
versch Hessen,  ohne  zu  bewirken,  dass  man  entläuft  und  verliert 
das  ursprüngliche  Yang,  zerstört  und  verstreut  die  wahre  Luft. 
Die  Luft  ist  vollkommen,  und  in  der  lichten  Seele  gibt  es  kein 
Yin.  Das  Yang  ist  kraftvoll,  und  in  der  dunklen  Seele  gibt  es 
die  Luft.  Einmal  steigt  man  empor,  einmal  steigt  man  herab. 
Man  ninmit  die  Vorschrift,  ohne  herauszutreten  aus  Himmel  und 
Erde.  Einmal  Fülle,  einmal  Schwinden,  Gehen  und  Kommen 
hat  ebenfalls  Aehnlichkeit  mit  Sonne  und  Mond. 


Die  Erorternngen  der  Sonne  und  des  Mondes. 

Liü-yön:  Die  Ordnung  des  Himmels  und  der  Erde  kennt 
man  ebenfalls  im  Rohen.  Das  Eintreten  der  Sonne  und  des 
Mondes  in  die  Bemessungen,'  wie  es  sich  mit  dem  Menschen 
verbindet,  kann  man  erlangen,  dass  es  verglichen  wird?  Ich 
wünsche  die  Auseinandersetzung  zu  hören. 

Tschung-li:  Der  grosse  Weg  ist  ohne  Gestalt,  er  bringt 
hervor  und  ernährt  Himmel  und  Erde.  Der  grosse  Weg  ist 
ohne  Namen,  er  macht  im  Kreise  sich  drehen  und  wandeln 
Himmel  imd  Erde.  Sonne  und  Mond  sind  die  Wesenheit  des 
grossen  Yin,  des  grossen  Yang.  In  der  dunklen  Darlegung 
helfen  die  Bemessungen  der  Verbindung  des  Himmels  und  der 
Erde  bei  den  Verdiensten  des  Wandeins,  Hervorbringens  und 
VoUendens  der  zehntausend  Dinge.  Durch  Aufgang  und  Unter- 
gang im  Osten  und  Westen  theilt  man  Tag  und  Nacht.  Durch 
Gehen  und  Kommen  im  Süden  und  Norden  bestimmt  man  Kälte 
und  Hitze.  Tag  und  Nacht  ruhen  nicht  aus.  Kälte  und  Hitze 
drängen  einander,  und  in  der  dunklen  Seele  bringt  man  hervor 
die  lichte  Seele,  in  der  lichten  Seele  bringt  man  hervor  die 
dunkle  Seele.  Vorwärtsgehen  und  Zurücktreten  haben  eine  Zeit, 
man  lässt  nicht  ausser  Acht  die  Zahl  des  Khien  und  des  Khuen. 

^  Die  BemeBsun^en  {fS  tu)  sind   die   Grade   in   den   astronomischen    Be- 
rechnungen. 
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Gehen  und  Kommen  haben  eine  Bemessung,  es  ist  keine  Un- 
gleichheit der  verabredeten  Zeit  des  Himmels  und  der  Erde. 

Liü-yen :  Wie  ist  Aufgehen  und  Untergehen  im  Osten  und 
Westen  zur  Theilung  von  Tag  und  Nacht? 

Tschung-li :  Als  das  Urgemenge  sich  erst  theilte,  bestimmte 
man  für  das  Ilimmelfarbene  und  das  Gelbe  ^  den  Rang.  Was 
die  Beschaffenheit  des  Himmels  und  der  Erde  betrifft,  so  waren 
sie  von  Gestalt  gleich  einem  Ei.  Was  die  sechs  Vereinigungen* 
in  der  Mitte  betrifft,  so  waren  sie  rund  gleich  einem  Ball.  Sonne 
und  Mond,  auf-  und  untergehend,  wandeln  im  Kreise  über  dem 
ganzen  Himmel,  unter  der  ganzen  Erde.  Oben  und  unten,  im 
Osten  und  im  Westen  wandeln  sie  umher  wie  ein  Rad. 

Wenn  die  Sonne  im  Osten  aufgeht,  aber  im  Westen  noch 
nicht  untergeht,  ist  es  Tag.  Wenn  sie  im  Westen  untergeht, 
aber  im  Osten  noch  nicht  aufgeht,  ist  es  Nacht.  Dies  ist  das 
Aufgehen  und  Untergehen  der  Sonne,  um  Tag  und  Nacht  zu 
theilen. 

Das  Aufgehen  und  Untergehen  des  Mondes  ist  mit  der 
Sonne  nicht  gleich.  Er  ladet  auf  sich  die  dunkle  Seele  im 
Westen,  empfängt  die  lichte  Seele  im  Osten.  Das  Licht  leuchtet 
in  der  Nacht,  doch  die  lichte  Seele  verbirgt  sich  am  Tage.  Nach 
gehäuften  Tagen,  in  fortgesetzter  Zeit  geht  er  entweder  auf  oder 
geht  unter.  Es  geschieht  von  Westen  nach  Osten.  Anfänglich 
bringt  man  in  der  dunklen  Seele  die  lichte  Seele  hervor.  Die 
Gestalt  ist  ein  gespannter  Bogen.  Im  Anfange  der  Nacht  leuchtet 
das  Licht  im  Westen.  Zunächst  ist  in  der  dunklen  Seele  die  lichte 
Seele  die  Hälfte,  um  die  Zeit  entspricht  es  einer  oberen  Sehne. 
Im  Anfange  der  Nacht  leuchtet  das  Licht  im  Süden.  Zunächst 
ist  in  der  dunklen  Seele  die  lichte  Seele  voll,  es  ist  ein  Aus- 
blick auf  die  Sonne.  Im  Anfange  der  Nacht  leuchtet  das  Licht 
im  Osten. 

Zunächst  bringt  man  in  der  lichten  Seele  die  dunkle 
Seele  hervor.  Die  Gestalt  ist  wie  ein  mangelhafter  Spiegel. 
Im  Anfange  der  Nacht  verbirgt  sich  die  lichte  Seele  im 
Westen.  Zunächst  ist  in  der  lichten  Seele  die  dunkle  Seele 
die  Hälfte,  um  die  Zeit  entspricht  es  einer  unteren  Sehne.    Im 

^  Der  Himmel  und  die  Erde. 

2  Die  sechs  Vereinigungen  sind  der  Himmel,   die   Erde   und  die  vier  Ge- 
genden. 
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Anfange  des  Tages  verbirgt  sich  die  lichte  Seele  im  Süden. 
Zunächst  ist  in  der  lichten  Seele  die  dunkle  Seele  voll,  es  ist 
ein  Abwenden  von  der  Sonne.  Im  Anfange  des  Tages  verbirgt 
sich  die  lichte  Seele  im  Osten.  Diess  ist  das  Aufgehen  und  Unter- 
gehen des  Mondes,  imi  Tag  und  Nacht  zu  theilen. 

Liü-yen:  Was  ist  Gehen  und  Kommen  im  Süden  und  Nor- 
den, um  Kälte  und  Hitze  zu  bestimmen? 

Tschung-li:  Nach  der  Ankunft  des  Winters^  geht  die  Sonne 
Anfang  des  J^  Tsch'in  ^  fünfzehn  Minuten  auf.  Sie  geht  Ende 
des  ^  Schin^  fünfzehn  Minuten  unter.  Darüber  hinaus  und 
weiter  ist  Aufgang  und  Untergang  von  Süden  nach  Norden. 
Die  Ankunft  des  Sommers  *  ist  die  verabredete  Zeit.  Nach  der 
Ankunft  des  Sommers  geht  die  Sonne  Ende  des  ^  Yin"*  fünf- 
zelin  Minuten  auf.  Sie  geht  Anfang  des  f^  Sö  ^  fUnfzehn  Mi- 
nuten unter.  Darüber  hinaus  und  weiter  ist  der  Aufgang  und 
Untergang  von  Süden  nach  Norden.  Die  Ankunft  des  Winters 
ist  die  verabredete  Zeit. 

Von  Süden  nach  Norden  ist  der  Winter.  Bis  zum  Sommer 
wird  die  Kälte  zu  Hitze.  Von  Norden  nach  Süden  ist  der  Sommer. 
Bis  zum  Winter  wird  die  Hitze  zu  Kälte.  Die  Sonne  des  Som- 
mers ist  die  Nacht  des  Winters.'  Die  Sonne  des  Winters  ist 
die  Nacht  des  Sommers.^  Nach  der  Ankunft  des  Winters  ist 
der  Aufgang  des  Mondes  von  .Norden  nach  Süden.  Man  ver- 
gleicht es  mit  der  Sonne  des  Sommers.  Nach  der  Ankunft  des 
Sommers  ist  der  Aufgang  des  Mondes  von  Süden  nach  Norden. 
Man  vergleicht  es  mit  der  Sonne  des  Winters.  Dieses  ist  das 
Gehen  und  Kommen  der  Sonne  und  des  Mondes,  um  Kälte  und 
Hitze  zu  bestimmen. 

Liü-yen :  Die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde,  das 
Aufsteigen  und  Herabsteigen  dos  Yin  und  Yang  sind  gerade 
von  keiner  anderen  Art   als  das  Wandeln   und  Festhalten  des 


'  Der  22.  December  iingeres  K.alendßr». 

2  Um  7  Uhr  Morgens. 

3  Vor  5  Uhr  Nachmittag.s. 

*  Der  21.  Juni  unseres  Kalenders. 
^  Vor  5  Uhr  Morgens, 
c  Um  7  Uhr  Abends. 
''  Offenbar  in  Bezug  auf  die  Länge. 
^  Offenbar  in  Bezug  auf  die  Kürze. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXI.  Bd.  II.  Hft.  53 
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Menschen.  Können  somit  das  Aufpjehen  und  Untergehen  der 
Sonne  und  des  Mondes,  das  Kommen  und  Gehen,  die  Vereini- 
gung, das  Eintreten  in  die  Bemessungen  mit  dem  Menschen 
verglichen  werden? 

Tschung-li :  Die  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde  be- 
stehen in  dem  Aufsteigen  und  Herabsteigen  des  Yin  und  Yang. 
Einmal  Aufsteigen,   einmal  Herabsteigen,   die  grosse  Gipfelung 
bringt  es  gegenseitig  hervor.  Gegenseitig  hervorbringen,   gegen- 
seitig vollenden,  ringsumher  beginnt  es  von  Neuem.    Man  wird 
des  Weges  nicht  verlustig  und   erlangt  Fortwähren  und  lange 
Dauer.  Die  ordnenden  und  festhaltenden  Männer,  wenn  sie  fUhig 
sind,  Himmel  und  Erde  zum  Muster  zu  nehmen,  können  sie  fort- 
während leben  und  sterben  nicht.    Wenn  man  es  mit  dem  Ein- 
treten   der  Bemessungen,    mit   dem  Gehen    und  Kommen,    der 
Vereinigung  der  Sonne  und  des  Mondes  vergleicht,  so  empfängt 
man  bloss  bei  dem  Monde  die  lichte  Seele  der  Sonne,  verändert 
mit  Hilfe  des  Yang  das  Yin.    Das  Yin  ist  zu  Ende,  das  Yang 
ist  acht,   die  Blüthen  des  Mondes  sind  hell  und  rein.    Man  tilgt 
und  entfernt   die    dunkle  Seele   der  Finsterniss,   gleichwie   das 
Licht  der  Sonne   die   untere  Erde  beleuchtet.     Um   diese  Zeit 
ist  es,  wie  wenn  der  Mensch  ordnet  und  läutert,  durch  die  Luft 
den  Geist  nährt,  den  Stoff  entreisst,  zu  den  Unsterblichen  empor- 
steigt, läuternd  sich  nähert  dem  Körper  des  ächten  Yang. 

Liü-yen :  Die  das  Wahre  ordnenden,  den  Weg  empfan- 
genden Männer,  wenn  sie  bei  der  Grundlage  des  Aufsteigens 
und  Niedersteigens  des  Yin  und  Yang  des  Himmels  und  der 
Erde,  bei  den  wesentlichen  Blüthen,  der  Bemessung  der  Ver- 
einigung der  Sonne  und  des  Mondes  die  Hand  herablassen,  die 
Verdienste  erwerben,  welches  von  diesen  zwei  Dingen  geht 
voran  ? 

Tschung-li:  Im  Anfange  ahmt  man  nach  der  Vorschrift 
die  Triebwerke  des  Himmels  nach,  bedient  sich  der  Grundlage 
des  Aufsteigens  und  Niedersteigens  des  Yin  imd  Yang,  bewirkt, 
dass  das  wahre  Wasser  und  das  wahre  Feuer  sich  vereinigen 
und  ein  Einziges  werden.  Man  läutert  und  bringt  zu  Stande 
das  grosse  Arzneimittel,  hält  ewig  nieder  das  Mennigfeld,  stirbt 
nicht  auf  der  grossen  Treppe,  und  die  Langjährigkeit  ist  mit 
Himmel  und  Erde  gleich.  Wenn  es  zuwider  ist,  in  der  Welt 
des  Staubes  zu  weilen,  das  p]rwcrben   der  Vordienste  nicht  auf- 
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höii;,  soll  man  die  Vereinigiing  von  Sonne  und  Mond  nehmen,  mit 
Hilfe  des  Yang  läutern  das  Yin,  bewirken,  dass  das  Yin  nicht 
entsteht,  durch  die  Luft  den  Geist  nähren,  bewirken,  dass  der 
Geist  sich  nicht  verstreut.  Die  fünf  Lüfte  erscheinen  am  Hofe 
bei  dem  Ursprünglichen,  die  drei  Blumen  versammeln  sich  auf 
dem  Scheitel.  Man  verabschiedet  sich,  trennt  sich  von  dem 
Laufe  des  Gewöhnlichen  und  kehrt  zurück  zu  den  drei  Inseln. 

Liü-yen :  Sind  also  die  Verdienste  bestätigt,  ist  tiefes  Ver- 
ständniss,  so  ist  dasjenige,  was  bei  den  Bestrebungen  Leid  thut: 
man  erlangt  nicht  die  Gelegenheit. 

Tschung-li :  Bei  dem  Aufsteigen  und  Herabsteigen  des  Yin 
und  Yang  des  Himmels  und  der  Erde  ist  in  einem  Jahre  ein- 
mal Vereinigung.  Bei  dem  Gehen  und  Kommen  der  wesent- 
lichen Blüthen  der  Sonne  und  des  Mondes  ist  in  einem  Monate 
einmal  Vereinigung.  Bei  der  Luft  und  der  Flüssigkeit  des 
Menschen  ist  in  einem  Tage  und  in  einer  Nacht  einmal  Ver- 
einigung. 

Die  Erorternngeii  der  rier  Zeiten. 

Liü-yen :  Kann  man  die  Jahre,  Monde,  Tage,  die  Zeit  der 
Vereinigung  des  Himmels  und  der  Erde,  der  Sonne  und  des 
Mondes  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Jede  Zeit  hat  vier  Classen.  Die  Langjährigkeit 
des  Menschen  ist  hundert  Jahre.  Vom  ersten  Jahre  bis  zum 
dreissigsten  ist  die  Zeit  der  Jugend  und  Kraft.  Vom  dreissigsten 
bis  zum  sechzigsten  ist  die  Zeit  des  reifen  Alters  und  der  Grösse. 
Vom  sechzigsten  bis  zum  neunzigsten  ist  die  Zeit  des  Alters 
und  hohen  Alters.  Neunzig  bis  hundert  Jahre  oder  hundert- 
zwanzig Jahre-  ist  die  Zeit  des  Schwindens  und  Verderbens. 
Diess  ist  die  eine  Classe,    die   in  dem  Körper   befindliche  Zeit. 

Macht  man  zwölf  Stunden  (J^  tschün)  ^  zu  einem  Tage, 
so  sind  fünf  Tage  eine  Erwartung  {j^  heu).  Drei  Erwartun- 
gen sind  eine  Luft  (^  khi)^'^  drei  Lüfte  sind  ein  Gelenk  ('fjf 
isi^)^^  zwei  Gelenke  sind  eine  Zeit  (^  scM).^    Als  Zeiten  gibt 


*  Zwölf  Stunden  jo  von  der  doppelten  Dauer  der  nnserigen. 

2  Fünfzehn  Tagfo. 

3  Fünfundvierzig  Tage. 

*  Neunzig  Tage,  eine  Jahreszeit. 

Ö3» 
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es  Frühling,  Sommer,  Herbst,  Winter.  Ist  die  Zeit  der  Frühling, 
so  ist  in  dem  Yin  das  Yang  die  Hälfte,  die  Luft  verändert  die 
Kälte  zu  Wärme.  Ist  die  Zeit  der  Sommer,  so  befindet  sich 
in  dem  Yang  das  Yang,  die  Luft  verändert  die  Wärme  zu 
Hitze.  Ist  die  Zeit  der  Herbst,  so  ist  in  dem  Yang  das  Yin 
die  Hälfte,  die  Luft  verändert  die  Hitze  zu  Kühle.  Ist  die  Zeit 
der  Winter,  so  befindet  sich  in  dem  Yin  das  Yin,  die  Luft  ver- 
ändert die  Kühle  zu  Kälte.  Diess  ist  die  zweite  Classe,  die  in 
dem  Jahre  befindliche  Zeit. 

Wenn  man  durch  die  Mitte  des  j^  LiÖ^  das  g  Liü^ 
erhebt,  durch  die  Mitte  des  g  Liü  das  ^^  LiÖ  erhebt,  so 
sind  in  jedem  Monate  dreissig  Tage,  dreihundertsechzig  J^ 
Tsch'in  (Stunden),  dreitausend  ^J  KliT  (Einkerbungen),''  acht- 
zehnmal zehntausend  ^  Fen  (Theile).^  An  dem  Morgen  des 
Mondes^  bis  zu  der  oberen  Sehne '^  ist  in  dem  Yin  das  Yang 
die  Hälfte.  Von  der  oberen  Sehne  bis  zu  dem  Vollmond  be- 
findet sich  in  dem  Yang  das  Yang.  Von  dem  Vollmond  bis  zu 
der  unteren  Sehne  ist  in  dem  Yang  das  Yin  die  Hälfte.  Von 
der  unteren  Sehne  bis  zu  dem  Neumond  befindet  sich  in  dem 
Yin  das  Yin.  Dieses,  ist  die  dritte  Classc,  die  in  dem  Monde 
befindliche  Zeit. 

Bildet  man  aus  sechzig  Theilen  (^)  eine  Einkerbung,  so 
sind  acht  Einkerbungen  und  zwanzig  Theile  eine  Stunde.' 
Eine  Stunde  und  eine  halbe  sind  ein  Abriss  (^\).  Der  Abriss 


1  Das  LiÖ  Hind  die  oberen  sechs  Musiktöue. 

^  Das  Liü  siud  die  unteren  sechs  Musiktöne.  Durch  beides  werden  offen- 
bar die  zwölf  Stunden  des  Tages  bezeichnet. 

3  Eine  Einkerbung  ist  der  vierte  Theil  einer  Stunde.  Die  Zalil  stimmt 
jedoch  nicht  mit  der  angegebenen  Stundenzahl,  was  daraus  zu  orklXren, 
dass  jede  Stunde  eine  Unterabtheihing  und  diese  ebenfalls  eine  Ein- 
kerbung hat.  Es  ergeben  sich  somit  2880  Einkerbungen,  welche  mit 
Zusatz   von   vier  Einkerbungen   für  jeden   Tag   sich  auf  3000  belanfen. 

*  Ein  Theil  ist  der  sechzigste  Theil  einer  Einkerbung,  von  der  Lunge 
unserer  Minute. 

^  Der  Morgen  des  Mondes  (  M  H  )  ist,  wie  sich  ans  dem  Zusammen- 
hange ergibt,  der  Neumond. 

^  Di6  obere  und  untere  Sehne  sind  in  dem  Abschnitte  von  Sonne  und 
Mond  vorgekommen. 

"  Die  zwanzig  Theile  sind  wie  bei  den  oben  angeführten  3000  Einker- 
bungen ein  Zusatz. 
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bestimmt  nämlich  die  acht  Gegenden.  Man  erörtert  die  gerade 
Theilung,  die  vier  Rangstufen. 

Von  dem  ^  Tse  biß  zu  dem  ÜU  Mao*  ist  in  der  Mitte 
des  Yin  die  Hälfte  des  Yang.  Durch  die  Mitte  des  grossen  Yin 
erhebt  man  das  kleine  Yang.  Von  dem  Üü  Mao  bis  zu  dem  4p 
Wu  ^  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Yang  das  Yang  acht.  Durch 
das  kleine  Yang  erhebt  man  das  grosse  Yang.  Von  dem  4p 
Wu  bis  zu  dem  ^  Yeu  ^  ist  in  der  Mitte  des  Yang  die  Hälfte 
des  Yang.  Durch  die  Mitte  des  grossen  Yang  erhebt  man  das 
kleine  Yin.  Von  dem  ^  Yeu  bis  zu  dem  -^  Tse^  befindet 
sich  in  der  Mitte  des  Yin  das  Yang  acht.  Das  kleine  Yin  er- 
hebt das  grosse  Yin.  Diess  ist  die  vierte  Classe^  die  in  der 
Sonne  befindliche  Zeit. 

Schwer  zu  erlangen  und  leicht  zu  verlieren  ist  die  in  dem 
Körper  befindliche  Zeit.  Was  schnell  sich  entfernt  und  langsam 
kommt,  ist  die  in  dem  Jahre"*  (befindliche  Zeit). 

Die  Sache  ist  leicht.  Dass  man  Verdienste  sieht,  kann 
nur  in  tausend  Tagen  überhaupt  zu  Stande  gebracht  werden. 
Auch  ist  es  schwer  die  mittleren  Jahre  zu  erlangen.  Wenn  man 
in  den  mittleren  Jahren  ordnet  und  festhält,  bessert  man  es 
früher  aus,  befestigt  und  trifft  Vorkehrungen.  Zunächst  lässt 
man  die  Hand  herab,  schreitet  zu  den  Verdiensten  vorwärts. 
Anfänglich  kehrt  man  zu  dem  Alter  zurück,  wird  wieder  ein 
Jüngling.  Später  tritt  man  bei  den  Höchstweisen  ein,  übersteigt 
die  Gemeinheit.  In  jungen  Jahren  bemerkt  man  nicht,  dass 
die  mittleren  Jahre  sich  nicht  verkürzen.  Bisweilen  lässt  man 
in  Folge  von  Himmelsunglück  und  Leiden  das  Herz  bei  dem 
Klaren  und  Reinen  zurück,  bisweilen  besteht  in  Folge  von 
Krankheit  der  Vorsatz  in  Wenigem  und  Gemächlichem. 

Wenn  man  in  späten  Jahren  ordnet  und  festhält,  erörtert 
man  früher  Retten  und  Beschützen,  zunächst  erklärt  man,  bessert 
aus   und    vermehrt.      Dann    erst   häuft   man    nach    der  Weise 


^  Vom  ersten  bis  zum  vierten  der  zwölf  cyclischen  Zeichen. 

2  Vom  vierten  bis  zum  siebenten  der  zwölf  cyelischen  Zeichen. 

•^  Vom  siebenten  bis  zum  zehnten  der  zwölf  cyelischen  Zeichen. 

*  Vom  zehnten  bis  wieder  zum  ersten  der  zwölf  cyelischen  Zeichen. 

'•  An  dieser  Stelle  ist  in  dem  Buche  ein  Defect  von  zwei  Seiten ,  da  ein 
fehlendes  Doppelblatt  nirgends  mehr  eingelegt  ward.  Es  kann  daher 
nur  mit   Unterbrechung  des  Zusammenhanges  fortgefahren  werden. 
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der  kleinen  Vollendung  die  Verdienste  und  erreicht  die  mittlere 
Vollendung.  Nach  der  Wci.se  der  mittleren  Vollendung  häuft 
man  die  Verdienste,  kehrt  nur  zu  dem  Alter  zurück,  wird  wieder 
ein  Jüngling.  Man  läutert  die  Gestalt,  verweilt  in  dem  Zeitalter, 
und  die  acht  Lüfte  sind  niclit  fähig  an  dem  Hofe  des  Ursprüng- 
lichen zu  erscheinen,  den  drei  Yang  ist  es  unmöglich,  sich  auf 
dem  Scheitel  zu  versammeln.  Sich  dem  Stoffe  zu  entziehen,  zu 
den  Unsterblichen  emporzusteigen,  es  gibt  kein  Mittel,  es  zu 
erlangen  und  zu  vollenden.  Diess  ist,  was  schwer  zu  erlangen, 
die  in  dem  Körper  befindliche  Zeit. 

Liü-yen:  Dass  die  in  der  Sonne  befindliche  Zeit  gespart 
werden  soll,  wie  ist  dieses? 

Tschung-li:  Ein  Tag  des  Menschen  ist  gleich  einem  Monat 
der  Sonne  und  des  Mondes,  gleich  einem  Jahre  des  Himmels 
und  der  Erde.  Der  grosse  Weg  bringt  hervor  und  ernährt 
Himmel  und  Erde.  Himmel  und  Erde  theilen  die  Rangstufe 
nach  oben  und  unten.  Sie  sind  von  einander  entfernt  achtmal 
zehntausend  viertausend  Li.  Nach  der  Ankimft  des  Winters 
steigt  in  der  Erde  das  Yang  empor.  Je  eine  Luft  sind  fUnf- 
zehn  Tage.  Nach  oben  schreitet  es  vorwärts  siebentausend  Li, 
gerechnet  zu  einhundert  achtzig  Tagen.  Das  Yang  steigt  empor, 
gelangt  zu  dem  Himmel,  die  gi-osse  Gipfelung  bringt  hervor 
das  Yin. 

Nach  der  Ankunft  des  Sommers  steigt  in  dem  Himmel 
das  Yin  herab.  Je  eine  Luft  sind  fünfzehn  Tage.  Nach  unten 
schreitet  es  vorwärts  siebentauscud  Li,  berechnet  zu  einhundert 
achtzig  Tagen.  Das  Y'in  steigt  herab,  gelangt  zu  der  Erde, 
die  grosse  Gipfelung  bringt  wieder  hervor  das  Yang.  Rings 
beginnt  es  wieder,  geht  im  Kreise  umher  ohne  Aufhören  und 
wird  nicht  des  Weges  verlustig.  Dadurch  macht  es  beständig 
und  lange  Zeit  im  Kreise  wandeln  Sonne  und  Mond.  Sonne 
und  Mond  vollenden  die  Gestalt,  rings  im  Umkreise  erlangen 
sie  je  achthundert  vierzig  Li. 

Nach  dem  Morgen  des  Mondes  erhebt  man  in  Sechs  die 
Zahl  Neun.^  Je  ein  Tag  wird  zu  zwölf  Stunden  gerechnet. 
In  der  dunklen  Seele  schreitet  die  lichte  Seele  siebenzig  Li 
vorwärts.      Je   fünfzehn   Tage    werden   zu    einhundert    achtzig 

^  Nouu  zu  äochs  ist  di^  Zahl  füiifzcliu. 
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Stunden  gerei-lniet.  In  der  dunklen  Seele  schreitet  die  lichte 
Seele  achthundert  vierzig  Li  vorwärts.  Kach  dem  Vollmonde 
erhebt  man  in  Neun  die  Zahl  Sechs J  Je  ein  Tag  wird  zu 
zwölf  Stunden  gerechnet.  In  der  lichten  Seele  schreitet  die 
dunkle  Seele  siebenzig  Li  vorwärts.  Je  fünfzehn  Tage  werden 
zu  einhundert  achtzig  Stunden  gerechnet.  In  der  lichten  Seele 
schreitet  die  dunkle  Seele  achthundert  vierzig  Li  vorwärts. 
Rings  beginnt  es  wieder,  geht  im  Kreise  umher  ohne  Aufhören 
und  wird  nicht  des  Weges  verlustig.  Dadurch  ist  Festigkeit 
und  Sicherheit. 

Der  grosse  Weg  nährt  beständig  die  zehntausend  Dinge. 
Unter  den  zehntausend  Dingen  ist  das  geistigste,  das  vor- 
nehmste der  Mensch.  Das  Herz  und  die  Nieren  des  Menschen 
sind  nach  oben  und  unten  von  einander  entfernt  acht  Zoll  vier 
Linien.  Das  Yin  und  Yang  steigen  empor,  steigen  herab  mit 
Himmel  und  P^rde  ohne  ein  Zweites  ilirer  Art.  In  der  Luft 
entsteht  Feuchtigkeit,  in  der  Feuchtigkeit  entsteht  Luft.  Luft 
und  Feuchtigkeit,  einander  hervorbringend,  können  mit  Sonne 
und  Mond  den  Pfad  gemein  haben.  Himmel  und  Erde  suchen 
einander  durch  das  ^  Khien  und  das  i^  Khuen,  und  das 
Yin  und  Yang  steigen  herab  und  hernieder.  In  einem  Jahre 
vereinigen  sie  sich,  sie  werden  nicht  des  Weges  verlustig. 
Nach  einem  Jahre  ist  es  ein  Jahr.  Sonne  und  Mond  bringen 
einander  hervor  durch  die  lichte  Seele  und  die  dunkle  Seele, 
doch  die  Blüthen  der  Wesenheit  gehen  und  kommen.  In  einem 
Monate  vereinigen  sie  sich,  sie  werden  nicht  des  Weges  ver- 
lustig.    Nach  einem  Monat  ist  es  ein  Monat. 

Wenn  der  Mensch  sich  vereinigt,  ist  es  zwar  in  einem 
Tag  und  einer  Nacht,  doch  man  weiss  nicht  die  Zeit  der  Ver- 
einigung. Ferner  gibt  es  kein  Muster  für  Pflücken  und  Nehmen. 
Man  verringert  die  Zeit  und  löst  und  verbessert  auch  nicht. 
Man  vermehrt  die  Zeit  und  löst  und  fasst  auch  nicht  zusammen. 
Um  die  Zeit,  wo  das  Yin  sich  vereinigt,  löst  und  ernährt  es 
nicht  das  Yang.  Um  die  Zeit,  wo  das  Yang  sich  vereinigt, 
löst  und  läutert  es  nicht  das  Yin.  In  einem  Monate  kennt 
man  nicht  Verringerung  und  Vermehrung,  in  einem  Tage  hat 
man    auch    kein  Wandeln  und  Festhalten.     Man    hat   ein  Jahr 

*  Sechs  zu  Neuu  ist  ebenfalls  die  Zahl  füiifzehu. 
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verbracht  und  hat  nicht  ein  Jahr,  man  hat  einen  Tag  verbracht 
und  hat  nicht  einen  Tag.  Man  trifft  auf  Sturmwind,  legt  sich 
nieder  bei  Nässe,  wird  überdeckt  von  Hitze,  watet  durch  Kälte, 
mag  nicht  ordnen  und  festhalten,  sondern  empfilngt  mit  Freuden 
Krankheit.  Man  verbringt  vergebens  das  Licht  der  Zeit  und 
sitzt  am  Rande,  wartet  auf  den  Tod. 

Liti-yen:  Den  Menschen,  welche  den  Weg  in  Empfang 
nehmen,  ist  es  nicht  unbekannt,  dass  das  Licht  der  Jalire  ver- 
gebens, dass  bei  Bemessung  von  Jahren  und  Monden  ein 
Straucheln,  dass  Krankheiten  sich  an  den  Leib  hängen,  dass 
die  bestimmte  Zeit  des  Todes  herankommen  wird.  Sie  er- 
kennen nämlich  durch  Ordnen  und  Läutern  nicht  das  Muster, 
durch  Wandeln  und  Festhalten  erkennen  sie  nicht  die  Zeit. 
Hierdurch  bewirkt  man,  dass  bei  der  Vereinigung  des  Yin 
imd  Yang  ein  Unterschied,  bei  dem  Wandeln  und  Festhalten 
der  Zeit  und  der  Monde  keine  Gleichheit. 

Tschung-li:  In  dem  Leibe  gebraucht  man  die  Jahre  ^  in 
den  Jahren  gebraucht  man  die  Monde,  in  den  Monden  ge- 
braucht man  die  Tage,  in  den  Tagen  gebraucht  man  die  Stunden. 
Durch  die  Luft  der  filnf  Eingeweide  gibt  es  nämlich  bei  den 
Monden  Fülle  und  Schwinden,  bei  den  Tagen  gibt  es  Vorwärts- 
schreiten und  Zurtickschreiten ,  bei  den  Stunden  gibt  es  Ver- 
einigungen. Man  macht  im  Kreise  wandeln  die  fiinf  Be- 
messungen, und  die  Luft  überliefert  die  sechs  Erwartungen.* 
Metall,  Holz,  Wasser,  Feuer  und  Erde  stehen  getheilt  in  Reihen 
ohne  Unterschied.  Osten,  Westen,  Süden,  Norden  und  die 
Mitte  bringen  hervor  und  vollenden  die  vorhandenen  Zahlen. 
Die  geläuterte  Wesenheit  bringt  hervor  die  wahre  Luft.  Die 
geläuterte  Luft  vereinigt  sich  mit  dem  Geiste  des  Yang.  Der 
geläuterte  Geist  vereinigt  sich  mit  dem  grossen  Wege. 

Die  Erörterungen  der  fünf  Grundstoffe. 

Liü-yen :  Was  man  die  Luft  der  fünf  P]ingeweide  nennt, 
nämlich  Metall,  Holz,  Wasser,  P^'euer  und  Erde,  die  Rangstufe 


*  Die  sechs  Erwartungen  ~4^  4&  bezeichnen  einen  Monat.  Fünf  Tage 
lieissen  eine  Erwartung,  drei  Erwartungen  heissen  eine  Luft.  Aus  sechs 
Erwartungen  macht  man  einen  Monat. 
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der  fünf  Grundstoffe,  nämlich  Osten,  Westen,  Süden,  Norden 
und  die  Mitte,  wie  kommen  sie  dazu,  sich  gegenseitig  hervor- 
zubringen, sich  gegenseitig  zu  vollenden?  und  gibt  es  flir  die 
Vereinigung  eine  Zeit?  gibt  es  für  Pflücken  und  Nehmen  eine 
Zeit?     Ich  wünschte,   davon  die  Auseinandersetzung  zu  hören. 

Tschung-li:  Der  grosse  Weg  war  bereits  abgetheilt  und 
brachte  hervor  Himmel  und  Erde.  Himmel  und  Erde  waren 
bereits  getrennt  und  brachten  hervor  die  fünf  Kaiser.  Der- 
jenige des  Ostens  heisst  der  grüne  Kaiser,  und  er  vollbringt 
die  Gebote  des  Frühlings.  In  dem  Yin  macht  er  sich  erheben 
das  Yang,  er  lässt  die  zehntausend  Dinge  entstehen.  Derjenige 
des  Südens  heisst  der  rothe  Kaiser,  und  er  vollbringt  die  Gebote 
des  Sommers.  In  dem  Yang  macht  er  emporsteigen  das  Yang, 
er  lässt  die  zehntausend  Dinge  wachsen.  Derjenige  des  Westens 
heisst  der  weisse  Kaiser,  und  er  vollbringt  die  Gebote  des 
Herbstes.  In  dem  Yang  macht  er  sich  erheben  das  Yin,  er 
lässt  die  zehntiiusend  Dinge  zu  Stande  kommen.  Derjenige 
des  Nordens  heisst  der  schwarze  Kaiser,  und  er  vollbringt  die 
Gebote  des  Winters.  In  dem  Yin  macht  er  vorwärts  schreiten 
das  Yin,  er  lässt  die  zehntausend  Dinge  sterben. 

Die   vier  Zeiten   haben  je   neunzig  Tage.     Den   unteren 

«  

achtzehn  Tagen  jeder  Zeit  ist  der  gelbe  Kaiser  vorgesetzt.  In 
der  Zeit  des  Frühlings  hilft  er  dem  grünen  Kaiser  vollenden 
und  das  Leben  hervorschicken.  In  der  Zeit  des  Sommers 
trifft  er  mit  dem  rothen  Kaiser  zusammen  beim  Ordnen  und 
lässt  wachsen  und  ernähren.  In  der  Zeit  des  Herbstes  nimmt 
und  verwahrt  er  für  den  weissen  Kaiser  und  lässt  knüpfen 
und  hinstellen.  In  der  Zeit  des  Winters  zerschneidet  und  er- 
greift er  für  den  schwarzen  Kaiser  und  lässt  die  Strenge  sich 
zeigen.  Indem  die  fünf  Kaiser  in  die  Lenkung  sich  theilen, 
ist  ein  Jeder  zwei  und  siebenzig  Tagen  vorgesetzt.  Es  sind 
zusammen  dreihundert  sechzig  Tage  und  es  ist  ein  Jahr.  Sie 
helfen  dem  Himmel  und  der  Erde  auf  dem  Wege  wandeln. 

Der  grüne  Kaiser  erzeugte  einen  Sohn  Namens  ^  ^ 
Kiä-yt,^  das  Holz  der  östlichen  Gegend.  Der  rothe  Kaiser  er- 
zeugte einen  Sohn  Namens   p^    ~J'  Ping-ting,^  das   Feuer  der 


*  Das  erste  und  zweite  Zeichen  der  zehn  Schilde. 
2  Das  dritte  und  vierte  Zeichen  der  zehn  Schilde. 
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südlichen  Gegend.  Der  gelbe  Kaiser  erzeugte  einen  Sohn 
Namens  fj^  ^  Meu-ki/  die  Erde  des  Mittelraume«.  Der 
weisse  Kaiser  erzeugte  einen  Sohn  Namens  ^^  ^  Keng-sin,'- 
das  Metall  der  westlichen  Gegend.  Der  schwarze  Kaiser  er- 
zeugte einen  Sohn  Namens  -^  ^  Jin-kuei,-*  das  Wasser  der 
nördlichen  Gegend. 

Erscheinen  sie  in  den  Zeiten  und  sind  sie  Bilder,  so  ist 
das  Holz  der  grüne  Drache.  Das  Feuer  ist  der  hellrothe 
Sperling,  die  Erde  ist  die  krumme  Breitung  ('fei  ^  kiü-tacKin), 
das  Metall  ist  der  weisse  Tiger,  das  Wasser  ist  der  himmel- 
farbene  Kriegsmann  (^   -^  hiaen-icu).* 

Erscheinen  sie  in  den  Zeiten  und  bringen  Dinge  hervor, 
so  verbindet  sich  das  ^i  ^I  mit  dem  ^  Keng.'»  Im  Früh- 
linge gibt  es  dann  die  Ulme  (;|!^  yn).  Dieselbe  ist  gi-ün  und 
weiss,  sie  wird  nicht  der  Farbe  des  Metalls  und  des  Holzes 
verlustig.  Das  ^  Sin  vereinigt  sich  mit  dem  ß^  Ping.^  Im 
Herbste  gibt  es  dann  die  Brustbeere  (^  thsao).  Dieselbe  ist 
weiss  und  roth.  Sie  wird  nicht  der  Farbe  des  Metalls  und 
des  Feuers  verlustig.  Das  ^  Ki  vereinigt  sich  mit  dem  jM 
Keng."  Am  Ende  des  Sommers  und  im  Anfange  des  Herbstes 
gibt  es  dann  die  Melone  (JJj^  kua).  Dieselbe  ist  grün  und 
gelb,  sie  wii'd  nicht  der  Farbe  der  Erde  imd  des  Holzes  ver- 
lustig. Das  'J"  Ting  vereinigt  sich  mit  dem  -^  Jin.**  Im  Sommer 
gibt  es  dann  die  Maidbeeren  (Ij^  schin).  Dieselben  sind  roth 
und  schwarz,  sie  werden  nicht  der  Farbe  des  Wassers  und 
des  Feuers  verlustig.  Das  ^  Kuei  vereinigt  sich  mit  dem 
ri^  Meu."'  Im  Winter  gibt  es  dann  die  Pomeranze  (jj^  kinif). 
Dieselbe  ist  schwarz  und  gelb ,  sie  wird  nicht  der  Farbe  des 
Wassers  und  der  Erde  verlustig.     Nimmt   man  vor  und  sucht 

*  Das  fünfte  und  Hecliste  Zeicliun  der  zelni  Schilde. 
^  D<as  «iebente  und  achte  Zeichen  der  zehn  Schihle. 
^  Dan  neunte  und  zehnte  Zeichen  der  zeliu  Schihle. 

*  Die  hier  vorkommenden  Ausdrücke  sind  Namen  von  Sternbildern,  doch 
findet  sich  aucli  anf^cjjeben,  dass  Hiuen-wu  ,der  himnielfarbene  Kriegrs- 
niann*  ein  Gott  der  nördlichen  Gebend  sei. 

^  Das  zweite  Zeichen  der  zehn  Schilde  mit  dem  siehentcu. 
6  Da«  achte  Zeichen  der  zehn  Schilde  mit  dem  dritten. 
^  Das  sechste  Zeichen  der  zehn  Schild«^  mit  dem  siebenten. 
*•  Das  vierte  Zeichen  der  zehn  Schilde  mit  dem  neunten. 
^  Diis  zehnte  Zeichen  der  zehn  Schilde  mit  dem  liinften. 
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nach  der  Art,  so  vereinigen  sich  die  fünf  Kaiser  gegenseitig 
und  erscheinen  in  den  Zeiten.  Die  Dinge,  welclie  entstehen 
und  vorhanden  sind,  können  nicht  gezählt  werden. 

Liü-yen:  Die  fünf  Grundstoffe  belinden  sich  in  den  Zeiten. 
Wenn  dieses  ist,  wie  befinden  sie  sich  in  dem  Menschen? 

Tschung-li :  Nur  der  Mensch,  von  Haupt  rund,  von  Füssen 
viereckig,  ist  im  Besitze  des  Bildes  des  Himmels  und  der  Erde. 
Das  Yin  herabsteigend,  das  Yang  emporsteigend,  sind  im  Be- 
sitze der  Triebwerke  des  Himmels  und  der  Erde.  Die  Nieren 
sind  das  Wasser,  das  Herz  ist  das  Feuer,  die  Leber  ist  das 
Holz,  die  Lunge  ist  das  Metall,  die  Milz  ist  die  Erde.  Wenn 
die  fünf  Grundstoflfe  einander  hervorbringen,  so  bringt  das 
Wasser  hervor  das  Holz,  das  Holz  bringt  hervor  das  Feuer, 
das  Feuer  bringt  liervor  die  Erde,  die  Erde  biingt  hervor  das 
Metall,  das  Metall  bringt  hervor  das  Wasser.  Das  Hervor- 
bringende ist   die  Mutter,    das  Hervorgebrachte   ist   der  Sohn. 

Die  fünf  Grundstoffe  bewältigen  sich  gegenseitig.  Das 
Wasser  bewältigt  dann  das  Feuer,  das  Feuer  bewältigt  das 
Metall,  das  Metall  bewältigt  das  Holz,  das  Holz  bewältigt  die 
Erde,  die  Erde  bewältigt  das  Wasser.  Das  Bewältigende  ist 
der  Mann,  das  Bewältigte  ist  die  Gattin. 

Spricht  man  von  Sohn  und  Mutter,  so  bringt  die  Luft 
der  Nieren  hervor  die  Luft  der  Leber,  die  Luft  der  Leber 
bringt  hervor  die  Luft  des  Herzens,  die  Luft  des  Herzens 
bringt  hervor  die  Luft  der  Milz,  die  Luft  der  Milz  bringt  her- 
vor die  Luft  der  Lunge,  die  Luft  der  Lunge  bringt  hervor 
die  Luft  der  Nieren. 

Spricht  man  von  Mann  und  Gattin,  so  bewältigt  die  Luft 
der  Nieren  die  Luft  des  Herzens,  die  Luft  des  Herzens  be- 
wältigt die  Luft  der  Lunge,  die  Luft  der  Lunge  bewältigt  die 
Luft  der  Leber,  die  Luft  der  Leber  bewältigt  die  Luft  der 
Milz,  die  Luft  der  Milz  bewältigt  die  Luft  der  Nieren. 

Die  Nieren  sind  der  Mann  des  Herzens,  die  Mutter  der 
Leber,  die  Gattin  der  Milz,  der  Sohn  der  Lunge.  Die  Leber 
ist  der  Mann  der  Milz,  die  Mutter  des  Herzens,  die  Gattin 
der  Lunge,  der  Sohn  der  Nieren.  Das  Herz  ist  der  Mann  der 
Lunge,  die  Mutter  der  Milz,  die  Gattin  der  Nieren,  der  Sohn 
der  Leber.  Die  Limge  ist  der  Mann  der  Leber,  die  Mutter 
der  Niereii,   die  Gattin  des  Herzens,    der  Sohn  der  Milz.     Die 
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Milz  ist  der  Mann  der  Nieren,  die  Mutter  der  Lunge,  die  Gattin 
der  Leber,  der  Sohn  des  Herzens. 

Das  Herz,  innerlich  erscheinend,  sind  die  Adern.  Aeusser- 
lich  erscheinend,  ist  es  die  Farbe.  Das  Verlassen  auf  die 
Zunge  macht  es  zu  Thor  und  Thüre.  Wird  es  durch  die 
Nieren  zurecht  gebracht,  liegt  es  darnieder  und  macht  kastig 
Gebrauch  von  der  Lunge.  Das  Grundwesen  von  Mann  und 
Weib  ist  so  beschaffen.  Erlangt  es  die  Leber,  so  ist  Fülle. 
Sieht  es  die  Milz,  so  ist  Abnahme.  Das  Grundwesen  von  Sohn 
und  Mutter  ist  so  beschaffen. 

Die  Nieren,  innerlich  erscheinend,  sind  die  Knochen. 
Aeusserlich  erscheinend,  sind  sie  das  Haupthaar.  Aus  beiden 
Ohren  machen  sie  Thor  und  Thüre.  Werden  «ie  durch  die 
Milz  zurecht  gebracht,  liegen  sie  darnieder  und  machen  hastig 
Gebrauch  von  dem  Herzen.  Das  Grundwesen  von  Mann  und 
Weib  ist  so  beschaffen.  Erlangen  sie  die  Lunge,  so  ist  Fülle. 
Sehen  sie  die  Leber,  so  ist  Abnahme.  Das  Grund wesen  von 
Sohn  und  Mutter  ist  so  beschaffen. 

Die  Leber,  innerlich  erscheinend,  sind  die  Sehnen.  Aeusser- 
lich erscheinend,  sind  sie  die  Nilgel.  Die  Augen  macht  sie  zu 
Thor  und  Thüre.  Wenn  sie  von  der  Lunge  zurecht  gebracht 
wird,  so  liegt  sie  darnieder  und  macht  hastig  Gebrauch  von 
der  Milz.  Das  Grundwesen  von  Mann  und  Weib  ist  so  be- 
schaffen. Sieht  sie  die  Nieren,  so  ist  Fülle.  Sieht  sie  das 
Herz,  so  ist  Abnahme.  Das  Grundwosen  von  Sohn  und  Mutter 
ist  so  beschaffen. 

Die  Lunge,  innerlich  erscheinend,  ist  die  Haut.  Aeusser- 
lich erscheinend,  ist  sie  das  Haar.  Sie  macht  die  Nasenlöcher 
zu  Thor  und  Thüre.  Diu-ch  das  Herz  zurecht  gebracht,  liegt 
sie  darnieder  und  macht  hastig  Gebrauch  von  der  Leber.  Das 
Grundwesen  von  Mann  und  Weib  ist  so  beschaffen.  Erlangt 
sie  die  Milz,  so  ist  Fülle.  Sieht  sie  die  Nieren,  so  ist  Abnahme. 
Das  Grundwesen  von  Sohn  und  Mutter  ist  so  beschaffen. 

Die  Milz,  innerlich  erscheinend,  ist  eine  Verborgenheit. 
Sie  ernährt  gleichmilssig  das  Herz,  die  Nieren,  die  Leber  und 
die  Lunge.  Aeusserlich  ersclu^nend,  ist  sie  das  Fleisch.  Sie 
macht  Lippen  und  Mund  zu  Thor  imd  Thüre.  Durch  Aus- 
athmen  und  Einatlimen  bestimmt  sie  Gehen  und  Kommen. 
Wird  sie  durch  die  Leber  zurecht   gebracht,    so  liegt  sie  dar- 
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nieder  und  macht  hastig  Gebrauch  von  den  Nieren.  Das  Grund- 
wesen von  Mann  und  Weib  ist  so  beschaffen.  Erlangt  sie  das 
Herz,  so  ist  Fülle.  Sieht  sie  die  Lunge,  so  ist  Abnahme.  Das 
Grund wesen  von  Sohn  und  Mutter  ist  so  beschaffen. 

Diese  fünf  GrundstoflFe  des  Menschen  bringen  sich  gegen- 
seitig hervor,  bewältigen  sich  gegenseitig  und  sind  Mann  und 
Weib,  Sohn  imd  Mutter.  Die  überlieferte  Luft,  Schwinden  und 
Pracht  ist  hierin  zu  sehen. 

Liü-yen:  Das  Herz  ist  das  Feuer.  Wie  kommt  es  dazu, 
abwärts  zu  wandeln?  Die  Nieren  sind  das  Wasser.  Wie  kommen 
sie  dazu,  aufwärts  zu  steigen?  Die  Milz  ist  die  Erde.  Die 
Erde  befindet  sich  in  der  Mitte.  Empfängt  sie  aber  das  Feuer, 
so  ist  Fülle.  Wird  alles  ohne  Ausnahme  nach  unten  von  dem 
Wasser  bewältigt?  Die  Lunge  ist  das  Metall.  Das  Metall  be- 
findet sich  oben.  Begegnet  es  aber  nach  unten  dem  Feuer, 
so  ist  Schädigung.  Wie  kommt  es  dazu,  dass  es  die  Ent- 
stehung von  dem  Wasser  hat?  Was  gegenseitig  entsteht,  legt 
sich  gegenseitig  dazwischen  und  ist  geschieden.  Was  gegen- 
seitig bewältigt,  ist  verwandt,  steht  nahe  und  ist  schwer  zu 
versetzen.  Hierdurch  schädigen  und  bewältigen  die  fünf  Grund- 
stoffe einander:  wie  geschieht  diess? 

Tschung-li:  Die  fünf  Grundstoffe  kehren  zurück  zu  der 
ursprüngUchen  einzigen  Luft.  Sie  treflFen  und  führen  das  ur- 
sprüngliche Yang,  erheben  aufsteigend  und  bringen  hervor  das 
wahre  Wasser.  Das  wahre  Wasser  bewirkt  Verwandlungen 
und  bringt  hervor  die  wahre  Luft.  Die  wahre  Luft  bewirkt 
Verwandlungen  und  bringt  hervor  den  Geist  des  Yang.  Anfäng- 
lich bestimmt  man  durch  die  fünf  GrundstoflFe  den  Rang,  und 
es  gibt  einen  Mann  und  ein  Weib. 

Die  Nieren  sind  das  Wasser.  In  dem  Wasser  gibt  es 
das  Metall.  Das  Metall  bringt  ursprünglich  das  Wasser  hervor. 
Zur  Zeit,  wo  man  die  Hand  herablässt,  muss  man  in  dem 
Wasser  das  Metall  erkennen.  Das  Wasser  hasst  ursprünglich 
die  Erde.  Nachdem  man  die  Arzneien  gepflückt,  muss  man 
es  erlangen,  dass  die  Erde  zu  dem  Wasser  zurückkehrt. 

Der  Drache  ist  das  Bild  der  Leber.  Der  Tiger  ist  ur- 
sprünglich der  Geist  der  Lunge.  Der  Drache  des  Yang  tritt 
aus  dem  Palaste  des  ^  Li,  der  Tiger  des  Yin  entsteht  auf 
der  Stufe  des  ^  Khan. 
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Die  fl'inf  Grundstoffe  wandeln  ^cfli^^,  die  Luft  tiber- 
liefert den  Sohn  und  die  Mutter.  Von  dem  -^  Tse '  bis  zu 
dem  -^F»  Wu^  sagt  man:  das  Yang.  Um  die  Zeit  bringt  man 
das  Yang  hervor.  Die  fünf  Grundstoffe  stürzen  zu  Boden,  die 
Flüssigkeit  handelt  als  Mann  und  Weib.  Von  dem  4^  Wu 
bis  zu  dem  -^  Tse  sagt  man:  das  Yin.  In  der  Mitte  läutert 
man  das  Yang.  Das  Yang  erlangt  nicht  das  Yin,  wird  nicht 
vollendet.  Es  föllt  auf  den  Boden  ohne  das  Yin  und  stirbt 
nicht.  Das  Yin  erlangt  nicht  das  Yang,  es  entsteht  nicbt.  Es 
fallt  auf  den  Boden,  das  Y"in  zertrennt  sich,  und  die  Lang- 
jährigkeit ist  immerwährend. 

Liü-yen:  Die  fünf  Grundstoffe  haben  ihren  Ursprung  in 
einer  einzigen  Luft  des  Y"in  und  Yang.  Was  ist  die  sogenannte 
einzige  Luft? 

Tschung-li:  Was  die  einzige  Luft  betrifft,  so  vereinigte 
sich  einst  der  Vater  mit  der  Mutter.  Er  bewirkte  sofort  aus 
Wesenheit  und  Blut  die  Verwandlung,  vollendete  die  Gestalt. 
Die  Nieren  bringen  hervor  die  Milz.  Die  Milz  bringt  hervor 
die  Leber.  Die  Leber  bringt  hervor  die  Lunge.  Die  Lunge 
bringt  hervor  das  Herz.  Das  Herz  bringt  hervor  die  kleinen 
Eingeweide.  Die  kleinen  Eingeweide  bringen  hervor  die  grossen 
Eingeweide.  Die  grossen  Eingeweide  bringen  hervor  die  Galle. 
Die  Galle  bringt  hervor  den  Magen.  Der  Magen  bringt  hervor 
die  Harnblase.  Hier  bewirkt  das  Yin  durch  Wesenheit  und 
Blut  die  Verwandlung,  vollendet  die  Gestalt.  Das  Yang  dabei 
besteht  blos  in  dem  Erheben  des  Hauptes  (in  den  Anfängen). 

Der  anfänglich  entstehende  Ort  ist  ein  Punkt  des  ursprüng- 
lichen Y'^ang,  und  er  befindet  sich  in  den  zwei  Nieren.  Auch 
sind  die  Nieren  das  Wasser.  In  dem  Wasser  gibt  es  das 
Feuer.  Wenn  es  aufsteigt,  ist  es  die  Luft.  Vermittelst  der 
Luft  steigt  es  oben  empor  und  erscheint  an  dem  Hofe  bei 
dem  Herzen.  Das  Herz  ist  das  Yang.  Durch  das  Y'ang  ver- 
bindet es  sich  mit  dem  Yang,  die  grosse  Gipfelung  bringt 
hervor  das  Yin.  Es  häuft  jetzt  die  Luft  und  bringt  hervor  die 
Flüssigkeit.  Die  Flüssigkeit  steigt  von  dem  Herzen  herab. 
Vermittelst  der  Flüssigkeit  steigt  es  unten  herab  und  kehrt  zu 
den  Nieren  zurück. 

^  Das  (»FHto  Zoichoii  clor  zwiSlf  Aosto. 
'  Das  siolxMitfi  Zeichoii  dor  zwr)lf  A(^sto. 
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Die  Leber  ist  ursprünglich  die  Mutter  des  Herzens,  der 
Sohn  der  Nieren.  Sie  überliefert  und  leitet  diese  Luft  der 
Nieren  und  gelangt  zu  dem  Herzen.  Die  Lunge  ist  ursprüng- 
licli  die  Gattin  des  Herzens,  die  Mutter  der  Nieren.  Sie  über- 
liefert und  leitet  diese  Flüssigkeit  des  Herzens  und  gelangt  zu 
den  Nieren.  Luft  und  Flüssigkeit  steigen  aufwärts,  steigen 
abwärts  gleich  dem  Yin  und  Yang  des  Himmels  und  der  Erde. 
Leber  und  Lunge  überliefern  und  leiten,  wie  Sonne  und  Mond 
fortgehen  imd  wiederkommen. 

Bei  der  Zalil  der  Namen  der  fünf  Grundstoflfe  erläutert 
man  die  Vereinigung,  das  Hervorbringen  und  Vollenden.  Die 
eine  Luft  des  ursprünglichen  Yang  ist  jetzt  die  Grundlage.  In 
der  Luft  entsteht  die  Flüssigkeit,  in  der  Flüssigkeit  entsteht  die 
Luft.  Die  Nieren  sind  die  Wurzel  der  Luft,  das  Herz  ist  die 
Quelle  der  P^lüssigkeit.  Die  geistige  Wurzel  ist  fest  und  sicher, 
dunkel,  verloren.  In  der  Luft  entsteht  das  wahre  Wasser,  die 
Quelle  des  Herzens  ist  klar  und  rein,  düster,  finster.  In  der 
Flüssigkeit  befindet  sich  das  wahre  Feuer.  In  dem  Feuer  er- 
kennt man,  nimmt  den  wahren  Drachen.  In  dem  Wasser  er- 
kennt man,  nimmt  den  wahren  Tiger.  Der  Drache  und  der 
Tiger  verbinden  sich  miteinander  und  verändera  sich  zu  gelben 
Knospen.  Die  gelben  Knospen,  sich  verbindend  und  nahend, 
knüpfen  und  vollenden  die  grosse  Arznei.  Man  sagt  jetzt :  Gold- 
mennig. Wenn  der  Goldmennig  bereits  genaht  ißt,  sagt  man: 
göttliche  Unsterbliche. 

Liü-yen:  Der  Goldmennig  naht  und  man  entzieht  den 
Stoff,  steigt  zu  den  Unsterblichen  empor  und  kehrt  zu  den  zehn 
Flussinseln  ^  zurück,  sicher  kann  man  es  wissen.  Inwiefern 
nennt  man  diess  die  gelben  Knospen  ? 

Tschung-li:  Der  wahre  Drache,  der  wahre  Tiger,  diess  ist  es. 

Liü-yen:  Was  ist  der  Drache  und  der  Tiger? 

Tschung-li:  Der  Drache  ist  nicht  die  Leber,  es  ist  der 
Drache  des  Yang.  Der  Drache  des  Yang  tritt  heraus  und  befindet 


Dio  zehn  Finssinseln  (-^  ^»|  schx-tachm)  ist  ein  anderer  Ausdruck 
für  dio  «Irei  j^yttlicluni  Berge  P'en<r-lai,  Fang-tschang  und  Ying-tsclieu. 
Die  sonst  unbekannten  Namen  dieser  zehn  Flussinseln  werden  in  den 
Zählungen  angeführt,  und  b(ifindet  sich  unter  ihnen  als  bekannter  Namo 
bh)ss  Ying-tscheu.  ^XA  (tjtcheu)  ,Flnssinael*  wird  für  .&  (th(U))  Jnsel 
des  M(*oros'  gesetzt. 


83o  Pfiziiiaior. 

sich  in  dem  Paläste  des  ^  Li,  inmitten  des  wahren  Wassers. 
Der  Tiger  ist  nicht  die  Lunge,  es  ist  der  Tiger  des  Yin.  Der 
Tiger  des  Yin  tritt  heraus  imd  befindet  sich  auf  der  Stufe  des 
^  Khan,  inmitten  des  wahren  Feuers. 


Die  Erörterungen  des  Wassers  und  des  Feuers. 

Liü-yen:  Das  lange  Leben  des  Menschen  besteht  in  dem 
Läutern  und  Nahekommen  des  Goldmennigs.  Wer  den  Gold- 
mennig läutern  will,  pflückt  früher  die  gelben  Knospen.  Wer 
die  gelben  Knospen  erlangen  will,  muss  den  Drachen  und  den 
Tiger  erlangen.  Was  man  den  wahren  Drachen  nennt,  tritt  her- 
vor aus  dem  Palaste  des  ^jt  Li.  Der  wahre  Tiger  entsteht 
auf  der  Stufe  des  ^  Khan.  Dass  es  in  dem  Li  und  in  dem 
Khan  Wasser  und  Feuer  gibt,  warum  ist  diess? 

Tschung-li:  Was  man  in  dem  Leibe  nach  dem  Wasser 
benennt,  sind  die  vier  Meere,  die  fünf  Landseen,  die  nenn 
Ströme,  die  drei  Inseln,  der  blumige  Teich,  der  Teich  des  Edel- 
steins ^  Yao,  der  Paradiesvogelteich,  der  Himmelsteich,  der 
Edelsteinteich,  der  Teich  des  ||j^  Kuen,^  das  ursprüngliche  Tiefe 
(jQ  ^  yuen-than)j  der  leere  Tliiergarten  (^  ^  lang-yuen), 
das  göttliche  Wasser,  die  Gold  wellen,  die  Korallenflüssigkcit, 
die  Edelsteinquelle,  der  Milchrahm  (ffl;  su)  des  Yang,  der  weisse 
Schnee.  Solclic  Namen  inid  Benennungen  können  nicht  vor- 
bereitet und  dargelegt  werden. 

Was  man  in  dem  Leibe  nach  dem  Feuer  benennt,  ist  das 
Gebieterfeuer,  das  Dienerfeuer,  das  Volksfeuer,  sonst  nichts.  Die 
drei  Feuer  machen  das  ursprüngliche  Yang  zur  Grundlage  und 
bringen  die  wahre  Luft  hervor.  Die  wahre  Luft  sammelt  sich 
und  erlangt  Ruhe.  Die  wahre  Luft  ist  schwach  und  bringt 
Krankheit  zu  Stande.  Wenn  man  die  wahre  Luft  beeinträchtigt, 
verstreut  und  entlaufen,  sich  verlieren  lässt  das  ursprüngliche 
Yang,  so  geht  das  ursprüngliche  Yang  zu  Ende,  das  echte  Yin 
wird  zu  Stande  gebracht.  Der  ursprüngliche  Geist  trennt  sich 
von  dem  Körper,  und  man  ist  gestorben. 

Liü-yen :  In  dem  Leibe  des  Menschen  entzündet  man  durch 
einen  einzigen  Punkt  des  ursprünglichen  Yang  die  drei  Breuer. 

'  Das  Gehirgpe  Kuen-lün. 
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Die  drei  Feuer  erstehen  in  der  Wasserschaar,  inmitten  der 
Mengen  des  Yin.  Es  ist  leicht,  dass  man  beeinträchtige  und 
verstreue,  aber  schwer,  dass  die  Flamme  sich  erhebe.  Somit 
ist  das  Yang  schwach,  das  Yin  in  Fülle,  das  Feuer  ist  wenig, 
das  Wasser  ist  viel.  Es  bewirkt,  dass  der  Mensch  hastig  im 
Schwinden,  im  Verderben  und  das  lange  Leben  nicht  erlangt. 
Inwiefern  ist  dieses? 

Tschung-li :  Das  Herz  ist  das  Blvitmeer,  die  Nieren  sind 
das  Luftmeer,  das  Gehirn  ist  das  Markmeer,  die  Milz  und  der 
Magen  sind  das  Meer  des  Wassers  und  des  Getreides.  Dieses 
sind  die  vier  Meere.  Die  fünf  Eingeweide  haben  ein  jedes  Flüssig- 
keit. Die  Rangstufen,  denen  sie  vorstehen,  sind  Osten,  Westen, 
Süden,  Norden,  die  Mitte.     Dieses  sind  die  fünf  Landseen. 

Die  kleinen  Eingeweide  zwei  Klafter  vier  Schuh  und  nach 
oben  und  unten  neun  Krümmungen,  dieses  sind  die  neun  Ströme. 
Das  Untere  der  kleinen  Eingeweide,  dieses  ist  das  ursprüngliche 
Tiefe.  Der  Scheitel  heisst:  die  obere  Insel.  Das  Herz  heisst: 
die  mittlere  Insel.  Die  Nieren  heissen:  die  untere  Insel.  Die 
Wurzel  und  die  Quelle  innerhalb  der  drei  Inseln,  dieses  ist  der 
leere  Thiergarten.  Der  blumige  Teich  befindet  sich  unter  dem 
gelben  Vorhofe.  Der  Teich  des  Edelsteins  Yao  kommt  an  der 
Vorderseite  der  Thorwarte  des  Mennigs  '  hervor.  Der  Teich 
des  Kuen  stösst  nach  oben  an  die  Edelsteinhauptstadt.  Der 
Himmelsteich  wendet  sich  gerade  zu  dem  inneren  Amtsgebäude. 
Der  Teich  des  Paradiesvogels  ist  zwischen  dem  Herzen  und 
der  Lunge.  Der  Edelsteinteich  befindet  sich  innerhalb  der 
Lippen  und  der  Zähne.  Das  göttliche  Wasser  entsteht  in  der 
Mitte  der  Luft.  Die  Goldwellen  kommen  herab  in  dem  Himmel. 
An  dem  Orte,  wo  der  rothe  Drache  wohnt,  gibt  es  die  Korallen- 
flüssigkeit, die  Edelsteinquelle.  Nachdem  man  den  gemeinen 
Mutterleib  gewechselt,  sieht  man  eben  den  Milchrahm  des  Yang, 
den  weissen  Schnee. 

Für  das  Begiessen  gibt  es  eine  Zeit,  durch  Begiessen  ist 
die  Flamme  in  Fülle.  Zuerst  sagt  man:  die  Edelsteinflüssigkeit. 
Zunächst  sagt  man:  die  Goldflüssigkeit.  Durch  beides  kann 
man  zum  Mennig  zurückkehren.  Für  Herausreissen  und  Hinzu- 
fügen gibt  es  ein  Mass.     Dadurch   entspricht   man  dem  Kopf- 


'  Der  Raiini  zwischen  dem  Herzen  und  dem  Magen. 
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waschen  und  Baden.  Zuerst  sagt  man :  das  mittlere  Feld.  Zu- 
nächst sagt  man:  das  untere  Feld.  Durch  beides  kann  man 
die  Gestalt  läutern.  Die  Blüthenflille  des  Edelsteins^  die  gol- 
denen Blumen  verändern  sich,  nähern  sich  dem  gelb  weissen 
Körper,  dem  oberen  Milchrahm.  Der  süsse  Thaü  läutert,  vollendet 
den  wimderbaren  Wohlgeruch.  Dies  alles  sind  die  Verdienste 
des  Wassers. 

Wenn  das  Volksfeuer  oben  emporsteigt,  hilft  es  der  Luft 
der  Nieren  hervorbringen  das  wahre  Wasser.  Das  Feuer  der 
Nieren  steigt  oben  empor,  verbindet  sich  mit  der  Flüssigkdt 
des  Herzens  und  bringt  hervor  die  wahre  Luft.  Ist  es  klein, 
so  macht  es  herabsteigen  die  bösen  Dämonen,  entfernt  die  Krank- 
heit. Ist  es  gross,  so  läutert  es  den  Stoff,  brennt  den  Mennig. 
Gebraucht  man  es  um  den  Himmel  herum,  so  erhebt  sich  das 
Feuer  und  verbrennt  den  Leib.  Drückt  man  den  Pass  des  Yang 
nieder,  so  kehrt  es  zu  dem  Ursprünglichen  zurück,  läutert  die 
Arznei. 

Man  unterscheidet  die  Stärke  der  neun  Landstriche  und 
nährt  dadurch  den  Geist  des  Yang.  Man  brennt  das  Zusammen- 
hängende der  drei  Leichname  ^  und  entfernt  dadurch  die  Dä- 
monen des  Yin.  Wandelt  es  oben,  so  stösst  es  einmal  an  die 
drei  Pässe.  Dreht  es  sich  unten,  so  schmilzt  und  zermahlt  es 
die  sieben  dunklen  Seelen.  Es  läutert  die  Gestalt,  vollendet  die 
Luft  und  erhebt  sich  leicht,  als  ob  es  flöge.  Die  geläuterte 
Luft  vollendet  den  Geist  und  entreisst  sich  dem  Mutterleibe 
wie  einer  Grillenhaut.  Alles  dergleichen  sind  die  Verdienste 
des  Feuers. 

Liü-yen:  Was  anfUnglich  leid  that,  war,  dass  das  Feuer 
wenig,  das  Wasser  viel  und  dass  leicht  ein  Schwinden  und 
Fehlschlagen.  Zunächst  hörte  man  die  hohe  Erörterung,  dass 
Wasser  und  Feuer  solche  Verdienste  haben.  Die  Bestätigung  ist 
zu  Ende.  Wie  bewirken  die  Verwandlungen,  dass  das  Wenige 
über  das  Viele  siegen  kann,  das  Schwache  es  mit  dem  Starken 
aufnehmen  kann? 

Tschung-li:  Zweimal  acht  Yin  schmelzen,  neunmal  drei 
Yang   wachsen.     Der  glänzend    rothe  Goldmennig  kann  durch 

*  Die  drei  Leichname   ( — >      P    aan-schi)  sind  der  Name  eines  gewissen 
Gottes. 
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Hinweis  auf  den  Tag  vollendet  werden.  Man  kehrt  siebenmal 
zurück,  kehrt  neunmal  wieder,  und  der  Unsterbliche  des  Mutter- 
leibes verwandelt  sich.  Die  wahre  Luft  befindet  sich  in  dem 
Herzen,  das  Herz  ist  die  Quelle  der  Flüssigkeit.  Das  ursprüng- 
liche Yang  befindet  sich  in  den  Nieren,  die  Nieren  sind  das 
Meer  der  Luft.  Die  Harnblase  ist  das  Volksfeuer,  nicht  allein 
das  Volksfeucr.  Es  wird  gebraucht,  und  es  ist  auch  das  Sammel- 
haus der  Feuchtigkeit  der  Ueberfahrt. 

Liü-yen:  Was  gesagt  wird,  die  Verwandlungen  bewirken, 
dass  das  Yang  wächst,  das  Yin  schmilzt,  der  Goldmennig  voll- 
endet werden  kann  und  die  Unsterblichen  des  Mutterleibes 
sich  verwandeln,  was  ist  dies? 

Tschung-li:  Das  Herz  und  die  Nieren  des  Menschen  sind 
von  einander  entfernt  acht  Zoll  vier  Linien.  Es  ist  ein  Gleich- 
niss  dessen,  dass  für  Himmel  und  Erde  die  Rangstufe  bestimmt 
wird.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  und  die  grosse  Gipfelung 
bringen  einander  hervor.  Es  ist  ein  Gleichniss  dessen,  dass 
das  Yin  und  Yang  sich  vereinigen.  Ein  Tag  hat  zwölf  Stunden. 
Es  ist  ein  Gleichniss  dessen,   dass  das  Jahr  zwölf  Monate  hat. 

Indem  das  Herz  die  Flüssigkeit  hervorbringt,  bringt  es 
sie  nicht  selbst  hervor.  Dadurch,  dass  die  Flüssigkeit  der 
Lunge  herabsteigt,  handelt  die  Flüssigkeit  des  Herzens.  Die 
Flüssigkeiten  handeln  als  Mann  und  Weib.  Sie  gehen  von 
oben  nach  unten  und  kehren  zu  dem  unteren  Felde  zurück. 
Man  sagt:  Das  Weib  kehrt  zu  dem  Palaste  des  Mannes  zurück. 
Indem  die  Nieren  die  Luft  hervorbringen ,  bringen  sie  diese 
nicht  selbst  hervor.  Dadurch,  dass  die  Luft  der  Harnblase 
emporsteigt,  handelt  die  Luft  der  Harnblase.  Die  Lüfte  handeln 
als  Sohn  und  Mutte^i*.  Sie  gehen  von  unten  nach  oben  und 
erscheinen  an  dem  Hofe  bei  dem  mittleren  Ursprünglichen.  Man 
sagt:  der  Mann  kehrt  zu  dem  inneren  Hause  des  Weibes  zurück. 

Die  Luft  der  Leber  leitet*  und  führt  die  Luft  der  Nieren. 
Sie  geht  von  unten  nach  oben  und  gelangt  zu  dem  Herzen. 
Das  Herz  ist  das  Feuer.  Die  zwei  Lüfte  vereinigen  sich  mit 
einander,  sie  räuchern  und  dünsten  die  Lunge.  Die  Flüssigkeit 
der  Lunge  steigt  unten  herab,  sie  kommt  von  dem  Herzen. 
Beides  heisst:  Das  Herz  bringt  die  Flüssigkeit  hervor.  Weil 
die  Flüssigkeit  in  dem  Herzen  entsteht,  wird  sie  nicht  beein- 
trächtigt und  verstreut.  Dess wegen  sagt  man :  das  wahre  Wasser. 

54- 


840  I'fizmaior. 

Die  Flüssigkeit  der  Lunge  überliefert  und  begleitet  die 
Flüssigkeit  des  Herzens.  Sie  geht  von  oben  nach  unten  und 
gelangt  zu  den  Nieren.  Die  zwei  Wasser  vereinigen  sich  mit 
einander,  sie  begiessen  und  benetzen  die  Harnblase.  Die  Luft 
der  Harnblase  steigt  nach  oben  und  erhebt  sich  von  den  Nieren. 
Beides  heisst:  die  Nieren  bringen  die  Luft  hervor.  Weil  die 
Luft  in  den  Nieren  entsteht,  schmilzt  sie  nicht  und  schleift 
sich  nicht  ab.     Desswegen  sagt  man:  das  wahre  Feuer. 

Das  wahre  Feuer  tritt  aus  der  Mitte  des  Wassers,  dunkel, 
verloren!  In  ihm  gibt  es  eine  Sache.  Betrachtet  man  sie, 
kann  man  sie  nicht  sehen.  Nimmt  man  sie,  kann  man  sie 
nicht  erlangen.  Das  wahre  Wasser  tritt  aus  der  Mitte  des 
Feuers,  düster,  finster!  In  ihm  gibt  es  eine  Wesenheit.  Sieht 
man  sie,  kann  man  sie  nicht  behalten.  Behält  man  sie,  kann 
man  bei  ihr  nicht  verweilen. 

Liü-yen:  Die  Nieren  sind  das  Wasser.  In  dem  Wasser 
entsteht  die  Luft.  Man  nennt  es  mit  Namen:  das  wahre  Feuer. 
Was  ist  die  Sache  in  dem  Feuer?  Das  Herz  ist  das  Feuer. 
In  dem  Feuer  entsteht  Flüssigkeit.  Man  nennt  es  mit  Namen: 
das  wahre  Wasser.  Was  ist  die  Wesenheit  in  dem  Wasser? 
Da  es  bereits  ohne  Gestalt  ist,  kann  man  suchen.  Man  gibt 
zu,  dass  man  es  sucht,  doch  es  ist  auch  schwer  zu  erlangen. 
Man  gibt  zu ,  dass  man  es  erlangt ,  doch  wozu  wird  es  auch 
gebraucht  ? 

Tschung-li:  In  dem  früheren  Alterthum  ward  der  Weg 
der  Höchstweisen  vollendet,  man  trennte  sich  nicht  von  zwei 
Sachen:  Vereinigung  und  Veränderung  zu  gelben  Knospen. 
Die  Zahl  genügte,  der  Mutterleib  war  vollständig.  Dadurch 
bildete  man  die  grosse  Arznei.  Es  ist  deV  wahre  Drache,  der 
wahre  Tiger. 

Die  Erörterungen  des  Drachen  und  des  Tigers. 

Liü-yen :  Der  Drache  ist  ursprünglich  das  Bild  der  Leber, 
der  Tiger  ist  der  Geist  der  Lunge.  Somit  entsteht  in  diesem 
Feuer  des  Herzens  die  Flüssigkeit.  Die  Flüssigkeit  ist  das 
wahre  Wasser.  In  dem  Wasser,  düster,  finster!  ist  verborgen 
der  wahre  Drache.  Der  Drache  befindet  sich  nicht  in  der  Leber, 
sondern  tritt   hervor   aus  dem  Palaste  des  ^  Li.     Warum  ist 
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dieses?  Somit  entstebt  in  diesem  Wasser  der  Nieren  die  Luft. 
Die  Luft  ist  das  wahre  Feuer.  In  dem  Feuer,  dunkel,  verloren! 
ist  verborgen  der  wahre  Tiger.  Der  Tiger  befindet  sich  nicht 
in  der  Lunge,  sondern  entsteht  auf  der  Stufe  des  Mj  Khan. 
Warum  ist  dieses  ? 

Tschung-li:  Der  Drache  ist  eine  Sache  des  Yang.  Er  steigt 
empor,  fliegt  und  befindet  sich  in  dem  Himmel.  Er  zischt  und 
die  Wolken  erheben  sich.  Er  erlangt  den  Sumpf  und  fördert 
die  zehntausend  Dinge.  In  den  Bildern  ist  er  der  grüne  Drache. 
In  den  Gegenden  ist  er  das  ^  Kiä  und  ^i  Yl.  In  den  Din- 
gen ist  er  das  Holz.  In  den  Zeiten  ist  er  der  Frühling.  In 
dem  Wege  ist  er  die  Menschlichkeit.  In  den  Abrissen  ist  er  das 
^^  Tschin.  In  dem  Leibe  des  Menschen,  innerhalb  der  fünf 
Eingeweide,  ist  er  die  Leber. 

Der  Tiger  ist  eine  Sache  des  Yin.  Er  läuft  umher  auf 
der  Erde.  Er  brüllt  und  es  entsteht  Sturm.  Er  erlangt  den 
Berg  und  thut  mit  Macht  den  hundert  Thieren  Einhalt.  In  den 
Bildern  ist  er  der  weisse  Tiger.  In  den  Gegenden  ist  er  das 
^  Keng  und  ^  Sin.  In  den  Dingen  ist  er  das  Metall.  In 
den  Zeiten  ist  er  der  Herbst.  In  dem  Wege  ist  er  die  Ge- 
rechtigkeit. In  den  Abrissen  ist  er  das  ^  Thai.  In  dem 
Leibe  des  Menschen,  innerhalb  der  fünf  Eingeweide,  ist  er 
die  Lunge. 

Die  Leber  ist  das  Yang,  doch  befindet  sie  sich  auf  der 
Stufe  des  Yin.  Die  Luft  der  Nieren  überliefert  die  Luft  der 
Leber.  Die  Lüfte  handeln  wie  Sohn  und  Mutter.  Aus  dem 
Wasser  entsteht  das  Holz.  Die  Luft  der  Nieren  genügt  und 
die  Luft  der  Leber  entsteht.  Nachdem  die  Luft  der  Leber 
entstanden,  zerreisst  sie  dadurch  das  übrige  Yin  der  Nieren, 
und  die  Luft  des  ächten  Yang  steigt  oben  empor. 

Die  Lunge  ist  das  Yin,  doch  befindet  sie  sich  auf  der 
Stufe  des  Yang.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens  überliefert  die 
Flüssigkeit  der  Lunge.  Die  Flüssigkeiten  handeln  als  Mann 
und  Weib.  Durch  das  Feuer  bewältigt  man  das  Metall.  Die 
P^'lüssigkeit  des  Herzens  kommt  heran  und  die  Flüssigkeit  der 
Lunge  entsteht.  Nachdem  die  Flüssigkeit  der  Lunge  ent- 
standen, zerreisst  sie  dadurch  das  übrige  Yang  des  Herzens, 
und  die  Flüssigkeit  des  ächten  Yin  steigt  unten  herab. 
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Die  Leber  gehört  zu  dem  Yang  und  zerreisst  dadurch 
das  übrige  Yin  der  Nieren.  Man  weiss,  dass  die  Luft  zu  der 
Le])er  übergebt,  dann  ist  sie  sofort  das  ächte  Yang.  Die  Luft 
des  ächten  Yang  umschbesst  und  birgt  in  der  Mitte  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen,  dunkel,  verloren!  ohne  Gestalt.  Man  sagt 
mit  Namen:  der  Drache  des  Yang. 

Die  Ijungc  gehört  zu  dem  Yin  und  zerreisst  dadurch  das 
übrige  Yang  des  Herzens.  Man  weiss,  dass  die  Flüssigkeit  zu 
der  Lunge  herankommt,  dann  ist  sie  sofort  das  ächte  Yin.  Die 
Flüssigkeit  des  ächten  Yin  trägt  auf  dem  Rücken  und  ladet  auf 
sich  in  der  Mitte  die  Luft  des  richtigen  Yang,  düster,  finster! 
es  ist  nicht  zu  seilen.  Man  sagt  mit  Namen :  der  Tiger  des  Yin. 

Die  Luft  steigt  empor,  die  Flüssigkeit  steigt  herab,  sie 
können  sich  ursprünglich  nicht  miteinander  vereinigen.  Das 
Wasser  des  wahren  Einzigen  in  der  Luft  sieht  jetzt,  dass  die 
Flüssigkeiten  sich  gegenseitig  verbinden.  Die  Luft  des  richtigen 
Yang  in  der  Flüssigkeit  sieht,  dass  die  Lüfte  sich  versammeln. 
Wenn  sie  es  überliefern  und  üben,  thut  man  ihnen  durch  die 
Vorschrift  Einhalt,  lässt  die  Luft  der  Nieren  nicht  entfliehen 
und  sich  verlieren.  Fasst  man  zusammen  und  nimmt  in  der 
Luft  das  Wasser  des  wahren  P^inzigen,  wird  die  Flüssigkeit 
des  Herzens  nicht  beeinträchtigt  imd  verstreut.  Pflückt  imd 
nimmt  man  in  der  Flüssigkeit  die  Luft  des  richtigen  Yang, 
begegnen  Sohn  und  Mutter  einander,  beide  berücksichtigen 
und  lieben  einander. 

Erlangt  man  täglich  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes, 
so  ist  in  hundert  Tagen  kein  Unterschied,  die  Kraft  der  Arznei 
ist  unversehrt.  In  zweihundert  Tagen  ist  der  Mutterleib  des 
Höchstweisen  fest,  in  dreihundert  Tagen  vervollständigt  der 
Unsterbliche  des  Mutterleibes  die  Gestalt.  Wenn  man  eine 
Kugel  ^  schiesst,  ist  die  Farbe  dieselbe  wie  bei  einer  hellrothen 
Pomeranze.  Man  sagt  mit  Namen:  die  Arznei  des  Mennigs. 
Man  hält  ewig  nieder  das  untere  Feld,  behält  die  Gestalt,  weilt 
an  der  grossen  Palasttreppe  des  Zeitalters.  Man  lebt  immerdar 
und  tritt  als  göttlicher  Unsterblicher  der  festen  Erde  auf. 

Liü-yen:  Das  Wasser  der  Nieren  bringt  die  Luft  hervor. 
In  der  Luft  gibt  es  das  Wasser  des  wahren  Einzigen.     Man 


'  Eine  Kupol   diesos  Arznoimiltels. 
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sagt  mit  Namen:  der  Tiger  des  Yin.  Der  Tiger  sieht,  dass 
die  Flüssigkeiten  sich  miteinander  verbinden.  Das  Feuer  des 
Herzens  bringt  die  Flüssigkeit  hervor.  In  der  Flüssigkeit  gibt 
es  die  Luft  des  richtigen  Yang.  Es  heisst  mit  Namen:  der 
Drache  des  Yang.  Der  Drache  sieht,  dass  die  Lüfte  sich 
miteinander  verbinden.  Er  versammelt  eben  die  Dinge  nach 
den  Arten,  theilt  die  Grundlagen  nach  den  Scharen.  Also  zur 
Zeit,  wo  die  Lüfte  entstehen,  steigen  da  die  Flüssigkeiten  eben- 
falls herab,  folgen  in  den  Lüften  die  Wasser  des  wahren  Einzigen 
ohne  Ausnahme  den  Lüften  und  überliefern  nach  unten  die 
fi\nf  Eingeweide?  Steigen  zur.  Zeit,  wo  die  Flüssigkeiten  ent- 
stehen, die  Lüfte  ebenfalls  empor,  folgen  in  den  Flüssigkeiten 
die  Lüfte  des  richtigen  Yang  ohne  Ausnahme  den  Lüften  und 
treten  nach  oben  in  dem  doppelten  Söller  hervor?  Das  wahre 
Wasser  folgt  der  Flüssigkeit,  wandelt  nach  unten,  der  Tiger 
kann  sich  nicht  mit  dem  Drachen  vereinigen.  Das  wahre 
Yang  folgt  der  Luft,  steigt  nach  oben,  der  Drache  kann  sich 
nicht  mit  dem  Tiger  vereinigen.  Wenn  Drache  und  Tiger 
sich  nicht  vereinigen,  wie  erlangt  man  die  gelben  Knospen? 
Wenn  es  keine  gelben  Knospen  gibt,  wie  erlangt  man  die 
grosse  Arznei? 

Tschung-li:  Die  Luft  der  Nieren  ist  bereits  entstanden^ 
gleichwie  das  grosse  Yang  aus  dem  Meere  tritt.  Nebel  und  Thau 
können  sein  Licht  nicht  verdecken.  Die  Flüssigkeit  steigt 
herab  wie  eine  fernstehende  Thürmatte.  Wie  genügte  sie,  die 
Luft  zu  überwinden?  Ist  die  Luft  kräftig,  so  ist  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen  in  Fülle.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens 
ist  bereits  entstanden,  gleichwie  der  strenge  Himmel  die  Dinge 
tödtet.  Schreien  und  Schelten  kann  seiner  Kälte  sich  nicht  ent- 
gegenstellen. Die  Luft  steigt  empor  wie  ein  Zeltdach  des  Eis- 
vogels. Wie  genügte  sie,  die  Flüssigkeit  zu  überwinden?  Ist  die 
Flüssigkeit  in  Fülle,  so  ist  die  Luft  des  richtigen  Yang  bald 
stark,  bald  schwach.    Man  kann  es  nicht  erforschen. 

Liü-yen:  Die  Luft  entsteht,  die  Flüssigkeit  entsteht,  ein 
jedes  hat  seine  Zeit.  Die  Zeit  bringt  die  Luft  hervor.  Ist  die 
Luft  in  Fülle,  so  ist  das  Wasser  des  wahren  Einzigen  ebenfalls 
in  Fülle.  Die  Zeit  bringt  die  Flüssigkeit  hervor.  Ist'die  Flüssig- 
keit in  Fülle,  so'  ist  die  Luft  des  richtigen  Yang  ebenfalls  in 
Fülle.     Warum  werden  Fülle    und  Schwinden  nicht   bewahrt? 
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Tschung-li:  Die  Luft  der  Nieren  ist  leicht  zu  bccinträchtigeu 
und  zu  verstreuen.  Was  schwer  zu  erlangen,  ist  der  wahre 
Tiger.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens  häuft  und  versammelt  sich 
schwer.  Was  leicht  zu  verlieren,  ist  der  wahre  Drache.  In 
den  Berathungen  und  Erörterungen  der  zehntausend  Rollen  des 
Mennigbuches  geht  man  nicht  hinaus  über  das  Yin  und  Yang. 
In  den  beiden  Sachen  des  Yin  und  Yang  ist  Feines  und  Grobes 
nicht  ohne  Drachen  und  Tiger.  Was  die  den  Weg  empfangenden 
Männer  unter  zehntausend  Dingen  kennen,  ist  eines  oder  zwei. 
Einige,  welche  vieles  gehört,  wissen  aus  den  weiten  Berichten 
zwar  die  Grundlagen  des  Drachen  und  Tigers,  doch  sie  kennen 
nicht  die  Zeit  der  Vereinigung,  sie  wissen  nicht  die  Vorschriften 
für  Pflücken  und  Nehmen.  Desswegen  bleiben  die  verständigen 
Männer  der  Gegenwart  und  des  Alterthums  mit  weissen  Häuptern 
wenn  sie  ordnen  und  festhalten,  bei  kleinen  Vollendungen. 
Durch  die  fortlaufenden  Zeitalter,  die  ausgedehnten  Jahre  hört 
man  nicht  von  Ueberstcigen  und  Entziehen,  nämlich  weil  man 
nicht  ßlhig  ist,  sich  vereinigen  zu  lassen  den  Drachen  und 
den  Tiger,  zu  pflücken  die  gelben  Knospen  und  zu  Stande  zu 
bringen  die  Arznei  des  Mennigs. 

Die  Erörterungen  der  Arznei  des  Mennigs. 

Liü-yen:  Die  Grundlage  des  Drachen  und  Tigers  weiss 
man  bereits.  Was  man  den  Goldmennig,  die  grosse  Arznei  nennt, 
kann  man  es  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Mit  dem,  was  man  Arznei  nennt,  kann  man 
Krankheiten  heilen.  Es  gibt  drei  Classen  von  Krankheiten. 
Sturmwind  treffen,  in  der  Feuchtigkeit  liegen,  von  Hitze  über- 
deckt werden,  Kälte  durchwaten,  über  das  Mass  angestrengt 
oder  müssig  sein,  Hunger  oder  Sättigung  zur  Unzeit,  nicht  in 
der  Ordnung  unwohl  sein,  dieses  nennt  man  ein  Leiden.  Das 
Leiden  ist  eine  Krankheit  der  Zeit.  Nicht  ordnen  und  fest- 
halten mögen,  eigensinnig  von  Gemütli,  dem  Willen  freien  Lauf 
lassen,  das  ursprüngliche  Yang  verstreuen  luid  verlieren,  das 
wahre  Nichts  beeinträchtigen  und  schädigen,  in  der  Höhe  der 
Jahre  abgezehrt  sein,  dieses  nennt  man  das  Alter.  Das  Alter 
ist  eine  Krankheit  der  Jahre.  Die  Luft  zu  Ende,  der  Körper 
leer,   die  lichte  Seele  geschmolzen,    der  Geist  verstreut,    lange 
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»eufzen  in  einem  einzigen  Tone,  die  vier  Gliedmassen  ohne 
Besitzer,  der  Körper  liegend  in  den  wüsten  Vorwerken,  dieses 
nennt  man  das  Sterben.  Das  Sterben  ist  eine  Krankheit  des 
Leibes. 

Femer  gehen  die  Krankheiten  der  Zeit  im  Frlihlinge, 
Sommer,  Herbst  und  Winter  im  Kreise  umher  bei  Kälte,  Hitze, 
Wärme  und  Kühle.  Ist  das  Yang  übermässig  und  reicTit  das 
Yin  nicht  hin,  so  soll  man  es  durch  Kühle  behandeln.  Ist  das 
Yin  übermässig  und  reicht  das  Yang  nicht  hin,  so  soll  man  es 
durch  Wärme  behandeln.  Im  Alter  ist  viele  Kühle ,  doch  in 
der  Jugend  viele  Hitze.  Bei  Fettheit  ist  viel  Speichel,  doch 
bei  Magerkeit  viele  Ansammlung.  Die  Krankheit  des  Mannes 
entsteht  von  der  Luft,  das  Leiden  des  Weibes  entsteht  von 
dem  Blute.  Man  bessert  aus,  was  leer  ist,  und  nimmt,  was 
Wirklichkeit  ist.  Man  bewahrt,  was  schwach  ist,  und  schädigt 
was  übrig  ist. 

Ist  es  klein,  so  ist  Nadelstechen  und  Brennen.  Ist  es  zu 
gross,  so  sind  Arzneien  und  Kuchen.  Selbst  wenn  es  Leiden 
der  Zeit  sind,  überlässt  man  es  dem  erleuchteten  Manne,  dem 
vortrefflichen  Arzte.  Der  Krankheit  gegenüber  Kleidung  und 
Speise  kann  Alles  bewahren  und  heilen.  Aber  die  Krankheit 
des  Alters,  wie  für  sie  ein  Arzt  sein?  Die  Krankheit  des 
Todes,  wie  sie  behandeln?  Die  Eingeweide  waschen,  das  Fleisch 
ausbessern,  ist  die  beste  Heilart  des  Alterthums.  Wenn  das 
Angesicht  runzelig,  das  Haupthaar  weiss  ist,  wieder  das  An- 
gesicht des  Jünglings  haben,  kein  Mensch  kann  es  so  weit 
bringen.  Den  Scheitel  vertauschen,  die  Gliedmassen  fortsetzen, 
ist  die  beste  Heilart  des  Alterthums.  Die  Gestalt  zurück- 
behalten, in  der  Welt  wohnen  und  das  immerwährende  Leben 
erlangen,  kein  Mensch  kann  es  so  weit  bringen. 

Liü-yen :  Nicht  in  der  Ordnung  unwohl  sein ,  durch  die 
Zeit  bewirkte  Krankheit,  die  vortreffhchen  Aerzte,  die  berühm- 
ten Arzneien  können  es  sicher  behandeln.  Die  Krankheiten 
des  Leeren  und  Zerschlagenen,  der  von  Jahren  Alten,  die  Leiden 
des  Aufhörens  der  Luft,  des  Endes  des  Lebenslooses,  wie  be- 
handelt man  sie?    Gibt  es  keine  Arzneien? 

Tschung-li:  Es  gibt  drei  Classen  von  Krankheiten.  Die 
Krankheiten  der  Zeit  behandelt  man  mit  Arzneien  der  Pflanzen 
und  Bäume,   es  erfolgt  Wiederherstellung.    Von  den  Arzneien, 
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TBcliuiig-li:  Die  Luft  der  Nieren  ist  leicht  zu  beeiiitriichtigeu 
und  zu  verstreuen.  W«as  seliwcr  zu  erhingen,  ist  der  wahre 
Tiger.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens  häuft  und  versammelt  sich 
schwer.  Was  leicht  zu  verlieren,  ist  der  wahre  Drache.  In 
den  Berathungen  und  Erörterungen  der  zehntausend  Rollen  de-s 
Mennigbuches  geht  man  nicht  hinaus  über  das  Yin  und  Yang. 
In  den  beiden  Sachen  des  Yin  und  Yang  ist  Feines  und  Grobes 
nicht  ohne  Drachen  imd  Tiger.  Was  die  den  Weg  empfangenden 
Männer  unter  zehntausend  Dingen  kennen,  ist  eines  oder  zwei. 
Einige,  welche  vieles  gehört,  wissen  aus  den  weiten  Berichten 
zwar  die  Grundlagen  des  Drachen  und  Tigers,  doch  sie  kennen 
nicht  die  Zeit  der  Vereinigung,  sie  wissen  nicht  die  Vorschriften 
für  Pflücken  und  Nehmen.  Desswegen  bleiben  die  verständigen 
Männer  der  Gegenwart  und  des  Alterthums  mit  weissen  Häuptern 
wenn  sie  ordnen  und  festhalten,  bei  kleinen  Vollendungen. 
Durch  die  fortlaufenden  Zeitalter,  die  ausgedehnten  Jahre  hört 
man  nicht  von  Uebersteigen  und  Entziehen,  nämlich  weil  man 
nicht  ßlhig  ist,  sich  vereinigen  zu  lassen  den  Drachen  und 
den  Tiger,  zu  pflücken  die  gelben  Knospen  und  zu  Stande  zu 
bringen  die  Arznei  des  Mennigs. 

Die  Erörterungen  der  Arznei  des  Mennigs. 

Liü-yen :  Die  Grundlage  des  Drachen  imd  Tigers  weiss 
man  bereits.  Was  man  den  Goldmennig,  die  grosse  Arznei  nennt, 
kann  man  es  zu  hören  bekommen  V 

Tschung-li:  Mit  dem,  was  man  Arznei  nennt,  kann  man 
Krankheiten  heilen.  Es  gibt  drei  Classen  von  Krankheiten. 
Sturmwind  treffen,  in  der  Feuchtigkeit  liegen,  von  Hitze  tiber- 
deckt werden.  Kälte  durchwaten,  über  das  Mass  angestrengt 
oder  müssig  sein,  Hunger  oder  Sättigung  zur  Unzeit,  nicht  in 
der  Ordmmg  unwohl  sein,  dieses  nennt  man  ein  Leiden.  Das 
Leiden  ist  eine  Krankheit  der  Zeit.  Nicht  ordnen  und  fest- 
halten mögen,  eigensinnig  von  Gemüth,  dem  Willen  freien  Lauf 
lassen,  das  ursprüngliche  Yang  verstreuen  und  verlieren,  das 
wahre  Nichts  beeinträchtigen  und  schädigen,  in  der  Höhe  der 
Jahre  abgezehrt  sein,  dieses  nennt  man  das  Alter.  Das  Alter 
ist  eine  Krankheit  der  Jahre.  Die  Luft  zu  Ende,  der  Körper 
leer,   die  lichte  Seele  geschmolzen,    der  (^eist   verstreut,   lange 
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mit  welchen  man  die  Krankheiten  des  Leibes,  die  Krankheiten 
der  Jahre  behandelt,  gibt  es  zwei  Classen.  Die  eine  heisst:  der 
innere  Mennig.     Die  andere  heisst:  der  äussere  Mennig. 

Liü-yen :  Was  ist  der  äussere  Mennig? 

Tschuiig-li:  Einst  überlieferte  der  Gebieter  von  "j^  J[^  y^ 
Kao-schang-yuen  den  Weg  dem  Menschengeschleehte.  Er  deutete 
hin  und  verkündete  die  Grundlage  des  Aufsteigens  und  Herab- 
stoigens  des  Himmels  und  der  Erde,  die  Weise  des  Fortgebens 
und  Wiederkehrens  der  Sonne  und  des  Mondes.  Seit  das  Mennig- 
buch die  Welt  erfüllte,  bekamen  die  Menschen  der  Welt  zu 
hören  den  grossen  Weg.  1^  ßJJ'  -^  Kuang-tsch'ung-tse  lehrte 
es  den  gelben  Kaiser.  Der  gelbe  Kaiser,  in  der  Mussezeit  der 
Lenkung,  stützte  sich  auf  die  Vorschrift.  Er  übte,  hielt  fest, 
sah  lange  Zeit  nicht  die  Verdienste. 

Kuang-tsch'ing-tse,  weil  zwischen  dem  Herzen  und  den 
Nieren  die  wahre  Luft,  das  wahre  Wnsscr  vorhanden,  zwischen 
Luft  und  Wasser  das  wahre  Yin,  das  wahre  Yang  vorhanden, 
zu  der  grossen  Arznei  sich  gesellend,  damit  verglichen  werden 
können,  dass  zwischen  Metallen  und  Steinen  das  Kostbarste 
sich  verbirgt,  machte  auf  dem  Berge  ^  *  ||||^  Khung-thung  aus 
der  inneren  Sache  die  Vorschrift  und  läuterte  den  grossen 
Mennig. 

Unter  den  acht  Steinen  gebrauchte  er  bloss  den  Zinnober. 
Aus  dem  Zinnober  nahm  er  das  Quecksilber.  Unter  den  acht 
Metallen  gebrauchte  er  bloss  das  schwarze  Blei.  Aus  dem 
schwarzen  Blei  nahm  er  das  Silber  und  das  Quecksilber.  Es 
wird  verglichen  mit  dem  Drachen  des  Yang.  Das  Silber  ist 
der  Tiger  des  Yin.  Weil  das  Feuer  des  Herzens  gleich  der 
Röthe  des  Zinnobers,  das  Wasser  der  Nieren  gleich  der  Schwärze 
des  Bleies,  ward  das  Feuer  des  Jahres,  nach  der  Zeit  sich 
richtend,  nicht  verlustig  der  Tafeln  des  ^  Khien  und  j:^ 
Khuen,  theilte  das  Feuer  des  Mondes,  bei  Ausziehen  und  Hin- 
zufügen,^  die  Weise  der  Schrift  und  des  Krieges.  Er  erhöhte 
eine  Feuerstelle  von   acht  Stockwerken.     Ein    jedes  war  neun 

*  Zu  dorn  Zeichen  /"V  ist  links  noch  das  Classenzeiclien  IM  zu  setzen. 
Doch  schrieb  man  ehemals  beide  Zeichen  dieses  Namens  ohne  das  ge- 
nannte Classenzeichen. 

'  Das  Ausziehen  d*».8  Bleies  und  das  Hinzufügten  des  Quecksilbers,  eine 
Sache,  welche  in  einem  folgenden  Abschnitt  noch  vorkommt. 
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Zoll  hoch,  äusserlich  viereckig,  inwendig  rund.  Er  nahm  die 
Luft  der  acht  Theilungen,  entsprach  den  Erwartungen  der  vier 
Zeiten. 

Die  Gestalt  des  metallenen  Kessels  umschliesst  und  birgt 
das  Blei  und  das  Quecksilber.  Es  ist  kein  Unterschied  von 
der  Flüssigkeit  der  Lunge.  Der -Schwefel  ist  eine  Arznei,  die 
sich  mit  dem  reinen  Geiste  verträgt.  Der  Zinnober  kann  mit 
der  gelben  Mutter  ^  verglichen  werden.  In  drei  Jahren  ist  eine 
kleine  Vollbringung.  Wenn  man  es  als  Arznei  gebraucht,  kann 
man  sich  von  den  hundert  Krankheiten  losreissen.  In  sechs 
Jahren  ist  eine  mittlere  Vollbringung.  Wenn  man  es  als  Arznei 
gebraucht,  kann  man  die  Jahre  ausdehnen.  In  neun  Jahren  ist 
eine  grosse  Vollbringung.  Man  gebraucht  es  als  Arznei  und 
erhebt  sich  aufsteigend.  Wie  ein  starker  Mann  spannt  man  die 
Arme,  es  kann  sein  bis  tausend  Li,  bis  zehntausend  Li.  Man 
kann  zwar  nicht  nach  P'ung-lai  zurückkehren,  doch  auch  auf 
der  grossen  Palasttreppe  des  Menschenzeitalters  stirbt  man  nicht. 

Liü-yen:  Seit  den  vorübergehenden  alten  Zeiten  sind  Viele, 
welche  den  Mennig  läuterten,  aber  diejenigen,  welche  Verdienste 
sahen,  sind  wenige.    Warum  ist  diess? 

Tschung-li :  Wodurch  die  Läuterung  des  Mennigs  nicht  zu 
Stande  gebracht  wird,  sind  drei  Dinge.  Man  unterscheidet  nicht, 
ob  der  Stoff  der  Arznei  acht  oder  falsch.  Man  kennt  nicht  die 
Erwartung  des  Feuers.  Bei  Ausziehen  und  Hinzufügen  hat  man 
die  kostbarste  Sache.  Eines  Morgens  schmilzt  und  verstreut 
sie  sich  in  Rauch  und  Flammen,  und  sie  wird  zu  Asche  und 
Staub.  Man  versäumt  die  Zeit,  verwirrt  die  Tage,  zuletzt  ist 
nichts,  das  zu  Stande  gebracht  wird.  Diess  ist  das  Eine.  Ist 
der  Stoff  der  Arznei  auch  gut,  man  kennt  nicht  die  Erwartung 
des  Feuers.  Die  Erwartung  des  Feuers  ist  zwar  bekannt,  aber 
es  mangelt  der  Stoff  der  Arznei.  Beides  stimmt  nicht  zu  ein- 
ander, es  ist  zuletzt  nichts,  das  zu  Stande  gebracht  wird.  Dies 
ist  das  Zweite.  Der  Stoff  der  Arznei  kann  gut  sein,  die  Er- 
wartung des  Feuers  stimmt  mit  der  Weise.  In  dem  Jahre  unter- 
scheidet  man   nicht   den   Monat,   in  dem  Monate  mengt    man 


1  Die  gelbe  Mutter  (m  ^  koang-po)  ist  die  QOttin  der  Milz.  Sie 
nährt  das  Loben,  indem  die  Milz  als  Mutter  die  übrigen  Eingeweide 
ernährt. 
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nicht  die  Taj^e.  Hei  Ilinzugebciii  und  Vermindern  gibt  es  eine 
Zahl,  bei  Vorschreiten  und  Zurückweichen  gibt  es  eine  Zeit. 
Die  Luft  genügt,  der  Mennig  kommt  zu  Stande,  aber  das 
Wandeln  nach  aussen  ist  nicht  vorbereitet.  Man  verwandelt 
den  himraelfarbenen  Storch,  es  ist  aber  eisige  Leere  ohne  Ur. 
Sache.  Wodurch  die  Erlangung  des  Kuchens  nicht  zu  Stande 
gebracht  wird,  es  ist  das  Dritte. 

Um  wie  viel  mehr  noch,  da  der  Stoff  der  Arznei  die 
glänzende  Luft  des  Himmels  und  der  Erde,  die  Sache  der 
geknüpften  Wirklichkeit,  ist  die  Erwartung  des  Feuers  die 
Kunst,  durch  welche  die  göttlichen  Unsterblichen  im  Ordnen 
und  Festhalten  den  Weg  erlangten.  Zur  Zeit  der  drei  Kaiser 
läuterte  der  gelbe  Kaiser  den  Mennig.  In  neun  Umwendungen 
kam  es  zu  Stande.  Nach  den  fünf  Kaisern  läuterte  '^  jq  Khuen- 
yuen  den  Mennig.  In  drei  Jahren  ward  es  kaum  vollbracht 
und  erreicht. 

In  den  kämpfenden  Reichen  war  die  unglückliche  Luft 
gefroren  und  leer,  die  rollenden  Leichname  erfüllten  die  Wild- 
niss.  Die  Dinge  konnten  nicht  die  glänzende  Luft  des  Himmels 
und  der  Erde  empfingen  und  in  dem  Zeitalter  mangelte  der 
Stoff  der  Arznei.  Man  traf  Menschen,  welche  die  Vorschrift 
erlangten,  und  sie  entflohen  dem  Unheil,  starben  alt  auf  Felsen 
und  in  Thälern.  Die  Vorschrift  der  Unsterblichen  für  das 
Arzneimittel  des  Mennigs  befand  sich  bisweilen  auf  Bambus 
und  Leinwand.  Dass  man  berichten  konnte,  ist  lange  her, 
und  sie  verfaulte  und  ward  zerstört.  In  dem  Zeitalter  der 
Menschen  war  sie  nicht  mehr  vorhanden.  Wenn  in  der  Welt 
des  Staubes  der  Stoff  der  Arznei  vorhanden  gewesen,  hätte  ihn 
der  Anfangskaiser  von  Thsin  nicht  auf  den  Inseln  des  Meeres 
gesucht.  Wenn  in  der  Welt  des  Staubes  das  Arzneimittel  des 
Mennigs  vorhanden  gewesen,  hätte  |^  ^Ü  ^  Wei-pe-yang  in 
die  Verwandlungen  der  Tscheu  nicht  Einschaltungen  gemacht. 
Einige  hörten  auch  vieles,  erkannten  mit  Gewalt,  verwirrten 
und  tüuschtcn  die  späteren  Menschen.  vSie  zertrümmerten  zehn- 
tausend Male  das  Haus,  zugleich  kam  keine  einzige  Sache  zu 
Stande,  es  war  wegen  des  Irrthums,  dass  sie  äusserlich  suchten. 

Liü-yen:  Die  Gnmdlage  des  äusseren  Mennigs  stammt 
daher,  dass  ®  J|B*  -y*  Kuang-tsch'ing'-'tse  aus  der  inneren 
Sache  die  Vorschrift  machte.    Man  Hess  zu,  dass  das  Zustande- 
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bringen  neun  Jahre  dauerte,  dann  endete.  Um  wie  viel  mehr 
noch,  wenn  der  Stoff  der  Arznei  schwer  zu  suchen,  das  Arznei- 
mittel des  Mennigs  schwer  zu  erlangen,  ist  man  höchstens  nur 
fUhig,  emporzusteigen,  man  sieht  nicht,  dass  man  das  Gewöhn- 
Kche  überschreitet,  bei  den  Höchstweisen  eintritt  und  zu  den 
zehn  Flussinseln  zurückkehrt.  Ich  wage  zu  melden,  kann  man 
von  der  inneren  Arznei  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Die  äussere  Arznei  ist  keineswegs  unbrauch- 
bar. Die  den  Weg  empfangenden  Menschen  bemerkten  in 
späten  Jahren,  dass  Wurzel  und  Quelle  niclit  sehr  fest  und 
sicher.  Die  Nieren  sind  die  Wurzel  der  Luft.  Ist  die  Wurzel 
nicht  tief,  so  sind  die  Blätter  nicht  dicht.  Das  Herz  ist  die 
Quelle  der  Flüssigkeit.  Ist  die  Quelle  nicht  klar,  so  ist  die 
Strömung  nicht  von  Dauer.  Es  ist  gewiss,  man  entlehnt  die 
fünf  Metalle,  die  acht  Steine,  häuft  die  Tage,  setzt  die  Monde 
fort,  läutert  und  vollendet  drei  Classen.  Jede  Classe  hat  drei 
Abstufungen.     Man  sagt  daher:  neun  Classen. 

Der  Drache,  der  Tiger  und  der  grosse  Mennig  helfen  mit 
der  wahren  Luft  zusammentreffen,  die  Gestalt  läutern,  in  dem 
Zeitalter  verweilen,  leicht  sich  erheben,  als  ob  man  flöge. 
Wenn  man  die  innere  Sache  ordnet  und  erfasst,  die  Zeit  der 
Vereinigung  erkennt,  die  Weise  des  Pflückens  und  Nehmens 
kennt,  zeigt  man,  nachdem  der  Unsterbliche  des  Mutterleibes 
bereits  vollendet,  auf  den  Tag  und  erlangt  Ueberschreiten  und 
Entziehen.  Jener  Mensch  bemerkt  nicht,  dass  er  im  Ergreifen 
bei  dem  äusseren  Mennig  sich  befindet,  das  Feuer  darreicht, 
Tage  hinzugibt.  Will  er  dahin  kommen,  dass  er  oben  zu  der 
Himmelsgränze  emporsteigt,  so  ist  diess  in  Wahrheit  lächerlich. 
Wenn  man  die  Quelle  der  äusseren  Arznei  nicht  imtersucht 
hat,  soll  man  die  Grundlage  des  inneren  Mennigs  erldärcn  und 
hinstellen.  Der  Stoff  der  Arznei  des  inneren  Mennigs  stammt 
von  dem  Herzen  und  den  Nieren.  Ihn  besitzen  die  Menschen 
alle.  Der  Stoff  der  Arznei  des  inneren  Mennigs  befindet  sich 
ursprünglich  bei  Himmel  und  Erde.  Man  kann  ihn  täglich 
immer  sehen. 

Die  Erwartung  des  Feuers  nimmt  die  Zahl  dea  Fort- 
gehens und  Wiederkehrens  der  Sonne  und  des  Mondes,  ordnet 
und  stimmt  überein  bei  Nachahmung  der  Weise  der  Vereini- 
gung von  Mann  und  Weib.    Der  Mutterleib  des  Höchstweisen 
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ist  vollendet  und  die  wahre  Luft  entsteht.  In  der  Luft  befindet 
sich  die  Luft  gleichwie  der  Drache  die  Perle  ernährt.  Die 
grosse  Arznei  wird  zu  Stande  gebracht  und  der  Geist  des 
Yang  kommt  hervor.  Ausserhalb  des  Leibes  gibt  es  den  Leib, 
ähnlich  wie  die  Grille  sich  der  Schale  entreisst.  Es  hat  näm- 
lich diese  innere  Arznei  ihren  Ursprung  darin,  dass  Drache 
und  Tiger  sich  vereinigen  und  sich  zu  gelben  Knospen  ver- 
ändern. Die  gelben  Knospen  werden  vollendet  und  theilen 
das  Blei  und  das  Quecksilber. 


Die  Erörterungen  über  Blei  und  Quecksilber. 

Liü-yen:  Die  innere  Arznei  stammt  nicht  von  dem  Drachen 
und  Tiger.  Der  Tiger  stammt  aus  dem  Palaste  des  ^^  E^han. 
Es  ist  das  Wasser  in  der  Luft.  Der  Drache  stammt  aus  dem 
Palaste  des  ^  Li.  Es  ist  die  Luft  in  dem  Wasser.  Das 
Quecksilber  in  dem  Zinnober  vergleicht  man  mit  dem  Drachen 
des  Yang.  Das  Silber  in  dem  Blei  vergleicht  man  mit  dem 
Tiger  des  Yin.  Doch  Blei  und  Quecksilber  sind  äussere  Arzneien. 
Bei  Blei  und  Quecksilber  in  der  inneren  Arznei,  inwiefern 
vereinigen  sich  Drache  und  Tiger  und  verändern  sich  zu  gelben 
Knospen,  werden  gelbe  Knospen  vollendet  und  theilen  das  Blei 
und  das  Quecksilber? 

Tschung-li:  Was  den  Stoff  des  Einzigen  des  Himmels 
umschliesst  und  das  Haupt  der  fünf  Metalle  ist,  ist  das  schwarze 
Blei.  Aus  Blei  bringt  man  das  Silber  hervor.  Das  Blei  ist 
die  Mutter  des  Silbers.  Was  auf  die  Luft  des  grossen  Yang 
Einfluss  hat  und  das  Haupt  der  gesammten  Steine  ist,  ist  der 
Zinnober.  Aus  Zinnober  bringt  man  das  Quecksilber  hervor. 
Das  Quecksilber  ist  der  Sohn  des  Zinnobers.  Was  schwer  zu 
nehmen,  ist  das  Silber  in  dem  Blei.  Was  leicht  zu  verlieren, 
ist  das  Quecksilber  in  dem  Zinnober.  Wenn  Silber  und  Queck- 
silber, mit  einander  sich  verbindend,  gehämmert  imd  geläutert 
werden,  bilden  sie  das  Kostbarste.  Die  Grundlage  von  Blei 
und  Quecksilber,  welche  äusserlich  erscheint,  ist  so  beschaffen. 

Bespricht  man  es  nach  innen  und  erscheint  es  bei  dem 
Menschen,  so  sind  die  Berathungen  und  Erörterungen  des  Alter- 
thums  und    der  Gegenwart   ungleich,   verschieden   und    haben 
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etwas  Besonderes.  Nimmt  man  das  Himmelfarbene,  Wunder- 
volle,^ so  sind  ursprünglich  seit  der  Zeit,  wo  Vater  und  Mutter 
sich  vereinigten,  Wesenheit  und  Blut  mit  einander  verbunden. 
Sie  umschliessen  und  bergen  die  wahre  Luft,  sie  lehnen  den 
Stoff  an  die  Mutter  in  dem  Palaste  des  ächten  Yin.  Der 
verborgene  Geist  befindet  sich  innerhalb  des  noch  nicht  ge- 
theilten  Yin  und  Yang.  In  dreihundert  Tagen  ist  die  Leibes- 
frucht vollständig.  In  fünftausend  Tagen  ist  die  Luft  hin- 
reichend. 

Bespricht  man  es  nach  den  fünf  Grundstoffen,  so  ist  der 
Leib  des  Menschen  ursprünglich  Wesenheit  und  Blut.  Was 
zuerst  noch  vorhanden,  ist  das  Wasser.  Bespricht  man  es 
nach  den  fünf  Eingeweiden,  so  sind  Wesenheit  und  Blut  die 
Gestalt.  Was  zuerst  entsteht,  sind  die  Nieren.  Das  Wasser 
in  den  Nieren  versteckt  und  birgt  sich  im  Beginne  des  Em- 
pfangens  der  Leibesfrucht.  Die  wahre  Luft  des  Vaters  und 
der  Mutter  verbirgt  sich  in  den  inneren  Nieren  des  Menschen. 
Diess  ist  es,  was  man  das  Blei  nennt.  In  den  Nieren  entsteht 
die  Luft.  Das  Wasser  des  wahren  Einzigen  in  der  Luft,  diess 
ist  es,  was  man  das  Silber  in  dem  Blei  nennt. 

Die  Luft  der  Nieren  überliefert  die  Luft  der  Leber.  Die 
Luft  der  Leber  überliefert  die  Luft  des  Herzens.  Die  Luft 
des  Herzens  in  grosser  Gipfelung  bringt  hervor  die  Flüssigkeit. 
In  der  Flüssigkeit  befindet  sich  die  Luft  des  richtigen  Yang. 
Was  man  Zinnober  nennte  diess  ist  die  Flüssigkeit  des  Herzens. 
Was  man  Quecksilber  nennt,  diess  ist  die  Luft  des  richtigen 
Yang  in  der  Flüssigkeit  des  Herzens.  Indem  das  Wasser  des 
wahren  Einzigen  in  der  Luft  sich  hinwendet,  liebt  und  sich 
vereinbart  mit  der  Luft  des  richtigen  Yang  in  der  Flüssig- 
keit, werden  gehäufte  Luft  und  Flüssigkeit  die  Leibesfrucht. 
Ueberliefemd,  begleitend  befinden  sie  sich  innerhalb  des 
gelben  Vorhofes.  Das  fortschreitende  Feuer  ist  ohne  Unter- 
schied. Der  Unsterbliche  des  Mutterleibes  verwandelt  sich, 
man  vergleicht  ihn  mit  dem  Silber  des  Bleies.  Mit  dem  Queck- 
silber verbunden,  gehämmert  und  geläutert,  bringt  er  die  Kost- 
barkeit zu  Stande. 
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Liü-yen :  Unter  den  fünf  Metallen  nimmt  man  aus  dem 
Blei  das  Silber.  Innerhalb  der  acht  Steine  nimmt  man  aus 
dem  Zinnober  das  Quecksilber.  Man  setzt  in  das  Grefiiss  des 
Kessels,  gesellt  es  zu  Arznei  und  Kuchen.  Das  Quecksilber 
ist  an  sich  Zinnober,  und  das  Silber  ist  an  sich  eine  Kostbarkeit. 
Das  Blei,  in  dessen  Inneren  es  sich  befindet,  inwiefern  nimmt 
es  das  Silber?  Der  Zinnober,  der  in  dem  Menschen  sich  be- 
findet, inwiefern  nimmt  er  das  Quecksilber?  Das  Queck- 
silber-, inwiefern  tritt  es  als  Zinnober  auf?  Das  Silber,  in- 
wiefern tritt  es  als  Kostbarkeit  auf? 

Tschung-li:  Das  Blei  ist  ursprünglich  die  wahre  Lufl 
des  Vaters  und  der  Mutter.  Es  verbindet  sieh  imd  wird  ein 
Einziges.  Es  ist  acht,  gediegen  und  trennt  sich  nicht.  Nachdem 
es  die  Gestalt  ausgebildet,  birgt  es  sich  in  den  Nieren.  Die 
zwei  Nieren,  einander  gegenüber,  steigen  gemeinschaftlich  zu 
der  Luft  empor.  Man  nennt  es:  die  Luft  des  ursprünglichen 
Yang.  In  der  Luft  gibt  es  Wasser.  Man  nennt  es:  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen.  Das  Wasser  folgt  der  Luft  und  steigt 
empor.  Wenn  die  Luft  verbleibt,  verbleibt  das  Wasser.  Wenn 
die  Luft  sich  verstreut,  verstreut  sich  das  Wasser.  Das  Wasser 
verhält  sich  zu  der  Luft  wie  Sohn  und  Mutter,  welche  sich 
nicht  von  einander  trennen.  Wenn  man  es  gut  betrachtet, 
sieht  man  bloss  die  Luft,  man  sieht  nicht  das  Wasser. 

Dadurch  verbindet  sich  das  Wasser  des  wahren  Einzigen 
mit  der  Luft  des  richtigen  Yang  des  Herzens.  Es  heisst: 
Drache  und  Tiger  vereinigen  sich.  Doch  sie  verändern  sich  zu 
gelben  Knospen.  Aus  gelben  Knospen  werden  sie  die  grosse 
Arznei.  Der  StofiF  der  grossen  Arznei  macht  ursprünglich  das 
Wasser  des  wahren  Einzigen  zum  Mutterleib.  InnerUch  um- 
schliesst  er  die  Luft  des  richtigen  Yang  wie  in  den  Tilgen 
von  ehemals  die  wahre  Luft  des  Vaters  und  der  Mutter,  das 
ist  Wesenheit  und  Blut  der  Mutterleib  war  und  Verwandlung 
bewerkstelligte.  In  dreihundert  Tagen  ist  die  Leibesfrucht 
vollendet,  die  Luft  genügend  und  die  Gestalt  vorbereitet.  Der 
Geist  kommt,  trennt  sich  von  der  Mutter.  Er  ist  ausserhalb 
der  Gestalt  bereits  verbunden.  Ist  er  verbunden,  so  hat  die 
Gestalt  eine  Gestalt  hervorgebracht. 

Die  den  Weg  empfangenden  Menschen  sagen:  Die  Luft 
der  Nieren    vereinigt  sich    mit  der  Luft  des  Herzens.     In   der 
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Luft  birgt  sich  das  Wasser  des  wahren  Einzigen,  es  trägt  auf 
dem  Rücken  und  ladet  auf  sich  die  Luft  des  richtigen  Yang. 
Indem  es  sich  mit  der  Luft  vereinigt,  sind  Luft  und  Wasser 
der  Mutterleib.  Das  Aussehen  ist  mit  einem  Hirsekome  gleich. 
Die  Wärme  ernährt  ohne  Unterbrechung.  Anfilnglich  lässt  das 
Yin  sofort  das  Yang  zurück,  zunächst  gebraucht  es  das  Yang 
und  läutert  sich.  Die  Luft  des  Yin  verändert  sich  zur  Wesen- 
heit, die  Wesenheit  verändert  sich  zu  Quecksilber,  das  Queck- 
silber verändert  sich  zu  Zinnober,  der  Zinnober  verändert  sich 
zu  Goldmennig.  Nachdem  der  Goldmennig  bereits  vollendet, 
entsteht  die  wahre  Luft  von  selbst.  Die  geläuterte  Luft  voll- 
endet den  Geist  und  bringt  es  dahin  zu  überschreiten  und 
sich  zu  entziehen.  In  den  Feuerdrachen  sich  verwandelnd, 
tritt  sie  aus  der  Strasse  der  Dunkelheit.  Sie  gesellt  sich  zu  dem 
himmelfarbenen  Storch   und   begibt   sich  auf  die  Beifussinsel.  * 

Liü-yen:  Durch  die  Gestalt  vereinigt  man  sich  mit  der 
Gestalt.  Die  Gestalt,  sich  verbindend,  bringt  die  Gestalt  her- 
vor. Durch  die  Luft  verbindet  man  sich  mit  der  Luft.  Die 
Luft,  sich  verbindend,  bringt  die  Luft  hervor.  Die  Zahl  be- 
trägt nicht  mehr  als  dreihundert  Tage.  Nachdem  man  die 
Gestalt  getrennt,  ist  die  Gestalt  von  Mann  und  Weib  nicht  die 
nämliche.  Womit  hat  der  Farbenglanz  von  Mennig  und  Zinn- 
ober an  sich  Aehnlichkeit  ? 

Tschung-li:  Die  Gestalt  des  Vaters  imd  der  Mutter  ver- 
einigt sich.  Die  Wesenheit  des  Vaters  geht  zuerst  vorwärts, 
und  das  Blut  der  Mutter  wandelt  später.  Das  Blut  umschliesst 
die  Wesenheit,  und  es  wird  ein  Weib.  Das  Weib  ist  innerlich 
das  Yang,  aber  äusserlich  das  Yin.  Es  stellt  dadurch  die 
Mutter  vor,  nämlich  weil  das  Blut  sich  äusserlich  befindet. 
Das  Blut  der  Mutter  geht  zuerst  vorwärts,  und  die  Wesenheit 
des  Mannes  wandelt  später.  Die  Wesenheit  umschliesst  das 
Blut,  und  es  wird  ein  Mann.  Der  Mann  ist  innerlich  das  Yin, 
aber  äusserlich  das  Yang.  Er  stellt  dadurch  den  Vater  vor, 
nämlich  weil  die  Wesenheit  sich  äusserlich  befindet. 

Was  man  das  Blut  nennt,  entsteht  einmal  in  dem  Herzen, 
besitzt  aber  nicht  die  Luft  des  richtigen  Yang.  Was  man  die 
Wesenheit  nennt,   entsteht  ursprünglich  in  den  Nieren,    besitzt 
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Die  Leber  fijehört  zu  dem  Yang  und  zerreisst  dadurch 
das  übrige  Yin  der  Nieren.  Man  weiss,  dass  die  Luft  zu  der 
Leber  übergebt,  dann  ist  sie  sofort  das  ächte  Yang.  Die  Luft 
des  ächten  Yang  umschliesst  und  birgt  in  der  Mitte  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen,  dunkel,  verloren!  ohne  Gestalt.  Man  sagt 
mit  Namen:  der  Drache  des  Yang. 

Die  Lunge  gehört  zu  dem  Yin  und  zerreisst  dadurch  das 
übrige  Yang  des  Herzens.  Man  weiss,  dass  die  Flüssigkeit  zu 
der  Lunge  herankommt,  dann  ist  sie  sofort  das  ächte  Yin.  Die 
Flüssigkeit  des  ächten  Yin  trägt  auf  dem  Rücken  und  ladet  auf 
sich  in  der  Mitte  die  Luft  des  richtigen  Yang,  düster,  finster! 
es  ist  nicht  zu  sehen.  Man  sagt  mit  Namen :  der  Tiger  des  Yin. 

Die  Luft  steigt  empor,  die  Flüssigkeit  steigt  herab,  sie 
können  sich  ursprünglich  nidit  miteinander  vereinigen.  Das 
Wasser  des  wahren  Einzigen  in  der  Luft  sieht  jetzt,  dass  die 
Flüssigkeiten  sich  gegenseitig  verbinden.  Die  Luft  des  richtigen 
Yang  in  der  FUissigkeit  sieht,  dass  die  Lüfte  sich  versammeln. 
Wenn  sie  es  überliefern  und  üben,  thut  man  ihnen  durch  die 
Vorschrift  Einhalt,  lässt  die  Luft  der  Nieren  nicht  entfliehen 
und  sich  verlieren.  Fasst  man  zusammen  und  nimmt  in  der 
Luft  das  Wasser  des  wahren  Einzigen,  wird  die  Flüssigkeit 
des  Herzens  nicht  beeinträchtigt  imd  verstreut.  Pflückt  und 
nimmt  man  in  der  Flüssigkeit  die  Luft  des  richtigen  Yang, 
begegnen  Sohn  und  Mutter  einander,  beide  berücksichtigen 
und  lieben  einander. 

Erlangt  man  täglich  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes, 
so  ist  in  hundert  Tagen  kein  Unterschied,  die  Kraft  der  Arznei 
ist  unversehrt.  In  zweihundert  Tagen  ist  der  Mutterleib  des 
Höchstweisen  fest,  in  dreihundert  Tagen  vervollständigt  der 
Unsterbliche  des  Mutterleibes  die  Gestalt.  Wenn  man  eine 
Kugel  ^  schiesst,  ist  die  Farbe  dieselbe  wie  bei  einer  hellrothen 
Pomeranze.  Man  sagt  mit  Namen:  die  Arznei  des  Mennigs. 
Man  hält  ewig  nieder  das  untere  Feld,  behält  die  Gestalt,  weilt 
an  der  grossen  Palasttreppe  des  Zeitalters.  Man  lebt  immerdar 
und  tritt  als  göttlicher  Unsterblicher  der  festen  Erde  auf. 

Liü-yen:  Das  Wasser  der  Nieren  bringt  die  Luft  hervor. 
In   der  Luft  gibt  es  das  Wasser  des  wahren  Einzigen.     Man 
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sagt  mit  Namen:  der  Tiger  des  Yin.  Der  Tiger  sieht,  dass 
die  Flüssigkeiten  sich  miteinander  verbinden.  Das  Feuer  des 
Herzens  bringt  die  Flüssigkeit  hervor.  In  der  Flüssigkeit  gibt 
es  die  Luft  des  richtigen  Yang.  Es  heisst  mit  Namen:  der 
Drache  des  Yang.  Der  Drache  sieht,  dass  die  Lüfte  sieh 
miteinander  verbinden.  Er  versammelt  eben  die  Dinge  nach 
den  Arten,  theilt  die  Grundlagen  nach  den  Scharen.  Also  zur 
Zeit,  wo  die  Lüfte  entstehen,  steigen  da  die  Flüssigkeiten  eben- 
falls herab,  folgen  in  den  Lüften  die  Wasser  des  wahren  Einzigen 
ohne  Ausnahme  den  Lüften  und  überliefern  nach  unten  die 
fünf  Eingeweide?  Steigen  zur.  Zeit,  wo  die  Flüssigkeiten  ent- 
stehen, die  Lüfte  ebenfalls  empor,  folgen  in  den  Flüssigkeiten 
die  Lüfte  des  richtigen  Yang  ohne  Ausnahme  den  Lüften  und 
treten  nach  oben  in  dem  doppelten  Söller  hervor?  Das  wahre 
Wasser  folgt  der  Flüssigkeit,  wandelt  nach  unten,  der  Tiger 
kann  sich  nicht  mit  dem  Drachen  vereinigen.  Das  wahre 
Yang  folgt  der  Luft,  steigt  nach  oben,  der  Drache  kann  sich 
nicht  mit  dem  Tiger  vereinigen.  Wenn  Drache  und  Tiger 
sich  nicht  vereinigen,  wie  erlangt  man  die  gelben  Knospen? 
Wenn  es  keine  gelben  Knospen  gibt,  wie  erlangt  man  die 
grosse  Arznei? 

Tschung-li:  Die  Luft  der  Nieren  ist  bereits  entstanden^ 
gleichwie  das  grosse  Yang  aus  dem  Meere  tritt.  Nebel  und  Thau 
können  sein  Licht  nicht  verdecken.  Die  Flüssigkeit  steigt 
herab  wie  eine  fernstehende  Thürmatte.  Wie  genügte  sie,  die 
Luft  zu  überwinden?  Ist  die  Luft  kräftig,  so  ist  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen  in  Fülle.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens 
ist  bereits  entstanden,  gleichwie  der  strenge  Himmel  die  Dinge 
tödtet.  Schreien  und  Schelten  kann  seiner  Kälte  sich  nicht  ent- 
gegenstellen. Die  Luft  steigt  empor  wie  ein  Zeltdach  des  Eis- 
vogels. Wie  genügte  sie,  die  Flüssigkeit  zu  überwinden?  Ist  die 
Flüssigkeit  in  Fülle,  so  ist  die  Luft  des  richtigen  Yang  bald 
stark,  bald  schwach.    Man  kann  es  nicht  erforschen. 

Liü-yen:  Die  Luft  entsteht,  die  Flüssigkeit  entsteht,  ein 
jedes  hat  seine  Zeit.  Die  Zeit  bringt  die  Luft  hervor.  Ist  die 
Luft  in  Fülle,  so  ist  das  Wasser  des  wahren  Einzigen  ebenfalls 
in  Fülle.  Die  Zeit  bringt  die  Flüssigkeit  hervor.  Ist'die  Flüssig- 
keit in  Fülle,  so'  ist  die  Luft  des  richtigen  Yang  ebenfalls  in 
Fülle.     Warum  werden  Fülle    und  Schwinden  nicht   bewahrt? 
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Tscluing-li :  Die  Luft  der  Nieren  ist  leicht  zu  beeinträchtigen 
und  zu  verstreuen.  Was  schwer  zu  erlangen,  ist  der  wahre 
Tiger.  Die  Flüssigkeit  des  Herzens  häuft  und  versammelt  sich 
schwer.  Was  leicht  zu  verlieren,  ist  der  wahre  Drache.  In 
den  Berathungen  und  Erörterungen  der  zehntausend  Rollen  des 
Mennigbuches  geht  man  nicht  hinaus  über  das  Yin  und  Yang. 
In  den  beiden  Sachen  des  Yin  und  Yang  ist  Feines  und  Grobes 
nicht  ohne  Drachen  und  Tiger.  Was  die  den  Weg  empfangenden 
Männer  unter  zehntausend  Dingen  kennen,  ist  eines  oder  zwei. 
Einige,  welche  vieles  gehört,  wissen  aus  den  weiten  Berichten 
zwar  die  Grundlagen  des  Drachen  und  Tigers,  doch  sie  kennen 
nicht  die  Zeit  der  Vereinigimg,  sie  wissen  nicht  die  Vorschriften 
flir  Pflücken  und  Nehmen.  Desswegen  bleiben  die  verständigen 
Männer  der  Gegenwart  und  des  Alterthums  mit  weissen  Häuptern 
wenn  sie  ordnen  und  festhalten,  bei  kleinen  Vollendungen. 
Durch  die  fortlaufenden  Zeitalter,  die  ausgedehnten  Jahre  hört 
man  nicht  von  Uebersteigen  und  Entziehen,  nämlich  weil  man 
nicht  fähig  ist,  sich  vereinigen  zu  lassen  den  Drachen  und 
den  Tiger,  zu  pflücken  die  gelben  Knospen  und  zu  Stande  zu 
bringen  die  Arznei  des  Mennigs. 

Die  Erörterungen  der  Arznei  des  Mennigs. 

Liü-yen :  Die  Grundlage  des  Drachen  und  Tigers  weiss 
man  bereits.  Was  man  den  Goldmennig,  die  grosse  Arznei  nennt, 
kann  man  es  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Mit  dem,  was  man  Arznei  nennt,  kann  man 
Krankheiten  heilen.  Es  gibt  drei  Classen  von  Krankheiten. 
Sturmwind  treff'en,  in  der  Feuchtigkeit  liegen,  von  Hitze  über- 
deckt werden ,  Kälte  durchwaten,  über  das  Mass  angestrengt 
oder  müssig  sein,  Hunger  oder  Sättigung  zur  Unzeit,  nicht  in 
der  Ordnung  unwohl  sein,  dieses  nennt  man  ein  Leiden.  Das 
Leiden  ist  eine  Krankheit  der  Zeit.  Nicht  ordnen  und  fest- 
halten mögen,  eigensinnig  von  Gemütli,  dem  Willen  freien  Lauf 
lassen,  das  ursprüngliche  Yang  verstreuen  und  verlieren,  das 
wahre  Nichts  beeinträchtigen  und  schädigen,  in  der  Höhe  der 
Jahre  abgezehrt  sein,  dieses  nennt  man  das  Alter.  Das  Alter 
ist  eine  Krankheit  der  Jahre.  Die  Luft  zu  Ende,  der  Körper 
leer,   die  lichte  Seele  geschmolzen,    der  Geist  verstreut,   lange 
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seufzen  in  einem  einzigen  Tone,  die  vier  Gliedmassen  oline 
Besitzer,  der  Körper  liegend  in  den  wüsten  Vorwerken,  dieses 
nennt  man  das  Sterben.  Das  Sterben  ist  eine  Krankheit  des 
Leibes. 

Femer  gehen  die  Krankheiten  der  Zeit  im  Frühb'nge, 
Sommer,  Herbst  und  Winter  im  Kreise  umher  bei  Kälte,  Hitze, 
Wärme  und  Kühle.  Ist  das  Yang  übermässig  und  reiclit  das 
Yin  nicht  hin,  so  soll  man  es  durch  Kühle  behandeln.  Ist  das 
Yin  übermässig  und  reicht  das  Yang  nicht  hin,  so  soll  man  es 
durch  Wärme  behandeln.  Im  Alter  ist  \'iele  Kühle ,  doch  in 
der  Jugend  viele  Hitze.  Bei  Fettheit  ist  viel  Speichel,  doch 
bei  Magerkeit  viele  Ansammlung.  Die  Krankheit  des  Mannes 
entsteht  von  der  Luft,  das  Leiden  des  Weibes  entsteht  von 
dem  Blute.  Man  bessert  aus,  was  leer  ist,  und  nimmt,  was 
Wirklichkeit  ist.  Man  bewahrt,  was  schwach  ist,  und  schädigt 
was  übrig  ist. 

Ist  es  klein,  so  ist  Nadelstechen  und  Brennen.  Ist  es  zu 
gross,  so  sind  Arzneien  und  Kuchen.  Selbst  wenn  es  Leiden 
der  Zeit  sind,  überlässt  man  es  dem  erleuchteten  Manne,  dem 
vortreflFlichen  Arzte.  Der  Krankheit  gegenüber  Kleidung  und 
Speise  kann  Alles  bewahren  und  heilen.  Aber  die  Krankheit 
des  Alters,  wie  für  sie  ein  Arzt  sein?  Die  Krankheit  des 
Todes,  wie  sie  behandeln?  Die  Eingeweide  waschen,  das  Fleisch 
ausbessern,  ist  die  beste  Heilart  des  Alterthums.  Wenn  das 
Angesicht  runzelig,  das  Haupthaar  weiss  ist,  wieder  das  An- 
gesicht des  Jünglings  haben,  kein  Mensch  kann  es  so  weit 
bringen.  Den  Scheitel  vertauschen,  die  Gliedmassen  fortsetzen, 
ist  die  beste  Heilart  des  Alterthums.  Die  Gestalt  zurück- 
behalten, in  der  Welt  wohnen  und  das  immerwährende  Leben 
erlangen,  kein  Mensch  kann  es  so  weit  bringen. 

Liü-yen :  Nicht  in  der  Ordnung  unwohl  sein ,  durch  die 
Zeit  bewirkte  Krankheit,  die  vortrefflichen  Aerzte,  die  berühm- 
ten Arzneien  können  es  sicher  behandeln.  Die  Krankheiten 
des  Leeren  und  Zerschlagenen,  der  von  Jahren  Alten,  die  Leiden 
des  Aufhörens  der  Luft,  des  Endes  des  Lebcnslooses,  wie  be- 
handelt man  sie?    Gibt  es  keine  Arzneien? 

Tschung-li:  Es  gibt  drei  Classen  von  Krankheiten.  Die 
Krankheiten  der  Zeit  behandelt  man  mit  Arzneien  der  Pflanzen 
und  Bäume,   es  erfolgt  Wiederherstellung.    Von  den  Arzneien, 
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mit  welchen  man  die  Krankheiten  des  Leibes,  die  Krankheiten 
der  Jahre  behandelt,  gibt  es  zwei  (blassen.  Die  eine  heisst:  der 
innere  Mennig.     Die  andere  heisst:  der  äussere  Mennig. 

Liü-yen :  Was  ist  der  äussere.  Mennig  V 

Tschung-li:  Kiiist  liberlieferle  der  (lebieter  von  ^  J^  j[j 
Kao-schang-yuen  den  Weg  dem  Mensch<^ngesehlechte.  Er  deutete 
hin  und  verkündete  die  Grundlage  des  Aufsteigens  und  Herab- 
steigens  des  Himmels  und  der  Erde,  die  Weise  des  Fortgehens 
und  Wiederkehrens  der  Sonne  und  des  Mondes.  Seit  das  Mennig- 
buch die  Welt  erfüllte,  bekamen  die  Menschen  der  Welt  zu 
hören  den  grossen  Weg.  f^  J|J?  -^  Kiumg-tsch^ung-tse  lehrte 
es  den  gelben  Kaiser.  Der  gellx».  Kaiser,  in  der  Mussezeit  der 
Lenkung,  stützte  sich  auf  die  Vorschrift.  Va*  übte,  hielt  fest, 
sah  lange  Zeit  nicht  die  Verdienste. 

Kuang-tsch'ing-tse,  weil  zwischen  dem  Herzen  und  den 
Nieren  die  wahre  Luft,  das  wahre  Wasser  vorhanden,  zwischen 
Luft  und  Wasser  das  wahre  Yin,  das  wahre  Yang  vorhanden, 
zu  der  grossen  Arznei  sich  gesellend,  damit  verglichen  werden 
können,  dass  zwischen  Metallen  und  Steinen  das  Kostbarste 
sich  verbirgt,  machte  auf  dem  Berge  ^  ^  |||M  Khung-thung  aus 
der  inneren  Sache  die  Vorschrift  und  läuterte  den  grossen 
Mennig. 

Unter  den  acht  Steinen  gebrauchte  er  bloss  den  Zinnober. 
Aus  dem  Zinnober  nahm  er  das  Quecksilber.  Unter  den  acht 
Metallen  gebrauchte  er  bloss  das  schwarze  Blei.  Aus  dem 
schwarzen  Blei  nahm  er  das  Silber  und  das  Quecksilber.  Es 
wird  verglichen  mit  dem  Drachen  des  Yang.  Das  Silber  ist 
der  Tiger  des  Yin.  Weil  das  Feuer  des  Herzens  gleich  der 
Röthe  des  Zinnobers,  das  Wasser  der  Nieren  gleich  der  Schwärze 
des  Bleies,  ward  das  Feuer  des  Jahres,  nach  der  Zeit  sich 
richtend,  nicht  verlustig  der  Tafeln  des  ^  Khien  und  j:^ 
Khuen,  th eilte  das  Feuer  des  Mondes,  bei  Ausziehen  und  Hin- 
zufiigen,^  die  Weise  der  Schrift  und  des  Krieges.  Er  erhöhte 
eine  Feuerstelle  von   acht  Stockwerken.     Ein  jedes  war  neun 

'  Zu  dem  Zeichen  j^  ist  links  noch  rlas  Classenzeiclion  ijj  zu  Hetzen. 
Doch  schrieb  man  ehemals  beide  Zeichen  dieses  Namens  ohne  das  ge- 
nannte Classenzeichen. 

-  Das  Ausziehen  des  Bleies  und  das  Uinzufüf^en  des  Quecksilbers,  eine 
8ache,  welche  in  einem  folgenden  Abschnitt  noch  vorkommt. 
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Zoll  hoch,  äusserlich  viereckig,  inwendig  rund.  Er  nahm  die 
Luft  der  acht  Theihingen,  entsprach  den  Erwartungen  der  vier 
Zeiten. 

Die  Gestalt  des  metallenen  Kessels  umschliesst  und  birgt 
das  Blei  und  das  Quecksin)er.  Es  ist  kein  Unterschied  von 
der  Flüssigkeit  der  Lunge.  Der -Schwefel  ist  eine  Arznei,  die 
sich  mit  dem  reinen  Geiste  verträgt.  Der  Zinnober  kann  mit 
der  gelben  Mutter  ^  verglichen  werden.  In  drei  Jahren  ist  eine 
kleine  Vollbringung.  Wenn  man  es  als  Arznei  gebraucht,  kann 
man  sich  von  den  hundert  Krankheiten  losreissen.  In  sechs 
Jahren  ist  eine  mittlere  Vollbringung.  Wenn  man  es  als  Arznei 
gebraucht,  kann  man  die  Jahre  ausdehnen.  In  neun  Jahren  ist 
eine  grosse  Vollbringung.  Man  gebraucht  es  als  Arznei  und 
erhebt  sich  aufsteigend.  Wie  ein  starker  Mann  spannt  man  die 
Arme,  es  kann  sein  bis  tausend  Li,  bis  zehntausend  Li.  Man 
kann  zwar  nicht  nach  P'ung-lai  zurückkehren,  doch  auch  auf 
der  grossen  Palasttreppe  des  Menschenzeitalters  stirbt  man  nicht. 

Liü-yen:  Seit  den  vorübergehenden  alten  Zeiten  sind  Viele, 
welche  den  Mennig  läuterten,  aber  diejenigen,  welche  Verdienste 
sahen,  sind  wenige.    Warum  ist  diess? 

Tschung-li :  Wodurch  die  Läuterung  des  Mennigs  nicht  zu 
Stande  gebracht  wird,  sind  drei  Dinge.  Man  unterscheidet  nicht, 
ob  der  Stoff  der  Arznei  acht  oder  falsch.  Man  kennt  nicht  die 
Erwartung  des  Feuers.  Bei  Ausziehen  und  Hinzufügen  hat  man 
die  kostbarste  Sache.  Eines  Morgens  schmilzt  und  verstreut 
sie  sich  in  Rauch  und  Flammen,  und  sie  wird  zu  Asche  und 
Staub.  Man  versäumt  die  Zeit,  verwirrt  die  Tage,  zuletzt  ist 
nichts,  das  zu  Stande  gebracht  wird.  Diess  ist  das  Eine.  Ist 
der  Stoff  der  Arznei  auch  gut,  man  kennt  nicht  die  Erwartung 
des  Feuers.  Die  Erwartung  des  Feuers  ist  zwar  bekannt,  aber 
es  mangelt  der  Stoff  der  Arznei.  Beides  stimmt  nicht  zu  ein- 
ander, es  ist  zuletzt  nichts,  das  zu  Stande  gebracht  wird.  Dies 
ist  das  Zweite.  Der  Stoff  der  Arznei  kann  gut  sein,  die  Er- 
wartung des  Feuers  stimmt  mit  der  Weise.  In  dem  Jahre  unter- 
scheidet  man   nicht   den   Monat,    in  dem  Monate  mengt    man 


'  Die  gelbe  Muttor  (-^  ^  koang-p'o)  ist  die  Göttin  der  Milz.  Sie 
nährt  das  Loben,  indem  die  Milz  als  Mutter  die  übrigen  Eingeweide 
ernährt. 
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nicht  die  Tajj^c.  Bei  Hinzugeben  und  Vermindern  gibt  es  eine 
Zahl,  bei  Vorschreiten  und  Zurückweichen  gibt  es  eine  Zeit. 
Die  Luft  genügt,  der  Mennig  kommt  zu  Stande,  aber  das 
Wandeln  nach  aussen  ist  nicht  vorbereitet.  Man  verwandelt 
den  himmelfarbenen  Storch,  es  ist  aber  eisige  Leere  ohne  Ur. 
Sache.  Wodurch  die  Erlangung  des  Kuchens  nicht  zu  Stande 
gebracht  wird,  es  ist  das  Dritte. 

Um  wie  viel  mehr  noch,  da  der  Stoff  der  Arznei  die 
glänzende  Luft  des  Himmels  und  der  Erde,  die  Sache  der 
geknüpften  Wirklichkeit,  ist  die  Erwartung  des  Feuers  die 
Kunst,  durch  welche  die  göttlichen  Unsterblichen  im  Ordnen 
und  Festhalten  den  Weg  erlangten.  Zur  Zeit  der  drei  Kaiser 
läuterte  der  gelbe  Kaiser  den  Mennig.  In  neun  Umwendungen 
kam  es  zu  Stande.  Nach  den  fünf  Kaisern  läuterte  JJ^  jr*  Khuen- 
yuen  den  Mennig.  In  drei  Jahren  ward  es  kaum  vollbracht 
und  erreicht. 

In  den  kämpfenden  Reichen  war  die  unglückliche  Luft 
gefroren  und  leer,  die  rollenden  Leichname  erfüllten  die  Wild- 
niss.  Die  Dinge  konnten  nicht  die  glänzende  Luft  des  Himmels 
und  der  Erde  empfangen  und  in  dem  Zeitalter  mangelte  der 
Stoff  der  Arznei.  Man  traf  Menschen,  welche  die  Vorschrift 
erlangten,  und  sie  entflohen  dem  Unheil,  starben  alt  auf  Felsen 
und  in  Thälern.  Die  Vorschnft  der  Unsterblichen  für  das 
Arzneimittel  des  Mennigs  befand  sich  bisweilen  auf  Bambus 
und  Leinwand.  Dass  man  berichten  konnte,  ist  lange  her, 
und  sie  verfaulte  und  ward  zerstört.  In  dem  Zeitalter  der 
Menschen  war  sie  nicht  mehr  vorhanden.  Wenn  in  der  Welt 
des  Staubes  der  Stoff  der  Arznei  vorhanden  gewesen,  hätte  ihn 
der  Anfangskaiser  von  Thsin  nicht  auf  den  Inseln  des  Meeres 
gesucht.  Wenn  in  der  Welt  des  Staubes  das  Arzneimittel  des 
Mennigs  vorhanden  gewiesen,  hätte  |^  ^Ü  ^  Wei-pe-yang  in 
die  Verwandlungen  der  Tscheu  nicht  Einschaltungen  gemacht. 
Einige  hörten  auch  vieles,  erkannten  mit  Gewalt,  verwirrten 
und  tiiuschten  die  späteren  Menschen.  Sie  zertrümmerten  zehn- 
tausend Male  das  Haus,  zugleich  kam  keine  einzige  Sache  zu 
Stande,  es  war  wegen  des  Irrthums,  dass  sie  äusserlich  suchten. 

Liü-yen:  Die  Ginindlage  des  äusseren  Mennigs  stammt 
daher,  dass  S  J^  -^  Kuang-tsch'ing'-tse  aus  der  inneren 
Sache  die  Vorschrift  machte.    Man  liess  zu,  dass  das  Zustande- 
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bringen  neun  Jahre  dauerte,  dann  endete.  Um  wie  viel  mehr 
noch,  wenn  der  Stoff  der  Arznei  schwer  zu  suchen,  das  Arznei- 
mittel des  Mennigs  schwer  zu  erlangen,  ist  man  höchstens  nur 
ßlhig,  emporzusteigen,  man  sieht  nicht,  dass  man  das  Gewöhn- 
Hche  überschreitet,  bei  den  Höchstweisen  eintritt  und  zu  den 
zehn  Flussinseln  zurückkehrt.  Ich  wage  zu  melden,  kann  man 
von  der  inneren  Arznei  zu  hören  bekommen? 

Tschung-li:  Die  äussere  Arznei  ist  keineswegs  unbrauch- 
bar. Die  den  Weg  empfangenden  Menschen  bemerkten  in 
späten  Jahren,  dass  Wurzel  und  Quelle  nicht  sehr  fest  und 
sicher.  Die  Nieren  sind  die  Wurzel  der  Luft.  Ist  die  Wurzel 
nicht  tief,  so  sind  die  IMätter  iiicht  dicht.  Das  Herz  ist  die 
Quelle  der  Flüssigkeit.  Ist  die  Quelle  nicht  klar,  so  ist  die 
Strömung  nicht  von  Dauer.  Es  ist  gewiss,  man  entlehnt  die 
fünf  Metalle,  die  acht  Steine,  häuft  die  Tage,  setzt  die  Monde 
fort,  läutert  und  vollendet  drei  Classen.  Jede  Classe  hat  drei 
Abstufungen.     Man  sagt  daher:  neun  Classen. 

Der  Drache,  der  Tiger  und  der  grosse  Mennig  helfen  mit 
der  wahren  Luft  zusammentreffen,  die  Gestalt  läutern,  in  dem 
Zeitalter  verweilen,  leicht  sich  erheben,  als  ob  man  flöge. 
Wenn  man  die  innere  Sache  ordnet  und  erfasst,  die  Zeit  der 
Vereinigung  erkennt,  die  Weise  des  Pflückens  und  Nehmens 
kennt,  zeigt  man,  nachdem  der  Unsterbliche  des  Mutterleibes 
bereits  vollendet,  auf  den  Tag  und  erlangt  Ueberschreiten  und 
Entziehen.  Jener  Mensch  bemerkt  nicht,  dass  er  im  Ergreifen 
bei  dem  äusseren  Mennig  sich  befindet,  das  Feuer  darreicht, 
Tage  hinzugibt.  Will  er  dahin  kommen,  dass  er  oben  zu  der 
Himmelsgränze  emporsteigt,  so  ist  diess  in  Wahrheit  lächerlich. 
Wenn  man  die  Quelle  der  äusseren  Arznei  nicht  untersucht 
hat,  soll  man  die  Grundlage  des  inneren  Mennigs  erklären  und 
hinstellen.  Der  Stoff  der  Arznei  des  inneren  Mennigs  stammt 
von  dem  Herzen  und  den  Nieren.  Ihn  besitzen  die  Menschen 
alle.  Der  Stoff  der  Arznei  des  inneren  Mennigs  befindet  sich 
ursprünglich  bei  Himmel  und  Erde.  Man  kann  ihn  täglich 
immer  sehen. 

Die  Erwartung  des  Feuers  nimmt  die  Zahl  dea  Fort- 
gehens und  Wiederkehrens  der  Sonne  und  des  Mondes,  ordnet 
und  stimmt  überein  bei  Nachahmung  der  Weise  der  Vereini- 
irune:  von  Mann  und  Weib.    Der  Mutterleib  des  Höchstweisen 
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ist  vollendet  und  die  wahre  Luft  entsteht.  In  der  Luft  befindet 
sich  die  Luft  gleichwie  der  Drache  die  Perle  ernährt.  Die 
grosse  Arznei  wird  zu  Stande  gebracht  und  der  Geist  des 
Yang  kommt  hervor.  Ausserhalb  des  Leibes  gibt  es  den  Leib, 
ähnlich  wie  die  Grille  sich  der  Schale  entreisst.  Es  hat  näm- 
lich diese  innere  Arznei  ihren  Ursprung  darin,  dass  Drache 
und  Tiger  sich  vereinigen  und  sich  zu  gelben  Knospen  ver- 
ändern. Die  gelben  Knospen  werden  vollendet  und  theilen 
das  Blei  und  das  Quecksilber. 


Die  Erorteruugen  über  Blei  und  Quecksilber. 

Liü-yen:  Die  innere  Arznei  stammt  nicht  von  dem  Drachen 
und  Tiger.  Der  Tiger  stammt  aus  dem  Palaste  des  ^i^  Khan. 
Es  ist  das  Wasser  in  der  Luft.  Der  Drache  stammt  aus  dem 
Palaste  des  ^  Li.  Es  ist  die  Luft  in  dem  Wasser.  Das 
Quecksilber  in  dem  Zinnober  vergleicht  man  mit  dem  Drachen 
des  Yang.  Das  Silber  in  dem  Blei  vergleicht  man  mit  dem 
Tiger  des  Yin.  Doch  Blei  und  Quecksilber  sind  äussere  Arzneien. 
Bei  Blei  und  Quecksilber  in  der  inneren  Arznei,  inwiefern 
vereinigen  sich  Drache  und  Tiger  und  verändern  sich  zu  gelben 
Knospen,  werden  gelbe  Knospen  vollendet  und  theilen  das  Blei 
und  das  Quecksilber? 

Tschung-li:  Was  den  Stoff  des  Einzigen  des  Himmels 
umschliesst  und  das  Haupt  der  fünf  Metalle  ist,  ist  das  schwarze 
Blei.  Aus  Blei  bringt  man  das  Silber  hervor.  Das  Blei  ist 
die  Mutter  des  Silbers.  Was  auf  die  Luft  des  grossen  Yang 
Einfluss  hat  und  das  Haupt  der  gesammten  Steine  ist,  ist  der 
Zinnober.  Aus  Zinnober  bringt  man  das  Quecksilber  hervor. 
Das  Quecksilber  ist  der  Sohn  des  Zinnobers.  Was  schwer  zu 
nehmen,  ist  das  Silber  in  dem  Blei.  Was  leicht  zu  verlieren, 
ist  das  Quecksilber  in  dem  Zinnober.  Wenn  Silber  und  Queck- 
silber, mit  einander  sich  verbindend,  gehämmert  und  geläutert 
werden,  bilden  sie  das  Kostbarste.  Die  Grundlage  von  Blei 
und  Quecksilber,  welche  äusserlich  erscheint,  ist  so  beschaffen. 

Bespricht  man  es  nach  innen  und  erscheint  es  bei  dem 
Menschen,  so  sind  die  Berathungen  und  Erörterungen  des  Alter- 
thums  und    der  Gegenwart   ungleich ,    verschieden   und    haben 
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etwas  Besonderes.  Nimmt  man  das  Himmelfarbene,  Wunder- 
volle, ^  so  sind  ursprünglich  seit  der  Zeit,  wo  Vater  und  Mutter 
sich  vereinigten,  Wesenheit  und  Blut  mit  einander  verbunden. 
Sie  umschliessen  und  bergen  die  wahre  Luft,  sie  lehnen  den 
StoflF  an  die  Mutter  in  dem  Palaste  des  ächten  Yin.  Der 
verborgene  Geist  befindet  sich  innerhalb  des  noch  nicht  ge- 
theilten  Yin  und  Yang.  In  dreihundert  Tagen  ist  die  Leibes- 
frucht vollständig.  In  fünftausend  Tagen  ist  die  Luft  hin- 
reichend. 

Bespricht  man  es  nach  den  fünf  Grundstoflfen,  so  ist  der 
Leib  des  Menschen  ursprünglich  Wesenheit  und  Blut.  Was 
zuerst  noch  vorhanden,  ist  das  Wasser.  Bespricht  man  es 
nach  den  fünf  Eingeweiden,  so  sind  Wesenheit  und  Blut  die 
Gestalt.  Was  zuerst  entsteht,  sind  die  Nieren.  Das  Wasser 
in  den  Nieren  versteckt  und  birgt  sich  im  Beginne  des  Em- 
pfangens  der  Leibesfrucht.  Die  wahre  Luft  des  Vaters  und 
der  Mutter  verbirgt  sich  in  den  inneren  Nieren  des  Menschen. 
Diess  ist  es,  was  man  das  Blei  nennt.  In  den  Nieren  entsteht 
die  Luft.  Das  Wasser  des  wahren  Einzigen  in  der  Luft,  diess 
ist  es,  was  man  das  Silber  in  dem  Blei  nennt. 

Die  Luft  der  Nieren  überliefert  die  Luft  der  Leber.  Die 
Luft  der  Leber  überliefert  die  Luft  des  Herzens.  Die  Luft 
des  Herzens  in  grosser  Gipfelung  bringt  hervor  die  Flüssigkeit. 
In  der  Flüssigkeit  befindet  sich  die  Luft  des  richtigen  Yang. 
Was  man  Zinnober  nennt,  diess  ist  die  Flüssigkeit  des  Herzens. 
Was  man  Quecksilber  nennt,  diess  ist  die  Luft  des  richtigen 
Yang  in  der  Flüssigkeit  des  Herzens.  Indem  das  Wasser  des 
wahren  Einzigen  in  der  Luft  sich  hinwendet,  liebt  und  sich 
vereinbart  mit  der  Luft  des  richtigen  Yang  in  der  Flüssig- 
keit, werden  gehäufte  Luft  und  Flüssigkeit  die  Leibesfrucht. 
Ueberliefernd ,  begleitend  belinden  sie  sich  innerhalb  des 
gelben  Vorhofes.  Das  fortschreitende  Feuer  ist  ohne  Unter- 
schied. Der  Unsterbliche  des  Mutterleibes  verwandelt  sich, 
man  vergleicht  ihn  mit  dem  Silber  des  Bleies.  Mit  dem  Queck- 
silber verbunden,  gehämmert  und  geläutert,  bringt  er  die  Kost- 
barkeit zu  Stande. 


^    ^>.   (hiuen)    ,himmelfarbon*    und  "M^  (miao)  ,g«ttlicli,    wundervoll'  sind 
Wörter  im  Aufan^^e  des  Tao-te-kiug. 
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Liii-yen :  Unter  den  ftinf  Metallen  nimmt  man  aus  dem 
Blei  das  Silber.  Innerhalb  der  acht  Steine  nimmt  man  aus 
dem  Zinnober  das  Quecksilber.  Man  setzt  in  das  Grefilss  des 
Kessels,  gesellt  es  zu  Arznei  und  Kuchen.  Das  Quecksilber 
ist  an  sich  Zinnober,  und  das  Silber  ist  an  sich  eine  Kostbarkeit. 
Das  Blei,  in  dessen  Inneren  es  sich  befindet,  inwiefern  nimmt 
es  das  Silber?  Der  Zinnober,  der  in  dem  Mensclien  sich  be- 
findet, inwiefern  nimmt  er  das  Quecksilber?  Das  Queck- 
silber, inwiefern  tritt  es  als  Zinnober  auf?  Das  Silber,  in- 
wiefern tritt  es  als  Kostbarkeit  auf? 

Tschung-li :  Das  Blei  ist  ursprünglich  die  wahre  Luft 
des  Vaters  und  der  Mutter.  Es  verbindet  sich  und  wird  ein 
Einziges.  Es  ist  acht,  gediegen  und  trennt  sich  nicht.  Nachdem 
es  die  Gestalt  ausgebildet,  birgt  es  sich  in  den  Nieren.  Die 
zwei  Nieren,  einander  gegenüber,  steigen  gemeinschaftlich  zu 
der  Luft  empor.  Man  nennt  es:  die  Luft  des  ursprünglichen 
Yang.  In  der  Luft  gibt  es  Wasser.  Man  nennt  es:  das  Wasser 
des  wahren  Einzigen.  Das  Wasser  folgt  der  Luft  und  steigt 
empor.  Wenn  die  Luft  verbleibt,  verbleibt  das  Wasser.  Wenn 
die  Luft  sich  verstreut,  verstreut  sich  das  Wasser.  Das  Wasser 
verhält  sich  zu  der  Luft  wie  Sohn  und  Mutter,  welche  sich 
nicht  von  einander  trennen.  Wenn  man  es  gut  betrachtet, 
sieht  man  bloss  die  Luft,  man  sieht  nicht  das  Wasser. 

Dadurch  verbindet  sich  das  Wasser  des  wahren  Einzigen 
mit  der  Luft  des  richtigen  Yang  des  Herzens.  Es  heisst: 
Drache  und  Tiger  vereinigen  sich.  Doch  sie  verändern  sich  zu 
gelben  Knospen,  Aus  gelben  Knospen  werden  sie  die  grosse 
Arznei.  Der  Stoff  der  grossen  Arznei  macht  ursprünglich  das 
Wasser  des  wahren  Einzigen  zum  Mutterleib.  InnerUch  um- 
schliesst  er  die  Luft  des  richtigen  Yang  wie  in  den  Tagen 
von  ehemals  die  wahre  Luft  des  Vaters  und  der  Mutter,  das 
ist  Wesenheit  und  Blut  der  Mutterleib  war  und  Verwandlung 
bewerksteHigte.  In  dreihundert  Tagen  ist  die  Leibesfrucht 
vollendet,  die  Luft  genügend  und  die  Gestalt  vorbereitet.  Der 
Geist  kommt,  trennt  sich  von  der  Mutter.  Er  ist  ausserhalb 
der  Gestalt  bereits  verbunden.  Ist  er  verbunden,  so  hat  die 
Gestalt  eine  Gestalt  hervorgebracht. 

Die  den  Weg  empfangenden  Menschen  sagen:  Die  Luft 
der  Nieren    vereinigt  sich    mit  der  Luft  des  Herzens.     In   der 
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Luft  birgt  sich  das  Wasser  des  wahren  Einzigen,  es  trägt  auf 
dem  Rücken  und  ladet  auf  sich  die  Luft  des  richtigen  Yang. 
Indem  es  sich  mit  der  Luft  vereinigt,  sind  Luft  and  Wasser 
der  Mutterleib.  Das  Aussehen  ist  mit  einem  Hirsekorne  gleich. 
Die  Wärme  ernährt  ohne  Unterbrechung.  Anfänglich  lässt  das 
Yin  sofort  das  Yang  zuriickj  zunächst  gebraucht  es  das  Yang 
und  läutert  sich.  Die  Luft  des  Yin  verändert  sich  zur  Wesen- 
heit, die  Wesenheit  verändert  sich  zu  Quecksilber,  das  Queck- 
silber verändert  sich  zu  Zinnober,  der  Zinnober  verändert  sich 
zu  Goldmennig.  Nachdem  der  Goldmennig  bereits  vollendet, 
entsteht  die  wahre  Luft  von  selbst.  Die  geläuterte  Luft  voll- 
endet den  Geist  und  bringt  es  dahin  zu  überschreiten  und 
sich  zu  entziehen.  In  den  Feuerdrachen  sich  verwandelnd, 
tritt  sie  aus  der  Strasse  der  Dunkelheit.  Sie  gesellt  sich  zu  dem 
himmelfarbenen  Storch   und   begibt   sich  auf  die  Beifussinsel.  * 

Liü-yen:  Durch  die  Gestalt  vereinigt  man  sich  mit  der 
Gestalt.  Die  Gestalt,  sich  verbindend,  bringt  die  Gestalt  her- 
vor. Durch  die  Luft  verbindet  man  sich  mit  der  Luft.  Die 
Luft,  sich  verbindend,  bringt  die  Luft  hervor.  Die  Zahl  be- 
trägt nicht  mehr  als  dreihundert  Tage.  Nachdem  man  die 
Gestalt  getrennt,  ist  die  Gestalt  von  Mann  und  Weib  nicht  die 
nämliche.  Womit  hat  der  Farbenglanz  von  Mennig  imd  Zinn- 
ober an  sich  Aehnlichkeit  ? 

Tschung-li:  Die  Gestalt  des  Vaters  und  der  Mutter  ver- 
einigt sich.  Die  Wesenheit  des  Vaters  geht  zuerst  vorwärts, 
und  das  Blut  der  Mutter  wandelt  später.  Das  Blut  umschliesst 
die  Wesenheit,  und  es  wird  ein  Weib.  Das  Weib  ist  innerlich 
das  Yang,  aber  äusserlich  das  Yin.  Es  stellt  dadurch  die 
Mutter  vor,  nämlich  weil  das  Blut  sich  äusserlich  befindet. 
Das  Blut  der  Mutter  geht  zuerst  vorwärts,  und  die  Wesenheit 
des  Mannes  wandelt  später.  Die  Wesenheit  umschliesst  das 
Blut,  und  es  wird  ein  Mann.  Der  Mann  ist  innerlich  das  Yin, 
aber  äusserlich  das  Yang.  Er  stellt  dadurch  den  Vater  vor, 
nämlich  weil  die  Wesenheit  sich  äusserlich  befindet. 

Was  man  das  Blut  nennt,  entsteht  einmal  in  dem  Herzen, 
besitzt  aber  nicht  die  Luft  des  richtigen  Yang.  Was  man  die 
Wesenheit  nennt,  entsteht  ursprünglich  in  den  Nieren,    besitzt 

'  Die  Insel  P'iing-lai. 
SiUnngMber.  d.  phil.-hist.  (^I.   CXI.  Bd.  U.  Hft.  55 


854  Pfizroaicr. 

aber  die  Luft  des  richtigen  Yang.  Die  Luft  des  richtigen 
Yang  ist  der  Stamm  des  Quecksilbers,  das  Wasser  des  wahren 
Einzigen.  Sie  kommt  überein,  verbindet  sich  und  tritt  in  den 
gelben  Vorhof.'  Das  Quecksilber  wird  mit  dem  Absud  von 
Blei  gekocht,  das  Blei  wird  durch  das  P^euer  des  Quecksilbers 
geröstet.  Wird  das  Blei  nicht  des  Quecksilbers  theilhaftig,  ist 
es  nicht  fähig,  das  Wasser  des  wahren  Einzigen  hervorzu- 
schicken und  zu  erheben.  Wird  das  Quecksilber  nicht  des 
Bleies  theilhaftig,  so  ist  es  nicht  fähig,  die  Luft  des  echten 
Yang  zu  verändern  und  zu  verwandeln. 

Liü-yen:  Das  Blei  befindet  sich  in  den  Nieren  und  bringt 
die  Luft  des  ursprünglichen  Yang  hervor.  In  der  Luft  gibt 
es  das  Wasser  des  wahren  Einzigen.  Wenn  man  nach  ihm 
blickt,  kann  man  es  nicht  sehen.  Durch  das  Blei  erlangt 
man  das  Quecksilber.  Das  Quecksilber  besitzt  die  Lufk  des 
richtigen  Yang.  Durch  die  Liift  des  richtigen  Y^ang  brennt 
und  läutert  man  das  Blei.  Das  Blei  bringt  die  Luft  hervor. 
Ist  sie  voll,  entsendet  imd  erhebt  sie  das  Wasser  des  wahren 
Einzigen.  Sie  kann  nach  oben  emporsteigen.  Somit  ist  das 
Quecksilber  ursprünglich  die  Luft  des  richtigen  Yang,  nämlich 
das  Wasser  des  wahren  Einzigen  und  wird  der  Mutterleib.  Es 
bewahrt  und  geleitet  in  dem  gelben  Vorhofe.  Es  geschieht 
bereits,  dass  Drache  und  Tiger  sich  vereinigen.  Das  Yin  und 
das  Yang  stehen  beide  still.  Man  kocht  es  ebenfalls  mit  dem 
Absud  von  Blei.  Ueberall  wird  das  Yin  in  grossem  Ueber- 
masse  beeinträchtigt  und  verstreut.  Das  wahre  Yang,  wie 
kommt  es  dazu,  die  grosse  Arznei  zu  vollenden  und  in  der 
Luft  die  Luft  hervorzubringen? 

Tschung-li  :  Die  Luft  der  Nieren  wirft  die  Luft  des 
Herzens.  Die  Luft  in  der  Gipfelung  bringt  die  Flüssigkeit  her- 
vor. Die  Luft  des  richtigen  Yang  in  der  Flüssigkeit  gesellt 
sich  hinzu,  verbindet  sich  mit  dem  Wasser  des  wahren  Einzigen. 
Es  heisst  mit  Namen:  Drache  und  Tiger  vereinigen  sich.  Man 
erlangt  täglich  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes.  Man  nennt 
es  mit  Namen:  die  grosse  Arznei  des  Goldmennigs.  Man  be- 
wahrt und  bringt  es  in  den  Palast  des  gelben  Vorhofes.  Auch 
ist  der  gelbe  Palast  unter  der  Milz  und  dem  Magen,  über  der 
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Harnblase,  im  Norden  des  Herzens  und  im  Süden  der  Nieren, 
im  Westen  der  Leber  und  im  Osten  der  Lunge,  oben  klar, 
unten  trüb.  Aeusserlich  entspricht  er  den  vier  Farben,  im 
Masse  fasst  er  zwei  Gantang.  Auf  dem  Wege  verkehrt  er 
mit  den  acht  Gewässern.  Die  Arznei,  welche  man  erlangt, 
befindet  sich  Tag  und  Nacht  in  ihm. 

Wenn  man  die  Arznei  pflückt,  ohne  Feuer  darzureichen, 
wird  die  Arznei  gewiss  beeinträchtigt,  verstreut  sich  und  ist 
nicht  im  Stande  zu  verbleiben.  Wenn  man  das  Feuer  dar- 
reicht, ohne  die  Arznei  zu  pflücken,,  ist  das  Yang  in  dem  Yin 
nicht  im  Stande  zu  verbleiben,  es  bleibt  stehen  im  Hervor- 
schicken und  Erheben.  Die  Luft  der  Nieren  ist  kräftig,  warm, 
steigt  herab  zu  dem  Ursprünglichen,  nichts  weiter. 

Wenn  es  für  das  Pflücken  der  Arznei  eine  Zeit  gibt  und 
für  das  Darreichen  der  Arznei  eine  Zahl  gibt,  muss  man  früher 
in  dem  Blei  von  dem  Entlehnen  der  Luft  Gebrauch  machen, 
das  Feuer  darreichen,  bewirken,  dass  die  grosse  Arznei  fest 
und  sicher  ist,  niederhalten  das  untere  Feld.  Man  nennt  es 
mit  Namen:  die  Weise  des  Pflückens  und  Ausbesserns.  Man 
läutert  das  Quecksilber,  bessert  das  Mennigfeld  aus.  Erweitert 
man  die  Jahre,  vermehrt  die  Langjährigkeit,  so  kann  man  ein 
Erdunsterblicher  sein. 

Wenn  man  die  Arznei  pflückt,  soll  man  durch  das  ur- 
sprüngliche Blei  sie  ausziehen.  In  dem  Armgelenk  *  fliegt  es 
und  erhebt  sich.  Nachdem  der  Goldkrystall  das  Blei  ausge- 
zogen hat,  soll  man  das  Quecksilber  hinzufügen.  Fügt  man 
das  Quecksilber  nicht  hinzu,  so  macht  man  bloss  die  Wesenheit 
zurückkehren,  bessert  das  Gehirn  aus.  Wie  käme  es  dazu, 
dass  die  wahre  Luft  entsteht?  Wenn  die  wahre  Luft  nicht 
entsteht,  wie  könnte  der  Geist  des  Yang  sich  bewirken  lassen? 
Hat  man  das  Quecksilber  bereits  hinzugefügt,  soll  man  das 
Blei  ausziehen.  Zieht  man  das  Blei  nicht  aus,  so  läutert  man 
bloss  das  Quecksilber,  bessert  das  Mennigfeld  aus.  Wie  ver- 
änderte das  Quecksilber  den  Zinnober?  Ist  der  Zinnober  nicht 
verändert,   wie  könnte  der  Goldmennig  sich  bewirken  lassen? 


*  Das  Armgelenk  ist.  eine  in  dem  Abschnitte  von  dem  Flnsswapfon  wieder 
erwähnte  Schrift. 
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Liü-ycn:  Bei  dein  Pflücken  der  Arznei  muss  man  sich 
auf  das  Wasser  in  der  Luft  verlassen.  Bei  dem  Darreichen 
des  Feuers  muss  man  die  Luft  in  dem  Blei  entlehnen.  Man 
zieht  höchstens  das  Blei  aus,  vollendet  dann  die  grosse  Arznei. 
Wenn  man  das  Quecksilber  hinzufügt,  kann  man  bloss  das 
Mennigfeld  ausbessern.  Was  ist  es,  was  man  das  Ginindwesen 
des  Ausziehens  und  des  Hinzufügens  nennt? 

Tschung-li:  Das  Yin  und  Yang  des  Himmels  und  der 
Erde  steigt  empor  und  herab.  Sich  vereinigend  und  wechselnd 
befindet  es  sich  in  der  .Luft  der  Wärme,  Kühle,  Kälte  und 
Hitze,  aber  in  den  Erwartungen  der  Abschnitte  gibt  es  eine 
verabredete  Zeit.  In  der  Zahl  eines  Jahres  bestimmt  man 
Herumwenden  und  wieder  Beginnen.  Man  wird  nicht  des 
Weges  verlustig.'  Diess  ist  es,  wodurch  Himmel  und  Erde 
immerwährend  und  lange  während  sind.  Die  Blumen  der 
Wesenheit  der  Sonne  und  des  Mondes,  gehend  und  kommend, 
vorwärts  tretend  und  zurückweichend,  befinden  sich  in  der 
Zeit  des  Morgens,  des  Vollmondes,  der  Bogensehne,  des  Neu- 
mondes und  Aufgang  und  Untergang  sind  ohne  Ungleichheit. 
Die  Zahl  eines  Monats  genügt,  Herumdrehen  und  Wandeln  ist 
ohne  Aufhören,  man  wird  nicht  des  Weges  verlustig.  Diess 
ist  es,  wodurch  Sonne  und  Mond  immerwährend  und  lange 
während  sind. 

Warum,  wenn  Kälte  kommt,  Hitze  fortgeht,  wenn  Hitze 
fortgeht.  Kälte  kommt,  bemerken  die  Menschen  der  Welt  nicht 
die  Weise  des  Emporsteigens  und  Herabsteigens  bei  Himmel 
und  Erde?  Warum,  wenn  der  Mond  rund  ist  und  wieder 
mangelhaft,  der  Mond  mangelhaft  ist  und  wieder  rund,  be- 
merken die  Menschen  der  Welt  nicht  die  Grundlage  des  Fort- 
gehens und  Kommens  der  Sonne  und  des  Mondes? 

Eigenwille ,  Geschehenlassen ,  unerschöpfliche  Begierde 
schmelzen,  schleifen  ab  die  eine  Grenze  besitzende  Zeit,  Ver- 
schwendung, Ueppigkeit,  Keichthum,  Vornehmheit  kommen  in 
Rechnung,  lauter  an  dem  Auge  vorüberziehende  schwimmende 
Wolken,  Gnade,  Liebe,  Kummer,  Vcrdruss  bilden  höchstens 
eine  Geldschuld  des  künftigen  Lebens.     Man    singt  nicht,    der 
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Tüll  ist  noch  nicht  verstummt,  und  Leiden  und  Acrger  kommen 
augenblicklich.  Name  und  Vortheil  sind  nur  ansehnlich^  und 
das  rothe  Anji^esicht  ist  bereits  vergangen.  Von  Begierde  nach 
(Uitern,  von  Begierde  nach  Waaren  wird  man  sagen:  sie  sind 
in  einer  Länge  von  zehntausend  Klaftern  vorhanden.  Man 
liebt  den  Sohn,  bemitleidet  den  Enkel.  Hindeuten  und  hoifen 
auf  das  ewige  Leben  ist  so  viel  als  Ansammeln  von  Habsucht 
und  Thorheit  ohne  Unterlass. 

Man  denkt  vergebens  an  das  lange  Leben  und  beein- 
trächtigt und  verstreut  das  ursprüngliche  Yang.  Man  macht 
(^itflichen  und  verliert  die  wahre  Luft,  erwartet  geradezu,  dass 
böse  Krankheiten  sich  an  den  Leib  klammern.  Es  ist  dann 
der  das  Herz  zum  Stillstand  bringende  Tag,  für  den  an  der 
grossen  Gränze  herabblickenden  Menschen  ist  kaum  die  Zeit 
des  herabhängenden  Hauptes.  Die  wahren  Unsterblichen,  die 
oberen  Höchstweisen  bedauern,  dass  die  Räder  sich  drehen, 
zu  Boden  fallen.  Sie  wollen,  dass  die  Menschen  der  Welt 
deutlich  bemerken  den  grossen  Weg.  Anfänglich  bereitet  man 
vor  und  bespricht  die  Weise  des  Emporsteigens  und  Herab- 
steigens  des  Yin  und  Yang  bei  Himmel  und  Erde.  Zunächst 
vergleicht  imd  verkündet  man  die  Grundlage  des  Gehens  und 
Kommens  der  Blumen  der  Wesenheit  der  Sonne  und  des 
Mondes.  Das  Grosse  sind  Himmel  und  Erde,  das  Helle  sind 
Sonne  und  Mond,  das  Aeussere  sind  Metall  und  Steine,  das 
Innere  sind  Luft  und  Flüssigkeit. 

Hat  man  gepflückt,  soll  man  hinzufügen.  Hat  man  hinzu- 
gefugt, soll  man  ausziehen.  Die  Grundlage  des  Ausziehens 
und  Hinzufügens  ist  der  Ursprung  der  Verwandlungen.  Auch 
nac'h  der  Ankunft  des  Winters  steigt  das  Yang  empor  auf  der 
Erde.  Auf  der  Erde  wird  das  Yin  ausgezogen.  Das  grosse 
Yin  wird  ausgezogen  und  ist  das  kurze  Yin.  Das  kleine  Yang 
wird  hinzugefugt  und  ist  das  Licht  des  Yang.  Das  kurze  Yin 
wird  ausgezogen  und  ist  das  kleine  Yin.  Das  Licht  des  Yang 
wird  hinzugefügt  und  ist  das  grosse  Yang.  Wenn  es  nicht  so 
wäre,  gäbe  es  keine  Kälte,  welche  sich  zu  Wärme  verändert, 
keine  Wärme,  welclie  sich  zu  Hitze  verändert. 

Nach  der  Ankunft  des  Sommers  steigt  das  Yin  herab  an 
dem  Himmel.  An  dem  Himmel  wird  das  Yang  ausgezogen. 
Das  grosse  Yang  wird  ausgezogen  und  ist  das  Licht  des  Yang. 
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Da«  kleine  Yiu  wird  hiiizugelugt  und  ibt  das  kurze  Yin.  Das 
Licht  des  Yang  wird  ausgezogen  und  ist  das  kleine  Yang. 
Das  kurze  Yin  wird  hinzugefügt  und  ist  das  grosse  Yin.  Wenn 
es  nicht  so  wäre,  gäbe  es  keine  Hitze,  die  sich  zu  Külilc  ver- 
ändert, keine  Kühle,  die  sich  zu  Kälte  verändert.  Diess  ist 
bei  Himmel  und  Erde  das  Emporsteigen  und  Herabsteigen 
des  Yin  und  Yang,  welche  sich  zu  sechs  Lüften  verändern. 
Es  ist  die  Bestätigung  des  Ausziehens  und  Hinzufügens. 

Wenn  der  Mond  die  lichte  Seele  der  Sonne  empfangt, 
verändert  sich  die  Sonne  zu  der  dunklen  Seele  des  Mondes. 
Fünfzehn  Tage  früher  wird  bei  dem  Monde  die  dunkle  Seele 
ausgezogen  und  bei  der  Sonne  die  lichte  Seele  hinzugefügt. 
Die  Blumen  der  Wesenheit  sind  bereits  voll,  der  Glanz  er- 
leuchtet die  untere  Erde.  Wenn  es  nicht  so  wäre,  gäbe  es 
kein  anfängliches  Entstehen  und  Verändern  zu  der  oberen 
Bogensehne.  Die  obere  Bogensehne,  die  sich  verändert,  ist 
der  Vollmond. 

Der'  Mond  kehrt  zu  der  dunklen  Seele  des  Yin  zurück, 
die  Sonne  fasst  zusammen  die  Wesenheit  des  Yang.  Fünfzehn 
Tage  später  wird  bei  der  Sonne  die  lichte  Seele  ausgezogen 
und  bei  dem  Monde  wird  die  dunkle  Seele  hinzugefugt.  Das 
Erleuchten  des  Glanzes  hat  sich  verabschiedet,  die  dunkle 
Seele  des  Yin  ist  bereits  zur  Genüge.  Wenn  es  nicht  so  wäre, 
gäbe  es  keinen  Vollmond,  der  sich  zu  der  unteren  Bogensehne 
verändert.  Die  untere  Bogensehne,  die  sich  verändert,  ist  der 
Neumond.  .Diess  ist  Fortgehen  und  Wiederkommen  bei  Sonne 
und  Mond  und  das  Verändern  zu  neun  und  sechs.*  Es  ist 
nochmals  die  Bestätigung  des  Ausziehens  und  Hinzufügens. 

Die  Menschen  des  Zeitalters  verstehen  nicht  die  Trieb- 
werke des  Himmels,  bemessen  falsch  die  himmelfarbene  Grund- 
lage. Die  wahren  Unsterblichen,  die  oberen  Höchstweisen, 
um  dessenwillen,  was  die  Menschen  im  Herzen  lieben,  befreit 
sein  von  Krankheit,  langes  Leben,  nahmen  Metall  und  Steine, 
läuterten  den  grossen  Mennig,  verglichen  und  verkündeten  die 
innere  Sache:  Blei  und  Quecksilber,  gefühlloses  Metall  und 
Steine,  die  Erwartung  des  Feuers  ohne  Unterschied.  Bei 
Ausziehen    und    Hinzufügen    gibt    es    eine    Zahl.     Man    kann 

*  Die  früher  geuaiiuteu  tuiifzeliii  Tage. 
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noch    immer    diu    Jahre    auädehncii,     die    Langjälirigkeit   ver- 
mehren. 

Wenn  man  mit  dem  eigenen  Leibe  Gefüld  hat,  bei  der 
Luft  des  riclitigen  Yang,  dem  Wasser  des  wahren  Einzigen 
die  Zeit  der  Vereinigung  weiss,  verdeutlicht  die  Vorschrift  des 
Pflückens  und  Nelimens,  dann  diu-ch  die  geliäuften  Tage,  die 
fortlaufenden  Monde  gibt  es  in  der  Luft  die  Luft,  die  geläuterte 
Luft  bewii'kt  den  (leist  und  es  gelingt  zu  überschreiten  und 
sich  zu  entziehen.  Wie  sollte  es  nicht  die  in  der  Gegenwart 
und  in  dem  Alterthum  schwer  zu  erlangende  Sache  sein?  Die 
Menschen  des  Zeitalters  bemerken  es  auch  wieder  nicht.  Sie 
betrügen  sich  selbst,  belügen  die  Menschen,  lassen  ausser  Acht 
die  ursprünglichen  Gedanken  der  früheren  Meister.  Aus  Zinnober 
nehmen  sie  das  Quecksilber,  mit  Quecksilber  betupfen  sie  da» 
Blei.  Sofort  macht  Blei  das  Quecksilber  eintrocknen,  es  ver- 
ändert sich  durch  das  Quecksilber  zu  Kupfer.  Ohne  auf  das 
eigene  Lebensloos  zu  achten,  sucht  man  trügerischer  Weise 
Güter  und  Waaren,  nimmt  sich  gegenseitig  vor  und  erhebt. 
Dass  man  den  Weg  liebe,  gibt  man  sich  den  Namen,  in  Wirk- 
lichkeit liebt  man  den  Nutzen  und  die  Absicht  sind  Gelbes 
und  Weisses.^ 

Ferner  ist  das  Blei  dieses  Menschen  der  Anfang  des 
Himmels  und  der  Erde.  Durch  den  grossen  Anfang  gibt  es 
den  grossen  Stoff,  er  ist  die  Älutter  der  zehntausend  Dinge. 
Durch  den  grossen  Stoff  gibt  es  das  grosso  Ungefärbte.  Dessen 
Körper  ist  das  Metall  in  dem  Wasser,  angewendet  ist  er  das 
Wasser  in  dem  Feuer,  der  Ahnherr  der  fünf  Grundstoffe  und 
der  Stamm  des  grossen  Weges. 

Wenn  man  die  Arznei  pflückt,  tligt  man  das  Quecksilber 
hinzu.  Wenn  man  das  Quecksilber  hinzufügt,  soll  man  das 
Blei  ausziehen.  Somit  bestehen  Ausziehen  und  Hinzufügen 
nicht  äusserlich.  Von  dem  unteren  Felde  tritt  man  in  das 
oVjerc  Feld.  Man  nennt  es  mit  Namen:  der  fliegende  Gold- 
krystall  nach  dem  Ergicssen.  Man  nennt  es  auch:  den  Fluss- 
wagen erheben  und  den  Drachen  und  Tiger  entfliehen  machen. 
Man  nennt  es  auch:  die  Wesenheit  zurückbringen,  das  Gehirn 
ausbessern  und  lange  leben,  ohne  zu  sterben. 

i  Gold  und  Silber. 
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Wurde  das  Blei  8p«ätcr  ausgezogen,  so  steigt  das  Queck- 
silber aus  der  Mitte  herab.  Von  dem  mittleren  Felde  kehrt 
man  zu  dem  unteren  Felde  ziu'ück.  Indem  anfänglich  Drache 
und  Tiger  sich  vereinigen  und  sich  zu  gelben  Knospen  ver- 
ändern, stürzen  und  fallen  die  fünf  Grundstoffe.  Man  setzt  es 
fort,  indem  man  das  Blei  auszieht,  das  Quecksilber  hinzufugt 
und  den  Unsterblichen  des  Mutterleibes  ernährt.  Es  gesclucht, 
dass  die  drei  Felder  wieder  zurückkommen,  die  fünf  Grund- 
stoffe nicht  stürzen  und  fallen.  Wenn  Drache  und  Tiger  sich 
nicht  vereinigten ,  so  würden  die  drei  Felder  nicht  wieder 
zurückkommen,  die  Luft  des  Unsterblichen  des  Mutterleibes 
würde  nicht  hinreichen. 

Wenn  man  das  Blei  auszieht,  das  Quecksilber  hiuzufiigt, 
so  ist  in  hundert  Tagen  die  Kraft  der  Arznei  vollständig.  In 
zweihundert  1'agen  ist  der  Mutterleib  des  Höchstweisen  fest, 
in  dreihundert  Tagen  ist  der  Mutterleib  des  Unsterblichen  voll- 
endet und  die  wahre  Luft  entsteht.  Ist  die  wahre  Luft  ent- 
standen,  so  läutert  man  die  Luft,  bewirkt  den  Geist.  Die  Ver- 
dienste sind  voll,  man  vergisst  die  Gestalt  und  der  Unsterbliche 
des  Mutterleibes  verwandelt  sich  von  selbst.  Man  sagt:  der 
göttliche  Unsterbliche. 

Liü-yen:  Was  aus  ]\Ietall  und  Stein  hervorkommt,  ist  das 
äussere  Blei,  das  äussere  Quecksilber.  Durch  Ausziehen  und 
Hinzufügen  kann  man  es  zu  einer  Kostbarkeit  machen.  Wais 
aus  dem  eigenen  Leibe  hervorkommt,  was  in  den  Nieren  ver- 
borgen wird,  ist  die  wahre  Luft  des  Vaters  und  der  Mutter, 
und  sie  ist  das  Blei ,  das  richtige  Yang  des  wahren  Einzigen. 
Die  Arznei,  mit  der  es  sich  verbindet,  verändert  sich  und  wird 
das  Quecksilber.  Durch  Ausziehen  und  Hinzufügen  kann  man 
den  Geist  hervorbringen.  Ciibt  es  bei  dem,  was  man  das  wahre 
Blei,  das  wahre  Quecksilber  nennt,  eljcnfalls  Ausziehen  und 
Hinzufügen  V 

Tschung-li :  Wenn  man  anfanglich  das  Quecksilber  er- 
langt, soll  man  das  Blei  verwenden.  Bei  dem  Verwenden  des 
Bleies  wird  alles  hineingelegt.  Desswcgen  zieht  man  es  aus 
und  tritt  in  den  oberen  Palast.  Ohne  das  Blei  wird  die  ur- 
sprünghche  Luft  nicht  überliefert.  Ausgezogen  tritt  es  in  den 
oberen  Palast.  Die  zurückkehrende  Wesenheit  tritt  in  das 
Gehirn.     Bei  dem  Quecksilber,    welches    man    täglich    erlangt, 


rhincMbclic  Bogt  üudutigt'ri  der  Taulehre.  861 

nimmt  das  Yiii  ein  Ende,  das  Yang  ist  acht.  Die  Wesenheit 
verändert  sich  und  wird  Zinnober,  doch  der  Zinnober  verilndert 
sicli  und  wird  Metall.  Man  sagt  jetzt:  das  wahre  Blei.  Das 
wahre  Blei  ist  die  wahre  Luft  des  eigenen  Leibes.  Man  er- 
langt es  durch  Verbindung.  Das  wahre  Blei  entsteht  in  der 
wahren  Luft.  Es  gibt  kein  darin  befindliches  Wasser  des 
wahren  Einzigen.  Die  fünf  Lüfte  erscheinen  an  dem  Hofe 
des  Ursprünglichen.  Die  drei  Yang  versammeln  sich  auf  dem 
Scheitel. 

Ehemals  trat  die  Wesenheit  des  Metalls  unten  in  das 
Mennigfeld.  Das  Emporsteigen  wai'  die  geläuterte  Gestalt, 
welche  die  Goldfarbe  des  Körpers  und  der  Knochen.  Dieses 
war  das  innere  Sammclhaus  des  Emporsteigens  des  wahren 
Bleies,  wo  der  Körper  weissen  Glanz  hervorschickt.  Von  unten 
nach  oben,  von  oben  nach  unten  waren  der  zurückkehrende 
Mennig,  die  geläuterte  Gestalt  zusammen  die  Wesenheit  des 
Goldes,  die  Verdienste  des  Fortgehens  und  Wiederkommens. 
Von  vorwärts  nach  rückwärts,  von  rückwärts  nach  vorwärts 
brannte  man  den  Leib,  verband  die  Luft.  Alles  waren  die 
Verdienste  der  Verwandlungen  der  wahren  Luft.  Wenn  man 
nicht  auszöge,  nicht  hinzufügte,  so  würde  man  bloss  in  den 
Tagen  Gebi'auch  machen  von  dem  Pflücken  der  Arznei,  von 
dem  Darreichen  des  Feuers,  wie  gäbe  es  eine  solche  Bestätigung 
der  Verdienste? 

Liü-yen:  Wenn  man  auszieht  und  hinzufügt,  wie  kann 
es  dahin  kommen,  dass  es  oben  und  unten  ein  Mass  gibt,  vor- 
wärts und  rückwärts  keine  Ungleichheit  gibt? 

Tschung-Ii:  Zur  Zeit,  wo  man  emporsteigen  kann,  kann 
man  nicht  herabsteigen.  Zur  Zeit,  wo  man  ausziehen  kann, 
kann  man  nicht  hinzufügen.  Oben  imd  unten,  bei  Fortgehen 
und  Kommen  gibt  es  keine  Ungleichheit.  Es  ist  in  geringem 
Masse  die  Kraft  des  Flusswagens. 


Die  £rörteraugeii  des  Flasswagens. 

Liü-yen:    Was  ist  das,    was  man  den  Flusswagen  nennt? 

Tschung-li :   Einst  betrachteten  verständige  Menschen  die 

schwimmenden  Wolken,  welche  die  Sonne  verdeckten,  und  sie 
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verfertigten  Scliirme.  Sic  betrachteten  fallende  Blätter,  welche 
auf  den  Wellen  schwammen,  und  sie  verfertigten  Schiflfe.  Sie 
betrachteten  den  fallenden  Beifuss,  der,  nach  dem  Winde  hin 
und  wieder  ohne  Aufhören  sich  im  Kreise  drehte,  und  ver- 
fertigten den  Wagen.  Der  Wagen  ist  ein  Gegenstand,  dessen 
Dach  und  das  Querholz  den  Himmel  und  die  Erde  vorstellen. 
Das  Rad  und  die  Nabe  stellen  Sonne  imd  Mond,  welche  auf 
der  Erde  wandeln  und  sich  auf  festem  Boden  drehen,  vor. 
Die  Männer  des  hohen  Weges  nahmen  zum  Vergleiche  den 
Fl uss wagen  und  hatten  ebenfalls  die  Besprechung. 

In  dem  Leibe  des  Menschen  ist  nämlich  Yang  wenig, 
Yin  vieles.  Es  besagt,  die  Orte  des  Wassers  seien  eine  zu 
grosse  Menge.  Der  Wagen  nimmt  den  Sinn  von  dem  Weg- 
nehmen und  Herumführen.  Der  Fluss  ist  dem  Bilde  des  vielen 
Yin  vorgesetzt.  Desswegen  rollt  dieser  Flusswagen  nicht  auf 
der  Erde,  sondern  er  rollt  in  dem  Wasser  von  oben  nach 
unten,  bisweilen  von  rückwärts  nach  vorwärts.  Die  Bespannung 
geschieht  innerhalb  der  acht  Rubinen.  Er  jagt  einher  in  der 
Mitte  der  vier  Meere.  Steigt  er  zu  dem  Himmel  empor,  so 
fährt  er  nach  oben  in  den  Kuen-lün.  Setzt  er  über,  so  läuft 
er  nach  unten  in  die  Thorwarte  des  Paradiesvogels.*  Er  ladet 
im  Umwenden  das  ursprüngliche  Yang,  fährt  in  den  Palast 
des  ^^  Li.  Er  nimmt  weg,  trägt  auf  dem  Rücken  die  wahre 
Luft,  kehrt  in  Krümmungen  zurück  zu  dem  Sammelhause  der 
Langjährigkeit.'-  Er  fährt  hin  und  zurück  in  den  neun  Land- 
strichen und  steht  keinen  Augeubhck  still.  Er  fährt  umher 
und  vorüber  an  den  drei  Feldern  und  hat  keine  Ruhe. 

Nachdem  der  Drache  und  der  Tiger  sich  vereinigt  haben, 
heisst  man  die  gelbe  Mutter-*  einfahren  in  den  gelben  Vorhof. 
Blei  und  Quecksilber  sind  kaum  getheilt,  und  man  lässt  herab 
den  goldenen  Mann,  nimmt  weg  und  tritt  in  die  goldene  Thor 
warte.*  Die  Zeit,  in  welcher  die  Abzweigungen  der  Edelstein- 
quelle sich  herumdrehen,  ist  nur  eine  Stunde,  und  die  Bewerk- 
stelligung ist  ein  Topf  der  Flüssigkeit  des  Goldes.    Man  nimmt 


*  Der  Raum  zwischen  dem  llorzou  und  der  Luuge. 

^  Das    Sammelhaus    der    Laiigjähri^keit    ist    der    früher    genannte    gelbe 

Vorhof. 
3  Die  Göttin  der  Milz. 
^  Eine  Anmerkung  nennt  iSchlammkugelu. 
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mehr  weg,  und  nur  in  einer  Stunde  sind  die  Spuren  der  Ver- 
dienste die  fünf  Grundstoffe. 

Ohne  dass  dieser  Wagen  wegnimmt  und  sieh  umdreht, 
wäre  es  sehwer,  das  Leben  zu  erlangen  und  eine  Luft  zu 
Stande  zu  bringen.  Ohne  dass  dieser  Wagen  wegnimmt  und 
sich  umdreht,  wie  wäre  man  fähig  sieh  zu  vereinigen,  dem 
Masse  zu  entsprechen  und  zu  günstiger  Zeit  Verdienste  herab- 
zulassen? Man  muss  diesen  Wagen  entlehnen  und  es  weg- 
nehmen, dann  kann  man  die  Bestätigung  haben,  das  Yang 
nähren,  das  Yin  läutern  und  die  Sache  begründen.  Man  muss 
diesen  Wagen  entlehnen  und  es  wegnehmen,  dann  erst  kann 
man  es  erlangen,  dass  keine  Ungleichheit  ist,  wenn  das  ^ 
Khien  und  das  jr^  Khuen  noch  nicht  acht  sind.  Dass  bisweilen 
das  Yin  und  das  Y'^ang  fortgehen  imd  kommen,  ist  das  Verdienst 
dieses  Wagens.  Dass  b(ivor  der  Erdkreis  sich  dreht,  bisweilen 
Blut  und  Luft  sich  vereinigen  und  verkehren,  ist  das  Ver- 
dienst dieses  Wagens. 

Dass  er  von  aussen  nach  innen  sich  umdrehen  macht 
die  ächte  unvermischte  Luft  des  Himmels  und  der  Erde  und 
im  Zusammentreffen  leitet  das  ursprüngliche  Yang  des  Stamm- 
palastes, dass  er  von  dem  Gemeinen  zu  dem  Höchstweisen 
sich  umdrehen  macht  die  wahre  richtige  Luft  des  Yin  und 
Yang  und  ausbessert  und  läutert  den  ursprünglichen  Geist 
des  Stammkörpers,  dieses  Verdienst  kann  man  nicht  genug 
erwähnen. 

Liü-yen:  Der  Flusswagen  ist  so  wundervoll  von  Gebrauch. 
Ich  wage  zu  fragen :  Welche  Sache  stellt  ihn  am  Ende  in  dem 
Leibe  des  Menschen  vorV  Wenn  man  ihn  erlangt  hat,  auf 
welche  Weise  dreht  er  sich  und  wird  gebraucht? 

Tschung-li:  Der  Flusswagen  erhebt  sich  in  der  nördlichen 
Gegend,  in  der  Mitte  des  richtigen  Wassers.  Die  Nieren 
bergen  in  sich  die  wahre  Luft.  Die  von  der  wahren  Luft 
hervorgebrachte  richtige  Luft  heisst  der  Flusswagen.  Von  dem 
Gebrauche  des  Flusswagens  wird  in  der  Gegenwart  und  in 
dem  Alterthum  wenig  gehört.  Es  ist  etwas,  das  die  wahren 
Unsterblichen  verheimlichen  und  wovon  sie  nicht  sprechen. 

So  sucht  das  ^  Khien  nochmals  das  j:^  Khuen  und 
bringt  das  ;^  Khan  hervor.  Das  Khan  ist  ursprünglich  das 
Wasstir.      Das    Wasser   ist    die    Wesenheit    des  Yin.     Hat   das 
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Yang  bereits  das  Yin  gesucht,  so  trägt  das  Yang  wieder  auf 
dem  Kücken  das  Yin  und  kehrt  zu  der  Stufe  zurück.  Das- 
jenige, wo  es  vorüber  kommt,  ist  das  ^  Ken,  das  ^k  Tschin, 
das  ^  8iuen.  Als  Yang  sucht  man  das  Yin,  durch  das  Yin 
nimmt  man  das  Y'^in.  Man  nimmt  weg,  tritt  im  Umdrehen  in 
das  IUI  Li.  J\lan  em])fängt  das  Yang  und  entsteht.  Es  ist 
dieser  Flusswagen.  Man  nimmt  das  Yin  vveg,  ti"itt  in  den 
Palast  des  Yang. 

Dieses  jr^  Khuen  sucht  nochmals  das  ^  Khien  und 
bringt  hervor  das  ||||  Li.  Das  Li  ist  ursprünglich  das  Feuer. 
Das  Feuer  ist  die  Wesenheit  des  Yin.  Hat  das  Yin  bereits 
das  Yang  gesucht,  so  umfasst  das  Yin  wieder  das  Y'^ang  und 
kehrt  zu  der  Stufe  zurück.  Dasjenige,  wo  es  vorüber  kommt, 
ist  das  jr^  Khuen,  das  'ÖJ  Thai,  das  ^  Khien.  Als  Yin 
sucht  man  das  Yang,  durch  das  Yang  nimmt  man  das  Yang. 
Man  nimmt  weg,  tritt  im  Umdrehen  in  das  ^  Khan.  Man 
empfangt  das  Yin  und  entsteht.  Es  ist  dieser  Flusswagen. 
Man  macht  das  Yang  sich  umdrehen,  tritt  in  den  Palast  des  Yin. 

Das  Pflücken  der  Arznei  über  den  neun  Palästen,  man 
erlangt  es  und  tritt  nach  unten  in  den  gelben  Vorhof.  Das 
Ausziehen  des  Bleies  unter  dem  gekrümmten  Strome,  man 
nimmt  es  weg  und  steigt  nach  oben  in  das  innere  Amtsgebäude. 
Die  Edelsteinflüssigkeit,  die  Goldflüssigkeit  sind  ursprünglich 
der  ziu'ückkehrende  Mennig.  Wegnehmend,  sich  umdrehend, 
kann  man  die  Gestalt  läutern  und  bewirken,  dass  das  Wasser 
oben  als  Gebieter  handelt,  das  Feuer  als  Volk.  Das  Feuer 
läutert  ursprünghch  die  Gestalt.  Wegnehmend,  sich  umdrehend, 
kann  man  den  Mennig  brennen  imd  bewirken,  dass  das  Feuer 
unten  voranschreitet,  die  fünf  Lüfte  bei  dem  Ursprünglichen 
an  dem  Hofe  erscheinen. 

Wegnehmen  und  Umdrehen  haben  ein  jedes  ihre  Zeit, 
die  drei  Blumen  sammeln  sich  auf  dem  Scheitel.  Wegnehmen 
und  Umdrehen  haben  ein  jedes  ihren  Tag,  die  Geister  sammeln 
sich  bei  den  bösen  Dämonen.  Man  nimmt  weg  das  wahre  Feuer 
und  verbrennt  den  Leib.  Die  drei  Leichname  tilgen  dann  ihre 
Spur,  die  Arznei  begibt  sich  in  das  Meer  und  trocknet.  Man  macht 
sich  umdrehen  den  zubereiteten  Trank  des  Höhenrauches  und 
wäscht  das  Haupt,  badet  sich,  tritt  dann  in  das  Wasser,  das 
ohne  Wellen.     Diess  alles  ist  der  Gebrauch    des    Flusswagens. 
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Liü-yen:  Der  Flusswagen  ist  ursprünglich  die  richtige 
Luft  der  nördlichen  Gegend.  Er  dreht  sich  im  Kreise  ohne 
Aufhören  und  trägt  auf  dem  Rücken,  lässt  beladen.  Das  Yin 
und  das  Yang  haben  ein  jedes  eine  Bewerkstelligung  und  Ver- 
richtung, die  Verdienste,  die  sie  erwerben,  sind  nicht  ein  und 
dasselbe.  Der  geehrte  Lehrmeister  sollte  es  ausführlich  be- 
sprechen. 

Ttichung-li :  Die  fünf  Grundstoflfe  wandeln  umher,  kehren 
im  Kreise  zurück  und  beginnen  von  Neuem.  Wenn  in  der 
Kunst  des  Stürzens  und  Niederfallens  in  den  geheimen  Verab- 
redungen der  Drache  und  der  Tiger  sich  vereinigen  und  zu 
gelben  Knospen  sich  verändern,  ist  es  der  kleine  Flusswagen. 
In  dem  Armgelenk  ^  treten  der  fliegende  Goldkrystall,  der 
zurückkehrende  Krystall  in  die  Schlammkugel.  Wenn  man 
das  Blei  hervorzieht,  das  Quecksilber  hinzufügt  und  die  grosse 
Arznei  zu  Stande  bringt,  ist  es  der  grosse  Flusswagen. 

Indem  Drache  und  Tiger  sich  vereinigen  und  sich  zu 
gelben  Knospen  verändern,  Blei  und  Quecksilber  sich  ver- 
einigen und  zu  der  grossen  Arznei  werden,  entsteht  die  wahre 
Luft  und  die  fünf  Lüfte  erscheinen  an  dem  Hofe  bei  dem 
mittleren  Ursprünglichen.  Der  Geist  des  Yang  nähert  sich, 
doch  die  drei  Geister  bleiben  fern  dem  inneren  Amtsgebäude. 
Der  purpurne  Goldmennig  kommt  zu  Stande.  Derselbe  ist  ge- 
wöhnlich gleich  dem  himmelfarbenen  Storche,  der  gegenüber 
fliegt.  Das  Quecksilber  des  weissen  Edelsteines  kommt  zu 
Stande.  Dasselbe  ist  gerade  ähnlich  dem  Feuerdrachen,  der 
emporspringt  und  der  Goldglanz  als  übliche  Knochen  der 
Fischreusen  der  zehntausend  Wege  zeigt  durch  Leuchten  des 
Lichtes  an  einem  Edelsteinbaum  frische  Blüthen  und  tritt  hell 
und  rein  bisweilen  hervor,  bisweilen  herein.  Austreten  und 
Eintreten  geschieht  von  selbst.  Bisweilen  geht  es  fort,  bis- 
weilen kommt  es.  Bei  Fortgehen  und  Kommen  ist  kein  Hinder- 
niss  und  Entfernen  des  Gottes,  der  in  den  Leib  tritt.  Femer 
fliesst  es  zur  Zeit  der  Vermengung  und  verwandelt  sich  in  das 
Höchstweise,    welches   sieh    trennt.     Gemeiniglich  hält  man  es 


Ba*    ^^   (tsiln-heu)  ,cla8  Armgelenk*  oder  ,die  KiickBeite  de»  Ellbogens* 
ist   oino  Schrift     >tö      aJ^     -^   Tlisui-wen-tse's. 


^()(>  Pfizmaier. 

für  den  geflügelten  Gast.     Man  nennt  es  jetzt  den   purpurnen 
Flusswagen. 

Den  Namen  der  drei  Wagen  theilt  man  in  drei  Vollen- 
dungen, in  eine  obere,  mittlere  und  untere.  Die  drei  Vollen- 
dungen besagen  die  Bestiltigung  der  Verdienste.  Sie  sind 
nicht  zu  vergleichen  mit  den  drei  Gespannen  der  Lehre  Seht,* 
welche  heissen :  der  Schafwagen,  der  Hirschwagen,  der  grosse 
Rinderwagen.  Bespricht  man  es  dem  Tao  zufolge,  so  ver- 
änderte sich    später  der  Flusswagen  und  es   gab    drei  Wagen. 

Wo  man  das  Feuer  ansammelt  und  das  Herz  den  Vor- 
satz ausführt,  schickt  man,  damit  man  die  Krankheiten  an- 
greife.    Man  sagt  dann:    Der  Wagen  als  Abgesandter. 

Wo  man  bereits  hinübergesetzt  ist,  von  oben  nach  imten 
herabsteigt,  das  Yin  und  Yang  richtig  sich  verbinden,  Wasser 
und  Feuer  zugleich  in  der  Stille  verweilen,  hört  man  den  Ton 
des  Donners  und  der  Donnerschläge.  Man  nennt  ihn:  Der 
Donnerwagen. 

Wenn  das  Herz  Dienstleistungen  an  der  Gränze  ver- 
richtet, zieht  die  Eigenschaft  den  Gemüthszustand  fort,  erregt 
die  Dinge  und  wird  zerstreut.  Die  Luft  des  wahren  Yang 
wendet  sich  von  innen  nach  aussen,  kennt  nicht  die  Ruhe. 
Nach  längerer  Zeit  ist  die  Luft  schwach,  der  Leib  ist  leer 
und  wird  schwindsüchtig  und  alt.  Bisweilen  tritt  man  in  die 
acht  Uebel,  in  die  fünf  Seuchen,  entfernt  dagegen  den  Eintritt 
in  die  wahre  Luft.  Das  ursprüngliche  Yang  ist  schwer.  Ist 
man  eben  bereits  alt,  dann  auch  krank  und  stirbt,  so  sagt 
man:  Der  zertrümmerte  Wagen. 

Liü-yen:  Die  fünf  Grundstoffe  steigen  zu  Boden  und 
Drache  und  Tiger  vereinigen  sich.  Dann  ist  der  kleine  Fluss- 
wagen schon  im  Gange.  Die  drei  Felder  kehren  zurück  und 
der  fliegende  Goldkrystall  der  Rückseite  des  Ellbogens,^  nämlich 
der  grosse  Flusswagen  wird  in  Gang  kommen.  An  w^elchem 
Tage  kann  also  der   purpurne  Flusswagen  in  Gang    kommen? 

Tschung-li :  Die  das  Wahre  übenden  Männer  haben  bereits 
gehört:  Wenn  man  auf  dem  grossen  Wege  einen  erleuchteten 
Lehrmeister   treffen  kann,    ist  erkennen  und  durchdringen  die 


1  Die  Lehro  Schi-kia\s  (Hnddha's). 

'  Die  Hchoii  gfonaiinte  Schrift  Thsiii-wen-tBe's. 
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(Jrdnung  des  Emporsteigens  und  Herabsteigens  zu  dem  Himmel 
und  der  Erde,  die  Zahl  des  Gehens  und  Kommens  der  Sonne 
und  des  Mondes  der  Anfang.  Man  gesellt  als  Genossen  das 
Yin  und  Yang.  Zunächst  sammelt  und  zerstreut  man  Wasser 
und  Feuer.  Dann  erst  pflückt  man  Arzneien,  bietet  das  Feuer, 
fligt  Quecksilber  hinzu,  zieht  das  Blei  hervor.  Sofort  soll  der 
kleine  Flusswagen  in  Gang  kommen. 

Wenn  der  Goldkrystall  der  Rückseite  des  Ellbogens  in 
den  Scheitel  tritt,  wird  die  grosse  Arznei  des  gelben  Vorhofes 
allmäh'g  vollendet.  Stösst  man  einmal  an  die  drei  Grenz- 
pässe, so  überschreitet  man  geradezu  das  innere  Amtsgebäude. 
Man  erhebt  vorwärts,  fasst  zusammen  rückwärts,  verbessert 
oben,  läutert  unten.  Sofort  soll  der  grosse  Flusswagen  in  Gang 
kommen. 

Wenn  die  Goldflüssigkeit,  die  Edelsteinflüssigkeit  zu  dem 
Mennig  zurückkehrt,  dann  erst  läutert  man  die  Gestalt.  Man 
läutert  die  Gestalt,  dann  erst  läutert  man  die  Luft.  Man  läutert 
die  Luft,  dann  erst  läutert  man  den  Geist.  Man  läutert  den 
Geist,  verbindet  sich  mit  dem  Wege.  Man  sagt  dann:  Der 
Weg  ist  vollendet  und  man  kommt  hervor.  Jedenfalls  ist  man 
geeignet,  in  die  Classc  der  Unsterblichen  zu  treten.  Um  die 
Zeit  sagt  man:  Der  purpurne  Flusswagen. 


YerbeAseruniT. 

S.  802,  Z.  10  8tatt  «Suchen  nach  dem  Unstorblichen*  zu  setzen:  Suchen 
nach  den  Unsterblichen. 


XXV.  SITZUNG  VOM  2.  DECEMBER  1885. 


IleiT  Re<;iernn<j^srath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übersendet  den  52.  Tlieil  des  ^Biographischen  Lexikons  des 
Kaiscrthums  Oosterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  dessen  Sub- 
ventionirung. 


Die  Kirchenväter- Commission  legt  den  13.  Band  des 
,Corpus  scriptorum  latinorum',  enthaltend  den  zweiten  Band 
der  Werke  Cassians  in  der  Bearbeitung  von  Herrn  Professor 
Dr.  Petschenig,  vor. 

Der  Herausgeber  des  im  Auftrage  der  kais.  Akademie 
edirtcn  jAvesta',  Herr  Professor  Dr.  Geldner  in  Tübingen, 
legt  die  im  Drucke  vollendeten  beiden  ersten  Lieferungen  vor. 


An  Druckschriften  -wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  la  Ilistoria:  Boletiii.  Tomo  VII,  Giiadornos  I,  II  y  III. 
Madrid,  1885;  8^ 

—  Estndio  sobro  la  proporci<)n  entro  la  Gravedad  de  los  Delitos  y  la  de 
las  Penas.'  Memoria  por  D.  Carlos  Bru  del  Hierro.  Madrid,  1885;  8*'- 
de  bellas  Artes  de  San  Fernando:  Ilistoria  de  la  Escultura  en  Espana 
desde  princii)ios  del  si^lo  XVI  hasta  fines  del  XVIII  y  Caiisjis  de  sii  de- 
candencia  por  D.  Fernando  Aranjo  Gomez.      Madrid,   1885:  8^ 

—  Komana:  Doine  i}\  StrigaturI  din  Ardeal  date  la  ivealä  de  Dr.  Jon  Urhan 
Jarnik  ^i  Andreiu  Barseann.     Bucuresci,   1885;  8". 

—  —  Fragmente  zur  Geschichte  der  Rumänen  von  Eudoxius  Freiherrn  von 
Hormuzaki.  IV.  Band.     Bucuresci,  1885;  8^. 

Akademie    der  Wissenschaften,    kr)nigl.    preussischo    zu    Berlin:    Sitzungs- 
berichte. I— XXXIX.     Berlin,   1885;  H". 

—  konigl.  schwedische:  Ofversigt  af  Ffirhandlingar.  42 :  a  Arg.  Nr.  5. 
Stockholm,   1885;  8". 


i        ^ 
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Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVIII, 
Nr.   10.    Wien,  1885;  8«. 

—  serbische  gelehrte:  Glasnik.  Kniha  LXII.     Belgrad,  1885;  8". 
Institut,  k.  k.  militär-geographisches:  Mittheilungen.  V.Band,  1885.  Wien, 

1885;  8^ 

Mitthoilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXXI.  Band,  1885.  XI.     Gotha;  4». 

Societas  scientiarum  fennica:  öfversigtaf  Förhandlingar.  XXVI.  1888 — 1884. 
Helsingfors,  1884;  S^ 

—  Bidrag    tili  Kännedom    af   Finlands   Natur   och   Folk.    39.— 41.    Häfted 
Helsingfors,  1884—1885;  80. 

Soci^t^  des  sciences  de  Christiania:  Forhandlingar.  1884.    Christiania,  1885; 

8^  und  Separata  vom  Jahre  1884,  Nr.  1 — 16,  und  vom  Jahre  1885,  Nr.  1, 

3,  5—8,  10. 
Society,  the  American  geographical:    Bulletin.  1885.  Nr.  1.  New- York;  8^, 

—  the  royal  Asiatic:  Journal  of  the  China  Brauch.    N.  S.  Vol.  XX,  Nr.  3. 
Shanghai,  Yokohama,  London,  1885;  8*^. 

—  the  Birmingham  philosophical:    Proceeding^.    Vol.  FV,  part  II.    Session 
1884—1885.     Birmingham;  8^ 

—  the  Cambridge  philosophical:  Proceedings.    Vol.  V,  part  4.     Cambridge, 
1885;  80. 

—  the  Scottish  geographical:    The  Scottish  geographical  Magazine.  Vol.  I, 
Nr.   11.     Edinburgh,  1885;  8«. 

—  the  royal   of  Victoria:   Transactions  and  Proceedings.    Vol.  XXI.     Mel- 
bourne, 1885;  8^ 

Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.    N.  F.  XX.  Band,  1.  Heft. 

Hermannstadt,  1885;  80. 
Würzburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884—1885.  150  Stücke 

40  und  80 
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^I.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1885. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Professor  Benndorf  sendet 
aus  Rom  ddo.  25.  November  1885  eine  Mittheilung  in  Betreff 
des  Sullanisehen  Senatusconsultes  von  Lagina,  welche 
in  dem  Anzeiger  veröffentlicht  wird. 


Ad  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academin,  Re.al  do  la  Historia:  Boletin.  Tomo  VII,  Guaderno  V.  Madrid, 
1885;  8«. 

—  Real  de  ciencias  morales  y  politicas.  AHo  de  1883  y  1885.  Madrid;   12^. 

—  Bomana:  Codicele  Vorone|;ean  cu   un   Vocabulariü  ^i  Studiu   asupra  lul 
do  Jon  al  lul  G.  Sbiera.     Ceruäut,  1885;  4^. 

Acadomie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belg^qne, 
Bulletin.  54«  ann^e,  3«  serie,  tome  X.  Nos.  9—10.     Bruxelles,  1885;  8«. 

Ateneo  Veneto:  Revista  mensile.  Serie  VII,  Vol.  I,  Nos.  4 — 5,  6.  Vol.  II. 
Nos.  1—2.  Venezia,  1883;  8^.  Serie  VIH,  Vol.  I,  Nos.  3—6.  Venezia, 
1884;  8".  Vol.  U,  Nos.  1—2.  Serie  IX,  Nos.  3—6.  Venezia,  1884;  8<». 
Vol.  I,  Nos.   1-2,  3-4,  5—6.    Vol.  U,  Nos.  1—2,3.    Venezia,  1885;  8«. 

Charencoy,  M.  de:  Titulo  de  los  seHores  de  Totonicapan.  Alen^on.  1885; 
8^  —  Etymologies  euskariennes.  Paris,  1885;  8".  —  De  la  conjugaison 
dans  les  lan^ues  do  In  famillo  Maya-quich^e.   Louvain,  1885;  8^ 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVHI, 
Nr.   11.     Wien,  1885;  8". 

—  historisch-antiquarische   von   Graubünden:    IX.   und  XIV.   Jahresbericht 
Chur,   1879  und  1884;  8^. 

—  österreichische    vom  Rothen  Kreuze:  VI.  Generalbericht.  Wien,  1885;  8**. 

—  kais.  russische  geographische:  Berichte.    Tome   XXI,  Nr.  5.     St.  Peters- 
burg, 1885;  8". 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884— 1885.  63  Stücke 
4"  und  80. 
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Istituto,  R.  Veneto:  Atti.    Tomo  II,  serie  sesta,    Disp.  3*— lO».     Venezia, 
1883—1884;  8".  —  Tomo  HI,    serie  sesta,  Disp.  !•— 9*.     Venezia,  1884 
bis  1885;  80. 
—  Memorie.  Vol.  XXH,  Parte  I  und  H.     Venezia,  1884—1885;  4«. 

Programme:  XI.  Jahresbericht  der  Gewerbeschule  zu  Bistritz  in  Sieben- 
bürgen. Bistritz,  1885;  8^  —  XXITT.  Jahresbericht  des  Ausschusses  des 
Vorarlberger  Museumvereins  in  Bregenz  über  den  Vereinsjahrgang  1883 
bis  1884.  Bregenz;  8^.  —  XXXV.  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  zu 
Brixen.  Brixen,  1885;  S^.  —  LXXm.  Jahresbericht  des  steierm&rkisch- 
landschaftlichen  Joanneums  zu  Graz  über  das  Jahr  1884.  Graz,  1885;  8^'. 

—  Kathol.  Obergymnasium  in  Grosswardein  pro  1884 — 1885.  Grosswardein, 
1885;  S^.  —  des  k.  Staatsobergymnasiums  in  Hermannstadt  pro  1883—1884 
und  1884 — 1885.  Hermannstadt;  8^;  —  des  evang.  Gymnasiums  A.  B. 
und  der  damit  verbundenen  Realschule,  sowie  der  evang.  Elementarschule 
A.  B.  zu  Hermannstadt  für  das  Schuljahr  1884 — 1885.  Hermannstadt, 
1885;  4^  —  Leoben,  k.  k.  Bergakademie,  für  das  Studienjahr  1885-1886. 
Wien,  1885;  8^.  —  Jahresbericht  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Marburg. 
1885.  Marburg;  8^;  —  des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  Meran  1883—1884. 
Meran,  1884;  8^^.  —  Jahresbericht  der  landwirthschaft liehen  Landes- 
mittelschule zu  Neutitschein  für  das  Schuljahr  1884 — 1885.  Neutitschein; 
8^.  —  Jahresbericht  für  das  abgelaufene  Schuljahr  1884 — 1885  der  von 
dem  Forstschulverein  für  Mähren  und  Schlesien  gegründeten  Forstschule 
zu  Eulenburg  in  Mähren.  Olmütz,  1885;  8**.  —  Programm  und  Lehr- 
pläne der  k.  k.  deutschen  Staatsgeworbeschule  zu  Pilsen.  1885.  Pilsen; 
8^  —  Jahresbericht  der  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten 
in  Prag.  Vereinsjahr  1883  —  1884.  Prag;  8«.  —  IX.  Jahresbericht  der 
k.  k.  Staatsgewerbeschule  zu  Reichenberg.  Reichenberg,  1885;  8^;  — 
des  k.  k.  Staatsobergymnasiums  zu  Saaz.  Saaz,  1885;  8^.  —  36.  Aus- 
weis des  fürsterzbischöf liehen  Privatgymnasiums-  Collegium  Borromäum 
zu  Salzburg  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1884 — 1885.  Salzburg;  8^.  — 
des  evang.  Gymnasiums  A.  B.  in  Schässburg  und  der  damit  verbundenen 
Lehranstalten  pro  1884—1885.  Schässburg;  8^  —  GodiSnje  izvjeSife  o 
c.  k.  velokoj  Realci  u  Splitu  1883—1884  und  1884—1885.  U  Splitu;  8°. 
Zehnter  Jahresbericht  der  k.  k.  Staatsunterrealschule  in  der  Leopoldstadt 
in  Wien.  Wien,  1886;  8^.  —  XI.  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Franz 
Josefs-Gymnasium  in  Wien.  Schuljahr  1884 — 1885.  Wien;  8*'.  —  Jahres- 
bericht des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  den  Schotten  in  Wien  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  1885.  Wien;  8^.  —  Programm  der  k.  k.  technischen 
Hochschule  in  Wien   für  das  Studienjahr   1885—1886.    Wien,    1885;  4^ 

—  XXXIV.  Jahresbericht  über  die  k.  k.  Staatsoberrealschule  und  die 
gewerbliche  Fortbildungsschule  im  lU.  Bezirke  in  Wien  für  das  Schul- 
jahr 1884—1885.  Wien;  S^.  -  Zweiter  Jahresbericht  des  Öffentlichen 
Communalgymnasiums  in  Untermeidling  bei  Wien.  Untermeidling,  1885; 
8^).  —  XX.  Jahresbericht  der  nicderösterr.  Landesoberrealschulo  und  der 
Fachschule  für  Maschinenwesen  in  Wiener-Neustadt.  1885,  Wiener-Neu- 
stadt; 8^.  —  Bericht  des  königl.  Obergymnasiums  zu  Fiume  im  Schul- 
jahre 1884—1885.     U  Zagrebu,  1885;  8". 

56* 
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Societi  Itallana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata:  Archivio. 
Vol.  XV,  Fase.  2°.     Firenze,  1885;  8". 

Verein,  croatisch- archäologischer:  Viestnik.    Godina  VII,    Br.  2 — 4.    U  Za- 
grebu,  1886;  8«. 
—  historischer  für  das  Grossherzogthum  Hessen:  Quartalblätter.  1885.  Nr.  1 
und  2.     Darmstadt,  1885;  8^ 

Westphälischer  Provinzialverein  für  Wissenschaft  und  Kunst:  XIII.  Jahres- 
bericht für  1884.     Münster,  1885;  8°. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VII.  Jahrgang,  Nr.   1 
und  2.    Wien,  1885;  8°. 
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Der  Lautwerth  der  Nasalvocale  im  Altpolnischen. 

Eine  grammatiache  Studie 

von 

Dr.   phil.  Johannes  Leciejewski, 

Privatdocenten  für  sUt.  Philologie  in  Wien. 


Wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin  von  der 
Meinung,  das  Räthsel  gelöst  zu  haben,  so  hege  ich 
doch  die  HoSnung,  die  Arbeit  werde  einiges  dazu 
beitragen,  dass  ein  anderer  dem  Geheimnisse  näher 
tritt;  diese  Hoffnung  ist  ja  doch  die  einzige  Be- 
friedigung, die   dergleichen   Arbeiten  gewähren 

können.  TLr:%i^o;«k 

Miklosicn. 

Vgl.  Gram.  P,  302. 

Von  den  lebenden  slavischen  Sprachen  hat  das  Polnische 
allein  die  Nasalvocale  bewahrt.  Aus  diesem  Grunde  verdienen 
die  polnischen  Nasalvocale  die  grösste  Aufmerksamkeit  aller 
Slavisten,  weil  sie  nicht  nur  den  Ausgangspunkt,  sondern  unter 
Umständen  das  Hauptmoment  bei  der  Frage  nach  dem  ehe- 
maligen Stande  der  Nasalvocale  in  den  slavischen  Sprachen 
bilden  müssen.  Man  hat  dies  auch  längst  eingesehen  und  zahl- 
reiche Arbeiten,  sei  es  specielle  Abhandlungen,  sei  es  hinge- 
worfene Bemerkungen,  die  diese  Frage  zum  Gegenstande  haben, 
zeugen  von  dem  Bestreben,  zur  genauen  Kenntniss  und  voll- 
kommenen Erklärung  der  polnischen  Nasalvocale  zu  gelangen. 
Doch -trotz  aller  Bemühungen  hat  man  den  Stand  der  neupol- 
nischen Nasalvocale  nicht  ergründet  und  nicht  erklärt;  ja  manche 
Arbeiten  sind  im  Stande,  die  Sache  eher  zu  verdunkeln  als  zu 
erklären.  Man  hat  zum  Beispiel  für  den  Uebergang  von  f  zu  9 
(geschrieben  q)  in  Fällen,  wie  drbu  und  d^h,  bis  jetzt  keine 
irgendwie  stichhältige  Erklärung  liefern  können.  Man  hat  es 
als  Steigerung  von  e  zw  q  erklären  wollen ;  aber  ein  Vergleich 
mit  Worten  wie  seid  und  sadu,  bog  und  boga,  ckUb  und  chleba 
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beweisen,  dass  hier  nur  eine  Neigung  (resp.  Verlängerung)  des 
Vocals,  über  keine  Steigerung  eintritt.  Wie  soll  aber,  wird  man 
mit  Recht  fragen,  o  eine  Neigung  (Verlängerung)  des  Vocals  f 
sein?  Nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  der  pol- 
nischen Nasalvocale  ist  die  oben  erwähnte  Erscheinung  ein 
grammatisches  Räthsel. 

Der  Grund  dafür,  dass  man  über  die  Natur  der  polnischen 
Nasalvocale  sich  die  nöthige  Klarheit  nicht  erworben  hat,  liegt 
nach  unserer  Meinung  darin,  dass  man  bei  der  Untersuchung 
der  polnischen  Nasalvocale  von  einer  irrigen  Voraussetzung,  die 
polnischen  Nasalvocale  müssen  ebenso  gelautet  haben  wie  die 
altslovenischen,  ausging,  und  dass  man  in  Folge  dieser  falschen 
Ansicht  die  neupolnischen  Nasallaute  nur  mit  Hilfe  der  alt- 
slovenischen erklären  zu  müssen  glaubte,  ohne  auf  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  Sprache,  in  unserem  Falle  der  Nasal- 
laute im  Polnischen,  Rücksicht  zu  nehmen.  Dass  aber  die 
Voraussetzung,  die  polnischen  Nasallaute  müssen  gleich  den 
altslovenischen  gelautet  haben,  eine  ganz  irrige  ist,  zeigt 
schon  der  Umstand ,  dass  sowohl  einem  altslov.  ^  als  auch 
einem  altslav.  «^  im  Neupolnischen  sowohl  ein  ^j  ^^  auch 
ein  f  gegenüberstehen  kann,  wie  dies  z.  B.  die  Worte  altslov. 
CJkX^,  neupolu.  und,  altslov.  p^Ka,  neupoln.  reka,  altslov. 
}Ki^}K;\a,  neupoln.  zndza ,  altslov.  iWJKC^ ,  neupoln.  mi^so  zur 
Genüge  darthun. 

Da  nun  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  polnischen  Nasalvocale 
vermöge  der  altslovenischen  nicht  zu  erklären  sind,  so  glaube  ich 
viel  besser  zu  handeln,  wenn  ich  einstweilen  das  Altslovenische 
ganz  ausser  Acht  lasse  und  vorerst  die  polnischen  Nasalvocale 
aus  dem  Polnischen  und  nach  den  polnischen  Lautgesetzen 
allein  zu  erklären  versuche.  Ich  glaube  in  dieser  Beziehung 
nicht  zu  sündigen,  da  es  ja  überall  als  Regel  gilt,  einen  Gegen- 
stand zuerst  aus  sich  selbst  zu  erklären  und  ihn  erst  dann  in 
Zusammenhang  mit  den  anderen  zu  bringen.  Man  hat  bis  jetzt 
das  zweite  gemacht,  das  erste  aber,  was  die  Hauptsache  ist, 
ganz  unterlassen. 

Um  unseren  Zweck  zu  erreichen,  wollen  wir  den  Stand 
der  heutigen  polnischen  Sprache  in  allen  ihren  Dialekten  zum 
Ausgangspunkt  nehmen  und  immer  weiter  in  die  Vergangenheit 
zurückgehen,  so  lange  uns  die  Denkmäler  und  andere  Sprech- 
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mittel  es  erlauben.  Was  sich  dann .  als  historisch  Sicheres  er- 
weist, kann  wohl  als  allgemein  Giltiges  für  das  Polnische  an- 
genommen werden;  es  dürfen  sich  dann  daran  die  ferneren 
Erklärungen  und  Erläuterungen  schliessen.  Ich  glaube  durch 
dieses  historische  Verfahren  auch  noch  einem  anderen  Fehler 
zu  entgehen,  der  darin  besteht,  dass  man  Sprachdenkmäler  aus 
verschiedenen  Zeiten  neben  einander  stellt  und,  ohne  die  histo- 
rischen Daten  zu  berücksichtigen,  alle  von  demselben  Stand- 
punkte beurtheilt,  was,  wie  Jeder  zugestehen  muss,  eine  un<- 
wissenschaftliche  Methode  ist.  Ausserdem  will  ich,  wo  es  möglich 
ist,  die  dialektische  Herkunft;  der  Denkmäler  berücksichtigen. 
Dass  ich  bei  der  Untersuchung  der  polnischen  Sprachdenkmäler 
auf  die  Orthographie  derselben  das  grösste  Gewicht  legen  muss, 
versteht  sich  von  selbst.  Wollte  man  in  der  Schi'eibart  der- 
selben nur  die  Willkür  der  betreffenden  Schreiber  erblicken, 
dann  müsste  man  die  ganzen  Sprachdenkmäler  als  unnütz  und 
überflüssig  betrachten  und  jede  wissenschaftliche  Untersuchung 
von  vornherein  aufgeben.  Ganz  richtig  sagt  in  dieser  Beziehung 
Dr.  A.  Kaiina :  Wenn  die  Philologie  in  Hinsieht  der  Phonologie 
eine  reale  Grundlage  haben  soll,  dann  muss  sie  die  graphische 
Tradition  zum  Ausgangspunkt  nehmen  (Rozprawy  Akad.  Umie- 
j§t.  w  Krakowie.    Band  VH,  248). 

0 

I.  Die  gegenwärtige  polnische  Büchersprache  kennt  zwei 
Nasallaute:  das  nasale  e,  geschrieben  ^,  und  das  nasale  o,  ge- 
schrieben (i.  Der  letzte  Umstand,  dass  das  nasale  o  durch  ff, 
(d.  i.  a  mit  dem  Nasalzeichen)  wiedergegeben  wird,  findet  nach 
L.  Malinowski  darin  seine  Erklärung,  dass  es  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert stammt,  wo  man  zum  Unterschiede  von  dem  rein  aus- 
gesprochenen (lateinischen,  wie  man  es  nannte)  a  (man  schrieb 
es  im  Gegentheil  zur  Jetztzeit  d)  das  zweite  geneigt  ausge- 
sprochene (polnische)  a  (man  schrieb  es  a  ohne  jedes  Zeichen) 
im  Druck  sehr  sorgfältig  auseinander  hielt  und  wo  also  a  (im 
Unterschiede  zu  d  nach  damaligem  Gebrauche)  einen  dem  o 
verwandten  Laut  (das  heutige  d)  bezeichnete.  Da  es  mir  auf 
genaue  Bezeichnung  der  Laute  ankommt,  so  wähle  ich  für  das 
in  Druck  und  Schrift  gebräuchliche  (j,  lieber  das  dem  Laute 
entsprechende  q  und  bemerke,  um  später  allen  Missverständ- 
pissen  zu  entgehen,  dass  mir  von  nun  an  das  Zeichen  (i  einen 
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andern  Laut  bedeutet,  nämlich  das  nasale  a  entsprechend  dem 
französischen  an  z.  B.  in  Van,  sans,^ 

Die  beiden  Nasallaute  q  und  e  werden  in  der  Sprache  der 
Gebildeten  noch  ziemlich  rein  nasal  ausgesprochen.  In  der 
Volkssprache  aber,  und  diese  wird  von  der  entschiedenen 
Mehrheit  gesprochen,  sind  bereits  weitere  Entwicklungsprocesse 
eingetreten,  die  sich  folgendermassen  darstellen :  Die  rein  nasale 
Aussprache  der  Laute  q  und  f  ist  längst  verloren  gegangen; 
jeder  von  ihnen  hat  sich  gespalten  in  den  reinen  Vocal  und  den 
Nasalconsonanten,  wobei  sich  vor  einem  Labial  der  labiale  Nasal- 
consonant  m,  vor  Dentalen,  Gutturalen  und  Cerebralen  der  diesen 
Lauten  physiologisch  verwandte  Nasalconsonant  n  entwickeln 
musste.  Aus  q  und  f  ist  daher  allmälig  om  (on)  und  em  (en) 
geworden.  Auf  dieser  Stufe  der  Entwicklung  sind  verschiedene 
Dialekte  verschieden  verfahren.  Einige  derselben,  wie  z.  B.  der 
von  Szymon  Matusiak  (Gwara  Lasowska  §.  46  flg.)  geschilderte 
Dialekt,  haben  die  Nasalirung  der  Vocale  ganz  verloren,  so  dass 
aus  om,  an  (früherem  q)  6  (lang  gesprochenes  o)  oder  auch  ein 
reines  o,  aus  em,  en  (früherem  e)  ein  e  (dumpf  gesprochenes  e) 
oder  auch  ein  reines  e  geworden  sind.  Zwischen  6  und  o,  sowie 
e  und  e  ist  der  Unterschied,  dass  ö,  e  sich  im  Inlaut,  o  und  e 
dagegen  im  Auslaut  aus  q  und  f  entwickelt  haben.  Andere 
Dialekte,  wie  z.  B.  der  von  mir  (Gwara  Miejski^j  Görki)  be- 
schriebene, haben  die  Gruppen  om  (on)  und  em  (en)  weiter  ver- 
arbeitet, wobei  vor  Allem  der  aus  dem  Nasalvocale  entwickelte 
Nasalconsonant,  besonders  im  Inlaut,  seinen  Einfluss  auf  den 
ihm  vorangehenden  Vocal  (o  oder  e)  geltend  machte.  Der  Vocal 
0  ist  zu  ö  und  in  weiterer  Folge  zu  u,  der  Vocal  e  aber  zu  e 
und  weiterer  Reihe  zu  i  (y)  geworden.  Dabei  ist  aber  zu  be- 
merken, dass  nachdem  der  nachstehende  Nasalconsonant  den 
ihm   vorangehenden  Vocal   verändert   und,    um    so   zu    sagen. 


*  Bei  Umschreibung  der  altpolnischon  Wörter  gebrauche  ich  überhaupt 
die  phonotische  Orthographie,  d.  i.  ich  bezeichne  zuerst  jede  Erweichung 
des  Consonanten  durch  einen  darüber  gesetzton  Strich,  z.  B.  iemo,  no4i, 
(jiiie  (für  die  sonst  übliche  Schreibart:  ziemia,  lum,  ginie)  und  zweitens 
gebrauche  ich  für  die  polnischen  graphischen  Vorbindungen  zweier 
Buchstaben  zur  Bezeichnung  eines  Lautes  überall  nur  einen  Buch- 
Stäben,  indem  ich  .?  für  »z,  r  für  rz^  d  für  dz^  d*  für  di^  d  für  dz,  h 
für  cÄ,  V  für  10  in  der  Schrift  anwende. 
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seiner  Natur  accommodirt  hat^  er  sich  selbst  an  den  modificirten 
Vocal  enger  anschliesst  und  wieder  zu  einem  Nasalvocal  ver- 
schmilzt^ so  dass  z.  B.  das  hochpolnische  mqka  und  m^ka  in  dem 
genannten  Dialekt  wie  ituf^ka,  rn^ka  (d.  i.  beinahe  mykoL)  lautet. 
Dass  die  Nasalirung  der  Laute  i^  und  {  (y)  mit  der  Zeit  wieder 
dem  Verfall  anheimfallen  kann,  versteht  sich  von  selbst,  aus  t^ 
wird  deshalb  un  (um),  aus  {  (y^)  wird  iw,  yn.  Der  genannte 
Dialekt  zeigt  auch  diese  Entwicklung,  und  man  hört  z.  B.  rum- 
bac  (=  rqhac),  zamkmmc  (==  zaraknqd),  matkum  (=^  matkQ,  matre), 
z4mhy  (d.  i.  beinahe  zymhy  dentes)  iiöenty  (d.  i.  beinahe  §(inty 
sanctus)  u.  s.  w.  Vor  s,  $,  z,  i,  i,  §  ist  auch  hier  die  Nasalirung 
der  beiden  Vocale  verloren  gegangen,  so  dass  man  guie  (=  g^ie), 
lousy  (=  wQsy),  kSu^e  f=  kioie),  meSöyzna  (vir),  j^k  (j(zyk), 
$öe.^6e  u.  s.  w.  hört.  Ausserdem  hat  e?i  (f J  im  Auslaute  seine  Nasa- 
lirung gänzlich  verloren,  z.  B.  matke  (matk^),  noSe  (noS^  porto), 
cele  (6d^)  u.  s.  w.  Demnach  ergibt  sich  für  jeden  der  beiden 
Nasalvocale  der  Schriftsprache  q,  f  folgende  Entwicklungsreihe : 

n  =  om  (onj  =  {     -       - 

''  V  l  om  (oiij  =  t(,  =  um  (un) 

[  ^m  (en)  z=  i  (yj  z=  im,  ym  (in,  yn). 

Diese  auf  die  neuesten  Studien  auf  dem  Gebiete  der  polnischen 
Dialektologie,'  also  auf  klar  darliegcude  Thatsachen  gestützte 
Darlegung  der  neupolnischen  Nasalvocale  gibt  uns  einen  Ein- 
blick in  das  Wesen  und  die  Natur  nicht  nur  der  polnischen, 
sondern  der  slavischen  Nasalvocale  überhaupt;  und  man  wird 
gewiss  nicht  irre  gehen,  wenn  man  diese  sich  selbst  erklärenden 
und  so  leicht  begreiflichen  Thatsachen  zur  Richtschnur  seiner 
Anschauungen  und  Ansichten  über  die  Nasalvocale  nimmt. 


*  Mau  vergleiche  ausser  der  citirten  Arbeit  von  Szymon  Matusiak  (Gwara 
Lasowska  in  den:  Rozpr.  i  Sprawozd.  wydz.  fil.  Akad.  Um.  w  Krakowio 
VIII,  S.  70—179)  und  der  raeinigen  (ebenda  IX,  S.  108-148)  noch  fol- 
gende: Zawilinski,  Gwara  Brzezinska,  ebenda  VIII,  8.  180 — 234;  Giela, 
Gwara  Zebrzydowska,  ebenda  IX,  S.  149—217;  Petrow,  Lud  Ziemi  Do- 
brzyiiskiej,  in:  Zbior  wiadomosci  do  etnogr.  Kraj.  II,  8.  3 — 18;  Siar- 
kowski,  Materyaly  do  etnogr.  lud.  pol.  z  okol.  Kiele,  ebenda  II,  8.  209 — 
259;  VII,  8.  1—61;  IV,  8.83—184;  Kolberg,  O  mowie  ludu  wielkopol., 
ebenda  I,  8.  1 — 3G;  Graiiiert,  Zapi.ski  etnogr.  z  okol.  Wielunia  i  lia- 
domska  IV,  8.   185—261. 
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Die  vorhergehende  Auseinandersetzung,  um  zur  Sache 
wiederzukehren,  zeigt  zugleich,  dass  alle  die  Nuancen  der  pol- 
nischen Nasallaute  wie  j,  ?^,  f,  j  sich  auf  die  beiden  Nasallaute 
Q  und  f  zurückführen  lassen  und  alle  nur  weitere  Entwicklungs- 
stufen der  beiden  Nasallaute  q  und  f  bieten.  Die  polnische 
Sprache  besitzt  aber  noch  einen  Nasallaut,  der  auf  die  beiden 
Nasallaute  q  und  f  sich  nicht  zurückführen  lässt  und  ihnen 
gegenüber  nicht  eine  subordinirte,  sondern  eine  coordinirte  Stel- 
lung einnimmt.  Dieser  Nasallaut  ist  q.  Derselbe  ist  in  der 
Mundart  der  polnischen  Bergbewohner  der  Bieskiden  *  ziemHch 
spärlich  vorhanden,  dagegen  tritt  er  ziemlich  häufig  in  den 
verschiedenen  Dialekten  ^  der  polnischen  Bevölkerung  Ober- 
schlesiens und  der  Kaschuben  ^  auf.  In  der  Sprache  der  Be- 
wohner der  Bieskiden  kommt  dieser  Nasallaut  in  sehr  wenigen 
Fällen  vor,  so  dass  man  das  Vcrhältniss  dieses  Lautes  zu  q,  f 
in  dem  betreffenden  Idiom  näher  nicht  bezeichnen  kann ;  in  den 
schlesischen  Mundarten,  von  denen  sich  einige  mehr,  andere 
weniger  dieses  Lautes  bedienen,  vertritt  q  nur  den  neupolnischen 
Laut  r,  für  den  es  fast  immer  ausschliesslich  auftritt.  In  den 
Mundarten  der  Kaschuben  kommt  q  für  und  neben  den  beiden 
neupolnischen  Nasallauten  vor.  Der  letzte  Umstand  zeigt  also, 
worauf  wir  das  grösste  Gewicht  legen,  dass  der  ^^-Vocal  die 
beiden  neupolnischen  Nasallaute  o  und  f  vertreten  kann.  Weitere 
Bestimmungen  über  das  Verhältniss  von  q  zu  q  und  e  zu  geben 
ist  vorderhand  unmöglich;  die  vorliegende  Arbeit  wird  uns 
darüber  mehr  Aufklärung  verschaffen.  Uns  genügt  es,  einst- 
weilen zu  constatiren,  dass  der  Laut  ff.  in  der  polnischen  Sprache 
vorhanden  ist,  und  zwar  in  Gegenden,  die  in  keiner  Nachbar- 
berühnmg  zu  einander  stehen,  so  dass  man  an  Entlehnung  dieses 
Nasallautes   in   einem  Idiom   aus    dem    andern    nicht    denken 

*  Vgl.  Dr.  J.  Kopernicki,  Spostrzezenia  nad  wlaNciwoscianü  j^zjkowemi 
w  mowie  Gorali  Bieskidowych,  in  den:  Rozprawy  i  Sprawozd.  Akad. 
Um.  III,  S.  343. 

3  Um  die  Untersnchunjc:  dieser  Mundarten  liat  sich  Prof.  L.  Malinowski 
grosse  Verdienste  erworben.  Seinen  mühevollen  und  genauen  For- 
schungen auf  diesem  Gebiete  gebührt  das  griJsste  Lob;  vgl.  seine  Ab- 
handlung über  die  Oppelner  Mundart  in  Ober-Schlesien,  Leipzig  1873, 
und  Studyja  szlas.  in  Rozpr.  IX,  S.  257—359. 

^  J.  Ilanusz,  O  samogloskach  nosowych  w  narzeczu  Slowincow  Pomor» 
skich,  Kabatköw  i  Kaszeböw  in  Rozpr.  VIII,  S.  15 — 63. 


Der  Laatwertk  dor  NasaWocale  im  Altpolnischon.  ^879 

kann.  Somit  haben  wir  auf  der  einen  Seite  die  beiden  Nasal- 
laute g  und  f  und  auf  der  andern  den  Nasenlaut  q.  Da  alle 
drei  aber  hart  oder  weich  sein  können,  so  haben  wir  für  die 
neupolnische  Sprache  folgende  Nasallaute  anzunehmen :  a)  ^^  tg  ; 
(,  if  und  b)  q,  iq.  Da  nun  beide  coordinirt  sind,  die  zweite 
in  ein  gewisses  Dunkel  gehüllt  ist,  die  erste  aber  uns  klar  vor- 
liegt, so  nehme  ich  —  um  vom  ganz  Bekannten  auszugehen 
—  dieselben,  also  die  Nasal vocale  g,  ig;  f,  tf  zum  Ausgangs- 
punkte meiner  Untersuchung.  Dabei  lenke  ich  aber  unaufhör- 
lich meine  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  zweite  Reihe. 

Um  meine  Auseinandersetzung  der  neupolnischen  Nasal- 
vocale  zu  vollenden,  will  ich  noch  bemerken,  dass  es  in  manchen 
Dialekten  ausser  den  ursprünglichen  eigentlichen  Nasalvocalen 
noch  durch  Analogie  bewirkte,  secundär  entwickelte  Nasalvocale 
gibt.  Dieselben  können  auf  zweifache  Art  entstehen:  a)  Der 
röinc  e-Vocal  wird  ohne  äusseren  Grund,  nur  infolge  der  Ana- 
logie nasalirt,  wie  z.  B.  ni{dy  für  medy ;  vi^skac  für  meskac ; 
niesac  für  meSac;  tesknic  für  iesknic;  c^stowaö  fiir  öestovac.  Dieser 
so  entstandene  Nasallaut  hat  sogar  in  der  Schriftsprache  Ein- 
gang gefunden,  b)  Aus  einer  Lautgruppe,  welche  aus  einem 
reinen  Vocal  und  Nasalconsonanten  besteht,  wird  ein  Nasallaut 
gebildet.  So  entsteht  z.  B.  in  den  schlesischen  Mundarten  tq  aus 
tarn  (ibi);  nahoz^stvo  aus  naho^enstvo ;  kroUe  aus  kroUem  u.  s.  w.^ 

Diese  Erscheinung  ist  deswegen  bemerkenswerth,  weil  sie 
sich  auch  in  einigen  altpolnischen  Sprachdenkmälern  vorfindet. 

II.  Nach  dieser  kurzen  Erörterung  über  die  Natur  der 
neupolnischen  Nasalvocale  schreite  ich  an.  die  eigentliche  Unter- 
suchung, die  darin  besteht,  dass  ich  an  der  Hand  der  polnischen 
Sprachdenkmäler  zu  zeigen  suche,  welche  Nasallaute  die  alt- 
polnische Sprache  gehabt  hat.  Ich  habe  hn  Nachfolgenden  fast 
alle  altpolnischen  Denkmäler  einzeln  untersucht  —  es  fehlen  nur 
einige,  die  mir  nicht  zu  Gebote  standen,  die  aber  der  ganzen 
Untersuchung  keine  neuen  Momente  zuführen  würden  —  und 
glaube  durch  Heranziehen  des  ganzen  Materials  jedem  Forscher 


*  V^l.  L.  Malinowski  Slady  dxjalektyczne  w  oznaczaniu  samogtosek  no- 
sowych  w  kilku  zabytkach  jozyka  polskiego  wieku  XV  i  XVI  in  Roz- 
prawy  VJI,  S.  319—345. 
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dieser  Frage  einen  willkommenen  Dienst  geleistet  zu  haben. 
Ich  habe  anfänglich  alle  Beispiele  in  den  einzelnen  Denkmälern 
angegeben,  musste  mich  jedoch  später  aus  Rücksichten,  die  von 
mir  nicht  abhängig  sind,  auf  wenige  beschränken.  DafUr  habe 
ich  überall  die  Zahl  des  Vorkommens  der  Nasalvocale  in  den 
einzelnen  Kategorien  angegeben.  Bei  Besprechung  kleinerer 
Texte  habe  ich  alle  Beispiele  angeführt.  Ich  kann  auf  einmal 
ziemlich  weit  in  die  Vergangenheit  zurückgreifen,  denn  der 
heutige  Stand  der  Nasallaute  der  Schriftsprache  zeigt  sich  auch 
in  dem  polnischen  Schriftdialekt  im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts. 
So  kommen  in  dem  ersten  polnischen  im  Jahre  1621  gedruckten 
Buche:  ,Rozmowy  ktöre  mial  krol  Salomon  m%dry  z  marchol- 
tem  grubym,  a  sprosnym,  a  wszakoi  jako  o  nyem  powyedäj% 
bdrzo  z  wymownym  z  figurami  y  zgadkämi  srayesnymi'  die 
beiden  neupolnischen  Nasallaute  r,  q  (d.  i.  f,  ie;  q,  iq)  vor.  Und 
da  der  Dialekt  dieses  Büchleins,  um  aus  dem  Orte  seines  Ent- 
stehens und  seines  Verfassers,  des  ,Jan  bakalarz  z  Koszyczek', 
zu  urtheilen,  der  kleinpolnische  ist,  welcher,  von  Krakau  aus  in 
Folge  der  vielen  Drucke  durch  ganz  Polen  sich  verbreitend, 
allmälig  zur  Schriftsprache  erhoben  wurde,  so  kann  man  den 
Ausdruck  ,Schriftdialekt^  durch  ,kleinpolmscher  Dialekt'  er- 
setzen und  annehmen,  dass  der  kleinpolnische  Dialekt  bereits 
im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  auf  derselben  Stufe  der  Ent- 
wicklung der  Nasallaute  wie  die  heutige  polnische  Schriftsprache 
gestanden  hat.  Diesen  Satz  darf  man  jedoch  auf  die  anderen, 
zur  Schriftsprache  nicht  erhobenen  —  nennen  wir  es  Neben- 
dialekte —  nicht  ausdehnen.  Dort  konnte  und  war  der  Sach- 
verhalt ein  anderer.  Einen  Begriff  von  der  Sprache  in  den 
Nebendialekten  können  wir  uns  aus  einigen  wenigen  Sprach- 
denkmälern dieser  Zeit  bilden. 

III,  Die  unleugbaren  Zeichen  eines  Dialektes,  und  zwar 
des  Mazurischen,  trägt  das  für  unsere  Untersuchung  höchst 
wichtige,  weil  gedruckte  und  daher  ganz  zuverlässige  That- 
sachen  liefernde  Buch  ,Parvus  Catcchisraus.  Maly  Catechismus 
dla  pospolitich  plebanow  y  Kasnodzyeyow'  in  klein  8",  ohne 
Bestimmung  des  Druckortes  und  des  Jahres,  wann  es  erschienen 
ist.  Es  lässt  sich  aber  leicht  bestinunen,  dass  dieses  Buch, 
welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  der  protestantischen 
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Geistlichkeit  unter  den  Mazurcn  benutzt  wurde,  in  Königsberg 
gedruckt  worden  ist.  Es  fUllt  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
zu,  einer  Zeit,  wo  in  Polen  die  Reformation  sich  zu  verbreiten 
anfing.  Herr  Professor  L.  Malinowski  hat  dieses  Sprachdenk- 
mal in  Hinsicht  der  Bezeichnung  der  Nasalvocale  bereits  be- 
sprochen,^ so  dass  ich  in  der  glücklichen  Lage  bin,  mich  auf 
seine  Resultate  zu  berufen.  Nimmt  man  zum  Ausgangspunkte 
die  neupolnischen  Nasale  e,  if  /  g,  iQ  (was  auch  Professor  Mali- 
nowski gethan  hat),  so  zeigt  sich  folgender  Thatbestand: 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  q,  z.  B.  smiyek,  hldzye;  im  Ganzen  kommt  4  ^^  f 

im  Inlaute  30mal  vor 
h)  durch  ein:  smcpitki/ ;  im  Ganzen  Imal 

c)  durch  ä:  mäszatkam;  im  Ganzen  Imal 

d)  durch  a:  maszeioie;  im  Ganzen  Imal 

e)  durch  am:  przestampnye ;  im  Ganzen  3mal 

f)  durch  en:  bendq;  im  Ganzen  31mal 

g)  durch  B:  bedze;  im  Ganzen  Imal. 

B.  In  Stämmen  (Verba  H.  Classc): 

a)  q:  utonqlo;  im  Ganzen  3mal 

b)  a:  mynah;  im  Ganzen  Imal.    Das  Zeichen  en  (=  ()  fehlt 

in  dieser  Kategorie  gänzlich. 

C.  Worte: 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  a,  ja : 

ol)  durch  q:  naukq;  im  Ganzen  64mal 
ß)  durch  q:  toyarq;  im  Ganzen  ömal;   auch  hier  fehlt  en 
(=  ()  gänzlich. 

b)  acc.  sing.  fem.  pronom.  decl.: 

ol)  durch  q:  ystq;  im  Ganzen  19mal 

ß)  durch  q:  swoyq  im  Ganzen  2mal;  also  auch  hier  kein 
en  (=  {). 


»  Vgl.  L.  Malinowski,  Slady  dyalektyczne  w  oznaczaniu  samogfosek  noso- 
wych  etc. 
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c)  Verba  1.  sing. : 

a)  durch  q:  mogq;  im  Ganzen  34mal 

ß)  durch  d:  mogä;  im  Ganzen  Imal 

y)  durch  a:  wiersaboga  (weTrhoga) ;  im  Ganzen   Imal 

S)  durch  q:  tvyersq  im  Ganzen  2mal 

e)  durch  en:  wiersenbog  (ioefebög);  im  Ganzen  2mal. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  en  (yen) :  poczento,  swyenta ;  im  Ganzen  54mal  * 

b)  durch  e:  nieszczescze ;  im  Ganzen  Imal  ' 

c)  durch  yn:  wynczy ;  im  Ganzen  Imal 

d)  durch  q  (yä) :  czyqska;  im  Ganzen  52mal 

e)  durch  qfi:  xoyqntlisze ;  im  Ganzen  Imal 

f)  durch  q:  poczqly ;  im  Ganzen  9mal. 

B.  In  Stänunen: 

a)  f<-Stämme: 

a)  im  Inlaute:  1.  en:  xqszentom;  im  Ganzen  2mal 

2.  q:  dzyeczyqcza;  im  Ganzen  7mal. 
ß)  im  Auslaute:  1.  q:  dzyeczyq;  im  Ganzen  6mal 

2.  ä:  dzyeczyä;  im  Ganzen  Imal 

3.  q:  bydlq;  im  Ganzen  2mal. 

b)  men-Stämme: 

a)  durch  q:  ymyq;  im  Ganzen  9mal 
ß)  durch  ä:  ymyä;  im  Ganzen  Imal 
y)  durch  q :  tvymyq  (^=  lo  Imq)  im  Ganzen  3mal. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  q:  myq  (ßmal) ;  czyq  (6mal)',  »jyd  (39mal);  im  Gan- 

zen 51  mal 

b)  durch  ä:  syä ;  im  Ganzen  Imal 

c)  durch  q:  czyq\  im  Ganzen  7 mal. 

3.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  on,  om:  mondrych,  odstonipy ;  im  Ganzen  4mal 

b)  durch  q:  bncz ;  im  Ganzen  22mal 


Ilieher  gehört  »zendacz  (neupolii.  zodac,  altslov.   iedali  etc.). 


Der  Lautwerth  der  Nusnlvocalc  im  Alti>olni8chen.  883 

c)  durch  am:  stampycz;  im  Ganzen  2mal 

d)  durch  a:  hacz;  im  Ganzen  Imal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  11.  Classe: 

a)  durch  a:  xosnykiKicz ;  im  Ganzen  4mal 

ß)  durch  a:  v»nal  (=  usntil) ;  im  Ganzen  Imal. 

h)  Part,  praes.  act.: 

a)  durch  on:  wszechnwgonczego ;  im  Ganzen  2mal 
ß)  durch  q:  hendficz;  im  Ganzen  23mal 
y)  durch  a:  sluchayaczy ;  im  Ganzen  2mal 
5)  durch  q:  bendclcz;  im  Ganzen  4mal. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing.  fem.  subst.^  die  im  nom.  sing,  geneigtes  a  (d)  haben : 
OL)  durch  q:  kupiq  (mera);  im  Ganzen  Imal 

ß)  durch  q:  rolq;  im  Ganzen  3mal. 

b)  acc.  sing.  fem.  adj.: 

a)  durch  q :  pospolytq ;  im  Ganzen  24mal 
ß)  durch  a:  jednaka;  im  Ganzen  2mal 
f)  durch  4*  powszednyq ;  im  Ganzen  2mal. 

c)  instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  q:  fonnq;  im  Ganzen  31mal 
ß)  durch  a:  szkodii;  im  Ganzen  Imal 
y)  durch  q:  vwdlyticq;  im  Ganzen  2mal. 

d)  instr.  sing,  adj.: 

a)  durch  q:  xcszystkq;  im  Ganzen  7mal 
ß)  durch  a:  wszystka;  im  Ganzen  2mal 
Y)  durch  q:  pospohjiq;  im  Ganzen  Imal. 

e)  Verba  3.  plur.  praes.: 

a)  q:  przydq;  im  Ganzen  92mal 
ß)  n:  sgardza;  im  Ganzen  4mal 
Y)  q:  majq;  im  Ganzen  7  mal. 

4.  Neupolnisches  if  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  on:  narzondza;  im  Ganzen  3mal 
h)  durch  q:  pyqta;  im  Ganzen  lomal 
c)  durch  q:  rzqdzyaz;  im  Ganzen  2mal. 
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B.   In  Stämmen: 


Suff,  ff-  durch  q:  dzyeczyqtko]  im  Ganzen  2mal. 

Was  die  Erklärung  der  in  diesem  Sprachdenkmal  ange- 
wandten Schriftzeichen  anbetrifft,  so  schliesse  ich  mich  darin 
dem  Professor  Malinowski  ganz  an,  dessen  Argumentationen 
ich  wiederhole: 

Dass  en  den  nasalen  e-Vocal  f=  e)  bezeichnet,  unterliegt 
keinem  Zweifel ;  das  Zeichen  yn,  welches  ein  einziges  Mal  sich 
vorfindet  und  von  keinem  Belang  für  unsere  Untersuchung  ist, 
kann  den  gepressten  e-  C(f-JVocal  bezeichnen,  kann  aber  auch 
ein  blosser  Fehler  sein,  indem  zwischen  y  und  ?i  ein  Vocal  aus- 
gefallen sein  kann.  Ebenso  klar  ist  die  Bedeutung  der  Zeichen 
ow,  om,  welche  den  gepressten  ff-Nasallaut  (q)  bezeichnen.  >  Man 
könnte  nur  über  den  Unterschied  von  q,  ä,  an  oder  von  den 
mit  einem  Punkt  versehenen  Zeichen  einerseits  und  denen  von 
q,  a,  am,  d.  i.  den  ohne  den  Punkt  angewandten  Zeichen 
andererseits  in  Ungewissheit  sein.  Eine  einfache  Combination 
lehrt  aber,  dass  die  mit  dem  Punkt  versehenen  Zeichen  den 
hellen  Nasalvocal,  das  ist  das  nasale  a  (q)  bezeichnen,  während 
die  anderen  das  gepresste  nasale  d,  das  ist  das  neupolnische  o, 
zum  Ausdrucke  haben.  Dass  dem  so  ist,  folgt  sowohl  aus  der 
Thatsache,  dass  man  im  Druck  und  in  der  Schrift  des  16.  Jahr- 
hunderts und  später  das  helle  a  mit  ä  (oder  ä),  das  gepresste 
a  (d)  mit  einfachem  a  bezeichnete,  was  in  unserem  Sprach- 
denkmale auch  auf  die  Nasalvocale  übertragen  worden  ist,  als 
auch  aus  dem  Umstände,  dass  für  q  (d.  i.  g)  auch  die  Zeichen 
om,  on  angewandt  sind,  über  deren  Aussprache  kein  Zweifel 
obwalten  kann  und  die  uns  eben  zeigen,  dass  q  ähnlich  gelautet 
habe.  Die  oben  gegebene  Zusammenstellung  zeigt  ausserdem, 
dass  q  (auszusprechen  q)  meistens  in  denjenigen  Kategorien  sich 
vorfindet,  wo  noch  heute  in  schlesischen  Volksdialekten  ebenfalls 
<^  gesprochen  wird.  Somit  besitzt  unser  Sprachdenkmal  drei  Nasal- 
laute: q,  f,  Q  (respective  iq,  ir,  lo).  Soweit  Professor  Malinowski. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  das  Verhältniss  dieser  Laute  zu 
einander  und  zu  den  neupolnischen  näher  zu  bestimmen  und  zu 
besprechen. '    Und  in  dieser  Hinsicht  sind  die  oben  angegebenen 


^  Darin  hat  man   viel   gefehlt;   man   begnilgte   sich   mit  der  Constatirttngr 
der  Aussprache  der  einzelnen  Nasallaute,  ohne   zu   fragen,  in   welchem 
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statistischen  Zahlen  sehr  wichtig.  Wir  kommen  nämlich  zu  fol- 
genden ganz  interessanten  Resultaten :  Das  polnische  f  ist  ver- 
treten durch  den  Laut  q  (nasales  ä)  153mal  und  durch  das 
heutige  f  nur  33mal  (wobei  ich  den  15mal  in  dieser  Kategorie 
vorkommenden  irrthümlich  angewandten  Laut  ^  ganz  ausser 
Acht  lasse),  so  dass  q  zu  e  etwa  im  Verhältniss  5  :  1  steht,  das 
heisst,  der  heutige  Nasalvocal  f  war  sehr  wenig  gebraucht,  seine 
Stelle  vertrat  der  Vocal  q  in  5mal  überlegener  Mehrheit. 

Das  neupolnische  tf  ist  vertreten  durch  den  Laut  iq  (aus- 
gedrückt durch  q,  an,  a)  129mal,  während  es  durch  if  (aus- 
gedrückt durch  en,  e,  yn)  nur  58mal  wiedergegeben  ist,  so  dass 
iq  zu  if  etwa  im  Verhältniss  von  2*5  :  1  steht,  das  heisst,  der 
heutige  Nasalvocal  if  war  weniger  als  iq  gebraucht,  und  zwar 
übertraf  ui  den  Laut  /f  etwa  2\/2mal.  (Dabei  wird  das  21mal 
vorkommende  üf^  =  iq  nicht  berücksichtigt.) 

Das  neupolnische  q  ist  vertreten  durch  q  (ausgedrückt 
durch  om,  on,  am,  q,  a)  225mal,  dabei  findet  es  sich  aber  auch 
durch  q  (ausgedrückt  durch  4)?  wenn  auch  nur  19mal  vertreten, 
vor.  Das  Verhältniss  von  q  zu  q  ist  das  von  12  :  1.  Die  Fälle, 
wo  neupoln.  iq  vorkommen  sollte,  sind  sehr  unzahlreich,  es  sind 
im  Ganzen  22  Fälle.  Davon  ist  neupoln.  iq  vertreten  durch  iq 
(ausgedrückt  im  Druck  durch  q,  on)  20mal,  durch  iq  (ausge- 
drückt durch  q)  nur  2mal  ausgedrückt,  so  dass  sie  etwa  im 
Verhältniss  von  10  :  1  stehen.  Wir  haben  also  ausser  den  vier 
neupolnischen  Nasalen  f,  if;  ^,  iq  auch  den  Nasalvocal  q,  der 
sehr  gebraucht  war  imd  alle  vier  neupolnischen  Nasale  (wenn 
auch  q  und  iq  seltener)  vertreten  konnte.  Lässt  man  die  Weich- 
heit ausser  Acht,  und  wenn  man  nur  den  Lautwerth  des  q,  f, 
q  berücksichtigt  und  ein  weiteres  Rechenexempel  aufstellt,  so 
überzeugt  man  sich,  dass  der  Laut  q  (q  -]-  iq)  fast  eben  so  oft, 
nämlich  303mal  vorkommt  als  ?  (?  +•  iq  245mal)  und  f  (f  +-  *f 
91mal)  zusammen  (:=  336). 

Bis  jetzt  behandelten  wir  nur  die  eigentlichen  Nasallaute 
dieses  Denkmals.  Dasselbe  besitzt  aber  noch  secundäre  Nasal- 
laute. Die  Betrachtung  dieser  Nasallaute  zeigt  uns  noch  mehr 
die   Bedeutung   und  Verbreitung    von    q   in   dem    betreffenden 


Verhältniss  die  einzelnen    Laute   zu    einander    stehen ,    was ,    wie    wir 
später  sehen  werden,  von  der  höclisten  Wichtigkeit  ist. 
9itiiingab«r.  A.  phil.-biat.  CI.  CXI.  B4.  II.  Hft  57 
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Dialekt.  Dort  entsteht  nämlich  q  (ausgedrückt  durch  q)  nicht 
nur  aus  ursprüngHchem  a  +  n,  wie  z.  B.  Krzescyqskiego  (aus 
KrzeScya7i8kiego) ;  Krzesczyqnsica  (aus  KrzeScijaiiska) ,  sondern 
sogar  aus  e  +  n,  wie  dies  folgende  Beispiele  zeigen :  swolqgttca 
(aus  zioolei'istwa,  welches  sich  ebenfalls  vorfindet:  swolenystwa), 
nahoszyqstwa  (aus  nahozenstva)]  naboszqsttoem  (aus  nnbozefistwem) ] 
mahzyqstwie  (aus  malzeuMioie) ;  poshisza  (aus  posluieii) ;  dostoyq 
(aus  dostojen) ;  nyedosfoyq  (aus  iiedostojen)  und  sogar  myqsskayq 
(aus  meskaja) ;  omyqszkal  (aus  orheskal) ;  amyqszkalem,  myq8zk(icz. 
Seltener  tritt  ein  (>  in  diesen  Fällen  auf,  z.  B.  Krzesczyqska, 
myfj^zkaycze,  rzemyqanykmn,  wobei  man  noch  möglicherweise  an 
Unachtsamkeit  des  Setzers  denken  kann.  Jedenfalls  ist  es  höchst 
merkwürdig,  dass  wir  unter  den  secundären  Nasalen  kein  e 
finden,  um  so  mehr,  als  der  Nasal  oft  aus  e  +  n  entstanden  ist 
Das  zeigt  doch  offenbar,  dass  der  nasale  Vocal  e  (^=  £)  wenig 
verbreitet  war  und  keinen  Einfluss  hatte,  wogegen  q  einen  mäch- 
tigen Einfluss  ausübte.  Es  ergibt  sich  also  für  uns  das  End- 
resultat, dass  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  die  mazurische 
Mundart  in  Bezug  auf  die  Nasallaute  sich  folgendermassen  ver- 
hielt: Der  Nasallaut  q  (q  -\-  iq)  ist  der  überwiegende,  man 
könnte  sagen  der  gewöhnliche  Vertreter  des  neupolnischen  e 
(i  +  K)f  dessen  Gebrauch  sehr  beschränkt  ist.  Das  neupol- 
nische Q  (d.  i.  ^  +  io)  ist  im  Parvus  Catechismus  meistens  durch 
q  vertreten,   in  wenigen  Fällen    findet  sich   aber  auch  hier  q,^ 


*  In  meiner  Abhandlung]::  Die  Sprache  des  Flor.  Psalters  (Archiv  VI, 
p.  527)  liabo  ich  die  Behauptung  au%cstellt,  das  Altpolnische  habe  noch 
in  historischer  Zeit,  das  ist  im  14.  und  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts, 
für  den  acc.  sing.  Pronominis  personalis  (wozu  ich  auch  das  Reflex,  zähle) 
eine  zweifache  Form  gehabt  und  zwar  eine  volle  accontuirte,  mit  einem 
Nasalvocal:  v/ia,  6a^  Sa  und  eine  enklitische  (accentlose)  mit  einem 
hellen  Vocal:  me,  ^e,  6e.  Da  diese  Frage  eng  verbunden  ist  mit  der 
Frage  nach  dem  phonetischen  Lautwerth  der  Nasalvocale,  so  mag  es 
mir  erlaubt  sein ,  bei  der  Erklärung  der  Nasalvocale  in  den  einzelnen 
Sprachdenkmälern  auch  die  Pronomina  personalia  einer  Erforschung  zu 
unterziehen.  Um  dem  Theil,  welcher  den  Nasalen  gewidmet  ist,  den 
einheitlichen  Charakter  nicht  zu  benehmen,  will  ich  die  Pronomina  an 
dieser  Stelle  sub  linea  behandeln. 

Im  Prarvus  Catechismus  kommt  für  die  Pronomina  personalia 
sowohl  nach  Verbum,  als  auch  nach  einer  Präposition,  nur  eine,  und 
zwar  die  nasalirte  Form  vor;  der  betroffende  Nasal  ist  bezeichnet  63mal 
als  a  (d.  h.  er  ist  G2mal  durch    q  und  Imal   durch  ä  ausgedrückt)  und 
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IV.  Aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  besitzen 
wir  eine  im  Jahre  1544  beendete  Handschrift,  die  in  der  kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  zu  Petersburg  aufbewahrt  wird. 
Sie  führt  den  Titel :  ,Sprawa  Chedoga  o  Mecze  Pana  Christus- 
sowey  Spyssana  Przes  Swietego  Lvcassa:  czo  Dobrze  obaczis 
pylno  czthacz:  Wtora  czescz  bendzie  o  narodzenyv  Ssyna  Bo- 
zego:  tudzies  o  chwalebnych  trzech  Krolech.  Liatha  bozego 
1544.  Jan  Las.  Pel.'  Den  Dialekt  dieses  Denkmals  zu  be- 
stimmen ist  nicht  möglich,  zumal  uns  diese  interessante  Hand- 
schrift nicht  im  Text  vorliegt  und  wir  unsere  Auseinandersetzun- 
gen nur  auf  die  Angaben  des  Herrn  Dr.  Kaiina  (Archiv  HI, 
p.  1  —  66),  der  dieses  Sprachdenkmal  entdeckt  und  besprochen 
hat,  stützen  müssen.  Trotzdem  Dr.  Kaiina  gerade  auf  die  Frage 
nach  den  Nasalen  am  meisten  Fleiss  verwendet  hat,  sind  seine 
Angaben  und  noch  weniger  seine  Argumentationen  in  Folge 
seines  eigenthümlichen  Standpunktes  hierin  nicht  derart,  um  ein 
klares  Bild  von  dem  Stande  der  Nasalvocale  im  erwähnten 
Sprachdenkmal  zu  liefern.  Möge  ich  deshalb  entschuldigt  sein, 
wenn  ich  keine  genaueren  Ausführungen  als  die  folgenden  zu 
geben  im  Stande  bin. 

1.  Ein  neupolnisches  ^  wird  vertreten: 

A.  In  Wurzeln  durch  a,  q,  e,  en,  und  zwar  kommen,  so 
viel  ich  aus  der  im  Archiv  gegebenen  Darstellung  schliessen 
kann,  die  Bezeichnungen  a  +  ^  im  Allgemeinen  ebenso  häufig 
als  die  Bezeichnungen  e  -\-  en  vor. 

B.  In  Stämmen  (Verba  II.  Classe)  durch  e. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,    subst.    fem.    mit   harten   Stämmen    durch  q,  e; 

seltener  a ; 
h)  in  demselben  Casus  der  subst.  fem.  mit  weichen  Stämmen 

durch  «,  (seltener)  q,  (noch  seltener)  e; 


8mal  als  ^  (d.  h.  er  ist  8mal  durch  q  ausgedrückt).  Daraus  siebt  man, 
dass  die  betreiTendon  Pronomina  ma,  ^q,  6q  gelautet  haben.  Der  8mal 
vorkommende  Nasal  kann  hier  von  keinem  Belang  sein,  da,  wie  wir 
später  sehen  werden,  in  diesen  Formen  nie  ein  o  sein  konnte  und  man 
die  Smalige  Bezeichnung  des  n  (d.  i.  o)  als  fehlerhafte  Bezeichnung  für 
u  ansehen  kann. 

57» 
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c)  in   demselben  Casus  der  pronom.  demonstr.   und  possess. 

adj.  nach  der  substantivischen  DecHnation  durch  e,  q; 

d)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  a,  e. 

9 

2.  Neupolnisches  i^  wird  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln   wiederum   durch   a,   q  und   im   gleichen 
Masse  durch  e,  en. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  -ff- Stämmen  durch  q; 
h)  in  -men-Stämmen  durch  q,  e. 

C.  In  Worten:  acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  e. 

3.  Neupolnisches  ^  wird  bezeichnet: 

A.  In  Stämmen  durch  a,  an,  q. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  a ; 

h)  part.  praes.  durch  a,  an,  q;  in  Formen  auf  vcy  kommt  e  vor. 

C.  In  Worten : 

a)  acc.  sing,  der  subst.  fem.  auf  ;Vf:  a; 
h)  acc.  sing.  adj.  fem.:  a; 

c)  instr.  sing,  subst.  fem. :  a; 

d)  instr.  adj.  fem.:  a; 

e)  Verba  3.  plur.  durch  a,  q. 

4.  Neupolnisches  in  wird  vertreten: 

A.  In  Wurzeln  durch  a,  an. 

Zur  Bezeichnung  der  Nasalvocalc  sind  also  im  erwähnten 
Sprachdenkmal  folgende  Zeichen  angewandt  worden :  e  (en),  q, 
a,  an;  dass  e,  en  den  neupolnischen  Laut  f  bezeichnet,  ist  selbst- 
verständhch.  In  den  mit  e  und  en  bezeichneten  Fällen  kommt 
auch  wirklich  im  Neupolnischen  ein  e  (resp.  ie)  vor.  Von  den 
beiden  anderen  Bezeichnungen  a  (an)  und  q  kommt  a  vor- 
wiegend und  man  könnte  sagen  beinahe  ausschliesslich  in  den- 
jenigen Kategorien,  wo  im  Neupolnischcn  o  vorzufinden  ist,  vor. 
Es  ist  deshalb  der  Schluss  berechtigt,  das  Zeichen  a  drücke  das 
Neupolnische  o  aus.  Die  Bezeichnung  q  endlich  dient  haupt- 
sächlich zur  Bezeichnung  des  neupolnischen  Lautes  £,  weniger 
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des  Lautes  ^.  Wclehcn  Laut  kann  also  q  repräsentiren  ?  Da 
a,  an  den  neupoluiseLen  Laut  9  und  e,  en  den  neupolnischen 
Laut  ^  bezeichnet;  so  kann  (^  nur  noch  den  Laut  ({,  (wie  er  in 
den  schlesischen  Mundarten  lebt)  bezeichnen.  Einen  anderen 
lautlichen  Werth  ihm  zu  substituiren,  ist  unmöglich.  Wir  haben 
also  auch  in  ,Sprawa  Chedoga'  die  drei  Nasallaute  q,  ^,  g  zu 
unterscheiden,  und  zwar  findet  sich  cj,  für  neupolnisches  f  vor 
in  fast  gleichem  Masse  wie  ^  selbst ;  für  neupoluisches  9  kommt 
cj,  nur  noch  sporadisch  vor.^ 

Y.  Dialektischen  Charakter  trägt  ein  drittes,  aus  dem  An- 
fange des  1(3.  Jahrhunderts  stammendes  Sprachdenkmal,  heraus- 
gegeben und  besprochen  ebenfalls  von  Dr.  A.  Kaiina  unter  dem 
Titel:  ,Artykuly  prawa  magdeburskiego^'^  Auch  über  die  Hei- 
mat des  Dialektes  dieses  Sprachdenkmals  etwas  Bestimmtes 
auszusagen  ist  unmöglich,  da  alle  Daten  fehlen.  Man  weiss 
nicht,  woher  der  Verfasser  des  Denkmals  stammte,  noch  wo 
dasselbe  verfasst  wurde.  Aus  dem  Umstände,  dass  in  Krakau 
der  Hauptsitz  der  polnischen  Jurisprudenz  war,  und  dass  dort 
gelehrte  Universitätsprofessoren  des  Rechtes  wirkten,  könnte 
man  vielleicht  der  Ansicht  sein,  dass  dieses  Sprachdenkmal  in 
einem  der  kleinpolnischen  Dialekte  geschrieben  ist.  Wenn  auch 
die  Frage  darnach  für  uns  sehr  wichtig  ist,  so  hat  sie  keinen 
so  grossen  Werth  als  die  Thatsache  selbst,  dass  wir  überhaupt 
einen  von  den  Dialekten  vor  uns  haben,  was  keinem  Zweifel 
unterliegen  kann.  Da  die  Besprechung  der  Nasallaute  in  ,Ar- 
tykuly  prawa  magdeburskiego^  von  Dr.  A.  Kahna  ebenfalls  an 
dem  Fehler  leidet,  den  wir  vorher  hervorgehoben  haben,  und 
wir  den  Text  besitzen,  so  fanden  wir  es  für  rathsam,  eigene 
Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  anzustellen;  dieselbe  ergab 
folgende  Resultate: 


1  Was  die  Prou.  pora.  anbetrifft,  so  lässt  sich  hier  wegeu  der  mangel- 
bafteu  Bezeichnung  der  Nasalvocale  nichts  Genaueres  aussagen.  Da 
in  diesen  Formen  kein  a  vorkommt,  so  kann  man  daraus  höchstens 
schliessen,  dass  sie  mr^,  ca,  4a  nicht  gelautet  haben.  Man  hat  wohl  m», 
cj»,  »e  gesprochen. 

2  Vgl.  Rozprawy  Akad.  Um.  w  Krakowie,  Bd.  VUI,  6.  227—318. 


BOi)  Lociojewski. 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln:  ^ 

a)  durch  em  (vor  Labial) :  postempkow  (Ueberschrift)  ;  postem- 

pycz  21  y    vystempku   27,    vystempkt/em  33,   remkoyemstwo 
21  f  46;  im  Ganzen  6mal; 

b)  durch  en  (dental.  guttiu\) :  hendzye  3,  1(3,  24,  25,  38  (2mal), 

51,  renczy  39,  48  (2uial),  51,  vypendaly   (vi/pedali);  im 

Ganzen  TSmal. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  -r/,  -ja- : 

a)  durch  e:  dzywke  ((t'evk^,)  18,  glowe  23  (3mal),  lyczbe  36; 

im  Ganzen  28mal ; 
ß)  durch    a    (was    höchst    wahrscheinlich  ein  Fehler  ist): 
gerad  15; 
h)  acc.  fem.  pronom.  f?.*  the  25;  im  Ganzen  Imal. 

2.  Neupolnisches  iV  ist  vertreten: 

A.    In  Wurzeln : 

a)  durch  en :   czenszcz  11)  (2mal),    47^    vzensczy  19,  dzyessenzz 

(d'es^c)  31;  im  Ganzen  3 Imal: 
6J  durch  e:  wssela  14  (2mal);  im  Ganzen  2mal; 

c)  durch  on :  swonthy  (=  sr.^ty)  28. 

B.  In  Stämmen  (f ^-Stämmen) : 

a)  durch  en:  im  Inlaut:  hydlencza  51  (2mal);  im  Ganzen  2mal. 

b)  diircli  e:  im  Auslaut:  bydle  51   (3mal);  im  Ganzen  3mal. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  person.: 

a)  durch  e;  ssye  1,  4,  10,  23,  24,  27,  28,  29,  30,  35,  40,  42, 

sye  18,  25  (2mal),  30  (2mal),  34,  35,  39  (2mal),  43,  12, 
21,  2,  47;  im  Ganzen  20mal. 

b)  durch  a:  sya  4,  8,  9,  10  (2mal),  18,  9,  13,  14,  ssya  16  (3mal), 

ssyif.  2,  4  (2iual),  5,  S,   16^  17,  18;  im  Ganzen   20mal. 

*  Dio  (Ion  Citatou  beii^efügte  Zahl  gibt  den  betreffenden  Paragraph  des 
Originals  an,  wo  das  angefilhrto  Wort  zu  finden  ist.  Ich  habe  aus 
Druck-  und  Veroinfacliungsrücksichten  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
dio  Zeichen :  y  durch  y^  5  durch  z,  f  und  g  durch  *,  fz  durch  «z,  qi  durch 
r/,  ^  durch  e  ersetzt,  da  dadurch  dem  Lesen  der  angeführten  Worte,  be- 
sonders bei  unserem  Bedarf  kein  Abbruch  gethan  wird. 
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3.  NeupolniscLcs  ^  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  un:  funthy  (Pfund)  16,  hundby  (hqd^by)  33,  mnd  51; 

im  Ganzen  15mal. 
h)  durch  en  (wohl  ein  Fehler):  aendowemu  (aodovemu)  30. 
c)  durch  an:  maiisz  15  (2mal),  19  (5mal)  21,  39,  ponyekand 

13,  zlanczenym  19;  im  Ganzen  llmal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  suff.  -nq-  durch  an:  przyczysznancz ;  im  Ganzen  Imal. 

b)  Part,  praes.^ 

a)  durch  un:  poicyedayuncz  4,  mayunczy  7,  mayvnczy  33, 
37,  nalyczunczy  22,  lyczunczy  31  (2mal),  lyczunczego  32, 
ütoyunczy  31  (2mal),  stoyvnczego  32,  ruasayvnczy  32, 
goruncze  27,  gorunczy  27;  im  Ganzen  14mal. 

ß)  an:  spratouyancz  28,  gorancze  27;  im  Ganzen  2mal. 

y)  ^^:  zyioyf[.cz  7;  im  Ganzen  Imal. 

C.  In  Worten 

a)  acc.  öing.   fem.   adj.  nach  der  zusammengesetzten  Decli- 
nation: 
a)  durch  u:  nyevydomu  IG,  zasthalv  16;  im  Ganzen  2mal. 
ß)  durch  a:   kthora  16,  poderzana  18,  trzyecza  19  (2mal), 
wszdka  24,  kradzona  40;  im  Ganzen  6mal. 
fi^  instr.  sing,  subst.  fem.: 

a)  durch  a:   braczya    14,  35;   blyszkozza    (bliskoadi^)    35; 
pracza  19;  re7iÄ;a  24;  syosthra  (?)  15;  przystsenga  43; 
im  Ganzen  7mal. 
ß)  durch   u:   renku   47;    rzeczu  30,    ijynu  26;   im  Ganzen 
3mal. 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch    a:   vydana  (?)    15;    wlaszna    (vlaan^)    24;    im 

Ganzen  2mal. 
ß)  durch  u:    spolnu  (spölnq)   41,   kthorv  30;   im   Ganzen 

2mal. 

d)  instr.  pronom. : 

durch  a:  soba  (sobq)  23;  sznya  (=  z  iüq)  19;  im  Ganzen 
2mal. 
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e)  3.  plur.  praes.: 

a)  durch  a:   moga    1,   7,  43  (2inal);  przyzwola    1;    przy- 

chodza  2;  im  Ganzen  25mal. 
ß)  durch  (f,  (cf):  moga  28,  vynuyq  12,  pi^zysluszii  21,  «oAa- 

i-UT/^^  28,  lyrzyfi  43;  im  Ganzen  5mal. 
y)  durch  14  (^vj;  «su  (sunt)  2,  «zm  (sunt)  35,  schv  (sunt)  2, 

16,  30  (2mal)  31,  43  (2mal),  ydv  2,  28,   byoru  2,  45, 

mayv  2;  im  Ganzen  ßlmal. 

Neupolnisches  iq  ist  nur  in  Wurzeln  vertreten: 

a)  durch   an :   xang   (in    der  Ueberschrift)  prsyssancz  4,    16 

(2mal),  46  (3mal)  49,   vrzyand  8,   16,   "porzandnym  43, 
obwyanzek  49;  im  Ganzen  12mal. 

b)  durch  a:  wssal  (=  vigi^  36  (2mal). 

c)  durch  Uli  (vn):    vrzund  27,  przyssvngssy  9,  przysuncz  25, 

30,  icsisun  (v£oi)  19;  im  Ganzen  5mal. 

d)  durch  u  (v):   czugnye   (6qgne)  9,  przeyvl  40;    im  Ganzen 

2mal. 

e)  durch  q  (q):  icyqzany   11,  pyenyqdze  17,  32,  pyeniidzy  16; 

im  Ganzen  4mal. 
Wenn  wir  nun  die  Bezeichnung  der  angeführten  Zeichen 
näher  betrachten,  so  sehen  wir  vor  Allem,  dass  sie  in  zwei 
Classen  zerfallen,  und  zwar  in  solche,  die  den  Nasalconsonanten 
hinter  sich  haben  (en,  an,  un),  und  in  solche  ohne  den  Nasal- 
consonanten (e,  a,  q,  u);  die  ersten  kommen  im  Inlaute,  die 
zweiten  im  Auslaute  vor,  ein  Beweis,  dass  die  Nasalvocale  im 
Auslaute  noch  vollständigen  Rhinesmus  besassen,  während  sie  im 
Inlaute  bereits  in  einen  hellen  Vocal  und  den  betreflfenden 
Nasalconsonanten  zerfallen  waren,  dass  man  den  letzten  deut- 
lich unterscheiden  und  in  der  Schrift  entweder  als  ,m'  oder  ,n* 
bezeichnen  konnte.  Die  phonetische  Seite  dieser  Nasallaute, 
lässt  sich  ziemlich  leicht  bestimmen ;  dass  nämlich  e  (29mal 
für  f ,  33mal  für  ie)  imd  ew,  em  (93mal  für  e,  35mal  für  tf)  den 
Nasallaut  f  (resp.  iV),  und  dass  v,  u  (im  Ganzen  68mal  ftlr  o, 
2mal  für  iq)  und  un  (29mal  für  o,  5mal  für  iq)  den  gepressten 
?  (i)y  resp.  iq  (iq)  bezeichnen,  gibt  jeder  zu.  Es  könnte  nur 
Zweifel  sein,  welche  Laute  durch  «  (im  Ganzen  Imal  für  f, 
42mal  für  q  und  2mal  für  iq),  an  (13mal  für  q  und  12mal  für 
iq)  und  q  (4mal  für  iq)  ausgedrückt  werden  sollen.    Der  Um- 
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stand;  dass  (^  auch  dann  verwendet  wird,  um  das  gepresste 
a,  d.  i.  d  auszudrücken,  z.  B.  zachowcf,,  17,  spi'awq  25,  zonq  39, 
sryhr(i  16  etc.,  zeigt  uns,  dass  (f.  den  gepressten  Nasallaut  q 
(q)  bezeichnet.  Jetzt  ist  es  klar,  dass  a  (resp.  an)  nur  den 
hellen  c^-  (resp.  iV^-)  Nasallaut  bezeichnen  kann.  Dafür  spricht 
auch  die  Anwendung  von  a  im  acc.  sing,  der  pronom.  person., 
wo  ein  (^  (welchen  Laut  man  den  a  noch  höchstens  vindiciren 
könnte)  niemals  vorkommen  kann. 

Somit  hat  die  Mundart  des  Denkmals:  Artykuly  prawa 
magdeburskiego^  folgende  Nasallaute:  f,  q,  j,  q;  berücksichtigt 
man  noch  die  Weichheit  dieser  Laute,  so  erhält  man  folgende 
Nasal vocale :  f,  if ,  q,  iq,  ^,  q,  uf,.  Die  Laute  sind  folgendermassen 
vertheilt:  An  Stelle  des  neupolnischen  e  kommt  auch  in  diesem 
Sprachdenkmal  überall  ein  f  vor;  das  neupolnische  ie  wird 
ebenfalls  durch  %  vertreten,  nur  im  acc.  sing,  pronom.  person. 
kommt  iq  neben  ie  vor,  und  zwar  im  Verhältniss  von  26  :  20, 
also  beinahe  noch  gleichmässig.  Das  neupolnische  q  wird  in 
unserem  Denkmal  entweder  durch  q  oder  durch  q,  aber  auch 
durch  q  vertreten,  und  zwar  steht  der  letzte  Laut  im  Verhält- 
nisse zu  den  beiden  q-  und  ^-Lauten ,  wie  55 :  103,  d.  i.  1 : 2, 
ist  also  noch  ziemlich  stark  vertreten. 

Das  neupolnische  iq  ist  vertreten  ebenfalls  durch  iq  (4mal), 
iq  (7mal)  und  iq  (14mal);  somit  verhält  sich  q  zu  q  und  ^ 
wie  14 : 1 1,  das  heisst  der  häufigere  Vertreter  vom  neupolni- 
schen iq  ist  iqA 

VI.  Einen  dem  Stande  der  Nasallaute  in  der  neupolni- 
schen Volkssprache  ähnlichen  Charakter  zeigt  der  Dialekt  eines 
Liedes  von  der  heiligen  Jungfrau  Maria,  dessen  Original  sich 
gegenwärtig  im  Besitze  des  Directors  des  OssoliAski'schen  In- 
stitutes, Dr.  Woj.  Ketrzyüski,  befindet.  Da  Prof.  Dr.  L.  Mali- 


*  Was  die  Form  des  acc.  sing,  pronom.  person.  anbetrifft ,  so  ist  bereits 
oben  gesagt  worden,  dass  sie  tbeils  ie  (denn  nur  die  3.  Person  kommt 
vor),  theils  Sa  gelautet  bat,  und  zwar  kommen  beide  Formen  ziemlich 
gleich  oft  vor.  Einen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Formen  zu 
constatiren  ist  nicht  möglich,  da  sie  unter  gleichen  Bedingungen  ge- 
braucht werden.  Für  unsere  Untersuchung  ist  es  höchst  wichtig,  dass 
der  Laut  ia  sich  gerade-  hier  erhalten  hat,  während  er  in  den  anderen 
Kategorien  bereits  verschwunden  ist. 
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nowöki  dieses  kleine  Sprachdenkmal  bereits  besprochen  hat,* 
so  brauche  ich  nur  seine  Resultate  zu  wiederholen.  Nach  ihm 
ist  ausgedrückt: 

A.  Neupolnisches   e    (acc.    sing,    subst.)    durch    e:    droge, 
matke,  chwcde  (hvale), 

B.  Neupolnisches  ir  durch  e: 

a)  in  Wurzeln:  naswietsza,  »uistasz^  suetliy,  nad   suietimt,  po- 

czety,  poczela,  xcsziela^ 
h)  in  m«7i-Stämmen :  pUemte, 
c)  in   acc.    sing,    pronom.    pers.  :   przesz    czie,    nad  czie,   sie. 

C.  Neupolnisches  o: 

a)  in  Wurzeln  durch  u:  bucz  (hqtV), 

h)  in  part.  praes.  act.  durch  u:  icszechmoguiczyy 

c)  in  Worten: 

a)   acc.    sing.    adj.    fem.    durch   u:   peunu  (peing),    uielku 

(i^elko), 
ß)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durcli  q:  stobq^ 
y)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  q:  szcf.  (sunt). 

D.  Neupolnisches  in  in  Wurzeln  dui'ch  u:  wsziul. 

Wir  haben  somit  folgende  Zeichen  für  die  Nasallaute: 
e,  ((.,  u.  Dass  e  den  Laut  e  und  u  den  Laut  2  (^)  bezeichnet, 
unterliegt  keinem  Zweifel ;  welcher  Lautwerth  ist  aber  dem 
Zeichen  ti  zuzuschreiben?  Aus  dem  Umstände,  dass  dieses 
Lied  bereits  den  Laut  q  (*{>)  besitzt,  der  aus  einem  g  (q)  ent- 
standen ist,  glaube  ich  schliessen  zu  können,  dass  q  den  Laut 
2  (q)  ausdrückt.  Daher  besitzt  dieses  kleine  Sprachdenkmal 
die  Nasallaute:  ^,  o  (d)  und  dessen  weitere  Entwicklungs- 
stufe ö  (iQ, 

Professor  L.  Malinowsld  spricht  auf  Grund  der  Bezeichnung 
f  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Sprache  dieses  Liedes  die 
der  pommerschen  Kaszubcn  ist,  weil  dieselben  heutzutage  ein 
altslov.  ^  (neupolnisch  c  und  ^)  neben  anderen  Lauten  (f,  q,  q) 
auch  als  u  und  ein  altslov.  ^  (neupoln.  if,  iq)  auch  als  e 
sprechen.  Die  Gründe  für  diese  Vermuthung  sind  nicht  stich- 
haltig;   denn  erstens  darf  man  den   heutigen  Stand  der  Nasal- 

>  Vgl.  L.  Malinowski:  Slady  dyjalektyczne  w  ozuaczaniu  samogtosek  no- 
sowych  w  kilku  zabytkach  igzyka,  polskiego  XV,  XVI  wieku,  in  Rozpr. 
Akad. 
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laute  nicht  als  Massstab  fUr  die  Nasal vocale  vor  circa  260  Jahren 
nehmen ;  zweitens  ist  die  Bezeichnung  u  nicht  w,  sondern  «^  ((^) 
und  e  als  f  zu  lesen ,  wozu  das  Zeichen  q  uns  nöthigt.  Dass 
nämlich  q  einen  Nasallaut  bezeichnet,  kann  nicht  bezweifelt 
werden;  dies  wäre  aber  nicht  möglich,  wenn  i^,  welches  ja  aus 
einem  ^  (q)  entstanden  ist,  seinen  Rhinismus  verloren  hätte; 
denn  dann  müsste  ja  o  schon  früher  seine  nasale  Aussprache 
eingebüsst  haben.  Aus  diesem  Grunde  glaube  ich  e  und  u  als 
f  und  1^  (q)  lesen  zu  müssen.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann 
ist  der  Dialekt  unseres  Liedes  in  keiner  Hinsicht  der  kaszu- 
bische.  Dem  steht  auch  der  Umstand  entgegen,  dass  wir  in 
der  Sprache  des  obigen  Liedes  keinen  Laut  q  vorfinden,  der 
in  Hinsicht  der  Nasallaute  im  Kaszubischen  stark  vertreten 
ist.  Ich  vermuthe  in  diesem  Liede  eher  den  kleinpolnischen 
als  den  kaszubischen  Dialekt.* 

VII.  Den  grosspolnischen  Dialekt  bietet  uns  das  Sprach- 
denkmal: ,Magi8tra  Jana  z  Szamotul,  dekretöw  doktora,  Pater- 
kiem  zwanego  Kazania  o  Maryji  Pannie  czystej',  herausgegeben 
von  Prof.  L.  Malinowski  (in  Sprawozdania  komisyji  jezyko- 
wdj  Akad.  Um.  I,  S.  161 — 294).  Da  der  Verfasser  dieser 
Predigten,  Magister  und  Dr.  Joh.  Paterek,  aus  Grosspolen,  und 
zwar  aus  Szamotuly  (heutzutage  Samter  genannt),  einer  Stadt 
der  Provinz  Posen  stammte  und  sein  Werk  in  Grosspolen  ent- 
standen ist,  wie  der  Ort  seiner  Aufbewahrung,  nämUch  die 
Stadt  Thorn,  bezeugt,  so  dürfte  unsere  Behauptung  in  Betreff 
der  Mundart  dieser  Predigten  begründet  sein. 

Die  Predigten  müssen,  wie  Prof.  L.  Malinowski  gezeigt 
hat,  in  den  Jahren  1504—1519  entstanden  sein.  Da  der  Text 
ziemlich  umfangreich  ist  und  in  allen  seinen  Theilen,  besonders 
in  der  Bezeichnung  der  Nasalvocale  einen  einheitlichen  Cha- 
rakter zeigt,  so  haben  wir  uns  auf  grössere  Auszüge  beschränkt; 
wir  untersuchten  die  ganze  erste  Predigt  (S.  171 — 185)  und 
den  Anfang  der  dritten  (S.  237 — 247),  d.  i.  den  vierten  Theil 
des  ganzen,  über  100  grosse  Octavseiten  umfassenden  Sprach- 
denkmals. Die  beigefügte  Zahl  gibt  die  Seite  der  Ea*akauer 
Ausgabe,  wie  sie  in  den  ,Sprawozdania^  uns  vorliegt.  Unsere 
Untersuchung  ergibt  folgende  Resultate. 

'  Acc.  sing,  pronom.  per»,  zeigt  nur  die  eine  Form  m«,  6^,  ^. 
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1.  Ncupolnischcs  f  ist  vertreten: 
A.  in  Wurzeln: 

durch  i^:  bqdcj,  (1.  sing.)  171,  244,  hfdzyesz  172,  b(^z(/e  172, 
182,  242,  chf^dogoszczy  171,  chqdoga  178,  goU^yczcf.  24G,  wi/j- 
czennykyem  246;  im  Ganzen  GOmal. 

B.  In  Stämmen: 

Verba  11.  Classe  durch  if,  (3mal) :  stanqlo  246,  ikiuila  246, 

zamkiu^a  177. 

C.  In  Worten  : 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  -a,  -ja,  durch  ly. 

arcluL  176,  ckwalci  185,  243,  duüzfi  175,  241  (2mal),  242, 
duschq  173;  im  Ganzen  99mal. 

b)  acc.  sing,  pronom.  fem.  durch  (j,  (17mal): 

thq  172,  173,  179,  181  (2mal),  tq  182  (2mal),  241,245, 
246  (3mal),  247  (2mal),  ona  185,  twoycf,  175,  181. 

c)  Verb.  1.  sing,  durch  q: 

bqdq  171,  244,  chczq  171,  175,  czynyq  171,  uczynyq  241; 
im  Ganzen  35mal. 
Der    neupolnische    Vocal   f   ist    also    in   diesem    Sprach- 
denkmal ohne  Ausnahme  durch  q  wiedergegeben. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  vertreten: 
A.  in  Wurzeln: 

a)  durch  q  (UQ:  czqsio  172,    179,    czcfszczy    184,    237,    dzy- 

euyqxx   181,    237,   czycfrSzkoszczyq  240,  czyqszkoszczy  240, 
yqzyk  181 ;    im  Ganzen  292mal. 

b)  durch  a:  vyata  (vyjeta)  177  (nur  Imal). 

B.  In  Stämmen: 

a)  -f^Stämme  durch  q  2mal:  kszyijzq  173,  177; 

b)  -ew-Stämme  durch  q  2mal:  znamyq  172  (2mal),  ymyq  247. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  duixh  q:  myq  172,  181,  182  (2mal),  183,  237,  czyq  177, 
181,  184  (2mai;,  185,  240,  244,  syq  171  (6mal), 
172  (3mal),  173  (3mal),  174  (2mal),  175  (3mal),  176 
(7mal),  177  (3mal),  178  (4mal),  179  (4mal),  180  (lOmal), 
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181  (3mal),  182(4mal),  183  (2mal),  184(2mal),  237  (6mal), 
238  (7mal),  239  (2mal),    240  (2mal),    242,   243  (mal), 
244  (7mal)  245  (4mal),    246  (6mal),    247  (6mal),    175, 
183,   246,   sn  {=  iq)  175; 
b)  durch  a:  sya  175. 

Mit  Ausnahme  zweimaligen  Vorkommens  von  a  (was 
sicherlich  ein  Fehler  für  fi  ist)  wird  das  neupolnische  if  immer 
durch  i<j  ausgedrückt. 

Neupolnisches  ?  wird  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  q:  bqdz  239,  blqdzycz  177,  hlqdzy  241  ,  dostqpycz 
244,  zynrid  238,  wstqpy  242,  stripyl  242,  243;  im  Ganzen  45  mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  q  7mal:  dolkru^  178,  ogamqcz  179, 

stamil  241  y  7itoiiqcz  172,  unyknqcz  245,  zamkiu^  173,  179. 

b)  Part,  praes.  durch  ^;  bqdqcz  178,  239(2mal),  vyznauayqcz 

241,  wschodzqczey  176  (2mal),    wszechmogqczy  238,   zay- 
rzqdz  (fUr  za£rzi^  ==  invidens)  244;  im  Ganzen   63mal. 

c)  in  SuflF.  auf  f<-  durch  q:  zwyerzqtkach  247. 

C.  In  Worten  : 

a)  durch  q:  acc.  sing,    subst.   fem.    auf  -ä,  -ja:  maryq    173 

(3mal),  179  (2mal),  181,  241,  243,  245,  246;  im  Ganzen 
lOmal. 

b)  acc.  sing,  pronom.  fem.   zusammengezogene  Form  5mal: 

8wq  173,  181;  thwq  174,  241;  twq  245. 

c)  acc.  sing.  adj.  fem:  angelskq  244;   boskq  279,  238;   bozq 

178,  238,  239;   czlouyeczq  238,  244;  im  Ganzen  55mal. 

d)  Instr.  sing,  subst.  fem.:  boleazczyq  240;   chwalq  237,  245; 

czyqszkoszczyq  240]  czystoszczyq  178,  185,  237;   dobroczq 
243;   im  Ganzen  66mal. 

e)  Instr.   sing.   adj.   fem.:    bozq   171,    177;    czystq  182,    184; 

grzesznq  182;  ktörq  173,  174;  im  Ganzen  40mal. 

f)  Verb.  3.  plur.  praes.:  bqdq  183  (3mal),  246;  byuayq  184, 

240;  brortyq  180,  doxiodzq  241  (2mal),  gardzfi  183;    im 
Ganzen  43mal. 
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g)  Instr.  pronom.   pers.  4mal:   mnq  183,   tobq  176,  177,  185. 

Also  auch  das  neupolnische  o  ist  überall  durch  q  wieder- 
gegeben. 

Neupolnisches  iQ  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

durch  q  (iq):  dzyesyqty  178,  179,  dzyewjfqthy  178,  179, 
Myqthwy  181,  ksyqszky  VIQ  {2viifi\) ,  ksyqzq  172,  177;  im  Ganzen 
78raal. 

B.  In  Worten: 

durch  q:  yq  172  (2raal),  174  (2mal),  nyq  176,  178,  244, 
247;  im  Ganzen  31mal. 

Daraus  ersieht  man,  dass  auch  neupolnisches  ig  durch  iq 
wiedergegeben  wird ;  somit  werden  die  beiden  neupolnischen 
Laute  f  und  o,  wenn  man  die  Weichheit  ausser  Acht  lässt, 
durch  eine  und  dieselbe  Bezeichnung,  nämlich  q  wiedergegeben, 
d.  h.  sie  wurden  gleich  ausgesprochen,  sie  lauteten  gleich. 
Welcher  Laut  ist  nun  damit  gemeint?  Da  der  Laut  f  unmög- 
lich durch  ^  wiedergegeben  sein  kann,  ebenso  wie  ein  e  nie 
durch  0  ausgedrückt  werden  kann,  so  kann  q  höchstens  die 
Laute  q  oder  q  bedeuten.  An  die  bekannte,  in  Drucken  des 
16.  Jahrhunderts  angewandte  Regel,  nach  der  man  mit  a  das 
polnische  o,  d.  i.  d  bezeichnete,  zu  denken  und  daraus  zu 
folgern,  dass  hier  q  auch  q  bedeute,  ist  nicht  statthaft,  da 
die  Predigten  des  Paterek  kein  gedrucktes,  sondern  ein  hand- 
schriftliches Sprachdenkmal  sind  und  eine  von  den  gedruckten 
Büchern  (z.  B.  MarchoH)  ganz  abweichende  Orthographie  auf- 
weisen. Auch  wäre  es  schwer  zu  glauben,  dass  ein  neupolni- 
sches f  im  grosspolnisclien  Dialekt  am  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts als  qy  d.  i.  ^  ausgesprochen  wurde.  Das  Zeichen  q 
muss  desshalb  einen  Laut  vertreten,  der  sowohl  f,  als  q  be- 
zeichnen kann  und  zugleich  der  graphischen  (a  zur  Grundlage 
habenden)  Bezeichnung  entsprechen  muss.  Die  beiden  vorher- 
gehenden Sprachdenkmäler,  sowie  vor  allem  die  kaszubischen 
Dialekte,  zeigen  zur  Evidenz,  dass  dieser  Laut  nui*  der  Nasal- 
laut q  sein  kann.  Mithin  kennt  der  (grosspolnischc)  Dialekt 
des  Paterek  nur  den  Nasallaut  q  (d.  i.  q  und  iq).    Dieser  Laut 


Der  Lantwerth  «Icr  Nasalvocalo  im  Altpolniscbon.  8t)0 

ist  in  dieser  Mundart  der   ausschliessliche  Vertreter  aller  neu- 
polnischen Nasallaute  J 

YIll,  Ganz  denselben  Stand  der  Nasal vocale  zeigt  ein 
anderes  aus  derselben  Zeit  stammendes  Sprachdenkmal,  nämlich: 
jWigilie  za  umarle  ludzic',  veröflFentlicht  von  Prof.  W.  Nehring.^ 
Das  Manuscript  befindet  sich  in  der  Gräflich  Krasinski' sehen 
Bibliothek  in  Warschau.  Das  Papier  hat  die  Wasserzeichen: 
Krone  und  Ochsenkopf,  welche  nach  Estreicher  aus  dem 
Jahre  1519  stammen.  Die  Handschrift  zeichnet  sich  durch 
Sorgfalt  und  Eleganz  der  Sprache  aus.  Prof.  W.  Nehring  be- 
merkt in  dieser  Beziehung  unter  Anderem  Folgendes:  ,Auch 
die  durch  Consequenz  sich  auszeichnende  Orthographie  spricht 
dafUr,  dass  das  Büchlein  von  einem  im  Schriftthum  geübten 
Manne  herrührt'  (Archiv  VII,  291).  Um  so  zuverlässiger  kann 
man  sich  also  auf  die  Orthographie  dieses  Denkmals    stützen. 

Die  Frage  nach  der  Bezeichnung  der  Nasalvocale  stellt 
sich  folgendermassen  dar: 

1.  Neupolnisches  f  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  q:  bqdti  (1.  sing.)  A  294;  E  15;    bqdq  (3.  plur.)  242; 

szqdzya  (s^d'a)  7 12;   vdrqczayqcz  A  296;   wnqthrznoszczy 
A  298;   tcazowye  (v(zove)  148 10;   im  Ganzen  47mal. 

b)  durch  qii:  bqndq  (b^d^)  5 8,  6«,  odp<]f ndzi/ 94 4 ;  roszpqndzy 

5 12;  im  Ganzen  14mal; 

c)  durch  an  (vor  Dentalen,  Guttur.) :  bandq  (1.  sing.),  A  297 

53,  54;  szandze  (8£(Ve)  148 11;  im  Ganzen  47 mal; 

d)  durch  am  (vor  Lab.)  Imal :  zambyech  A  296. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  11.  Classe : 

durch  q  Gmal :  p^agnqla  41 2,  62«;  przemyiiqli  (fem.)  A  296; 
ogamqli  39 17;  sczisnqli  39 17;  sgy^K^  E.  20. 

1  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat,  da  sie  nur  als:  niyq^  czy^lt 
ayq  geschrieben  vorkommt,  ma,  ^a,  Sa  gelautet. 

2  Die  Psalmen  dieses  ,Ofiicium*  hat  Prof.  Nehring  in  seiner  Ausgabe  des 
Florianer  Psalter  (vgl.  unten),  die  prosaischen  Theile  im  Archiv  Vn, 
S.  291 — 298  herausgegeben.  Den  Psalmen  fügen  wir  die  Zahl  des  be- 
treffenden Psalmes,  den  im  Archiv  abgedruckten  Theil  die  Sign.  A  unter 
Begleitung  der  betreffenden  Seite  des  Archivs  bei. 
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C.  In  Worten : 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -a-,  -ja-Declination  durch  q:  nyepratcdq 
7 15",  nogq  A  294;'  olryatq  26  ii;  pravyczq  A  296;    przi- 

^^^9^  (P^^Wi)  ^  ^^'^  5  ^^  Ganzen  öOmal ; 
h)  Acc.  sing,  pronom.  poss.  fem.  durch  q  28nial:  moyq  A  294 

(3mal),  A  295 ;  twoyq  A  295,  39  n ;  szwoyq  39  *2 ; 
c)  Verba    1    sing,    praes.  durch  q:   bqdq  A  294,    E  15:  za- 

bronyq  39 13 ;  zaplonq  szyq  24 1 ;  zmoczq  6  6 ;   ziwyq  (iy^^j 

vivo)  A  296;  im  Ganzen  64mal. 

2.  Neupolnisches  tf  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  q:  czyqska  (6e!tka)  A  294;  yqziky  5 11;  odyqto  E.  12; 
oszyqdzye  (o^äÜe)  24  u;  poczqtego  A  295;  zamyqskay  (zatneSknj) 
39  24 ;  im  Ganzen  30mal. 

B.  In  Stämmen  : 

a)  in  f<-SUlmmcn : 

a)  durch  q  4mal :  dzyeczya  A  297 ;  kxyqzqfa  148 11 ;  ptaszq 

E.  15;  sioyerzqta  148 10; 
ß)  durch  qn  Imal:  kscyrfrSzqnty  A  295 ; 
Y)  durch  an  Imal :  kxyqszanty  A  295  ; 

b)  in  men-Stämmen  durch  q  im  Ganzen  lOmal:  gymyq  (jim^) 

A  296,  5 14. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  q:  myn  A  694(12mal),  A  205 
(8mal),  A  293  (9mal),  A  297  (8mal),  A  298  (2mal),  94  0,  09,  61 
(2raal),  62,  64,  7  1  (3mal^  7  9,  22 1  (2mal),  222,  223,  226,  244,  245 
(2mal),  24 18,  24  20,  24  21,  269  (2mal),  26 10,  26 12,  26 15  (2mal),  26  is, 
26 17,  26 18  (2mal),  39 1,  392,  39  ig,  39i7(2mal),  39  is,  39 19,  40  n, 
40 13,  41 13,  E  13  (2mal),  E  15,  E  19,  E  23;  czyq  A  297,  A  298 
(2mal),  7  7,  242,  2422,  26 13,  3923,  E  21  (2mal),  1294;  szyq  A  294 
(5mal),  A  295  (3mal),  A  296  (9raal),  A  297  (3mal),  A  298  (4raal), 
94 1,  94  2,  5  7,  5 13  (2mal),  62,  6  4,  6  5,  6 10  (2mal),  7 10,  7 12,  7 13,  7  n, 

'  Dio  dieses  Wort  enthaltende  Stelle:  polozilesz  wszylje  nog.^  moj«^  = 
posnisti  in  norvo  pedem  meum  (Off.  defunct.  lect.  IV)  wird  von  Prof. 
Nehring  irrthHmlich  als:  polo^yies  usile  nogam  moim  gfelesen;  sie  heisst: 
polo^iles  V  nsilft  (v  vszylye)  nogc  moye. 
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7i«,  224,  24 1,  242,  24 12,  24 13,  24  is,  24 17,  24  is,  24  20,  24«,  26 1, 
2()3,  20  4,  26  5,  26 12,  2620,  395,  398,  39  is,  39 19,  39  21  (2mal), 
3923,  404,  40 11,  40 12,  40 14  (2mal),  41 2,  41 7,  41  s,  50 1,  648  (3mal), 
64 11,  64 14,  1485,  148«,  148  u,  1492  (2mal),  1494,  1495  (2mal); 
nach  Präpositionen  ebenfalls:  7ny<^  7«,  226,  24»,  24 17,  40 10,  41 10, 
E  17;  czyq  24 1,  24  21;  zaszyt^  39  21. 

Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  cf, :  nui^z  (vir)  39  6 ;  tn^iczy  41  3 ;  trrfhi  150  3 ;  vürqczono 

A  296;  im  Ganzen  21mal; 

b)  durch  qn:   bqndz  7«,   39 19;    blffndzci  94 10;  szc^nd  A  295, 

14923;  szf^ndzycz  A  294  ]  szqndzye  24  lo;  szf^ndzls'j  rank 
A  296;  also  9mal; 

c)  durch  an:  bandz  A  296;  szandzicz  A  294;    A  296  (3mal); 

szandzycz  A  294,  248;  szandzy  A  297. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  11.  Classc  durch  q  3mal:  przemynqcz  A295;   szczyq- 

gnql  7 13 ;  vitargnql  E  20 ; 

b)  Part  pracs.  act. : 

a)  durch  q:  dzyalayc^  243;  gotvyc^cz  647;  grzeszfyüm  249; 

zyvyqczich  A  295;  wszgU^dayqce  E  16;  im  Ganzen  29mal; 

ß)  durch   qn  3mal :   badayqncz  7 10 ;   czek/jyancz  39 1 ;  szv- 

kayqncz  3923. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.  durch  q  7mal :  czczyyq  (66q)  A  298 ;  moczq 

(inoco)    647;    nyenawysczyq   24 20;    prawdf^   59;    proszbq 
A  298 ;  skarq  A  294,  A  297 ; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  q  im  Ganzen  llmal,  z.  B.  bozq 

(boiq)  26  8 ;  yawnq  IE,  22 ; 

c)  instr.   sing.   adj.   fem.   durch   q  im   Ganzen  6mal,    z.  B. : 

byszkvpyq  A  298 ;  kaplanskr^  A  298 ; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.    durch  q:   mnq  A  295,  A  296 

(3mal);  fobq  A  294,  A  295;  im  Ganzen  18mal; 

e)  Verba  3.  plur.  praes.   durch   q:   bqdi^  242,   648;  szmqczq 

226;   zqdayq  (^qdajq)  A298;    zyczf^  39  21;    zivyq  E  19; 
im  Ganzen  61mal; 
ß)  durch  r  2mal:  bandv  610;  (54 12;  rzeknv  392». 
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4.  Neupolnisches  t^  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    q:   glyridal   26 13;  l>oglyfi>da  04-»;  pozfixlnl.a  A  296; 

'pozadane  A  295 ;  zwyazaly  149  8 ;  im  Ganzen  28mal ; 
h)  durch  an  7mal,  z.  B.  ohrzfind  24  r>;  rzfpid  A  297. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -/a-Declination  durch  (i  3mal:  braczyq 

A  298 ;  posczyehfff.  40  a ;  volya  26  8,  39 11 ; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  <j3mal:  y<j  39»^ 

649  (2mal). 

Die  Hauptbezeichnung  für  die  Nasalvocale  in  ,Wigilie  za 
umarle  ludzie'   ist   also  (^.     Es   steht   im   In-  und  Auslaute,   es 
vertritt  alle  neupolnischen  Nasallaute  in  allen  Kategorien,  muss 
also  einen  Laut  bezeichnen,  der  in  den  genannten  Bedingungen 
auftreten  kann  und  zugleich  dem  graphischen  Zeichen  entspricht; 
dieser  Laut  kann  aber,  wie  bereits  oben  gesagt,  nur  der  Laut  a 
sein.    Ausserdem  kommen  im  Inlaute  noch  qn  (14mal  fttr  r,  Imal 
für  ?f,  12mal  für  g,  7mal  für  i^),  an  (46mal  für  e,  Imal  filr  if, 
8mal  für  q)  und  am   (Imal  vor  Lab.)   vor.     Das    den  Zeichen 
beigegebene  n  (m)  zeigt,    dass   der  betreffende  Nasal vocal   im 
Inlaute  nicht  mehr  ganz  rein  und  vollkommen  nasal  ausgesprochen 
wurde,  sondern  dass  er  bereits  zu  einem- reinen  Vocal  und  Nasal- 
consonanten  sich  gespalten  hatte.   Wenn  der  Nasal  vocal  in  den 
betreffenden  unten  angeführten  Fällen  nicht  die  bezeichnete  Aus- 
sprache gehabt  hätte,  dann  hätte  der  Schreiber  auch  kein  be- 
sonderes Zeichen  qn,  an  (am)  gebraucht,  sondern  das  allgemeine 
Zeichen  q  gesetzt.    Die  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  muss 
deshalb  ihren  Grund   in  der   lautlichen  Aussprache  des  Nasal- 
lautes haben.    Diese  Aussprache  aber  konnte  keine  andere  als 
die  oben  bezeichnete,   geschwächt   nasale  gewesen  sein.     Und 
zwar  musste  sie,  aus  den  Zeichen  qn,  an  (am)  zu  urtheilen,  auch 
noch  auf  dieser  Stufe  eine  zweifache  gewesen  sein,  denn  sonst 
hätte  sich  der  Schreiber  sicherlich  nur  mit  dem  einen  Zeichen 
qn  begnügt.    Doch  welches  mag  der  zwischen  ihnen  obwaltende 
Unterschied  sein  ?    Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  dafür 
folgende  Erklärung  geben.     Das  Zeichen  q  drückt  an  und  ftlr 
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sich,  wie  bewiesen,  in  ,Wigilie'  den  nasalen  a-Laut  aus.  Dieser 
Lautwerth  muss  doch  diesen  Bezeichnungen  zu  Grunde  liegen, 
auch  wenn  sie  mit  dem  Zeichen  n  (m)  versehen  werden.  Dar- 
nach würde  qn  und  an  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  an 
den  völlig  zerfallenen,  gespaltenen,  beinahe  ganz  als  an  (a  -\-  n) 
ausgesprochenen  Laut  repräsentirt,  qn  dagegen  einen  mit  noch 
einem  gewissen  Nasalklaug  hörbaren  Laut  ausdrückt,  der 
zwischen  q  und  an  die  Mittelstufe  bildet.  Sie  stellen  uns  also, 
nebeneinander  aufgestellt,  die  Entwicklung,  oder  besser  gesagt, 
die  Verfallsreihe  des  Lautes  q^  qn,  an  vor.  Ist  unsere  Erklärung 
richtig,  dann  muss  man  staunen,  wie  genau  der  Schreiber  die 
einzelnen  ziemlich  schwer  zu  unterscheidenden  Nuancen  des 
Lautes  q  auseinanderzuhalten  verstand.  Dies  ist  auch  nur  ,von 
einem  im  Schriftthume  geübten  Manne'  zu  erwarten  und  zu  ver- 
langen. Dies  zeigt  zugleich,  wie  eng  sich  die  Schreiber  der 
polnischen  Sprachdenkmäler  an  den  gesprochenen  Laut  an- 
schlössen, ohne  sich  durch  irgendwelche  schulmässigen  methoden- 
artigen Rücksichten,  wie  man  geneigt  wäre  zu  glauben,  zu  binden. 
Von  der  Wahrheit  dieses  Satzes  werden  wir  im  Laufe  der  vor- 
liegenden Arbeit  noch  öfters  Gelegenheit  haben,  uns  zu  über- 
zeugen. 

Wir  glaubten  diesen  Umstand  hervorheben  zu  müssen,  um 
die  falsche  Ansicht  derjenigen  deutlich  klarzulegen,  die  da 
glauben,  die  Schreiber  der  polnischen  Sprachdenkmäler  zerfielen 
in  verschiedene  Schulen  und  einige  von  ihnen  hätten  schreiben 
können  z.  B.  szicyanty,  szwyqty  und  dieses  Wort  trotzdem  hätte 
hß^iy  lauten  können,  mit  anderen  Worten,  die  Schreiber  hätten 
a  schreiben  können,  wo  e  gesprochen  wurde.  Abgesehen  von 
der  Lächerlichkeit  der  Meinung,  dass  a  den  Laut  e,  und  zwar 
nur  in  der  speciellen  Kategorie  der  Nasallaute  ausdrücken  soll, 
muss  bemerkt  werden,  dass  es  in  Polen  keine  orthographischen 
Schulen  gab,  sondern  dass  jeder  seine  eigene  Orthographie  in 
Anwendung  brachte.  Wer  die  altpolnischen  Sprachdenkmäler 
irgendwie  kennt,  muss  gestehen,  dass  fast  jedes  Sprachdenkmal 
eine  besondere  Orthographie  aufweist  und  jeder  Schreiber  nach 
seinem  Gutdünken,  d.  h.  nach  dem  gesprochenen  Laute  die 
Orthographie  modificirte.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  muss  jedes 
Wort  auch  so  gelesen  werden,  wie  es  geschrieben  steht.  Ausser- 
dem sieht  man  oft,  wie  auch  in  ,Wigilie'  der  Fall  ist,  dass  der 
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Schreiber  um  sehr  sorgfältige  und  genaue  Wiedei^be  der  Laute 
bemüht  war,  und  wenn  er  a,  an,  an  zu  unterscheiden  verstanden 
haty  er  ganz  bestimmt  den  Laut  e  unterschieden  haben 
würde,  wenn  er  in  seiner  Sprache  vorhanden  gewesen  wäre. 
Hat  er  dies  nicht  gethan,  so  ist  dies  der  beste  Beweis,  dass 
sein  Dialekt  den  Laut  f  nicht  kannte. 

Ausser  den  Zeichen  a,  an^  an  (am)  kommt  zur  Bezeich- 
nung der  Nasallaute  noch  das  Zeichen  c  (3mal  für  nenpolni- 
sches  o)  im  Auslaute  vor.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  v  nur  ein 
Schreibfehler  ist,  da  .Wigilie*  sonst  nur  den  Laut  q  kennen. 
Ausserdem  ist  der  neupolnische  Laut  o  ^d.  i.  ^>  +  ig)  238mal 
als  a  ^durch  7,  an,  an)  ausgedrückt  und  nur  3mal  durch  den 
dem  Zeichen  r  zuzuschreibenden  Laut  vertreten.  Das  Verhfih- 
niss  von  3  :  23?;^  dürfte  zu  der  Auslegung  von  v  als  Schreib- 
fehler berechtigen.  Demnach  kennt  auch  dieses  Sprachdenkmal 
nur  den  Laut  q  (d.  i.  q  -j-  iq).^ 

Damit  beschliessen  wir  das  16.  Jahrhundert  Bevor  wir 
in  das  15.  Jahrhundert  tlbei^hen,  wollen  wir  die  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Resultate  kurz  überblicken. 

Bei  den  soeben  behandelten  Sprachdenkmälern  sind  wir 
in  drei  Fällen  im  Stande,  mit  Gewissheit  anzugeben,  in  was  für 
einem  Dialekte  das  betreffende  Denkmal  geschrieben  ist.  Die 
anderen  Sprachdenkmäler  fallen  dem  einen  oder  dem  anderen 
dieser  Dialekte  zu.  Diese  sind  folgende:  der  kleinpolnische, 
der  mazurische  und  der  grosspolnische.  Der  kleinpolnische  (Mar- 
choh)  zeigt  am  Anfange  des  li^.  Jahrhunderts  bereits  dieselbe 
Entwicklungsstufe  der  Kasalvocale  wie  die  heutige  Schriftsprache. 
Im  mazurischen  Dialekt  ist  der  Laut  a  der  vorherrschende; 
ausser  ihm  kommt  aber  auch  r  und  besonders  o  vor.  Im  gross- 
polnischen Dialekt  ^^Paterek,  Wigilie'l  war  nur  der  Lant  q  be- 
kannt, der  alle  neupolnischen  Nasallaute  vertritt.  Dies  ist  der  Stand 
der  neupolnischen  Xasalvocale  am  Anfange  de^  IG.  Jahrhunderts. 

IX.  Greifen  wir  nun  weiter  in  die  Vergangenheit  zurück 
und  suchen  wir  uns  vor  Allem  ein  Rild  zu  entwerfen  von  dem 

^  I>i<*  F^»nn  des  Are.  sinff.  pronom .  p<»rR..  welcln*  wie  oben  juifrefährt  worden 
ist.  fH.tm,  rzttn^  wn  £r<*schriel»<»n  vt»rki»mint-,  mnss  ftomit:  wd«  «^,  Ai  et- 
laTit^'l  halten.  Eine  andere  Fomi  kommt  in  difi<aem  Sprsdideiikiiia] 
nicbt   v<ir. 
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Stande  der  Nasal vocale  in  dem  letzten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

Das  grösste  Sprachdenkmal;  das  in  diese  Zeit  fUllt,  ist 
der  Pulawcr  Psalter.^  Seinen  übrigens  wenig  bekannten  Schick- 
salen nach  zu  schliessen,  bietet  er  den  kleinpolnischen  Dialekt. 
Darauf  weist  nicht  nur  der  Umstand  hin,  dass  dieser  Psalter 
im  16.  Jahrhundert  in  den  Händen  eines  Schriftgelehrten  sich 
befand,  der  die  cyrillische  Schrift  kannte  und  somit  in  einem 
Lande  sein  musste,  wo  die  cyrillische  und  polnische  Schrift  sich 
berühren,  wie  dies  in  Oalizien,  dem  ehemaligen  IGeinpolen,  auch 
der  Fall  ist,  als  auch,  dass  er  im  Besitze  eines  ,Generosus  Do- 
minus Joannes  Comorowski'  war,  wie  dies  aus  der  Notiz  auf  der 
ersten  Karte  recto  erhellt,  welche  Familie  in  Kleinpolen  ihren 
Sitz  hatte.  Die  beigefügte  Zahl  bedeutet  den  Psalm  und  Vers; 
ist  nur  eine  Zahl  hinter  dem  angeführten  Worte,  so  bedeutet 
sie  die  Ueberschrift  des  betreffenden  Psalmes. 

In  diesem  Sprachdenkmal  ist  in  Bezug  auf  die  Nasale 
folgender  Thatbestand.  ' 

1.  Neupolnisches  e  wird  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  f:  6fdf  3 f.,  44,  49;  urglye AT  ia^  17 15;  w^glym  1194; 
wnrtrze  118 im;;  wiietrza  44 15,  118%;  w^zoioye  148 10;  zelry 
38,  34 19;  zarn^t  77  .m,  141 2;  zam^tu  36  41;  zam^ta  856, 
106  39;  zam^tka  31 9,  43x6;  zam^trzech  45 1;^  im  Ganzen 
755mal; 


'  PsaUerz  Pulawski :  Z  kodeksu  pergaininow8|;fo  Ksiocia  Wlod.  Czartory- 
skiego  przedruk  homograficzny  wykonali  Adam  i  Stanislaw  Piliiiscy. 
Nakladem  biblioteki  K6rnicki^j  1880.  Vgl.  darüber  Prof.  Nehring:  Der 
Psalter  von  PuJawy,  Archiv  V,  216—267. 

2  Zu  den  dialektischen  Eigenthiimlichkeiten  unseres  Sprachdenkmals  ge- 
hört unter  anderen  auch  die,  dass  es  in  einigen  Wurzeln  den  Nasalen 
e  zeigt,  wo  wir  den  Nasalen  o  erwarten.  Die  Fälle  sind  folgende: 
hl^zicz  (neupoln.  h^dzic)  106  4o,  118  ise;  m£czq  (neupoln.  m^)  •=  (tri- 
bulant)  12  6;  m^cz^  22«,  26  4,  41  14,  118  157;  meczyn  41  0,  41  le;  meczylt/ 
10540;  odst^mpczye  6  a;  odatepczye  118 116;  przystempayrze  33  &;  »stepy 
1436;  poyredzeny  (neupoln.  poyrozeni)  9 15;  sedzycz  (st^zU)  9  so,  71a, 
74  8,  95  10,  95  12,  95  13,  97  »,  97  10,  109  7,  134  14;  Reg.  14;  M.  2  si;  S.  37; 
»edzy  5  11,  7  9,  9  42,  25  1,  34  1,  34  so,  42  1,  53  1,  73  as,  81  r,  118 154;  »e- 
dzczye  (neupoln.  s^di^e)  57  1,  81  s;  w  sedze  (in  judicio)  111  5, 


9()t)  Leci  c'jv  w»  ki. 

b)  durch  e  (was  nur  fehlerhaft  fiir  £  gebraucht  wird):  bedze 

111  2;  bedze  (sie)  08  42;  loypedzon  61 6 ; 

c)  durch   67)1   (vor   Labialen)    14mal :   zemby  56,   57  6,    1 1 1 9, 

H.  36 ;  zemboivye  56  « ;  golembye  67  14 ;  golembycza  Is.  2  7 ; 
glembokych  103;  potempyon  108  g;  glembokoszczy  76 15, 
105 10,  106  24,  106  26,  1487; 

d)  durch  gn  (vor  Dentalen)  4mal:  p-^nt  733,  1243;  zamf.ntka  19 1 

e)  durch  ^  5mal :   po7i^kay^   (neupoln.   ponekajq)    147 ;   vdr^- 

C2t/Z  43  3;  vdr^czenyu  122;  vdn^czenya  43  21;  wn^trza  108 17; 
/J  durch  o  Imal  (fehlerhaft  fiir  (^) :  potapy  (potfpi)   36  »5. 

B.   In  Stämmen  II.  Classe: 

a)  durch  e:  zgynely  9(>,  82  u;  przyln^la  101 6,  118  25;  p^rzylnelo 

100  5;  tüyrzygii^lo  44 1; 

b)  durch  e  2mal:  ogarnely  117 12;  zgynela  97. 

c)  durch  ^  Imal:  ostan^ly  8830. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  -a,  -ja: 

OL)  durch  f;  yedzynaczk^  21 21;   nauJce  9 11;  yutrzny^  100 11  • 

studnye  1138;  im  Ganzen  444mal; 
ß)  durch  e  5mal  (fehlerhaft  für  f ) :  rrke  72  23 ;  szmyare  118  im; 

«zyZe  (^%^  1 10  4 ;  cZt(52e  48  le,  85  2 ; 
y)  durch  j^  2mal:  pomsi^  bl,  lyravycz^  107  6; 
B)  durch  a  (welches  sicherlich  ein  Fehler  in  Folge  falscher 

Auffassung  ist)  Imal:  slawa  144 12; 

b)  acc.  sing,  pronom. : 

a)  durch  e:  te  79  ia;  wszystke  194;  wszytke  40  3;  moye  7223; 

«tfo?/f  54  22,  10526,  118  i>;  im  Ganzen  198mal; 
ß)  durch  e:  moye  722?;  iwoye  73 12;  swoye  464;  im  Ganzen 

1  Imal ; 

c)  acc.  sing,  der  adj.  nach  der  Substantiv.  Declination  durch 

f  6mal:  yatcii^  89 14,  aaronowe  1322;  wyelyke  20  .»i,  32  le, 
40 10;  zyaicyoni^  142 10; 
cZJ  Verba    1.  sing,  durch  e:  brdr  3  g,    44,  4j»   u.  s.   w.  ;    czuje 
62 1 ;  chodze  41 13 ;  42  2 ;  znayt^  50  4 ;  zyawy^  74  j» ;    zlainyc 
74 10;  im  Ganzen  294mal; 
ß)  durch  e  (fehlerhaft)  Imal:  vzi-ze  5*,  ftfcfe  34 21; 
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y)  durch  ^  (wobei  eine  Verwechslung  mit  3.  plui\  einge- 
ti'cten  sein  kann)  Imal :  przyd^  41 2 ; 

B)  durch  o  (fUr  ^,  ebenfalls  eine  Verwechslung)  Imal: 
vczj/nyo  8834. 

Das  neupolnische  f  ist  also  im  Pulawer  Psalter,  von  den 
wenigen  fehlerhaften  Fällen,  wo  es  mit  ^  (o)  wiedergegeben  ist, 
überall  ebenfalls  durch  f  vertreten. 

2.  Neupolnisches  if  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  tf:  czy^szkym  43;  czfszcz  10 8,   lös;  y^zyk  11s,  11 4; 

szicyetey  (loc)  14i,  41;  szwyetoszczy  62s;  oszwyfczyl  404;* 
im  Ganzen  245mal; 

b)  durch  ^  15mal:   szwy^toszcz   72 17,    77  75;   szwyetoszczy  294, 

906;  das  ^  bedeutet  hier  ein  q,  die  Worte  lauten  also 
§(oto§c  und  üCqtoüci,  vgl.  neupoln.  H'^toblivy  (neben  ^Cfto- 
blivy) ; 

c)  durch  en  4mal:  genststtoo  (=  jetstvo,  neupoln.  jectwo)  13 11; 

yentcztu'o  1205;  wy&iiczey  61»;  zmyentym  (&v^tyni)  15«; 

d)  durch  e  (fehlerhaft  für  f)  Imal:  szwyetefjo  111; 

e)  durch  an  Imal:  pyancz  109. 

B.  In  Stämmen : 

a)  in  -r<-8tämmcn: 

a)  durch  e:  bydlye  7753;  czyelye  28«,  683«;  zwyerzeta  49  11; 

zwyerze  144  17 ;  im  Ganzen  33mal ; 
ß)  durch  en  9mal :  ksz^zenta  23  ü,  67  so  (2mal);  htzy^zenia 

67  »7,  67  so,  82 11,  117«;  kszyf^enty  1127  (2mal); 
Y)  fehlerhaft  durch  e  Imal:  szczenye  61 3; 

b)  in  wie?i- Stämmen : 

a)  durch  f :  brzemye  (onus)  37  4;  bi-zemye  (für  rfewf,  altslov. 

vrem^)    118»»;  plemye  21 25,   36  »j;    ramy^   434,   435; 

im  Ganzen  97mal; 
ß)  fehlerhaft  durch  e  Imal:  plemye  36 ss. 


^  Auch  hier  kommen  eiiiig'O  dialektische  Eigenthümlichkeiten  vor,  iiäm- 
lieh:  rzedzy  (neupoln.  rqd^i)  5o;  ogledticz  (neupoln.  offl^da*^  118 144; 
pogleday  21  so;  pljft^Mocz  (neupoln.  pl^taS)  97  »;  pozedacz  (neupoln.  poz^- 
(lac)  44  13;  sedaai  (neupoln.  zodac)  118  so;  rczczyegla  (neupoln.  rotcngfa) 
79  IS ;  und  endlich  vo^ponien^  (neupoln.  w»pcmna/)  77  44. 


nOo  Lcciejewskl. 


C.  In  Worten: 


a)  gen.  sing,  der  -jf'a- Stämme  durch  e :  nrdz£  68  24 ; 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  e: 

a)  nach  Präi)Oöitioncn :  na  mye  7u,  17  52,  21  1,  21  13,  21 19, 
24 17,  34 18,  34 II»,  3424,  37  n,  40 10,  41 10,  43 18,  544,  54:., 
58 1,  08  a,  6820,  85 15,  877,  87 17,  91 11,  108 1,  11841, 
11884,  118  86,  118 132,  118 150,  1 18 157,  1384;  pod  myr 
1751,  1433;  w  mye  41 4,  543,  00 14;  xo  cz^  168,  21 1», 
24 1,  30 1,  30  24,  3222;  w  czye  30 18,  37 1«,  55  s,  56 1, 
70 1,  852,  1408,  144 16;  prze  szye  4324;  przecz^  6810; 
pod  czye  44  7;  wszye  26,  36,  39 1,  66,  69;  za  8zy( 
43  20 ;  48 18 ; 

ß)  nach  einem  Verbum:  viye  11 1,  12 1,  15 11,  16  7,  16 10, 
16 12,  16 13,  17  6,  21 16,  2122,  25 1,  40 12,  118  71,  141 5; 
szyf;  64,  923,  942,  166,  16 17,  21  h,  32  le,  79?,    117 12.1 


*  Ausser  dieser  nasalirten  Form  des  Pronom.  pers.  kommt  noch  eine  zweite 
nicht  nasalirto  vor,  und  zwar,  wie  aus  nachfolponder  Zusammenstellnng 
hervorgeht,  in  entschiedener  Mehrzahl.  Die  betreffenden  Formen  lauten: 
aj  nach  einem  Verbum:  mi/e  3  1,  4  1,  ö  0,  61,  7  1,  9  14,  12  a,  15  1, 
16  12,  16 'io,  17  ao,  17  98,  17  se  ,  17  sn,  17  S9,  17  43,  17  47,  27  5a,  21s, 
21  7,  22  1,  24«,  24  iR,  24  21,  25  2,  25  11,  26  4,  26  9,  26  10,  26  is,  26  le, 
26 17,  26  iB,  27  3,  28  3,  29  u,  30  3,  30  4,  30  6,  30 10,  30 1»,  30  20,  31», 
33  11,  34  3,  34  19,  34  22,  34  27,  35  12,  37  4,  37  10,  37  11,  37  le,  39  1,  3^i6,  39  le, 
40  11,  41  18,  41  14,  41  15,  48  5,  48  10,  49  I6,  49  24,  50  3,  60  8,  50  b,  50  is, 
50  18,  6%  14,  53  1,  53  7,  54  1,  54  5,  54  h,  54  12,  54  is,  54  ir,  55  1,  55  s,  56  4, 
58  1,  58  2,  58  11,  59  5,  59  10,  60  9,  60  3,  63  9,  68  3,  68  e,  68  12,  68  1»,  68  19, 
68  20,  68  21,  68  22,  68  24,  68  25,  68  20,  70  1,  70  2,  70  a,  70  6,  70  10,  70  1«, 
70  19,  70  22,  70  93,  72  23,  80  R,  85  1,  85  6,  85  lo,  85  ig,  863,  87  17,  87  1«, 
88  2n,  93  3,  94  9,  101  3,  101  9,  101  11,  101  25,  107«,  108  2,  108  s,  108  21, 
108  24,    IO825,  IO827,   114  3,    117  5,   117  12,   117  13,    117  10,    117  18,    117  so, 

117  24,  118  10,  118  12,  II82-,  11820,  II827,  118  28,  II849,  11850,  11858, 
11861,  118  64,  118ßO,  11868,  II873,  II874,  118  75,  118  76,  118»3,  1189S, 
II894,     II89«,      II899,      118  107,      118   108,      118   116,      118  121,      118   122,     118  124, 

118  134,     118  135,     118  139,     II8143,     118  145,     118  146,      118  158,     1 18  154,     1  18  ir.6, 

118  159,  118  161,  118  170,  118  171,  118  178,  1 19  1,  128  1,  128  9,  137  4,  137«, 
138  1,  138  4,  138  9,  138  10,  138  12,  138  22,  138  93,  139  1,  134  4,  140  1,  140«, 
140  10,  1419,  142  1,  142  2,  142  7,  142  11,  142  12,  143«,  143 12,  Is.  1  1, 
I».  2  5,  Is.  2  7,  Is.  2  11,  Is.  2  15,  M.  I2,  M.  2  30,  M.  2  07,  Hab.  32-,  mc 
68  1,  68  17,  80  7,  107  11,  118  «2,  139  9,  142  11,  142  19;  czi/e  17  1,  19  10,  20«, 
21  28,  24  2«,  29  1,  31  7,  31  10,  35  11,  42  5,  44  a,  49  22,  51  6,  55  10,  73*4» 
74i,  83  5,  109  4,  llOi,  11727,  1172«,  138  18;  c-2»c  19  2,  24  9,  36  36,  49  le, 
50  6,  61  9,  64  95,  56  12,  62  4,  62  5,  6819,  73  6,  73  ao,  74  1,  76  i5,  78  u, 
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Man  sieht  also  daraus^  dass  ein  neupolnisches  ir  auch  im 
Puhiwcr  Psalter  durch  ie  wiedergegeben  ist. 


80  7,  80  R,  80  9,  85  4,  1013,  120  o,  129  4,  M.  2  7,  M.  2  87;  ose  69  6,  70  84 
76  16,  80  7,  85  11,  87  14,  90  4,  90  6,  90  i8,  117s7,  136«,  137  5,  138  80,144  3 
147  3,  H.  15;  »zye  1,  1  4,  2  8,  2  lo,  2  i3,  3  i,  3  7,  4  6,  4  a,  6  7,  5  «,  ö  is 
5  14,  6  7,  6  10,  7  10,  7  13,  7  n,  9  i,  9  a,  9  3,  9  i3,  9  i5,  10,  12  5,  12  «,  13  4 
13  11,  16  3,  15  9,  16»,  16  17,  17»,  17  10,  17  i7,  17  8o,  17  8i,  17  ae,  17  4i 
17  63,  19  6,  20  1,  21  7,  21  16,  2184,  2187,  21a»,  21  so,  21  sa,  2134,  23» 
24  1,  24  8,  24  18,  24  13,  24  i6,  24  so,  25  ii,  26  i,  26  8,  26  la,  27  la,  29  4 
29  18,  29  13,  29  16,  30  11,  30  ai,  30  83,  30  3i,  31  la,  31  i4,  32  i,  32  ai,  33  8 

33  7,  33»,  33  14,  34  10,  34  i6,  34  i8,  34  i7,  34  is,  34  i»,  34  aa,  34  a»,  34  3i 
35  13,  36  4,  36  6,  36  ii,  36  86,  36  ae,  36  an,  37  8,  37  ii,  37  ao,  38  3,  38  4 
38  »,  38  14,  38  16,  39  i7,  3988,  40  ii,  40  la,  40  i4,  41  a,  41  7,  41  i4,  41  i8 
42  6,  42  84,  43  87,  44  4,  45  8,  45  8,  45  &,  45  6,  45  lo,  46»,  47,  47  4,  47  5 
47  6,  47  10,  48  5,  18  6,  48  la,  48  i3,  48  i7,  49  4,  49  la,  50  i,  50  »,  50  i4 
50  16,  50  17,  51  1,  51  6,  52  i,  52  4,  52  7,  52  s,  54  a,  54  8,  54  4,  54  7,  54  i8 
54  80,  54  88,  54  88,  55  i,  55  3,  55  »,  55  ii,  56  i,  56  7,  56  i3,  56  i4,  57  3,  57  lo 
58  6,  58  7,  58»,  58  10,  58  i7,  58  i»,  59  i,  59  8,  59  6,  59»,  60  8,  60  5,  61  3 
62  3,  62  R,  62  10,  63  h,  63»,  63  ii,  64  3,  64»,  64  ii,  64  i3,  66  i,  66  8,  66  4 
66  B,  66  6,  67  1,  67  s,  67  »,  67  lo,  67  i8,  67  85,  67  87,  685,  68  r,  68  11,  68  13 
69  3,  69  4,  69  b,  70  16,  70  aa,  70  a3,  70  86,  71  11,  71  16,  72  10,  72  i«,  72  ai 
72  aa,  72  86,  73  1,  73  4,  73  6,  73  84,  74  8,  74  4,  74  r,  75  7,  76  3,  76  4,  76  6 

76  »,  76  la,  76  16,  76  ir,  77  r,  77  la,  77  86,  77  sh,  77  83,  77  3»,  77  44,  77  46 

77  6R,  78  6,  79  6,  79  is,  80  1,  80  r,  81  5,  82  7,  82  »,  82  16,  83  a,  84  3,  84  5,  84  6 
84  »,  84 10,  84  11,  85  3,  85  r,  85  10,  86  5,  87  8,  87  7,  88  is,  88  u,  88  I6,  88  4o 
88  45,  88  61,  89  1,  89  le,  89  n,  90,  90  10,  91  5,  91  la,  91  14,  92,  92  1,  92  a 
93  iR,  93  aa,  94  7,  95  6,  90  11,  95  la,  96  1,  96  7,  96  »,  96  i3,  97  6,  97  »,  98  1 

101  4,  101  6,  101  19,  101  15,  101  10,  101  87,  101  SR,  102  6,  102  »,  102  IR,  103  6 
103  83,  103  80,  103  38,  103  83,  104  16,  105  IR,  105  80,  105  3»,  105  34,  10546 

106  iB,  106  18,  106  97,  106  30,  106  4o,  106  4a,  107  7,  107  10,  108,  108  3,  108  17 
1096,  IIO4,  Uli,  111b,  1116,  III7,  111»,  112r,  1138,  1138,  1134 

113  6,  113  6,  113  7,  113  88,  114  8,  114  0,  114  7,  117  4,  117  6,  117  10,  117  14 

117  81,  117  83,  118  14,  118  16,  118  83,  118  87,  118  a»,  118  8»,  118  4R,  118  51 

118  00,118  63,118  6»,  118  70,  II874,  1187R,  118  7»,  1  18  RS,  118  107,  1  18  180 

118  laR,  118188,  118150,  II8161,  118i6a,  118 163,  II8160,  1195,  121  1 
122  3,  122  4,  123  3,  127  1,  130  1,  1317,  131»,  131  17,  134  ao,  138  6,  139» 
Uli,  143,  143  4,  143  7,  145  3,  146  11,  149a,  149  8,  Is.  1  1,  la.  1  a,  Is.  Is 
Is.  2  4,  Reg.  4,  M.  1  7,  M.  1  10,  M.  1  17,  M.  1  1»,  H.  11,  H.  12,  H.  30 
M.  2  a,  M.  2  3»,  M.  2  6i;  ttzie  2  11,  19,  52  1, 55  4,  57  7;  sie  37  10,  37  15 
40  4,  41  6,  47  10;  jtze   4  a,  9  as,  9  33,  26  4,  27  10,  28  a,  30  11,  30  18,  30  17 

34  27,  35,  41  R,  43  6,  43  a?,  45  8,  61  3,  64  is,  664,  67  3,  67  5,  67  4,  71  ao 
72  81,  77  63,  88  7,  89  3,  90  6,  91  4,  91  8,  92,  92  7,  93  a,  93  s,  94  4,  95  r,  95  10 
96  4,  96  R,  97  R,  98  3,  98  6,  98  lo,  99,  101  i4,  101  a«,  102  is,  102  i5,  103  a 
103  91,  104,  104  8,  1044,  104  37,  105 1»,  106«,  106  ir,  106  ai,  106  85 
106  3R,  107  b,  108  1,  108  10,  108  la,  108  aa,  108  «4,  108  87,  113  la,  117  aa 


i'ii)  Le  cicjewsk  i. 

Ncupoliiißches  g  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  b^dz  7«,  20 13;  h^dzcze  33  r»,  1043;  vr^gay^czego 
43 18;  loyr^haly  73?;  w^tpyeiiya  S.  2;  lonf^trz  (intus)  M.  2^7; 
zwn^trz  (foris)  M.  23?;  im  Ganzen  300mal; 


118  32,  118  67,  118  Ro,  118  90,  118  U4,  118 161,  122  4,  136,  137«,  138 17, 
138  21,  142,  144120,  146  12,  i48  6,  148  u,  Is.  1  1,  Is.  1  7,  Is.  2  is,  R^.  1, 
Reg.  2,  Reg.  7,  Reg.  8,  Reg.  15,  M.  1  «,  Hab.   1,  H.  24; 

f)J  nach  Präpositionen:  pod  mye  17  4u;  na  mye  17  so,  17  40,  54  is, 
68  R,  68  12,  85  18,  141  9,  Is.  1  1;  za  mye  137  9;  na  cxye  31  10;  przed  ezye 
78  11,  87  2;  za  szye  7  12. 

Man  könnte  vielleicht  der  Ansicht  sein,  dass  die  letzten  Formen 
auch  nasal  sind,  trotzdem  sie  nicht  als  Nasale  bezeichnet  sind.  Dem 
widerspricht  die  ganze  Orthographie  des  Pulawer  Psalter  und  diese  ist 
hier  entscheidend. 

Wir  lassen  die  Pronom.  pers.,  da  ihre  Lesart  als  zweifelhaft  an- 
genommen wird,  ausser  Acht,  und  unterziehen  einer  Untersuchung  die 
graphischen  Zeichen  ftir  das  nonpolnische  e  (resp.  ie)  in  allen  übrigen 
Fällen.  Ausser  dem  Zeichen  o,  welches  ein  Fehler  ist,  kommen  fol- 
gende Zeichen  vor:  e  (2263mal),  en  (3mal),  en  (13mal),  em  (14mal)  und 
^  (Omal)  vor,  bei  denen  das  nasale  Element  des  Vocales  e  deutlich  zu 
Tage  tritt,  d.  i.  das  nasale  e  ist  als  nasal  in  circa  2300  Fällen  be- 
zeichnet. Vergleicht  man  nun  diese  ungeheure  Anzahl  von  Fällen, 
wo  der  Vocal  als  nasal  bezeichnet  ist,  mit  der  geringen  Zahl  25,  wo 
er  mit  e  wiedergegeben  ist,  so  muss  man  wirklich  zu  der  Ueberzeugung 
kommen,  dass,  wenn  auf  hundert  e;  ein  e  vorkommt  (und  in  diesem 
Verhältnisse  stehen  in  unserem  Sprachdenkmal  die  beiden  Zeichen), 
dass  dieses  e  nur  ein  Fehler  ist,  indem  dabei  das  Häkchen  verg^essen 
wurde,  d.  h.  dass  der  Abschreiber  dieses  Zeichen  (e)  nicht  mit  Absicht 
für  ^  gebrauchte,  dass  er  vielmehr  dafür  das  Zeichen  e  in  Anwendung 
brachte.  Dass  der  Schreiber  des  Pulawer  Psalter  nicht  die  Methode 
hatte,  die  Nasale  mit  den  für  die  reinen  Vocale  gebräuchlichen  Zeichen 
zu  bezeichnen,  zeigt  auch  die  Bezeichnung  für  neupolnisches  o  und 
t^,  welche  immer  mit  einem  Nasalzeichen  wiedergegeben  vorkommen. 
Hat  aber  der  Schreiber  die  Methode  nicht  angewendet,  mit  den  Zeichen 
für  reine  Vocale  die  nasalen,  also  in  unserem  Falle  mit  c  den  nasalen 
Laut  e  zu  bezeichnen,  so  sind  wir  auch  nicht  berechtigt,  dieses  e,  wo 
es  nicht  augenscheinlich  ein  Fehler  ist,  als  e  zu  lesen.  Dass  die  An- 
wendung von  e  in  den  angeführten  Beispielen  des  Pronom.  pers.  kein 
Fehler  ist,  braucht  wohl  nicht  bewiesen  zu  werden.  Ein  Blick  auf  die 
grosse  Anzahl  der  betreffenden  Fälle  genügt,  um  Jeden  vom  Gegentheil 
zu  überzeugen.  Somit  sind  wir  gezwungen  die  Formen:  mye,  csye, 
szje  =  7ii€,  <56,  ie  zu  lesen.  Wir  haben  also  —  wie  dies  auch  Prof. 
Nehring  (Archiv  V,  242)  annimmt,  im   Pulawer   Psalter  eine  zweifache 
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b)  durch  fhi  2mal :  dok^id  61  3 ;  pok^ntke  7  lo ; 

c)  durch  on  6mal :    dokond   88  45,    89 15,   93  3,  145 1 ;   dokondze 

(dokgdie)  73 11 ;  odkond  120 1 ; 

d)  fehlerhaft  durch  o;  bodzlXrij  118 76,  118 151;  bodzczy e  Si) 20, 

692,  70  u;  bodzcze  1088,  108  28;  troh^  (^^Q^q)  ^3?;  wsto- 
pyenye  1034;  sstopy  71«;  wstopil  46:»;  somnyenye  (altslov. 
sqmbnenije)  7;  im  Ganzen  13mal; 

e)  durch  q :  bqdz  9  20,  9  35 ;  goriiczoszczyq  18  7 ;  okrqg  9  8 ;  vrq- 

ganye  38 11;  im  Ganzen  40mal; 

f)  ^pi  (von  Labialen)  Imal:  obstqmpyly  16 12; 

g)  qn  (von  Dentalen)  2mal:  scind  16 3;  okrqng  98; 
A)  fehlerhaft  durch  a  (flir  q)  Imal:  sady  9 17. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  11.  Classe: 

a)  durch  ^:  naczy^gn^l  577;  ogardn^hs  29  u;  poniin^l  894; 

zgyn^l  II892;  im  Ganzen  19mal; 
ß)  durch   q    lOmal:  podzudgiuflesm  24 1,  posluchnql    1748; 

usnql  124;  wspomyonql  41 4;    wspomyenql   9 12;    wytar- 

gnqcz  34 12;  toytargnql  21 9,  32 19;  zaponiyenql  9 12;  "Jzgy- 

nr^  95; 
6^  Part,  praes.: 

a)  durch  f^:  byez^cz  (biiqc)  547;  boyuy^czych  552;  boy^czych 

8zye  11863;  zmyeszay^  S.  4;  ««frpa  =  y^czym  (zstepa- 

jqcym)  1428;  im  Ganzen  133mal; 
ß)  durch  on  Imal:  rzekoncz  104 11 ; 
y)  fehlerhaft  durch  0  3mal:  czynyoczy  1405;  pi*zeczywyeyo- 

cze  szye  3?;  zmaczayoczy  103 14; 
8)  durch  f :  pochwalay^czy  (=  pochwalajecy)  An.  4;  es  ist 

dies  die  einzige  Form   des   part    praes.    auf:   ecy  im 

P.  P.; 
s)  durch  q:   boyqcze   sze  14  r>;    boyc^zym   azye  33  n;   bydJq- 

czy    118 19;   zadzqczy   (=   Sadqcy ,  abominabilis)  132; 

zyw^fczych  ('=  iy^^'^cyk)  26 19;  im  Ganzen  51mal; 


Form  des  Pronom.  pers.,  eine  nasalirto:  m^,  ce,  Se  und  eine  nicht  njisn- 
lirte  m4y  ci^  sd.  In  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Formen  lässt  sich  in  un- 
serem Sprachdenkmal,  wiewohl  nicht  ganz  regelmässig,  folgender  Unter- 
schied merken.  Die  nicht  nasalirte  Form  kommt  meistens  nach  Verbiim, 
die  nasalirte  meistens  nach  Praep.  in  Anwendung. 


902  Leciojewski. 

4.  Neupolnisches  to  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    ^^ ;   gh/^idal   2ßi3;  poglyffda  945;  pozqdala  A  29G; 

jyozfidane  A  295 ;  zwynzahj  149  8 ;  im  Ganzen  28mal ; 
h)  durch  an  7mal,  z.  B.  ohrzrpid  24  r>;  rzqnd  A  297. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -yrt-Declination  durch  ({,  3mal:  braczyq 

A  298 ;  po8czyelt/(i  403;  volyff,  26«,  39  ii; 

b)  acc.  shig.  pronom.  demonstr.  fem.  durch  <j  3mal :  y«  39«)^ 

649  (2mal). 

Die  Hauptbezeichnung  ftir  die  Nasalvocale  in  ,Wigilie  za 
umarle  ludzie'  ist  also  q.  Es  steht  im  In-  und  Auslaute^  es 
vertritt  alle  neupolnischen  Nasallaute  in  allen  Kategorien,  muss 
also  einen  Laut  bezeichnen,  der  in  den  genannten  Bedingungen 
auftreten  kann  und  zugleich  dem  graphischen  Zeichen  entspricht; 
dieser  Laut  kann  aber,  wie  bereits  oben  gesagt,  nur  der  Laut  q 
sein.  Ausserdem  kommen  im  Inlaute  noch  qn  (14mal  flir  f,  Imal 
für  ie,  12mal  ftir  g,  7mal  flir  io),  an  (46mal  für  f,  Imal  für  ir, 
8mal  für  q)  und  am  (Imal  vor  Lab.)  vor.  Das  den  Zeichen 
beigegebenc  n  (m)  zeigt,  dass  der  betreflfende  Nasalvocal  im 
Inlaute  nicht  mehr  ganz  rein  und  vollkommen  nasal  ausgesprochen 
wurde,  sondern  dass  er  bereits  zu  einem  reinen  Vocal  und  Nasal- 
consonanten  sich  gespalten  hatte.  Wenn  der  Nasalvocal  in  den 
betreffenden  unten  angefiihrten  Fällen  nicht  die  bezeichnete  Aus- 
sprache gehabt  hätte,  dann  hätte  der  Schreiber  auch  kein  be- 
sonderes Zeichen  an,  an  (am)  gebraucht,  sondern  das  allgemeine 
Zeichen  q  gesetzt.  Die  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  muss 
deshalb  ihren  Grund  in  der  lautlichen  Aussprache  des  Nasal- 
lautes haben.  Diese  Aussprache  aber  konnte  keine  andere  als 
die  oben  bezeichnete,  geschwächt  nasale  gewesen  sein.  Und 
zwar  musste  sie,  aus  den  Zeichen  qn,  an  (am)  zu  urtheilen,  auch 
noch  auf  dieser  Stufe  eine  zweifache  gewesen  sein,  denn  sonst 
hätte  sich  der  Schreiber  sicherlich  nur  mit  dem  einen  Zeichen 
qn  begnügt.  Doch  welches  mag  der  zwischen  ihnen  obwaltende 
Unterschied  sein?  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  daftir 
folgende  Erklärung  geben.     Das  Zeichen  q  drückt  an  und  für 


Der  Lautwerth  der  Nasttlvocule  im  Altpolnischen.  903 

sich,  wie  bewiesen,  in  ,Wigilie'  den  nasalen  a-Laut  aus.  Dieser 
Lautwerth  muss  doch  diesen  Bezeichnungen  zu  Grunde  liegen, 
auch  wenn  sie  mit  dem  Zeichen  n  (m)  versehen  werden.  Dar- 
nach würde  qn  und  an  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  an 
den  vöUig  zerfallenen,  gespaltenen,  beinahe  ganz  als  an  (a  -j-  w^ 
ausgesprochenen  Laut  repräsentirt,  (^n  dagegen  einen  mit  noch 
einem  gewissen  Nasalklang  hörbaren  Laut  ausdrückt,  der 
zwischen  cj,  und  an  die  Mittelstufe  bildet.  Sie  stellen  uns  also, 
nebeneinander  aufgestellt,  die  Entwicklung,  oder  besser  gesagt, 
die  Verfallsreihe  des  Lautes  r^,  c^n,  an  vor.  Ist  unsere  Erklärung 
richtig,  dann  muss  man  staunen,  wie  genau  der  Schreiber  die 
einzelnen  ziemlich  schwer  zu  unterscheidenden  Nuancen  des 
Lautes  (j.  auseinanderzuhalten  verstand.  Dies  ist  auch  nur  ,von 
einem  im  Schriftthume  geübten  Manne'  zu  erwarten  und  zu  ver- 
langen. Dies  zeigt  zugleich,  wie  eng  sich  die  Schreiber  der 
polnischen  Sprachdenkmäler  an  den  gesprochenen  Laut  an- 
schlössen, ohne  sich  durch  irgendwelche  schulmässigen  methoden- 
artigen Rücksichten,  wie  man  geneigt  wäre  zu  glauben,  zu  binden. 
Von  der  Wahrheit  dieses  Satzes  werden  wir  im  Laufe  der  vor- 
liegenden Arbeit  noch  öfters  Gelegenheit  haben,  ims  zu  über- 
zeugen. 

Wir  glaubten  diesen  Umstand  hervorheben  zu  müssen,  um 
die  falsche  Ansicht  derjenigen  deutlich  klarzulegen,  die  da 
glauben,  die  Schreiber  der  polnischen  Sprachdenkmäler  zerfielen 
in  verschiedene  Schulen  und  einige  von  ihnen  hätten  schreiben 
können  z.  B.  szwyanty,  sztüt/qfy  und  dieses  Wort  trotzdem  hätte 
hoety  lauten  können,  mit  anderen  Worten,  die  Schreiber  hätten 
a  schreiben  können,  wo  e  gesprochen  wurde.  Abgesehen  von 
der  Lächerlichkeit  der  Meinung,  dass  a  den  Laut  e,  und  zwar 
nur  in  der  speciellen  Kategorie  der  Nasallaute  ausdrücken  soll, 
muss  bemerkt  werden,  dass  es  in  Polen  keine  orthographischen 
Schulen  gab,  sondern  dass  jeder  seine  eigene  Orthographie  in 
Anwendung  brachte.  Wer  die  altpolnischen  Sprachdenkmäler 
irgendwie  kennt,  muss  gestehen,  dass  fast  jedes  Sprachdenkmal 
eine  besondere  Orthographie  aufweist  und  jeder  Schreiber  nach 
seinem  Gutdünken,  d.  h.  nach  dem  gesprocKenen  Laute  die 
Orthographie  modificirte.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  muss  jedes 
Wort  auch  so  gelesen  werden,  wie  es  geschrieben  steht.  Ausser- 
dem Sicht  man  oft,  wie  auch  in  ,Wigilie'  der  Fall  ist,  dass  der 
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Schreiber  um  sehr  sorgfUltige  und  genaue  Wiedergabe  der  Laute 
bemüht  war,  und  wenn  er  q,  qn,  an  zu  unterscheiden  verstanden 
hat,  er  ganz  bestimmt  den  Laut  f  unterschieden  haben 
würde,  wenn  er  in  seiner  Sprache  vorhanden  gewesen  wäre. 
Hat  er  dies  nicht  gethan,  so  ist  dies  der  beste  Beweis,  dass 
sein  Dialekt  den  Laut  [j  nicht  kannte. 

Ausser  den  Zeichen  q,  qn^  an  (am)  kommt  zur  Bezeich- 
nung der  Nasallaute  noch  das  Zeichen  v  (3mal  für  neupolni- 
sches g)  im  Auslaute  vor.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  v  nur  ein 
Schreibfehler  ist,  da  ,Wigilie'  sonst  nur  den  Laut  q  kennen. 
Ausserdem  ist  der  neupolnische  Laut  ^  (d.  i.  ^  +  t^)  238nial 
als  q  (durch  q,  qn,  an)  ausgedrückt  und  nur  3mal  durch  den 
dem  Zeichen  v  zuzuschreibenden  Laut  vertreten.  Das  Verhält- 
niss  von  3  :  238  dürfte  zu  der  Auslegung  von  v  als  Schreib- 
fehler berechtigen.  Demnach  kennt  auch  dieses  Sprachdenkmal 
nur  den  Laut  q  (d.  i.  q  -f-  iq).^ 

Damit  beschliessen  wir  das  16.  Jahrhundert.  Bevor  wir 
in  das  15.  Jahrhundert  übergehen,  wollen  wir  die  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Resultate  kurz  überblicken. 

Bei  den  soeben  behandelten  Sprachdenkmälern  sind  wir 
in  drei  Fällen  im  Stande,  mit  Gewissheit  anzugeben,  in  was  für 
einem  Dialekte  das  betreflfende  Denkmal  geschrieben  ist.  Die 
anderen  Sprachdenkmäler  fallen  dem  einen  oder  dem  anderen 
dieser  Dialekte  zu.  Diese  sind  folgende:  der  kleinpolnische, 
der  mazurische  und  der  grosspolnische.  Der  kleinpolnische  (Mar- 
choh)  zeigt  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  bereits  dieselbe 
Entwicklungsstufe  der  Nasalvocale  wie  die  heutige  Schriftsprache. 
Im  mazurischen  Dialekt  ist  der  Laut  q  der  vorherrschende; 
ausser  ihm  kommt  aber  auch  f  und  besonders  ^  vor.  Im  gross- 
polnischen Dialekt  (Pat^rek,  Wigilie)  war  nur  der  Laut  q  be- 
kannt, der  alle  neupolnischen  Nasallaute  vertritt.  Dies  ist  der  Stand 
der  neupolnischen  Nasalvocale  am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts. 

IX.  Greifen  wir  nun  weiter  in  die  Vergangenheit  zurück 
und  suchen  wir  uns  vor  AUem  ein  Bild  zu  entwerfen  von  dem 

*  Die  Form  des  Acc.  sin^.  pronom.  pors.,  welche  wie  oben  angeführt  worden 
ist,  nii/a,  csf/a,  9t/a  geschrieben  vorkommt,  muss  somit:  ma,  rq,  iq  ge- 
lantet  haben.  Eine  andere  Form  kommt  in  diesem  Sprachdenkmal 
nicht  vor. 
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Stande  der  Nasal vocalc  in  dem  letzten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

Das  grösste  Sprachdenkmal,  das  in  diese  Zeit  fMt,  ist 
der  Pulawer  Psalter.^  Seinen  übrigens  wenig  bekannten  Schick- 
salen nach  zu  schliessen,  bietet  er  den  kleinpolnischen  Dialekt. 
Darauf  weist  nicht  nur  der  Umstand  hin,  dass  dieser  Psalter 
im  16.  Jahrhundert  in  den  Händen  eines  Schriftgelehrten  sich 
befand,  der  die  cyrillische  Schrift  kannte  und  somit  in  einem 
Lande  sein  musste,  wo  die  cyrillische  und  polnische  Schrift  sich 
berühren,  wie  dies  in  Galizien,  dem  ehemaligen  IGeinpolen,  auch 
der  Fall  ist,  als  auch,  dass  er  im  Besitze  eines  ,Generosus  Do- 
minus Joannes  Comorowski'  war,  wie  dies  aus  der  Notiz  auf  der 
ersten  Karte  recto  erhellt,  welche  Familie  in  Kleinpolen  ihren 
Sitz  hatte.  Die  beigefugte  Zahl  bedeutet  den  Psalm  und  Vers ; 
ist  nur  eine  Zahl  hinter  dem  angeführten  Worte,  so  bedeutet 
sie  die  Ueberschrift  des  betreffenden  Psalmes. 

In  diesem  Sprachdenkmal  ist  in  Bezug  auf  die  Nasale 
folgender  Thatbestand.  ' 

1.  Neupolnisches  f  wird  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  f;  bedf^  36,44,49;  weglye-llu^  17 15;  weglym  1194; 
wn^trze  118  9«;  xoiictrza  44 15,  118%;  w^zowye  148 10;  zehy 
Sa,  34 10;  zarn^t  11  hiy  141 2;  zam^tu  36 41;  zam^ta  856, 
10639;  zameika  31 9,  432«;  zam^trzech  45 1;^  im  Ganzen 
755mal ; 


'  Psalterz  Pulawski :  Z  kodeksn  porgaminowsg-o  Ksiocia  Wtod.  Czartory- 
Rkiego  przedruk  homograficzny  wykonali  Adam  i  Stanislaw  Piliiiscy. 
Nakladem  biblioteki  Körnickiej  1880.  Vgl.  darüber  Prof.  Nehring:  Der 
Psalter  von  PuJawy,  Archiv  V,  216—267. 

^  Zu  den  dialektischen  Eigenthümlichkeiten  unseres  Sprachdenkmals  ge- 
hört unter  anderen  auch  die,  dass  es  in  einigen  Wurzeln  den  Nasalen 
e  zeigt,  wo  wir  den  Nasalen  o  erwarten.  Die  Fälle  sind  folgende: 
hledzicz  (neupoln.  f>iod2ic)  106  40,  118  129;  meczq  (neupoln.  rngco)  ^=  (tri- 
bulant)  125;  m^cz^  22  e,  26  4,  41  14,  118  157;  meczyaz  41  6,  41  le;  m^^isyly 
10540;  odst^mpczye  6«;  odatepczye  118 115;  przystcmpayrze  33  0;  «titepy 
1436;  pogredzeny  (neupoln.  pogrozent)  9 15;  sedzycz  (s^zU)  9  ao,  71 2, 
74  2,  95  10,  95  12,  95  18,  97  0,  97  10,  109  7,  134  14;  Reg.  14;  M.  2  01;  S.  37; 
sedsy  5  11,  7»,  9  43,  25  1,  34  1,  34  26,  42  1,  53  1,  73  23,  81  8,  118  154;  ae- 
dzczye  (neupoln.  »^i^e)  57  1,  81  8 ;  tu  «edze  (in  judicio)  111  6. 
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b)  durch  e  (was  nur  fehlerhaft  fiir  f  gebraucht  wird):  bedze 

1 11  2 ;  hedzf  (sie)  08  42 ;  wypedzon  i\\  & ; 

c)  durch   em   (vor   Labialen)    14mal:   semÄiy  56,   576,    111s», 

H.  36;  zemboivye  566;  golembye  67  u;  golembycza  Is.  2?; 
glembokych  103;  potempyon  108«;  glembokoszczy  76  is, 
105 10,  10624,  10626,  1487; 

d)  durch  gn  (vor  Dentalen)  4mal:  prent  733,  1243;  zamentka  19 1 
ej  durch  ^  5mal:   pon^kayfi   (neupoln.   ponekajq)    147;   vdr^- 

czyl  43  3 ;  vdr^czenyu  122 ;  vdr^czenya  43  21 ;  ton^trza  108 17 ; 
/)  durch  o  Imal  (fehlerhaft  für  f) :  potapy  (potepi)  36  35. 

B.   In  Stämmen  II.  Classe: 

a)  durch  e:  zgynely  Oe,  82  d;  przylnela  101  e,  118  25;  przylneU) 

100  5;  wyrzygnelo  44 1; 

b)  durch  e  2mal:  ogarnely  117  12;  zgynela  9i. 

c)  durch  ^  Imal:  ostan^ly  8830. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  -a,  -ja: 

<£)  durch  f.*  yedzynaczk^  21 21;   nauke  9 11;  yxdrzny^  100 11  • 

studnye  1138;  im  Ganzen  444mal; 
ß)  durch  ö  5mal  (fehlerhaft  für  e) :  rrke  72  23 ;  szinyare  118  im; 

szyle  ßilr)  110  4;  dusze  48  le,  852; 
y)  durch  j^  2mal:  pomsf^  57,  pi'avycz^  107«; 
c)  durch  a  (welches  sicherlich  ein  Fehler  in  Folge  falscher 

Auffassung  ist)  Imal:  slawa  144 12; 

b)  acc.  sing,  pronom. : 

a)  durch  f ;  tr  79ir>;  wszystke  194;  wszytke  40  3;  woyr  7223; 

«!foi/f  5422,  10520,  118  j);  im  Ganzen  198mal ; 
ß)  durch  e:  inoya  7227;  fitw/e  73 12;  swoye  464;  im  Ganzen 
llmal; 
cj  acc.  sing,  der  adj.  nach  der  Substantiv.  Declination  durch 
f  6mal:  yawne  89 14,  aaronowe  1322;  icydyke  20,*»,  32  iß, 
40 10;  zyawyone  142 10; 
d.)  Verba    1.  sing,  durch  e:  bcdr  36,    44,  4!»   u.  s.  w. ;    czuje 
62 1 ;  c7iodz£  41 13 ;  42  2 ;  znay^  50  4 ;  zyawy^  74 1» ;    zhimyv 
74 10;  im  Ganzen  294mal; 
ß)  durch  e  (fehlerhaft)  Imal:  vzi^e  bi,  b^de  34 21; 
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y)  durch  ^  (wobei  eine  Verwechslung  mit  3.  plur.  einge- 
ti'cten  sein  kann)  Imal:  przyd^  41 2; 

3)  durch  0  (ftir  ^,  ebenfalls  eine  Verwechslung)  Imal: 
oczynyo  8834. 

Das  neupolnische  e  ist  also  im  Pulawer  Psalter,  von  den 
wenigen  fehlerhaften  Fällen,  wo  es  mit  ^  (o)  wiedergegeben  ist, 
überall  ebenfalls  durch  f  vertreten. 

2.  Neupolnischcs  if  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  tf ;  czy^szkym  43;  cz^szcz  10 8,  lös;  y^zyk  11 3,  11 4; 

szwyetey  (loc)  14 1,  41;  szwy^toszczy  62s;  oszwyeczyl  404;* 
im  Ganzen  245mal; 

b)  durch  ^  lömal:   szwy^toszcz   72 17,    77  76;   szwy^toszczy  294, 

906;  das  ^  bedeutet  hier  ein  g,  die  Worte  lauten  also 
^qto^6  und  Hqto^ci,  vgl.  neupoln.  ^i^^toblivy  (neben  £C>(to- 
blivy) ; 

c)  durch  en  4mal:  genststwo  (=  jfttstvo,  neupoln.  jectwo)  13 11; 

yentcztwo  1205;  wyenczey  61 2;  zwyentym  (H'^tym)   lös; 

d)  durch  e  (fehlerhaft  für  f)  Imal:  szwyetego  111; 

e)  durch  an  Imal:  pyancz  109. 

B.  In  Stämmen: 
a)  in  -f^^Stämmcn: 

a)  durch  f ;  bydly^  11 53 ;  czyelye  28  «,  68  3« ;  zwyerzeta  49  11 ; 

zwyerz^  144 17;  im  Ganzen  33mal; 
ß)  durch  en  9mal :  ksz^zenta  23 1»,  67  30  (2mal) ;  kszy^zanta 

67  27,  67  30,  82 11,  117«;  Jazyqzenty  1127  (2mal); 
y)  fehlerhaft  durch  e  Imal :  szczenye  61 3 ; 
6J  in  w c?i- Stämmen : 

a)  durch  e:  brzemy(  (onus)  37  4;  brzemye  (für  vremCy  altslov. 

vrem£)    118  20;  pleinye  21 25,   3626;   ramye   43 1,   435; 

im  Ganzen  97mal; 
ß)  fehlerhaft  durch  e  Imal:  pleviye  3638. 


1  Auch  hier  kommen  einige  dialektische  Eigenthümlichkeiten  vor,  näm- 
lich: rzedzy  (neupoln.  rgcti)  5»;  offledacz  (neupoln.  ogl2da*^  118  144; 
pogleday  21  ao;  phfejtacz  (neupoln.  pl^a6)  97  0;  pozedacz  (neupoln.  poz^- 
dac)  44  13;  zedacz  (neupoln.  z^da6)  118  20;  rozczyegla  (neupoln.  i'oxc^i'a) 
79  xs ;  und  endlich  wspaniefi^l  (neupoln.  WBpomna^  77  44. 
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C.  In  Worten: 


a)  gen.  sing,  der  -jfa-Stiimme  durch  f:  nrdzr  08  34; 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  e: 

OL)  nach  Präpositionen:  na  mye  7«,  17 52,  21 1,  21 13,  21 19, 
24 17,  34 18,  34  in,  3424,  37 17,  40 10,  41 10,  43 1»,  544,  545, 
58 1,  583,  6820,  85 15,  877,  87 17,  91  n,  108 1,  118  4i, 
118  »4,  1188«,  II8135J,  118 150,  118 157,  1384;  pod  my£ 
1751,  1433;  w  mye  41 4,  543,  90 u;  xo  cz^  lös,  21 9, 
24 1,  30 1,  30  24,  3222;  xo  czye  30  is,  37  ir,,  55  s,  56 1, 
70 1,  852,  1408,  144 16;  pi'ze  szye  4324;  przecze  6810; 
pod  czye  44  7 ;  xcszy^  26,  36,  39 1,  66,  69 ;  za  Bzy^ 
4320;  48 18; 

ß)  nach  einem  Verbum:  my^  11 1,  12 1,  15 11,  16  7,  16 10, 
16 12,  16 13,  17  g,  21 16,  21 22,  25 1,  40 12,  118  71,  141 5; 
szy^  64,  923,  942,  16«;,  16 17,  21 14,  32  ig,  79?,   117 12.^ 


'  Ausser  dieser  na^alirten  Form  des  Proiiom.  pers.  kommt  noch  eine  zweite 

nicht  nasalirte  vor,  und  zwar,  wie  aus  nach  folgender  Zusammenstellung 

hervorgeht,  in  entschiedener  Mehrzahl.  Die  betreffenden  Formen  lauten: 

a)  nach  einem  Verbum:   mye  3  1,  4  1,  ö  o,  G  1,  7  1,  9  i4,  12  a,  15  1, 

16  13,      16  20,     17  30,     17  33,     17  36,     17  88,     17  89,      1743,     1747,      2753,     21  3, 

21  7,  22  1,  24«,  24 18,  24  31,  25  3,  25  11,  26  4,  26  9,  26  10,  26  15,  26  le, 
26  17,  26 18,  27  3,  283,  29  i4,  30  3,  304,  30  6,  30io,  30i9,  30ao,  31», 
33  11,  34  3,  34  19,  34  22,  34  27,  35  12,  37  4,  37  10,  37  11,  37  le,  39  1,  3^i5,  39  i«, 
40  11,  41  18,  41  14,  41  15,  48  5,  48  10,  49  le,  49  24,  50  3,  60  e,  50»,  50  is, 
50  18,  b%  14,  53  1,  53  7,  54  1,  54  5,  54  8,  54  13,  54  15,  54  18,  55  1,  55  2,  56  4, 
58  1,  58  2,  58  11,  59  5,  59  10,  60  2,  60  3,  63  2,  68  3,  68  e,  68  12,  68  i»,  68  1», 
68  20,  68  21,  68  22,  68  24,  68  25,  68  26,  70  1,  70  2,  70  a,  70  6,  70  10,  70  lu, 
70  19,  70  22,  70  23,  72  23,  80  8,  85  1,  85  6,  85  10,  85  le,  863,  87  17,  87  in, 
8820,933,949,  1013,1019,  101  11,  10136,  107  0,  108  a,  108  s,  108  21, 

108  24,  108  25,  108  27,  114  8,  117  5,  117  12,  117  13,  11716,   117X8,  11720, 

117  34,  118  10,  118  12,  1182%  11836,  11827,  118  28,  11842,  118  50,  11858, 
11861,  118  64,  11866,  11868,  11873,  11874,  118  76,  118  76,  118«3,  11893, 
11894,  11808,   11899,   118  1U7,   118  108,   118  110,   118  121,   118  133,   118lS4, 

118  134,  118  186,  118  139,  118  143,  118  145,  118  146,   1  18  158,  1  18  154,  l  18  15«, 

118  160,  118  161,  118170,  118171,  118178,  119i,  128  X,  128a,  137  4,  137  8, 
138  1,  138  4,  138  9,  13810,  138  12,  138  22,  13833,  139  1,  134  4,  1401,140«, 
140  10,  1419,  142  1,  142  2,  142  7,  142  11,  142  12,  143  8,  143  la,  l8.li, 
Is.  2  6,  Is.  2  7,  Is.  2  11,  Is.  2  16,  M.  1  a,  M.  2  so,  M.  2  07,  Hab.  32;  vvt 
68  1,  6817,  80  7,  107  11,  118  82,  139  9,  142  11,  142  12;  czye  17  1,  19  10,  20  8, 
2128,  24  28,  29  1,  31  7,  31  10,  35  11,  42  6,  44  3,  49  22,  51  6,  55  10,  73  34» 
74  1,  83  6,  109  4,  110  1,  117  27,  117  38,  138  la;  czic  19  a,  24  a,  36  s«,  49  1«, 
50  6,  61  9,  64  36,  56  18,  62  4,  62  6,  681a,  73  5,  73  ao,  74  i,  76  i5,  78 14, 
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Man  sieht  also  daraus^  dass  ein  neupolnisches  ir  auch  im 
Pulawcr  Psalter  durch  iV  wiedergegeben  ist. 


80  7,  80  R,  80  9,  85  4,  1013,  120  o,  129  4,  M.  2  7,  M.  2  S7;  cze  69  6,  70  24 
76  15,  80  7,  85  11,  87  14,  90  4,  90  6,  90  is,  117  97,  136«,  137  6,  138  20,144  3 
147  3,  H.  15;  szt/e  1,  1  4,  2  2,  2  lo,  2  is,  3  i,  3  7,  4  6,  4  b,  5  7,  5  r,  5  is 
5  14,  6  7,  6  10,  7  10,  7  13,  7  17,  9  1,  9  9,  9  3,  9  i3,  9  i6,  10,  12  6,  12  e,  13  4 
13  11,    15  3,    15  9,   16  9,    16  17,    17  9,  17  10,  17  i7,  17  20,   17  21,   17  2»,    17  4i 

17  63,  19  6,  20  1,  21  7,  21  16,  21  24,  21  27,  2199,  21  30,  2132,  21  34,  23  9 

24  1,  24  2,  24  12,  24  13,  24  15,  24  20,  25  11,  26  1,  26  3,  26  12,  27  12,  29  4 
29  12,  29  13,  29  15,  30  11,  30  21,  30  23,  30  31,  31  12,  31  i4,  32  1,  32  21,  33  2 

33  7,  33  9,  33  14,  34  10,  34  16,  34  le,  34  17,  34  is,  34  19,  34  22,  34  29,  34  31 
35  13,  36  4,  36  6,  36  11,  36  25,  36  26,  36  2r,  37  6,  37  11,  37  20,  38  3,  38  4 
38  9,  38  14,  38  16,  39  17,  3922,  40  11,  40  12,  40  i4,  41  2,  41  7,  41  i4,  41  le 
42  6,  42  24,  43  27,  44  4,  45  2,  45  s,  45  6,  45  e,  45  10,  46  9,  47,  47  4,  47  6 
47  «,  47  10,  48  6,  48  e,  48  12,  48  13,  48  17,  49  4,  49  12,  50  1,  50  9,  50  i4 
50  16,  50  17,  51  1,  51  6,  52  1,  52  4,  52  7,  52«,  54  2,  54  8,  54  4,  54  7,  54  is 
54  20,  54  22,  54  28,  55  1,  55  3,  55  9,  55  11,  56  1,  56  7,  56  is,  56  14,  57  3,  57  10 
58  6,  58  7,  58  9,  58  16,  58  17,  58  19,  59  1,  59  2,  59  6,  59  0,  60  8,  60  6,  61  3 
62  3,  62  r,  62  10,  63  R,  63  9,  63  11,  64  3,  64  r,  64  11,  64  13,  661,  66  8,  66  4 
66  6,  66  6,  67  1,  67  s,  67  9,  67  10,  67  ir,  67  26,  67  27,  686,  68  r,  68  11,  68  13 
69  3,  69  4,  69  6,  70  16,  70  22,  70  23,  70  26,  71  11,  71  16,  72  10,  72  ir,  72  21 
72  22,  72  26,  73  1,  73  4,  73  6,  73  24,  74  8,  74  4,  74  r,  75  7,  76  3,  76  4,  76  6 

76  9,  76  12,  76  16,  76  ir,  77  r,  77  12,  77  25,  77  2r,  77  33,  77  39,  77  44,  77  46 

77  6R,  78  6,  79  6,  79  16,  80  1,  80  r,  81  6,  82  7,  82  9,  82  le,  83  2,  84  3,  84  6,  84  6 
84  9,  84 10,  84  11,  85  3,  85  b,  85  10,  86  6,  87  8,  87  7,  88  18,  88  14,  88  16,  88  4o 
88  46,  88  61,  89  1,  89  le,  89  17,  90,  90  10,  91  6,  91  12,  91  i4,  92,  92  1,  92  2 
93  iR,  93  22,  94  7,  95  5,  95  11,  95  12,  96  1,  96  7,  96  9,  96  13,  97  e,  97  9,  98  1 

101  4,  101  6,  101  12,  101  16,  101  10,  101  27,  101  2R,  102  5,  102  9,  102  IR,  103  6 
103  23,  103  80,  103  32,  103  33,  104  16,  105  IR,  105  20,  105  29,  105  34,  10546 

106 16, 106  IR,  106  27,  106  30,  106  4o,  106  42,  107  7,  107  10,  108,  108  3,  108  17 
1096,  IIO4,  Uli,  111&,  1116,  III7,  III9,  112r,  1132,  1138,  1134 

113  6,     113  6,     1137,     11329,     1146,     1146,     1147,     1174,    1176,     11710,    11714 

117  21,    117  23,      118  14,    118  16,    II823,    118  27,    118  29,    118  89,    II84R,    11861 

118  60,118  63,118  69,  118  70,  II874,  1 18  7R,  118  79,  1  18  R3,  1 18  107,  1  18  120 
118  12R,     118  182,     118  160,      118  101,      118162,      118  163,       1 18  160,      119  6,      121  1 

122  3,  122  4,  123  3,  127  1,  130  i,  1317,  1319,  131  i7,  134  20,  138  6,  139  9 
141  1,  143,  143  4,  143  7,  145  3,  146  11,  149  2,  149  6,  Is.  1  1,  Is.  l  2,  Is.  I3 
Is.  2  4,  Reg.  4,  M.  1  7,  M.  1  lo,  M.  1  17,  M.  1  19,  H.  11,  H.  12,  H.  30 
M.  2  2,  M.  2  39,  M.  2  6i;  ftzie  2  11,  19,  52  1, 55  4,  57  7;  aie  37  10,  37  16 
40  4,  41  5,  47  10;  jtze   4  9,  9  93,  9  33,  26  4,  27  10,  282,  30  11,  30  la,  30 17 

34  27,  35,  41  R,  43  6,  43  27,  45  8,  61  3,  64  13,  60  4,  67  3,  67  6,  67  4,  71  20 
72  21.  77  63,  88  7,  89  3,  90  &,  91  4,  91  6,  92,  92  7,  93  2,  93  3,  94  4,  95  r,  95  10 
96  4,  96  R,  97  R,  98  3,  98  6,  98  10,  99,  101  i4,  101  2r,  102  13,  102  16,  103  2 
103  21,  104,  104  3,  1044,  104  37,  105 19,  106  r,  106  ir,  106  21,  106  25 
106  3B,  107  6,  108  1,  108  13,  108  18,  108  28,  108  24,  108  27,  113  ir,  117  22 
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Ncupoliiischcs  q  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  hi^dz  7«,  20 13;  h^dzcze  335,  1043;  nr^gay^czego 
43 18;  wyr^haly  73?;  w^tpyenya  S.  2;  imi^trz  (intus)  M.  237; 
zwn^trz  (foris)  M.  23?;  im  Ganzen  300mal; 


118  32,  118  67,   118  HO,   118  96,   118  U4,  118  161,   122  4,  136,   137  S,   138  17, 

138  21,  142,  144120,  146  19,  i48  6,  148  i4,  Is.   1  i,  Is.   1  7,   Is.  2  is,  Keg.  1, 
Reg.  2,  Reg.  7,  Reg.  8,  Reg.  16,  M.  1  «,  Hab.   1,  H.  24; 

b)  nach  Präpositionen:  pod  mye  17  40;  iia  mye  17  20,  17  40,  64  13, 
68  H,  68  12,  86  18,  141  0,  Is.  1  1;  za  mye  137  «;  na  czye  31  10;  prxed  csye 
78  11,  87  2;  za  azye  7  12. 

Man  könnte  vielleicht  der  Ansicht  sein,  dass  die  letzten  Formen 
auch  nasal  sind,  trotzdem  sie  nicht  als  Nasale  bezeichnet  sind.  Dem 
widerspricht  die  ganze  Orthographie  des  Pnlawer  Psalter  and  diese  ist 
hier  entscheidend. 

Wir  lassen  die  Pronom.  pers.,  da  ihre  Lesart  als  zweifelhaft  an- 
genommen wird,  ausser  Acht,  und  unterziehen  einer  Untersuchung  die 
graphischen  Zeichen  für  das  noupolnische  e  (resp.  t^)  in  allen  übrigen 
Fällen.  Ausser  dem  Zeichen  o,  welches  ein  Fehler  ist,  kommen  fol- 
gende Zeichen  vor:  e  (2263mal),  en  (3mal),  eii  (13mal),  em  (14mal)  und 
^  (9mal)  vor,  bei  denen  das  nasale  Element  des  Vocales  e  deutlich  zu 
Tage  tritt,  d.  i.  das  nasale  e  ist  als  nasal  in  circa  2300  Fällen  be- 
zeichnet. Vergleicht  man  nun  diese  ungeheure  Anzahl  von  Fällen, 
wo  der  Yocal  als  nasal  bezeichnet  ist,  mit  der  geringen  Zahl  26,  wo 
er  mit  e  wiedergegeben  ist,  so  muss  man  wirklich  zu  der  Ueberzengung 
kommen,  dass,  wenn  auf  hundert  e  ein  e  vorkommt  (und  in  diesem 
Verhältnisse  stehen  in  unserem  Sprachdenkmal  die  beiden  Zeichen), 
dass  dieses  e  nur  ein  Fehler  ist,  indem  dabei  das  Häkchen  vergessen 
wurde,  d.  h.  dass  der  Abschreiber  dieses  Zeichen  (e)  nicht  mit  Absiebt 
für  e  gebrauchte,  dass  er  vielmehr  dafür  das  Zeichen  e  in  Anwendung 
brachte.  Dass  der  Schreiber  des  Pulawer  Psalter  nicht  die  Methode 
hatte,  die  Nasale  mit  den  für  die  reinen  Vocale  gebräuchlichen  Zeichen 
zu  bezeichnen,  zeigt  auch  die  Bezeichnung  für  neupolnisches  o  und 
»■(),  welche  immer  mit  einem  Nasalzeichen  wiedergegeben  vorkommen. 
Hat  aber  der  Schreiber  die  Methode  nicht  angewendet,  mit  den  Zeichen 
für  reine  Vocale  die  nasalen,  also  in  unserem  Falle  mit  e  den  nasalen 
Laut  c  zu  bezeichnen,  so  sind  wir  auch  nicht  berechtigt,  dieses  e,  wo 
es  nicht  augenscheinlich  ein  Fehler  ist,  als  e  zu  lesen.  Dass  die  An- 
wendung von  c  in  den  angeführten  Beispielen  des  Pronom.  pers.  kein 
Fehler  ist,  braucht  wohl  nicht  bewiesen  zu  werden.  Ein  Blick  auf  die 
grosse  Anzahl  der  betreffenden  Fälle  genügt,  um  Jeden  vom  Oegentheil 
zu  überzeugen.  Somit  sind  wir  gezwungen  die  Formen:  niye,  asye, 
gzje  =  »/le,  <?c,  Se  zu  lesen.  Wir  haben  also  —  wie  dies  auch  Prof. 
Nehring  (Archiv  V,  242)  annimmt,   im   Pulawer   Psalter  eine  zweifache 
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b)  durch  ^i  2mal :  dok^d  61  3  ;  pok^nike  7  10 ; 

c)  durch  011  6mal :    dokond   88  45,    89 15,    93  3,  145 1 ;   dokondzt 

(doh^die)  73  u;  odkond  120i; 

d)  fehlerhaft  durch  0:  bodz  71 17,  118  76,  118 151;  bodzczye  39^0, 

69  2,  70 14 ;  bodzcze  108  s,  108  28 ;  trob^  0^9^9)  ^^  "^  7  wsto- 
pyenye  1034;  sstopy  71*6;  wstopil  46  r>;  somnyenye  (altslov. 
sqmhTieiiije)  7 ;  im  Ganzen  13mal ; 

e)  durch  q:  bqdz  9 20,  935;  goi'qczoszczyq  18 7;  okrqgOs]  vrq- 

ganye  38 11;  im  Ganzen  40mal; 
f)  ^P*  (von  Labialen)  Imal:  obstqmpyly  16 12; 
y)  ^P  (von  Dentalen)  2mal:  sqnd  16 3;  okrqng  98; 
A)  fehlerhaft  durch  a  (für  q)  Imal:  «ody  9i7. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Vcrba  11.  Classe: 

a)  durch  ^:  ndczy^gn^l  57?;  ogardn^les  29 14;  pomin^l  894; 

zgyn^l  118 92;  im  Ganzen  19mal; 
ß)  durch   q    lOmal:  podzwignqlesm  24 1,  posluchnql    174«; 

tt^ir^Z  124;  wspomyonql  41 4;    wspomyenql   9 12;    wytar- 

gncicz  34 12;  vcytargnqL  21  «j,  32 19;  zapomyenql  9 12;  "ä^- 

fi(]tZ  95; 
6^  Part,  praes.: 

a)  durch  (^;  byez^cz  (bSigc)  54?;  boyuy^czych  502;  boy^czych 

8zye  118(53;  zniyeszayf^cz  S.  4;  satepa  ==  yf^czym  (zstepa- 

JQcym)  1428;  im  Ganzen  133mal; 
ß)  durch  on  Imal:  rzekoncz  104 11 ; 
y)  fehlerhaft  durch  0  3mal:  czynyoczy  1405;  przeczywyeyo- 

cze  8zye  37;  zmaczayoczy  103 m; 
5)  durch  f:  pochwalay^czy  (=:  pochwalajrcy)  An.  4;  es  ist 

dies  die  einzige  Form   des   part    praes.    auf:    ecy  im 

P.  P.; 
e)  durch  q:   boyqcze   sze  145;   boyfyczym   szye  33 1>;   bydlq- 

czy    1181«;   zadzqczy   (=   ^ad()cy ,  abominabilis)  132; 

zywciczych  (=  ityt^cyh)  26 19;  im  Ganzen  ölmal; 


Form  des  Pronom.  pers.,  eine  nasalirte :  m^y  ce,  6e  und  eine  nicht  nasa- 
lirte  nUy  ce\  si.  In  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Formen  lässt  sich  in  un- 
serem Sprachdenkmal,  wiewohl  nicht  ganz  regelmässig,  folgender  Unter- 
schied merken.  Die  nicht  nasalirte  Form  kommt  meistens  nach  Verbum, 
die  nasalirte  meistens  nach  Praep.  in  Anwendung. 
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C)  durch  an  Imal:  chwalyancz  17  4  5 

r<)  irrthümlich  durch  a  Imal:  hadayacz  (scrutans)  7 10. 

c)  durch  q,:  in  subst.   govff^zoszczycf.  18  7,  gebildet  von  gon^cy 

aus  gorajf^cy. 

C.  in  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  auf  -jd  durch  ^:  pyecz^  5485;   pusz- 

cz^  287;  hraczy^  1218;   dzyny^  (obloczylesm  szye  w   dzy- 
ny^  =  in-duebar  cylicio)  34 15;  im  Ganzen  33mal; 

b)  instr.  sing,  subst.  fem.: 

a)  durch  (^:  drog^  8840,  yediwtp  S.  34;  sromot^    70 14;    ro- 

skosz^  94;  kaszny^  117  is;  krwy^  23,  M.  26i;  maczerz^ 

I3O4;  im  Ganzen  72mal; 
ß)  irrthümlich  durch  0  3mal:  sromoto  108  «8 ;  szylo  An.  6; 

czwyerdzo  8839; 
y)  durch  q  6mal:   rrkf^  3625;    slawci  80;  «Zwgfr^  30»;  gorq- 

czoszczyq  18  7;  nwczf^  1743;  myszlyq  924; 
5)  irrthümlich  durch  f  Imal:  boyazn(  526; 

cj  acc.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  (^;  ny«Ä^  98;  gorzk^  633;  p«2yj^  f=  |?»g^  77;  czczp 

(6^2  =  inanis)  106  9;  im  Ganzen  31mal. 
ß)  durch  q  6 mal:   bozq  18 1,   233,   268;  pogaynakq   32 10; 

zlo87iq  24 20;  ferner:  swq  10 6. 

d)  Instr.  sing.  adj.  part.  pronom. : 

a)  durch  ^;    wazystk^   SO\.iedn^   61 11;   iedn^szcz  (jednq-d) 

8835;  m;s2(^  44 18;   im  Ganzen  20mal ; 
ß)  durch  q  Imal:  swoyq  3625; 

e)  Instr.  pronom.  pers. : 

a)  durch  ^;   mn^   224,   228;   tob^    1782,   I615;   im  Ganzen 

36mal ; 
ß)  durch  q:  mnq  dis,  123;  im  Ganzen  lOmal; 
y)  irrthümlich  durch  0  3mal:  mno  62,  37 18,  11869; 

f)  Verb.  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  ^:  bed^  5 13,  5 14  u.  s.  w.;  bot/^  szye  24i5; 
bychf^  (aor.  von  by6)  37 17,  145;  bydhß  648,  743;  ttic^ 
(exusperant)  65«;  byor^  79 13;  chodz^  79 13;  im  Ganzen 
442mal. 

ß)  fehlerhaft  durch  0  2mal:  obroczo  587;  vslyszo  1408; 
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y)  durch  q:  sq  9 15,  9i6;  chczq  34 31;  chodzq  11 9;  myszlyci 
928;  molxcyq  21  Aj  109;  znayq  9 10,  78  6;  zapomynayq 
9 18;  zwyastuyq  21 34;  im  Ganzen   61mal. 

Zur  Bezeichnung  von  o  dient  als  Hauptzeichen  f^/  neben 
ihm  q;  einzeln  sind  gebraucht  on  (7mal),  qm  (Imal),  qn  (2mal), 
an  (Imal),  ^  (2mal),  wobei  die  wenigen  fehlerhaften  Be- 
zeichnungen o  nicht  berücksichtigt  werden. 

Neupolnisches  eg  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  chrzpszcz  KMsa;  zi^daycze  61 10;  zi^dn^  10024;  z^cz 
(mettere)  1206,    1286;^   zwy^zal  29i7,  7755;   im  Ganzen 
141mal ; 
ß)  fehlerhaft  durch  0  3mal:  wczyogn^  599;  wzyol  234;  obrzo- 

dzay^cze  91 11; 
y)  durch  on  2mal:  tysszyonczow  67  is;  poczontka  76 11; 
3)  durch  q  (d.  1.  tqf):    kszqz^ta   23?;   napyql   7i8;   newrzc^- 
doszczy  (abusio)  3O22;    zqdala  4l2,   622;   im  Ganzen 
28mal; 
e)  durch  qn  Imal:  zqndneyssze  18 11; 
0  fehlerhaft  durch  a  2mal:  poczatek  110  9;  szadze  (i^de)  924. 

B.  In  Stämmen: 
6^  durch  f^  Imal:  kszy^sz^t  81 7. 

C.  In  Worten: 

a)  durch  j^:  yji  173o,  472;  y^sz  3O23,  349;  im  Ganzen  34mal; 

b)  durch  q  Imal:  yqsz  24 13. 

Die  Hauptbezeichnung  fUr  neupolnisches  t^  ist  also  ^  (d.  i. 
i^);  daneben  findet  sich  auch  q  (d.  i.  iq)]  fehlerhaft  sind  die 
Bezeichnungen  o  und  a. 

Was  die  Erklärung  der  zum  Ausdruck  der  nasalen  Vocale 
angewandten  Zeichen  anbetrifft,  so  bezeichnet  f  (resp.  if)  offen- 


'  Dialektisch  erscheint  io  im  P.  P.,  wo  im  Neupolnischen  ie  sich  vorfindet, 
in:  pami/qtay  73  2;  op^yyiez  (rursns)  95;  trz^nenyf.  105  so;  mp^l  (neupoln. 
z^kiU)  77  6h;  mrtyf^em  (neupoln.  uvezi^em)  689;  vwyasla  9  1«. 
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bar  den  neupolnischen  Laut  f  (resp.  tf);  es  kommt  auch  wirk- 
lich in  denjenigen  Kategorien,  in  denen  sich  im  Neupolnischen 
ein  £  (resp.  ?f)  vorfindet,  vor.  Ein  neupolnisches  ^  (resp.  ig)  ist 
zweifach  wiedergegeben  durch  ^  (ow,  ^)  und  q  (qn,  am,  an); 
man  könnte  deshalb  meinen,  dass  die  verschiedene  Bezeichnung 
verschiedene  Laute  ausdrücke.  Diese  Meinung  erweist  sich 
in  diesem  Sprachdenkmal  bei  näherer  Betrachtung  als  un- 
haltbar. 

Die  beiden  Zeichen  kommen  so  unconsequent  gebraucht 
vor,  dass  man  in  Bezug  auf  ihren  Gebrauch  keine  Regel  auf- 
zustellen vermag.  In  den  ersten  fünf  Psalmen  dient  zur  Be- 
zeichnung von  o  (resp.  iq)  nur  f^;  von  Psalm  613  bis  Psalm  33 
kommt  überwiegend  q  vor;  in  dem  42  Verse  langen  Psalm  9, 
ferner  im  Psalm  10  und  11  wird  z.  B.  ausschliesslich  q  ge- 
braucht; vom  Psalm  33  gewinnt  wieder  ^  Uebergewicht,  welches 
auch  in  allen  Ueberschriften  consequent  angewendet  ist.  Die 
Bezeichnung  q  kommt  nur  hie  und  da  im  Texte  vor.  Daraus 
ersieht  man,  dass  der  Schreiber  sich  an  keine  feste  Regel  hielt, 
sondern  seiner  Willkür  freien  Lauf  Hess.  Man  könnte  vielleicht 
aus  dem  oben  erwähnten  Umstände,  dass  in  den  Ueberschriften, 
die  uns  wohl  originales  und  eigenes  Werk  des  schreibenden 
Verfassers  darbieten,  schliessen,  dass  der  Schreiber  gewöhnt 
war,  ^  zu  schreiben,  in  den  Psalmen  aber,  die  er  copirte,  q  (a), 
wie  z.  ß.  in  Hedwig's  Gebetbüchlein,  vorfand;  da  es  ihm  nun 
einige  Schwierigkeiten  bereitete,  jedesmalige  q  in  j^  zu  ver- 
wandeln, so  beschloss  er  schon  beim  sechsten,  q  anzuwenden, 
was  er  auch  bei  den  Psalmen  9,  10,  11  consequent  durchführte. 
Doch,  da  er  gewohnt  war,  ^  zu  schreiben,  vergass  er  sich  öfters 
und  gebrauchte  unwillkürlich  hin  und  wieder  ^;  nachdem  er 
noch  einige  Zeit  bestrebt  war,  dem  gefassten  Entschlüsse  nach 
q  zu  schreiben,  gewann  am  Ende  seine  frühere  Routine  den 
Sieg  und  er  kehrte  schon  beim  Psalm  33  wieder  zu  seiner 
finiheren  Gewohnheit,  ^  zu  gebrauchen,  zurück.  Das  fort- 
währende Hinschauen  auf  die  zahlreichen  q  des  ihm  vorliegen- 
den Originals  brachte  es  aber  selbstverständlich  mit,  dass  der 
Abschreiber  hin  und  wieder,  ohne  es  zu  wollen,  q  anwandte. 
Es  ist  deshalb  unerlaubt,  den  beiden  Bezeichnungen  q,  ^  ver- 
schiedene Lautwerthe  zu  unterlegen,  da  sie  beide  nur  einen 
und  zwar  den  neupolnischen  Laut  ^  bezeichnen.    Somit  besitzt 
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der  Pulawer  Psalter  zwei  Nasenlaute  £•,  o,  resp.  vier  Nasal- 
vocale  f,  i(,  ^,  if>. 

Der  Pulawer  Psalter  zeigt  «auch  in  wenigen  Fällen  secun- 
däre  Vocale,  und  zwar  ist  es  nur  der  f-Vocal,  der  auf  diese 
Weise  entstanden  ist. 

Dieser  secundäre  r-Laut  findet  sich  in:  y^czy  (aus  jency) 
6838;  wie  die  Form  yeyncze  67?,  1363  zeigt;  przeczywyestwo  (aus 
prechhe/istwo)  118  39  und  jeze  (aus  jenSe)  11724.  Formen  wie 
yenUtwo  (J£  -|  tbstwo)  95,  woraus  (jecf^tvo,  j^ctvo)  yenczfwo  68  m 
u.  s.  w.  entstanden  ist,  nevmyetstwo  24  7  und  przeJdyeiiststtco  12 a 
sind  von  den  Participien:  j(ty,  przekl^ty,  imejetny  gebildet. 

X.  Zu  den  altpolnischen  Sprachdenkmälern  gehören  aucli 
Glossen,  die  sich  in  lateinischen  Handschriften,  sei  es  am  Rande, 
sei  es  unter  der  Linie,  befinden.  Es  sind  dies  entweder  nur 
einzelne  Worte  oder  ganze  Sätze,  welche  sich  der  es  benöthi- 
gende  Priester  oder  auch  weltliche  Gelehrte  zur  leichteren  Hand- 
habung des  betreffenden  Manuscriptes  verzeichnete.  Unter  die 
letzte  Art  fallen  die  von  Dr.  Wlad.  Wislocki  publicirtenJ  Sie 
sind  ziemlich  umfangreich  imd  bieten  in  mancher  Beziehimg 
interessante  Erscheinungen  fiir  die  polnische  Grammatik.  Für 
uns  ist  dieses  Denkmal  noch  deswegen  wichtig,  dass  es  uns 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bezeichnung  der  Nasalvocale 
liefert.  In  deniselben  hat  nämlich  eine  spätere,  nach  Dr.  Wis- 
locki aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  stammende  Hand 
die  alten  Nasalzeichen  f^,  ^f^,  f^n,  a,  an  ausradirt  und  an  ihre 
Stelle  bereits  die  neupolnischen  Zeichen  f,  ^  gesetzt.  Daher 
kommt  es,  dass,  wenn  auch  der  Text  etwa  aus  dem  Jahre  1450 
herrührt,  die  Nasalvocale  uns  bereits  ein  modernisirtes,  beinahe 
um  ein  halbes  Jahrhundert  jüngeres  Bild  bieten  und  das  Ge- 
präge des  letzten  Viertels  des  15.  Jahrhunderts  tragen.  Folgende 
Zusammenstellung  wird  am  geeignetsten  sein,  diesen  Satz  zu 
bestätigen. 


'  Vgl.  Dr.  Wlad.  Wislocki:  Glossa  super  epistolas  per  annum  domini- 
cales,  Kodeks  laciiisko-polski  z  polowy  XV  wieku  in  Sprawozdania 
komisyi  jezykowej  Akad.  Umiojet,  Bd.  I,  pag.  1—141;  beim  Anführen 
von  Beispielen  behalte  ich  die  Bezeichnung  des  Dr.  Wislocki;  die  erste 
Zahl  bedeutet  die  Perikope  (TuepixorrTj),  die  zweite  den  Vers. 


916  Leciejewski. 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  f;  6fdf  126,  12 so;  h^dze  13 8,  13  lo;  wn^trznye  48  n; 

szmfthny  14 lo;  b^dqcze  21 2]  im  Ganzen  26mal ; 

b)  durch  q:   bqdze  2 12,   438;    nqdzy    122?;    umqfrznem   44  le; 

ztonqtrznych  62;  im  Ganzen  13mal ; 

c)  durch  a  (fehlerhaft  für  q)  Imal :  vmatrznye  32  23 ; 

d)  durch  an  3mal:  bandze  62;  bandqczy  2225;  bandzacz  2525. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -a,  -/a-Declination: 

OL)  durch  f;  chwal^  Chvai^)  148,  344;  wyar^  346,  2 13;  sgod^ 

2 13;  im  Ganzen  20mal: 
ß)  durch  e  (fehlerhaft  flir  f)  Imal:  navke  132: 
y)  durch  q:  laskq  (lask^)  9 10;   matkq  9 10;  samyosskq  (za- 

me$k()  44 13;  zbroyq  14?;  im  Ganzen  19mal: 
8)  durch   a   (fehlerhaft   fiir  q)   3mal:   laska  (lask()   26  lo, 
44 19;  nauka  44 19; 
6^  acc.  sing.  adj.  fem.  nach  der  substantivischen  Declination 
durch  f  Imal:  wszytke  199; 

c)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  durch  a  Imal:  iaz  (t^i)'i\^\ 

d)  verba  1.  sing,  praes.: 

a)  durch  f.*  chwal^  126;  boyuy^  (^ojuj^)  11 26;  karze  11 27; 

im  Gtinzen  9mal; 
ß)  durch  q  2mal:  cJiczq  10 1;  mowyq  1223; 
y)  durch  e  (irrthümlich  fiir  e)  2mal:  szffdze  (sod^)  3»;  p-zy- 

stqpye  12 1; 
B)  durch  a  (fehlerhaft  fiir  q)  2mal:  6fda  125;  prosscha  44  w. 

2.  Neupolnisches  tf  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   f.*    cz^stho   7 13,    23 12;    vcz^sfnyczy   16 7;  ztcy^k  27»; 

wdz^czny  16 10;  im  Ganzen  46mal ; 
6)  durch  e   (fehlerhaft    fiir   f)   öraal:    oszedze    (o^fd'e)    13  is; 

yezyke  13 1;  przepamyethayqczy  2A2b]  szwyethe  263;  szwye- 

ihego  3323; 
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c)  durch  f[:  dzfiky  (d'eki)  48^0;    czyqska  (6^^ka)  42  20;  zwyqk 

(neupoln.  d'vrk)  27  g;  szioy(ikv  48 19;  im  Ganzen  26mal', 

d)  durch  a:  yazyk  19  n;  swathym  438;  zawazie  (zai'e£e,  vincu- 

lum)  453;  im  Ganzen  lOmal; 
c)  durch  an  2m al:  czanscz  (cesc)  65;  dzeszanczoro  (d'e^^caro)  9 10. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Tn^n-Stämme  durch  f  Imal:  gymyr  (ßmr)  19  10; 

b)  im  Part,   praes.   act.   durch  ['  Imal:  przechodzeczy  (preho- 

d^cy)  7 10. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers. : 
a)  durch  e:  sye  ^h^  8z^  \u,  2 14;  im  Ganzen  8mal; 
h)  durch  (i  Imal:  «s^^44i5; 

c)  durch  a  Imal:  myaAbiA 

3.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  <^;  bqdzcze   (hqd'6e)  7 11,  23  is;  zwvqtrz  32^2;   zrqczce 

(z=  zr2^6e,  aptote)  35 19;  im  Ganzen  30mal; 
h)  durch  qn  3mal:  bqndzcze  817,  31 9;  bqndz  7?; 

c)  durch  a  Imal   (fehlerhaft  für  q) :  bladzycze  (blqd'ide)  43  7 ; 

d)  durch   an   4mal:    bandz  7  8;   bandzcze  52 10;   szandzycz  3  5; 

szandw  (sqdu)  35. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  11.  Classe  durch  ((>  3mal:   ogamr^  (ogarngd)  44  is; 

loytgxgnfd  52 13;  wsczrignqcz  33 10; 

b)  Part,  praes.  act. : 

a)  durch  q:  b^dqcz  198;  zalvyqcz  1229;  zwonyqczy  13  1;  8\oy(i- 
kayqcze  (ivekayti^ce,  neupoln.  d'v^^qce)  13 1 ;  zqdayqcz  52  9 ; 
zfidayf^czy  43  26 ;  wszpomynaycicz  34  5 ;  im  Ganzen  79mal ; 

ß)  durch  an  5mal:  czvyqncz  7 12;  szluszqncz  7  11;  loyeszelqndz 
sze  7 12;  proszfincz  529;  pokvthvyanczy  2225; 


*  Ansserdem  kommen  noch  folgende  mit  «  geschriebene  Formen:  mye 
12  1;  r2C  14  2;  «ze  3  3,  62,  7  12,  7  i4,  7  15,  7  ig,  10  is,  12i,  12  5,  126, 
12  20,  12  29,  12  30,  i;^4,  13«,  14  4,  15  s,  16  2,  16  g,  19  0.  19  10,  25  26,  26  9, 
27  1,  27  3,  27  0,  26  o,  30  in,  31  o,  31  9,  33  u,  34  ii,  37  ii,  43  7,  44  2i ;  szye 
23  17,  35  21,  43  2«;  ftxzyp  13  c;  /tnzfi  13  ß. 
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c)  durch  vn  Imal:    nyeobvzdowayvncz   (ne  ohuzdovaj^.y  refre- 

nans)  25  t^ ; 

d)  durch    a    (irrthümlich    für   q):    mayarzf/  13 1;    cJiczacz  196; 

bandzacz   (h^doc)  2b  th\    odpuszczayacz  16 1;    im    Ganzen 
llmal. 

e)  durch  (^  3mal:  odpuszczayacz  10  is;  roszicmyey^cz  1  xa  {2mdX), 

C.  In  Worten : 

a)  Instr.  sing,  subst.: 

ol)  durch  q.:  czczq  (c^o)  7  lo;  kaznq  (kainq)  9  lo;  kaszno- 
dzeyczrf,  (kaznod'ejcq)  2«;  im  Ganzen  20mal; 

ß)  durch  a  (fehlerhaft  für  q)  2 mal:  hiaknwoscza  45  2; 
czyrpyedlywoscza  452; 

b)  Acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  q:  bozq  (boz(^)  30  u»,  35^5;  gotowq  10 12;  Cristm- 
zoicq  3223;  szywqczq  ßyvQco)  Oi;  im  Ganzen  21mal. 

ß)  durch  a  (irrthümlich  für  q)  5mal:  Cristussowa  44  w: 
kihorablt^  vslavyona  32  21]  roszivmna  (rozumm^)  61] 
wszelka  182; 

y)  durch  V  Imal:  szwyaiki)  (^bet<^)  2n; 

c)  Instr.  sing.  adj.  fem. : 

ol)  durch  q  lOmal:  bozq  6  h,  31  e,  3522;  dtisznq  1229;  appo- 
stolskq   63;   yedno8tay)iq  2  g;   yednqcz  (jed.nQ-6)  12  25; 
mocznq  31  6 ;  Moyzeszmoq  10  2;  prawq  9  10; 
fZJ  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  q:  byiq  (b'ijq)  12  21;  chodzq  51  n;  chwnlq  12  *i; 
Zayr^  (laJ2)  339;  im  Ganzen  IGmal; 

ß)  durch  a  2mal:  moicya  23 12;  przesladvya  7  14. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  q:  yql  (jql)  12.32;  nyenarzqczl 9;  przy(d  (pryjql)  22«; 

poszqday  (pozqdaj)  9 10;  im  Ganzen  25mal; 

b)  durch  qn  Imal:  szqnd  9 10; 

c)  fehlerhaft    durch    a  (flir  q)  2mal:    rzadzycz  2  12;   przyrza- 

dzayacz  26 10. 
Folglich    werden    die    Nasalvocale     bezeichnet    durch    f 
(57mal  für  r,  56mal  für  ?V),    e  (welches  nur  ein   Fehler  fiir  e 
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ist,  3mal  fiir  ^,  J^mal  fiir  ?r),  a  (34mal  für  e,  27iiial  für  ie, 
IBOmal  für  o,  25mal  für  lo),  ((.u  (8m  al  für  (j,  Imal  für  io), 
a  (welches  nur  ein  Fehler  ist  für  a,  ebenso  wie  e  für  f,  7mal 
für  e,  lOmal  für  ?Y?  21mal  für  r^>,  2mal  für  i(>),  a?i  (fehlerhaft 
fiir  (yii,  und  zwar  3mal  für  r,  2mal  für  eV,  4mal  für  ^),  fi  (3mal 
fUi'  ^),    V  (Imal  für  o)  und  r;t  (Imal  für  r>). 

Von  diesen  Zeichen  bedeutet  r,  w?,  wenn  sie  nicht  ein- 
fache Fehler  sind,  augenscheinlieh  den  Laut  6;  e,  e  den  Laut  r; 
das  3mal  vorkommende  Zeiclien  ^  ist  ein  Ueberbleibsel  der 
alten  Bezeichnung  für  die  Nasalvocale,  filllt  also  nicht  in  die 
Zeit  der  angeführten  Zeichen,  weswegen  wir  es  einstweilen 
ausser  Acht  lassen,  da  es  später  seine  Erledigung  finden  wird. 
Die  anderen  Zeichen  n,  a,  rpi,  an  reduciren  sich,  da  a,  an 
Fehler  sind  für  ^/,  <pi,  auf  die  beiden  Bezeichnungen  q,  qn. 
Welchen  Laut  aber  stellen  dieselben  vor?  Sie  kommen  für  o 
und  f  vor;  sie  müssen  einen  Laut  repräsentiren,  der  sowohl  o 
und  f  vertreten  kann,  und  dieser  Laut  ist  q.  Somit  kennt  die 
Glossa  super  epistolas  folgende  Nasallaute:  r,  o  (o),  q  (d.  i.  f, 
%/  1';  ^V/  ^h  ^^i)-  ^^^  Verhältniss  q  zu  c  ist  folgendes:  Auf 
205  Fälle  von  npoln.  e  (d.  i.  /•  +  ic)  kommt  der  Laut  e  (£  -\-  if) 
121mal,  q  (q  -f  iq)  84mal  vor;  sie  stehen  also  im  Ver- 
hältnisse von  3:2;  der  Nasal  q  bot  also  seinem  Rivalen  ziem- 
lich starke  Concurrenz.  Schwerer  ist  es,  das  Verhältniss  von 
q  und  0  zu  bestimmen;  der  Nasal  o  ist  deutlich  nur  2m«al 
gekennzeichnet,  doch  mag  wegen  der  nahen  Verwandtschaft 
und  Aehnlichkeit  von  (i  und  d  auch  unter  der  Bezeichnung 
q  in  vielen  Fällen  d  gemeint  sein.  Mag  dem  sein  wie  es 
wolle,  ims  genügt  es,  zu  constatiren,  dass  an  Stelle  'von  c,  o 
sich  auch  der  Vocal  q  in  beträchtlicher  Anzahl  vorfindet.^ 

'  Auf  113  Fälle  der  Bezeichnung  r.  kommt  die  Bezeichnung  e  nur  8mal 
vor;  da  man  ausserdem  in  Glossa  super  epistolas  die  Methode  sieht,  die 
Nawilvocale  nicht  durch  reine  zu  bezeichnen,  so  muss  man  zugeben, 
das«  e  nur  fehlerhaft  (für  c)  steht.  Beachtenswerth  ist  dieses  Verhältniss  der 
Bezeichnungen  in  der  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  Dort  kommen 
auf  8  r,  45  e  vor.  Daraus  ersieht  man,  dass  man  im  letzten  Fall  nicht 
an  fehlerhafte  Bezeichnung  denken  kann ,  sondern  vielmehr  darin  da.s 
absichtliche  Verfahren  des  Schreibers  zu  erblicken  und  die  Formen  mi/ey 
^y^t  *y^  ft^-**  wie,  <*€,  j^e  zu  lesen  hat.  Darnach  hätte  dieses  Denkmal 
ebenfalls  zwei  Reihen  für  die  Formen  der  Acc.  sing,  pronom.  pers.,  näm- 
lich :   me.  n\  ^r  (neben  mn,  f'n^  -^a)  und  mr,  rp    ke. 

59* 
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XI.  In  das  letzte  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  föllt  noch 
ein  kleiner  polnischer  Text,  veröffentlicht  von  Prof.  Emil 
Kaluzniacki  (Kleinere  altpolnische  Texte).*  Der  Text  rührt 
ans  einer  Handschrift  des  griechisch-katholischen  Domcapitels 
zu  Przemyöl,  welche  die  Signatur:  LXV,  B.  2  fuhrt,  lieber 
die  Heimat  des  Dialektes,  in  dem  die  Handschrift  geschrieben 
ist^  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  aussagen,  da  uns  alle  Daten 
hiezu  fehlen.  Der  Stand  der  Nasalvocale  ist  in  diesem  Sprach- 
denkmal folgender: 

1.  Neupolnisches  f  wird  vertreten: 

A.  In  Stämmen: 

a)  durch  (f.  5mal:   mcika  (neupoln.  meka)  5;   mqky  0;  nujkn  2; 

wszthqpvyficzego  5;  8zthqpvyfi.czego  5; 
h)  durch  a  Imal:  maky  6-, 
c)  durch  e  Imal:  vmexzenye  1. 

B.  In  Worten: 

4 

a)  Acc.  sing  subst.  fem. : 

a)  durch   q  5mal:   dvszq  4;  koronq  5;  laszkf^  1;  mi^kn  2; 

offyarq  6; 
ß)  durch  e  Imal:  offyare  9; 

b)  acc.    pronom.    posses.    fem.    durch    q   3mal:    twoyq  2,   9; 

moyq  4; 

c)  Verba  1.  sing.: 

a)  durch  ([  12mal :  dzyekuyq  9  (2mal) ;  proszq  2, 4, 5  (7mal),  8 ; 
ß)  durch  e  lümal:  chwalye  5  (7mal),  9;  jyrosze  3,  5. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  e  (d.  i.  ie)  Gmal:    szwyethy    1,  9;  sztmjeihym  9;   na- 
szwyethsze  9 'j  naszwyefszaS]  ayethe  ((ijcte)b'^'^ 

*  Vpl.  Sitzung^8ber.  der  phil.-hiBt  Ciasso  dor  kais.  Akad.  dor  WLssensch., 
CI.  Bd.,  Jahrg.  1882,  pag.  290—293.  Anstatt  der  Bezeichnniipren  der 
einzelnen  Abschnitte  mit  a,  ß,  y  u.  »•  w.  habe  ich    lieber  Ziffern  gewählt. 

2  So  heisst  dieses  Wort,  welches  Herr  Prof.  Kalu^.niacki  nicht  versteht 
zu  lesen  (op.  cit.,  p.  .317). 
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b)  durch    (i    4mal:    szwytithy   T) ;    szicyathym    <>;    rozpamyiitha- 

wam  6;  mt/tidzy  (neupoln.   f'i['dy  neben  myedzy  D)  (>; 

c)  (fcblerhaft  für  (i)  durch  a  Imal:  uaszicyathsze  (3. 

B.  In  Formen: 

a)  Acc.  'sing,  pronom.  pers.  durch  e  29mal:  mye  5  (2mal), 
9  (2mal):  czye  2,  3,  4,  5  (llmal),  8,  9  (3mal);  szye  3, 
5  (3mal),  (>,  8.  9. 

3.  Neupolnisches  o  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  f^  7mal:  hfjdz  1,  5:  madroazczy  S;  nuiki^;  szr^^f  4,  5; 

sz^ldv  4. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Part,  praes.  durch  a  lOmal:  goniczego  5;  lyczaczego  5;  noszfi- 

czego  5;  przychodz^iczego  5;   szth<^püyaczego  5;   wszthifj^vyti- 

czego  5;  szyedzticzttgo  5;  vybawyayaczegoö'^  iczywayqczego  5; 

x^yszfjczego  5. 

C.  In  Worten 
a^  Instr.  sing,  subst. 

a)  durch   </  8mal:   dusza  8;    ohlycznoszczya  6;    trzczynfi  9; 

idocznyfj^  6,  9;  zolczy*i  5,  (),  9; 

ß)  fehlerhaft  durch  a  (für  </)   Imal:  trzczyna  G; 

y)  durch  V  Imal:  cZuäzü  5; 

Ä>J  Acc.  sing.  adj.  fem.  durch  a  3mal:   czyeniyowff.  5;  ktor<isz 

(=    kförff.-,^)  8;   nyevynna  9; 

c)  Instr.  pronom.  possess.  durch  ^/  2mal:  wo^/^f  5,  8; 

ri^  Instr.  pronom.  pers.  durch  n  4mal:  ^mia  5:  tohq  ß;  #Äoi^/  3,  9; 

e)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  f^  Imal:  «Zf^  3. 

4.  Neupolnisches  io  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln : 

durch    n   omal:    oghidacz  2;    zicyr^zacz  ß;    zwyffzan  2,   9; 
zwytizanym  <>. 

B.  In  Formen: 
durch  tf,:  y(i  8. 

Es  sind  also  zui-  Bezeichnung  der  Nasalvocale  die  Zeichen 

e  und  fi  angewendet  worden,  wenn  man  von  dem  fehlerhaften 

a  (2mal)  und  v  (Imal)  absieht.    Es  ist  selbstverständlich;    dass 
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e  den  neupolniselicn  f-Laiit  bezeichnet;  es  kommt  auch  nur  in 
denjenigen  Formen,  wo  aucli  im  Neupolnischen  der  f-Laut  zu 
linden  ist,  vorJ  Dagegen  finden  wir  das  Zeichen  r^,  sowohl 
in  den  Fällen,  wo  wir  im  Neupolnischen  einem  f,  als  auch  in 
denen,  wo  wir  einem  o  begegnen.  Welchen  Laut  kann  also  <i 
repräsentiren  V  Doch  nur,  wie  öfter  erwähnt,  einen  solchen, 
der  sowohl  f  wie  o  vertreten  kann,  und  dieser  Laut  ist  i^. 

Somit  besitzt  das  eben  besprochene  Sprachdenkmal  zwei 
Nasallaute  e  und  <f.  Der  zweite  Laut  ((Q  vertritt  überall  das 
neupolnische  o  und  zum  grössten  Tlieile  auch  das  neupolnische  e. 
Der  Laut  e  steht  nämlich  im  Verhältnisse  zu  ([  (wenn  ijian 
die  zweifelhafte  Lesart  der  Pronom.  pers.  nicht  mitzählt),  wie 
17  :  27.  Mithin  ist  t^  der  Hauptnasal  unseres  Denkmals,  wo- 
gegen f  nur  schwach  vertreten  ist. 

XII.  In  dieselbe  Zeit  fallen  noch  die  drei  kleinen  von 
Dr.  Wlad.  SeredyAski  mitgetheilten  "^  und  einer  (zweiter)  von 
den  vom  Herrn  Wlad.  Chometowski  herausgegebenen  Texten.^ 
Da  sie  einen  Charakter  zeigen,  so  fasse  ich  dieselben  zusammen. 
Der  Stand  der  Nasalvocale  in  denselben  ist  folgender: 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten; 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  a  6mal :  oradovnycza  S.  1 ;  othpadzyly  S.  3 ;  luiczneia 

(n^dnem)  S.  2;  raka  S.  2;  nyadznye  (nedne)  Ch.;  racze  Ch.; 

b)  durch  q  Imal:  pqdem  Ch.; 

c)  durch  e  Imal:  vmyeczyenu  (neupoln.  um^öe^m)  Ch.^; 


1  In  den  Formen  des  Acc.  pronom.  pers.  könnte  man,  da  der  sonst  für  e  iu 
allen  übrigen  Kategorion  vorkommende  Laut  a  gerade  in  diesen  For- 
men nicht  erscheint,  auuohmeu,  dass  dio  betreffenden  eben  nasales  e 
(das  ist  e)  nicht  besitzen,  sondern  »^,  ^e,  «e  zu  lesen  sind.  Doch  läüst 
sich  diese  Ansicht  in  Betreff  auf  dieses  Denkmal  durch  andere  Beweise 
nicht  stützen. 

2  Vgl.  Trzy  zabytki  jezyka  polskiego  z  drugiej  polowy  XV.  w.  poda)  Dr.  Wla- 
dyslaw  Seredyiiski  in  Sprawozdania  komisyi  jozykowoj  Akad.  Um.  t.  I, 
pag.  155—160. 

3  Wiadyslaw  Chometowski:  Zabytki  jezyka  polskiego *z  XV  wieku,  ibidem 
pag.  142—154. 

*  Der  von  Chometowski  publicirte  Text  zeigt  als  dialektische  Eigeuthüra- 
lichkeit:  a)  die  Cousouauteu  m,  n  auch  dort  weich,   wo  sie  im  Neupoi- 


B.  In  Stämmen : 
Verba  II.  da^t>c*.  durch  t   Imal:  plyuifrln  Ch. 

C.  In  Worten: 

n)  Aec.  sing.  buh>t.  fem.: 

2)  dureb  a  .'>mal:  dtrala  ">.  1:   uytidzyela  »S.  2:   J<isska  S.  2; 

iszy^mya  Cb.:   mnthka  Cb.: 
h)  durcb  '/  omal:  cJivabt  S.  1;  l^msk^t  8.  2:  mathhi  8.  2: 
6^  Acc.    sing,  pronom.  posse*s.    durcb    '/    2mal:    woi/'i    8.  2; 

thwoytl  8.  2: 
c)  Verba  1.  sing,  durcb  f   Imal:  tcytia  {celr,  jubeo)  8.  2. 

2.  Keupolniscbes  /#    ist  vertreten: 

A.  In  Wurzebi : 

a)  durcb  a9mal:  »swyatho  S.  2:  uwyathego  8.  2;  Mzwyatha  8.  3; 
pfjmyathay  8.  2:  sztcyacryly  (ireritij  8.  3:  wtzycUhn  (vzrta) 
8.  3:  klyakaly  Cb.;  pyaczdzyeifz^id  Cb.;  pyacznwiczye  Cb. 

A^  durcb  <i  5mal:  ^ztcyttJt^^o  8.  1,  Cb.;  naifzwyeth$zego  Cb.; 
czye^ho  Cb.:    ^^c/y  Of^^  C?b. 

B.  In  Worten : 

und  zwar  im  Acc.  sing,  pronom.  pers. : 
aj  durcb  a  Ihnal:  azya  (4ma])  8.  1,  Cb.  (4mal);  szcJiu  8.  1; 
i)  durcb  ff   Imal:  äclia  8.  3.^ 

3.  Neupolniscbetj  o  ist  vertreten: 

A-  In  Wurzeln : 

a)  durcb  an   Imal:  bandz  8.  1; 

6^  durcb  ^i  2mal :  trtiajßyl  Cb. ;  ^[ffJÜHij/yly  Cb. ; 


niflchen  hart  sind,  wie:  vtr&yeczenjrtt  fuin,^ruij,  pl^n^Ha  CpfyiteiaJ^  pragn^t 
(pmjn*^,  jt^cLZ4Jln^€  (ittdntj,  vofUnmyfjOf  dtuzHyt  /^ueutr.  fjs^  guujihnyti  (acc. 
plur.  mafic.)  iiy*;winuy*:Jcv  (sie:  iiJCtrinius>fo),  nuU*u:kiiya,  iryecziu^  (acc.  plur. 
fem.);  6j  au  Stelle  vod  d:  ißU^M/a^i  (piMtodonj,  tcz^arczwt  (vczyardonj^  itoczyly 
{»oitiÜj;  c)  m  an  ^stelle  von  n:  fmit/etfporrta  («tatt  tr  ri^Jtporno);  d)  c  tm 
8telle  von  c:  gUntry*:  Citlf/in'*',  allf^emein  »honet ). 
I  Ausser  dienen  naüalirt'en  Prouomiualforzoen  kommt  aacfa  die  Form  ohne 
Na&al  (««;/:  »zyt  f^mal;  vor.  Dat»  diec^e  Form  kein  uaKale»  e  hat,  erj^bt 
8ich  au»  der  Mf^tLode  Ahx  Naftall>e£eichuuug'  dieser  Texte.  Da  die  nasa- 
lirte  Form  m  jrelautet,  wffil  wie  unten  ^il^\^  a  den  Laut  a  bezeichnet, 
so  weisen  untrere  zuletrt  besprochenen  Texte  zwei  Pronominalformeu 
auf:  ia  und  ^. 


924  Leciejewski. 

c)  durch  a  2mal:  sztidzyl  (z=  sodii)  Ch.;  oszadzoji  Ch.\ 

d)  durch  u  Imal:  bxicz  Gh.; 

e)  durch  0  Imal:  soczyli  (=  sodili)  Ch. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  IL  Classe  durch  u:  plynul  Gh.; 
h)  Part,  praes. : 

OL)  durch  (f.  Imal:  nydzqcz  Gh.; 

ß)  durch  e  Imal:  jrragnye,  yolytczaya  Gh. 

G.  In  Worten : 
a)  Instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  r£.  7mal:  mathhi'SA'^  rad/^  S.  2;  rah-i  (rcko) 'ä,2\ 

kassnya  (ka£no)  S.  2;  krwq  (2mal);  wocU^  Gh.; 

ß)  durch  a  4mal:   szyla,  wloczna,  wia«c2a  Gh.;  paniia^,  1; 

h)  Acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  (i.  Imal:  hoszci  S.  2; 

ß)  durch  a  2mal:  szwyatha  (svrfo)  S.  3;  smuthna  Gh.; 

c)  Instr.  sing.  adj.  fem.; 

a)  durch  a  Imal:  wszytka  Gh.; 

ß)  durch  (i  2mal:  di^gq,  ftu^oyq  Gh. 

d)  Verbum  3.  plur.: 

a)  durch  c^  Imal:  szq  Gh. ; 
ß)  durch  V  Imal:  szv  Gh. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  wiedergegeben: 

In  Wurzeln: 

a)  durch  a  3mal:  possaday  {:=  po^Qdaj)  S.  2;   szwazaly  (zo(j- 

zali),  uvoyazan  Gh.; 
/>^  durch  (i  3mal:  dzyeszidlikyem,  pyaczdzeszfid,  wsz({.l  (v£ol)  Gh.; 

c)  durch  u  3mal:  ogluday,  pyenudza  (peiif^ä-a),  vczuszony  (ucth 

iony)  Gh.; 

d)  fehlerhaft  durch  i  Imal:  ogliday  Gh. 

Es  kommen  also  folgende  Bezeichnungen  der  Nasalen 
zur  Anwendung:  e  (lOmal  für  e\  a  (28mal  für  e  und  12mal 
für  o),  an  (Imal  für  q),  q  (7mal  für  f  und  16mal  für  ^),  u  (Gmal 
für  o)  und  o  (Imal  für  ^),  wobei  das  fehlerhafte  r  (Imal)  nicht 
in  Betracht  kommt. 

Dass  von  diesen  Zeichen  e  den  f-Laut,  o  und  u  den 
gepressten  o  (j-JLaut  bezeichnet,  liegt  auf  der  Hand.  Vergleicht 
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man  femer  die  Bezeichnung  a,  welche  2^^m«al  für  r  (iind  nur 
12mal  fiir  o)  gebraucht  worden,  mit  der  Bezeichnung  q,  welches 
IHmal  den  neupolnischen  Laut  o  (und  nur  7mal  den  Laut  f) 
vertritt,  so  sieht  man  das  Bestreben,  für  neupolnisches  e  das 
Zeichen  a  und  fiir  das  neupohiische  o  das  Zeichen  (^  in  An- 
wendung zu  bringen.  Daraus  ergibt  sich  der  Lautwerth  dieser 
Zeichen;  ((.  bezeichnet  den  Laut  n  (f>J,  a  den  Laut  ([.  Somit 
haben  die  besprochenen  vier  kleinen  Texte  die  Nasallaute  ([, 
e,  o,  und  zwar  kommen  auf  28  ([  (wobei  ich  sogar  von  den 
7mal  mit  q  =  f[  fiir  neupolnisches  e  bezeichneten  Fällen,  die 
gewiss  ebenfalls  als  a  gesprochen  wurden,  absehe)  nur  10  e, 
also  etwa  auf  3  </  nur  1  c,  d.  h.  der  Laut  e  war  sehr  schwach 
repräsentirt  imd  ist  in  entschiedener  Minderzahl  im  Verhältniss 
zu  ff,  vorhanden  gewesen.  Grössere  Autonomie,  imi  so  zu  sagen, 
zeigt  der  Laut  o,  bei  welchem  sich  das  Verhältniss  wie  16  zu 
12  gestaltet,  d.  h.  der  Laut  ff.  findet  sich  auch  in  Vertretung 
des  neupolnischen  /;,  doch  vermag  er  seine  Ebenbürtigkeit  dem 
Laut  (^  gegenüber  kaum  noch  aufrecht  zu  erhalten. 

XIII.  Aus  dem  Jahre  1475  besitzen  wir  im  unterschlesi- 
schen  Dialekt  einige  sprachliche  Ueberreste,  enthalten  in:  Sta- 
tuta synodalia  et  provincialia  Vratislaviensia,  *  und  zwar:  Pater 
noster,  Ave  und  Credo  in  polnischer  Sprache  umfassend.  Nach 
den  Zusammenstellungen  des  Herrn  Professor  L.  Malinowski^ 
ist  der  Sachverhalt  folgender: 

1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 

A.  in  Wurzeln  durch  an  Imal:  vmanczew^ 

B.  in  Worten,   1.  sing,  praes.  durch  e  2mal:  vyarze,  wlerze. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  an  Imal:  suantego ; 

h)  durch  en  3raal:  suienfa,  suienfich,  mtientan; 

c)  durch  e  2mal :  HwyPAiniy  osicyncza  (osvcc  ^e) ; 


J  Vprl.  (lasop.   oosk.  Mus.  XIV,   1840,  paj?.   77—04. 

9 

2  Vgl.  Slady  dyalektyczne  in  Kozprawy   Akad.  umioj.,  Bd.  VII,   pag.  346. 
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B.  in  7/iC7i-Ötämmon  durch  e  Imal:  yniye  (ifftt;)'^ 

C.  in  Worten:    acc.    sing,    pronom.    durch   e:   se   osiot^tcze 
(o^vrc  §c);  se  kann  auch  ^e  gelesen  werden. 

3.  Neupolnisches  o  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  u  5mal:  hudz,  wsschmogiicziego,  vasechmogtccziego,  ws- 

ttcpü  (2mal); 

b)  durch  auji  Imal:  saundicz  (sod'ic)] 

B.  in  instr.  sing,  durch  u  4mHl:  suientu,  czierkau,  obiecznu, 
tabu  (tob(^), 

4.  Neupolnisches  io  ist  wiedergegeben^ 

in  Wurzeln  durch  u  Imal:  poczuL 

Folgende  Bezeichnungen  der  Nasalvocale  sind  also  an- 
gewandt worden:  e  (5mal),  en  (3mal),  e  (2mal),  an  (2mal),  u 
(9mal),  au  (Imal)  und  aun  (Imal);  von  diesen  repräsentiren 
ö,  en,  6  augenscheinlich  den  neupolnischen  Laut  f;  u,  au,  aun 
den  neupolnischen  Laut  ^;  es  bleibt  nur  die  Bezeichnung  an 
zu  erklären.  Da  sie  aber  nur  an  Stelle  des  neupolnischen  e 
vorkommt,  so  kann  sie,  was  auch  ihr  graphischer  Werth  zeigt, 
nur  den  Laut  q  bezeichnen.  Somit  hat  dieser  Text  drei  Nasal- 
laute: f,  ^  (^)  und  q,  doch  findet  sich  der  letzte  nur  fiir  f  und 
steht  zum  letzten  im  Verhältuiss  von  2 :  10,  resp.  1  : 5.  Jeden- 
falls war  er,  was  fUr  uns  genügt,  in  der  Sprache  der  unter- 
schlesischen  Mundart  vorhanden. 

XIV.  Bevor  wir  weiter  gehen,  wollen  wir  wiederum  die 
aus  der  Untersuchung  dieser  Epoche  (1500 — 1475)  gewonnenen 
Resultate  zusammenfassen.  Bei  den  Sprachdenkmälern  dieser 
Zeit  lässt  sich  nur  in  zwei  Fällen  die  Mundart  mit  Bestimmtheit 
nennen;  wir  erhalten  die  kleinpolnische  und  die  unterschlesi- 
sche.  Doch  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  auch  die 
anderen  kleineren  Texte,  die  im  Allgemeinen  dieselbe  Sprache 
zeigen,  dem  kleinpolnischen  Dialekt  zuweise;  die  Manuscripte 
von  ihnen  sind  alle  in  Kleinpolen  aufgefunden  worden,  und 
dieser  Umstand   dürfte  auf  keinem  Zufall   beruhen   und   eben- 
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falls  von  gewissem  Werth  sein.  Mag  es  dein  sein  wie  es  wolle, 
die  Nasalvoeale  in  ihnen  zeigen  dieselbe  Entwicklung  wie  in 
dem  kleinpolnischen  Dialekt.  Dieser  zeigt  aber  auch  in  dieser 
Epoche  die  beiden  Laute:  r,  o,  in  einigen  Fällen  sogar  ihre 
weitere  Entwicklimgsstufe  o  (u).  In  ,Glossa  super  epistolas', 
welche  in  Kleinpolen,  und  zwar  in  einem  Lcmberger  Kloster 
entstanden  ist,  kommt  aber  auch  der  Nasallaut  ({;,  besonders 
für  den  neupolnischcn  Laut  r  vor.  In  der  unterschlesischen 
Mundart,  die  somit  bereits  die  vierte  ist,  die  wir  kennen  ge- 
lernt haben,  kommen  die  drei  Nasallaute:  f,  o,  ([  vor:  das  Vcr- 
hältniss  von  fi  zu  f,  n,  stellt  sich  dermassen,  dass  es  den  Laut 
e  in  numerischer  Hinsicht  bei  Weitem  übertriflFt,  dem  Laute  q 
dagegen  numerisch  nachsteht.  Ein  Vergleich  mit  dem  vorigen 
Zeitabschnitt  in  Betreff  der  Nasalvoeale  lässt  sich  nur  mit  der 
kleinpolnischeu  Mundart  anstellen.  Die  kleinpolnische  Mundart 
der  Zeitperiode  1525—1500  besass  nur  die  Laute  ^',  ^;  die  der 
Zeitperiode  1500 — 1475  kennt  ausser  diesen  Lauten  noch  den 
Nasallaut  a,  der  besonders  den  neupolnischcn  Laut  e  vertritt. 
Für  die  anderen  Dialekte  muss  mindestens  der  Stand  der  Nasal- 
voeale des  vorigen  Zeitabschnittes  angenommen  werden.^ 

XV.  Wir  kommen  an  das  dritte  .Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts. In  diese  Zeit  fallen  mehrere  unserer  Sprachdenk- 
mäler. Die  jüngsten  von  ihnen  sind  die  übrigen  von  Professor 
Kalu4niacki  mitgetheilten  kleineren  Texte.  ^  Da  sie  gleiche 
Orthographie  und  Sprache  aufweisen,  fasse  ich  sie  alle  zu- 
sammen.    Die  Untersuchung  ergibt  folgende  Resultate: 


>  In  der  zweiten  Frage  nach  der  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pors.  ist, 
wenn  man  das  bis  jetzt  Gesagte  zusammenfasst,  zu  constatiren,  dass  es 
sowohl  eine  nasalirte:  7/ta,  <?a,  ia,  respective  m^,  c^,  ne  und  eine  nicht 
nasalirte  Form:  me,  cc,  .v'e  gab. 

^  Op.  cit.  pag.  282 — 189  und  pag.  293  a;  den  zweiten  (ß)  Abschnitt,  welcher 
jünger  ist  und  wegen  seiner  Kürze  (10  Zeilen)  nicht  verdient,  eigens 
behandelt  zu  werden,  lasse  ich  aus.  Beim  Anführen  der  Beispiele  be- 
halte ich  die  Eintheilung  und  Bezeichnung  von  Herrn  Kaluzniacki, 
also:  (Exodus,  Cap.  =)  21,  v.  1—36,  22,  v.  1—31,  23.  v.  1—10,  (Levi- 
ticus  Cap.  =)  24,  v.  3 — 26,  (Epilog  =)  E,  (Orationes  =)  O,  (Praeam- 
bula  ^=)  P,  wozu  ich  den  Absatz  pag.  293  a  rechne  und  mit  Pe  be- 
zeichne. 
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1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  hadzyeczye  24  r>,  24  n;  raka  (reka)  21  24;  maszc^isny 
(mezczifzny)  21»;  21 22;  im  Ganzen  12mal; 

h)  durch  tj.  5mal:  rruikii  (tnrke)  Oß;  vmff.czenye  Oß;  vmaczenya 
Oa;  prqthem  21 20;  bctda  (h^do)  2426. 

c)  durch  an:  handa  (b^dc)  24 12;  bandzye  21  n,  21 1»;  bandv 
2223;  im  Ganzen  31  mal. 

B.  In  Worten: 
a)  acc.  sing,  subst: 

a)  durch  a   12mal:    dzt/eszaczyna  (d'eJrcin^)  2229;  dzyeicka 
21  20;  dusza  21  23;  noga  21 24;  raka  (r^ke)  21  24;  si'omo- 
tka  21 10,  22 17;  szkoda  22  r,;  s^/^oda  (sie)  22:»;  sfvdnya 
21 33;  0M;c2;a  22 1,  22  lo. 
ß)  durch  a;    chwala  Oa,    dw«2c^  21 23,    24 1«,    dzyewhi  21 7, 
21 26;  mathkq  21 15;  im  Ganzen  35mal; 
/>)  acc.  sing,  possess. : 

a)  durch  a  Imal:  szwoya  21 15; 
ß)  durch  f^  2mal:  twoyq  22  2t»;  zwoyff.  (svojr)  21 20; 
rj  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  a  5mal:    benda  24 12;  prosza   Pa;  puszcza  2426; 

spuszcza  2425;  tvyoda  (woda)  2425; 
ß)  durch  (^  lOmal:  6and<]f  24 12;  cÄczr^  24  le;  jpo»f awjyr^  24  n ; 
puszczq  24  22 ;  proszq  Pe ;  przyczynyq  24  is ;  poczwyerdzq 
24  u;  myluyq  21  5;  roznmoszq  249;  szethrq  24 19; 
y)  durch  e  2mal :  cÄcse  21 5 ;  dzyqkvye  Pe. 

2.  Neupolnisches  tf  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a;  czyaszek  (6^iek  gravis)  239;  myassa  (m^m)  212«, 

22  31;  pyenyadzy  21 11,  2225;  im  Ganzen  12mal; 
6j  durch  ^^  5mal :  lf(.zci  (sie  pro :  ^ze  =  Zf 5ej   21  is ;  dzesszc^cz 

24 2»; ;  swqthy  Oa,  Pe;  naszwyqthszy  Pe; 
rj  durch    avi  7 mal:    dzyeszancz    24«;    pyancz    248;    pTzekUin- 

thego    Pa;     swanfhy    Pb;    swantha    Pa;     swantego     Pa 

(2mal),  Pb. 
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B.  In  [7-Stämmen: 

a)  durch  a  Imal:  bydla  2422; 

h)  durch  rf:  3mal:  hf/dhi  22 ii;  dzyeczti  ((teer)  21 22;  zmf/erz(i24iix 
c)  durch  e  Imal:  szwyerzefha  (£{'eMa)  2422. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  a  5mal :  czya  O  ß ;  szyq  E ; 
21  .S5 ;  8zq  (Sf0  21 13,  24  25. » 

3.  Neupolnisches  ^  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

«)  durch  n  5mal:  masz  (m^z)  21 22;  hladzyl  (bl^d'il)  232; 
rcwze  (rQÖe  alacriter)  24  in ;  szdagow  (selqgow)  21 32 ;  za- 
stapyl  2I14; 

b)  durch  f^  3mal:  odlqczysz  21  u ;  pfinthnykowy  23«;  smqtkv  03; 

c)  durch  an  (vor  Dentalen)  7mal :  bandz  23  9 ;  mandroszcz  Pb ; 

przyszancz  22 11 ;  sandze  23  2,  23  c ;  Sandy  21 1,  24  ir> ; 

d)  durch  am  (vor  Labialen)   3mal:   zamb  21 24  (2mal),  21 27; 

e)  durch  qn  Imal:  bqiicz  (bqä')  Oa. 

B.  In  Stämmen: 
Part,  praes. : 

a)  durch  a  2mal:  bodaczy  (bodf^cy)  21 29;  zywyacz  E; 

b)  durch  a  4mal:  chcqc  21 12,  21 14;  modlyqcz  szye  Pc;  stoyqcz  ()ß; 

c)  durch  an  Imal:  icszechmoganczego  Pa. 

C.  In  Worten: 

a)  Instr.  sing,  subst. : 

a)  durch  a  2mal:  thluszcza  (tius6q) ;  suchosczya  24  lo; 
ß)  durch  q:  laszkff,  (lask^)  21 1»;  nadzq  (ncfffj)  24u\;  ochlodq 
Pe;  im  Ganzen  11  mal; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a-  Imal:  gedna  fjednq)  22 1; 

*  AoRRerdem  kommen  noch  folgende,  und  zwar  nicht  ntisAlirte  Formen  vor : 
9zye  21«  (2mal),  22  «4,  22  20,  23  2,  23  1.,,  24  95,  K  (3mal),  Pe,  nye  Pe. 
Dass  diese  Formen  niclit  nasalirt  sind  wird  unten  gezeigt.  Somit  haben 
wir  in  diesen  kleinen  Texten  die  bekannten  zwei  Formen  dos  Acc. 
sing,  pronom.  pors.  mn„  ^n,  An  und  riif,  i'fy  sc. 
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ß)  durch  ^^  5mal :  hrzemyennn  21  j?^;  hozaOoL-^  OU^^^i  (j^^^^O 
21  lo;  zy8zu<i  24-4;  hier  mag  auch  seinen  Platz  finden: 
sziofi  21?; 

c)  instr.  sing,  pronom.  pcrs.    durch   a  5mal:    mmi   Pb;    tohfi. 

2225;  thohfi,  Oß;  ny^i  21 4,  22 r,; 

d)  instr.  sing.  adj.  fem.  durch  a  3mal :  wiiszti  24«;  zaprzedfinq 

21 8;  tqsz  21  :ii ; 

e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  a  5raal:  hqda  242«;;  nayda  22?;  oszlyepyaya  23  h; 

puszcza  21^0;  szwadza  szye  (svatto  se)  21^2; 
ß)  durch  ([,:    handa  21 4,  22  2-1;   dadzfi  24  2u;  dnwayfi  22 17; 

im  Ganzen  34mal; 
y)  durch  V  Imal:  handv  2223. 

4.  Neupolnisches  10  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  8mal :    zrzadzy   21 10 ;    nayal    (najtß)    22  ir. ;   poyal 

22 1(5;  poyacz  22 1«;  j^yemjadze  21 10,  21 21,  21  3-.,  22 1:.; 
^9  durch  ^^  2mal :  rzqdzy  O  a ;  zvyrizan  Pe ; 
cj  durch  an  2mal:  poczantku  Pa;    thyszancz  248. 

B.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^  6mal :  yfj^  21 8 
(2mal),  21 9,  21 33,  22  ig,  Pe. 

Folgende  Zeichen  dienen  also  zum  Ausdruck  der  Nasal- 
laute: e  (2mal  für  f  und  Imal  für  if),  v  (Imal  ftir  o),  an  (Imal 
für  0);  a  (30mal  fiir  f,  13mal  ftir  «V,  15mal  ftir  <>  und  8mal 
ftir  lo),  und  an  resp.  am  (31mal  ftir  f,  8mal  ftir  if,  llmal  ftir  o, 
2mal  ftir  io).  Von  ihnen  repräsentirt  e  unleugbar  f,  v  unleugbar 
^  (ij{>) ;  bei  den  drei  übrigen  Bezeichnungen  ist  ein  lautlicher 
Unterschied  nicht  vorhanden:  a  ist  zwar  im  Verhältniss  zu  n 
(66mal)  und  an  (52mal)  am  öftesten  (141mal)  angewandt  worden, 
doch  werden  alle  drei  in  allen  möglichen  Kategorien  und  ftir 
alle  neupolnischen  Nasallaute  gebraucht;  alle  drei  müssen  des- 
halb einen  und  denselben  Laut  bezeichnen,  und  dieser  kann  nur 
der  Laut  c^  sein.  Zwischen  a  und  an,  welches  letztere  nur  im 
Inlaut  vorkommt,  ist  nur  der  bereits  öfters  erwähnte  Unterschied 
vorhanden,  dass  an  den  bereits  zerfallenden,  unvollkommen  nasal 
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ausgesprochenen,  n  dagegen  den  reinen  Nasallaut  vorstellt.  Somit 
kennt  die  Sprache  der  obigen  Texte  beinahe  nur  den  a-Vocal; 
sporadisch  niu*  (3mal,  auf  151  Fälle,  wo  neupolnisches  e  vor- 
kommen sollte)  kommt  e  und  (Imal  auf  108  Fälle,  wo  neupol- 
nisches 2  vorkommen  sollte)  q  vor,  welches  letztere  man  vielleicht 
noch  als  Schreibfehler  ansehen  kann.  Dieses  seltene  Vorhanden- 
sein des  Lautes  f  gibt  uns  das  Recht,  die  Formen  des  acc. 
sing,  pronom.  pers.  szye.  =  se  zu  lesen. 

XVI.  In  zweiter  Reihe  wollen  wir  zwei  kleinere  (den 
vierten  und  fünften)  von  den  von  Chom^towski  op.  cit.  pubH- 
cirten  Texten  behandeln.  Die  Nasalvocale  sind  in  ihnen  fol- 
gendermassen  bezeichnet. 

l.  Neupolnisches  ^  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  9mal :  luidznym  5 ;    nncznym   (nedtiiym)    5  (2mal) ; 

badzesz  5;  rakcj,  5;  raku  5;  vinaczon  (umgarn)  4;  vmacze- 
nye  4;  przystapaya  4; 

b)  durch  <{  3mal:  iKidznym  5;   »v^/c^^  5  (2mal); 

c)  durch  an  Imal:  ranku  5. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  auf  -a,  -ja-: 

a)  durch  a :   rada  4 ;   laszka  (fask^)  4 ;    nyedzala  (sie)  5 ; 

slachta  4;  im  Ganzen  17mal; 
ß)  durch  ff^  3mal :  nyedzelyq  5 ;  nedzpjq  5 ;  nyevolq  4 ; 
Y)  fehlerhaft  durch    v  Imal:  pannv  4  (Verwechslung    mit 
dem  instr.); 
h)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.: 

a)  durch   a   Hmal;   moya  5;    moia.   5;    sztüoia   5;    swoya  5 

(2mal);  fhicoya  f)  (2mal);  fha  (ta)  4; 
ß)  durch  fi  3mal:  moy<i  5  (2mal);  swoy(i  5; 
c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  a:  kaya  sye  4;  moija  4;  prosza  4;  (tWr,  jubeo)  5; 

im  Ganzen  14mal; 
ß)  durch  *i  Imal:  icyehjff.  (('de)  5; 
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y)  durch  e  Imal :  vyels  5 ;  letzteres  Wort  konnte  der  Ab- 
schreiber sehr  leicht  mit  dem  Adverbium  vele  (mul- 
tum)  verwechselt  haben. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    a:   dzyesyaczyorga   4;    nawyaczay   4;  p^zysyagq  4; 

pamyathay  5  (2mal);  im  Ganzen  35mal. 

b)  durch  a  5mal:  vrzfjdub^  urzqdw  5;  szwyqtJio  5;  pamqthay 

5;  szwytithfi  4; 

c)  durch  an  6mal :  dzeszanczoro  5 ;  kzangacli  (Ic^rgah)  5 ;  sztcy- 

anczycz  5;  pamyantay  5;  swanthq  5; 

d)  durch  e  Imal:  paviyethay  5e. 

B.  In  men-Stämmen: 
durch  a  Imal:  gymya  4. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.    durch  a  25mal:   mya  4  (ömal); 
czya  4  (2mal);  sya  4  (ISmal). 

3.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    a   3mal:   przystapvya   4;    pTzystapriyn   4;    szadzycz 

(sqä^id)  4 ; 
h)  durch  q.  6mal:  hc^cz  (h(^ä^)  4;  viqdroszcz  4'^  szUfjth  (sf^d)  4; 

vstqpylem,  wstqpyl  4;  sztqpyl  4; 
c)  durch  V  Imal :  ssvdzyl  (sqäÜU)  4. 

B.  In  Stämmen: 

a)  part.  praes.  durch  q  4mal :  vyerzqcz,  pragnqczy,  myloyqczy 

(sie),  wschechmogff^izy  4; 
6)  durch   t?  (d.  i.  w):   prctczmfvczy  (pfocvjocy),   przecyvyavczy 

(pr6iCajqcy)j  wszechmogvczemv  4;  im  Ganzen  12mal. 
c)  durch  o  4mal:   wszechmogocego,    wssechmogocemu   (3mal)  4. 

C.  In  Worten: 
a)  In  Str.  sing,  subst. : 

a)  durch  a  4mal :    modlyfwa  4;    kasznn  (ka&no),   svada  5; 
tscya  5; 
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ß)  durch  q:  moczq  4;  volq  4,  5;  tcarq  (^arq)  5;  zavysasyq  4; 

im  Ganzen  22mal; 
y)  durch  u,  v   Tmal:   casznu   (ka£nq)  5;   radu  5   (2mal); 
radv  5;  raku  5;  ranku  5;  sdradv  (zdradq)  4; 
6)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a  2mal:  wsyczka  {yhfckq)  4;  hoza  5; 

ß)  durch  (jf  5mal:  ktorq  4;  krzescyanszkq  4;  6o«2rj  5;  szwyathq 

4;  swanihq  5; 
y)  durch  w,  t?  2mal:  6oru  5;  powssednyv  (povSednq)  4; 
c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a  Imal:  ona  (onq)  4; 

ß)  durch  q  5mal:  faUsywq  4;  «/<j  (^^/j)  4  (2mal),  5;  fÄqj  4; 

Y)  durch  14  Imal:  «2/w  (zlq)  5; 
c?)  a)  durch  q  2mal :  tobq  4  (2mal); 

ß)  durch  V  Imal:  mnv  4; 
e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

ol)  durch  q  3mal:  leazq  (leiq)  4;  szq  (sq)  4,  5; 

ß)  durch  V  2mal:  opyekat/v  (opekujq)  4;  zqdayv  4. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    q:   ksyqk   4;    poczefl   3;   pozqday    [po^qdaj)    5;    im 

Ganzen  lömal; 

b)  durch  an  Imal:  poszanday  (jpoiqdaj)  5; 

c)  durch  qn  Imal :  posqnday  (poiqdaj)  5 ; 

d)  durch  a  Imal:  poszaday  (pozqday)  5; 

e)  durch  u  2mal:  pozvday  (po^qdaj)  5;  wrzud  5. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  pronom.  demonstr.  fem.  durch  a  3mal:  ya  fjq)  4  (3mal); 

b)  acc.  sing,  subst.  der  -^^Stämme  durch  v  4mal:  fit'a«- 
gelyv  4  (3mal);  Mariv  4. 

Wir  haben  also  folgende  Bezeichnungen  der  Nasalvocale: 
e  (2raal),  u,  v  (14mal  für  j,  4mal  für  iq)j  a  (48mal  für  r,  61mal 
für  ie,  lOmal  für  0,  4mal  für  ij),  an  (Imal  fiir  f,  5mal  ftlr  if, 
Imal  für  ig),  q  (lOmal  fllr  e,  5mal  für  t'f,  47mal  für  q,  15mal 
flir  iq),  qn  (Imal  für  iq).  Was  die  durch  diese  Bezeichnungen 
ausgedrückten  Laute  anbetrifft,  so  repräsentirt  e  unleugbar  den 

Sitznngsher.  A.  phil.-hiat.  Cl.   CXI.  Bd.  H.  Hft.  60 
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Laut  f  (resp.  ie,  an  dessen  Stelle  es  beide  Male  zu  finden  ist), 
II,  V  den  Laut  o  (%) ;  die  anderen  Bezeichnungen  zerfallen  ihrer 
Anwendung  nacli  in  zwei  Gruppen,  in  a,  dem  sich  an  anschliesst, 
und  fi,  dem  sich  iin  zugesellt.  Während  nämlich  a  lOOmal  (mit 
Zuzähhmg  von  an  llömal)  an  Stelle  eines  neupolnischen  f  und 
nur  14mal  (mit  an  lömal)  an  Stelle  eines  neupolnischen  q  sich 
vorfindet,  kommt  umgekehrt  (j,  in  der  Kategorie  eines  neupol- 
nischen g  nur  15mal  und  in  der  Kategorie  eines  neupolnischen 
q  ()2mal  (mit  (in  63mal)  vor.  Somit  ist  a  der  Hauptvertreter 
des  neupolnischen  f  und  ci  der  Hauptvertreter  des  neupolnischen  q. 
Dieser  Umstand  bestimmt  uns  auch  den  Lautwerth  dieser  Be- 
zeichnungen ;  ii  (als  Vertreter  des  neupolnischen  q)  hat  ([,  a 
dagegen  cj,  gelautet.  Somit  haben  wir  folgende  Nasallaute:  i[j 
welcher  Laut  stellenweise  bereits  in  q  übergeht,  und  q,  welches 
beinahe  regelmässig  den  ncupolnischen  Laut  c  vertritt.  Nur  an 
zwei  Stellen,  und  zwar  nur  in  dem  einen  (fünften)  Text  kommt 
e  vor.  Zwischen  a,  q  und  an,  qn  besteht  aber  der  bereits  her- 
vorgehobene Unterschied,  dass  a,  q  die  rein  nasale  Aussprache 
des  betreff*enden  Lautes  (=:  ([,  (f)  bezeichnen,  an,  cpi  dagegen 
den  zufallenden,  nicht  rein  gesprochenen  Laut  ausdrücken.  Die 
beiden  obigen  Texte  zeigen  wiederum,  wie  genau  die  Schreiber 
die  Laute  zu  bezeichnen  verstanden;  sie  unterschieden  o  (i^)^ 
^h  *h  f  •  Jeder  Laut,  der  in  ihrem  Dialekt  vorhanden  war,  fand 
auch  seine  Bezeichnung.  Dies  ist  der  beste  Beweis,  dass  man 
sich  streng  an  die  Orthographie  der  Schreiber  zu  halten  hat 
und  nicht  neupolnische  Anschauungsweise  auf  die  altpolnischen 
Sprachdenkmäler  übertragen  und  in  unserem  Fall  ein  an,  a,  q 
als  f  lesen  darf.' 


'  Herr  Katuziiiaeki  op.  cit.  pag.  305  sagt  in  Bezug  auf  die  Schreibart 
der  Nasalen:  ,Weun  aber  Jemand  .  .  .  einwenden  wollte,  dass  auch 
schon  in  den  angezogenen  Schreibungen,  so  barock  und  widersinnig 
sie  auch  scheinen  können,  ein  tieferer  phonologischer  Sinn  verborgen 
liege,  so  müssten  wir  diese  Einwendung  als  einen  förmlichen  Irrtlmm 
bezeichnen,  der  um  so  bedenklicher  ist,  aIs  er  notorisch  Fehler- 
haftes zur  Bedeutung  eines  wissenschaftlichen  Axiomserheben  möchte. 
Schon  der  blosse  Umstand,  dass  die  meisten  von  den  soeben  angezo- 
genen und  sich  gegenseitig  widersprechenden  Schreibungen  nicht 
selten  in  einer  und  derselben  Wortform  eines  und  desselben  Sprach- 
rostes —  man  vergleiche  z.  B.  die  in  den  Jura  befindlichen  3.  plnr. 
handa,    handn  und  bandv  ...  —  vorkommen,  .  .  .    dürfte  überzeugend 
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XTII«  Kurz  nach  dem  Jahre  1450  ist  auch  geschrieben 
die  den  Gnesener  Predigten  beigefügte  (pag.  41  > — 51)  Confessio 
generalis.  Der  Stand  der  Nasalen  ist  in  diesem  Sprachdenkmal 
folgender: 

1.   Neupolnisches  r  wird  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  q  3mal:  mqka  (mekrj  50  b:  nadznym  51;  rqka  51: 
h)  durch  a  Imal:  makach  50  a: 

c)  durch  an  (vor  Dentalen)  Imal:  ranky  50a: 

d)  durch  am  (vor  Labialen)  Imal:  przesthampvyancz  50 a: 

e)  durch  em  Imal:  przesthempcza  51a. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  11.  Classe: 
durch  a  Imal:  pogynaly  (poyincly)  49b. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -a,  -jfa-Declination : 

a)  durch  q  4mal:  laszkq  (innke)  51;  mathkq  51;  mahi  50  b: 

nyedzyeJq  51 : 
ß)  durch  a  2mal:  dusza  49  b;  pannn  49  a: 

b)  acc.  pronora.  possess.  fem.: 

t)  durch  q  2mal :  fnorpjn  51 ;  szicogyq  51 ; 
ß)  durch  n  Imal:  tha  49a: 

c)  Verba  1  sing,   pracs.    durch  a   4mal:  prosza   49  b;   50  a: 

50b  (2mal). 


^enug^  sein,  um  dem  eben  so  einseitigen  als  nutzlosen  Bestreben,  alle, 
selbst  die  widersinnigsten  orth  ographischen  Einfalle  der  alten 
Schreiber  auf  phonetische  Bewpjjgrunde  zurückführen  zu  wollen,  ein 
für  allemal  ein  Ende  machen/ 

Wir  lassen  diese  Worte  ohne  jeden  Commentar,  da  sie  sich  selbst 
commentiren,  und  fügen  nur  hinzu,  dass  sie  von  einem  Manne  her- 
rühren, der  über  die  polnische  Orthographie  eine  Abhandlung  geschriebon 
hat  (Rist.  Uebers.  der  Graphik  und  Orthogr.  der  Polen,  Sitzungsber.  der 
phil.-hist.  Cl.  der  Akad.  der  Wissonsch.,  Bd.  XCIX,  p.  947  sq.).  Der  Acc. 
sing,  pronom.  pers.  kann  nach  dem  oben  Gesagten,  da  der  betreffende 
Vocal  ohne  Ausnahme  durch  a  ausgedrückt  ist,  nur  liia,  *'<?,  ^n  gelautet 
haben.    . 

60» 
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2.  NcupolnischeB  ie  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  an  (vor  Dentalen):  czyanskych  (6(§kifi)  49b;    dzye- 
szyanczyoro  bO  a  ]  poczancze  {jpo^xe)  49  a;  im  Ganzen  22mal; 
h)  durch   (i  4mal:  pamyqthay   51;   szwyqfhy,   swqthego   51b; 
szwyqtho  50; 

c)  durch  e  Imal :  sczesczye  51  b ; 

d)  durch  en  Imal:  poklenknqwszy  (pokl^kii^vSy)  49a. 

B.  In  -Wien-Stämmen: 

a)  durch  a  Imal:  ymya  49a; 

b)  durch  q  Imal:  [zjnamyq  (significatio)  50b; 

e)  durch  e  Imal:  sznamye  49a. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers. : 
a)  durch  a  7mal:  szya  50  a  (4mal);  50  b  (3mal); 
h)  durch  q  8mal:  myq  50  b;    szyq  50  a  (4mal);    50  b  (3mal). 

3.  Neupolnisches  q  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   an   5mal:    bancz  (hqä!)  50  b;    mandroszcz  49  a;  po- 

szandzayancz  50  b;  szandzycz  (s^d'ic)  50  b;  51b; 

b)  durch  q  Imal:  mqk  (poenarum)  51b. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  IL  Classe: 

a)  durch  a  Imal:  poklanknawszy  49a; 
ß)  durch  q  Imal:  poklenhnqwszy  49a; 

b)  part.  praes.  act.: 

a)  durch  an  8mal:  byancz  (b'ijqc)  50  b;  mayancz  50  b; 
mowyancz  49  a;  obmavyayancz  50  b;  przestampvyancz 
50  &]  poszandzayancz  50  b;  rospacsrt?/a?ic2  50  b ;  wschech- 
moganczego  49  a; 

ß)  durch  a  Imal:  rzeknacz  (feknqc)  49a. 

C.  In  Worten: 
a)  instr.  sing,  subst. : 

a)  durch   a   6mal:    kasznya   (kaihq)  51;    modlyfhwn  49  a; 

myszla  50  b;  nyeczystotha  50  a;  pycha  50  a;   r^^fra  51; 
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h)  durch  q  önial:  moczq  50  b:   pyanczyq    {^proj  ^   qiiiuque) 
50  a;  racUi  51;  izyednui  (iedmo)  50  a;   voUi  50  b;  2a- 
drosczyq  50a ; 
6;  acc.  adj.  sing,  fem.: 

2)  durch  a  3mal:  ytdna  40  b^  50  a:  poicszedaya  50  a: 
h)  durch  a  2mal:  naniyloux:zyw8Zfi  49  a:  polaczomi  (polecom) 
50b; 
cj  instr.  adj.  fem.: 

a)  durch  a  Imal :  «z/a  (zh^j  50  b; 

h)  durch   ^1  5mal:   szUi    fzlt^)   50  b;   A:tom   49  a,   50  b;  thq 
49a,  50b: 
d)  instr.  sing,  pronom.   pers.  durch  q  4mal:   mmi  50  a,   50  b 

(2mal) ; 
c)  Verba  3.  plur. : 

2)  durch  q  2nial :  szfi  (9**)  49  b ;  cdzyelayq  49  b ; 
h)  durch  a  Gmal:  h^za  (lezo)  49  b:  »uiyd  50a;  oglanduya 
50a;  «ra  («o^  50a;  volaya  50a;  iztidaya  50b. 

4.  Neupolnisches  fo  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeha: 

aj  duich  '(  3mal :  ohczyqzone  (obctjzone)  49  b ;    icg<jlqdlh  50  b ; 

;tzqdaya  (^*^dajoj  50  b: 
h)  durch  an  3mal :  nytposzandzy  (ne  pozodaj)  51 :   oylandaya 

(oglndajo)  50  a ;  przyancz  (pnjf»c)  51  b. 

B.  In  Worten: 

acc.  pronom.  dcmonstr.  fem.:  durch  q  2mal:  yq  49a. 

Zur  Bezeichnung  der  Nasallaute  dienen  also  folgende 
Zeichen:  t  (2mal),  en  (Imah,  em  (Imal),  a  (9mal  fiir  e,  8mal 
für  le,  18mal  für  o),  q  «'Dmal  für  f,  13mal  für  ie,  20mal  für  o, 
4mal  für  io)  an  (nur  im  Inlaut,  Imal  für  f,  22mal  für  ie,  llmal 
für  2,  3mal  fiir  vi)  und  am   (im  Inlaut  Imal  fiir  f). 

Dass  e,  en,  am  den  neupolnischcn  Laut  e  bezeichnen,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden.  Die  drei  übrigen  Bezeichnungen  a, 
q,  an  (am)  kommen  alle  in  allen  Kategorien  und  fast  in  gleicher 
Anzahl  (^35  :  4(3  :  38)  vor.  Es  ist  deslmlb  nicht  möglich,  in  phono- 
logischcr  llinsicht  einen  Unterschied  zwischen  ihnen  zu  finden 
und  zu  statuiren.     Sie   alle  bezeichnen   einen  Laut  und  dieser 
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kann  nur  der  Laut  q  sein,  der  in  allen  Kategorien  der  ncu- 
polniöchcn  Vocale  stehen  kann.  Man  könnte  höchstens  zwischen 
q,  welches  mehr  das  neupolnische  o  als  f  vertritt,  und  an  (am), 
bei  welchem  das  umgekehrte  Verhältniss  stattfindet,  den  Unter- 
schied finden,  dass  q  =  q  und  an  (am)  =  cf,  ausdrückt.  Somit 
wiii'de  die  Sprache  der  Confessio  Generalis  als  Hauptlaut  für 
Nasale  den  Laut  cf,  (d.  i.  q  und  fi)  haben.  Sporadisch  (4mal 
auf  65  Fälle  von  r^  ftir  neupolnisches  f)  kommt  f  vor.' 

XVIII.  Von  grösseren  Sprachdenkmälern  fallen  in  das 
dritte  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  die  sogenannten:  ,Modlitwy 
Waclawa',  herausgegeben  und  besprochen  von  Dr.  L.  Mali- 
nowski.^  Da  die  Angabe  der  Beispiele  in  der  Besprechung 
des  geehrten  Herausgebers  nicht  erschöpfend  ist  und  seine 
Schlüsse  zum  Theile  auf  falschen  Folgerungen  beruhen,  da  er 
das  statistische  Verhältniss  der  gefolgerten  Laute  zu  einander 
ganz  ausser  Acht  gelassen  hat,  so  sah  ich  mich  genöthigt,  eigene 
Untersuchungen  anzustellen,  die  folgende  Resultate  ergaben. 

1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:   hada  (b^de)  3  a,  23  a,    136b;   racze  (rece)  64  a, 

99a;  szadzya  (sed'a)  72a;    tonatrzu   (vnetru)   9a;  wna- 
tvznosczi  43  a;  im  Ganzen  34mal. 

b)  durch  an:  vor  Dentalen  bände   (b^de)  3a,  7b;    manzoicie 

(m^zove)  49  a,  55  b;  manki  (nieki)  43  a;  odpandz  (odped') 
128  b;  im  Ganzen  99mal. 

c)  durch   am    vor    Labialen   5mal:    glamokokosczi  (sie   pro: 

glambokosczl)  18  b  ;  przesiampcze  (prestepce)  38  b ;  odstam- 
piancze   (odst^pence)    38  b ;    stampuyanczich   (st^pujocych) 
119a;  zavibi  119a; 

d)  durch  ((,  3mal;  bqdze  (bftd'e)  40  a;  wnrfJca  (vneka,  neupoln. 

vnuka)  45  b  ;  wnqtrznosczy  2  a ; 

'  Die  Formen  des  Acc.  pronom.  pers.  lautou  also  in  der  Confessio:  ma,  ort,  i« 
2  Modlitwy  Waclawa  zabytek  jpzyka  polskiego  z  wieku  XV  odkryty  i 
skopijowany  przez  s.  p.  Aleks.  hr.  Przezdzieckiego  wydal  i  obja<nii 
L.  Malinowski  in:  Pami«»tnik  Akad.  Um.  w  Krakowie  wydzial  lil.  i  hist.- 
liloz.  Bd.  II,  Jahr  1875.  Die  Zahl  gibt  die  Seite  des  Originals  au: 
a  =  recto,  b  =  verso. 
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e)  durch  ^  2mal:  b^^  Cbvde)  23  a;  b^da  (1.  sing.)  25  a; 
fj  durch  o  3QiaI:  godziczye  (ged'ice)  130  a;  bod^  (1.  sing.)  141a: 
iiodzuey  45  b. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe : 

a)  durch    a    5mal:    zgi/nala    (zginela)    lltia:    127  a:    ktcitnali 

48  b :  pragnaly-  ^b  a ;  wynyknala  (vyniknqla)  73  b  ; 
b)  durch  f)  Imal:  osiagnqü  (oiogneU)  21b. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  -a,  -Ja-Declination : 

a)  durch  a :  dusza  (du^e)  40  b ;  43  a :  napraica  59  a :  obrona 

44  a,  76  b,  80  b;  panna  50  b,  7 1  a : />ra?r(Za  113  a,  117  a, 

121a,  13Gb;  im  Ganzen  120mal. 
ß)  durch  tj.:  chwahi  2a;  dusui  2b;    drogq  7b;  pJ'zyczyufi 

58  b:  im  Ganzen  lOmal; 
y)  durch  ^;  gloict;^  118b;  Eicangelisti^   50  b;   ziemi^  125  b; 

iceln^  (vefjir)  133b;  im  Ganzen  37 mal; 
B)  durch  o  (welches  man  als  fehlerhafte  Bezeichnung  fiir 

^  ansehen  kann)  7mal:  chicalo  144a;  duszo  131a,  134a; 

kodzydliiffcz'),(kadidlnicft\inhulum)  121b;  hutko  (laskv) 

46  a:  nadzeio  24  b:  ranko  (rrkr)   137b; 
£)  durch  e  3mal:  zyemye  70  a,  76  a,  125  b: 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem. : 

a)  durch  a:  moya  (moje)  40b,  41  a;  twoya  IIa,  23b,  33b; 

sicoia  4  b,  63  a ;    ona  (one)  40  b ;    tha  (te)  73  b,  75  a ; 

im  Ganzen  31  mal; 
h)  durch  ^^  5mal:  mojffi  2b,  IIb,  20b,  31b;  omi  40a; 
y)  durch  (^  3mal:  moi4l>  131a;  on<^  40  a;  swoii^  124  b; 

c)  Verba  ii  sing,  praes. : 

t)  durch  a:  bada  (bede)  23a,  136b;  banda  3a,  7b:  iczowa 
136  b;  zapomnui    (zapomne)  35  a:   im  Ganzen  55mal; 

h)  durch  ii  6mal :  bandq  56  ( 2mal),  6  a,  38  b  (2mal) ;  uba- 
czq  (eospectoj  5b: 

7)  durch  p  6mal :  6^cZf)  23  a;  bandq  24  b,  38  a;  bodt^  141a: 
jwkloiiy^  sie  136b:   icnyd^  117b; 

c)  durch  0  (f«'hlerliaft  für  p)  2mal :  bando  125a,   137a; 

£^  dui'ch  r  Imal:  ijokloni/r  sie  141a. 
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2.  Neupolnisches  ie  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a :  dziaka  (d'^ka)  121  b,  126  b,  138  a ;    czascz  (^sc) 

134  b;    yaziku  74  b;    Idkam  sye   (l^kam  i^    100  b;    im 
Ganzen  197mal; 

b)  durch  an:  dzianka  (d'(ka)  120b,  134b;   yaiizyk  16,  22b, 

66a;  czanacz  (ö(S6)  140a,  206;  im  Ganzen  71  mal; 

c)  durch  ^:  dziaka  131a;  dziewi^cz  (d'eö^c)  121b;  pami^talem 

25  b,   26  b;   odyficzie  (odjede)  127  b;  im  Ganzen  27mal; 

d)  durch  o  (fehlerhaft  flir  fJ)  7mal:  dzioka  122b;  dziokowanym 

22  b;  8wioti  138  a ;  «M;io<cgfo  135  a,  140  b;  swiotemu  114  b, 
107  a,  122  a; 

e)  durch  q  Imal:  szczqsny  (Söesny)  44  b; 

f)  durch  en  2mal :  wieiisi  (nom.  plur.  vetäy)  53  b ;  ^  prziienczl 

(pryj^di)  56  a. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  f<-Stämmen: 

a)  durch  an  3mal:  ksianzanta  (Mq^eta)  6b;  xanszaida  125a; 

xanzanta  51  a; 
ß)  durch  q  Imal:  zwierzcitom  20a; 
y)  durch  ^  Imal:  dzieczl^  139b; 

b)  in  me7i- Stämmen : 

a)  durch  a  5mal:  glmya  (jh'ne)  2b;  gymya  68a;  gimia  26a; 

ymya  98  b,  121  a; 
ß)  durch  ^  Imal:  ymy^  141a; 
y)  durch  0  Imal:  ymyo  139a; 
3)  durch  e  2mal:  gymye  67  a;  plemye  84  b. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  a  15mal:  mya  2b,  5a,  67  a,  68  a,  98  b  (2mal),  126b; 

inta  9  a,  9  b  56  a,;  czia  46  b,  52  b,  91b;  sya  70  b;  szya 
95a; 

b)  durch  ^  2mal:  ci^  32a;  czi^  54a; 


1  Ausfierdem    kommt    noch    fehlerhaft:    poazwinoczony   vor,    welches    man 
möglicherweise  in:  poazwienczony  verbessern  kann;   dann   würde  Un  die 
.   Bezeichnung  für  ie  geben. 
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c)  durch  o  Imal:  czyo  138  b; 

d)  durch  e  2inal:  mir  35  a,  38  bJ 

3.  Neupolnisches  o  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  hadz  (bod )  76  b,  114b;  bladzäem  (blod^äem)  116  a, 

37b:  Katpyenya  8b,  120b;  rozlaczaianez  (rozloiaj^)  8b: 
$z€ui  67  a:  im  Ganzen  42mal: 

b)  durch   an   vor  Dentalen:   bcmdz   (bqd^)  IIa,    16a;   sandy 

116a:  rank  137b:  im  (ranzen  20mal: 

c)  durch   am  vor  Labialen  3mal:  sstampä   113b;   wstampil 

113b:  szkamposcz  (skoposcy  parcitas)  2a; 
dj  durch  a  3mal:  odstqpü  2a:  sqdi  (9ody)  24a;   szadzy  2b; 

e)  durch  f)  12mal:   odti^  124b:   s^  39a:   sz^  34a;   n^ow 

37a;  tz^ow  37a:   s^  5a,  25b,  29a;   tr^i  142a;  za- 
mpczewfu  108  b:  zasmöczon  27  a;  m^rzi  50a; 

f)  durch  ^  Imal:  szö^y  134a: 

g)  durch  o  3mal:  szod  126a;  szodny  143  b;  dokod  125a; 
h)  durch  u  Imal:  sthupyla  96a. 


*  Ausserdem  kommen  folgende  und  wie  sich  aus  der  Besprechung  der 
Nasalrocale  in  Modlitwy  Waciawa  ergeben  wird,  nicht  nasaltrte  Formen 
des  Acc.  sing,  pronom.  poss.  Yor:  mie  2  b,  4  b,  6  a,  7  a  (3mal),  70,  8  a,  *J  a 
(3mal),    9  b  (4mali,  23  b  (2  mal),   24  a  (2mal),    25  b   (2  mal),   26  a,  27  b, 

28  a  (2nial),  28  b,  29  a  (4  mal ;,  29  b,  31  a  (3mal),  33  b,  34  a  (2mal),  34  b, 
35  a,  36  a,  37  a,  38  a,  38  b,  39  a,  39  b,  52  b ;  w^e  67  b,  74  b,  75  a  (2mal', 
100a,  100b,  118b.  119a,  127  b,  135  a,  137  a,  137  b  (3mal),  138a,  145a-, 
czie  Al^  136b,  143b;  cz^  133  b,  136  a;  #ye  la,  11  a,  60  b,  64  b,  66a 
(2mali,  69  b.  80  a,  83  a,  86  b.  92  a,  94  a,  96  b,  100  b,  101a  (2mal),  102  b, 
103  b,  106  b,  107  b  (3mal),  118  a,  124  a,  124  b,  125  b,  127  b,  128  b,  1.32  b, 
139  a,  145b;#»<  3  a,  6  b,  7  b,  136  a,  136  b.  140  a,  141  a,  141  b,  142  a,  145b. 
146a  (2ma]*,  146b,  115a,  IIb.  26a,  32b,  42b,  44b,  48b.  49a,  51a, 
52  b  (2mal),  53  a,  65  b,  72  b,  118  b,  119  a,  119  b  (2mal),  120  b  (3mal\ 
121b.  122  a,  122  b,  124  a  (2mal).  124bf3mal),  128  a  (2mal;,  1*28  b, 
130  b  (2mal\  131b,  132  a,  132  b,  135  a,  135  b  (2mal);  «zyf  1  a,  80  b 
(3mal),  81a,  81b,  88a,  92a,  94a,  94  b,  96  b,  97a,  101b;  softe  66  b; 
•e  4b.  5b.  6b  '2mal<,  7  a,  114b,  115a  (4mal),  116b,  10a,  IIa  (2mal), 
IIb  '2mal),  12a,  14a  (2mal>,  14b,  18a  (2mal4  20a,  20b,  22a,  22b 
(3mal),  23  a,  24  a,  25  a,   25  b,    26  a.    26  b  i2mal;    27  b.  28  a,  28  b  (3mal), 

29  a  ^3mah,  30  a  2malr,  33  a,  36  b,  38  a,  39  a,  40  a,  41a,  50  b,  107  a, 
118  b,  121c,  136  a;  «xe  60  a. 
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B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  IL  Classe: 

a)  durch  a  3mal:  rozczyagnal  (rozdqgnql)  84  a;    wczyagnal 

84  a;  wzgladnal  (vzglqdnql)  59  b; 
ß)  durch  (i  3mal:  wczyagmß  137b;  zgyn^l  34  b,  122b; 

b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  a:  boyaczy  szye  (hojqcy)  81a;  boiaczi  se  30  a;  zi- 
xoiaczich  ßyv^^cyfi)  20  a;  zadayacz  (^qdajqc)  59  a;  gora- 
czosczia  33  a,  gebildet  von  gorqcy  aus  gorajqcy ;  im 
Ganzen  72mal; 

ß)  durch  an :  boianczich  se  27  b ;  dzalaianczich  9  b ;  Ikaiancz 
(Ikajr^c)  42  a;  maiancz  121b;  im  Ganzen  14mal; 

y)  durch  q,  Imal:  watpuf^cz  (vqtpqc)  48  a; 

5)  durch  j^  lOmal:  czirpy^czym  126a;  Uacz^cze  (laö^cej  esu- 
rientes)  139b;  mowi^czim  24  a;  opvszczai^cze  26  a; 
rzek^cz  123;  robi^czego  134  b;  srainay^  143  b;  usmye- 
rzayfi  129  b ;  wielbif^cz  117a;  wziwai^czym  130  a ; 

e)  durch  fin:  rzek^ncze  33  b. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  der  -a,  -Ja-Declination: 

a)  durch  a:  chivala  (ftüal^)  116b;  boyaznya  62  b;   szrada 

(zdradq)  75  a;  Isczywosczya  75  a;   im  Ganzen  22mal; 
ß)  durch  q  6mal:   czeladzcf,  (öelad'(^)  50  a;    boyaznycf.  39  a; 

moczq  13  a;  mathi  45  a;  poczesnoscziq  (poöesnoic^j  prae- 

stantia)  49  b;  üwiatoaczici  (Sv(toS6^)  56  a; 
y)  durch  fJ;  dro^^  40  a;    lask^  (laskq)   56  a;   iroZ^^  134b; 

im  Ganzen  12mal; 
B)  durch  0  (fehlerhaft  für  (ji)  Imal:  drogo  23a; 
6 )  acc.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  a:   boszka   (boskq)   65  a;    boza   (boitq)  92  b,  93  a; 

azwyatha  (^(-^tQ)   63  b,    71a,  87  b;   wieczna  46  a;  wxje- 

lyka  82  b  (2mal);  im  Ganzen  34mal; 
ß)  durch  ff,  6mal:  Jakubowq  48 b;  krzesdanskcf,  8a;  ktora 

57  a;  ognysthq  57  b;  SoZawionoM?^  48  b ;  sioiatq  ßMQ) 

46b; 
y)  durch  (^  2mal:  6o2f^  44  b;  gorzsk^  32  a; 
B)  durch  o  3mal:  dostoyno  145  a;  nyebyeszko  134  b;  zemsko 

134  b; 
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c)  acc.  sing,  pronom.  possess.  in  zusammengezogener  Form: 
a)  dui'ch  a  5mal:  thwa  75  b,  121a,  134  a,  136  b;  szwa  88  a; 
ß)  durch  0  Imal:  two  (tv^)  145  a; 

d)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a :  boszka  59  a,  62  b ;  czirnowa  (cirnovq)  78  a,  78  b; 

twoia  12b,  116b  (2mal),  zusammengezogen:  tvca  138b; 

im  Ganzen  17 mal; 
ß)  durch  ci  8mal:   hozcf,  (bo^q)  45  a;    nyehyeszhi  51b;    na- 

chwcdebmeyszfi  45  a ;  sanuf,  12  b;  tcielka  51  b ;  wassq  56  a; 

twoiri  56  a;  swoiq  50  a; 
v)  durch  (i  9mal:    boz^   31a;    laskaw^  50  a;   lyubezn^   (lu- 

be^iiQ)  145  b;  slonecznfi  33  a;  sthar^  63  b;  szam^  138  b, 

143  a;  wazeüa^  40  a;  zloacziict^  40  a; 
o)  durcÄ  f^(i  Imal:  sam^ij)  129a; 

e)  durch  o  3mal:  przespyeczno  143b;  samo  125a;  two  143; 
C)  durch  am  Imal:  moyam  98b; 
e^  instr.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  a:   mna  7  b,   28  a;    toba  32  a,  53  a;   thoba  95  a; 

«3oia  93  b,  94  a;  im  Ganzen  12mal; 
ß)  durch  f^  5mal:  mn^  26  b,  30  a,  119  b,  126  b,  141a; 
y)  durch  0  6mal:   mno    127  b,   130  b,    131b,  135  a,  137  b, 

145b; 
f)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  a:  bada  (b^dq)  91b;  bladza  (blodq)  117a;   boia 

se  29  a;  chodza  81a;  im  Ganzen  16mal; 
ß)  diu'ch  a:  bandff,  3b,  4a;  szukayfj,  3b;  wUrzii  20a;  otrzi- 

maya  56  a;  im  Ganzen  13mal; 
y)  durch  f^:   bändig    18  b,   29  a,   48  a;    wzrz^    29  a;    icolaif^ 

123  a;  ^^/y/if^  125  b;  im  Ganzen  22mal; 
B)  fehlerhaft  diu-ch  o  (ftir^)  2mal:  dufaio  130  b;  i'zeko  139  a. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  a :  dzewyathey  (d'evgU'J)  86  a ;  myeszacz  (iheSqc)  82  b  ; 

myerzaczka    (inerzgckr)   97  b ;    nye.rzadnosczi   (nerqdnosci) 
40  b  ;  im  Ganzen  39mal ; 

b)  durch  au:    kalanzanta    {kb^zcta)    üb;    ivzancz    (vzqc)    50b; 

zaiidacz  (^odac)  6a;   zrzandzi  21a;   im  Ganzen   16tnal; 


944:  Leciejewski. 

c)  durch  q  3mal:   prziyqcz  54  b;   zqdam  48  a;   znjdzila  (zi^- 

d'ila)  59  a; 

d)  durch  ^:  ?iyer2;f^dno«c2i  (opprobrium)  31  b ;  pocz^tka  117b; 

poz^dalem  (po^qdalem)  24  a;  im  Ganzen  lluial; 

e)  fehlerhaft  durch  o  3mal:  dzieiciota  132a;  poczotku  107  a; 

przysziogl  117  b. 

B.  In  Worten  : 

a)  acc.  sing,  der  -ja-Declinatiou  durch  a  6mal :  maria  (Maryo) 
71a,  74  a; 

h)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  a  3mal:  ya  (jq) 
68b  99a;  ia  140a. 
Zur  Bezeichnung  der  Nasallaute  sind  also  in  Modlitwy 
Waclawa  folgende  Zeichen  angewandt  worden:  e  (6mal  nur  in 
weichen  Silben),  en  (2mal  für  if),  f  (2mal  im  acc.  sing,  pronom. 
pers.),  a  (249mal  für  e,  207mal  für  ie,  242mal  für  o,  48mal  für  ig), 
an  (102mal  für  e,  72mal  für  ie,  35mal  für  o,  16mal  für  iq),  am 
(5mal  für  e,  3mal  für  g)?  ^l  (23mal  für  e,  2mal  für  tf,  37mal 
für  q,  3mal  flir  iq),  ^  (29mal  für  ^,  31mal  für  tf,  75mal  für  o, 
llmal  für  io),  o  (welches  sicherlich  nur  durch  Unachtsamkeit 
des  Schreibers  für  ^  gebraucht  worden,  und  zwar :  12mal  für  f , 
lOmal  für  tV,  19mal  für  g,  3mal  für  i{>),  ^^  (2mal  für  g),  ^n 
(Imal  für  o)  und  (was  gewiss  ein  Fehler)  it  (Imal  füi*  <f).  Von 
diesen  mannigfaltigen  Bezeichnungen  bezeichnet  e,  en,  e  selbst- 
verständlich den  Laut  e.  Alle  anderen  Laute,  so  verschieden 
sie  auch  sind,  bezeichnen  nur  einen  Laut,  denn  sie  alle  ver- 
treten alle  neupolnischen  Vocale,  müssen  also  in  allen  Kate- 
gorien und  unter  einander  gleich  gelautet  haben.  Und  dies  kann 
nur  der  Fall  sein,  wenn  alle  /j  gelautet  haben,  ^    da  nui'  dieser 

1  Die  Gleichheit  der  Bezeichnungen  unter  einander  tritt  noch  mehr  zum 
Vorschein,  wenn  man  sie  nach  folgender  mathematischer  Formel  zu- 
sammenstellt. Darnach  ist,  da  jode  Bezeichnung  in  allen  Kategorien 
sich  vorfindet: 

«    =?  +»^  +  ?  +  »e 

an   •=  e     -|-  %  -[-  ?  -j-  *« 

«    =  ü   +  *^  +  2  -\-  ^ 

(o     =  e     -f-  if  +  o  +  to; 

und  in    Folge   dessen:   a    r=:  an  ^=  a    =  ^  =  (o). 
Dass  aber  die  Bezeichnungen   im   Verhältnisse   ihres   numerischen   Vor- 
kommens   unter   einander  alle    gleichmässig    auf  alle  neupolnischen 
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Laut  in  allen  Kategorien  vorkommen  kann.  Somit  besitzt  das 
Sprachdenkmal  Modlitwy  Waetawa  neben  dem  höchst  selten 
(lOmal  auf  747  Fälle,  wo  im  Neupolnischen  ein  e  vorkommen 
würde,  und  auf  1238  Fälle,  wo  ([  sich  vorfindet)  auftretenden 
(weichen)  Laut  f  als  Hauptnasallaut  (i.  Er  ist  so  mächtig,  dass 
er  sogar  —  was  Professor  Malinowski  mit  Recht  hervorhebt  — 
Analogieverwandlungen  verursacht  und  ein  e  +  n  (was  den  An- 
klang eines  nasalen  Lautes  ausmacht)  in  a  +  n  verwandelt,  wie 
dies  z.  B.  in  odstampiancze  (odsUjpance  für  odstqpet'ice)  38b 
und  maczannycza  ^  (mqöan/iiÖQ  {\xv  riKiöenniöq)  94a  der  Fall  ist. 


Nasalvocale  (e,  i^y  q,  io)  vertheilt  sind  und  man  im  vollen  Masse  be- 
rechtigt ist,  alle  die  obigen  Bezeichnungen  =  ^,  »^,  q,  ig  zu  setzen, 
davon  überzeugen  wiederum  kleine  Kechnungsexempel.  Nimmt  man  näm- 
lich als  erstes  Verhältniss  der  Proportion  die  Anzahl  aller  Fälle,  wo  ein 
Nasalvocal  vorkommt  (1248)  zu  der  speciellen  Anzahl  der  Fälle,  wo  nur 
ein  bestimmter  Nasalvocal,  s.  B.  o  (415),  vorkommt,  und  als  zweites  Ver- 
hältniss die  Anzahl  aller  Fälle  einer  Bezeichnung,  z.  B.  a  (746),  zu  der 
speciellen  Anzahl  der  Fälle,  wo  diese  Bezeichnung  nur  einem  ent- 
sprechend dem  oben  gewählten  Specialvocal,  also  hier  ^  (249)  gilt,  so 
überzeugt  man  sich  nicht  nur,  dass  jede  der  obigen  Bezeichnungen  für  die 
Nasalen  im  richtigen  Verhältniss  zu  der  Gesammtsumme  der  Nasal- 
vocale  in  Modlitwy  Waclawa  steht,  sondern  auch,  dass  sie  unter  einander 
in  Betreff  der  Vertheilung  auf  die  4  Nasalvocale  (^j  le,  9,  i^)  gleiches 
Verhältniss  aufweisen.     Als  Beispiel  diene  das  oben  angeführte: 

1248  :  415  =  746  :  240 
d.  h.  etwa  8:1=3:1 

Stellt  man  diese  Proportion  mntatis  mutandis  z.  B.  für  die  Bezeichnung 
q  für  nenpolnisches  e,  so  bekommt  man: 

1248  :  416  --  65  :  23 
also  ebenfalls  3  :  1  ^^  3  :  1. 

Stellt  man  dieselbe  Proportion  wiederum  mutatis  mutandis  für  die  Be- 
zeichnung f),  so  erhält  man: 

1248  :  415  ^  146  :  20 
also  etwa  3:1     -4:1 

was  ebenfalls  keinen  grossen  Unterschied  von  dem  vorigen  darstellt.  Die 
weiteren  Combinationen  für  jede  einzelne  Bezeichnung  in  den  einzelnen 
Fällen  (für  f,  t^,  o,  t^)  wolle  Jeder  selbst  anstellen  und  er  wird  sich  von  der 
Richtigkeit  unserer  Behauptungen  und  Ausführungen  selbst  überzeugen. 
*  Prof.  Malinowski  liest  das  letzte  Wort  in:  ,60  maczannycza  szniyercy  po- 
dyaly  korona*  (anstatt  neupoluisch:  bo  mecennico  Sriier6i  podj^li  koi-on^) 
als:  m^eniiica  (op.  cit.  23). 

Prof.  Malinowski  nimmt  in  Modlitwy  Waclawa  noch  den  Laut  o  an 
ans  folgenden  Gründen  :  aj  zum  Ausdruck  von  ^  wird  nie  e  oder  ^  ge- 
braucht sondern  fß)  haupt^chlich  (przewaiajg)  fi,  o;  c)  ferner  das  Doppel- 
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Dies  zeigt  doch  offenbar,  wie  gewöhnt  das  polnische  Ohr 
an  den  Laut  q  war  und  wie  verbreitet  dieser  Laut  gewesen 
sein  musste,  um  aus  einem  mqcenüiöy  mqÖanniäy  zu  machen. ' 

XIX«  Aus  dem  Jahre  1454,  also  aus  dem  Beginne  des 
dritten  Viertels  des  15.  Jahrhunderts  besitzen  wir  die  Legende 
vom  heiligen  Alexius.^     Der  Stand   der  Nasalen  ist  folgender: 

1.  Neupolnisches  e  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  badzewa  (b^d'eva  1.  dual)  65; 

b)  durch  aii:  bandzesz  42;  bandq  (b^de)  69;  ranky  225; 

c)  dui'ch  q:  bqdq  (b^dq)  169;  mqky  (m^ki)   189;   makq   161; 

mciszv  78;  rqka  233;  rqky  220;  rqcze  (r^ce)  188. 

B.  In  Worten : 

a)  acc.  sing,  der  -a,  -j'a-Declination : 

a)  dv8za  192;  dzewka  50;  glowa  175;  rqkq  233;  szemya  96; 


zeichen  ^y  (^,  welches  bekanntlich  g-enelgten  Vocal  bezeichnet  und 
dj  vor  Allem  mehrere  Male  n  verwendet.  Dagegen  ist  zu  erwidern, 
dass  man  aj  aus  dem  Fehlen  von  e,  ^  zum  Ausdruck  von  neupolnischem 
o  noch  gar  nicht  schliessen  kann,  dass  der  betreffende  Laut  o  gelautet 
habe;  h)  dass  die  Behauptung,  ^,  o  werde  hauptsächlich  zur  Bezeichnung 
des  neupolnischen  o  gebraucht,  falsch  ist,  da  an  Stelle  von  neupolni- 
schem ^  (d.  i.  o  +  *g)  z.  B.  das  Zeichen  a  (290nial)  vorkommt,  während 
^  nur  86mal  und  o  22mal  angewandt  wird  und  ausserdem  ^  (60mal),  o 
(22mal)  in  gleichem  Masse  zum  Ausdruck  vom  neupolnischen  ^  ver- 
wendet wurde;  c)  dass  zweimaliges  Vorkommen  von  ^  und  einmaliges 
von  ^  noch  gar  nichts  beweist  und  die  Bedeutung  von  Doppelzeichen 
noch  gar  nicht  so  entschieden  festgestellt  ist,  und  d)  dass  das  ein  ein- 
ziges Mal  in:  othupyla  96a  vorkommende  n  —  denn  83  a  bietet  der 
Text:  wszechmogaczie  —  ein  Fehler  ist  und  wegen  seines  einmaligen 
Vorkommens  nicht  berechtigt ,  Hypothesen  aufzustellen.  Modlitwy 
Wactawa  haben  also  keine  specielle  Bezeichnung  für  den  Laut  o. 

1  Aus  Rücksicht  dai*auf  ist  es  deshalb  rathsam,  die  Formen  m^e,  czi/ef 
tizye  =>  me,  ce,  4e  zu  lesen,  zumal  ausser  ihnen  auch  die  nasalen:  7im, 
#^cf,  Sa  vorkommen.  Wir  hätten  für  den  Acc.  sing,  pronom.  pers.  wiederum 
zwei  Reihen  anzunehmen,  eine  mit  dem  nasalen  Vocal  a:  nio,  ra,  ^a 
und  die  zweite  mit  dem  nasalen  Vocal  e;  wie,  de,  ke. 

2  Vgl.  Dr.  Wi^ad.  Wisfocki:  Legenda  o  sw.  Alexym  z  r.  1454  in  Rozp. 
Ak.  Um.  Bd.  IV,  p.  314—362.  Die  den  angeführten  Beispielen  bei- 
gefügte Zahl  gibt  den  Vers  an,  in  welchem  das  betreffende  Wort  zu 
finden  ist. 
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3)  diirch  q:  moica  174:  mqhi  IGl ;  phalq  (foie,  neupolnisch 
hvaie)  '  104,  122;  tcodq   ISl;  tcolq  77;  szouq  (zone)  41; 
fi)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  q:   thq  (te)  43; 
c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  a:  chcza  (hce)  160; 

3)  durch  q:  chczti  81;  hyerzc  (sie  für  bye^ize  =  b'e^,  inf. 
ft'ec;  66;  bandq  69;  A'a«z^  (^^<^£)  40,  70;  slusz^i  (slu^e) 
45;  szlvbyq  (sliJ}£)  43. 

2.  Neupolnisches  if  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

o)  durch  a:  ksadzv  147;  ksadza  239;  szwyathy  (Hrty)  219; 
szwyathego  6,  215;  szwyathych  6;  szwyathe  95;  icyacz  (t^c) 
39,  50,  146,  174,  186,  200,  203,  219; 

ftj  durch  an:  »za  lanknql  (l^knql  §e)  115;  tcyancz  35,  91,  103; 

cj  durch  <j:  dzqkowal  (d'ekowal)  158;  czq^fo  113;  y<j/y  29; 
kzqdza  (Id^da)  130;  kszqfsjthicye  (k^^stve)  100;  y^y  Öf^O 
29;  oszqdq  (oi^dq)  68;  szwyqthego  123,  154;  szwyqthemu 
146;   wyqcz  ((ec)  37,  95,  99,  101,  114,  136,  156,  196; 

(i)  durch  rm:  wyqncz  (vec)  29. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in    -f^Stämmen    durch    q:   dzeczq  (d'ece)   46,  200;   panyq 

(paüe)   11; 

b)  in  -wen-Stämmen: 

a)  durch  a:  gymya  (jim^)  171; 

ß)  durch  q:  gymyq  165;  plemyq  31,  95. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  per«.: 

a)  durch  a:  szya  176;  «za  115,  117,  118,  156;  szaszya  (zaSq)  62; 

b)  durch  <j;  mq  5;   csy/  47,  64;   szq  49,  60,  66,  74,  79,  85, 

91,  107,  110,  149^,  150,  152,  191,  193,  196;  szyq  33,  34. 


'  Auf  die  dialektische  Eigenthümlichkeit/  für  hv  (chw)  zu  setzen,  habe  ich 
schon  früher  (Archiv  VI,  540)  aufmerksam  gemacht;  sie  muss  ziemlich 
verbreitet  gewesen  sein,  da  man  sie  in  den  altpolnischen  Sprachdenk- 
mälern (öfters  findet  nnd  bei  Parkosz  (1440)  überall  (das  Alphabetum  I, 
pag.  93  abgerechnet)  die  Gruppe  hv  durch  /  vertreten  ist. 
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3.  Neupolnisches  g  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzehi: 
durch  q:  chorqkwamy  (fiorqgCami)  210. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  a:  szczisnal  (^üsnql)   188; 

ß)  durch  q.:  lanknql  8za    (l^kn^l  §^)    115;   othemkiuil  116; 
zawynql  175; 

b)  Part,  praes. : 

a)  durch  a:  rzekacz  160,  202; 

ß)  durch  q:  mogq   150;  proszq  104;   szukqcz  (neupolnisch 

iukajqc)  130. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  der  a-Declination  durch  q :  pyechotq  90 ; 

b)  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.: 
a)  durch  a:  nya  (nq)  61; 

ß)  durch  q:  nyq  51,  60; 

c)  acc.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  a:  gyedna  (jedn^)  96;  xoyelyka  122; 
ß)  durch  q:  dobrq  77;  thakq  174;  szlq  181;  und  hier  mag 
auch  seinen  Platz  finden  szwq  (svq)  167; 

d)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  a:  sza  (sq)  210; 

ß)  durch  q:  czthq  (legunt)  9;  bqdq  169;    dzeyq  (d'ejq)  2; 
oszqdq  (o§^dq)  68;  szq  138,  140,  218,  219. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

durch  q:  doyqih  83;  yql  144,  165;  oglqdacz  236;  othyqcz 
228,  229;  pyenyqcz  (pefiqd)  129;  loszqcz  (vzqd)  220,  221. 

B.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  a:  ya  (jo)  57. 

Es  gelangen  also  folgende  Zeichen  zur  Bezeichnung  der 
Nasallaute  in  der  Legende  vom  heiligen  Alexius:  q  (22mal  fiir  f, 
41  mal  ftir  ie,  23mal  ftii-  ^>,  9mal  für  iq\  a  (7mal  fUr  r,  22mal 
fiir  if,  7mal  für  q,  Imal  für  iq),  an  nur  im  Inlaut  3mal  für  r, 
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4mal  für  Vf)  und  qn  (im  Inlaut  Imal  für  ff).  Vor  Allem  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  für  den  neupolnischen  Laut  f  keine 
Bezeichnung  vorhanden  ist,  auf  Grund  deren  man  einem  Laute 
in  dem  eben  besprochenen  Denkmal  die  neupolnische  Aus- 
sprache als  f  vindiciren  könnte.  Die  Sprache  des  Denkmals 
muss  also  keinen  Laut  e  besessen  haben.  Die  Vergleichung 
der  beiden  obigen  Hauptbezeichnungen  a  und  q,  welche  beide 
in  allen  Kategorien  und  untereinander  gleich,  also  q  gelautet 
haben,  zeigt,  dass  dieses  Sprachdenkmal  nur  einen  Nasal- 
laut q  besitzt.  Auch  die  Bezeichnungen  an  und  qn  bezeichnen 
natürlich  wiederum  die  unvollkommen  nasale  Aussprache  des 
Lautes  q.  Da  die  Legende  vom  heiligen  Alexius  in  Versen 
verfasst  ist,  so  kann  man  auch  in  den  Reimen  eine  Bestätigung 
unserer  Ansicht  suchen.  So  reimt  sich  z.  B.  1.  sing,  praes. 
bandq  G9  mit  3.  plur.  praes.  oszc^dq  68  und  part.  praes.  mogq 
mit  ivboga,  was  nur  in  den  beiden  Fällen  dann  möglich  ist, 
wenn  der  nasale  Laut  als  q  ausgesprochen  wird. 

Zieht  man  noch  die  Palatalisation  der  Nasalen  in  Betracht, 
80  hat  man  in  der  obigen  Legende  die  beiden  Nasalvocale  q,  iq.  ^ 

XX.  Unmittelbar  in  den  Anfang  des  dritten  (möglicher- 
weise noch  in  die  Zeit  des  zweiten)  Viertels  des  15.  Jahrhunderts 
ist  auch  das  sogenannte  Hedvigbüchlein  zu  versetzen.^  Dieses 
in  vieler  Beziehung  interessante  Büchlein  bietet  folgenden  Stand 
der  Nasalvocale: 

Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  hada  (h^d^)  10,  160.;  vdraczona  27;  vdraczenyach 
46;  wnatcznym  106;  im  Ganzen  57 mal; 

h)  durch  au  4mal:  handzyesch  (b^d'es)  44;  handzye  125;  ranka 
98 ;  icszandy  (vsedy)  46 ; 


*  DarauR  folgt,  da«s  die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  per«,  in  der  Sprache 
dieses  Sprachdenkmals  nur  ma,  ^a,  ^q  gelautet  hat. 

2  Vgl.  Ksi;}/.eczka  do  nabozeustwa  Jadwigi,  kste/.niczki  polski^j.  Wedlug 
pierwotnego  wydania  z  r.  1823  powtornie  wjdal  Stanislaw  Mottj.  W 
Poznauiu  1875.  Dann  Dr.  A.  Danysz :  Das  Gebetbuch  der  heiligen 
Hedvig,  Archiv  V,  402  f.  Die  beigefügte  Zahl  gibt  die  betreffende 
Seite  der  erwähnten  Ausgabe  des  HedvigbUchleins  an. 

Sitznngsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.   CXI.  Bd.  II.  Hfk.  61 
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B.  In  Stämmen  der  Verba  11.  Classe: 
durcli  a  2mal:  zgynala  184;  vka[p]nala  91. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.    sing,   der  -a,   -jia-Declination    durcli  a:  chwala  153, 

163;  czora  71,  72;  wyara  142,  160;  zaszhiga  141  (3mal); 
zgloba  47;  szandza  (£gd()  58;  im  Ganzen  88mal; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  und  demonstr.  fem.  durch  a: 

moya  47,  48 ;  thwoya  41  y  59 ;  sztvoya  143,  161 ;  tha  53, 
54 ;  und  (twa  nach  Danysz)  tha  82 ;  ona  (on^)  41 ;  im 
Ganzen  34mal; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  a:  hada  (b(d^)  70,  160;  boya 

szye  177;  chcza  80;  chwala  (hval^)  38;  dzyakvya  (d'ekuj() 
145;  im  Ganzen  25mal. 

2.  Neupolnisches  i^  ist  bezeichnet: 

A.   In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  czyasko  (6^iko)  105;  pyatha  (p^tq)  91;  dzyakvya 

145;  odyaczye  (odj^cie)  48;  myeszyaczy  (mei^cy)  53; 
im  Ganzen  149mal. 

b)  durch  an:  dzyewyancz  55;   yantych  (j^tyh)  57;  przyanczv 

(pryj^du)  116;  swyanta  24;  im  Ganzen  38mal. 

B.  In  m«n-Stämmen : 
durch  a  5mal:  ymya  74;  gymya  26,  27,  86,  160. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  a  20mal: 

a)  nach  Präpositionen:  za  mya  165;  namya  69,  83,  149; 
wmya  121;  prze  mya  149;  przez  czya  42  (2mal),  43 
(4mal);  przeczya  67;  przerf  czya  82;  wczya  53;  narf- 
czya  151  (2mal);  nad  czya  155,  159;  tcszya  92. 

6J  nach  einem  Verbum   ein  einziges  Mal :  mya  '  150. 


^  Nach  einem  Verbnm  kommt  sonst  ausnahmslos  die  zweite  nicht  nasa- 
lirte  Form:  mye  26,  47,  48  u.  s.  w.;  czye  40,  60  u.  s.  w.;  wry«  86,  37, 
38  Q.  8.  w.  Somit  hat  die  Sprache  des  Hedvigbüchlein  zwei  Formen  des 
Acc.  sing,  pronom.  pers.:  eine  nasalirte  und  eine  nicht  nasalirte.  Die 
erste  kommt  (mit  Ausnahme  des  einzigen  oben  angegebenen  Falles)  nur 
nach  Präpositionen,  die  zweite  nur  nach  einem  Verbnm  vor. 
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3.  Neupolnisches  o  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  hadz  (hq^)  173;  hladzacza   (bi^d^eo)    153;   ma- 

droscz  71,  158;  im  Ganzen  31nial. 

b)  durch  an :  bandz  (bqd^)  21  y  28  (3mal),  szandny  (ttf^dny)  41 ; 

szandzye  69;  im  Ganzen  46mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  IT.  Classe  durch  a  8mal:  gynacz  (giii^c)  85;  ogar- 

iiacz  (ogamqc)  124,  186;  oszyagnacz  (os^g^iqd)  124;  szczya- 
gnacz    (^6qgnq6)    142;    vytargnacz   74;    vythargncd   144; 
tczgladnacz  (vzglfdng6)  149. 
Part,  praes.  act.: 

a)  durch  a:  badacz  (b^dqc)  130;  bladzacza  (blqdqcq)  153; 
icstayacz  31 ;  zagynaczych  57 ;  szmyerdzcLcza  (irherd^) 
176;  im  Ganzen  48mal. 
ß)  durch  an :  czekayancz  (6ekaj^c)  88 ;  dayancz  52 ;  drzan- 
cza  41;  im  Ganzen  llmal. 

C.  In  Worten: 

n)  Instr.  sing,  durch  a:  boyaznya  (bojaifiq)  177;  czczya  (nach 
Danysz;  der  Text  bietet  czye)  107;  szmyerczya  59,  185; 
vsthavycznosczya  114;  wyara  132;  wydkosczya;  im  Ganzen 
45mal; 

b)  acc.    sing.   adj.    fem.   durch  a:    bladzacza  (bl^doc^)   153; 

dobra  154,  180;  doskonala  180;  dro^a  104  (2mal)  107, 
109.;  dvfayacza  166;  im  Ganzen  63mal; 

c)  instr.   sing.   adj.   fem.    durch  a:  boza  (boz^)   177;   czycha 

(cüio)  62;  czyrpyacza  62;  czystha  63;  vyema  103;  imd 
zusammengezogene  Formen  des  pronom.  possess.  <tra 
C^c^j  98,   123;   szwa  (svq)   79,  92;    im  Ganzen   43mal; 

d)  acc.   pronom.   posses.   fem.  in   zusammengezogener  Form 

durch  a:  ma  47;  tica  80,  89;  thtca  104,  107,  115;  izwa 
69,  75;  im  Ganzen  20mal; 

e)  instr.   sing,    pronom.    pers.    durch  a:    mna  (mnq)  25,   33 

(2mal);  ihoba  75,  150,  154;  im  Ganzen  30mal; 

f)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  a:   bogoszlawya  25;  garna  135; 

strascha  89;  zgybaya  99;  im  Ganzen  20mal. 

61» 
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4.  Neupolnisches  iq  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a :  myeszyacz  (rheSgc)  28 ;  obrzadzy  39 ;  zrzadz  (zrqS^) 
136;  ogladala  (oglqdala)  30,  133,  148;  im  Ganzen  SOmal; 

h)  durch  an  lOmal:  przyancz  (pryjqd)  73,  93,  109,  114,  116, 
123;  wsczyangny  (vzdqgni)  35;  zandza  (igctaj  34;  szandza 
(iqda)  58;  zandala  49. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  -ja-Declination   durch  a  2nial:  Marya  83; 

Maria  178; 
h)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  und  relat.  durch  a:  ya  (jo) 
127;   yaz  (jqz)  50,  66;    yasz  55,  67;   yazesz  (jqie^)  50, 
51;  im  Ganzen  14mal. 
Wie  aus  der  Zusammenstellung  erhellt,  kennt  das  Hedvig- 
btichlein   als  Bezeichnung   ftir   die  Nasallaute   nur   die    beiden 
Zeichen  a   und    an,   welches   letztere   nur   im   Inlaut   zur  An- 
wendung kommt. ^   Beide  kommen  für  alle  neupolnischen  Laute 
(if  Ky  9)  *?)  vor,  müssen    deshalb   gleichen  phonetischen  Werth 
haben  und  einen  Laut  bezeichnen,  der  alle  neupolnischen  Laute 
vertreten  kann.    Und  dieser  kann,  wie  wir  schon  öfter  erwähnt 
haben,  nur  der  Laut  q  sein. 

Mithin  kennt  die  Sprache  des  Hedvigbtichleins  nur  den 
nasalen  Laut  q,  resp.  die  beiden  nasalen  Vocale  q,  if}.'^  Dabei 
bezeichnet  das  Zeichen  a  wiederum  die  rein  nasale  Aussprache 
des  Lautes  a,  an  (am)  dagegen  die  bereits  geschwiiclite  Aus- 
sprache desselben  Lautes.^ 

1  In  der  citirten  Ausgabe  des  Hedvigbüchleins  kommt  es  an  manchen 
Stellen  vor,  als  ob  der  Nasalvocal  durch  das  Zeichen  a,  <f  ausgedrückt 
wRre;  doch  ist  das  Häkchen  so  undeutlich  gemacht,  dass  man  nicht 
weiss,  ob  das  wirklich  ein  Häkchen  oder  nur  ein  Druckfleck  ist.  Da 
sich  aber  in  dem  48  Seiten  umfassenden  Facsimile  nur  reines  a  vor- 
findet, so  kann  man  mit  Recht  annehmen,  dass  der  erwähnten  Erschei- 
nung kein  Werth  beizumessen  ist. 

2  Hieraus  folgt,  dass  die  nasalen  Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  poss. 
m^,  cq,  iq  gelautet  haben;  demnach  besass  die  Sprache  dieses  Sprach- 
denkmals die  beiden  Reihen :  mq,  cq,  iq  und  me,  fe,  4e.  Der  Unterschied 
ihres  Gebrauches  wurde  bereits  angegeben. 

3  Nach  allem  bis  jetzt  Gesagten  wird  wohl  kaum  Jemand  mehr  annehmen, 
dass  z.  B.  das  erste  Wort  des  Hedvigbüchleins:   Swifonla  24,  als  Sveta 
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XXI.  Ueberblicken  wir  jetzt  noch  einmal  die  für  das  dritte 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts  in  unserer  Frage  gewonnenen 
Resultate,  so  haben  wir  Folgendes  zu  constatiren.  Der  Haupt- 
nasalvocal  in  dieser  Zeit  ist  q.  Sporadisch  nur  tritt  neben  ihm  auch 
der  ^-Laut  auf.  Er  verschwindet  aber  immer  mehr,  je  weiter 
man  in  die  Vergangenheit  zurückgeht,  so  dass  er  in  den  beiden 
letzten  Sprachdenkmälern,  in  der  Legende  vom  heil.  Alexius 
(1454)  und  im  Hedvigbüchlein  gar  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
Dafür  gewinnt  q  immer  mehr  Uebergewicht,  bis  es  zu  Anfang  des 
dritten  Viertels  der  einzige  Vertreter  aller  neupolnischen  Nasal- 
laute wird.  Es  beherrscht  von  nun  an,  wie  die  weitere  Unter- 
suchung zeigen  wird,  einzig  und  allein  alle  Fälle,  wo  das 
Neupolnische  einen  Nasalvocal  bietet.  In  Betreff  seiner  Aus- 
sprache muss  ausserdem  bemerkt  werden,  dass  es  im  Aus- 
laute seine  rein  nasale  Aussprache  bewahrt  hat;  im  Inlaute 
wird  es  zum  grossen  Theile  als  cm  ausgesprochen.  Der  nasale 
Consonant  war  dabei  in  dem  Masse  hörbar,  dass  eine  Accom- 
modisimng  dem  auf  den  Nasalen  folgenden  Consonanten  er- 
folgen  konnte   und   vor  den  Dentalen,   Gutturalen   und  Cere- 

so  lesen  ist,   trotsdem   doch  an,  nicht  en  nteht.     Da  dies  aber  dennoch 
möglich  ist,  so  wird  es  nicht  fiberflflssig^  sein,  wenn  wir  auf  Grand  der 
eben    erklärten  Anssprache   der  Bezeichnung   mm   einen    Beweis  gegen 
diese  Meinung  bringen.     Hätte  «n  die  Aussprache   von  <^i   ^ej  gehabt, 
d«  h.  wäre  ein  ch  ^t/  vorhanden  gewesen,  dann  wfirde  es  beinahe  *sl*ewtfß 
ausgesprochen    worden    sein    wie  en   -{-    Consonant ,   z.  B.    wie    «n    in 
diMtojenjdu:o.    Kommt  nun  diese  Gmppe:    «n  -f-  Consonant   im    H^wif;' 
bfiehlein    Tor,    wie    dies   dmtkoifewfwttneo  ^d/MiiOye^voj    63,    107,    118; 
czlowyeaauihwo  (Hov^rimjiivo)  96;  mMhcmwdkwfm.  fnaUo/ifAtUemj  UfJ;  ny^- 
»tkacftz/mMfhHTO  ^ivrujtiacirenjUeoy  111 — 112;  ni^eprzejappeez^rut/nro  ^A^.pfeJtp^ 
ienatBoj  117  beweLten.   40  lag  es  doch  sehr  nahe,   an  Stelle  des  angeb- 
lichen ek  ein  fn  and  nicht  an  zn  setzen:    ist  dies   nicht  geschehen ,   so 
isl  dies  der  beste  Beweit  da/&r,   dass  die  >fprache   des  HedrigbSchleins 
(und  im  weiteren  Verlan/  die  ganze  polnische  Sprache;    den  I^nt  ^,  ^ 
nicht  kannte.  Ebenso  gab  es   keinen  «-  «m-Laat,  denn  sonst  hiUte  der 
Schieiber  gewiss  znm  Zwecke  seiner  Bezeiehnnng  tarn,  fm  gesetzt,  i»(gf%ni 
ihn   W«>rte  wie:   lakmuMth»ra  ^fnkfimuitxnj   110  and    th^n^frzfinga  C9kfmr0:im.j 
geführt  hätten.     \yiH   früher   ^/espr^><henen   j*prarhdenkmäler    ba>/en   znr 
Grenuge  darTrethan,  AxMk.  wenn  der  .•'chreiF^eT  einen  Lant  *>  ^>7k,  //i»^  an*- 
drücken  woll*^,  er  fich  ^hr  woh!  xn  helfen  wisste  und  n  '%,  \\),  %  w 
(§.  Xn^,  «,  «»,  «*i»    5.   Xrn.  «  '\,  XV;  gebranehte.  Wo  deshalb  v.Iehe 
BezfiichnTiüg;  td'-.h'.   7,rn;k.'.  len   l*f.,    wt   nwth  ^Uit   f^BMit,  desc:  v.Uke  fJe- 
zeichnang  g*I'^ti.  »i.'-^*«;.  t>,Gt  -j-orfiafl/letu 
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bralen   ein  n,   vor  den  Labialen  ein    m   sich  entwickelt  hatte 
und   wahrnehmbar  war. 

XXII.  Aus  dem  Ende  des  zweiten  Viertels  des  15.  Jahr- 
hunderts besitzen  wir  polnische  Glossen  zu  Sonntagsepisteln, 
herausgegeben  von  Professor  L.  Malinowski.^  Sie  bieten  fol- 
gende Bezeichnungen  für  die  Nasalvocale. 

1.  Neupolnisches  f  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  <j;  bqdzysz  (b^öCeS)  bqdq  (b(dg),   nqdzyczy   (ne6^i6i 

=  n^d'Uj  affligere),  pothqpq  (pot^^),  przystqbnego  (sie 
przy8t^pnego)y  smqczoni  (zm^czony) ; 

b)  durch  qm:  zastqmp  (zdstfp); 

c)  durch  qan:  przypqandzon  (compulsus). 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  der  -a-,  ja-  Declination ; 

a)  durch  q:  czqszq  (dqi^);  gednothq  (jednot^);  wyqmq  (v  jam^) ; 

pothqpq;  zuzannq^  zuzanq  (Zuzannam); 

b)  durch  a:  przyakorka  (opprobrium). 

2.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln  : 

a)  durch  q:  czqsskq  (^ikq);  czqsto;  swqihoszczy;  wyqcz  ("i^fcj; 

wyqczey  (^^cej); 

b)  durch  f;  opyfcz  (pp(6y  öech.  op^t,  rursus). 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom  pers.: 

a)  durch  q:  szyq;  szq  (4mal):  sq; 

b)  durch  a:  ssa. 


1  Vgl.  L.  Malinowski:  Quadragesimale  super  epistolas.  Glossy  polskie  z 
korica  pierwszej  polowy  wieku  XV  in:  Sprawozdania  kom.  jezyk.  Akad. 
Um.  w  Krakowie,  Bd.  I,  pag.  295—314. 
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3.  Neupolnisches  q  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  c^:  odscfdzylygcze  (odsqS üü6e) ;  pr({czye  (prgöe  =  vir- 

gultum);  blqJcayqczye  (blQkajgce); 

b)  durch  an:   wsandku  (v  aqdka,  dolium)  alanczczye  (zlq66e) ; 

B.  In  Stämmen: 
Part,  praes.  act.: 

a)  durch  a:  blqkayqczye   (bl^kaj^ce);  czirpqcy  (patiens);   ku- 

rzqasy  (fumansj;  robocze^cz  (aedificans);  vczyakuyq  (oppri- 
mens) ; 

b)  durch  a:  otkpuszczayaczy  (otpu^iajqcy ) ; 

c)  durch  an:  opiiszczayancz  (dimittens). 

C.  In  Worten: 

a)  Instr.  sing,  subst.  durch  a:  oponya  (opoiftq,  oponq); 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  a:  kyacUa  (UUciq); 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.  durch  r^:  vdathnyq  (vdatnq) ; 

d)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  a:  bqdq  (b^dq),  sq. 

4.  Neupolnisches  tj  ist  wiedergegeben  in  Wurzeln: 

a)  durch  q:  czr^zq  (cq^);  poyql;  szwqszatiye  (ziC'qzane); 

b)  durch  a:  przyglandni  (pryglqdni). 

Zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  sind  also  im  Quadra- 
gesimale  folgende  Zeichen  angewandt:  q  (12mal  fUr  ^y  12mal 
fllr  if,  11  mal  fiir  q,  3mal  für  tq),  qm  (Imal  fUr  f),  qan  (welches 
eine  Vermischung  von  q  +  an  ist,  Imal  fUr  f),  a  (Imal  für  f, 
Imal  für  ie,  2mal  für  o),  an  (Imal  für  q)  und  f  (Imal  für  if). 
Das  letzte  Zeichen  ist  wohl  wegen  seines  einmaligen  Vor- 
kommens als  Fehler  für  q  anzusehen.  Ebenso  dürfte  a  ein 
Fehler  sein,  indem  der  Schreiber  das  Häkchen  dabei  ver- 
gessen hatte.  Die  anderen  Zeichen  q,  qm,  qan,  an  können 
nur  einen  Laut,  nämlich  q  bezeichnen. 

Demnach  besitzt  auch  die  Sprache  des  Quadragesimale 
nur  den  Laut  q  (d.  i.  q,  iq),^ 


1  Die  Form  des  Acc.  Hing,  pronom.  refl.,  welche  nur  szj/a,  sza,  an,  na  ge- 
schrieben vorkommt,  hat  also  sq  gelautet.  Von  der  nicht  nasalirten 
Form  bietet  das  Quadragesimale  keine  Beispiele. 
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XXIII.  Hierher  gehören  auch  die  übrigen  beiden  kleinen 
Texte,  die  Wlad.  Chomotowski  op.  cit.  veröffentlicht  hatte;  es 
sind  dies  die  unter  Nr.  1  und  3  angefiihrten.  Sie  weisen  für 
die  Nasalen  folgende  Bezeichnungen  auf. 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  bada  (h^dq)  1;   dranczycz  (drfSyc)  I5  badzyesz  3; 
h)  durch  if.:  bffdzye  (2nial)  1;  nu^kc^  (^£^)  3;  vstiipvyaiicz  ii] 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  a-,  Ja-Declination  : 

a)  durch  a :  nadzyeya  1 ;  pannasz  (panne-§)  3 ; 
ß)  durch  q :  prqwdq  (prdvd()  1 ;  zapratcda  1 ; 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.  fem.  durch  a :  swoya  1 ; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  a:  czynya  1, 

2.  Neupolnisches  i(  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:   czyastho    (öesto)  1;    lyakacz   (lehi6)   1;  przekla- 

they  3;  poprzyszyagl  1;  svyatego  3;  sztoyathego  3;  sicya- 
teho  1 ;  szwyata  3 ;  sztcyatemv  3 ;  sztcyathey  3 ;  sczasm 
(§^(8iie)  3;  swyathych  1; 

b)  durch  q:  pamyfithay  1;  pi'zyszyqgacz  1;  swyethym  1;    vya- 

czey  1. 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  durch  a:  czya  1;  sza  3;  szya  1  (3mal); 

b)  durch  q:  szyri  1. 

3.  Neupolnisches  j  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch    a:    nyewathpycz    {ne    votpic)    1;    przystnpywszy   3 

szadny  (fiQdjiy)  1;    szadnego  1;    samnyenye   (sQmnene)  3 

b)  durch  q:  bqcz  (bod')  3;  poszqdzacz  (posodac)  1;  tcsiqpylo  1 

c)  durch  an:  bqncz  (b(^d*)  3  (2mal); 
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B.  In  Stämmen: 
Part,  praes.  act. : 

a)  durch  a :  wypelnayacz  (vypehiaj^c)  1 ;  pi^ychodzacze  1 ;  rzek- 

nacz  3;  wschemogaczego  1 ;  nyeprzestawayacz  (neprestava- 
Joe)  1 ;  patrzacego  1 ; 

b)  durch  an:  chczancz  (fia^c)  3;  vkazvyajicz  3 ]  vstapvymicz  3'^ 

c)  durch  q.:  yedzqczego  1;    niespyrfx^zego  1;   przeldinay^cze  1; 

odkvpuyqcz  3 ;    poswqrziiczymy   (po8va¥qcymi)   1 ;   schem- 
rziiczego  1;  zqdayqcz  (iqdajqc)  3. 

C.  In  Worten: 
a)  Instr.  sing,  subst. 

a)  durch  a:  cznotha  1;  volya  1;  2;a(22:a  (ü^gdg)  1; 

ß)  durch  fjt:  w^^r^  (m^kq)  3;  nyeiiaszmyewczq  (mna^mevcq)  1; 
ftj  acc.  sing.  adj.  fem.; 

a)  durch  a;  wyeczna  3;  podeyrzana  (podejranq)  1; 

ß)  durch  ^15 ;  czynionq  1; 
c)  instr.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  a :    duchowna    1 ;    wlama    (vlaanq)    1 ;    wschyska 
(vSystkQ)  1; 

ß)  durch  q:  krzyazouccysz  (kiTy^vq-^)  3;  wschelkq  1; 
d^  Verba  3.  sing,  praes.: 

a)  durch  a:  iacZa  (hedq)  1;  ««a  (sunt)  1  (2mal); 

ß)  durch  q :  mowyq  1 ;  mylvyq  1 ;  powyadayq  1 ;  wszywayq, 
(vzyvajq)  3. 

4.  Neupolnisches  19  ist  vertreten  in  Wurzeln: 

a)  durch  a:  pyathesz   (p^te-S)  3;    zogladala    (z'Oglqdala)   3; 

zadza  (^Qda)  1 ;  zadz  (iqd)  1  ;  zadayqcz  3 ; 
ft)  durch  ([:    icszqlesz  (viqle^)  3;    wszfd  3;    zc^dacz  (iqdad)  I5 

szndaly  3. 

Die  Nasalvocale  bezeichnen  also  folgende  Zeichen:  a  (7mal 
für  f,  23mal  für  /f,  22mal  für  ^,  5mal  für  ig),  an  (im  Inlaute 
3mal  für  ^),  r^  (6mal  für  f,  5mal  für  if,  19mal  für  ^,  4mal 
ftir  tV^)  und  r^n  (im  Inlaute  2mal  für  q),  Sie  zerfallen  ihrer 
graphischen  Gestalt  nach  in  die  beiden  Gruppen  a,  an  und  q^ 
qn;  beide  Reihen  repräsentiren  aber,  da  durch  sie  beide  alle 
neupolnischen  Nasalvocale  ausgedrückt  werden,  einen  und  den- 
selben Laut,  nämlich  q.     Dieser   wurde   im  Inlaut   zum  Theil 
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als  ah  ausgesprochen,  wie  die  Zeichen  an,  qn  beweisen.  Dem- 
nach kennt  die  Sprache  dieser  beiden  kleinen  Texte  ebenfalls 
nur  den  Laut  q  {d,  i.  q,  iq)A 

XXIV.  In  die  Zeit  des  zweiten  Viertels  des  15.  Jahr- 
hunderts versetze  ich  auch  die  drei  kleinen  Texte,  welche  der 
selige  Professor  Josef  Szujski  in  Sprawodania  veröflFentlicht  hat.^ 
Der  erste  mag  wohl  älter  sein  und  in  das  erste  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts  fallen,  doch  lohnt  es  nicht,  ihn  besonders  zu 
behandeln.  In  ihnen  sind  folgende  Nasalbezeichnungen  an- 
gewandt worden. 

1.  Für  neupolnisches  f: 

A.  In  Wurzeln: 
a:  wnathrznoaczy  (vn^trno^ci)  1, 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  subst.  der  a-Declination : 
q:  zaprawdq  2. 

2.  Für  neupolnisches  ie: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  a:  swyathy  (^'(ty)  1;  swyathoscz  1; 

b)  q:  szayqczy  (zajeöy)  2. 

B.  In  f<-Stämmen: 
q:  blyznyqiha  2. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  refl. :      ^ 
a:  zassya  3.  ^ 


^  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat  somit,  da  sie  cz^a,  szya  ge- 
schrieben ist,  6q,  Sei  gelautet.  Von  der  zweiten  nicht  nasalirten  Form 
sind  keine  Beispiele  vorhanden. 

2  Vgl.  Dr.  J.  Szujski :  Trzy  zabytki  jezyka  polskiego  XIV  (?)  i  XV  wieku 
in  Rozprawy  Akad.  u.  s.  w.,  Bd.  I,  Jahr  1874,  pag.  40—48;  die  beige- 
fügte Zahl  zeigt  einen  von  den  drei  Texten  an. 

3  Ausserdem  kommen  folgende  keinen  Nasal  enthaltende  Formen  vor :  tye  3 
(2mal),  «yg  3;  das  letzte  ist  keine  nasale  Form;  ^  ist  hier  nur  eine 
andere  Schreibweise  für  reines  e. 
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3.  Für  ncupolnisches  j: 

A.  In  Stämmen: 
Part,  praes.  act. : 

a)  durch  a:  wyerzaczim  1; 

ß)  durch  q:  chczf^c  3. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a:  wyeczna  1;  sethmora  (iedmor^)  1;  zdazna  (ie- 

laznq)  3; 
ß)  durch  ((>:  drzewian(^  3; 

b)  Verba  3.  plur.  praes.: 

a)  durch  a:  oprawyayq  3;  wprzagaya  3; 
ß)  durch  f^:   hydU^  (habitant)  3;  mayn  3;  odpoczywayq  3; 
posthawayq  (subsistunt)  3;  robyq  3;  tcynydq  3. 

4.  Für  neupolnisches  t^  in  Wurzeln: 

q:  dz(ysla  (d'gsia)  2;  tcprzf^aya  3. 

Es  kommen  also  zum  Ausdinick  der  Nasalvocale  die  beiden 
Zeichen  a,  ff;  vor ;  von  diesen  findet  sich  q  nur  in  dem  zweiten 
und  dritten  Texte,  a  beinahe  nur  im  ersten  Text.  Beide  Zeichen 
haben  also  dieselbe  Function  und  haben,  da  sie  zur  Bezeichnung 
aller  neupolnischen  Nasallaute  verwendet  werden,  gleichen  pho- 
netischen Werth;  sie  bezeichnen  den  LaiK  r^  (d.  i.  f^  und  iq). 
Einen  Laut  e  besitzen  die  drei  letzten  Texte  also  nicht;  des- 
wegen  darf  man  die  einmal  vorkommende  Schreibweise  f  in 
8y^  nicht  nasal  (S^)  lesen,  da  der  Nasal  in  dieser  Form  ^q  ge- 
lautet hat  und  die  Schreibweise  sye  deutlich  zeigt,  dass  auch 
die  nicht  nasalirte  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  gebräuch- 
lich war.^ 

XXV.  Als  letztes  Sprachdenkmal  dieser  Zeit  woUen  wir  die 
sogenannte  Sophienbibel,  welche  auch  unter  dem  Namen  Szaros- 
pataker  Bibel  bekannt  ist,  besprechen.^    Nach  Dr.  A.  Malecki 

^  Wir  haben  also  auch  hier  zwei  Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.: 
4q  und  4e.  Die  nasalirte  P^orm  Ha  kommt  nach  einer  Präposition  (za, 
iq),  die  Form  mit  reinem  Vocal  füe)  nach  einem  Verbum  vor. 

2  Vgl.  Biblia  krölow^j  Zofii,  iony  Jagielly  x  kodeksu  szarospatackiego 
nakladem  ksiccia  Jerzego  Henr.  Lubomirskiego  wydana  przes  Antoniego 
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zerfallt  das  ganze  Werk  in  fünf  Theile,  die  in  verschiedenen 
Zeiten  (in  den  Jahren  1422—1455)  entstanden  sind.  Wenn  man 
deswegen  genau  verfahren  will,  muss  man  jeden  Theil  besonders 
untersuchen  und  besprechen.  Dies  habe  ich  auch  gethan  und 
gebe  im  Nachfolgenden  von  jedem  Theil  eine  besondere  Studie. 
Da  die  einzelnen  Theile  aber  ziemlich  umfangreich  sind  und  in 
ihren  ganzen  Bestandtheilen  überaus  gleichen  Charakter  zeigen, 
so  genügte  es,  von  jedem  grössere  Auszüge  zum  Gegenstande 
der  Untersuchung  zu  machen. 

a)  Der  erste  Theil  geht  von  Seite  1  bis  40 ;  unsere  Unter- 
suchung erstreckt  sich  auf  die  Seiten  1  bis  21  (Capitel  1  bis  18); 
dieselbe  ergab  folgende  Resultate. 

1,  Neupolnisches  f  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^:  b^d^  (b(d()  5b  (2mal),  10b  (2mal),  IIa;  udrfi- 
czaczy  (udre6aci  =  udr^öaö)  17  a;  wnfitrznzey  8  a;  icstf^pt/  16  b; 
tcfiszowi  (v^iovi)  4b;  im  Ganzen  121mal. 

B.  In  Stämmen  (Verba  11.  Classe): 

durch  ^  4mal:  myn^li  10a;  odpoczy^i^la  (odpoöyn^la)  9b; 
plyn^ly  9  b;  przemyn^lo  16b. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  nach  der  -a-,  -^a-Declination : 

a)  durch  ^:  byadfi  (inopiam)  4b;  chwal^  12b;  dlmz^  (dlui^y 
longitudo)  8a;  dzewkfi  17b  (3mal);  im  Ganzen  69mal; 
ß)  durch  ^j^  Imal:  diiszfifi  2a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  ^  3mal:  twoy^  4h 

(2mal);  swoyfi  13  b; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  ^:  bf^d^  5  h  (2mal),  10  b;  we- 

zm(^  16  b;  wrocz^  20  a;   zagladz^  8  b,  21a;   zaguby^  8  a, 
20  b,  21a;  zatraczi^  8  a,  20  b. 


•  

Mateckiego  we  Lwowie  1871.  Die  beigefügte  Zahl  g^bt  die   Seite  der 

Bibel,   die  beiden   Buchstaben  a,  b  die  linke  und  die  rechte  Columne 
jeder  Seite  an. 
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2.  Neupolnisches  tf  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^:   dzeicy^cz  6b   (3mal),   7a   (3mal);   wy^cey   IIa; 
wsz^ly  (v£(li)  14a  (2mal),  16a;  wszfitaSh]  zapamy fital  l&h]  im 

Ganzen  83mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  f^Stämme  durch  ^:  dobitcz^cya  (doiyf^f <$a,  pecus)  9  a ;  dze- 

czyf^  IIb;  czyely^  19b  (2mal);  im  Ganzen  16mal; 

b)  wen-Stämme  durch  ^ :  ymy^  3  a  (3mal) ;  szemy^  r^^%>)  1  b 

(2raal);  *  znamy^  5  b,  11  a  (3mal);  18  b;  im  Ganzen  45mal. 

C.  In  Worten: 

a)  gen.  sing,   subst.   fem.  der   -ja-Declination  durch  ^  2mal: 

szemy^  (terrae)  2b;  3a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  ^ : 

a)  nach  einem  Verbum:  my^  4  a,  5  b  (3mal),  14  a;  czy^ 
13  b,  14  a;  szyfi  9  b  (2mal);  im  Ganzen  122mal;2 

ß)  nach  einer  Präposition  12mal:  my^  8  a,  18  a,  21a; 
czy^  14  a;  zasy^  9  b,  16  a,  20  a;  zasz^  9  b  (2mal),  10  a 
(2mal),  14  b. 

3.  Neupolnisches  g  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  b^dz   1  a,    1  b,  IIb;    dok^d   17b;    gl^bokye   9a; 

k^sek  (kosek)   18  b;  mf^sz  7  b,   18  b;  im  Ganzen  43mal; 

b)  durch  f^^  Imal:  b^f^dz  la. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe  durch  fi  5mal :  odpoczyn^l  2  b ;  usnfil  3  b ; 
wzpUn^l  9a;  wtji^l  3a;  tcspomyon^l  9b; 


1  Als  Fehler  oder  Öechismus  ist  die  Schreibart  gxemye  (JSeoh.  temP)  1  b 
anzusehen;  das  pag.  3b  vorkommende  uczy^azone  aemye  ist  wiederum 
falsche  Lesart  eines  alt^ech.  apanyey  neu^ech.  »panl,  sommus;  über  die 
häufigen  Öechismen  in  der  Sophienbibel  vgl.  W.  Nehring:  Die  Sophien- 
bibel, Archiv  VI,  pag.  159  f. 

2  Ausserdem  kommen  nach  einem  Verbum  folgende  nicht  nasalirte  Formen : 
9ze  in,  (4mal),  1  b  (3mal),  2  a  (2mal),  6  b ;  »zi/e  2  a. 
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b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  ^;  bfidf^cz  (h^dqc)  7  a',  chodz^czego  4a;  chcz^cz  3a; 

czynyf^cz  1  b  (2mal) ;  latay^czi  2  a  (2m al) ;  im  Ganzen 

46mal; 
ß)  durch  q  8mal   und   nur  im  Worte:   rzkqcz  2a  (2mal), 

3a,  4a,  5a,  6a,  7  a,  7  b. 

C.  In  Worten: 
a)  instr.  sing,  fem.: 

a)  durch  (J :  boleszczy^  4  b ;  czrw^  (^wo)  1  b ;  czeladz^  IIb 

du8z^  IIa;  im  Ganzen  20mal; 

ß)  durch  ^^  2mal:  pmcodz^^  (povod'q)  8b;  szemy^^  (ieniq)  2a 

5j  acc.  sing.    adj.  fem.  durch    ^;   abramow^   14  b;  czloicyecz^ 

10b;  ÄforfJ  2a,  14b,  17a;  «m?^  5a,  5b,   6a;   ^irj^  18a 

im  Ganzen  27 mal; 

c)  instr.  sing.  adj.  und  pronom.  fem.  durch  ^  7mal:  mj^  3  b 

swoy(^  IIb;  ««?^  4b,  9b;  W8Z(^  10b;  wszdk^  IIa;   2yw?fJ 
Cfyi;^;  IIa; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  durch  fJ:  mnfi  16b,   17b;   ^oJfJ  4b,  5a,  8a;   sob^  8a, 

8  b ;  im  Ganzen  27mal ; 
ß)  durch  fifi  22mal:  tob^f^  10  a,  17  b; 
e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  ^:  b^d^  (b^^q)  7b;   vdnyd^  17a,  18b;    icinyhn^ 

(apparuerunt)  9b;  znyd^  7b;  zabyy^cz  (zabij^-ö)  14a; 

im  Ganzen  65mal; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  fi)  Imal:  pobyoro  16  b. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln: 

durch  ^ :  doy^d  9  b ;  dosz^gl  4  b ;  myesyf^cza  9  b ;  obczy^szyl 
20  a;  osz^kla  (oS^kla)  10  a;  poszfidala  18  a;   im  Ganzen  73mal. 

B.  In  f^Stämmen: 

c 

durch  ^  Imal:  zwyerz^t  (zite^^O  '^^• 

C.  In  Worten: 

a)  acc.   sing,  pronom.   demonstr.  fem.  durch  ^:  y^  2a,  3b; 

y(l^sze  4a;  im  Ganzen  15mal; 

b)  Instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^  Imal:  ny^  17b. 
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Mit  Ausnahme  vom  6maligen  Vorkommen  des  Zeichens 
^  (Imal  für  f,  5mal  für  g),  lOmaligen  Vorkommen  des  Zeichens 
q  (nm*  im  Worte  rzkqcz)  und  Imaligem  o  (welches  nur  fehler- 
haft für  ^  steht),  kommt  sonst,  wie  aus  den  angefahrten  Bei- 
spielen ersichtlich,  im  ersten  Theile  der  Sophienbibel  zur  Be- 
zeichnung der  Nasalvocale  nur  das  Zeichen  ^  vor.  Dasselbe 
erscheint  in  allen  Kategorien  und  für  alle  neupolnischen  Nasal- 
laute; es  muss  also  überall  gleich  gelautet  haben,  und  dies  ist 
nur  möglich,  wenn  es  den  Laut  q  repräsentirt.  Demnach  haben 
wir  das  Zeichen  ^  als  q  zu  lesen. 

lieber  das  Zeichen  q  ist  es  schwer,  eine  Erklärung  zu 
geben,  da  es  nur  im  Worte  rzkqcz  {rk^Cy  dicens)  vorkommt. 
Aus  dem  Grunde  aber,  dass  es  nur  auf  den  sieben  ersten  Seiten 
vorkommt,  wogegen  es  später  durch  rzek^cz  (^^ekqc)  vertreten 
ist,  wobei  der  durch  q  in  rzkqcz  und  der  durch  ^  in  rzek^z  aus- 
gedrückte Laut  ein  und  derselbe  ist,  kann  man  wohl  schliessen, 
dass  ^  und  q  gleichen  Lautwerth  haben  und  beide  q  bezeichnen. 
Diese  Erklärung  ist  aber  nicht  ganz  stichhältig,  da  man  mit 
Recht  hervorheben  könnte,  dass  bei  rzkt^cz  der  Accent  auf  dem 
nasalen  Vocal,  bei  rzik^cz  dagegen  auf  e  ruhe,  was  fllr  die  Quan- 
tität (wenn  auch  nicht  für  die  Qualität)  des  betreflFenden  Vocals 
von  Bedeutung  sein  kann.  Da  der  Accent  auch  den  Vocal  verlän- 
gert, so  könnte  man  vielleicht  in  q  den  langen  ^- Vocal  sehen  wollen. 

Das  dritte  Zeichen  für  die  Nasalvocale  in  dem  ersten 
Theile  der  Sophienbibel  ist  ^(^,  Wir  haben  es  bereits  früher 
(Modlitwy  Waclawa  2mal)  gehabt,  doch  die  Erklärung  dieses 
Zeichens  unterlassen,  weil  uns  damals  die  Gelegenheit  nicht 
geeignet  schien,  eine  längere  Erörterung  daran  zu  knüpfen. 
Wir  holen  es  an  dieser  Stelle  ein. 

Die  Erklärung  des  Zeichens  ^^  muss  natürlich  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Doppelzeichen  der  polnischen  Graphik 
stattfinden  und  seine  Bedeutung  muss  sich  aus  der  allgemeinen 
Bedeutung  der  Doppelzeichen  ergeben.  Die  Doppelzeichen 
können  aber  nur  entweder  lange  oder  geneigte  Vocale  be- 
zeichnen. Trotzdem  man  darüber  bereits  vielfach  gestritten 
hat,  dürfte  diese  Frage  doch  noch  nicht  entschieden  sein  imd 
eine  Disputation  darüber  freistehen. 

Seit  der  Abhandlung  des  Herrn  Anton  Semenowitsch  (Ueber 
die  vermeintliche  Quantität  der  Vocale  im  Altpolnischen.  Leipzig 
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1872)  hat  man  den  Doppelzeichen  den  Werth  der  gepressten 
Vocale  (d,  4,  6)  vindicirt,  und  zwar  in  Folge  dessen^  weil  3ie  an 
Stelle  der  neupolnischen  gepressten  Vocale  vorkommen  und 
manchmal  durch  die  Zeichen  o  f=  d),  i  f=  e),  u  (=  ö)  wieder- 
gegeben werden. 

Abgesehen  davon^  dass  in  Semenowitsch  die  Aufstellung 
der  Beispiele  ohne  Berücksichtigung  der  Zeit  der  Denkmäler 
und  der  dialektischen  Eigen thümlichkeiten  «stattgefunden  hat^ 
glaube  ich^  dass  dies  aus  folgenden  Gründen  nicht  statthaft  ist. 
Dass  die  Polen  lange  Vocale  gehabt  haben  ^  folgt  aus  der 
Vergleichung  des  Polnischen  mit  anderen  slavischen  Sprachen.  ^ 
Zur  Geschichte  derselben  sei  nur  bemerkt,  dass  während  Za- 
borowski^  (1518)  von  dem  Vorhandensein  der  langen  Vocale 
im  Polnischen  in  der  Vergangenheit  spricht  (antiqui  Polones 
longas  voces  geminabant,  breves  simplicibus  pingebant  figuris)^ 
spricht  Parkosz  ^  (1440)  von  ihnen  als  von  etwas  Gegenwärtigem 
(omnes  vocales  apud  Polonos  modo  longantur,  modo  breviantur). 
Dies  beweist,  dass  zur  Zeit  des  Parkosz  lange  Vocale  noch  vor- 
handen waren.  Jedenfalls  ist  dies  eine  positive  Nachricht,  die  zu 
verdächtigen  wir  keinen  Grund  haben.  Sie  wird  keineswegs  da- 
durch entkräftigt,  dass  wir  o,  i,  u  für  aa,  ce,  oo  =  a,  e,  6  finden ; 
dies  beweist  nur,  dass  bereits  damals  gepresste  Vocale  vor- 
handen waren.  Doch  bleibt  es  dabei  nicht  ausgeschlossen,  dass 
neben  den  gepressten  auch  noch  geneigte  existirten.  Wir  können 
nämlich  nicht  annehmen,  dass  in  der  Sprache  auf  einmal  alle 
langen  Vocale,  die  Vorgänger  der  gepressten,  aus  dem  Gebrauche 
verschwunden  und  an  ihre  Stelle  die  gepressten  getreten  waren. 
Vielmehr  ist  es  anzunehmen,  dass  diese  Verwandlung  der  vor- 
herigen langen  in  die  späteren  gepressten  Vocale  allmälig  vor 
sich  ging  und  eine  Zeit  lang  neben  den  gepressten  die  langen 
Vocale  bestanden  haben.  Wir  haben,  um  mit  einem  Worte  zu 
sagen,  eine  Uebergangsperiode  anzunehmen,  wo  der  Process  des 

'  Vgfl.  Miklosich:    Ueber  die  langen   Vocale   in   den   «lavischen   Sprachen 

(Denkschriften,  Bd.  29). 
2  Vgl.  Stan.  Zaborowski:   Gramatices  rndimentA  seil  octo  partium  orationis 

examen  cum  forma  seu  modo  verba  exponendi.  Addit^que  est  ortliographia 

seu  modus   recte  scribendi   et   legendi  polonicum  idioma   quam  utilissi- 

mus.  Cracoviae  1518. 
'  Jacob!    Parcossii   de    Zorawice    antiqnissimus   de   orthographia   polonica 

Ubellus,  ed.  G.  J.  Bandtkie,  Posnaniae  1830. 


Der  Lautwcrth  dtr  Nuxalvocule  im  Altpolnisckcn.  96D 

Ueberganges  der  langen  Vocale  in  die  gepressten  sich  vollzog. 
Darauf  weisen  eben  die  Doppelzeichen  neben  den  anderen 
Zeichen  (o,  i,  u  =  dy  e,  6)  für  die  gepressten. 

Während  man  den  letzten  mit  Recht  den  Lautwcrth  der 
neupolnischen  gepressten  Vocale  zugeschrieben,  kann  man  den 
Doppelzeichen  nur  die  quantitative  Bezeichnung  der  Vocale 
vindicii-en.  Nur  in  diesem  Falle  ist  es  möglich,  folgenden  ortho- 
graphischen Fehler  zu  begehen,  wie  der  in  der  Sophienbibel  vor- 
kommende, nämlich  duszfi^  (acc.  sing.)  2  a,  yvo  ^  =  q  und  ^f^  z=  q 
gelautet  hat.  Unmöglich  wäre  dies,  wenn  (neben  ^  =.  (i)  das 
Zeichen  ^^  ^=  2  (4)  bedeutet  hätte. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  also,  dass  ^^  =  ^  zu  lesen 
ist.  Somit  besitzt  der  erste  Theil  der  Sophienbibel  als  Haupt- 
nasallaut q ;  in  einigen  Fällen  ist  sogar  seine  Quantität  als  Länge 
bezeichnet  und  als  q  zu  lesen.* 

XXVI.  Der  zweite  Theil  der  Sophienbibel  erstreckt  sich 
von  Seite  41 — 78;  wir  untersuchten  Seite  41 — GO.  Darin  kom- 
men folgende  Bezeichnungen  der  Nasalvocale  vor. 

1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   ^;   b^d^    (^t^i)   44  b,   46  a;    m^chyrze   50  b;    mf^sza 

(me^a)  42  h]  mf^trczem  (m(drcem)  4:1h]  n^dzenye  (nedene) 

46  a;  im  Ganzen  195mal; 

b)  fehlerhaft  durch   o   (anstatt  ^)    3mal:    bodze   54  a;   bodzije 

54b;  bod^^cz  (b^dq-6)  58b; 

c)  durch  ^^;    ftj^j^c?^^    (^f^?j    49  a;   pr<^^t  (pr£t)  47  b;  prfifity 

47  b  (2mal);  im  Ganzen  13mal. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

durch  ^  6mal:  przemym^lo  45  b;  stan^ly  59  b;  toznykn^ly 
52  a;  zagyn^lo  50  a,  50  b  (2mal). 

C.  In  Worten: 
a)  acc.  sing,  subst.: 

a)  durch  ^ :  chical^  (Äuß^f J  54  b ;  chxcyly^  48  a,  50  b ;  dzeick^ 

47  a;  godzyn^  51a,  53  a;  im  Ganzen  51mal; 

*  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  lautete  also  im  ersten  Theil  der 

Sophienbibol:  viq^  t'a,  ia  nnd  me,  cc,  6e. 
Siuunffsber.  •!.  phil.-hist.  Cl.  ('XI.  Hd.  H.  nft.  02 
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ß)  durch  (^^ ;  drog^^  4ü  b  5  dzewk^^  ((Vevke)  4()  h ;  wodp{^ 
48  a  (2mal);  szemyp^  (^«»'l'J  48  b;  rpk^^  41a,  42  a; 
im  Ganzen  17 mal; 

y)  durch  a  Inial:  oslycza  (o^licfi)  43  a; 
6J  acc.  sing,  pronom.  dcmonstr.  fem. : 

a)  durch  ^  3mal:  0  41b,  44  b,  53  a; 

ß)  durch  fi^  Gmal:    f#  48  a,   50  b,  52  b,  .Wa,   59  b;   ^j^j^äs 

cj  Verba  1.  sing.: 

a)  durch   ^:    b^d^    (b(d()   44  b,  46  a,    wstvestuy^  42  b;  sa^ 

wardz^  58  b;  zatwardz^cz  (zatvaräe-d)  58  a;  «iy^f^  54  b; 

im  Ganzen  60mal; 
ß)  durch  fJ^  5mal:   h(l>d^^  58  b  (2mal);  pttszcz^^  50  a;    2a- 

rcwzfJ^  (zarai^)  48  b ;  zatwyrdz^^  (indurabo)  47  a. 

2.  Neupolnisches  if  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

(i)  durch  ();  czy^szcze  {6e^e^  graviter)  41a;  czy^szcz  42  a;  czar- 
nokszij^szm/czy  4Hh,  4\)  a] dzesz^cz  45a;  im  Ganzen  oOmal; 

b)  durch  ^^  4mal:  opy^^cz  (o;>fc,  rursus)  48  b  (2mal);  ojyy^^dz 
(sie)  50  a;  szim/^^czycz  56  b. 

B.  In  Stämmen: 

a)  r^- Stämme   durch   ^;   dobüczyficzya  (dobytir,6a,  jumentum) 

54  b,  57  b;  kszjj^szf^ta  46  b,  47  a;  im  Ganzen  13mal; 

b)  men-Stämme  durch  ^;  ymyf^  (i'^^^O  42  a;  gy^ny^  45  b;  szemy^ 

üeiiie)  41b,  42a;  znamy^  49  b;  im  Ganzen  llmal. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  ^:  my^  41a;  czy(^  41a;  8zy(^  42  a,  46  a;  im  Ganzen 

44mal; 

b)  durch  ^^  Imal:  wivf^j^  50  a,  53  b.^ 
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3.  Neupolnißches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:    h^dz  52  b;  gl^bokoscz   59  b;    ^cst^jnjly  59  b;    zas- 

m^czeny  60  a;  uyelhl^dy  50  a;  im  Ganzen  19mal; 

b)  durch  ^^  21mal:  b^^dz  43  a,  48  a;  dokfi^d  52  a,  60  a  (2mal); 

dot^^d  48  a;  k^^say^  iJ^Q^^Ji  niordens)  43  a;  m^^ky  (molci) 
55b;  m^^szöSh  (2mal),  59b;  odt^^d  43b;  odt^fit  57b; 
«(^(^d  (Judicium)  54  b ;  s^^dz  45  b ;  ss^^dow  (vasorum)  53  b, 
56  a ;  s^^szedstwye  57  b ;  sz^pszadi  (sgiady)  53  b ;  st^^t 
45  b;  w^f^sz  43  a; 

c)  fehlerhaft  durch  oo  (für  ^^)  Imal:  dokood  52a. 

B.  In  Stämmen: 
/ij  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  ^  6mal :  rospomyon^l  44  b ;  sun^l  50  b ;  szczy^gn^l 

59  a ;  uioin^l  59  a ;  tczczy^gn^l  51a;  zagyn^l  52  a ; 

ß)  durch  0  (fehlerhaft   fllr   j^)    Imal:    wzczy^gnolesm   47b; 
.7)  durch  ^f^  8mal :  podzivygn^^l  51b,  52  b;  szczij^gii^^l  59  a, 

60  a;  wzczyogn^^l  48  b,  49  a,  53  a;  wspomyonf^^l  46  a; 
3)  durch  a  Imal:  szczy^gnaw  (part)  41b; 

b)  part.  praes.  act.: 

a)  durch  ^:  byesz^cze  (l)aioce)  51a;  byd/yf^czy  60  a;  doszyo- 
gay^cz  43  a;  gnhy^cz  52  b;  gydoczym  (jidocym)  45  b; 
k^^sny^  (mordcns)  43  a ;  im  Ganzen  63mal ; 
ß)  durch  f^f^  6mal :  przychodz^^  (advcna)  56  a ;  dndz^^cz 
56  a;  dzei'szfi^cz  49  a,  54  b;  rzek^ficz  47  b;  icydz^f^dz 
(vidoc)  49  a. 

C.  In  Worten: 
aj  instr.  sing,  subst. : 

OL)  durch  ^  7 mal:  braczy^  A'ihj  44a,  44b;  czelyadzy^  Abvi\ 

drog(^  57  a ;  ran^  53  b ;  staroszczy^  41b; 
fi)  durch    ^fJ  6mal:    oifczfJj^    (ovco)    57  a;    r(^Ä:fJ()  42  b,  45  b; 
rzerziich^^  (lactuca)  54  b;  strdzf^^  {strtVcj^  mell)   57  a; 
zajyJaf^^  57  a ; 
h)  acc.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  (i;  ca/(^59a;  Effiaymoic^  42  n'^  tcyecz)!^  Mh-^  und 
die  contrahirten  Formen  sw^  41a,  42  a;  im  Ganzen 
33m  al : 

62* 
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h)  durch  ^^  33mal:  Amoreyskfi^  56b;   Egipskfip  48  b  (2inal), 

51  a,  52  b  (4ii]al),  54  b  (2mal);  Eneysk^^  56  b;  Etey- 
,sk^^  56  b ;  (hhuzeysk^^  56  b ;  konaiieysk^^  46  a,  56  b ; 
ktoj^^  56  a,  60  b;  ktovfi^sz  56  b;  rzec^r^j^j)  48  a;  «^r//- 
csnj^^  (patrualis)  46  b;  icszitk^^  51a;  52  b  (2mal); 
wyelyk^fi  59  b;  szamsk^^  (£emHk<^)  52  b;  und  die  con- 
trahirten  Formen  .m-^^'46a,  47  b,  48  a,  50  b,  52  b; 
iwi^i^  42  b,  48  b,  49  b; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  ^  5mal:  yedn^  53  b;   ktcasn^  54  b;  xoszith^  45  a; 

«ft-f^  43  b,  44  b ; 
ß)  durch  (^^  2mal:  moczn^^  45  b;  wydkf^fi  41b; 
d!y  instr.    sing,    pronom.    pers.    und  demonstr.   durch   fJ  3mal: 

mn^  41a;  ?iy^  46a,  60b; 
e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  ^ :  byy^  45  a ;  daway^  45  a ;  klanyay^  49  b ;  may^ 

52  a  (2mal),  56  a;  im  Ganzen  46mal; 

ß)  durch  ^fi   54mal:   h^d^^   47  b,   48  b,  49  b  (2mal),   50  b, 

53  a,  54  b,  56  b,  57  a,  60  a ;  b^^d^^  49  a ;  bod^^cz  (be- 
dq-6)  58  b;  ^ydj^fJ  53  a;  08tan^il>  49  a;  oglodz^^  52  a; 
iciiyd^i^  48  b  (2m  al),  52  b;  wiwod^^  48  b;  M/-trzwc2f)j^ 
zdadz^^  sze  (decent)  49  b;  zßmrfif^  51a;  semr^^  48  a; 
snyedz^^  (zried^,  neupoln.  z/ettoj  52b;  s^fi  Ö6a  {1  mal), 
57  b,  58  a  (3mal),  59  a  (3mal),  Mb  (6mal),  60a  (5maiy, 
60  b  (5mal). 

4.  Neupolnisches  t^  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch    ^:    myesczy^cz    54  a;    naicy^zaioszy    55  b;    obczy^szy 

(ob6q&y)  49  a;    odyj^/  59  a;    ogly^dano   50  b;    im  Ganzen 

60mal; 
i^  durch  o  (fehlerhaft  durch  p)  Imal:  obczyoszylo  41  h  \ 
c)  durch  ^^  llmal:  -dzeszj/^^t  47  b;  naxoy^^z  57  b;  ody^ß  50a; 

?r«2:(^^Z  41b,  46  b  (2mal),  57  b,  58  a,  58  b;  2a%^(^/57b; 

HZ(l>^dza  (^odft.J  43  b. 

B.  In  <T<-Ötämmen: 

a)  dnrcli  ^  Imal:  oazly^tko  43  a; 

b)  durch' (i^  2mal:  dx)bifcz^(l>t  b(yh'^  kszyosz^pf  47a. 
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C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  -;a-Declination : 

a)  durch  ^  4nial :  Mari^  40  b ;   yl^by^  Oß^^'^J  ^^  ^  5  jf^o^z- 

czyely^  42  b  ;  kartny^  56  a ; 
ß)  durch  ^^  3mal :   poszczyel^^  48  b ;  puszczy^^  49  b,  60  b ; 

6J  acc.  sing,  pronom.  demonötr.  durch  fi ;  ^fi  41  a,  41  b ;   im 
Ganzen   12mal. 

Die  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  neupolnischen  Nasal- 
vocale  ist  ^,  Es  steht  in  allen  Kategorien,  somit  muss  es  überall 
gleich  gelautet  haben,  nUmlich  q.  Ausserdem  kommen,  wenn 
man  o  (4mal)  als  Schreibfehler  für  ^  und  oo  (Imal)  als  Schreib- 
fehler für  ^^  ansieht,  noch  die  beiden  Zeichen  a  (Imal  für  f, 
Imal  für  ie,  Imal  für  i^)  und  ^^  (41mal  für  f,  6mal  für  tf, 
136mal  für  ^^,  lömal  für  t^).  Das  Zeichen  a  wäre  man  geneigt, 
wegen  seines  nur  dreimaligen  Vorkommens  als  Fehler  zu  be- 
trachten; will  man  es  aber  nicht  thun,  so  kann  man  ihm  in 
Folge  seiner  graphischen  Bedeutung  (a)  nur  den  Laut  ([.  zu- 
schreiben. Dem  Zeichen  ^^  haben  wir  im  vorigen  Capitel  die 
Bedeutung  des  langen  Vocals  vindicirt;  dies  bestätigt  sich  noch 
mehr  im  zweiten  Theile  der  Sophienbibel.  Es  kommt  zwar 
47mal  für  neupolnisches  f  (d.  i.  e  +  *f);  also  f^'  den  kurzen 
Vocal  vor,  aber  gerade  dieser  Umstand  spricht  dafür,  dass  f^^  den 
geneigten  Vocal  nicht  bezeichnen  könne,  da  der  Vocal  nie  ge- 
neigt war  und  nie  mit  ihm  verwechselt  werden  konnte.  Dagegen 
konnte  bei  der  quantitativen  Aussprache  der  Vocale,  wo  sowohl 
der  kurze,  als  auch  der  lange  Nasalvocal  immer  nur  f[  lautete, 
sehr  leicht  sich  ereignen,  dass  in  einer  Zeit,  wo  die  Quantität 
nicht  mehr  so  ausgeprägt  war,  dem  Schreiber  ä  als  fj  vorkam, 
und  er  auch  f}  für  ä  (d.  i.  ^^  für  ^)  setzte.  Das  Zeichen  f^^ 
kommt  zwar  im  zweiten  Theile  der  Sophien  bi bei  auch  zur  Be- 
zeichnung des  gepressten  Vocals  in  sw^^  =  süd,  ohlycz^^  =  obllödj 
r^k^^  =  reka  vor,  doch  kann  darauf  kein  grosses  Gewicht  ge- 
legt werden,  da  es  erstens  sehr  oft  auch  dort  angewandt  worden 
ist,  wo  der  reine  Vocal  kurz  ist,  wie  z.  B  r^k^^  ■=  rtika  und 
deshalb  eine  ^eprcöste  Aussprache  doch  nicht  möglich  ist; 
zweitens  berechtigt  uns  der  Unisüind,  dass  das  Zeichen  des 
Nasal  vocals  auch  den  gepressten  Vocal  bedeuten  kann,  zu  dem 
universalen  Schluss  nicht,  der  durch  dieses  Zeichen  ausgedrückte 
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Nasal  müsöe  immer  selbst  geneigt  gewesen  sein.  Mit  demselben 
Rechte  könnte  man  aus  dem  Umstände,  dass  c  in  den  altpol- 
nischen Sprachdenkmälern  oft  k  bedeute,  schliessen,  c  müsse 
überall  k  gelautet  haben. 

Der  zweite  Theil  der  Sophienbibcl  kennt  also  nur  den 
nasalen  Laut  r^,  und  berücksichtigt  man  den  quantitativen  Unter- 
schied: <?,  q,  resp.  ^,  i^,  q,  iqA 

XXTII.  Den  dritten  Theil,  von  dem  uns  sehr  wenig  er- 
halten ist,  haben  wir  ganz  untersucht ;  er  geht  von  Seite  78 — 83. 
Der  Stand  der  Nasal vocale  ist  folgender: 

1.  Neupolnisches  f  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  b^dze  78  b,  79  a,  79  b;  zakrt^zyw  (zakr^6iv)  79  a; 

mnil^tzn^  82a  (2mal);  zast^p  81b;  przist^p  83a;  im  Ganzen 

61mal ; 
h)  durch  ^^  Imal:  b^^dzye  80  a. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  subst. : 

a)  durch  ^:  byalk^  [h'alkc^  simila)  80  a;  szczyaup  79  a; 
syatkfi  82  a  (2mal) ;  sÄodj^  (^kodr)  79  b,  80  a;  im 
Ganzen  22mal. 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^  2mal:  t^  79  a, 

79  b. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^;    czy^szcz  79  a,    79  b,    80  a;   dzy^ky  80  a;    dzy^ko- 
wanye  80  a;  my^sso  80  a;  im  Ganzen  48mal. 

B.  In  f?^Stämmen: 

durch  ^  3mal:    bidly^czya  79  a,   80  b;    dobitczy^czy^  80  b; 
yagny^  79  a. 


'  Die  Form  des   Acc.  sinjj.    pronom.    pers.    lautete   domnach  im  2.  Theile 
der  Sophienbibcl  ebenfalls:  ma,  Ja,  4a  und  me,  ce,  ife. 
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C.  In  Worten : 

Acc.  sing,  prouüm.  per»,  durch  ^  lümal ;  iny^  81b;  tfyp 
78  b,  79  a,  80  a  (4mal),  80  b  (4mal),  81a,  82  a,  82  b, 
83  a  (3mal);  z(My^  83  a;  szy^  82  b.* 

3.  Ncupolniöchcs  ^  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^  5mal:  b{>dz  80  a  (2mal);  odl^czil  82  a;  przest^ptje- 
nym  80  b;  if^dzyl  (s^tTü)  78  b. 

B.  In  Stämmen: 
a)  Vcrba  II.  Classe: 

a)  durch  ^  Imal :  wiczysn^l  (üyclsn^l)  71)  b ; 
ß)  durch  ^^  Imal:  dodkn^^l  82a; 
h)  Part,  praes.  act. : 

a)  dui'ch  ^:  daivayf^cz  79  b;  gardz^cz  79  b;  yoraypcz^  81a; 

ymay^czym  81b;  im  Ganzen  23mal. 
ß)  durch  ^^  Imal:  prosy^^cz  (proSoc)  79a. 

C.  In  Worten : 

a)  Instr.  sing,  subst.  fem.: 

a)  durch  ^  2mal :  ?>ioc;sf)  (moco)  79  b;  (tt/iji  80  a; 

ß)  durch   ^^   3nial :    myaty^  80  a;   pi'zyiiyi>fj^i>   79  a;    .v^o>W 

82  a; 
^>J  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ^:   hyal^  (f^'^i^O  ^»^a;  druy^  79  a;  dzesy^fp  79  a; 

im  Ganzen  lümal. 
ß)  durch  f)ji   llmal:  ist^^  79  a,  79  b;  modr^^  81b;  pysczo- 

n^^  80  a;  poszwyotii^^  81a;    p/j^f^^  79  b,  80  a;   nyepo- 

Icahtn^^  78  a;  rown^^  80  a;  j</7'acsoM^j)  79  b ;  .sw()f)  78  a; 
c^  Vcrba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  (^  6mal;  if^ci^  f'^i'^^l/J  80  a,  81a;  wi<i?/p  80a;  ohyef- 

tiuß  80  a;  offgermß  80  b;  «f)  82  b; 
ß)  durch  j)j)  4mal:  i^c/f^j)  81a,  82  b;  polonz^^  (poloio)  82  a^ 

przynyos^^  83  a. 

*  Die  zweite  nicht  iiasalirto  Form  iät  im  3.  Theile  der  Öopliieiibibul  iiiclit 
vorliaudou. 
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4.  Ncupolnisches  i^  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln : 

m)  durch  ^:  wsy^l  81a;  zwy^zaw  81b;  im  Ganzen  lOmal. 

b)  durch  o  (fehlerhaft  fiir  ^)    Imal:    odprzysyokl    (odphjsqgl) 

80  a; 

c)  durch  (^(J  Imal:  rz^^d  82  b. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  -^a-Declination : 

a)  durch  (i  2mal:    wony^  (nom.   vond)  82  a;   sukny^   81b; 
ß)  durch  (^(J  2mal:  sukny^^  81b;  wony^^  82  a; 
/>^  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^  (4mal):  y^  78  a, 

79a,  80a; 
c)  instr.  sing,  pronora.  demonstr.  fem.  durch  ^  Imal:  y^  79a. 
In  den  obigen  Beispielen  kommen  wieder  die  beiden  Be- 
zeichnungen der  Nasallaute  ^  und  ^^  (Imal  für  e,  20mal  für 
o,  3mal  ftlr  t^)  vor.  Ihre  Bedeutung  haben  wir  bereits  oben 
erklärt  als  f},  q.  Demnach  hat  auch  der  dritte  Theil  der 
Sophicnbibel  den  Nasallaut  q,  der  in  quantitativer  Hinsicht  in 
n,  f'i  zei'fiillt;  die  beiden  letzten  verthcilen  sich  wieder,  wenn 
man  die  Weichheit  der  Laute  berlicksichtigt,  in  harte  und 
weiche  Vocale,  so  dass  wir  die  Nasalvocale  n,  in,  q,  iq.  er- 
halten.^ 

XXVIII.  Ziemlich  viel  ist  uns  erhalten  vom  vierten  Theil 
der  Sophienbibel;  er  erstreckt  sich  von  Seite  83  -171.  Wir 
untersuchten  die  Seiten  83 — 113  (bis  zu  Ende  des  XX.  Capitels), 
was  folgende  Resultate  ergab: 

1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wm'zeln: 

a)  durch  ^;  b(;>di^  94  a  (3mal),  95  a;  tt^pkz  103  b;  w(^glecli  106  b; 
zasti^p  99  a;   zfist^pyeck   98  b  (3mal),  99  a,   99  b  (2mal); 
im  Ganzen  295mal. 
■     b)  durch  o  (irrthümlich  ftir  f^)  4mal:  bodzesz  91b,  110a;  bo- 
dzecze  88  b,  90  a; 


*  Dio  Form  des  Acc,  sing,  pronom.  pors.  lautet  im  3.  Theile  der  Sophien- 
bibel nur:  liiq,  ca,  i<j. 
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e)  durch  a  4mal:  przeduitney  ^9hi  chatno  lÜöa:    pi-zecAatno 

106a,  110b: 
dj  durch  a  2iual:  przech/itntry  l»5a:  b^idoczim  1*3  b. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

durch  0  5mal:  polknolahi  ^polknrlahyi   10>^a:  zagynoÜ  05  b: 
sgynqli  KrOb,   112a:  zgynoU  H}oa. 

C.  In  Worten: 

a)  Ace.  sing.  8ubst.  der  -^#,  -^'a-Declination: 

t)  durch  o:  czoftko  ffo$tkr/  105  a:  dus:0  01a  (2mar>:  crnu- 
niczo  (cemmcej  H>3a:  im  Ganzen  12t3mal. 

^)  durch  00  Imal:  Uffoo  flihtr)  03  a: 

-A  durch  a  3mal:  dusza  06  a;  kadzilnlcza  107  b:  skrzin- 
nya  ^fkiynr )   102  a: 

b)  aec.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  p  Imal:  tpto  104a: 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

2)  durch  p:  hpdp94sL  (3mal\  05a:  motcyp  86a;  naicytdzp 

04  b:  im  Ganzen  T5mal. 
i?\  durch  a  Imal:  wt/oda  104b: 

2.  Neupolnisches  iV  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  0:   czoncz  80  a.   87  b,    105  a:   czoiici  105  b:    dzetcypcz 

01b:  dzehzpcz  05a,   104a:  dzpkoicanye  88  b;   im  Ganzen 
126mal. 

b)  durch  op  Omal :    dz«:tcyppcz  07  a:   dztazyppcz  06  b  (2mal'^: 

pamyppcz  IX)  b:  pyppcz  04  a^  IKJa:  awyppcz  (Tb  Upbv)  05  a, 
102a;  zicopk  (neupoln.  dUrk)  05  b; 

c)  durch   a   7nial:    czasez   110b:  jwswyaczony  84  a:   SHryaiich 

lO*>b,    110a:    sicyathemu  100  b:  posicyaczuye  (pofvtynje) 
110a;  posicyaczuyu  110  a.' 

B.  In  Stämmen : 

aj  in  f /-Stämmen  durch  p:   bidl^zem  85  b;    dobitczp  (jumeu- 
tum)  85  b,  88  a;  im  Ganzen  23mal. 


*  Theils  aXA  OechiKmenf  thoiU  als   einfache    Fehler  siud    su   betrachten: 
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h)  in   wie/i-rftiimmeii    durch    ^    Omal:    yinji^^    836,    85  a,    8Üb; 
(jijtnu^  109a;  i<e>;/^ji    (^^"^^)  87  a;  znamy^  109  a. 

C.  In  Worten,  acc.  sing,  prononi.  pcrs. 

a)  durch  ^:    7ny^   104  a,    108  a   (2mal);    cz^   lila;   sy^  83  b, 

84  a  (4mal);  im  Ganzen  121  mal. 
bj  durch  a  Imal :  sza  84  b. 

3.  Neupolnischos  ^  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzehi: 

a)  durch  ^:  b^dz  106  a  (2mal);   dokpd  104  a;  dior^hjwi  98  b; 

m^sz  86a  (2mal)   lila;  im  Ganzen  62maL 

b)  irrthümHch  durch  o  (für  (ji)  Imal:  oszoczcz^  {psqd'co,  crimi- 

nator)  83  b; 

c)  durch  ^n  Imal:  ss^nd  (dolium)   112a; 

d)  durch  ^^  3mal:  dok^^d  103  b;  pfju^tnikoni  83  b;  zn^^cz  (zm^c, 

mettere)  91b; 

e)  durch  a(J  lm<al:  za()h  (z(jh)  91a; 
f)  durch  aa  Imal:  zaab  (zqb)  91a. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Vcrba  II.  Classe  durch  ^  Imal:    dotkn^l  lUb  (2mal); 

b)  part.  pracs.  act. : 

a)  durch  j^:  bidl^czy  S4hy  lOob;  zbyerayt^cego  I06a;  szazg^c^ 
(sz^goce)    89  a;   gor<^czosczi  94  b:    im   Ganzen    8omal. 

ß)  durch  (^^  3mal:  boy^^cz  92  a;  bocz^^cz  ayt^  {boöt>c  ^r,  ex 
adverso  ire;  eigentlich  OzoSpa  iSeTv)  94  b;  chodz^^cz  94b; 
czirpy^^cz  87  a,  95  b;  kroez^^cz  103a;  odettn^cz  (ampu- 
tans)88a;  rzek^^cz  87  a,  87  b,  88  a,  89  a,  89b(2mal) 
90a,  90b,  91a,  91b,  96a,  98a,  98  b,  100a  (;2mal); 
100  b,  101a,  101b,  104  a  (2mal);  s^^z  (lo^)  93a, 
105  a,  ticzekay^^cz  95  b;  zy^^cz  (zyjoc)  89  b. 

C.  In  Worten: 
a)  Instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  ^:  braczy^  86  b;   bracz^  112a;    dzewoyp  (d'evojo) 

86  a;  dzewk^  86  a;  im  Ganzen  47 mal. 

ß)  durch  a  2mal:  smyercza  91a;  zonya  (^on<^)  84  a; 
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h)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch   p;   boz(^  88  a,   91b;    bratouy  85  b;    czal^    i^^'-hO 

103  a;  zapalny^  llHJa;  zapowytdzan^  85  b;  icaazi^  95a; 

und  die   contrahirten  Formen    des   prouom.    possess. 

mj)  85  a,  94  b;    tial^  ll3a;   aic^  84  a,  85  a;  swu^  85  b; 

im  Ganzen  68mal; 
ß)  durch  Pf)  Imal:  ktorp^s  (ktöi*^^)  89  a; 
y)  durch  a  Imal:  rosquitay^cza  109a; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ^;  czudz^  (cudo)  85  a;  chatn^  105a;    im  Ganzen 

15mal ; 
ß)  durch  Pf)  2mal:  yak^psz  91a,  <rtA-^fJ«z  91a; 

d)  instr.  pronom.  pers.  durch  fi   5mal:    mnf^  94  b;   tol^  93  a, 

109b;  «o6p  96a,  109  b; 

e)  Verba  3.  plur.  pracs.: 

a)  durch  ^:  h^d^  84a,  84b,  86  a;  choway^  87  a;  dostaup 
89b,  110a;  dodzf)  110a;  gid^  (jid^)dlR',  lez^  (U^) 
108  a;  im  Ganzen  221mal; 

ß)  durch  0   (fehlerhaft   für  j))  2mal:    bodo  84  a;   «o  105  a; 

y)  durch  ^(^  2mal:  cÄGZffJfJcz  (^Är^-cJ  103  b;  8^^  85  b; 

5)  ganz  fehlerhaft  ist  die  Schreibart:  poswyaczuyu  (po^ve- 
cayi)  110  a. 

4.  Neupolnisches  i^  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  <^:  cz^stk^  (i^oatke)  105  a;  zaprzisy^glem  104  a;  zayl^- 

dali  104b;  srz^gal  (iro^ai,  jurgatus  est)  89;  vgl.  altslov. 
regiiflti;  hisccre;  im  Ganzen  134mal; 

b)  durch  f^j)  40mal :   doyi^i^d  87  a,   92  b,   95  b  (2mal);   dzesilKl^t 

96  a  (2mal),  97  a  (4mal),  97  b  (3mal),  98  a  (2mal);  98  b 
(3mal),  99  a  (3mal);  dzyesy^^t  99  b  (5mal),  101b  (2mal), 
102  a  (2mal),  106  b,  107  b,  108  a;  rz^^d  102  a;  sw^i^t 
86  b  (2mal);  zy^^cz  (^tjc)  92  a;  tisy^^cz  U9  sl,  101a;  wz^pl 
101a; 

c)  durch  ^^n  Imal:  dzesyg^nt  99a; 

d)  durch  ^o  (fehlerhaft  ftir  ^^)  Imal:  zy^ocz  (it^c)  83b; 

e)  durch  a  3mal:  swyatini  UOa;  swyatinyey  109b,  110a. 
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B.  In  f'^Stämmen : 

a)  durch  ^^  Imal:  ksy^z^^t  98  a; 

b)  durch  ^^n  Imal:  dobifcz^fint  84a; 

c)  fehlerhaft  durch  o  (für  ^)  Imal:  kt/f^zoth  109 a. 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  -ya-Declination. 

a)  durch  ^  8mal :  sioy^tiny^  112a;  puszcz^  102b,  104a, 
112a;  bracz^  109b;  braczy^  95b;  pustyny^  95a;  wo- 
711/^  106a; 

ß)  durch  ^^  Imal:  czasz^^  (iciSo)  102a; 

v)  durch  o  Imal:  puszczo  112a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^:  yf^  83  a  (2niar), 

85a,    ny^  103b,    106  a;   y^sz  104a,    112b;   y^szto  104; 

vy^szto  85  b,  104  b;  im  Ganzen  16mal; 
c^  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^  2mal:  y^  104  a: 

7iy(^  95  a. 
Die  Hauptbezeichnung  für  den  Nasalvocal  ist  auch  im 
vierten  Theile  der  Sophienbibel  das  Zeichen  ^  (fehlerhaft  auch 
o  geschrieben).  Es  kommt  auch  hier  für  alle  neupolnischen 
Nasallaute  und  in  allen  Kategorien  vor;  der  durch  ^  ausge- 
drückte Nasallaut  muss  daher  überall  gleich,  d.  h.  (^  gelautet 
haben.  Repnlsentirt  aber  ^  den  Laut  a,  so  haben  wir  in  ^n 
den  Laut  äii,  d.  i.  denselben  Laut  ff,,  nur  bereits  mit  geschwächter 
Nasalirung  zu  erblicken.  Ausserdem  finden  wir  die  Zeichen  ^^ 
(Imal  für  f,  9mal  für  iV,  39mal  fiü*  q,  42mal  für  /g),  wozu  man 
noch  ^0  (Imal  für  g)  hinzurechnen  kann,  weil  es  sicherlich  nur 
irrthümlich  nicht  ^^  geworden  ist,  ferner  ^^n  (2mal  für  to),  a^ 
(Imal  für  o),  a  (8mal  für  f,  8mal  für  if,  3mal  für  j,  2mal  für 
ig),  aa  (Imal  für  q)  und  q  (2mal  für  f).  Von  diesen  Zeichen 
bezeichnet  ^^  den  Laut  q,  wie  wir  dies  bereits  früher  gezeigt 
haben;  demnach  drückt  ^^n  den  Laut  äli,  d.  h.  den  langen 
Laut  q  mit  geschwächter  Nasalirung  aus.  Das  Zeichen  ap  ist 
eine  Verbindung  des  Zeichens  a  +  ^,  zweier  Zeichen,  die  beide 
den  Nasalen  bezeichnen  sollen;  man  kann  ihm  deshalb  den 
Werth  von  ^fi  beilegen  und  a^  =  q  deuten.  Dem  Zeichen  a, 
welches  hauptsächlich  (16mal)  für  den  Laut  e  (d.  i.  f  +  ir)  an- 
gewandt sich  vorfindet,  muss  auf  Grund  dieser  Thatsache,  sowie 
seines   graphischen    Ausdruckes    (als   a)   der  Laut  q   vindicirt 
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werden.  Dann  muss  aa  wieder  der  Werth  von  fl  zugeselirieben 
werden,  so  dass  sich  aa  zu  n  wie  p^  zu  (^  verhält.  Das  Zeichen 
(Ij  das  sich  auch  sonst  zur  Bezeichnung  des  reinen  Vocals  an- 
gewandt vorfindet  (myesy^zq  80  b,  ijrzychodnyoicq  93  b),  kann 
ebenfalls  nichts  Anderes  bedeuten  als  den  Laut  <£. 

Somit  besitzt  auch  der  vierte  Theil  der  Sophienbibel  den 
Nasallaut  </,  dessen  Quantität  in  manchen  Fällen  noch  besonders 
bezeichnet  ist  und  ({  bedeutet.  Wir  hätten  deshalb  die  Nasal- 
vocale  ^,  (\  i^,  iV].^ 

XXIX.  Von  dem  fünften,  dem  gi*ö8sten  und  letzten  Theile 
der  Sophienbibel  (Seite  171 — 337)  untei-suchten  wir  die  ersten 
zweiundvierzig  Seiten  (171 — 212),  was  folgende  Resultate  ergab. 

1.  Neupolnisches  f  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  (^:  b^d^  (hede)  137a,  177a,  177b 5  ^dzesz  172b, 
177  a,  17Sa;  udr^czetiy  172a;  wn^frzney  208  a;  zm^dzeuym  (mi- 
seria)   172b;  zn^dzon  (aflflictus)  102  a;  im  Ganzen  189mal. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

durch  p  Omal:  wynpla  206  b;  pragnfla  178  a;  utkn^lo 
184a;  zgyn^U  175  b. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.    sing,    subst.    der  -a,  ■j'a-Declination   durch  (^ :   hrod^ 

188  a;  cyemnycz^  208  a;  doh^  180  a,  181a  (2mal),  182  b; 
im  Ganzen  137mal; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^:  tp  180a,  181a 
(2mal),  182  b;  t^sz  183  a;  im  Ganzen  3ömal; 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  ^:  b^d^  173  a,  177  a,  177  b;  zaguby^  186  b,  196  b; 

zbyi^  206  a;  seszly^  202  b;  sziwy^  sy^  (sustentor)  202a;- 

im  Ganzen   109mal; 
ß)  durch  ^i^  Imal:  odid^^  204b. 


*  Der  vierte  Theil  besitzt  ebenfalls  nur  die  eine  nasalirte  Form  des  Acc. 
«inpf.  pronom.  j^ers.,  nämlich  mri,  /«,  fq;  die  nicht  naivalirte  Form  ist 
nicht  vorhanden. 
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2.  Neupolnischcs  ic  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  f^:  cz^scz  200  b;  212  a  (3mal);  ly^klo  sy^  191b: 
wHz^ly  175  b,  187b;  zacz^ly  174b;  zaprzisyf^gacz  186a;  zaprzisy^ 
ftzenya  178a:  zaprzisy^szenym  178b;  zwycy^szil  180b;  im  Ganzen 

123mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  ff -Stämmen  durch  ^:  cyely^ta  179a;  dzecz^  (^'^^0  197  a, 
202  a;  dzecy^cyn  202  a  (2mal);  im  Ganzen  34mal; 

h)  in  wew-Stämmen  durch  ^:  ym^  186  a;  gymy^  172  a,  180  a; 
plemy^  211b;  im  Ganzen  IBmal. 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.^pers.  durch  ^:  my^  172b,  I73a,  174a: 
czy(;>  177  a,  181a;  sy^  171a,  172a,  187  a;  zaayi^  182a,  190a; 
im  Ganzen  356mal. 

3.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  h^dz  172  b,  173  a;  dob^dzcye  (providete)  183  a, 
dok^d  182  a,  193b;  chor^geto  181a;  <5f(^«2;c«;  (psallere)  183 
(3mal);  im  Ganzen  128mal; 

h)  durch  ^^  Imal:  s^^d  (Judicium)  204b. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba   11.    Classe    durch   ^  6mal:   cy^gn^l    180  a;    dotkn^l 

178  a;  myn^l  204  a;  rostargn^l  181b;  sy^gn^l  178  a;  xci- 

kidniß  171a; 
h)  part.    praes.   act.    durch   ^;   bidly^dcli   173b;    byegaificego 

212  b;  sy^  hoy^cz  181b;  hoyfi  sy^  181b;  byerz^c  191a; 

chcz(^cz  172  b,  176  a,  181b;  im  Ganzen  16ömal. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.  durch  ^:  Attaly^  211b;  zemy^  206  b, 
212  a;  zon^  (zono)  176a;  szaloscy^  ftohicq)  174b;  im 
Ganzen  56mal; 

h)  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  ^:  Abimelechoto^  171  «i;  zapaln^ 
174a;  zaszszon^  (faf-So7K^,  incensa)  181a;  szeln^  ßdn^) 


205a;  und  die  eontrahirtcn  Pronominalformeii  mp  I73a 
(2mal)y  192  b;  twp  173  a,  173  b;  im  Ganzen  68mal; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ^:  czy^szk^  174b;  gorzkp  188b;  gen^  (Jf^Qj  semcl) 

189  a;  im  Ganzen  22mal; 
&)  durch  i^  2mal:  ksy^szn^p  (k^eziw)  198a;  t^p  181a; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  p;  mnp  176  b,  179  b  (3mal), 

181b;  tobi^  174a,  176b;  soh^  187a,  188a;  im  Ganzen 
52mal ; 

e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  ^;  b^d^  178  a,  187b;  bohü^  192a;  bidh/p  173a; 

chcz^  192b;  dmtan^  176b;  im  Ganzen  58mal; 
fi)  fehlerhaft  durch  o  (für  f^)  Imal:  mogo  187  b: 
v)  durch  (^^  2mal:  «(^  186  a,  206  b. 

4.  Neupolnisches  lo  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

durch  (^:  nßgn^l  18()a;  zapi^isy^gf  178  a,  212  b,  202  b; 
zam/^zany  175b:  stcy^Hki  (zrofdci)  194b;  zrz^hnfy  204  a,  175b; 
8z^  (i{f(^^)  I78a:  im  Ganzen   133raal. 

B.  In  ^^Stämmen: 

durch  ^  6mal;  dobitz^t  181a;  dzen/f^tka  180b;  kjtj/^sz^t 
171b,  193  a,  203  b  (2mal). 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  -^'a-Dcclination  durch  ^  2mal:  braczy^  186  b; 
puszcz^  189  a; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^:  y^  173a,  174a; 

y^8z  171a;  ny^  191b;  im  Ganzen  20mal; 

c)  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  durch  j):  i^sz  194  b  (2mal), 

195  a;  i^szto  212  b;  ny^  177  a  (2mal);  im  Ganzen  lOmal. 

Mit  Ausnahme  eines  einmaligen  Vorkommens  von  o,  wel- 
ches nur  ein  Schreibfehler  ist  flir  j^,  und  fünfmaligen  Vor- 
kommens von  f^f^  (Imal  für  f,  4mal  für  ^)  kommt  sonst  nur 
das  Zeichen  ^  vor.  Es  vertritt  alle  neupolnischen  Nasallaute 
und  findet  sich  in  allen  Kategorien  vor;  mithin  muss  der  durch 
fJ  ausgedrückte  Nasallaut  überall  gleich,  d.  i.  (^  gelautet  haben. 


980  Leciejewski, 

Wenn  es  erlaubt  ist,  dem  Zeichen  ^^  auf  Gi-und  seines  fUnf- 
(resp.  vier-)  maligen  Vorkommens  einen  Lautwerth  zuzuschreiben, 
so  muss  ihm  auch  hier  der  Werth  von  q  vindicirt  werden.  Dass 
im  flinften  Theile  der  Sophienbibel  der  Laut  q  so  wenig  äusser- 
lich  bezeichnet  ist,  kann  vielleicht  auf  die  thatsächlichc  Sprach- 
erscheinung zurückgeführt  werden,  dass  um  das  Jahr  1450  sich 
die  Quantität  der  Vocalc  verwischte  und  die  Länge  nur  in 
seltenen  Fällen  von  der  Küi-zo  noch  zu  unterscheiden  war. 
Somit  besässe  der  fünfte  Theil  die  Nasal  vocale  ^,  t^,  q,  iq,  wo- 
von der  letzte  nur  aus  dem  viermaligen  Vorkommen  von  q  ge- 
schlossen wird.* 

XXX.  Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  den  Stand 
der  Nasalvocale  in  der  Sophienbibel,  so  sehen  wir,  dass  alle 
Theile,  trotzdem  sie  von  verschiedenen  Schreibern  und  in  ver- 
schiedenen Zeiten  geschrieben  worden  sind,  nur  den  Nasallaut 
q  kennen.  Von  den  neupolnischen  Nasallauten,  z.  B.  von  f,  ist 
keine  Spur  vorhanden,  der  beste  Beweis,  dass  er  damals  nicht 
existirt  hat.  Dafür  aber  ist  der  Laut  q  in  vielen  Fällen,  wo 
er  lang  war,  als  solcher  specialisirt,  und  zwar  tritt  die  letzte 
Erscheinung  um  so  mehr  auf,  je  mehr  man  in  die  Vergangen- 
heit zurückgeht,  so  dass,  während  im  letzten  Theile  der  Sophien- 
bibel nur  viermal  der  lange  Nasallaut  gekennzeichnet  ist,  er 
z.  B.  im  zweiten  Theile  lö2mal  (lölmal  durch,  ^fi  und  Imal 
durch  oo)  graphisch  ausgedrückt  ist.  Auch  dieser  Umstand 
spricht  unleugbar,  für  die  Deutung  von  ^^  als  4,  da  wenn  ^^  =z  d 
bedeuten  würde,  gerade  der  umgekehrte  Process  und  das  um- 
gekehrte Verhältniss  hätte  eintreten  müssen. 

So  wie  in  der  Sophienbibel  findet  sich  auch  in  den  anderen 
früher  angeführten  Sprachdenkmälern  des  zweiten  Viertels  des 
15.  Jahrhunderts  keine  Spur  von  den  neupolnischen  Nasalvocalen. 
Ueberall  tritt  uns  nur  der  Nasallaut  q  entgegen.  Die  polnische 
Sprache  des  zweiten  Viertels  des  15.  Jahrhunderts  kannte  also 
nur  den  Laut  q^  dessen  quantitativer  Unterschied  von  4  und  q, 
d.  i.  ^,  i^,  q,  iq  in  vielen  Fällen  noch  hörbar  war.  Dieser  aus 
den   polnischen  Sprachdenkmälern   gewonnene   Schluss   stimmt 

*  Was  den  Äcc.  sing,  pronom.  pers.  anbetrifft,  so  kommt  im  fünften  Theile 
nur  die  nasalirte  Form  vor  und  diese  muss  nach  dem  Gesagten:  ma, 
£q,  6n  gelesen  werden. 
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ganz  und  gar  mit  der  Aussage  des  ersten  polnischen,  aus  dieser 
Zeit  (Jahr  1440)  stammenden  Grammatikers,  resp.  Orthographen 
Jacobus  Parkosz  überein.  Auch  er  kennt  die  neupolnischen 
Nasallaute  nicht;  auch  er  spricht  nur  von  einem  Nasallaute 
(resp.,  wenn  man  die  Quantität  in  Betracht  zieht,  von  zwei 
Nasallauten:  4,  q).  Er  sagt  nämlich  (pag.  37):  ,Primum  nam- 
que  cum  Latini  quinque  vocalibus  contenti  sint,  Poloni  autem 
sextam  ^  adjiciunt,  nee  sine  ea  illud  idioma  scribi  potest.'  Daraus 
ersieht  man  deutlich,  dass  er  nur  von  einem  Nasallaut  zu  be- 
richten weiss.  Dies  ist  um  so  wichtiger  für  uns,  als  Parkosz 
—  was  seine  grössten  Gegner  zugeben  müssen  —  im  Unter- 
scheiden der  einzelnen  Laute  sehr  subtil  ist.  Er  unterscheidet 
z.  B.  genau  die  Laute  6,  6,  c,  i,  &,  z,  d]  ü,  d,  und  wer  diese  Fein- 
heiten, die  z.  B.  ein  Stidslave  —  wie  ich  mich  aus  eigener  Er- 
fahrung überzeugen  konnte  —  nicht  immer  auseinander  zu  halten 
weiss,  zu  unterscheiden  versteht,  der  wtlrde  auch  ganz  bestimmt 
ein  f  von  einem  q  oder  q,  zu  unterscheiden  wissen,  und  wenn 
es  ein  ^  oder  q  gegeben  hätte,  sicherlich  uns  davon  berichtet 
haben.  Wenn  Parkosz  ausserdem  für  h  und  V,  für  p  und  p, 
für  i  und  z,  fUr  U  und  k  verschiedene  Zeichen  vorschlägt, 
und  wo  solche  fehlen,  sogar  neue  graphische  Zeichen  vorschlägt 
(wie  z.  B.  Ä,  9, 7/,  9),  so  würde  er  gewiss  für  einen  Laut  f  oder  g, 
wenn  sie  vorhanden  gewesen  wären,  geeignete  Bezeichnungen 
erfunden  und  vorgeschlagen  haben.  Aus  seinen  letzten  Worten 
(nee  sine  ea  illud  idioma  scribi  potest)  könnte  man  vielleicht 
glauben,  es  handle  sich  bei  Parkosz  nur  um  ein  graphisches 
Zeichen,  mit  welchem  jeder  Nasal,  so  verschieden  er  auch  war, 
wiedergegeben  werden  konnte.  Abgesehen  davon,  dass  ein 
solches  Zumuthen  zu  seiner  ganzen  orthographischen  Methode 
im  crassesten  Widerspruch  stünde,  setzen  seine  eigenen  Worte, 
wenn  man  sie  im  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Passus  liest, 
ausser  Zweifel,  dass  er  nicht  das  graphische  Zeichen  allein, 
sondern  vielmehr  und  hauptsächlich  den  Nasalvocal  meint. 
Ich  führe,  da  Parkosz'  Ausgabe  ziemlich  selten  geworden  ist, 
diese  ganze  Stelle  an;  dabei  bitte  ich,  auf  die  Ausdrücke  figura, 
character,  litterae  (graphische  Zeichen)  und  sonus,  vox,  vocales 
(phonetische  Laute)  zu  achten. 

Wir   lesen  also:   ,Viginti   duas   litteras   apud  Hebraeos, 
Syros  et  Caldeos  in  prologo   super  libros  regum  beatus  scribit 

Sitsnogsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CXI.  Bd.  H.  Uft.  63 
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Hieronymus.  Latini  autem  una  magis  habent  litteras  charac- 
teribus  quidem  et  figuris,  sed  non  in  omnibus  vocibus  dif- 
ferentes.  Scilicet  obtusum  et  -ST  et  Q  quamvis  quandoquidem 
eidem  characteri  diversos  sonos  attribuant.  Aliiquae  tarnen 
earum  apud  eos  superfluunt.  Nam  latinum  idioma  K  non  in- 
diget.  H  etiam  aspirationis  nota  est.  Nostrum  autem  Slavoni- 
cum  idioma  et  praesertim  Polonicum  multo  pluribus  indiget 
litteris.  Primo  namque  cum  Latini  quinque  (a,  e,  i,  o,  u) 
vocalibus  contenti  sint,  Poloni  autem  sextam  ^  adjiciunt,  nee 
sine  ea  illud  idioma  scribi  potest/  Dass  hier  der  Laut  mit  dem 
graphischen  Zeichen  zusammenschmilzt,  ist  sehr  natürlich,  da 
der  sechste  Vocal  fi  (d.  i.  q)  eben  durch  ^  (d.  i.  q)  ausgedrückt 
wird.  Die  Sache  erscheint  vollkommen  klar,  wenn  man  an 
Stelle  von  ^  irgend  einen  anderen  Vocal,  z.  B.  reines  a  setzt 
und  in  diesem  Falle  natürlich  von  der  Voraussetzung  ausgeht, 
der  sechste  Vocal  wäre  eben  a;  dann  hiesse  die  Stelle:  ,Poloni 
autem  sextam  a  adjiciunt,  nee  sine  ea  illud  idioma  scribi  potest.^ 
Wie  im  letzten  Falle  nicht  nur  das  graphische  Zeichen  a,  son- 
dern vor  Allem  der  diesem  Zeichen  zu  Grunde  liegende  Laut 
a  gemeint  werden  muss,  ähnlich  muss  unter  ^  nicht  nur  das 
Zeichen  ^,  sondern  vor  Allem  der  dem  Zeichen  zu  Grunde 
liegende  Laut  ^  (d.  i.  q)  verstanden  werden.  Welchen  Laut 
wir  aber  dem  Zeichen  ^  zu  vindiciren  haben,  wissen  wir  aus 
unserer  bisherigen  Untersuchung:  es  repräsentirt  den  Laut  q. 
Dies  bestätigt  auch  Parkosz,  der  sagt,  dass  für  ^  auch  an  (d.  h. 
di},  q)  geschrieben  wird.  Somit  kennt  auch  Parkosz  nur  den 
nasalen  Laut  q.  Da  er  nun  auch  lange  Vocale  von  kurzen 
unterscheidet,  so  zerfHllt  auch  bei  ihm  —  wie  dies  auch  seine 
Beispiele  veranschaulichen  —  der  Laut  q  in  ^  und  q  (d.  i.  ^, 
in  und  qj  iq). 

Sind  wir  nun  einerseits  an  der  Hand  der  altpolnischen 
Sprachdenkmäler  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  die  pol- 
nische Sprache  im  zweiten  Viertel  des  15.  Jahrhimderts  nur 
den  Nasallaut  q  gehabt  hat,  und  finden  wir  andererseits  dieses 
Resultat  bestätigt  durch  die  Aussage  des  gleichzeitigen  pol- 
nischen Grammatikers  Parkosz,  dann  ist  die  Thatsache,  dass 
die  altpolnische  Sprache  noch  im  zweiten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts nur  den  Nasallaut  (]f  besessen  hat,  über  jeden  Zweifel 
erhaben.     Die   weitere   Untersuchung   wird   diese   Erscheinung 
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noch  mehr  bestätigen  und  zugleich  darlegen^  dass  im  Altpol- 
nischen  überhaupt  nur  der  Laut  q  (d.  i.  ^  und  q)  anzunehmen 
ißt.    Doch  lassen  wir  lieber  wieder  die  Sprachdenkmäler  reden. 

XXXI.  Wir  kommen  an  das  erste  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts. Das  Hauptdenkmal  aus  dieser  Zeit  sind  die  soge- 
nannten Gnesener  Predigten,  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
;Zabytek  dawnej  mowy  polski^j ;  w  Poznaniu  1857'  (von  Ludwik 
Jagielski  auf  Kosten  des  Grafen  Dzialynski).  Es  fällt  ungefähr 
in  das  Jahr  1420  und  ist  fiir  uns  von  grosser  Wichtigkeit,  weil 
es,  trotzdem  es  zahlreiche  dialektische  (grosspolnische)  Eigen - 
thtimlichkeiten  aufweist,  in  Bezug  der  Nasalvocale  eine  merk- 
würdige Uebereinstimmimg  mit  den  anderen  Sprachdenkmälern 
derselben  Zeit  zeigt.  Der  Stand  der  Nasalvocale  ist  nun  fol- 
gender :  ^ 

1.  Neupolnischcs  f  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  fi:  b^d^  f^f^f)  21 32;  bfidesz  10 10;  bfidze'2uj  820; 
or^dze  (ored'e^  nuntius)  1  6  ;  pot^a  (pot^pa)  48  b  23 ;  poth^pene  33  29 
42a 31,  45b 5;  rf^cze  7  34;  im  Ganzen  70mal. 

B.   In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

durch  ^  7 mal :  przyplin^la  37  a  10 ;   ogarn^lo  5  3 ;   othpoczy- 

n^la  6 19 ;  oihpoczyn^lo  6  25 ;  slyvf^l^  45  a  14 ;   alyntfilo  43  a  23 ;  fspli- 

n^lo  (vzplyn^lo)  41  b  34. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  durch  ^ :  bodz^  (der  Name  des  bekannten 

Kirchenvaters  Beda)  13 1;  chual<^  25,  7  30,  9 11;  cyftfhot^ 
2934,  43b 8;  dusz^  226,  369;  dzeuirz^  2924,  2926;  im 
Ganzen  llSmal; 

b)  acc.  pronom.  possess.  und  demonstr.  fem.  durch  ^  lOmal: 

mog(l>  (moJ£)  22«;  ssvog^  293;  svog^  39  21;  th^  15  20,  30 17; 
th^to  63,  18  3,  22 10,  22 14;  onfi  2926; 


1  Ich  behandle  zugleicli  mit  den  Predigten  die  in  der  citirten  Ausgabe 
hinter  denselben  folgenden,  ans  gleicher  Zeit  stammenden  Glossen 
(pag.  37 — 49).  Die  erste  Zahl  gibt  die  Seite,  die  zweite  die  Zeile,  die 
Bnchstaben  «,  h  (bei  den  Glossen)  die  erste  oder  die  zweite  Columne 
des  Textes  an. 

63* 
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c)  Verba  1.  sing,  praes. :  bog^  az^  (^^K  H)  16  ^^  5  b^d^  21s«; 
dag^  (daj()  25?;  im  Ganzen  12mal. 

2.  Neupolnisches  i(  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^ :  czarnox^snika  42  b  12 ;  czarnox^fftvem  41  a  17 ;  cz^stfi 

Is,  20 1,  30  2;  dz^kuy^  48  a  21;  dosz^glo  4 10;  dzeii^cz  (d'evec) 
819;  im  Ganzen  326mal; 

b)  durch  0  (fehlerhaft  für  ^)  Imal:  vocz  (^^c)  619. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  f^Stämmen  durch  ^:  dzecz^  (^'^^)  10  9,  10 11,  30  4;  x^- 

sz^cza  11 31,  243;  im  Ganzen  17 mal; 

b)  in  men-Stämmen  durch  ^:  ym^  428,  7  20,  9 13;  sznam^  12i6, 
206;  im  Ganzen  24mal.^ 

C.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  ^:  m^  225;  cz^  43  b  26;  szp 
l3y  l6;  Is;  im  Ganzen  149mal.^ 

3.  Neupolnisches  g  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^ :  bl^d  15  s,  39  b  29,  41  a  25 ;  b^czcze  33  b ;  chor^guamy 
80;  doaf^cz  234;  im  Ganzen  46mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  11.  Classe  durch  ^  3mal:    dothkn^cz  (dotkngc)  7s3; 

pokl^kn^fszy  33 13;  v^dm^cz  (t^dn^d)  48b 3; 

b)  part.  praes.  act.  durch  ^ :  b^df^cz  34  29 ;  ckficz  (volens)  6  6, 

9  25 ;    chodz^cz  32  26 ;    bacz^cyly   (baöqcy-li)  46  b  6 ;  dag^cz 
(dajqc)  25;  im  Ganzen  64mal. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.  durch  ^:  cznoth^  45  an;   cystot^  47  b  11; 
drapesc^  (drape^cg)  14 18;  im  Ganzen  45mal; 


*  Die  zweite  nicht  nasalirte  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  kommt  in 
den  Gnesener  Predigten  nicht  vor. 
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b)  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  (^:  dv^z  {dvq-6,  duplicem)  27  «o; 

dvog^z  {dvojq-6y  duplicem)  28  so ;  cysth^  29  «4,  29  27 ;  und 
9v^  830^  18  5;  im  Ganzen  35mal; 

c)  instr.   sing.   adj.   fem.  durch  ^:  hosz^  (hoiq)  30  21,   34  20; 

gak^cz  (jakq-6)  288;  im  Ganzen  14mal; 

d)  instr.   sing,   pronom.  pers.    durch  ^:  mn^  3080;   tob^  35; 

tob^cz  (tobq-6)  10 11;  szobi^  233,  5  34;  im  Ganzen  17mal; 

e)  Verba  3.  plur.   praes.  durch  ^ :   besz^  (b'eSq)  1  6 ;   byuag^ 

(bywajq)  13 15;  bich^  (bychf^  3.  plur.  aor.  von  by6)  24$, 
279;  cyrp^  (patiuntur)  46  b  22;  dag^  (^ji)  20 10;  im 
Ganzen  133mal. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^:  dosz^cz  (doSgc,  assequi)  625;  g^l  (jql)  27  si,  38  is, 
\0u]  x^sz^czu  1  4;  xf^sz^cza  11 31,  243;  im  Ganzen  42mal. 

B.  In  f^Stämmen: 
durch  ^;  dzecz^thko  5  8,  5 10;  im  Ganzen  8mal. 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  (^ :  gi^  (jq)  2  27, 

32;  g^sz  (jg-i)  47  b  24;  im  Ganzen  21mal; 

b)  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.  durch  ^  2mal :  g^  (jq) 

31 5;  g^8z  (j^i)  169. 

Die  Gnesener  Predigten  haben  also  nur  eine  Bezeichnung 
für  die  Nasallaute,  nämlich  ^,  Dieses  Zeichen  vertritt  alle 
neupolnischen  Nasallaute  und  steht  in  allen  Kategorien.  Der 
durch  dasselbe  ausgedrückte  Nasallaut  muss  also  überall  gleich, 
d.  i.  q  gelautet  haben.  Somit  hat  dieses  Sprachdenkmal  nur 
den  Laut  q  (d.  i.  q  und  iq).  In  quantitativer  Hinsicht  scheint 
die  Sprache  der  Gnesener  Predigten  den  Laut  <^  in  ^  und  ^ 
nicht  unterschieden  zu  haben,  weil  der  Schreiber  in  der  Schrift 
niemals  die  Länge  des  Vocals  bezeichnet  hat.  Aehnlich  hat 
der  Schreiber  dieses  Sprachdenkmals  niemals  die  Weichheit 
des  Vocals  gekennzeichnet.  In  allen  Sprachdenkmälern,  die 
wir  bis  jetzt  durchgenommen  haben,  war  die  Weichheit  des 
Vocals  auch  äusserlich  (durch  ein  vorgesetztes  y,  i)  bezeichnet^ 
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und  zwar  überall  dort,  wo  der  Vocal  auch  im  Neupolnischen 
weich  erscheint.  Gegen  diese  Regel  gab  es  nirgends  —  wenig- 
stens was  die  Weichheit  der  NasaJvocale  anbetrifft  —  einen 
Verstoss.  Wir  fanden  deshalb  überflüssig,  darüber  etwas  zu 
erwähnen;  wir  bemerkten  höchstens  hier  und  da  bei  q,  d.  i. 
((,  und  iq,  wenn  es  uns  darauf  ankam,  ohne  speciell  die  Fälle 
anzugeben,  wo  q  und  iq,  d.  h.  wo  harter  und  wo  weicher  Nasal- 
vocal  auftritt,  weil  wir  es  als  selbstverständlich  voraussetzten, 
dass  Jeder  ebensowohl  den  harten  als  auch  den  weichen  Nasal- 
laut (wenn  auch  unter  anderer  Gestalt,  nämlich  q)  nur  fUr  die 
Fälle  weich  oder  hart  voraussetzen  wird,  wo  der  Nasalvocal 
auch  im  Neupolnischen  hart  oder  weich  (palatalisirend)  er- 
scheint, worauf  übrigens  Jeden  auch  die  angeführten  Beispiele 
hätten  führen  müssen.  Die  Gnesener  Predigten  bezeichnen 
nun  die  Weichheit,  oder  besser  gesagt,  die  erweichende  Wir- 
kung der  Nasalvocale  auf  den  vorhergehenden  Consonanten 
nicht.  Doch  darf  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  der 
betreffende  Vocal  den  vorhergehenden  Consonanten  nicht  er- 
weichte und  dieser  Consonant  hart  zu  sprechen  sei.  Dies  be- 
weist der  Vergleich  einiger  Worte  mit  den  anderen  Sprachen. 
So  ist  z.  B.  altslov.  det(  in  den  Gnesener  Predigten  dzecz^  10  9; 
wenn  nun  gemeinslavisches  t  im  Polnischen  zu  6  (in  unserem 
Fall  geschrieben  durch  cz)  geworden  ist,  so  muss  der  auf  das 
t  folgende  Nasallaut  q  weich  gewesen  sein,  nämlich  iq.  Aus 
deutschem  ,danken'  ist  dz^kuy^  48a 21  geworden,  was  auch 
nur  dann  möglich  ist,  wenn  der  auf  d  folgende  Nasallaut  q  als 
weicher  Laut  gefühlt  wurde.  Wenn  ein  gemeinslavisches  r, 
wie  es  altslov.  r^db  zeigt,  in  der  Sprache  der  Gnesener  Predigten 
zu  rz  (d.  i.  r)  in:  porzf^dne  ('po-fqd-ne)  38b  17  geworden,  so 
zeigt  auch  dies,  dass  der  auf  r  folgende  Nasallaut  q  erweichende 
(palatalisirende)  Eigenschaft  besass.  Diese  Beispiele  zeigen  zur 
Genüge,  dass  man  nothwendig  auch  für  die  Sprache  des  letzten 
Sprachdenkmals,  trotzdem  sonst  die  Weichheit  des  Nasalvocales 
nicht  bezeichnet  ist,  weiche  und  harte  Nasalvocale  annehmen 
muss.  Natürlich  trat  sowohl  der  harte  als  auch  der  weiche 
Nasalvocal  nur  in  denjenigen  Fällen  auf,  wo  ihn  die  neupolni- 
sche Sprache  hart  oder  weich  zeigt.  Somit  sind  wir  zu  der 
Aussage  berechtigt,  dass  die  Gnesener  Predigten  die  Nasal- 
vocale (i  und  i(i  besitzen. 
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Wenn  wir  auch  keine  anderen  Beweise  dafür  hätten, 
dass  im  Altpolnischen  nur  der  Nasallaut  q  vorhanden  war,  so 
mtissten  uns  die  Gnesener  Predigten  in  Folge  ihrer  ganzen 
Schreibweise  darauf  führen.  Die  Orthographie  dieses  Sprach- 
denkmals zeigt,  dass  der  Schreiber  sich  nur  nach  dem  Gehör, 
nicht  nach  der  Etymologie  der  Wörter  richtete.  Schreibweisen 
wie:  cinfd^  (k'Fyvd^)  27 3 5  fszyczk^  29 13;  h^cz  I12,  1 13,  25 12 
(2mal),  30 5,  49a 3;  zfithca  (ftir  rz^thca,  rz^dca)  41b 21;  hrolefn^ 
9  20,  die  übrigens  ganz  der  Posen'schen  dialektischen  Aussprache 
angepasst  sind,  zeigen  deutlich,  dass  der  Schreiber  sich  an 
keine  Schule  in  Rücksicht  auf  orthographische  Regeln  hielt, 
sondern  die  Wörter  so  aufzeichnete,  wie  er  sie  hörte.  Ist  dem 
aber  so,  dann  würde  er  ganz  bestimmt  für  f  und  g  einen  graphi- 
schen Ausdruck  gefunden  und  gegeben  haben,  wenn  er  es  in 
der  Sprache  gehört  hätte.  Hat  er  aber  keinen  graphischen 
Ausdruck  für  f,  <^,  so  ist  dies  der  beste  Beweis,  dass  e,  q  damals 
nicht  vorhanden  waren.' 

XXXII.  Eine  besondere  Art  der  polnischen  Sprachdenk- 
mäler bilden  die  Schwurformeln.  Sie  sind  für  den  Sprach- 
forscher von  ungemeiner  Wichtigkeit,  da  man  sogar  bei  jeder 
einzelnen  die  Zeit  und  den  Ort  ihrer  Entstehung  weiss.  Man 
hat  auch  längst  ihre  Wichtigkeit  (sowohl  für  den  Sprach-  als 
auch  Rechtöforscher)  eingesehen  und  sie  mehrfach  gesammelt 
und  bearbeitet.  Leider  sind  die  ersten  Schritte  auf  diesem  Ge- 
biete so  unwissenschaftlich,  dass  man  manchmal  die  heraus- 
gegebenen Schwurformeln  gar  nicht  benützen  kann.*^  Um  so 
werthvoller  sind  die  neueren  Ausgaben  derselben  von  Rom. 
Hube,  Professor  Nehring,  Professor  Przyborowski  und  Doctor 
Kaiina,  die  wir  alle  zum  Gegenstand  unserer  Untersuchung 
gemacht   haben. 

'  Die  Form  des  Acc.  »ing.  prouom.  pers.  hat  in  der  Sprache  der  Gnesener 
Predigten  nach  dem  oben  Gesagton  nur:  w«,  (5«,  sa  gelautet. 

2  Die  Schwurformeln  von  W.  AI.  Maciejowski  (Pamictniki  II,  pag.  331 
bis  339)  sind  so  fehlerhaft  herausgegeben,  dass  man  sie  zu  streng 
wissenschaftlichen  Zwecken  gar  nicht  benützen  kann;  in  der  Transcri- 
birung  derselben  hat  Maciejowski  auch  Horrendes  geleistet,  wie  z.  B. 
wedzan  i  a^wethczan  =  wiemy  i  iwiadczymy  32 ;  na  alone  na  pvem  =  na 
aluiice  na  pravern  28  und  ähnliche  darthun. 
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Im  Nachfolgenden  behandle  ich  zuerst  die  von  Professor 
Przyborowski  ^  und  Professor  Nehring  (Archiv  III,  pag.  480  bis 
484)  herausgegebenen.  Ich  habe  sie  zusammengefasst^  weil  sie 
aus  gleicher  Zeit  (1391 — 1434)  und  gleichem  Ort,  nämlich  der 
Provinz  Posen  stammen;  zum  Unterschiede  flige  ich  nur  bei 
Anführung  der  Beispiele  aus  den  von  Professor  Nehring  ver- 
öffentlichten ein  N.  hinzu.  Sie  reichen  zwar  bis  in  das  zweite 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts,  doch  wollte  ich  dieselben  nicht 
in  verschiedenen  Abschnitten  behandeln. 

Der  Stand  der  Nasalvocale  ist  folgender: 

1.  Neupolnisches  ^  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  (^  lOmal:  d^by  73;  d^how  81;  mi^au  (m^iu)  16;  m^- 
zem  17;  or^dzu  (or^Xu)  66;  r^cogemstwo  (r^kojemstwo) 
12;  r^koyemstwa  7;  s^dzey  (s^d^ej)  22;  S^dziwoem  17; 
szol^dnych  (iol^dnyK)  81; 

h)  durch  o  (fehlerhaft  für  ^)  2mal:  moszem  105;  rokoiem- 
stwa  29; 

c)  durch  a  6mal:    obraczicz  (obr^6y6)  128;    obraczU  (obreöyl) 

128;  rcJcu  (r^kii)  122;  rakam  (r^kam)  128;  racoyemsttjca 
128;  sadzinskem  (sfd'iiiskem)  75; 

d)  durch  an:  manszv  (m^hi)  97;  rance  (rece)  92;    Sandziwoy 

(S^d'ivoj)  34;  Sandziwoy  7;  im  Ganzen  25mal; 

e)  durch  am  Imal:  dambyn^  87; 

f)  durch  q  Imal:  tvyrqczyl  (wyr^czyl)  41. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  11.  Classe: 

a)  durch  ^  Imal:  tcn^li  (tkn^li)  22; 

b)  durch  q  Imal:  tknqla  96  (3mal). 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  subst.  der  -a,  -^a-Declination : 

a)  durch   (^;   dzedzin^   33;   samyan^   (zaman^)    63  (2mal); 
Margorzat^  (Margaretham)  99;  im  Ganzen  lOmal; 


>  Vgl.  Przyborowski:  Vetastissima  adjectivorum  linguae  polonicae  decli- 
natio  monumeiitis  inoditis  illastrata,  im  Programm  des  königl.  Marien- 
Gymnasiums  za  Posen  für  das  Schuljahr  1860 — 1861.  Die  beigefügte 
Zahl  gibt  die  laufende  Nummer  der  Schwurformel  an. 
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ß)  durch   o   (fehlerhaft   durch   ff)    Imal:    swerczyno   ('^i'er- 

öyn{)  115; 
y)  durch  a  9mal:   Jarata  (JaiF^t^)  34;  prawdta  19;    rana 

(ran()  130;   dzedzyna  141  (3mal);  «ioda  (Skod^)  10; 

zadza  C«f^)  128;*  czapka  76; 
S)  durch  <]t  6mal:  kopq  (kop^)  91;  cZod<^  (klod^)  41;  Zawfoj 

r'2%)  103;  2cwtotfa  95;  zemjff,  9  (2mal); 
ÄJ  Acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem. : 
a)  durch  ^  Imal:  i^  80; 
ß)  durch  qt  2mal:  tq  95;  %  129; 
c)  Verba  1.  sing,  praes.: 

a)  durch  ^:  swatcz^  34,  35;  im  Ganzen  17mal; 

ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  ^)  2mal:  swatczso  36;  «ii^afczo  97; 

y)  durch  a  6mal:  ^u^a^cza  80,  103;  suxicza  115,  140;  berza 

(b'e¥^,  neupoln.  hior^)  128;  chczaczi  (hc^-ci)  128; 
B)  durch  q!  sivutczci  37,  41;  im  Ganzen  14mal. 

2.  Ncupolnisches  ff  wird  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  dzewyficz  137;   cz^scz  53,  116;   cz^szczi  27;   yf^th 

121;  ka^dza  27;  im  Ganzen  19mal. 
6)  durch  o  (fehlerhaft  für  ^)  Imal:   W^ocsj^c^euja  6; 
c)  durch  a  8mal:    dzescJiacza  (d'eS(6a)  141;   Jadrzeyewi  128; 

czascz  111,  137;  krasyczu  N.  12;  kzaschyczu  N.  12;  pm- 

schadze   (pryS^de)   127 ;    aspacza   dzesand   (a   z  p^cod'e- 

§2t)  122; 

c)  durch  an:   czarwc«  45;   dzeszancz  52,   105;   yandrzey  45, 

117;  im  Ganzen  60mal; 

d)  durch  q  4mal:  swyqthy  141  (2mal);  zayqlt  109;  wszqcim  50; 
e^  durch  ^n  2mal:  swqnto  (vi^to)  14;  dzesztincz  14; 

/J  durch  en  2mal:  swenihi  50;  M7enc2a  ft'f ca,  plus)  36. 

B.  In  ff -Stämmen : 

durch  an  4mal:    czelantha  136;    Wirzbantha  39;    Wirzban- 
cziney  49;  Jarantha  (Jaf^t^)  34. 


^  Prof.  Przyborowski   liest  die  betreffende   Stelle:    wten   czasz  mya  pany 
Gorzewska  zaszadzila  za  zadza  falsch  als  na  s^dzie,  anstatt  za  s^d'f. 
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C.  In  Worten: 

a)  Gen.   sing,   subst.  fem.    durch  a:   krwya  N.  13,    wenn  es 

nicht  ein  Schreibfehler  ftlr  krwye  ist. 

b)  acc.  sing,  pronom.  pers.: 

a)  durch  ^  4mal:  «z^  118;  8^  11,  46  (2mal); 

ß)  durch  a  3mal:  mya  128;  aza  48,  131; 

5)  durch  q  3mal:  na  myq  108;  szq  128;  zaszf^  106.* 

3.  Neupolnisches  g  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

b)  durch  (^  9mal:   l^k^  (Igkf)  117;   rj^JÄ  (V^i'^j  55,  69,  72; 

rf^bili  119;  por^bil  81,  104;  por^byone  73;  Sfit-oczsky  19; 
6J  durch  o  (fehlerhaft  filr  ^)  Imal:  Zoiy  (l<^ki)  102; 
cj  durch  a  7mal:  rabyl  (r^bil)  115  (3mal);  Odrowasch  (Odro- 

vqi)  N.  12  (2mal);  szamnyenu  (sqmnehu)  128;  osadzayqcz 

(osqdajqc)  74; 
d)  durch  an  (vor  Gutturalen  und  Dentalen)  7mal:  Franczek 

(Frqcek)  33;  lanca  (iqka)  118;  laiikq  (lok^)  103;  lancze 

(Iqce)  110;    Zan^  (^2^>)  45;  przysandny  103;    Lanczskego 

(Lqdcego)  93; 
ej  durch   am  (vor  Labialen)  4mal:   ramby  87;   Rambinskego 

103;  adambrowky  (z  Dqbrowki)  126,  127. 

B.  In  Stämmen: 
aj  Verba  11.  Classe: 

a)  durch  (^  4mal:  wcz^gn^l  31;  wsczf^gn^l  125  (2mal);  irsz- 

[czj^gn^cz  (v^cqgnqc)  124; 

ß)  durch  <]f  2mal:  wsczqgnqcz  69;  poi08z[cz](ignql  107; 

6j  Part,  praes.  act.: 

a)  durch  a  2mal:  mayacz  122;  rzekacz  130; 

ß)  durch  <]t   3mal:   yedzcicz  44;   oszadzayqcz  (osqdajqc)  74; 

rzekqczy  69. 

C.  In  Worten : 
a^  Instr.  sing,  subst.: 

a)  durch    (^ ;   ckleboyeczcz^    (%lebojed' cq)  93 ;    wand^  (v£dq, 
Fischangel)  35;  szeszcz^  (^^^co)  65;  im  Ganzen  11  mal; 


1  Ansserdem  kommen  folgende  nicht  nasalirte  Formen  dieses  Casus  vor: 
szye  55  (3mal),  124;  «j^e  19;  m  21  (2malX  26,  39. 
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ß)  durch  a   6mal:    mocza   (mocq)    131,    141;    margorzatha 

140;  dzeschacza  (d'eS^c^)  141;  dspaczadzesand  (a  z  p'f- 

cqd'esot)  122;  zona  (^onq)  140; 
7)  durch  (i  9mal:   moczq  (mocq)   61,    141;    nyemoczii   112; 

puskff,  (pu§h^)   77;   rothq   (rotg,  Schwurformel)  141; 

sliigq  93;  starosU^  9;   zszeszczq  (z  äe§6q)  61;  tooZa  59; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.  : 

a)  durch  j^  5mal:  Niczkow^  (Niökovg,  Nükonis)  33;  Grodn^ 

47;  i4Zea?androi£;(J  65;  trzeczy^  53,  116; 
ß)  durch  r^  Imal:  trzeczq  45; 
c^  instr.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch  ^  Imal:  noczn^  (nocn^)  51; 

ß)  durch  a  Imal:  «w^a  (wgj  140; 

y)  durch  (f  2mal:  szloszonti  (zloiont^)  112;  <^  141; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  (f.  Imal:  wiiqt  130; 

e)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  ^  3mal:  ss^  9;  8z^  106;  lovoy^  132; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  ^)  Imal:  robyo  84; 
v)  durch  ci  Imal:  »«  62. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  ^:  cz^dzal  (codal)  85;  z^danu  (i^dafm)  25;  paprzi- 
8^dz  22;  sedmdzessf^t  12;  sw^sal  (ziqzal)  41;  im  Ganzen 
32mal ; 

h)  durch  0  (fehlerhaft  fUr  (^)  Imal:  czodzal  84; 

c)  durch  a:  yal  134;  rzacza  (rt^dca)  128;  zadEai  (iqdai)  128; 

im  Ganzen  14mal; 

d)  durch  a^i;   czandzal   (codai)   70    (2mal);    swansek    (zvQzek) 

45,  51;'    Wyanch  (V^h)  104;  im  Ganzen  26mal; 
ej  durch  (^:  ytil  57,  98  (2mal);  vozc^l  17,  76;  im  Ganzen  17mal; 

f)  durch  au   4mal:    iaul  (jql)  35;   wsszaul    138    (2mal);   za- 

2/awZ   136; 

g)  durcli  on  Imal:  prziszoncz  (p^ySfjc)  23. 


*  Prof.  Przyborowski  liest  dieses  Wort  als  Eigennamen;  die  Schwur- 
formol 51  zeiprt  aber  deutlich,  dass  hier  von  einem  Verein  (z^qzek)  und 
dessen  Repräsentanten  (resp.  Vorsitzenden:  StarSy)  die  Kede  ist. 
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B.  In  f^Stämmen : 
durch  an  Imal:  czelanth  (delqt)  136. 

C.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.: 
a)  durch  ^  2mal:  y^sz  42;  gy^sz  64; 
ß)  durch  a  Imal:  ya  130; 

Y)  durch  a  2mal:  yq,  48;  ncf,  (Aq)  46; 

b)  acc.  sing,  subst.  der  -^'<£-Declination : 
a)  durch  ^  Imal:  rol^  80; 

ß)  durch  a  Imal:  posczela  140; 

y)  durch  ^  Imal:  panq  (pa^)  99. 

Folgende  Zeichen  kommen  also  zur  Bezeichnung  der 
Nasalvocale  in  Anwendung :  q  (39mal  für  f ,  23mal  für  t{,  32mal 
fUr  2f  36mal  für  ig),  o  (5mal  für  f,  Imal  für  tf ,  2mal  für  q, 
Imal  für  tg)?  ^  (14mal  für  g,  12mal  für  tf,  9mal  für  q,  16mal 
für  iq),  an  (lömal  für  e,  64mal  für  tf,  28mal  für  tg),  am  (Imal 
für  f),  ^  (24mal  für  ^^  7mal  für  ff,  19mal  für  g,  30mal  für  ig) 
cf,n  (2mal  für  ig),  au  (4mal  für  tg),  (wi  (Imal  für  ij),  un,  en  (2mal 
für  tf).  Man  darf  sich  dieser  grossen  Verschiedenheit  der  Be- 
zeichnungen nicht  wundem,  da  sie  nicht  von  einem  Schreiber 
herrühren,  sondern  verschiedene  Personen  dieselben  verfasst 
und  niedergeschrieben  haben.  Jeder  hatte  seine  eigene  Methode, 
und  so  kam  es,  dass  so  viele  Zeichen  zur  Bezeichnung  der 
Nasalvocale  angewandt  worden  sind.  Trotzdem  aber  so  viele 
Personen  daran  gearbeitet  haben,  in  einer  Beziehung  stimmen 
sie  alle  überein,  nämlich  darin,  dass  sie  die  mit  n  (m)  ver- 
sehenen Zeichen,  also  an,  qn,  nur  im  Inlaut  gebrauchen.  Dies 
bestätigt  unsere  frühere  Aussage,  dass  der  Nasallaut  im  Inlaute 
nicht  ganz  nasalirt  ausgesprochen  wurde,  sondern  bereits  in 
einen  Vocal  und  Nasalconsonanten  zu  zerfallen  anfing,  und  zeigt, 
dass  die  mit  n  versehenen  Zeichen  an,  qn  mit  den  entsprechen- 
den, n  entbehrenden  Zeichen  gleichen  Lautwerth,  wenn  auch 
etwas  verschiedene  Aussprache  haben. 

Von  den  oben  angeführten  Zeichen  haben  aber:  ^  (wozu 
ich  auch  o  rechne),  a,  an  (am),  q  ganz  gleiche  Functionen. 
Sie  stehen  alle  für  alle  neupolnischen  Nasallaute  und  in  allen 
Kategorien,  müssen  also  überall  und  unter  einander  gleich  ge- 
lautet haben,  und  dies   kann  nur   der  Fall  sein,  wenn  sie  alle 
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q  gelautet  haben.    Somit  drücken  alle  diese  Zeichen  den  einen 
Laut  q  aus. 

Das  Zeichen  au,  welches  für  neupolnisches  ig^  also  für 
einen  früher  langen  Vocal  und  nur  vor  l  steht,  verdankt  sein 
Vorkommen  der  Aussprache  des  Lautes  q  vor  l;  versucht  man 
nämlich  ^  zusammen  auszusprechen,  so  bringt  das  einem  u  in 
der  Aussprache  nahe  verwandte  l  mit  sich,  dass  qi  wie  aul 
lautet.  Der  Schreiber  Hess  sich  durch  diese  rein  phonetische 
Thatsache  verleiten  und  schrieb  den  Laut  so,  wie  er  ihn  hörte. 
Dies  zeigt  wiederum,  wie  sich  die  Schreiber  der  altpolnischen 
Sprachdenkmäler  bei  Wiedergabe  der  gesprochenen  Laute  fest 
an  die  Aussprache  hielten  und  nicht,  wie  Manche  glauben, 
zum  Nachtheil  der  wirklichen  Aussprache  an  feste  Normen 
gebunden  waren. 

Speciell  sind  zu  erwähnen  die  Zeichen  en  (2mal  fUr  if) 
und  on  (Imal  für  tg).  Ihrer  graphischen  Bedeutung  nach 
würden  sie  f  und  q  darstellen.  Doch  sind  dieselben  wohl  nichts 
Anderes  als  Schreibfehler.  Bedenkt  man  nämlich,  dass  einer- 
seits auf  207  Fälle,  wo  der  neupolnische  f-Laut  im  Altpolni- 
schen q  gelautet  hat,  nur  zwei  Fälle  vorkommen,  wo  dieser 
Laut  durch  e  ausgedrückt  ist,  und  andererseits  auf  176  Fälle, 
wo  neupolnisches  9  ebenfalls  q  gelautet  habe,  nur  ein  Fall  vor- 
kommt, wo  2  auftreten  würde,  so  kann  man  nicht  umhin  diese 
Schreibarten  als  Fehler  fUr  an  anzusehen,  zumal  wir  uns  bereits 
gründlich  überzeugt  haben,  dass  noch  im  zweiten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts  die  polnische  Sprache  nur  den  Nasallaut  q 
besass.  Möglich  ist  es  zwar,  dass  in  einem  Dialekte,  den  der 
betreffende  Schreiber  gerade  sprach,  der  altpolnische  Nasallaut 
q  sich  schon  damals  in  o,  f  zu  differenzircn  anfing,  aber  nicht 
wahrscheinlich.  Meinen  Ausführungen  kann  übrigens  das  Vor- 
kommen eines  f  oder  q  in  so  geringer  Anzahl  (1  :  100)  dem 
zahllosen  q  gegenüber  nicht  nachtheilig  sein,  da  es  höchstens 
beweist,  dass  man  den  Anfang  des  Auftretens  der  neupolni- 
schen Nasalvocale  in  den  Beginn  des  15.  (möglicherweise  sogar 
in  das  Ende  des  14.)  Jahrhunderts  zu  setzen  hat.  Dass  q 
jedoch  das  Ursprüngliche  war,  muss  man  trotz  des  einmaligen 
resp.  zweimaligen  Vorkommens  von  f  oder  g  in  Betracht  der 
übrigen  Beweise  zugeben.  Für  die  Auffassung  der  Schreib- 
arten on  und  en  als  Schreibfehler  aber  spricht  nicht   nur  ihre 
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zum  Theü  fehlerhafte  Niederschreibung,  wie  z.  B.  tcencza  =  veca, 
woflir  man  t'fce  oder  v^cej  erwartet,  als  auch  der  Umstand^ 
dass  sie  nicht  alle  zusammen  vorkommen,  sondern  jedes  einzelne 
Beispiel  in  einer  anderen  Schwurformel,  die  von  einander  durch 
Zeit  und  Ort  getrennt  sind.  Dieser  Umstand  ist  um  so  wichtiger, 
als  man  in  dem  Dialekt,  in  welchem  ein  e  vorkommt,  noch 
eher  ein  g  voraussetzen  muss,  da  sich  aus  einem  ^,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  viel  leichter  9  entwickeln  kann  als  ein  e 
aus  einem  <|.  Kommt  also  ein  ^  nicht  in  Begleitung  eines  ^  vor, 
so  ist  dies  auch  ein  Merkmal,  dass  mit  diesem  f  es  nicht  recht 
gut  beschaffen  ist,  und  man  ist  dann  berechtigt,  in  der  betreffen- 
den Schreibart  einen  Fehler  zu  erblicken.  Ich  bin  deshalb 
der  Ansicht,  dass  die  beiden  obigen  Schreibarten  on,  en,  und 
besonders  die  letzte,  Schreibfehler  für  an  sind.  Ist  dem  aber  so, 
dann  hat  die  Sprache  der  obigen  Schwurformeln  nur  den  Nasal- 
laut q,  d.  i.  q  und  iq.  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Weich- 
heit des  Vocals  meistens  auch  äusserUch  vor  die  Augen  tritt.* 

XXXIII.  Eine  andere  Sammlung  von  Schwurformeln 
hat  Herr  Dr.  Kaiina  (Archiv  VI,  184—215)  veröffentlicht.  Sie 
sind  abgeschrieben  aus  den  Landbtichern  von  Sieradz,  die  sich 
gegenwärtig  im  Gouvemementsarchiv  in  Kalisz  befinden,  und 
stammen  aus  den  Jahren  1402 — 1413.^  Die  Nasalvocale  sind 
in  diesen  Schwurformeln  wie  folgt  ausgedrückt: 

1.  Neupolnisches  f  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  m^za  (me^a)  1,  9;  r^koyemsfhicn  99;  f^dow  {TedoiCy 

nom.  loci)  8;  im  Ganzen  13mal; 
h)  durch  a  Imal:  tcraczü  (vr(.öyl)  76; 
c)  durch  an:   ranku  135;    Tandow  45;    Szandziwoyotco   109; 

hand^  (wv)  78;  im  Ganzen  8mal; 


^  Demnach  hat  der  Acc.  sing,  pronom.  pers.  in  den  obigfen  Schwnrforincin 
sowohl:  ma,  tq,  Sa  als  anch  me,  6e,  H  gelautet. 

'  Sie  vertheilen  sich  folgendermassen :  Nummer  1 — 54  auf  das  Jahr  1402, 
Nr.  55—67  auf  das  Jahr  1403,  Nr.  68  auf  das  Jahr  1404,  Nr.  60—71 
auf  das  Jahr  1405,  Nr.  72—88  auf  das  Jahr  1410,  Nr.  89—108  auf  das 
Jahr  1411,  Nr.  109—131  auf  das  Jahr  1412  und  Nr.  132—135  auf  das 
Jahr  1413. 
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d)  durch  q  3mal:  rqczä  73,  81,  99; 

e)  durch  qn  4mal :   mqnczil   (m(6yl)   82 ;   rqnczil  75,  87,  88. 

B.  In  Worten: 
a)  acc.  sing,  subst. : 

a)  durch   ^:   dzedzin^   1,   9;    dzelnicz^   7,    11;   vmofv^  33; 

varth^   (Vart^f  Fluss)    128;   zastato^   68;   im  Ganzen 

21mal ; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  fUr  ^)  2mal:  dzedzino  98;  l^ko  56; 
y)  durch  a  5mal:   droga   (viam)    114;   lanka   (igkf)   107; 

strona  120;  wprza  {vpr^,  causa)  42;  zatoiszina  (Zaii- 

Syne)  77; 
8)  durch   q  7 mal:   dzelniczq  76;   115;    Ruchalq   {Ruchdle, 

nom.  pers.)  74;   wolq  71;   zastawq  116,  119  (2mal); 
6)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.  fem.: 

a)  durch  (^  7mal:  t^  7,  24,  58;  th(>  28,  98,  113,  114; 
ß)  durch  ^  3mal:  ^a  76;  %  114,  115; 
y)  durch  an  Imal:  than  120; 
8)  durch  e  Imal:  ^Ä6  105. 

2.  Neupolnisches  if  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^ :  dzesz^cz  47,  99 ;  cz^scz  64 ;  Sw^thoalaoio  54 ;  ws^la 

(v£rla)  21 ;  im  Ganzen  24mal ; 

b)  durch  an:  czsanscz  (M6)  16;  dzeszancz  42;    Stoanthoslawa 

47 ;  wzanth  (v£^t)  85 ;  im  Ganzen  19mal ; 

c)  durch  q  Imal:  dzeszqcz  116; 

d)  durch  qn  2mal:  pqndzeszanth  87,  88. 

B.  In  f^Stämmen: 

durch  an  3mal:  Bodzanta  (Bodfta)  25;  Czeszantha  (CeS^ta) 
37 ;  Slawaniha  (Sla€'(ta)  36 ; 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  pronom.  pers.    durch  ^  lOmal:   sz^  28,  40,  79, 

102,  104,  117;  8^  46,  55;  zasz^  (za6e)  17,  40; 

b)  durch  q  Imal:  sq  116. 
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3.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^ :  cz^sze  (6qie)  103 ;  p^tha  (pqtq)  64 ;  pocz^l  45 ;  im 

Ganzen  23mal; 
6)  durch  o  Imal:  Swoch  (Zögh)  93; 

c)  durch  an  7mal:  poczanthku  123;  poczanthkem  123;  pypcz- 

dzeszanth  8,  17;  pqndzeszanth   87,  88;    szesczsanth  (SeSc- 
d^e62t)  23; 

d)  durch  q  4mal:  chqsebn^  (dqiehnq)  124;  pyenqdze  73,  116; 
Swqchowi  (ZCqhoiöi)  79; 

e)  durch  qn  Imal:  poczqnkem  118; 
f)  durch  an  Imal:  kazonc  (k^qd)  16. 

B.  In  Worten: 

aj  acc.  sing,  subst.   der  -^'d-Declination   durch  ^  2mal:  pan^ 
(paAg)  5,  35; 

b)  acc.  sing,  pronom.  demonstr.: 

a)  durch  ^  lOmal:   y(^  24,  34  (2mal),  104;  yf^sz  92,  132; 

onf^  (07ig)  24  (2mal),  28;  na  n^  58; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  ^)  Imal:  yoffz  98; 
y)  durch  q  3mal:  yq  76,  114;  nyq  114; 
cj  instr.  sing,  pronom.  demonstr.  durch  ^  Imal:  an^  (z  iig)  33. 

4.  Neupolnisches  9  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^  8mal:  /f^A^  T^g^f^  56,  104,  131;  l^ko  56;  por^bil 

20;  «s^d  (Judicium)   102;  sz^dze  102;  sz^szady  104; 
Jj  durch  o    (irrthümlich  für  (^)  Imal:    sodem    (Judicium)  45; 

c)  durch  an  2mal:  Lanka  (Igka)  107;  lank^  92'^ 

d)  durch  qn  Imal:  Iqncze  117; 
B.  In  Stämmen  part.  praes.  act: 

a)  durch  ^  5mal:  baridf^  78;  prziyd^  38;  pi'zfgd^  20;   szedz^ 

22;  loosz^  (vehens)  106; 

b)  durch  q  Imal:  umneyaagqcz  (um/iejSajgc)  76. 

C.  In  Worten: 
a)  instr.  sing,  subst.: 

a)  durch  ^:  bracz^  {bradq,  fratres)  104;  kaizn^  (kaiiüg)  43; 

rzecz^  80,  90;  sü^  18,  19;  im  Ganzen  31mal; 
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ß)  durch  o  (fehlerhaft  filr  ^)  2mal:   moczo  77;   szylo  96; 
y)  durch  q  4mal:  hraczq  116;   rzeczq  124;   xcolq  70,  106; 
h)  acc.  sing.  adj.  fem. : 

<x)  durch  ^  8mal:  ktor^sz  56;  yanow^  106;  maczeyow^  18; 
micolayowp  20;   miscziskow^  (Mi£6iikotc^)   126;   oczin^ 
(ot6ynq)  104;  zewwzA:^^  92;  swp  72; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft)  2mal :  Sandziwoyoioo  109;  zemsko  100 
Y)  durch  a  2mal:  pptha  (pgt^)  64;  lesczenska  (LeSiensk^)  107 
8)  durch  q  2mal:   starq  76;   semkalczinq  (Semhüdinq)  71 
c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  (^  4mal:  ch^szebnp  (c^iebno)  80,  90;  chqsebn^^  (dg- 

iebnq)  124;  luchotcp  (Lvkovq)  43; 
ß)  durch  a  Imal:  tcmownicza  (umovniö^)  77; 
et)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  f):   stcathcz^  1,  2,  4;  sf^  10;   «2;^)  26;  im  Ganzen 

12ömal; 
ß)  durch  o   (fehlerhaft)    8mal:   szwatczo   25,    77,  88,  121; 

toyedzo  98,  102,  103;  dzerso  (d'erig)  1^6; 
y)  durch  a  3mal:  swathcza  83;  wyedza  83;  wyecza  (sie)  110; 
8)  durch  a»  2mal:  tcedzan  43,  45; 
£)  durch  (j:  swathczq  73,  74;   wyedzq  73,  74;    im  Ganzen 

28mal; 
C)  durch  e  Imal:  szwatcze  30. 

Die  Nasalvocale  werden  also  in  den  Sieradzer  Schwur- 
formeln folgendermassen  bezeichnet:  durch  f)  (51  mal  für  f, 
34mal  für  tf,  36mal  für  lo,  181mal  für  ^),  o  (fehlerhaft  für  f), 
2mal  ftir  f,  Imal  für  io,  13mal  für  ^),  a  (6mal  für.f,  Imal  für 
t^,  6mal  für  o),  a?i  (9mal  für  f,  22mal  für  f^,  3mal  für  o,  7 mal 
ftir  tj),  q  (12mal  für  f,  2mal  für  iV,  Imal  für  o,  Imal  für  i\)), 
on  (Imal  für  io)  und  e  (Imal  für  f,  Imal  für  j).  Auch  hier 
kommen  die  mit  n  versehenen  Zeichen  (mi,  aii,  on)  nur  im 
Inlaut  (am  auch  2mal  im  Auslaut)  vor;  dies  zeugt  wieder  von 
der  nicht  mehr  rein  nasalen  Aussprache  des  betreffenden  Nasal- 
vocals  im  Inlaut.  Sonst  aber  kommen  p  (wozu  ich  auch  o  hin- 
zuzähle), a  (an)j  q  (qn)  im  gleichen  Verhältnisse  ftir  alle  neu- 
polnischen Nasalvocale  und  in  allen  Kategorien  zur  Anwendung, 
müssen  also  sowohl  untereinander  als  auch  in  allen  Kategorien 
gleich  gelautet  haben,  und  dies  ist  nur  möglich ^  wenn  sie  alle 
den  Laut  q  repräsentiren.    Was   das  Vorkommen   der  Zeichen 

Sitznngsber.  d.  phil.-hiRt.  Gl.    CXI.  Bd.  H.  Hft.  64 
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on  (Imal)  und  e  (2mal)  anbetrifft^  so  muss  auch  hier  ihre  Be- 
rechtigung bezweifelt  werden;  sie  erweisen  sich  auch  in  den 
Sieradzer  Schwurformehi  als  Schreibfehler.  Zuerst  kommt  das 
Zeichen  e  ftlr  neupolnisches  g  vor,  d.  h.  der  Vertreter  eines 
kurzen  Vocals  (^)  fiir  einen  langen  Vocal  (9^,  was  nicht  mög- 
lich ist  und  deutlich  zeigt,  dass  e  hier  nur  irrthtlmlich  ange- 
wendet worden  ist.  Hat  es  sich  aber  in  einem  Falle  als  Fehler 
erwiesen,  so  kann  man  ihm  auch  in  dem  zweiten  Falle  keine 
grosse  Wichtigkeit  beimessen,  zumal  unsere  bisherige  Erörterung 
gezeigt  hat,  dass  man  ftlr  die  polnische  Sprache  dieser  Zeit 
kaum  ein  (  annehmen  kann.  Aus  demselben  Grunde  muss  man 
auch  die  Schreibart  on  verdächtigen;  auf  1319  Fälle,  wo  neu- 
polnisches g  (d.  i.  2  +  *?)  durch  q  wiedergegeben  ist,  kommt 
nur  ein  Fall,  wo  dieser  Laut  ebenfalls  schon  damals  9  gelautet 
hätte.  Dies  ist  aber  gar  nicht  denkbar,  denn  wenn  der  Laut 
Q  existirt  hätte,  so  würde  er  gewiss  öfter  als  einmal  auch  in 
der  Schrift  bezeichnet  worden  sein,  besonders  wo  mehrere 
Schreiber  schreiben  und  alle  ihre  Oiiihographie  eng  an  den 
Laut  anzupassen  sich  bemühen. 

Demnach  besitzt  auch  die  Sprache  der  Sieradzer  Schwur- 
formeln nur  den  Nasallaut  q  (d.  i.  q  und  iq).  Im  Inlaute  wird 
derselbe  nicht  mehr  rein  nasalirt  ausgesprochen.* 

Damit  hätten  wir  die  Sprachdenkmäler  des  ersten  Viertels 
des  15.  Jahrhunderts  erschöpft.  Sie  stammen  alle  aus  Gross- 
polen, und  zwar  aus  Gnesen,  Posen,  Kosten,  Pyzdry  und  Sieradz. 
Ihre  Untersuchung  bestätigte  im  vollsten  Masse  die  schon  früher 
gewonnene  Thatsache,  dass  der  grosspolnische  Dialekt  nur  den 
nasalen  Laut  q  (d.  i.  q  -\-  iq)  besass.  Die  Quantität  des  Nasal- 
vocales  gelangte  in  den  Sprachdenkmälern  dieser  Mundart  be- 
reits in  dem  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  nicht  zum 
Ausdrucke. 

XXXI Y.  Wir  gehen  in  das  14.  Jahrhundert  über.  Aus  dem 
Ende  des  14.  Jahrhunderts,  aus  den  Jahren  1397  —  1399  besitzen 
wir  ebenfalls  Schwurformeln,   und  zwar  aus  den  Landbücbem 


1  Der  Acc.  sing,  pronom.  pera.  lautete  somit  in  der  Sprache  dieses  Denk- 
mals nur:  mq,  6q,  Sq, 
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von  KrakaUy  also  einem  anderen  Sprachgebiete  Polens  als  die 
fi'liher  besprochenen,  herausgegeben  von  Romuald  Hube.^ 

Die  Nasalvocale  weisen  in  diesen  Schwurformeln  folgende 
Bezeichnungen  auf. 

1.  Neupolnisches  f  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a:  mazem  (meiern)  19;  racoymey  (rckojmej)  16; 

b)  durch  an  (vor  Gutturalen  und  Dentalen):    Pancovicz  fPf- 

koiice)  20  (2mal),  29 ;   ranka  21 ;  Prandocze  42 ;  pran- 
docze  4;  im  Ganzen  24mal. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -a-,  -/a-Declination : 

a)  durch  a:   dzedzina   24,  25;  panosa  (panoS^)   24;   rana 

55;  im  Ganzen  13mal; 
ß)  durch  an  Imal:  dzeszandzinan  (d'eS^dinf)  6; 

b)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  a  Imal:  swatcza  16; 

ß)  durch  e  Imal:  szwancze  (testor)  7. 

2.  Neupolnisches  ie  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  3mal :  wsyala  (v&^la)  öl ;  lozala  48 ;  czacz  (c(^c)  8 ; 

b)  durch  an :  Brzanczco  (BreÖko)  50 ;  Brzanczkowy  50 ;  czanscz 

C^f^(f)  73;  dzessyancz  59;  im  Ganzen  19mal; 

c)  durch  am   (vor  Labialen)  Imal:    Zambocziu   (Zehociu)  72. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  f<-Stämmen: 

a)  durch  a  Imal:  dzecza  (d'e6^)  20; 
ß)  durch  an  Imal :  dzeczanczego  20 ; 

b)  in  7we7i-Stämmen : 

a)  durch  an  2mal :  yman  (ime)  2,  6 ; 
ß)  durch  0  Imal:  yniyo  67. 


*  Vgl.  Roty  przysiag  krakowHkich  z  koiica  wieku  XIV  wydal  i  objasni) 
Romuald  Hube,  in  der  Zeitschrift:  Bihliotheka  Warszawska,  Jahrg.  1874, 
Bd.  IV,  pag.  184—211.  Aus  dem  Jahre  1397  stammen  die  Nummern 
1—2;  aus  dem  Jahre  1398  die  Nummern  3—31  und  aus  dem  Jahre  1399 
die  Nummern  32—73. 

64* 
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C.  In  Worten,  acc.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  a  6mal:  aya  12  (2mäl),  39,  54,  55;  zassya  50; 
h)  durch  an  Imal :  zazan  (za  S()  5.  ^ 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  a  Imal:  lacach  (Iqkah)  4; 

6J  durch  am  (vor  Labialen)  4mal :  porambono  (por^Vono)  1 ; 
ohrambyona  54;  myramhybili  (sie!  vyrqViU)  52;  Trambek 
(Trqbek)  68; 

cj  durch  an  (vor  Gutturalen  und  Dentalen)  llmal:  c2u{a» 
lanky  [DiiU^qlci)  3;  Franczco  (Frqcko)  38;  Fraiiczkonem 
38,  66;  mansz  (mqi)  29;  Prelank  (Ffelqk)  4,  5;  atranczacz 
(strgcad)  48 ;  W^an^roJca  (Vqtrobca)  39 ;  Wantrobczina 
(Vqtrob6ina)  60;  Lanzanic  (L^öainic)  45. 

B.  In  Stämmen: 

aj  Verba  IL  Classe  durch  an  Imal:  sglnanl  (z^lnql)  11; 
6)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  a  Imal:  stoya  45; 

ß)  durch  an  2mal:  bronan  sze  (defendens  se)  7 ;  przydancz  65. 

C.  In  Worten: 
aj  instr.  sing,  subst. : 

a)  durch  a  9mal:   glowicza    (gloNc^)   44;   kaznya   (ka£ng) 

45,  32;  mocza  (mocq)    2,   25;   ro/a  58;   ranka  (r(kq) 

21 ;  rzecza  56 ;  ««/Za  52 ; 
ß)  durch    an   4mal :   gospodan    (gospodg)    8 ;  graniczan   1 ; 

casznan  (ka^/iq)  1 ;  *i/an  (1^i7j)  2 ; 
y)  durch  ^^  Imal:  rankoymq  72; 
S)  durch  o  Imal:  wolo  71; 
6J  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  a  5mal:  druga  55;  marci^szowa  (MarciSovg)  24; 

Micolayowa  57;   nokczowaka   (Noköovskg)  bl  ]  swa  49\ 
ß)  durch  an  Imal:  yednan  6; 


1  Ausserdem   kommen   folgende    nicht    nasallrte    Formen    des    Acc.    sing, 
pronom.  pers.  vor:  si/e  18,  19,  25,  57,  69,  73;  «2«  2,  7;  »e  2;  Z€uaj/e  42. 
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c)  instr.  sing,  adj*  fem. : 

a)  durch  a  2mal :  meczowa  (meiovq)  44 ;  pospoUta  21 ; 
ß)  durch  q  Imal :  korzistnq  56; 

y)  durch  an  Imal :  szutan  {sutq  aufgeworfen)  1 ;  vgl.  altslov. 
mtij  fundere; 

d)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  a  2mal:  dersza  (d'eriq)  34;  maya  47; 
ß)  durch  an  3mal :  wedzan  (vedq)  1 ;  swaczan  (testantur)  1 ; 
swanczan  (Svatöo)  7. 

4.  Ncupolnisches  iq  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln; 

a)  durch  a  6mal:  uryazal  (^'qzal)  25;  it'zaZ  (^üijij  45,  49  (2mal); 

obwazala  19,  57; 
6j  durch    an:  yanl  (jql)  66;    clanyl  (klql)  6;    xandcz  (Idqd) 

47;  pyandzessanth  52;  im  Ganzen  21  mal. 
cj  durch  0  Imal:  m;2o/  71. 

B.  In  Worten,   acc.  sing,  pronom.  demonstr. : 

a)  durch  a  4mal:  ya  (jq)  25;  yasz  25,  58;  7jya  62; 

b)  durch  o  Imal:  yo  43. 

Zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  sind  folgende  Zeichen 
angewandt  worden:  a  (16mal  für  f,  lümal  für  if,  21mal  für  g, 
lOmal  für  iq\  an  (26mal  für  f,  21mal  fUr  if,  22mal  für  j,  22mal 
flir  ig),  am  (Imal  fUr  if,  4mal  für  g),  <jf  (2mal  für  j),  o  (Imal 
für  if,  Imal  für  q  und  2mal  ftir  iq)  und  e  (Imal  fUr  f).  Die  mit 
n  (resp.  m)  versehenen  Zeichen  ("an,  amj  finden  sich  auch  hier 
meistens  (84mal)  im  Inlaute  (gegen  12mal  im  Auslaute),  sind  also 
correspondirend  mit  a,  welches  wiederum  hauptsächlich  (44mal) 
im  Auslaute  (gegen  13mal  im  Inlaute)  anzutreffen  ist.  Diese 
Zeichen  a,  an,  am  können,  wie  dies  auch  ihr  graphischer  Werth 
zeigt,  nur  den  Laut  ii  bezeichnen,  weil  sie  für  alle  neupolnischen 
Nasallaute  und  in  allen  Kategorien  derselben  vorkommen.  Das 
Zeichen  e  ist  ein  Schreibfehler  für  a,  was  auch  die  fehlerhafte 
Schreibart  des  dasselbe  enthaltenden  Wortes,  nämlich  swancze 
flir  swatcze,  d.  i.  swatcza  zur  Genüge  darthut.  Ebenso  muss 
das  Zeichen  o  als  Schreibfehler  angesehen  werden.  Abgesehen 
davon,  dass  es  überhaupt  nur  4mal  vorkommt,  beweisen  solche 
Fälle  wie  ymyo  (altslov.  imf),  wo  ein  q  (woflir  man  das  Zeichen  o 
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höchstens  halten  könnte)  nie  vorkommen  kann,  dass  auch  o  nur 
irrthümlich  (für  d)  zur  Bezeichnung  eines  Nasalvocals  in  die 
Schrift  gekommen  ist. 

Ausser  diesen  Zeichen  findet  sich  noch  zweimal  q,  und 
zwar  beide  Male  zur  Bezeichnung  des  neupolnischen  ^y  weswegen 
man  geneigt  wäre,  q  als  q  zu  deuten.  Dem  steht  nicht  nur 
der  graphische  Werth  von  a,  sondern  auch  der  Umstand  ent- 
gegen, dass,  wie  wir  gezeigt  habön,  die  polnische  Sprache  am 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  keinen  Laut  q  besitzen  konnte. 
Wenn  man  deshalb  dem  Zeichen  einen  Lautwerth  beilegen  will, 
so  muss  man  es  nur  als  q  (und  vielleicht  als  q)  erklären. 
Demnach  besässe  auch  die  Sprache  der  Krakauer  Schwur- 
formeln nur  den  Nasallaut  q  (d.  i.  q  -j-  iq).  Der  quantitative 
Unterschied  der  Vocale  tritt  in  diesem  Sprachdenkmal  in  der 
Orthographie  äusserlich  nicht  zum  Vorschein.^ 

XXXV.  Wir  besitzen  noch  eine,  und  zwar  letzte  Sammlung 
von  Schwurformeln:  ,Altpolnische  (Posener)  Eidesformeln  aus 
dem  14.  Jahrhundert',  herausgegeben  von  Professor  W.  Nehring 
(Archiv  IV,  177 — 189).  Diese  Sammlung  stammt  aus  den  Landes- 
büchem  von  Posen  und  umfasst  die  Zeit  von  1386 — 1399.*^ 

In  denselben  ist 

1.  Neupolnisches  g  ausgedrückt: 
A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^  3mal :  k^di  (kedy)  41 ;  tfidi  41 ;  b^dze  39 ; 

b)  durch  ^  Imal:  m^nsza  (m^^)  35; 

c)  durch  a  Imal:  badzesz  47; 

d)  durch   an   (vor   Dentalen   und   Gutturalen)   7mal:    rancze 

(r^ce)  21 ;  rancoymach  15 ;  Sandziwog  2,  7 ;    Sandziwoya 
11;  Sandziivogim  21  (2mal);  Sandivogium  7. 


1  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat  also  in  der  Sprache  der  Krakauer  Schwur- 
formeln  die  dualistische  Form:  nia,  6a,  Sa  und  ihe,  6e,  ie, 

2  Die  einzelnen  Eidesformeln  vertheilen  sich  der  Zeit  nach  folgender- 
masson:  Nrn.  1 — 3  fallen  dem  Jahre  1386,  Nrn.  4—8  dem  Jahre 
1387,  Nr.  9  —  19  dem  Jahre  1389,  Nrn.  20  dem  Jahre  1391,  Nrn.  21—25 
dem  Jahre  1395,  Nrn.  26-38  dem  Jahre  1396,  Nr.  39  dem  Jahre  1397, 
Nr.  40  dem  Jahre  1398  und  Nrn.  42—47  dem  Jahre  1399  zu. 
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B.  In  Worten: 
a)  acc.  sing,  subst. : 

a)  durch  ^  12mal:  rolf^  20;  ysczin^   (iicine^    öech.  jistina 
im  späteren  Polnisch  iicizna  =  Capital)    16,  28;  od 
mow^  21 ;  hinczk^  (Hinäc^,  nom.  pers.)  21 ;  rospraw^  21 
przis^gf^  22;  kopf^  40;  scod^  (äkod^)  28;  schod^  (Skode) 
38 ;  dzedzinf^  47 ;  zachoczcz^  (zahod'c^y  intercessor)  46 

ß)  durch  a^  Imal:  wina^  47; 
h)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  a  Imal:  moya  AI 
c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  ^  8mal:  swadcz^  (H'ddÖ^)  17;  swatcz^  1,  2;  swacz^ 
9,  20,  29;  snayf^  (^««/fj  43;  zaluy^  42; 

ß)  durch  a  Imal:  skaszuya  (skazuj^)  21; 

y)  durch  cf,  Imal:  rzeknqcz  (^ekn^-6)  39. 

2.  Neupolnisches  if  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch    ^    8mal:   przis^gawszi    (pry§^gav§y)    41;    przis^zice 

(jurate)  41;  przüt^dze  41;  przü^gf^  22;    t?j^K  (vj^U)  21; 

r^Za  (vj^la)  24,  25;  «zyj^Zi  21; 
6j  durch  j^n  6mal:  czf^iicz   (Ö£46)   32;   dzeszf^ncz  36;  pen^dzi 

24,  35;  szatfhichi  (zaj^öy)  2o],i^7i8two  (j^ctvo)  21; 
c)  durch  a  Imal :  prziyala  (pryj(la)  47 ; 
c?J  durch  an  6mal :  dzeszancz  40 ;  pyanczidzesanth  46 ;  prziszan- 

gano  47;    TFiancswZa/  21;  swanthi  40  (2mal).* 

B.  In  Worten: 

acc.  sing,  pronom.  pers.  durch   ^    lOmal:   czf^  42;   «2:j^  21 
(5mal),  24,  27,  41;  ss^  8. 

m 

3.  Neupolnisches  2  ^s*  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^  3mal:    s^thka  (sgdka,  dolium)  40;  wstr^cil  (intru- 
dere)  41;  wstr^cene  41; 


^  Als  nicht  liieher  gehörend  sehe  ich:  peczentamij  zapecztntani  21  an,  weil 
dies  Fremdwörter  sind  und  einen  Nasalvocal  damals  noch  nicht  ent- 
hielten ;  der  heute  in  pec^6  erscheinende  Nasal  ist  eine  spätere  Bildung. 
Das  Wort :  Jendrzichem  ist  Jendfihem  (nicht  JedHkem)  zu  lesen. 
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b)  durch  o  (fehlerhaft  flir  ^)  Imal:  wsfrocil  47; 

c)  durch  a  Imal:  masz  (mqi)  46; 

d)  durch  an  6mal   (vor   Dentalen   und  Gutturalen):    Krziwo- 

sandowi  2;    krziwosanth  43;    choranszego    (ho7'^£ego)   46; 
lanczky  (LqcUi)  16;  sandzili  5;  wstranczono  47; 
ej  durch  am  (vor  Labialen)  Imal:  Danibrowski  6,  19. 

B.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.    durch  f^  7mal:   bodzechn^  (Bodehng)  5; 

dafnoscz^  21 ;    laczin^  (lacin^j  latine)    21 ;    mocz^  (inocq) 
18,  42 ;  silf^  42 ;  strug^  (torrens)  41 ; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ^  Imal:  dobr^  32;  puM^  20; 
ß)  durch  a^  Imal :  ctora^  (kt6rq)  47 ; 

c)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  ^  3mal :    day^  47 ;  moic^  21 ; 

wecÄ^  fn6  Äco)  21 ; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.  dui'ch  ^  Imal:  mnf)  5. 

4.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  (^  7mal:  Krz^szu  (^K^qta  Stadt  im  Posen'schen)  21; 

Ks^sza  21;  i?(JZ  T^iö^J  36;  wää^^cz  6;  wszf^les  42]  vzf^lSl'i 
wsz^l  43; 

b)  durch  f^n  Imal:  cz^^wze  (dg^e)  9; 

c)  durch  o?i  Imal:  prziyoiicz  (p^jq^)  22; 
cZJ  durch  a  Imal:  penadze  29; 

e)  durch  an  Imal:  panczidzesanth  46; 
f)  durch  alt  Imal:  tosaul  (vSql)  4. 

Zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  sind  in  den  Posener 
Eidesformeln  folgende  Zeichen  angewandt  worden:  f^  (23mal 
ftir  f,  18mal  für  if,  16mal  für  g,  7mal  für  Iq),  ^n  (Imal  filr  r, 
6mal  für  if,  Imal  für  iq)^  o  (welches  ein  Schreibfehler  für  ^  ist, 
Imal  für  g),  on  (ein  Schreibfehler  für  j^n,  Imal  für  tj),  a^  (Imal 
für  f,  Imal  für  q),  a  (3mal  für  f,  Imal  fiir  ff,  Imal  für  ^,  Imal 
für  iq)j  an  (7mal  ftlr  f,  6mal  für  tf,  6mal  für  g,  Imal  für  ?()), 
am  (2mal  für  q)^  q  (Imal  für  f),  au  (Imal  für  ig). 

Die  mit  n  (m)  versehenen  Zeichen  (^n,  an,  am)  kommen 
auch  hier  nur  im  Inlaute  vor,   ein  Beweis,  dass  der  Nasallaut 
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im  Inlaute  nicht  mehr  ganz  nasalirt  ausgesprochen  wurde ;  diese 
Zeichen  haben  gleichen  Lautwerth  mit  den  entsprechenden, 
den  Nasal consonanten  (ii,  m)  entbehrenden  Zeichen,  nämlich  (J,  a. 
Die  Zeichen  ^  (o),  ^n  (on),  a  (an)  kommen  sonst  für  alle  neu- 
polnischen Nasalvocale  vor,  sie  müssen  also  überall  und  unter 
sich  gleich  gelautet  haben,  was  nur  möglich  ist,  wenn  sie  den 
Laut  cj,  darstellen.  Das  Zeichen  a^  (welches  sich  2mal  vor- 
findet) ist  die  Verbindung  zweier  Zeichen  a  +  (J ;  es  kommt 
beide  Male  in  einer  und  derselben  Schwurformel  (Nr.  47)  vor ; 
es  mag  dies  eine  orthographische  Eigenthümlichkeit  des  be- 
treffenden Schreibers  gewesen  sein,  indem  er  anzeigen  wollte, 
dass  das  a  (des  Zeichens  aj^)  nasalirt  ausgesprochen  werden 
soll  und  zum  Zeichen  dessen  ein  ^  hinzufügte.  Es  muss  eben- 
falls <i  gelesen  werden.  Das  einmalige  Vorkommen  von  q,  (für  e) 
würde  ich  geneigt  sein  als  Druckfehler  für  a  anzusehen ;  ist  es 
aber  kein  Druckfehler,  so  kann  es  auch  nichts  Anderes  als  cf, 
bedeuten.  Das  Zeichen  au  endlich,  welches  wir  auch  schon 
früher  in  den  von  Przyborowski  herausgegebenen  Eidesformeln 
besprochen  haben,  kommt  auch  hier  wie  früher  vor  einem  l 
vor,  welches  diese  Schreibart  bewirkt  hat,  bedeutet  also  auch 
den  Laut  r^.  Somit  kennt  die  Sprache  der  Posener  Schwur- 
formeln nur  den  Nasallaut  (i,  d.  i.  a  -f  tV^.^ 

XXXVL  Das  älteste  bis  jetzt  bekannte  datirte  polnische 
Sprachdenkmal  bilden:  Confessio  GeneraHs,  Pater  noster,  Ave 
und  Credo,  welche  uns  alle  zusammen  in  einer  Handschrift  aus 
dem  Jahre  1375  erhalten  sind.^  Sie  zeigen  folgenden  Stand  der 
Nasalvocale : 

1.  Neupolnisches  e  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  j^  2mal :  irn^ky  (meJci)  1 ;  m^^cz^n  4 ; 

b)  durch  (in  Imal :  m^nczon  4. 

*  Die  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  lautete  in  der  Sprache  dieses 
Sprachdenkmals  nur:  w'ia,  t'^,  Sa. 

2  Vgl.  W.  Nohring:  Das  älteste  bis  jetzt  bekannte  datirte  polnische 
Sprachdenkmal  im  Archiv  IV,  190.  Die  beigefügten  Zahlen  bedeuten: 
1  =  Confessio,  2  =  Pater  noster,  3  =  Ave,  4  =  Credo. 
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B.  In  Worten : 

Verba  1.  sing,  praes.  durch  f^  9mal:  kai^  se  (contiteor)  1; 
kaif^  886  1  (5mal) ;  prossf^  (p^'oS^)  1 ;  iverz^  (vei^^)  4 ;  vez^  (sie  pro 
verzf^  4. 

2.  Neupolnisches  if  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch   ^   7mal :    cz^sto   1    (3mal) ;   i^tego  (jet^go)  1 ;  p^i 

(p(ci)  1,  pf^czo  (p^cq)  1 5  sw(;>te  1 ; 
h)  durch  ^n  Imal:  dzeas^nczor^  1; 
c)  durch  an  6mal :  swantym  1 ;  moantich  1 ;  swantego  (Si^^tego) 

1,  4;  swanto  4;  o^u;an^c2;  «e  2. 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^  2mal :  h^cz  (bqä^)  2 ;  przest^pü  1 ; 

b)  durch  an  3mal:  sandzicz  (sQd'zic)  4;   skandze  (sk^d-te)  4; 

lüstampil  4. 

B.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.  durch  ^  3mal :  neczistot^  1 ;  p^c2^  (ipf <^>) 

1 ;  dzess^nczor^  1 ; 
/>^  acc.  sing.  adj.  fem.  durch  f^  2mal:  boz^  1;  swant^  4; 

c)  instr.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  ^  Imal  \  m^  \\ 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  a  Imal:  toba  (tobq)  3. 

C.  In  Stämmen,  part.  praes.  act.: 

a)  durch  ^  Imal:  wsemog^czego  4; 

b)  durch  an  Imal:  wssemoganczego  1. 

4.  Neupolnisches  iq  ist  bezeichnet: 

In  Wurzeln  durch  ^  Imal:  pocz^l  4. 

Die  Nasalvocale  sind  bezeichnet  nur  durch  ^  (11  mal  flir  £, 
7mal  für  if,  9mal  flir  j,  Imal  für  ig),  ^n  (Imal  flir  f,  Imal  fiir  ff), 
an  (8mal  für  if,  4mal  für  j)  und  a  (Imal  für  g);  auch  hier 
kommen  die  mit  n  versehenen  Zeichen  (^n,  an)  nur  im  Inlaute 
vor  und  bezeichnen  also  den  bereits  differenzirten  Nasallaut; 
sonst  werden  aber  ^  (^n),   an  (a)   zur  Bezeichnung   aller  neu- 
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polnischen  Nasalvocale  gebraucht,  müssen  also  überall  und 
untereinander  gleich,  nämlich  q  gelautet  haben.  Somit  kennt 
die  Sprache  dieses  Sprachdenkmals  nur  den  nasalen  Laut  q, 
d.  i.  qt  +  ü^.i 

XXXVII.  Die  erste  Stelle  unter  den  altpolnischen  Sprach- 
denkmälern nimmt  der  Florianer  Psalter  ein.^  Da  uns  in  Bezug 
auf  seine  Entstehung  alle  Daten  fehlen,  so  muss  man  die  Sprache 
dieses  Denkmals  als  Grundlage  der  Zeitbestimmung  annehmen. 
Diese  nöthigt  uns  aber,  wenigstens  das  letzte  Viertel  des  14.  Jahr- 
hunderts als  die  Zeit  der  Entstehung  des  Florianer  Psalters  an- 
zusetzen, wobei  man  jedoch  hervorheben  muss,  dass  die  Sprache 
dieses  Denkmals  in  mancher  Beziehimg  Aelteres  bietet. 

Da  der  Florianer  Psalter  von  drei  verschiedenen  Schreibern 
(Verfasscni)  herrührt,  welche  gerade  in  der  Bezeichnung  der 
Nasalvocale  von  einander  abweichen,  so  behandle  ich  wiederum 
jeden  Theil  für  sich.  Im  ersten  Theile  nun,  welcher  bis  zum 
Psalm  101,  V.  18  geht,  zeigt  sich  in  unserer  Frage  folgender 
Sachverhalt. 

1.  Neupolnisches  f  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  ^:  h^d^  (1.  sing.)  3 6,  44;  ^   r^kama  234,  46 1,  76»; 

s^dz^  (sed'o)  Adij  746;  stf^kane  31 9,  78  ii;  st^kana  101 6 ; 
vdr^czil  37  8,  43  3;  vdr^czena  17  21,  43  21;  ward^g^  (jumen- 
tum)  7755;  ijü(l>gle  17 10,  17  u,  17 15;   im  Ganzen  540mal; 

b)  durch  ^^  Imal :    h^^d^  62,   was  aber   nur  ein  Fehler  für 

h(l>d(l>^  ist; 

c)  durch  0  (fehlerhaft   für  (^):    hodzesz  58  9;    odpodzasz   87 15; 

(jlobocosczi  70 22,  76 15,  77  is;  »sodi(vasa;  öech.  svd)  1  u] 
zamotcze  9  9,  9  21;  zamotcowe  24  is;  im  Ganzen  34mal. 


^  Der  Acc.  sing,  pronom.  pers.  zeigt  nur  die  folgende  Form:  «e  1,  2;  8»e 

1  (7 mal),  4;  «ze  4;  hat  also  nur:  me,  6e,  ie  gelautet. 
2  Vgl.  Psalterz    Krölowej  Malgorzaty,  pierwszej  iony  Ludwika   I  wydany 

staraniem   Stan.   hr.   na  Skrzymie   Dunina-Borkowskiego.   Wiederi  1834. 

Eine  zweite,  sehr  sorgfältige   Ausgabe   dieses   Denkmals   besorgte   Prof. 

W.  Nehring:    Psalterii   Florianensis   partem    polonicam   ad  fidem  codicls 

recensuit,  apparatu  critico,  iudice  locupletissimo  instruxit.  Posoniae  1883. 
5  Die  vollständige  Aufzählung  der  Formen  aller  Personen   von  bede  habe 

ich  gegeben  im  Archiv  für  slav.  Philol.,  Bd.  VIII,  92  und  260. 
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B.  In  Stämmen  der  Verba  11.  Classe : 

a)  durch  f^:  nacz^gn^li  638;    ogam^la  (neupoln.)  39  le;    ogar- 

n^lo  31 9;  ogarn^li  16 12,  17 15;  im  Ganzen  19mal; 
6)  durch  0  2mal:  wirzignolo  (eructavit)  44 1;  zginoli  91  s,  82». 

C.  In  Worten : 

a)  Acc.  sing,  der  -a,  -j'a-Declination : 

a)  durch  (^:  chwal^  Prol.  1 14,  83;  czywerdz^  (6verd()  88395 
czrzodf^  (öirod^.,  grex)  77  57;  dobrot^  248,  363;  drog^  1 7, 
09,  17  85;  lichotf^  5 6,  68;  lichf^  (usura)  146;  im  Ganzen 
362mal; 

ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  ^)  12mal:  diiszo  8847;  lichoto 
9323;  modlitwo  54 1;  neprawdo  31  6 ;  prawoto  984;  pra- 
wodo  446;  prawdo  696,  95 10,  833;  smaro  24 19;  wodo 
783;  winniczo  79 15; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  und  demonstr.  fem. : 

a)  durch  ^:  moy^  3i,  42,  5»;  iwoi^lt  194,  248;  ^t(70i(^  3625; 

3921;  im  Ganzen  131mal; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  ftir  fy  Imal:  moio  30  9; 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch  ^ :    b^d^   vgl.    oben ;    m^^cz^   se  (tribulor)   30 11, 

101 2;*  im  Ganzen  201  mal: 
ß)  durch  o  6mal:    napelno  80  9;  poydo   41 4;    vsyedlo  885; 

toriydo  70 17;  zawadzo  8833;  b^do  1753: 
(i^  aor.  sing,  nach  der  IL  Classe  durch  ^  Imal:  zginf^  (periit)  95. 

2.  Neupolnisches  if  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  cz^scz  (((S6)  105,  38?;  cz^scy  629;  cz^skim  43, 

3421;    czf^sti  3923;    dzesz^^cz  90?;    dzesz^czy  322,   91 3; 

dzesz^cz^  67 18;  i^/cze  (j(tce)  67  7;  if^czczi  6838;  i^czstwo 

52$,  67 19,  84 1;^  t(^2iA:  11 3;  im  Ganzen  11  Imal; 

fej  durch  0:  CZ08CZ  10  7 ;  czoske  37  4 ;  lo^tÄ;  80  5;  im  Ganzen  14mal. 


^  Vollständig  sind  die  Formen  der  1.  sing.  präs.  aufgezählt  im  Archiv 
für  slav.  Philol.  Vm,  257  f. 

'  Diese  Worte  sind  nicht  vom  Stamme  jcn-,  wie  das  neupoln.  jehec  = 
captivus,  sondern  von  dem  Participialstamm  j^-  abzuleiten;  ihre  volle 
Form  lautet  also:  j^hca^  woraus  j^bca^  j^6ea,  und  j^batwo^  woraus 
jfcbstioo,  j^cstwOf  jeclvo  geworden  ist*,  vgl.  altslov.  j^nikh^  capUvut, 
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B.  In  Stämmen: 
a)  ff-Stämme: 

a)  durch    (^ :    dzecz^czi  85 15 ;   ks^szf^fa  2%,  23  7 ;   swerz^tom 

4821;  im  Ganzen  17mal; 

ß)  durch  0  3mal:  ks^szota  82 11;  ks^szotiAAi^  kurzota  883; 

h)  in  men-Stämmen : 

a)  durch  ^:  brzem^  (tempus)  20  9;  hrzem^  (onus)  37  4;  ym^ 

95,  9 10;  im  Ganzen  56mal; 

ß)  durch  0  Imal:  ymo  79  ic. 

C.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers. : 
a)  nach  Präpositionen: 

et)  durch  ^:  m^  7»,  17 20;  cz^  15 1,  lös;  s^  43 20,  49 is;  im 
Ganzen  52mal; 

ß)  durch  0  Imal:  czo  20 11; 
h)  nach  einem  Verbum  durch  ^  2mal:  s^  509,  809;* 
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3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 
A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  ^ :  b^dz  7  6,  9 19 ;  s^sadom  30  u,  43 15 ;  r^k  (manuum) 

89 19  (2mal) ;  tr^ba  Prol.  1  is ;  tr^bi  46  5,  97  7 ;  fr^b^  (acc.) 
80  3 ;  ir^bach  97  7 ;  tr^bicze  80  3 ;  vr^gai^cz6go  43 ;  wir^li 
737;  im  Ganzen  251mal; 

b)  durch  0  (fehlerhaft  fiir  ^)  13mal:  dokod  933;  goslmy  91 3; 

odstopay^  7226;  okrog  95 13;  sodi  (judicia)  96  9;  prziso- 
dzon  3635;  xcstopü  67  sc,  7725;  pocrotky  1 10^  15 17;  zawo- 
ci7i  (zamqdili)  47  5 ;  zamoczoni  (zamqconi)  34 17 ;  bodzcze  58  7 ; 
cj  durch  fJj^  12mal :  rn^^cz^  f^jcf >)  30 11,  68  21,  101 2 ;  mil>i^cz^ 
(tnqcq)  226,  264,  6824,  101 2;  m^^cyl  55 1;  sm^^czil  6825; 
zam^^czüi  639;  2amj^(Jc2on  87 16;  m^^czo  (fnqcq)  3i. 


(2mal),  32  le,  32  ir,  32  si,  33  a,  33  6,  33  7,  33  q  (2mal),  34  10  (2inal),  34  15, 
34  le,   34  17,   34  18,   34  si,   34  ss   (2mal),   34  »7,   34  sq   (3mal),   34  31,   36  4, 

36  6,  36 11,  36 18,   36  38,   3695,  36  se,   36  97,  36  9r,   37  4,   37  e  (2mal),   37  7, 

37  8  (2mal),  37  10,  37  n,  37  is.  37  17,  37  90  (2mal),  38  s,  38  4  (2mal),  38  », 

38  16,  38  18,  39  6,  39  8,  39  17,  39  99  (2mal),  40  4,  40  19,  40  u  (2mal),  41  s, 
41  6,  41  7,  41  8,  41  16,  42  6,  42  6,  43  10,  43  94,  43  97  (2mal),  44  4,  44  90, 
46  9  (2mal),  46  s  (3mal),  46  6,  45  6  (3mal),  46  9  (2mal),  47  4  (2inal),  47  b 
(3mal),  47  10  (2mal),  48  6,  48  6,  48  19,  48  la,  48  17,  48  le,  49  is,  50  6,  50», 
50  14,  50  17,  51 1,  51  6,  51  9,  52  9  (2mal),  52  4  (2mal),  52  8  (2inal),  53«, 
54  9  (2mal),  54  s,  54  4,  54  7,  54  90,  54  99,  54  98  (2mal),  55  8,  55  4,  55  11, 
56  1,  56  7,  57  8,  67  7,  57  le,  58  le,  59  1  (2mal),  59  9,  59  4,  59  6,  60  s,  60  6, 
61  8,  62  3,  62  8,  62 10,  63  4,  63  8  (2mal),  63  9  (2mal),  63 11,  64  8,  64$ 
(3niAl),  64  13,  65  8,  65  &,  65  6,  65  16,  65  16,  66  1  (2mal),  66  3,  66  4  (2mal), 
66  6  (2mal),  660,  67  3  (2mal),  67  6,  67  7,  67  9  (2mal),  67  10,  685,  6813, 
68  14,  68  91,  68  26,  68  87,  69  3,  69  4  (2mal),  69  6  (2mal),  70  13,  70  92,  70  23, 
70  94,  70  95,  71  11,  71 16,  71  90  (2mal),  72  9,  72  10,  72  is,  72  21  (2mal),  72  ss, 
72  96,  73  1,  73  4,  73  6,  739i,  78  99,  74  1  (2mal),  74  9,  74  4,  74  s  (2mal),  75  2, 
75  4,  75  7,  75  10,  76  8  (2mal),  76  4,  76  e,  76  9,  76  19,  76 16  (2mal),  77  19,  77  24, 
77  38,  77  39,  77  44,  77  46,  77  68,  77  es,  78  u,  79  0,  79  16,  80  1,  81  5,  82  7,  82  », 
82  16,  83  9,  84  6,  84  6  (2mal),  84  9,  84  10,  84  11,  85  8,  85  11,  85  16,  86  5,  87  s, 
87  4  (2mal),  87  7,  87  11,  88  7,  88  16,  88  4o,  88  46  (2inal),  88  61  (2mal),  89  1, 
89  16  (2mal),  89  17,  90  6,  90  7,  90  10,  91  1,  91  7,  91  s  (2mal),  91  19,  91  u,  92  1 
(2mal),  92  9,  92  7,  93  9,  93  16,  93  is,  93  99,  94 1,  94  7,  95  9,  95  11  (4mal), 
95  19,  96  1  (2mal),  96  7,  96  «,  96  9,  96  18  (2mal),  97  6,  97  8,  97  9,  98  1,  98  3, 
99  4^  100  3,  101  9,  101  7,  101  10,  101  19,  101  14,  101  16;   mye  863;  tiye  87  3. 

Ausser  diesen  beiden  Formen  des  Acc.  sing,  pronora.  pers.  kommt 
im  ersten  Theile  des  Flor.  Psalters  für  die  beiden  ersten  Personen  auch 
bereits  die  Gestionsform  »nie,  <5e6'c  für  den  Acc.  vor;  z.  B.  mw«  12  5, 
17  6,  17  44,  21  9,  33  4,  33 11,  34;  (2mal),  38*6,  40 12,  49  le,  50 19,  87  6, 
87  8;   czebe  24  99,  26  13,  39  99,  62  9,  68  8  u.  s.  w. 
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B.  In  Stämmen: 

a)  Verba   IT.    Classe    durch    ^:   nacz^gn^l   57  8 ;    nevsn^l  124; 

ogam^l  21  ig;  im  Ganzen  13mal; 

b)  part.  praes.  act. : 

a)  durch  f^:  hesz^cz  54?;   boiui^czich  502;    hoi^cze  se  145; 

hadaiqcz  63  r. ;  holei^czy  68  »4 ;    czin^czy  24  s,  85  9 ;    im 

Ganzen  179mal; 
ß)  durch  o;  chodzocz  lOOs;  czirpoczy  36  9 '^  goraiacymy  7i4; 

im  Ganzen  12mal. 
Als  Schreibfehler  ist  mit  Professor  Nehring   (Iter  Floria- 
nense  78)  widzecz  (ftlr  widzf^cz)  723  zu  halten. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.    durch    ^:  braczp  (hracq)  Prol.  2i;    ho- 

iazn^  52 « ;   czcz^  (ccq)  8  c,    67 12 ;   czudnoscz^  44  5 ;    drog^ 
(via)  8840;  im  Ganzen  34mal; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem. : 

a)  durch   ^:   bosz^   (hoirt)  Prol.   I14;   233;   chlebow^   525; 

godn^  80  3;  gorzk^  633;  im  Ganzen  34mal; 
ß)  durch  0  Imal:  sadowo  (pomorum)  78 1; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ^  9mal:  iedn^  (semel)  61 12;  wsz^  44  is,  402,  96 10; 

moi^  Prol.  2i,  54 1;  iwoi^  445  (2mal);  swoii^  726; 
ß)  durch  0  Imal:  zlo  24 20; 
y)  durch  (^^  Imal:  iedn^^  8835; 
c?j  instr.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  ^:  mn^  42,  62;  tob^  54,  18 5;  im  Ganzen  45mal; 
ß)  durch  0  Imal:  mno  37  2,  85 ic; 
y)  durch  ^^  2mal:  mm^^  30 11,  55 1; 
e)  Verba  3.  plur. :  ^ 

a)  durch  j^;  tf^ri^J  (^i<^^)  vgl.  oben;  6/cA^  99;  im  Ganzen 

580mal; 
ß)  durch  0:  m^^czo   3i;  przebiicaio  835;  pwayo  486;   im 

Ganzen  19mal ; 
y)  durch  f^(^  31mal:  bod^^  5 13,  2134,  44 13,  588,  58i6,  675; 

835,   88 16  (3mal),   895,   91 7,   91 13,   934  (2mal),   97  9 

(2mal),  101 1« ;   cztn^^  (faciunt)  58  6 ;   bucz^^  (exaspe- 


»  Vgl.  Archiv  für  slav.  Phil.  VIII,  257  f. 
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rant)  65  6 ;  gon^^  (persequutur)  343;  se  roznemog^^ 
(infirmentur)  57?;  rzek^^  (dicent)  öle,  78 lo;  pm- 
blisz^^  31  8;  slaw^f^  se  (gloriantur)  486;  s^f^  (sunt)  34  la; 
vpadn^^  (cadent)  90?;  tcnidf^^  (devenient)  57?;  za- 
gin^^  36  23 ;  zgin^^  79  17. 

4.  Neupolnisches  i'g  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln : 

a)  durch  ^:  dz^sla  ((Tf^sla)  684;  y^l  67  19;  podjf^l  lltii  wz^l 

Prol.  23,  144;  im  Ganzen  105mal; 

b)  durch  0  8mal:  newrzodosczi  (Pul.  Psalt.  newrzqdnoszczi)  30  22; 

ohrzod  49 17;  ohozaU  8^  se  (ohjßqzali)  199;  pi*zyol  69;  tcyol 
77  76;  wzglodni  70 13;  wzczogla  79 12;  sz^do  (i<^d^)  20  2. 

B.  In  f ^-Stämmen : 
durch  ^  5mal:  czel^t  49 10,  50  20;  ks^sz^t  81 7,  86  e;  szczen^t  565, 

C.  In  Worten: 

aj  acc.  sing,  der  -/^-Declination  durch  f^  5mal:  idumei^  (Idu- 

meam)  599;  posczel^  40  3;  troZf^  26  8,  39 11; 
6J  acc.  sing,  pronom.  demonstr. : 

a)  durch  ^:  i^  232  (2mal),  47  3;  nj^  569;  ii^sz  7  7;  im  Gan- 
zen 28mal; 

ß)  durch  0  Imal:  iosz  8849. 

Der  erste  Theil  des  Florianer  Psalter  hat  für  die  Nasal- 
laute nur  folgende  drei  Bezeichnungen:  (^,  0,  ^^y  und  weil  o  nur 
ein  Schreibfehler  für  ^  ist/  so  kann  man  sagen,  nur  die  beiden 
Bezeichnungen  ^,  ^^.  Das  Zeichen  f^,  welches  alle  neupolnischen 
Nasallaute  in  allen  Kategorien  vertritt  und  überall  gleich  ge- 
lautet haben  muss,  kann  aus  diesem  Grunde  nur  den  Larut  a 
bezeichnen.  Das  Zeichen  ^^  unterscheidet  sich  von  ^  nur  quan- 
titativ,   nicht  qualitativ,    wie  wir  dies  bereits   früher  zu  zeigen 


*  In  meiner  Abhandlung:  ,Die  Sprache  des  polniAchen  Theiles  des  Flor. 
Psalters*  (Archiv  VI,  524)  bin  ich  der  Meinung  gewesen,  dass  dem 
Zeichen  o  eine  besondere  Bedeutung  beizumessen  sei;  meine  gegen- 
wärtigen Studien  über  die  altpolnischen  Nasallaute  haben  mir  die  Ueber- 
zeugung  beigebracht,  dass  dies  nicht  der  Fall  sein  kann;  dass  o  nur 
ein  Fehler  für  ^  ist,  zeigt  das  numerische  Verhältniss  von  o  zu  fi. 
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gesucht  haben,  weshalb  man  ihm  den  Lautwerth  q  zu  vindi- 
ciren  hat.  Somit  besitzt  der  erste  Theil  des  Florianer  Psalters 
als  Hauptnasallaut  q  (d.  i.  q  und  iq) ;  die  Länge  dieses  Lautes 
q  (d.  i.  q  und  iq)  ist  in  einigen  (46)  Fällen  auch  äusserlich 
angegeben.  ^ 

XXKYIII.  Im  zweiten  Theile  des  Florianer  Psalters, 
welcher  von  Psalm  101  v.  19  bis  Psalm  106  y.  2  (.  .  .  od 
gospodna)  sich  erstreckt,  sind  die  Nasalzeichen  folgendermassen 
bezeichnet. 

1.  Neupolnisches  e  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^:  ^di^  (1.  sing.)  10334;  r^Jfeü  IOI26,  103»,  105ii; 
T^kama  103x6,  105  40;  st^kanec  101 21;  im  Ganzen  35mal. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  ^  Imal:  poplin^li  (poptyv^ly)  104  lo; 

b)  durch  0  Imal:  zginolich  101 21. 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  der  -a-,  -^'a-Declination  durch  ^:  chwal^ 

101 22,   105 13;  granycz^  103 10;  karm^  10328;  im  Ganzen 
24mal ; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  ^  4mal:  twoy^  1025; 

sivoy^  105  D,  10521,  10526; 

c)  Verba  1.  sing,  praes.   durch  ^  3mal:   b^d^   10334   (2mal), 

10336. 


*  Demnach  besitzt  die  Sprache  des  ersten  Theiles  dieses  wichtigen  Sprach- 
denkmals eine  zweifache  Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.,  nämlich  : 
mq,  ^q,  Sa  und  me,  c«,  Se;  denn  dass  die  Schreibart  des  Florianer  Psal- 
ters: nie,  ctCf  se^  nicht  nie,  6e^  Se  zu  lesen  ist,  wird  wohl  jetzt  Niemand 
bezweifeln.  Auch  Herr  Prof.  Nehring  stimmt  in  dieser  Beziehung  in 
seiner  Ausgabe  des  Flor.  Psalters  mit  mir  üborein.  Der  Unterschied  in 
der  Anwendung  der  beiden  Formen:  mq,  fq,  Sq  und  me,  6e,  ie  ist  der 
bereits  oben  bei  Besprechung  des  Hedvigbüchleins  (Abschnitt  XX)  an- 
gegebene. Die  nasale  Form  kommt  nur  nach  einer  Präposition  (mit 
Ausnahme  zweier  Fälle),  die  andere  ohne  Ausnahme  nur  nach  einem 
Verbum  vor.  Da«  HedvigbUchlein  und  der  Flor.  Psalter  zeigen  in 
dieser  Hinsicht  eine  vollkommene  Ueboreinstimmung. 

SitsangsUr.  d.  pbil.-bitt.  Cl.  CXI.  Bd.  U.  Hft.  05 
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2.  Neupolnisches  tf  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^:  cz^sto  105  4o;  y^ly  10044;  ks^d£B  (kSedem)  104  20; 
im  Ganzen  16nial.  Die  Form  trzyescz  103  33  ist  entweder  ein 
Fehler  oder  ein  Cechismus  (vgl.  mezfi  für  medz^  103  lo). 

B.  In  Stämmen : 

a)  in  ff -Stämmen: 

a)  durch  ^  7mal:  czyelf^  105  20;  czel^cza  105  21;  ksi^sz^  104 19; 

ksf^sz^ta  10421;  pii'zivyeczn^ta  (primogenita)  10435;  scze- 

ny^ta  10322;  zwyerz^ta  103  21; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  ^)  Imal:  jnrzwyczno  (primogeni- 

tum)  10435; 

b)  in  men-Stämmen    durch  ^  6mal:   ym^  101 22;  ymy^   1059; 

gymy^  104 1;   serm^  (^^^0  101 29;   siemyf^  1052?;    ozemyo 
(sie  pro  8zemy^)  1046. 

C.  In  Worten: 
acc.  sing,  pronom.  pers.  durch  ^  5mal:  m^  101  25 ;  s^  103  21, 

10333,    105 18,    105 19;    8lf^    101  27.1 

3.  Neupolnisches  j  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^;  b^dz  10332,  10335;  sf^dy  104?;  zam^czeny  103  30; 
zam^czay^czee  105 12;  im  Ganzen  22mal. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba   II.  Classe  durch   ^  2mal:   rozcz^gn^l   1043«;    wzpo- 

mon^l  102 14; 

b)  part.  praes,  act. : 

a)  durch  (i;   boy^czymy  sye  102  le,  102 11;    bydl^czy  104 12; 
czyny^  1026;  im  Ganzen  17mal; 


1  Ausser  diesen  nasalirten  Formen  kommen  noch  folgende  nicht  nasalirte 
Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  vor:  »ye  102  3,  102  13  (Smal),  102  le, 
103  6,  103  10,  104  1,  104  4,  105  8R,  105  «o,  105  49,  105  46;  He  102  e,  103  f, 
105  so;  «0lO2e,  103s3(2mal),  103  so,  103  3s,  103  33,  103  ss,  104  st, 
105  41;  9ze  102  5,  104  s.  Einen  Unterschied  im  Gebrauche  dieser  beiden 
Formen  zu  statuiren  ist  nicht  möglich  ;  beide  kommen  nach  Verbum  vor. 
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ß)  durch  ^n  Smal:  boy^nczymy  sehe  102  is;  czakayfhiczy 
102,8;  czyrpy^nczym  1026. 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.  : 

a)  durch  ^  4aial:  Jcraszf^  (decus)  1032;  silf^  102  20;  zpowedz^ 
(confessio)  103  2;  stvyetloscz^  (neupoln.  ^vatio^c^)  1032; 
ß)  durch  e^  Imal:  dzedzynef^  105  5; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  f^  2mal :  newynowat^  105  36 ;  szi^dn^  (desiderabilis) 

10524; 
ß)  durch  0  Imal:  znano  1059; 

c)  instr.  sing,  pronom.  possess.fem.  durch e^  Imal:  twoye^  1055; 

d)  Verba  3.  plur.  praes. : 

OL)  durch  fJ;  hich^  101 23;  hych(^  10322,  10344;  vczynyf^ 
1053;  vczekfi  1038;  zgyj)^^  103  30;  zghin^  101 27;  im 
Ganzen  66mal; 

ß)  durch  0  Imal:  hycJio  10424; 

y)  durch  e^  8mal:  ae^  (sunt)  10440,  105 13  (2mal),  105  u, 
105 15  (2mal),  105  21,  10537. 

4.  Neupolnisches  i(^  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  fJ;  doy^d  10334;  ksf^sz^  104 19;  myes^cz  103  20;  im 
Ganzen  17mal. 

Der  zweite  Theil  des  Florianer  Psalters  hat  also  folgende 
Nasalbezeichnungen:  ^  (für  alle  neupolnischen  Nasallaute),  0 
(welches  ein  Schreibfehler  ist  fiir  ^  und  4mal  vorkommt),  ^ 
(3mal)  und  ejJ  (lOmal).  Die  Bezeichnung  ^  repräsentirt  auch 
hier  den  Laut  q;  6^,  welches  für  neupolnisches  j,  also  einen 
früher  langen  Vocal  gebraucht  sind,  bezeichnet  den  langen 
Nasalvocal  q;  bei  ^n  kann  man  bestimmt  annehmen,  dass  es 
den  diflFerenzirten  Laut  oTi  bezeichne,  worauf  das  dem  ^  bei- 
gegebene n  ((^n)  deutet.  In  diesem  Falle  würde  die  genetische 
Entstehung  dieses  Zeichens  klar  sein.  Dunkel  ist  nur  die  Genea- 
logie des  Zeichens  efJ,  besonders  wegen  des  ihm  inhärirenden  e. 
Thatsache  ist  es,  dass  es  für  den  langen  Nasalvocal  steht. 

Somit  besitzt  auch  der  zweite  Theil  des  Florianer  Psalters 
als  Hauptnasallaut  q,  (d.  i.  q  und  ixj^) ;  in  einigen  Fällen  ist  die 

66* 
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Länge  dieses  Lautes  (als  4,  d.  i.  ^  und  iq)  äusserlich  gekenn- 
zeichnet.* 

XXXIX.  Im  dritten  Theile  des  Florianer  Psalters  kommen 
folgende  Nasalbezeichnungen  vor. 

1.  Neupolnisches  f  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  fi:  b^d^  (^{^0  ^^'^  (2mal),   107  3;   lo^glym  (carbo- 

nibus)  11945   w(^8zowe  (serpentes)    148 10;   zam^ta  106  39, 
107 13,  1175;  zh(liby  III9;  z^bom  1235;  im  Ganzen  214mal; 

b)  durch  0   9mal:    bodzesz  127  2;   bodze  111 8,    118 175,    S.  40, 

1275;  bodf^  (3.  plur.),  106  42,  113 15;    roka  118 109;    rokw 
(r^ku)  1243; 

c)  durch  ^i  (vor  Labialen)  Imal:  g^mbokosczy  106  26; 

d)  durch  ^n  (vor  Gutturalen)  Imal:  rf^nky  106 2; 

e)  durch  ejJ  Imal:  ne^zna  (n^dna)  136 11; 

f)  durch  an  6mal:  rancze  113 15;  wangle  (carbones)  139ii;  wan- 
8zowe  1393;  wnantrza  108 17;  zamant  141  2;  zamantek  118 143. 

B.  In  Stämmen  der  Verba  IL  Classe: 

a)  durch  fJ  7mal:  ogaim^ly  (ogarn^ly)  108  2,  1143,  M.5;  poto- 

n^ly  M.5,  M.  11;  p-zylnf^la  118 25;  zgyn^la  1416; 

b)  durch  a  3mal:   polknaly    1232;   zagynala    106  5;    zghyiuüa 

Is.  2 11.2 

C.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  der  -a-Declination : 

a)  durch  ^;  chwal^  118  71;  brodf^  1312  (2mal);  drog^  118  9, 
118  29;  doh'ot^  11865;  du8z^  106  9  (2mal),  108  30;    im 
Ganzen  11  Imal; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  ^)  4mal:  obato  131  2;  r^ko  1384; 
skalo  1138;  sz&mo  (iem^)  13022; 


1  Der  Acc.  sing",  pronom.  pers.  zeigt  in  der  Sprache  des  zweiten  Theiles 
des  Flor.  Psalters  die  zweifache  Form :  mct,  <^a,  üc^  und  me,  ce,  i«,  wobei 
jedoch  der  im  ersten  Theil  beobachtete  Unterschied  in  der  Gebrauchs- 
weise dieser  Formen  nicht  innegehalten  wird. 

2  Das  Wort  ogamialy  117  ii,  117  la  ist  wohl  nicht  neupolnisch  ogarti^^ 
sondern  oganiali  zu  lesen;  darauf  deutet  das  in  demselben  Vers  vor- 
kommende ogamayöcz  (ogarhaj^c)  117  ii  hin. 
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y)  durch  a:  dusza  130  3,  140  o;  droga  106?;  dzedzyna  llOe; 

im  Ganzen  lOmal; 
o)  durch  an  3mal:  dvszan  142  u;  lychotan  118  78;  slugan  143ii; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.: 

a)  durch  ^:  moy^  106 lo,   108 so;   swoy^   118 9;   im  Ganzen 

30mal ; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  flir  ^)  Imal:  moyo  142 13; 
y)  durch  a  3mal:  twoya  137  8,  1438,  M.  13; 
5)  durch  an  Imal:  twoyan  144 17; 

c)  Verba  1.  sing,  praes. : 

a)  durch    (^:  czyrp^  Is.  28;    mogf^  1385;    wzczfign^    107 10; 

wstan^  107  2 ;  zapomn^  118  le,  118  »3, 136  8 ;  dycz^  138 17 ; 

im  Ganzen  106mal; 
ß)  durch  0  Imal:  rozdzdo  107?; 
y)  durch  a  2mal:  6^da  1378,  1405. 

4.  Neupolnisches  if  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^;  cz^szcz  118  57 141?;  wz^t  108  22;  w^zvge  146  3;  zw^cze 
150  3;  wytrzf^sonych  1265;  zuordne  128  5;  zstrz^se  1097; 
im  Ganzen  87mal; 

h)  durch  0  (fehlerhaft  für  (j>)  Imal:  lokacz  (l^kad)  An.  15; 

6J  durch  an  2mal:  zwandlym  118 139;  vczanstnyg  (particeps) 
118  63;  bei  diesem  Worte  ist  über  an  noch  das  Zeichen 
(^  gesetzt,  was  uns  zeigt,  dass  der  Schreiber  in  der  Wahl 
der  Zeichen  an  und  ^  unschlüssig  war; 

d)  durch  ä  (d.  i.  an)  Imal:  swäty  S.  17. 

B.  In  Stämmen: 

a)  in  f<-Stämmen: 

a)  durch  ^:  kx^sz^ta  10(5  40,  117  9;  skocz^cza  (skoceda)  1348; 

zwerz^  144 17;  im  Ganzen  11  mal; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  (J)  2mal :  Ks^szota  148 11,  M.  7 ; 

b)  in  men-Stämmen: 

a)  durch  ^;  ymf^  108 12,  108  20;^  syem^  118  90;  szemf^  111 2; 

im  Ganzen  28mal; 
ß)  durch  0  Imal:  ymo  117  24. 


'  Psalm   114  4  ist  zu  lesen :  ymye[na]  gospodnowa. 
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C.  In  Worten: 


a)  gen.  sing,  der  fem.  der  -j^a-Declination  durch  ^  Imal:  dusz^ 

120  7; 

b)  aec.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  ^  nach  einem  Verbum:  wfJ  107 11,  108  3;  cz^  109*, 
117x7;  «fJ  1066,  10638;  im  Oanzen  147mal; 

ß)  nach  einer  Präposition:  m^  108 1,  118 41;  cz^  140»;  im 
Ganzen  11  mal; 

y)  durch  a  Imal:  sa  118 78; 

8)  durch  an  Imal:  san  118 107.* 

3.  Neupolnisches  g  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^:  bi^dz  1086,  108 11  (2mal);  rozlficzay^cz  S4;  trf^by 

150  3;  w^tpena  S.  2;  zbl^dzyly  102  4;  im  Ganzen  119mal; 

b)  durch   0  ömal:   bodzcze  108  28,    128  4;   mosz  139 12;   sodowe 

(judicia)  118  39;  sodow  118 120; 

c)  durch  f^n  ömal:   m^nczyly  106 13,    106 1»,   106 28;   sm^czyly 

1066;  m^ndroacz  106  27; 

d)  durch  ^(^  Imal:  s^^d  1106; 


^  Ausser  diesen  nasalirten  Formen  erscheinen  im  dritten  Theile  des  Flor. 
Psalters  noch  folgende  nicht  nasalirte  Formen  des  Acc.  sing,  pronom. 
pers.,  die  nur  nach  einem  Verbum  vorkommen:  me  107  11,  108  si,  108  84 
11716,  11718,  118  27,  118  40,  118  47,  118  94,  118146,  142  4;  myt  108 1 
118  84,  118  86,  118  88;  cze  107  3,  110 1,  118  ns;  «e  106  8,  106 12,  106  is 
106  16,  106  18,  106  10,  106  36,  106  27  (2mal),  106  28,  106  so,  106  si,  106  99 
106  40,  106  42,  107  6,  107  7,  108 11,  108 13,  108 16,  108  17,  108  is,  108  21 
IO828  (2mal),    IO824,    IO827,    1096,    IIO4,    Uli,    1116,    III7,    111« 

112  8,  113  4,  113  6,  113  19,  113  22,  114  7,   117  11,  117  12,  117  14,  117  20 

117  22,  117  23  (2mal),  118  7,  118  74,  118  16,  118  23,  118  48,  118  60,  118  63 
II870,  II8120,  118128,  118  160  (2mal),  II8161,  II8162,  127i,  1276 
130 1,  13117,  13814,  143  6,  146 11,  146 12,  148  i4,  149  2,  149  6,  Is.  I2 
An.  1,  An.  4,  An.  7,  An.  8,  M.  7,  M.  8,  M.  16,  M.  17;  tza  122«  (2mal) 
»ye  106  21;  118  i63.  An.  2;  sie  113  3,  117  6.  Ausserdem  findet  sich  schon 
im  dritten  Tbeil  des  Flor.  Psalters  der  Genitiv  gebraucht  für  den  Accusativ 
z.B.  mn«108  2,  114  3,  117  10,  118  108,  118  26,  118  31,  118  m;  cze6e  113  26; 
117  20,  120?;  Is.  1  1;  cze  aibo  czebe  118  i76;  und  fUr  die  erste  Person  ist 
unter  Einfluss  der  eingreifenden  Genitivform  mne  für  die  Accusativform 
vi^  die  sonderbare  Bildung  mn^  118  73,  118 149  angewandt,  wenn  sie 
nicht  ein  Fehler  ist. 
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e)  durch  a^  Imal:  przesta^peiiv  115  2; 
f)  durch  an  Imal:  stanpa  (stqpa)  1323. 

B.  In  Stämmen: 

a)  Verba  II.  Classe: 

a)  durch  fJ  3mal:  tchn^l  M.  11;  tozscz^gnf^l  M.  13;    wspomo- 

n^l  108 14 ; 
ß)  durch  a  2mal:  wsczf^gnal  1738;  zghijnal  118  92; 

b)  part.  praes.  act,  : 

a)  durch  (J;  hoy^czym  se  110  4,  14420,  146 12;  boyüy^czy'M..A] 

biidny^  146  a;  bydl^czy  118 19 ;  czyn^cz  IO628;  im  Ganzen 

69mal; 
ß)  durch  0  5mal:  czekocza  M.  8;  pobvdzayocz  112^;  rzekocz 

11888;  rozgarzayoczym  118 142;  welkoczynoczy  M.  12; 
y)  durch  ^n  Imal:  wszemog^nczy  S13; 
3)  durch  an  8mal:  blogoslawajicz  131  le;  dzalayanczych  140 10; 

idancz  125?;  mylvyancze  144  21;  mylvyanczym  118  igä; 

smeszayancz  S.  4;  wszemoganczy  S.  13  (2mal). 

C.  In  Worten: 

a)  instr.  sing,  subst.   durch  fi:  blyskawicz^  143?;  syl^  An.  6; 

8watlo8czf^  1268;  trszkawycz^  143?;  im  Ganzen  2 Imal; 

b)  acc.  sing.  adj.  fem.: 

a)  durch  ^:   aaronow^  1322;   czyrp^cz^  1234;    wszp    107»; 

8wf^  1403;  znan^  144 12;  im  Ganzen  12mal; 
ß)  durch  0  3mal:  raduy^czo  se  1128;  wszelko  IIÜ ns '^  zna- 

mo  142 10; 
y)  durch  a  Imal :  wszytka  131 1 ; 

c)  instr.  sing.  adj.  fem.  durch  ^:  krzescyansk^  S.  19;  owazey^ 

S.  34;  praw(^  120 5;  im  Ganzen  llmal; 

d)  instr.  sing,  pronom.  pers. : 

a)  durch  (^:  mn^  108  20;  tob^  1094;  im  Ganzen  9mal; 
ß)  durch  a  Imal:  mna  137  3; 
t)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch   ^:    bych^    106  7,    1075;    st^^p    106  26 ;    zyawyfi 

106  22;  szywf^  Is.  2iü;  zaraUkn^  An.  14;  zghyn^  1408; 

im  Ganzen  190mal; 
ß)  durch  0  (fehlerhaft  für  (^)  5mal:  pado  140 11;  so  118 139, 

1409,  141 4,  An.  6; 
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y)  durch  ^^  2mal:  6^pp  144  4;  s^  113 19; 
l)  durch  an  Imal:  rzekan  1203. 

2.  Neupolnisches  ij  ist  bezeichnet: 

A.   In  Wurzehi: 

a)  durch  ^:  drzsz^czka  (tremor)  M.  17;  kx^sz^ta  106  40;  zh^dza 
111 9,  118 139;  wscz^gly  124  3;  im  Ganzen  54mal; 

h)  durch  ^n  Imal:  moszpndzotca  106 le; 

c)  durch  an  3mal:  poczantkv  108  31;  poczantko  (sie)  118 152; 
przesangü  (p^^Qgi)  1095. 

B.  In  Worten: 

a)  acc.  sing,  subst.  fem.  durch  ^:  ydume^  107 10;  braczy^  121», 

132 1;  im  Ganzen  9mal; 

b)  acc.    sing,    pronom.    demonstr.    fem.    durch  ^:  y^    118 ho; 

y^8z  S.  2;  y^szse  II818;  im  Ganzen  9mal; 

c)  instr.  sing,  pronom.  relat.  fem.  durch  ^  Imal:  y^sz  1414. 

Die  Hauptnäsalbezeichnung  ist  auch  im  dritten  Theile  das 
Zeichen  ^.  Es  vertritt  alle  neupolnischen  Nasallaute^  kommt  in 
allen  Kategorien  der  Nasallaute  vor  und  muss  aus  diesem  Grunde 
q  gelautet  haben.  Das  Zeichen  0  ist  nur  ein  Schreibfehler  ftir  ^, 
es  hat  also  keine  specielle  Bedeutung,  sondern  es  drückt  auch 
den  Laut  q  aus. 

Das  Zeichen  ^n  (7mal  im  Inlaute),  ^  (Imal  im  Inlaute) 
bezeichnet  demnach  den  bereits  zerfallenden  Nasallaut  an;  ^^, 
welches  3inal  vorkommt,  kann  nach  dem  bereits  oben  Gesagten 
nur  den  Laut  q  repräsentiren ;  femer  ist  den  Bezeichnungen 
a,  an,  von  denen  die  erste  meistens  (20mal)  im  Auslaute 
(und  nur  (Jmal  im  Inlaute),  die  zweite  wiederum  meistens 
(17mal)  im  Inlaute  (und  nur  5mal  im  Auslaute)  zu  ünden  ist, 
in  Folge  ihrer  graphischen  Bedeutung  der  Laut  ff>  zu  vindiciren, 
wobei  a  den  reinen  Nasallaut  ^,  an  aber  den  zerfallenden  Laut 
ci7i  ausdrückt.  Ausserdem  treten  noch  zwei  Bezeichnungen: 
a^  (Imal  für  neupolnisches  ^)  und  e^  (an  Stelle  von  neupol- 
nischem f )  auf.  Dass  diesen  Zeichen  keine  specielle  Bedeutung 
beizumessen  ist,  folgt  aus  folgenden  Gründen,  Das  zweite 
Zeichen  e^  haben  wir  bereits  im  zweiten  Theile  des  Florianer 
Psalters  kennen  gelernt,    wo  es  flir  den  neupolnischen  Laut  q 
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(altpolniseh  q)  auftrat;  dieser  Umstand  zeigt,  dass  man  diesem 
Zeichen  nicht  etwa  die  Bedeutung  des  Zeichens  (Lautes)  f  zu- 
schreiben kann,  da  e^  im  zweiten  Theile  einen  Laut  g  unmöglich 
bezeichnen  kann ;  ebenso  kann  man  dem  Zeichen  a^  keinen  be- 
sonderen Lautwerth  unterschieben.  Unserer  Meinung  hach 
verdanken  diese  beiden  Bezeichnungen  ihre  Existenz  nur  der 
Unachtsamkeit  des  Schreibers;  ebenso  wie  Ps.  118 63  der  Schrei- 
ber, nachdem  er  bereits  das  Wort  vczanstnyg  niedergeschrieben 
hatte,  sich  verbessern  wollte  und  deshalb  über  an  das  Zeichen 
^  aufsetzte,  ebenso  ist  er  verfahren  bei  przestaf^penv  IIb  2,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  er,  bald  nachdem  er  przesta-  ge- 
schrieben hatte,  den  Verbesserungsversuch  anstellte  und  hinter 
a  ein  fi  setzte,  ohne  die  erste  Bezeichnung  ausgestrichen  zu 
haben.  Aehnliches  ist  ihm  begegnet  bei  ne^zna  136 11,  wo  er 
auf  den  fehlerhaften  Anfang  ne-  die  richtige  Fortsetzung  -^[djzna 
folgen  Hess.  Aus  diesem  Grunde  wären  bei  a^  das  Zeichen  a 
und  bei  e^  das  Zeichen  e  als  fehlerhafte  Elemente  der  graphi- 
schen Bezeichnung  auszusondern,  worauf  wir  das  einfache 
Zeichen  ^  erhalten,  welches  den  Laut  q  repräsentirt. 

Demnach  besitzt  auch  der  dritte  Theil  des  Florianer  Psalters 
nur  den  Nasallaut  q  (d.  i.  q  -\-  iq) ;  dieser  Laut  ist  in  drei  Fällen 
als  langer  Laut  (q)  auch  äusserlich  durch  ^^  gekennzeichnet.* 

1  Nach  dem  Gesagten  besitzt  auch  der  dritte  Theil  des  Flor.  Psalters  die 
beiden  Formen  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  mq,  6q,  4q  und  me,  6e,  ie. 
Die  zweite  Form  kommt  nur  nach  einem  Yerbum,  die  erste  nach 
einem  Yerbum   und   einer   Präposition  vor. 

Prof.  Nehring  (Psalt.  Flor.  pag.  L)  spricht  die  Ansicht  aus,  dass, 
trotzdem  es  Anhaltspunkte  für  die  Behauptung  gibt,  dass  der  Flor.  Psalter 
den  Nasallaut  q  besitze ,  da  z.  B.  zwandli^i  1 18  139  nicht  anders  ge- 
lesen werden  könne  als  zwancUym^  das  weiche  e  (d.  i.  i^)  dennoch  von 
uralten  Zeiten  (ab  antiquissimis  temporibus)  herrühre,  da  a)  in  den 
Formen  dtisze,  wole,  mie,  cie,  sie  (diisz^  und  dusze,  m^  und  me)  der  End- 
vocal  e  nicht  aus  ta  sondern  wahrscheinlicher  aus  «^  entstanden  sei 
(prodiisse)  und  bj  ^  den  neupolnischeu  Nasallaut  2  bezeichne. 

Trotzdem  uns  die  ganze  Untersuchung  eines  Besseren  belehrt 
hat,  glaube  ich  auf  diese  Argumentation  des  geehrten  Professors  ant- 
worten zu  müssen,  da  sie  leicht  zu  falschen  Combinationen  Veranlassung 
geben  könnte. 

Die  angeführte  Argumentation  ist  vor  Allem  in  ihrem  Verlauf 
nicht  consequent,  denn,  wenn  man  annimmt,  dass  der  neupolnische 
weiche  Nasallaut  vor  uralten  Zeiten  ^  firj  gelautet  hat,  dann  kann  man 
nicht  behaupten,  dass  neupoln.  zv^Hyvi  im  Flor.  Psalter  x^qndiyin  gelautet 


1022  Leciejewski. 

Damit  sind  die  Denkmäler  des  letzten  Viertels  des  14.  Jahr- 
hunderts erschöpft.  Diese  bieten  uns  sowohl  den  gross-  als 
auch  den  kleinpolnischen  Dialekt.  In  beiden  ist  aber  nur  der 
Nasallaut  <£  vorhanden.  Dadurch  wird  unsere  Ansicht  bestätigt, 
dass'  die  altpolnische  Sprache^  deren  beide  Hauptdialekte  aus 
der  Zeit  des  letzten  Viertels  des  14.  Jahrhunderts  wir  soeben 
besprochen  haben  ^  in  der  erwähnten  Epoche  nur  den  einen 
Nasallaut  q  (d.  i.  q  -^  iq)  gehabt  hat ,  in  einigen  Fällen  ist  in 
den  erwähnten  Sprachdenkmälern  dieser  Zeit  auch  noch  die 
Länge  dieses  Vocals  bezeichnet. 

XL«  In  das  dritte  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  fallen 
nach  unserer  Ansicht  zwei  kleine  polnische  Sprachdenkmäler, 
nämlich  der  Psalm  50,  welcher  uns  auf  dem  sogenannten  Swi- 
dzii^ski'schen  Blatte  erhalten  ist  und  ein  Bruchstück  einer  Predigt, 
welches  von  Zygm.  Ologer  (Ulamek  starego  kazania  o  msAieA- 
stwie)  in  der  Zeitschrift  Biblioteka  Warszawska  (Jahrgang  1873, 
Bd.  ni,  pag.  51 — 55)  veröflFentlicht  worden  ist. 

Wenn  es  auch  nicht  ausgemacht  ist,  dass  diese  Sprach- 
reste wirklich  in  das  dritte  (und  nicht  in  das  letzte)  Viertel 
des  14.  Jahrhunderts  zu  versetzen  sind,  so  tragen  sie  gewiss 
den  Charakter   eines   hohen  Alters,   was   von   allen  Seiten  zu- 


hat, da  gerade  dieses  Wort  ein  weiches  ^  (i^)  besitzt;  nimmt  man  aber 
an,  dass  neupoln.  zv^i/tn  im  Flor.  Psalter  zvqdiym  gelautet  habe  (was 
nicht  bestritten  werden  kann),  dann  ist  die  zweite  Behauptung  aus- 
geschlossen, i^  rühre  von  den  ältesten  Zeiten  der  polnischen  Sprache 
her.  —  Ferner  dürfen  a)  die  Formen  dtutz^  und  duaze,  m^  und  mie  nicht 
zusammengestellt  werden,  da  dusze  (duiej  nicht  aus  du»z^  entstanden  ist, 
sondern  eine  Analogiebildung  nach  den  consonan tischen  Stämmen  ist. 
Wie  man  nicht  sagen  kann,  dass  z.  B.  dat.  sing,  duchowl  aus  der  älteren 
Form  duchUj  loc.  sing,  bogu  aus  früherem  bode,  dat.  plur.  duiotn  aus 
duiam  loc.  plur.  greha%  aus  gre-^eh  entstanden  sei,  sondern  man  zu- 
geben muss,  dass  dies  Endungsübertragungeu  sind,  ebenso  ist  es  unzu- 
lässig, zu  behaupten,  dass  dii^e  aus  du^^  entstanden  ist.  Um  so  we- 
niger ist  dies  der  Fall  bei  m^  und  mie  (nie),  da  beide  Formen,  wie  uns 
die  bisherige  Erörterung  hinlänglich  gezeigt,  coordinirt  und  von  einander 
ganz  unabhängig  sind,  bj  Es  ist  keineswegs  ausgemacht  (satis  pro- 
batum),  dass  ^  den  geneigten  Nasallaut  ausdrückt;  wir  haben  Gelegen- 
heit gehabt,  zu  betonen,  dass,  während  o,  u,  %  (y)  den  geneigten  Vocal 
bezeichnen,  die  Doppelzeichen  (also  auch  ^)  gerade  die  Quantität  des 
Vocals  ausdrücken. 
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gegeben  worden  ist.  Von  dem  zweiten  z.  B.  fällte  Professor 
J.  Przyborowski  —  gewiss  ein  gründlicher  Kenner  der  polni- 
schen Sprachdenkmäler  —  den  Spruch:  dieses  Sprachdenkmal 
gehöre  zu  den  ältesten^  die  die  Polen  besitzen.  Man  mag 
die  beiden  Sprachdenkmäler  in  das  letzte  oder  vorletzte  Viertel 
des  14.  Jahrhunderts  versetzen,  fUr  unsere  Untersuchimg  dürfte 
dies  von  keinem  grossen  Werthe  sein,  da  wir  in  diesen  Ueber- 
resten  höchstens  nur  die  Bestätigung  unserer  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Resultate  finden  können. 

In  dem  Psalm  50  *  finden  wir  folgenden  Stand  der  Nasal- 
vocale. 

1.  Neupolnisches  (  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

durch   ^  6mal:   bf^d^  (1.  sing.)  8  (2mal);    b^dzesz  5,   17; 
biidze  15;  bf^d^^^  (3.  plur.)  9. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  subst.  durch  ^  6mal:  falfi  (neupoln.  flval^)  16; 

lichot^  2,  4;  modl^  17;  obyat^  17;  sglobf^  2; 

b)  acc.  sing,  pronom.  possess.  fem.  durch  p  4mal:   moy^  2, 

4;  twoyfi  15,  16; 

c)  Ve^ba  1.  sing,  praes.  durch  ^  4mal:  b^d^  8  (2mal),  nau^z^ 

14;  znay^  4. 

2.  Neupolnisches  if  ist  wiedergegeben: 

A.  In  Wurzeln: 

.  durch  fi  3mal:  y^zyk  15;  sv^teg^  12;  sw^czony  18. 

B.  In  Worten: 

Acc.  sing,  pronom.  pers.: 

durch  ^  llmal:   m^  3,  6,   12;   mi^  3,  8  (2mal),   13,   15; 
sy^  5;  8i(^  1,  17. ^ 


^  Die  den  Beispielen  beigefügte  Zahl  gibt  den  Vers  des  Ps.  50  an. 

3  Ausserdem  kommt  noch   die  Form   mit  dem  reinen  Yocal:   sie  6,  9,  14 

vor.  Man  kann  also  auch  hier  die  doppelte  Prooominalform:  ma^  ca,  ia 

und  me,  6e,  ie  annehmen. 
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3.  Neupolnißches  j  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^  3mal:  m^drosci  7;  s^dzycz  5;  sm^czany  18. 

B.  In  Worten: 

a)  Instr.  sing,  pronom.  pers.  durch  fi  2mal:    mn^  1;    tobf^  5; 

b)  Verba  3.  plur.  praes. : 

a)  durch  ^  3mal:  obrocz^  14;  tisprawi^  19;  zyawi^  16; 
ß)  durch  ^^  4mal:   bod^^  9;  przepowedz^fi  16;    wscochay^^ 
9;  naJdad^f^  20. 

4.  Neupolnisches  ig  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 
durch  ^  Imal:  pocz^l  6. 

B.  In  ^<- Stämmen : 
durch  ^^  Imal:  czielf^^t  20. 

Wie  aus  der  obigen  Zusammenstellung  erhellt,  sind  in 
dem  Psalm  50  die  Nasalvocale  nur  durch  ^,  welches  alle  neu- 
polnischen Nasalvocale  vertritt,  und  ^^,  welches  nur  zum  Aus- 
druck des  langen  Nasalvocals  gebraucht  ist,  ausgedrückt.  Das 
Zeichen  ^  bezeichnet  natürlich  den  Laut  q,  ^^  dagegen  den 
Laut  fj. 

Der  lange  Nasalvocal  (ä,  d.  i.  rj  -|-  iq)  ist,  natürlich  verhält- 
nißsmässig,  ziemlich  häufig  vertreten;  auf  14  Fälle,  wo  der  lange 
Nasal  vorkommt,  ist  derselbe  (9mal  durch  fJ  und)  5mal  durch 
^^  wiedergegeben,  also  in  mehr  als  einem  Drittel  der  vorkom- 
menden Beispiele  ausgedrückt.  Er  muss,  wenn  man  auf  Grund 
dessen  einen  Schluss  fassen  kann,  in  der  Zeit  der  Verfassung 
dieses  Psalmes  in  der  Sprache  noch  ziemlich  stark  wahrnehmbar 
und  vom  kurzen  Nasal  unterscheidbar  gewesen  sein.  Somit 
besitzt  die  Sprache  des  Psalmes  50  die  Nasalvocale  q,  iq,  «J,  t^. 

XLI.  Denselben  Stand  der  Nasalvocale  finden  wir  in 
dem  Bruchstücke  der  oben  erwähnten  Predigt.  Darin  ist 
nämlich: 
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1.  Neupolnisches  f  wiedergegeben:^ 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^  8mal :  h^dze  1  a,  1  b,  2  a,  2b;  m^szczyny  (vir)  2  a ; 
vdr^czenye  la;  i?r^jpnoi<5  (pulchritudo)  2a;  wipfidzyla  2h. 

B.  In  Worten: 

a)  Acc.  sing,  der  -a-Declination : 

a)  durch  ^  ömal:  czistot^  2b  (2mal);   krasz^  (decus)  2b; 

tiiczf^  la;  zaprawd^  2a; 
ß)  durch  a  (was  wohl  ein  Schreibfehler  sein  mag)  Imal: 
zaprawda  la; 
h)  Verba  1.  sing,  praes.  durch  ^  Imal:  chcz^  2b. 

2.  Neupolnisches  tf  ist  ausgedrückt: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^  7 mal:   czi^^st^  2a;   obrz^[dem]  2b;   pamyf^tay  2b; 

8M?(^/i/  2a;  sw(^tego  la;  wy^czey  2a;  «tt*^^6  1  b; 
6^  durch  fij^  Imal:  t(;(J(Jc2;  fi^fc)  Ib.^ 

3.  Neupolnisches  q  ist  vertreten: 

A.  In  Wurzeln: 

a)  durch  ^  3mal :  odl(^czan  1  b ;  odl^czenye  1  b ;  odl^czenya  1  b  ; 
6)  durch  ^^  Imal:  m^^drego  la. 

B.  In  Worten: 
a)  Instr.  sing,  subst. : 

a)  durch  ^  2mal:  rzeczf^  la;  rownoscz^  Ib; 

ß)  durch  ^^  Imal:  syostr^^  2b; 
ij  instr.  sing.  adj.  fem. 

a)  durch  fi  2mal:  yszczyn^  (vera)  Ib;  troyak^  la; 

ß)  durch  ^^  Imal:  io2f^j^  Ib; 
c)  Verba  3.  plur.  praes.  durch  ^  Imal :  vkazvi^  2  a. 

*  Die  beigefügte  Zahl  gibt  die  Seite,  die  Buchstaben  a,  6  die  rechte  oder 
die  linke  Columne  der  Seite  an. 

^  Vom  Acc.  sing,  pronoin.  pers.  kommt  nur  die  Form  9j/e  la,  'Zh  (3mal), 
immer  mit  einem  Verbum  angewandt,  vor.  Will  man  daraus  auch  auf 
die  erste  und  zweite  Person  schliessen ,  so  kann  man  behaupten ,  die 
Form  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  hat  nach  einem  Verbum  ine,  ce,  Se 
gelautet. 
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4.  Neupolnisches  i^  ist  bezeichnet: 

A.  In  Wurzeln: 

durch  ^^  Imal:  kl^^twaa  la. 

Auch  in  diesem  Bruchstück  kommen  zur  Bezeichnung 
der  Nasalvocale  nur  die  Zeichen  ^,  ^^  und  Imal  a  vor.  Wenn 
man  das  letzte  Zeichen  nicht  als  Fehler  betrachten  will,  so 
muss  man  ihm  auf  Grund  seines  graphischen  Ausdrucks  den 
Lautwerth  q  beimessen.  Das  Zeichen  ^  bezeichnet  ebenfalls 
den  Laut  q,  das  Zeichen  f^fi  den  langen  Nasal  q.  Auch  hier  ist 
auf  12  Fälle  des  langen  Nasallautes  (^  8mal  und)  f^^  4mal  an- 
gewandt, also  auch  hier  in  einem  Drittel  der  vorkommenden  Fälle 
des  langen  Nasalen  dieser  als  lang  wirklich  bezeichnet.  Er  musste 
also  auch  in  der  Sprache  dieses  Sprachdenkmals  noch  ziemlich 
hörbar  und  vom  kurzen  q  unterschiedbar  gewesen  sein.  Somit 
kennt  unser  Bruchstück  die  Nasalvocale  q,  iq,  ^^  t^j. 

XLII.  Soweit  reichen  die  polnischen  Sprachdenkmäler; 
weiter  in  die  Vergangenheit  zu  gehen  ist  einstweilen  unmög- 
lich, da  uns  alle  Mittel  hiezu  fehlen.  Wir  haben  zwar  in  dem 
Werke  von  Baudonin  de  Courtenoy  (0  Apefine-noABCKOMt  a3iaA 
^0  XIV  CMOjiCTia)  eine  Zusammenstellung  von  einzelnen  Worten, 
als :  Namen  der  Personen,  Flüsse,  Ortschaften,  worunter  natür- 
lich auch  Namen  mit  einem  Nasal  vorkommen,  weswegen  man 
geneigt  sein  könnte,  darauf  weitere  Deductionen  zu  stützen, 
doch  muss  man  bei  näherer  Betrachtung  davon  abstehen. 
Abgesehen  davon,  dass  einzelne  hie  und  da  aufgefundene  Worte 
nicht  den  Werth  eines  Sprachdenkmals  haben,  geschweige 
denn  einen  Anspruch  auf  grössere  Wichtigkeit  und  Zuverlässig- 
keit machen  können,  muss  man  sich  ausserdem  die  Art  und 
Weise  ihrer  Entstehung  und  Herkunft  vergegenwärtigen.  Die 
zahlreichen  Acten,  Documente,  geschichtlichen  Werke  wurden 
gerade  in  der  ältesten  Zeit  (etwa  bis  1300)  fast  ausschliesslich 
von  Ausländern  (Cechen,  Deutschen  und  Franzosen)  verfasst; 
diese  Leute,  welche  der  polnischen  Sprache  theils  gar  nicht 
mächtig  waren,  theils,  wenn  sie  auch  dieselbe  verstanden,  in 
der  Schrift  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  eine  un- 
geregelte,  man   könnte  sagen:   nicht  vorhandene  Orthographie 
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besonders  in  Hinsicht  der  vielleicht  schwierigsten  Partie,  der 
Bezeichnung  der  Nasallaute,  die  in  den  anderen,  besonders 
der  lateinischen  Sprache  nicht  vorhanden  waren,  bietet,  die 
polnischen  Laute  mit  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  (lateini- 
schen) Schriftzeichen  nicht  auszudrücken  wussten,  griffen  zu 
allerhand  Mitteln,  um  das  betreflFende  Wort  niederzuschreiben. 
War  der  Schreiber  ein  Ceche,  so  griflf  er  zu  seiner  Schreibart 
und  schrieb  für  altpoln.  Scjdomi^,  V(i)rVqta,  Lqdice,  Dqhiiice 
=  Sudomir,  V(i)rbuta,  Luczice,  Dubniz  u.  s.  w.  (vgl.  Band,  de 
Court,  pag.  80) ;  war  es  ein  Deutscher,  so  suchte  er  wieder  auf 
andere  Weise  den  Nasallaut  auszudrücken;  bei  einigen  Namen 
hatte  er  bereits  Vorgänger  und  Vorbilder;  da  die  Deutschen 
bereits  viel  niit  den  südlichen  Slaven  (Samo,  Sv^topHk,  Cyrill 
und  Methud)  zu  thun  hatten,  so  waren  bereits  den  deutschen 
Schriftstellern  viele  slavische  Namen,  besonders  aber:  Sv^topHk, 
Sv^toslav  bekannt;  diesen  südsla vischen  Nasallaut  f  (geschrieben 
e,  en)  übertrugen  die  deutschen  Geschichtschreiber  auf  jeden 
altpolnischen  Nasallaut  und  schrieben  z.  B.  anstatt  altpoln. 
St'qtopelk,  St'qtosiav  =  Sventopelk,  Sventoslav  und  in  weiterer 
Reihe :  Virbenia,  Radenta  (neupoln.  Si^^topelk,  St'etoslav,  Vef^b'eta) 
und  sogar  Samenfkovo  ^  Lvhena,  Ratc&nz  (neupoln.  Parhgtkovo, 
Lvh'qi,  Rad'q£)  u.  s.  w. 

Dass  diese  Schreibart  wirklich  von  den  deutschen  Histori- 
kern herstammt,  beweist  Thietmar,  bei  dem  diese  Schreibart 
(z.  B.  Suentepulcum)  die  gewöhnliche  ist.  Die  obigen  graphi- 
schen Bezeichnungen  können  in  Ermangelung  specieller  Zeichen 
für  die  Nasalvocale  in  der  Folge  auch  von  heimischen  Schreibeni 
angewandt  worden  sein,  woraus  aber  noch  gar  nicht  folgt,  dass 
diese  Bezeichnungen  dem  wirklichen  Laute  des  betreflfenden 
Vocals  angepasst  worden  sind.  Ausserdem  hat  Band,  de  Coutr. 
diese  Namen  fast  ausschliesslich  aus  bereits  gedruckten  älteren 
Ausgaben  gesammelt;  über  die  Zuverlässigkeit  der  meisten 
dieser  Ausgaben  der  polnischen  Documente  muss  man  aber 
leider  die  grössten  Bedenken  hegen.  Die  Herausgeber  haben 
die  Originaltexte  theils  unrichtig  gelesen,  theils  modernisirt, 
theils  falsificirte  Urkunden  als  echte  aufgenommen,  theils 
falsch  abgeschrieben,  sie  haben  überhaupt  nicht  so  verfahren, 
dass  man  diese  herausgegebenen  Texte  zur  Grundlage  spe- 
cieller philologischer  Untersuchungen  und  Deductionen  nehmen 
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könnte.*  Daraus  folgt,  dass  man  den  hie  und  da  auftretenden  bei 
Baud.  de  Court,  gesammelten  Schreibarten  u,  en,  o  und  sogar  in 
(neben  den  übrigens  gewöhnliehen  a,  an,  am)  zur  Bezeichnung 
der  Nasalvocale  keinen  lautlichen  Werth  beilegen  darf.  Man  kann 
sie  höchstens  als  erste  Versuche  der  graphischen  Bezeichnung 
der  Nasalvocale,  aber  nicht  als  die  den  gesprochenen  I/aut 
ausdrückende,  genau  wiedergebende  Ausdinicksweise  ansehen. 
Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  müssen  wir  das  aus  dem  Studium 
der  in  altpolnischer  Sprache  geschriebenen  Denkmäler  im 
Verein  mit  der  Aussage  des  ersten  polnischen  Grammatikers 
Parkosz  sich  ergebende  Resultat  als  das  einzig  und  allein  uns 
bindende  ansehen.  Dieses  besteht  aber  darin,  dass  das  Alt- 
polnische nur  den  Nasallaut  q  kannte,  der  nach  der  Quantität 
in  ^  und  q  zerfiel,  welche  beide  wiederum  hart  oder  weich 
sein  konnten,  so  dass  wir  für  das  Altpolnische  folgende  vier 
Nasalvocale:  ^,  t^,  ^,  t(5f  erhalten. 


*  Zur  Bestätigung  meiner  Angaben  führe  ich  in  aller  Kürze  einige  Citate 
über  die  wichtigsten  Ausgaben  polnischer  Geschichtsquellen  an.  Ueber 
Math.  Dogiel  (Codex  diplom.  regni  Polon.)  sagen  L.  Rzyszcsewski  und 
Ant.  Muczkowski:  ,Slu8znie  zarzucid  mo£na  autorowi  brak  krytycznego 
ocenieuia  materyaMw,  niedokladnosd  i  niedbalos^  w  ich  wjczy- 
taniu/  —  Ueber  Codex  diplom.  Polon.  etc.  editus  studio  et  opera  Leonis 
Rzyszczewski  et  Antonii  Muczkowski  sagt  Ant.  Sigism.  Hecel :  ,a  w  koncu 
wrecz  na  opak  pojeciom  i  celom  dzie}  takich,  pozwolono  sobie  idealno- 
hipoteczne  akta,  przez  terazniejszych  wykoncypowane  uczonych,  Bole- 
fttawowi  Chrobremu  i  Judycie  przyznawac  etc.*  —  Ueber  Codex  diplom. 
Majoris  Poloniae  etc.  collectus  a  Casimiro  Raczynski  etc.  edidit  Ednar- 
dus  Raczynski  wurde  ebenfalls  das  Urtheil  gefällt*.  ,w  wielu  miejscach 
bledny  a  w  ogolnos^ci  niestarannie  wydany*;  darin  kommt  z.  B. 
Banzawa  für  Ganzawa  (G^ava),  Chomosa  für  Chom^a  (Hom^za),  Demi- 
liehe  für  de  MUiche  u.  s.  w.  vor.  Vgl.  Baud.  de  Court,  pag.  4.  Ueber 
,Vetera  Monumenta  Poloniae  et  Lithuaniae  ab  Aug.  Theiner*  sagt  Baud. 
de  Court,  selbst:  ,BOo6iue  Hiuanic  3to  HM'lerb  TOJibKO  BTopocreDeHHoe  aaa- 
Henie,  teri  kari  bi  h(>mi  iiomcoichu  nncMa  h  6yAÄU  nani  caiAOBaTejLHO  rpa- 
MOTUf  nncaHHUA  iie  iio^JiKaMn.  Ueber  G.  Ad.  Stenzel's  ,Urkundensammlang 
zur  Geschichte  des  Ursprunges  der  Städte  in  Schlesien'  schreibt  Baod. 
de  Court.:  ^llflOMa  (Hanp.  cip.  284 — 285)  4ajie  rpy^HO  pimETB,  ncokcsoe 
(UOBO  HJiH  Heuiiioe%  und  über  Heinr.  Wuttke,  ,Städtebnch  des  Landes 
Posen,  Codex  diplomaticus:  ,ll34aHie  He  oco6eHHoe*.  Ueberhaupt  fast  über 
jede  Sammlung  polnischer  Urkunden  ist  man  genOthigt  in  Hinsicht  auf 
genaue  Wiedergabe  des  Originaltextes  ein  unvortheilhaftes  Urtheil  zu 
fällen. 
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Vergleicht  man  die  Fälle,  wo  diese  Vocale  im  Altpolni- 
Bcbeii  vorkommen,  mit  den  entsprechenden  im  Cechischen,  so 
entspricht  einem  altpolnischen  q,  iq  im  Cechischen  ein  langer 
Vocal,  einem  f},  iä  ein  kurzer  Vocal;  ein  Vergleich  mit  dem 
Altslovenischen  ergibt  die  Thatsache,  dass  einem  ^  im  Alt- 
polnischen q  und  ^,  d.  h.  der  harte  Laut  q,  einem  A  im  Alt- 
polnischen iq  und  i^,  d.  h.  der  weiche  Nasallaut  iq  entspricht. 

Was  den  Vergleich  mit  dem  neupolnischen  anbetrifft^  so 
haben  wir  bereits  aus  der  vorhergehenden  Besprechung  der 
einzelnen  Sprachdenkmäler  ersehen,  dass  einem  altpolnischen  q 
ein  neupolnisches  ^,  einem  iq  ein  iQ,  einem  ^  ein  f  und  einem 
altpolnischen  i*f  ein  neupolnisches  if  entgegensteht. 

XLIII.  Nachdem  wir  bewiesen  haben ,  dass  die  altpol- 
nische Sprache  die  Nasalvocale  q^  iq,  ^,  i^  gehabt  hat,  stellt 
sich  der  Entwicklungsgang  dieser  altpolnischen  Nasallaute  zu 
den  neupolnischen  ^,  iq,  f  und  ie  auf  Grund  der  durchgenom- 
menen Sprachdenkmäler  folgendermassen  dar.  Der  rein  nasale 
Klang  der  altpolnischen  Nasalvocale  q,  iq,  ^,  i^  fing  sich  ziem- 
lich früh  an  zu  verlieren,  indem  er  in  die  Elemente  a  +  »i  (m) 
zu  zerfallen  begann.  Dies  Zerfallen  des  Nasallautes  ging  so 
weit,  dass  man  sogar  den  aus  ursprünglichem  Nasallaut  in  der 
Sprache  sich  entwickelnden  Nasalconsonant,  der  unter  Umstän- 
den entweder  n  oder  m  sein  konnte,  deutlich  zu  unterscheiden 
vermochte  und  diesen  Unterschied  in  der  Schrift  sehr  sorgfiiltig 
bewahrte. 

Diese  Aussprache  der  Nasalvocale  besonders  im  Inlaute 
scheint  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  gewöhnliche  gewesen 
zu  sein,  so  dass  zu  befürchten  war,  dass  die  polnische  Sprache 
die  Nasalvocale  verliert.  Diesem  beugte  aber  die  mehr  als  in 
den  anderen  slavischen  Sprachen  wirkende  Kraft  des  aus  dem 
Nasalvocal  entwickelten  Nasalconsonanten  m,  n  vor.  Wie  im 
Neupolnischen  unter  Einfluss  dieses  m,  n  die  Nasalvocale  q,  f 
zu  om,  en  =  öm,  in  =  um,  in  (yn)  geworden  sind,  ist  ein  ähn- 
licher Process  —  nach  den  uns  vorliegenden  Sprachdenkmälern 
zu  schliessen  —  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit 
den  altpolnischen  Nasalvocalen  (i)äm  und  (i)än  eingetreten. 
Der  Nasalconsonant  bewirkte  bei  dem  langen  Nasalvocal  (an) 
die  Neigung  des  langen  ä  zu  d,  o,  bei  dem  kurzen  Nasalvocal 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Gl.     CXI.  Bd.  II.  Hft.  06 
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an  den  Uebergang    vom   kurzen  a  zu  ae,  e   herbei.     Dass   im 
Polnischen  aber  die  Nasal consonanten  n,  m  diese  Wirkung  auf 
die  vorhergehenden  Vocale,   in  unserem  Falle  speciell  auf  den 
Vocal  a  (ä,  ä)  haben,  zeigen  alle  polnischen  Volksdialekte.  Was 
ä  (d)  vor  m,  n  anbetrifft,  so  spricht  das  Volk  in  ganz  Polen  das- 
selbe vor  m,  n  als  o  (und   in  manchen  Gegenden    in   weiterer 
Folge  als  ö,  u)  aus ,  z.  B.  altpoln.  däm  (dabo)  wird  im  Munde 
des  Volkes  zu  dävi,  dorn  (resp.  dorn,  dum) ;  pän  (dominus)  wird 
zu  pdn,  pon   (resp.  pön^  pun) ;   väm  (vobis)   wird  zu  vdm,    vom 
(resp.  vom,  vum)  u.  s.  w.     Diese  Erscheinung  ist  so  verbreitet, 
dass  das  polnische  Volk  den  ö -Vocal  vor  m,  n   nie  anders  als 
0  (ö,  u)  ausspricht.     Man  braucht  nur  einen  polnischen  Bauer 
anzuhören,   um   sich  davon  zu   überzeugen.     Ebenso    wie    der 
lange  ä -Vocal   erleidet   auch  der  kurze  dt -Vocal  vor  m,  n  eine 
Modificirung.    Nach  Szymon  Matusiak  (Gwara  Lasowska  §.  2) 
wird  in  der  Gegend  von  Tamobrzeg  in  Galizien  und  nach  des 
Verfassers  Kenntniss   in   vielen  Gegenden   der  Provinz  Posen, 
wie  z.  B.  im  südlichen  Theile   des  Kroebener  Bereise»   (in  den 
Dörfern  Konary,  Chojno,  Shipia),  im  Wongrowitzer  Kreise  (in 
der  Umgegend  von  Lopienno),  im  Adelnauer  Kreise  und  auch 
sonst  das  kurze  ä  vor  m,  n  in  der  Gwara  Lasowska  wie  a*  und 
in  den  obgenannten  Mundarten  der  Provinz  Posen  wie  ^e  und 
sogar  dumpf  tönendes  e  (e)  ausgesprochen.^  So  spricht  man  nach 
Matusiak   in  der  von  ihm  behandelten  Mundart  z.  B.   kla^mca, 
sa^mica;  und  ich  hörte  z.  B.  s^ica,  hena  (Kürbiss),  tt/ictiÄ,  po- 
vstene  (für  sarhicaj    hana,  lanciüiy  povstane)  u.  s.  w.     Da  diese 
Erscheinung  aber  sowohl  in  Galizien  (Kleinpolen)  als  auch  in 
der  Provinz  Posen  (Grosspolen)  auftritt,  so  kann  man  sie  des- 
wegen   als   eine   der  ganzen  polnischen  Sprache   zukommende 
Eigenschaft  betrachten,  und  man  ist  berechtigt,  dieselbe  physio- 
logisch-sprachliche Erscheinung   in  dem  Uebergang   von  an  in 
en  anzunehmen.     Dass  aber  der  geschilderte  Process  eintreten 
konnte    und    wirklich    eingetreten    war,    zeigen    Fremdwörter, 
deren  ursprüngliches  an  im  Polnischen  zu  eh,  e  wurde,  wie  z.  B. 

'  Vgl.  die  Arbeiten  von  Matusiak:  Gwara  Lasowska;  Zawilinski:  Gwara 
Brzeziuska;  Biela:  Gwara  Zebrzydowska ;  J.  Leciejewski:  Gwara  Miej- 
ki^j  Gorki,  alle  in  den  Abhandlungen  der  Krakauer  Akademie,  Bd.  VIII 
und  IX,  femer  die  verscbiedenen  sprachlichen  Notizen  in  ,Zbi6r  wia- 
domosci  do  etnogratii  krajowej*. 
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deutsch  wandern  ■-=  poln.  wedrowa6,  deutsch  Zangen  =  poln. 
cegi,  deutsch  Pranger  =  poln.  pr^ger',  deutsch  Mandel  =  poln. 
m^del,  lat.  Andreas  =  poln.  J^drej,  deutsch  danken  =  poln. 
d^^kovac,  ital.  bambino  =  poln.  bebeii  (Scheltwort  für  ein  Kind). 
Der  Uebergang  von  an  der  angeführten  Wörter  in  polnisches 
f  kann  nur  auf  die  von  uns  dargelegte  Art  erklärt  werden, 
indem  die  betreffenden  Wörter  entweder  bereits  vor  der  Zeit 
oder  in  der  Zeit  des  Uebcrgangsprocesses  von  an  in  e  ins  Pol- 
nische herübergekommen  sind.^ 

Der  Uebergang  von  an  zu  f  ist  natürlich  zuerst  im  Inlaut 
eingetreten,  begünstigt  eben  durch  die  Aussprache  von  (}  als 
an.  Vom  Inlaute  aus  verbreitete  er  sich  auch  auf  den  Auslaut. 
Da  sich  der  erwähnte  Process  aber  nicht  auf  einmal  vollziehen 
konnte  und  vollzogen  hatte,  so  gab  es  eine  Zeit  in  der  Ent- 
wicklung der  polnischen  Nasalvocale,  in  der  neben  den  alten 
Nasallauten  q^  iq  gleichzeitig  auch  die  neupolnischen  Nasal- 
vocale Qj  iq,  (,  ie  auftraten.  In  einigen  Dialekten  ist  dieser 
Process  früher,  in  anderen  später  eingetreten ;  in  einigen  ist  er 
schneller,  in  anderen  langsamer  vor  sich  gegangen. 

Nach  den  uns  vorliegenden  Sprachdenkmälern  zu  schliessen, 
hat  sich  der  DifFerenzirungsprocess  von  q,  ^  in  ^,  f  zuerst  im 
Kleinpolnischen  (Pul.  Psalter)  vollzogen;  darauf  kommt  der 
unterschlesische  Dialekt  (vgl.  Statuta  synodalia  Vrat.);  ziemlich 
spät,  denn  erst  im  16.  Jahrhundert,  theilte  diese  Schicksale 
die  grosspolnische  Mundart,  und  die  oberschlesischen  und  ka- 
szubischen  Dialekte  sind  heutzutage  gerade  in  dem  Differen- 
zirungsstadium  begriffen. 

Nachdem  aber  der  consonantische  Bestandtheil  (m,  n)  des 
zerfallenen  Nasallautes  auf  den  vocalischen  (q,  ^)  seinen  Ein- 
fluss  ausgeübt  und  ö  zu  o,  d  zu  e  verwandelt,  schloss  er  sich 
wieder  enger  an  den  neu  entstandenen  Vocal  und  ist  mit  ihm 
wieder    zu  einem    reinen  Nasallaut  j,  f  zusammengeschmolzen. 


*  Diejenigen  Fremdwörter,  die  bereits  nach  vollbrachter  Uebergangsperiode 
in  der  polnischen  Sprache  Eingang  fanden,  wo  also  die  Sprache  nicht 
mehr  den  Zusammenhang  von  an  und  e  fühlte,  behielten  ihr  ursprüng- 
liches an,  z.  B.  deutsch  ,Lanze*  =  poln.  lanca,  deutsch  ,Rang'  :=  poln. 
raiiga,  franz.  ,cand6labre*  =  poln.  kmidelaber,  ital.  ,cantata*  =  poln. 
kaiitata,  franz.  ,gon8  d' armes*  =  poln.  zaiidamn  u.  s.  w.;  alles  Wörter 
neuerer  Zeit  und  neuerer  Uebertragung. 

66* 
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wie  dies  auch  die  herangezogenen  Fremdwörter  (,wandem'  = 
tcedrovac  u.  s.  w.)  darthun.  Diese  beiden  Nasallaute  ^,  e  sind 
noch  heute  in  der  polnischen  Schriftsprache  und  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  vorhanden ;  in  der  Volkssprache  sind  sie  bereits, 
wie  anfangs  erwähnt,   weiteren  Entwicklungsprocessen  erlegen. 

Fasst  man  alles  bis  jetzt  Gesagte  zusammen,  so  ergeben 
sich  für  die  Nasalvocale  der  polnischen  Sprache  folgende  vier 
Reihen : 

q    —  an  (am)    —  g  —  om  (on)     —  ön  (6m)  —  un  (um) 
iq   —  iän  (iäm)  —  i^  —  ion  (tomj  —  tön  (iöm)  —  tun  (ium) 

ä    —  an  (am)   —  e   — I  ^    ^^  x  r  ^r^\  ^    ^-^  \ 

*-         \en  (em)   —  en  (em)    —  yn  (ym) 

iq  —tän  (iäm)  —  tf  —  {  •  -^  /.  -^x        .r^  ,v^x         ^    ..-  . 

*^        l  len  (lem)  —  um  (iem)  —  tu  (tm). 

XLIV.  Wie  aus  obiger  Darlegung  erhellt,  sind  die 
neupolnischen  Nasallaute  q,  e  bereits  secundär  entwickelte  Laute 
und  stehen  nicht  mehr  auf  derselben  Stufe  wie  z.  B.  die  hellen 
Vocale  o,  e.  Die  neupolnischen  Nasalvocale  verhalten  sich  zu 
den  reinen  Vocalen  wie  z.  B.  die  romanischen  Sprachen  zu 
dem  indoeuropäischen  Sprachstamm,  d.  h.  sie  haben  bereits 
einen  weiteren  Entwicklungsgang  gemacht  als  die  reinen  Vocale. 
Dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  uns  das  Verhältniss  von  g 
zu  f  z.  B.  in  d^b  zu  d^bu,  zginql  zu  z^n^la  u.  s.  w.  —  um 
auf  die  im  Anfang  erwähnte  Erscheinung  zurückzukommen  — 
so  räthselhaft  vorkommt,  wenn  man  es  nach  denselben  Laut- 
gesetzen erklären  will,  die  nur  für  diejenige  Entwicklungsstufe 
der  Vocale  Geltung  haben,  auf  der  sich  die  reinen  polnischen 
Vocale  befinden.  Wie  es  ganz  unsinnig  wäre,  die  Sprach- 
erscheinungen der  romanischen  Sprachen  mit  denen  der  ger- 
manischen, slavischen  u.  s.  w.  auf  gleiche  Entwicklungsstufe 
zu  stellen,  ebenso  unerlaubt  ist  es,  die  neupolnischen  Nasal- 
vocale den  reinen  polnischen  Vocalen  gleichzustellen;  und  wie 
man  die  romanischen  Sprachen  zunächst  aus  dem  Lateinischen 
erklären  muss,  ebenso  muss  man  bei  der  Erklärung  der  phono- 
logischen  Erscheinungen  an  den  neupolnischen  Nasalen  zu- 
nächst auf  die  altpolnischen  Nasalvocale  q,  iq,  <J,  i^  zurück- 
gehen.    Sie  erklären  uns  dann   die   scheinbar  so   räthselhaften 
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Symptome  der  neupolnischen  Nasalvocale  auf  eine  mit  ähn- 
lichen Erscheinungen  ganz  übereinstimmende  Weise.  Demnach 
ist  nämlich  debu-doh  =  d^bu-dqb,  zgin^la-zymgl  =  zgin^ia-z^- 
niJ^^  ebenso  wie  sädu-säd,  neupoln.  sdd;  grÖbu-gröb,  neupoln. 
gröh,  d.  h.  es  ist  die  unter  gegebenen  Bedingungen  eintretende 
Verlängerung  (Neigung)  des  betreffenden  Consonanten.^ 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Erscheinung,  nach  der 
der  kurze  Vocal  unter  Umständen  verlängert  wird,  in  der 
polnischen  Sprache  bereits  vor  der  Epoche  vorhanden  gewesen 
sein  musste,  als  die  altpolnischen  Nasalvocale  in  die  neupolni- 
schen sich  zu  differenziren  angefangen  hatten. 

Als  dieser  Process  aber  einmal  begonnen  hatte,  dann 
wurde  natürlich  jedes  lange  q  (q)  zu  g,  jedes  kurze  q  (^) 
zu  f,  so  dass  auch  z.  B.  dqb  =  d^b  und  di^bu  =  debu  werden 
musste.  Damit  wäre  das  vermeintliche  Räthsel  des  Ueber- 
ganges  von  f  zu  ^  gelöst,  und  schon  dieser  Umstand  allein 
dürfte  für  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  beweisend  sein.'^ 


^  Vgl.  Miklosich:  ,Ueber  die  langen  Vocale  in  den  slavischen  Sprachen*, 
im  29.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-bist.  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften   in  Wien. 

1  Die  an  dieser  Stelle^  sub  linea,  gewonnenen  Resultate  znsammengefasst, 
erhalten  wir  für  das  Altpolnische  zwei  Formen  des  Acc.  sing,  pronom. 
pers.,  und  zwar:  mq,  4q,  6q  und  me,  ^c,  ie.  Beide  Formen  kommen  nicht 
in  allen  Sprachdenkmälern  vor;  in  dem  einen  findet  sich  nur  die  eine, 
in  dem  anderen  nur  die  zweite;  die  meisten  aber  besitzen  beide  Formen; 
für  den  Gebrauch  derselben  ist  der  Flor.  Psalter,  das  Hedvigbüchlein 
und  zum  Theile  der  Pul.  Psalter  sehr  belehrend,  denn  die  Sprache  dieser 
Sprachdenkmäler  zeigt,  dass  die  enklitischen  Formen:  me,  ce,  Se  nur 
nach  Verbum,  d.  h.  nach  einem  betonten  Worte  zur  Anwendung  kamen, 
wogegen  die  accentuirten  Formen:  wm,  c<j,  iq  nach  einer  Präposition, 
d.  h.  nach  einem  accentlosen  Worte  gebraucht  wurden.  Die  Sprache 
wollte  zwei  enklitische  accentlose  Worte  nicht  aufeinander  folgen  lassen. 
Dieses  Bestreben  ist  sogar  noch  in  der  heutigen  polnischen  Sprache 
vorhanden,  indem  nach  einem  Verbum  die  kürzeren  Formen:  mg,  ce, 
Sfy  nach  einer  Präposition  die  längeren  Formen:  mne,  M/e,  keVi  ge- 
bräuchlich sind.  Der  Ansicht,  dass  in  den  nasalirten  Formen  die  Func- 
tion der  Präposition  an  dem  von  ihnen  rcgirten  Casus  des  Pronomens 
gekennzeichnet  wird  (Archiv  III,  37)  steht  das  Factum  entgegen,  dass 
nicht  der  Casus  zur  Kennzeichnung  der  Präposition,  sondern  die  Prä- 
position zur  exacteren  Hervorhebung  des  durch  einen  Casus  ausge- 
drückten Verhältnisses  dient. 
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XLV.  Eö  bleibt  noch  übrig,  die  Na&alzeiehen  <£,  f ,  p  zu 
erklären.  Sie  werden  geschrieben:  ^f  ^f  [/v|  y*  D»^  Zeichen 
^^  f  sind  nur  kleine  Modificationen  von  fi^  t  indem  an  dieselben 
nur  als  diakritibche  Bezeichnung  die  Häkchen  hinzugekommen 
sind.  Sie  bekamen  später  die  Gestalt  ^^  J  oder  tj  bis  sie 
endlich  a,  e  wurden.  Dass  das  Zeichen  q  den  neupolnisehen 
Laut  o  bezeichnet,  erklärt  sich  aus  der  Geschichte  der  polni- 
sehen  Nasalvocale.  Es  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  es  den  Laut 
(l  [A.  i.  das  nasale  a\  bezeichnete,  und  weil  der  Unterschied 
zwischen  fi  und  ^  anfanglich  nur  ein  Unterschied  zwischen  q 
und  fi  war,  so  verblieb  wegen  der  nahen  Verwandtschaft  der 
beiden  Laute  in  der  Aussprache  das  frühere  Zeichen,  welches 
auch  nicht  abgeschafft  wurde,  als  q  sich  mit  der  Zeit  völlig 
zu  f^  verwandelt  hatte.  Einige  Schwierigkeit  bietet  die  Er- 
klärung des  Zeichens  y^  von  dem  auch  Professor  Nehring  sagt: 
,cuius  origo  sane  obscura  est^  (Flor.  Psalter  XX).  Es  kommt  zum 
ersten  Male,  soweit  man  aus  den  veröffentlichten  Texten  schliessen 
kann,  im  Jahre  1300  im  Worte:  Chelcz^cza  (%el6eca)  vor  (Band, 
de  Court,  s.  j^AT^uiTAUiTa)  und  ist  im  Gebrauche  bis  zur  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts.  Wichtig  für  die  Geschichte  dieses  Zeichens 
ist  der  bereits  im  §.  X  erwähnte  Fall,  dass  in  dem  polnischen 
Sprachdenkmal :  ,Glossa  super  epistolas',  welches  etwa  aus  dem 
Jahre  1450  herrührt  und  zur  Bezeichnung  der  Nasalvocale  das 
Zeichen  ^  besass,    eine  spätere,   aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 

Somit  stellt  sich  die  Geschichte  des  Acc.  sing,  pronom.  pers.  in 
der  polnischen  Sprache  folgeudermassen  dar.  In  der  ältesten,  noch 
historischen  Zeit,  etwa  bis  zum  15.  Jahrhundert,  besass  das  Polnische 
die  beiden  Formen :  mq,  ca,  Sa  und  me,  ce,  ie  mit  dem  eben  ang^egebenen 
Gebrauchsnnterschied  (vgl.  Flor.  Psalter  HedvigbOchelein).  Nachdem  aber 
a  zu  f^  geworden  war  und  ma,  cq,  Sa  die  Formen  me,  ce,  ie  angenommen 
hatten,  waren  die  beiden  Reihen :  me.  Sc,  Se  und  me,  ie,  ie,  in  der  Aus- 

www 

spräche  schwer,  und  wenn  man  den  Nasal  nicht  ganz  deutlich  hervor- 
treten Hess,  gar  nicht  zu  unterscheiden,  so  dass  allm&lig  me,  ^e,  ie 
mit  me,  ce,  ie  identificirt  und  zum  enklitischen  Pronomen  degradirt 
wurde.  Da  die  Sprache  aber  auch  eine  accentuirte  Form  brauchte,  so 
griff  sie  zu  dem  bereits  vorhandenen  Mittel,  zur  Bezeichnung  der 
lebenden  Wesen  den  Genitiv  an  Stelle  des  früheren  Accusativ  zu  setzen, 
und  erhob  die  Genitivformen  mne,  Seh^e,  ieb^e  zum  Accusativ,  da  ja  die 
Pronomina  pers.  Personen  bezeichnen.  Den  letzten  Formen  fiel  die 
Function  des  früheren  mq,  cq,  iq  zu,  nämlich  nach  Präpositionen  auf- 
zutreten, welcher  Gebrauch  ihnen  bis  zum  heutigen  Tage  verblieben  ist 
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hunderts  stuinmende  Hand  dieses  Zeichen  überall  ausradiit 
und  an  dessen  Stelle  die  neueren  Bezeichnungen  (f>,  f  gesetzt 
hatte.  Unsere  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  das  Zeichen  ^ 
überall,  wo  es  angewandt  w^ird,  den  Laut  q  bezeichnet.  Dieser 
Umstand  erregt  die  Vermuthung,  dass  y  nicht  die  ursprüng- 
liche Gestalt  dieses  Zeichens  bietet  und  ich  glaube  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  ^  aus  ^  entstanden  erkläre.  Den  Uebergang 
von  jf  zu  ji  bildete  das  für  q  gebräuchliche  Doppelzeichcn  ^, 
wie  es  z.  B.  in  der  Sophienbibel  geschrieben  vorkommt.  Das 
ursprüngliche  Doppelzeichen  Ifif  führte  natürUch  den  Schreiber 
auf  den  Gedanken,  beide  Zeichen,  da  sie  ja  nur  einen  Laut 
ausdrücken,  zusammenzuschreiben,  was  anfänglich  iff  ergab; 
da  man  nun  in  dem  ersten  Theil  der  obigen  Verbindung  ein 
if  sah,  so  gab  man  auch  dem  zweiten  Theil  dieselbe  Form  und 
aus  i^  ist  iff  geworden.  Bezeichnete  aber  iff  den  langen  q-  (({') 
Vocal,  so  musste  man  zur  Bezeichnung  von  4  natürlich  ^ 
nehmen.  Bei  Baud.  de  Court,  finde  ich  das  Zeichen  ^  schon 
im  Jahre  1289  im  Worte:  Wqgielniczi  (sub.  ;^rAkHHgH),  also 
11  Jahre  früher,  als  das  Zeichen  (^  angewandt.  Dies  dürfte 
meine  Erklärung  des  Zeichens  (^  bestätigen. 


Die  obige  Abhandlung  hat  also   zu   folgenden  Resultaten 
geführt : 

A.  Das  Altpolnische  besass  als  Nasalvocale: 

a)    ä  neupoln.    q,  altslov.  (langes)  ^,  öech.  langer  Vocal 

^)   *^  rt  *t/  n  n  ^y       n  n  n 

c)    q         „  e,        „        (kurzes)  ^,      „      kurzer       „ 

B.  Acc.  sing,  pronom.   pers.    besass  im  Altpolnischen  die 
beiden  Formen: 

a)  rnq,  cq,  sq,  und 

b)  me,   ce,    se. 

Die   erste  Reihe  kam  nach  einer  Präposition,   die  zweite 
dagegen  nach  einem  Verbum  zur  Anwendung. 

Wien,  1.  Januar  1884. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  16.  DECEMBER  1885. 


Von  Herrn  Dr.  Friedländer  in  Goltsch-Jenikau  wird  mit 
einer  Zuschrift  das  dritte  Bändchen  seiner  jGeschichtsbilder 
aus  der  nachtalmudischen  Zeit^  für  die  akademische  Bibliothek 
eingesendet. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  6.  Bühl  er  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  über  eine  neu  auf- 
gefundene Inschrift  des  Königs  Dharasena  IV.  von  Valabhi  vor. 


An  Druoksohriften  worden  vorgelegt: 

Academia  Romana:  Docnmente  privitore  la  Istoria  Rom&nilor  culese  de 
Eudoxiu  de  Uormuzaki.  Volumul  V,  partea  1.  1650 — 1699.  Bucturesci, 

1885;  4". 

Amari,  M.:  Estratti  del  Tarih  Mansuri.     Palermo,  1884;  8^. 

Ateneo  di  Brescia:  Commentari  per  Tanno  1885;  8^ 

Athen,  Nationalbibliothek:  Schriften  aus  den  Jahren  1875 — 1882. 

Coffa,  Marianina:  Poesie  scelte  a  cara  del  Mnnicipio  di  Note.  Noto,  1882;  12^ 

Dudik,  P.  Beda  O.  8.  B.:  Aaszüge  für  Mährens  allgemeine  Geschichte  aus 
den  liegesten  der  Päpste  Benedict  XII.  und  Clemens  VL  Brunn,  1885;  8^ 

Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXXIX.  Band,  3.  HefL 
Leipzig,   1885;  8». 

Harz  -  Ve  rein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift.  XVIII.  Jahr- 
gang. 1.  Hälfte.    Wernigerode,  1885;  8". 

Jena,  Universität:  Akademische  Schriften  vom  Jahre  1883—1885.  65  Stücke 
80  und  ■^^. 

Kiew,  Universität:  Universitätsnachrichten.  Tom.  XXV,  Nr.  8.  Kiew,  1885;  8°. 

Kriegsarchiv,  k.  k.:  Mittheilungen.  Jahrgang  1885.  I— IV.  Wien,  1885;  8«. 

Komanische  Revue.  I.  Jahrgang,  1.— 5.  Heft.     Budapest,  1885;  8^ 

Society,  the  royal:  Proceodings.  Vol.  XXXIX,  Nr.  239.    London,  1885;  8«. 

—  the  Scottish  geographical:  The  Scottish  geographical  Magazine.  Edinbnrg, 
1885;  80. 

Verein,  historischer  für  Niederbaiern:  Verhandlungen.  XXIII.  Band,  3.  und 
4.  Heft.     Landshut,  1886;  8«. 

—  historischer  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg:  Archiv.  XX VIII.  Band. 
Würzburg,  1885;  8".  —  Jahresbericht  für  1884.    Würzburg,  1885;  S« 

Zeitschrift,  intornationale  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  von  F.  Te eb- 
ner. IL  Band,  1.  Hälfte.     Leipzig,  1885;  8". 
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üeber  eine  Inschrift  des  Königs  Dharasena  IV. 

von  Valabhi. 


Von 


G.  Bühler, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  VITissenschaften. 


(Mit  einer  Tafel.) 


JJie  nachstehende  Umschrift  einer  Landschenkung  des 
Königs  von  Valabhi,  Dharasena  IV.,  ist  nach  einer  in  Spiegel- 
schrift angefertigten  Photozinkographie  gemacht,  welche  ich 
der  Güte  des  Herrn  Dr.  J.  Burgess  verdanke.  Nach  seinen 
brieflichen  Mittheilungen  wurde  das  aus  zwei  Kupferplatten 
bestehende  Original  in  diesem  Jahre  (1885)  im  CoUectorate  von 
Khecja  (Kaira)  in  Gujarat  gefunden  und  dem  Photozinkographic 
Office  in  Pu^a  zur  Vervielfältigung  übergeben. 

Wie  das  Facsimile  zeigt,  müssen  die  Platten  sehr  gut 
erhalten  sein,  da  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  der  zweiten 
die  Buchstaben  etwas  undeutlich  oder  auch  halb  verwischt 
sind.  Auch  der  rechts  befindliche  Ring,  welcher  die  Platten 
zusammenhielt,  scheint  noch  erhalten  zu  sein.  Denn  das  Fac- 
simile zeigt  die  Einschnitte  ganz  deutlich,  welche  gemacht 
wurden,  um  denselben  behufs  der  photographischen  Aufnahme 
zu  entfernen.  Nach  dem  Facsimile  zu  urtheilen  sind  die  Platten 
je  32  Centimeter  breit  und  26  Centimeter  lang.  Die  erste  hat 
28  Zeilen  und  die  zweite  29.  Auf  der  zweiten  sind  die  beiden 
letzten  Zeilen  nicht  ganz  zu  Ende  geführt,  um  für  die  sehr 
gross    geschriebene    Unterschrift   des    Königs    svahasto   niama  * 


^  Dio  beiden  Horizontal  striche  (hinter  mama)  haben  in  der  älteren  Zeit 
dieselbe  Bedeutung  wie  die  in  alten  und  modernen  Documenteu  vor- 
kommenden Vertical  striche. 
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=  , meine  eigene  Hand^  Kaum  zu  lassen.  Die  Schriftzüge 
stimmen  auf  das  Genaueste  mit  denen  der  früher  veröffent- 
lichten Inschriften  desselben  Königs  tiberein ;  siehe  die  Tafeln 
im  Indian  Antiquary  vol.  I,  p.  14  und  vol.  VII,  p.  73.  Die 
technische  Ausführung  der  Inschrift  ist  im  Ganzen  gut  zu 
nennen.  Schreibfehler  und  missgebildete  Buchstaben  sind 
weniger  zahlreich  als  auf  anderen  Inschriften  der  Könige  von 
Valabhi. 

Der  erste  Punkt  von  Interesse,  den  die  Inschrift  bietet, 
ist  der  Name  der  Stadt,  in  welcher  der  König  die  Schenkung 
machte.  Das  Sasana  ergeht  (Tafel  I,  Z.  1)  vijayciskandhdvdrdd 
Bharukachchhaväsakdt  ,au8  dem  siegreichen  Hauptquartiere,  wel- 
ches sich  in  Bharukachchha  behndet^  Bharukachchha  ist 
bekanntlich  mit  dem  griechischen  Barygaza  und  dem  heutigen 
Bharüch,  Bhacjüch  oder  Bharoch,  Bhacjoch  (Broach)  iden- 
tisch. Es  ist  aus  der  obigen  Phrase  klar,  dass  die  Schenkung 
während  eines  Kriegszuges  gemacht  wurde,  oder  während  einer 
Königsreise  zu  administrativen  Zwecken,  auf  welcher  Dharasena 
von  seinem  Heere  begleitet  wurde.  In  beiden  Fällen  wird  man  an- 
nehmen müssen,  dass  Bharüch  zur  Zeit  dem  Reiche  von  Valabhi 
einverleibt  war.  Die  erstere  Annahme  ist  aber  die  wahrschein- 
lichere. Denn  wir  wissen  aus  anderen  Inschriften,  dass  die 
Stadt  vom  5.  bis  zum  9.  Jahrhundert  unter  der  Botmässigkeit 
von  Gurjara-Fürsten  stand,  die  mitunter  mit  dem  benachbarten 
Valabhi  in  Fehde  waren.  Man  wird  also  annehmen  dürfen, 
dass  Dharasena  IV.  Bhariich  erobert  hatte.  Er  ist  auch  der 
einzige  König  seines  Geschlechtes,  von  dem  wir  Inschriften  be- 
sitzen, welche  südlich  von  dem  Flusse  Mahi  gelegene  Orte  er- 
wähnen. Seine  im  Indian  Antiquary  vol.  VH,  p.  73 — 75  ver- 
öffentlichte Inschrift  von  Sam.  330  ist  auch  aus  dem  Haupt- 
quartiere Bharüch  datirt.' 

Der  zunächst  folgende  Theil  der  Inschrift,  Tafel  I,  Z.  1 
(Mitte)  —  Tafel  II,  Z.  12,  welcher  den  Stammbaum  Dharasena's 
gibt,  lehrt  uns  durchaus  nichts  Neues.  Wie  in  allen  Documenten 
der  Dynastie,  die  nach  der  Zeit  Dharasena*s  H.  abgefasst  sind, 
sind  hier  die  vier  Söhne  Bhatärka's,  wahrscheinlich  aus  Mangel 
an  Raum  auf  der  Platte,  übersprungen.    Bhatärka  aber  sowie 


^  Siehe  das  FacMimile  und  meine  Bemerkungen  Ind.  Ant  vol.  X,  p.  278. 
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Guliasena,  Dharasena  11.,  Siladitya  I.  oder  Dharmaditya, 
Kharagraha  I.,  Dharasena  III.,  Dliruvasena  II.  oder  Bälä- 
ditya  und  Dharasena  IV.  selbst  werden  in  den  bekannten 
stereotypen  Phrasen  geschildert.  Obschon  die  Deutung  mancher 
derselben  sehr  schwierig  und  bisher  nicht  vollständig  gelungen 
ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  angezeigt,  dieselben  hier  einer 
neuen  Besprechung  zu  unterziehen. 

Weit  wichtiger  ist  ein  Theil  des  Inhaltes  der  folgenden 
Zeilen,  Tafel  IT,  Z.  13—26,  welcher  die  Einzelheiten  der  Schen- 
kung schildert.  Der  Beschenkte  war  nach  Z.  13 — 14  der  Brah- 
mane  Aditisarman,  der  Sohn  des  Brahmanen  Bhavinäga, 
ein  Anhänger  (sabrahmachdHn)  der  VäjasaneyiSakhä  des 
weissen  Yajurveda  und  ein  Sprössling  des  Geschlechtes  (sagotra) 
des  Sehers  Parääara.  Seine  Familie  oder  vielleicht  er  selbst 
stammte  aus  Udumbaragahvara.  Er  wohnte  in  Khejaka, 
dem  jetzigen  Khecjä  (Kaira),  und  gehörte  zu  der  Gemeinde*  (sä- 
yndnya)  der  tcdumharagahvarcwkaturvidya,  d.  h.  der  Chaturvedis, 
oder  alle  vier  Veden  studirenden  Brahmanen,  von  Udumbara- 
gahvara.  Das  Epitheton  udximbaragahvaravinirggata,  wörtlich 
,aus  Udumbaragahvara  herausgegangen  oder  ausgewandert^, 
sowie  die  Analogie  ähnKcher  Ausdrücke  in  anderen  Inschriften, 
wie  ahichchhatravinirgata,  g irinagar avtnirgata  ,aus  Ahichchhatra 
oder  aus  Girinagara  (Girnär)  ausgewandert*,  beweist,  dass  Udum- 
baragahvara der  Name  eines  Landes  oder  einer  Stadt  seinmuss, 
welcher  aber  bisher  anderswo  nicht  nachzuweisen  ist.  Was  die 
Erklärung  des  Wortes  betrifft,  so  kann  man  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  auch  von  den  Griechen  erwähnten  Volke  der 
Udumbaras  denken.  Dieselben  waren  nach  Yädavapra- 
käsa's  Vaijayanti^  eine  Unterabtheilung  der  Sälvas.  Wahr- 
scheinlicher ist  es  jedoch,  dass  man  unter  tidumbara  die  be- 
kannte Art  von  Feigenbäumen  zu  verstehen  und  das  Compositum 
durch  ,ein  Dickicht  von  Udumbara-Bäumen'  zu  übersetzen  hat. 


*  Bezüglich  der  Erklärung  des  Wortes  sdmänya  folge  ich  jetzt  Dr.  Bhag- 
vänläl  Indräji,  Indian  Antiquary  vol.  XIII,  p.  80,  obschon  die  von  ihm 
angenommene  Bedeutung  aus  der  Literatur  bisher  nicht  nachgewiesen  ist. 

2  Vaijayanti,  bhumikai?4a»  desadhyaya,  sl.  36—37»;  ^ETT^TTO  [Ms.  ^^^•J 
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OrtsnameD;  welche  mit  umar,  einem  der  modernen  Vertreter  von 
udumbara  gebildet  sind,  finden  sich  auf  der  Karte  von  Indien 
sehr  häufig.  Das  ganze  Compositum  udtimbaragahvaravinirggata 
würde,  streng  gefasst,  bedeuten,  dass  Aditisarman  selbst  aus 
Udumbaragahvara  ausgewandert  war.  Die  weitere  Behaup- 
tung, dass  er  in  Khecja  wohnte  und,  wie  man  ergänzend  an- 
nehmen muss,  zu  der  (dortigen)  Gemeinde  der  Udumbara- 
gahvara-Chaturvedis  gehörte,  lässt  diesen  Punkt  wenigstens 
zweifelhaft.  Die  Inder  sind  bei  solchen  Angaben  oft  nicht  genau 
und  sprechen  z.  B.  von  irgend  einem  Manne  als  ihrem  guru  oder 
dchdrya,  der  nachweislich  einer  der  früheren  Lehrer  der  Schule 
des  Redenden  (paramparayd  guruh)  war.  Die  Existenz  einer 
besonderen  Gemeinde  von  Udumbaragahvara-Brahmanen  in 
Khe<^  erklärt  sich  leicht  durch  die  noch  jetzt  bestehenden 
Verhältnisse.  Wandern  Brahmanen  in  einer  Stadt  ein,  so  werden 
sie  in  den  meisten  Theilen  Indiens '  nicht  von  den  früher  an- 
sässigen Mitgliedern  ihres  varna  aufgenommen,  sondern  bilden 
eine  für  sich  geschlossene  sogenannte  Kaste.  Die  Ankömmlinge 
erhalten  gewöhnlich  nicht  einmal  die  Commensalitäty  noch  seltener 
das  Connubium  mit  den  älteren  Ansiedlern.  Zu  den  Verwal- 
tungen der  inneren  Angelegenheiten,  wie  der  Auferlegung  von 
Bussen,  werden  sie  nie  zugelassen.  Eine  jede  grössere  indische 
Stadt  enthält  deshalb  mehrere  getrennt«  Gemeinden  oder  Kosten 
von  Brahmanen  und  manche  Provinzen  eine  sehr  grosse  Zahl, 
z.  B.  Gujarat  mehr  als  achtzig.  Von  grossem  historischen  Inter- 
esse ist  es  aber,  dass  sich  noch  heute  wenigstens  im  Districte 
von  Khecja,  Brahmanen  finden,  welche  man  als  die  Abkömmlinge 
der  in  unserer  Inschrift  erwähnten  Gemeinde  ansehen  darf.  Dies 
sind  die  Udumbaras  oder  Udambaras,^  welche  besonders  im 
nördlichen  Gujarat,  jenseits  des  Flusses  Mahi,  in  den  Collec- 
toraten  Khe(j4,   Ahmadäbäd,  Panch  Mahals,    sowie  in  den  ein- 


*  Eine  Ausnahme  macht  Ka^nir;  siehe  Kasmir  Report  p.  19. 

2  Die  letztere  Form  ist  die  gewöhnliche  und  beniht  auf  der  häufigen  Ver- 
tretung von  Skt.  u  durch  a  (ö)  selbst  in  accentuirten  Silben.  Die  Form 
Udanibara  hat  zu  einer  weiteren  Corruption  Dambara  Anlass  ge- 
geben, die  ich  zwar  nie  gehört  habe,  die  sich  aber  bei  Jagaddhara  zu 
Mälatimfldhava  p.  11  findet.  Javeriälill  Umiashankar  nennt  die  Udam- 
baras,  Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc.  vol.  X,  p.  110,  als  Nr.  17  in  seiner 
Liste  der  Kasten  von  Gujarat. 
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geschlossenen  und  angrenzenden  Vasallenstaaten  ziemlich  zahl- 
reich vertreten  sind.  Auf  meine  Fragen  nach  ihrer  Herkunft 
und  ihrem  Verhältnisse  zu  anderen  brahmanischen  Gemeinden 
wurde  mir  an  verschiedenen  Orten  übereinstimmend  geantwortet, 
dass  die  Udumbaras  sich  als  Einwanderer  betrachteten,  und 
dass  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Brahmanen  der  annavya- 
vahära  und  der  kanyävyavahära  nicht  bestände.  Aus  hand- 
schriftlichen Materialien  *  über  die  Vedas,  Säkhas,  Gotras  und 
Secten  der  in  der  Präsidentschaft  von  Bombay  lebenden  Brah- 
manen, welche  bei  dem  Census  von  1880  auf  meine  und  R4o 
Bahädur  Gopalräo  Deshmukh's  Veranlassung  gesammelt  wurden, 
sehe  ich,  dass  die  Udumbaras  jetzt  den  Rigveda  und  den  Yajur- 
veda  studiren,  sich  theils  zur  Mädhyandini,  theils  zur  MÄr- 
jani  (?)  ^  inkhä  und  zu  den  gotras  der  Rishis  Agastya,  Kutsa, 
Gautama,  Bharadvaja  und  Vatsa  rechnen,  und  dass  sich  unter 
ihnen  sowohl  Saivas  und  Vaish^avas  als  auch  Smartas  finden. 
Die  mir  gegenüber  gemachte  Behauptung,  dass  die  Udumbaras 
in  Gujarat  eigentlich  Fremde  sind,  ist  durchaus  glaubwürdig. 
Denn  in  den  von  Gujarat  östlich,  sowie  etwas  nordöstlich  und 
südöstlich  gelegenen  Provinzen  sind  gleichnamige  Familien  in 
grosser  Anzahl  ansässig.  Hiemit  stimmt  es  (wie  es  auch  für 
das  Alter  der  Gemeinde  von  Bedeutung  ist),  dass  der  bekannte 
Dichter  Bhavabhüti,  welcher  aus  Vidarbha,  dem  heutigen 
Berär,  gebürtig  war  und  in  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  p.  Chr. 
schrieb,  sich  selbst  einen  Udumbara  nennt."'  Alle  diese  Um- 
stände scheinen  mir  bedeutsam  genug,  um  die  vorgeschlagene 
Identification  sicherzustellen.  Man  braucht  sich  bei  derselben 
nicht  durch  den  Umstand  bedenklich  machen  zu  lassen,  dass  in 
der  Inschrift  Udumbaragahvara  erscheint,  während  der  moderne 
Sprachgebrauch  Udumbara  bietet.  Denn  der  Inder  liebt  es, 
lange  Namen  zu  kürzen  und,  falls  dieselben  Composita  sind,  den 

^  Diese  Materialien  sind  mir  von  dem  Census-Officer  J.  A.  Baines  Esq. 
zur  Piiblication  übergeben.  Ich  fürchte,  dass  viele  der  einzelnen  An- 
gaben zu  ungenau  sind,  um  ^wissenschaftlich  verwerthet  werden  zu 
können. 

^  Wahrscheinlich  nur  eine  Corruption  von  MAdhyandini.  Die  alten 
Namen  sind  in  den  Census-returns  oft  entsetzlich  entstellt,  was  bei  der 
Unwissenheit  der  Brahmanen  und  der  Zähler  nicht  wunderbar  ist. 

3  Malatimadhava  p.  V  und  p.   11   (Bh&^d&rkar). 
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bedeutsamsten  Thcil  für  das  Ganze  zu  gebrauchen.^  Es  verdient 
auch  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Namen  anderer  brahmanischer 

A. 

Gemeinden  in  Gujarat,  die  Nägaras  oder  Anandapuriyas,  die 
Jämbavas  von  Jambüsar,  die  Gimär^s  und  die  Rayakval^  in 
den  Inschriften  der  Könige  von  Valabhi,  der  Gurjaras  und 
Chaulukyas  erwähnt  werden. 

Gegenstand  der  Schenkung  sind  zwei  Felder  (kshetra) 
und  eine  bhrishtty^  deren  Lage  und  Grenzen  genau  angegeben 
werden.  Das  eine  Feld  nebst  der  bhrishti'^  lag  im  dhdra  oder 
Regierungsbezirke^  von  Khetaka,  in  Kolamba^  und  im 
Osten  der  Feldmark  des  Dorfes  Va44asomalik4.  Die  Grösse 
dieses  ersten  Feldes  wird  dadurch  bestimmt,  dass  es  khetakefa]- 
mänena  nnhitHplfukadvayavdpam  genannt  wird.  Es  erfordert 
also  ,zwei  nach  dem  Masse  von  Khetaka  (gemessene)  ftipifukas 
Reiss  als  Aussaat'.  Grössenbestimmungen  von  Aeckem  durch 
Angabe  des  Masses  des  erforderlichen  Saatkorns  sind  noch  in 
Indien  gewöhnlich.  Was  ein  ttipituka  war,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen,  da  das  Wort  sonst  nicht  vorkommt.  Die  erste  Silbe 
ist  wahrscheinlich  verschrieben,  denn  ein  Sanskritwort  kann 
nicht  mit  zwei  f  anfangen.  Wenn  hier  und  weiter  unten 
yvon  dem  Masse  von  Khetaka'  die  Rede  ist,  so  bezieht  sich 
der  Ausdruck  darauf,  dass  Khetaka,  das  heutige  Khe<}ä, 
welches  früher  wie  jetzt  die  Hauptstadt  eines  bedeutenden 
Districtes  und  wahrscheinlich  eine  wichtige  Handelstadt  war, 
seine  besonderen  Masse  und  Gewichte  hatte.  Wie  im  Mittel- 
alter und  noch  später  viele  grössere  deutsche  Städte  ihre  eigenen 
Pfunde,  Scheffel,  Ellen  u.  s.  w.  besassen,  so  stand  es  auch  bis 


1  Zachariae,  Lex.  Beitr.  p.  34 — 36. 

'  lieber  die  Bedeutung  des  Wortes  siehe  unten. 

^  8o  hoisst  es  hier.  Weiter  unten  Z.  20  ifvird  aber  die  Lage  der  bhrUh(i 
anders  angegeben. 

*  lieber  die  Bedeutung  des  Wortes  dhdra  oder  dJiaraV't  siehe  meine  Aas- 
einandersetzungen, Ind.  Ant.  vol.  VII,  p.  54. 

^  Kola  in  ba  muss  seiner  Stellung  nach  also  der  Name  einer  Untorabtheilung 
des  Regierungsbezirkes  von  Khetaka  gewesen  sein.  Ob  es  ein  pa- 
thaka  oder  eine  bhukti  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Wegen  der 
Bedeutung  des   Wortes  kolamha   vergleiche  BiJhtlingk's   W.   B.  i.  k.  F. 

^ÜtWüra  und  ^t^w^. 
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vor  Kurzem  in  Indien.'  Ja,  das  Volk  reclinct  noch  jetzt,  un- 
bekümmert um  die  officiellen  Vorschriften,  nach  seinen  alten,  ftlr 
jeden  District  verschiedenen  Massen,  Gewichten  und  Münzen. 
Die  Grenzen  des  Feldes  waren  (Tafel  11,  Z.  16—17):  östHch  die 
Mark  des  Dorfes  Sihumijja,  südlich  die  Mark  des  Dorfes 
ViÄvapalli,  westlich  ein  Feld  Dro^iaka  gehörig,  (genannt) 
Samikedära,  nördlich  ein  Maheävara  gehöriges  Feld,  (ge- 
nannt) Khagga^ikedäri.  Das  erstgenannte  Dorf  dürfte  das 
heutige  Sihünj  oder  Sünj  sein,  welches  zwischen  Mehmuda- 
bäd  und  Mahud^  hegt.  Das  zweite  Dorf  Visvapalli  ist  das 
südwestlich  gelegene  Van  so  1.  Die  moderne  Endung  ol  entspricht 
durchweg  dem  alten  pcdlL  Die  Vertretung  von  viSva  durch 
vans  i.  e.  vay'ns  ist  im  Gujaräti  leicht  möglich,  da  oft  a  für  i 
eintritt  und  die  Nasalirung  bei  Auslassung  eines  assimilirten  Con- 
sonanten  sehr  gewöhnlich  ist.  Nördlich  von  Vansol  und  gerade 
westlich  von  Sihünj  findet  sich  Vaiptväli,  welches  sehr  wahr- 
scheinlich der  moderne  Vertreter  des  alten  Vaddasomälika  ist. 
Das  Wort  keddra,  welches  in  den  Namen  der  Felder  vorkommt, 
ist  mit  kshetra  ,Feld'  gleichbedeutend.  Samikedära  bedeutet 
wörtlich  ,das  mit  ^amt  (Prosopis  spicigera  Lin.)  bewachsene 
Feld'  und  Khagga(Jikedäri  ,das  kleine  mit  khagga4i  (Sac- 
charum  spontan  eum)  bewachsene  Feld'.  Das  zweite  Feld  lag 
(Tafel  n,  Z.  17-20)  in  dem  südwestlichen  (Theile  der)  Mark  des 
Dorfes  Duhuduhu  welches  in  dem  Nagarakapathaka,^  d.  h. 
,dem  unmittelbar  zur  Stadt  (Khe^)  gehörigen  Bezirke  oder 
Kreise'  eingeschlossen  war.  Es  erhält  den  Beinamen  kotilakay 
den  ich  nicht  zu  erklären  vermag,  und  ,erforderte  eine  Aussaat 
von  zwei  ptthakas  Reis  nach  dem  Masse  von  Khefaka'.  Die 
Grösse  des  pifhaka  ist  mir  unbekannt.  Seine  Grenzen  waren :  ,im 
Osten  ein  dem  mahattara,  d.  h.  Dorfschulzen  Gollaka  gehö- 
riges Feld,  genannt  Atiramaijakedjira  (der  Spielplatz  der 
dti,  Turdus  Ginginius?),  und  ein  Zuckerrohrfeld,  welches 
Sabbhilaka  gehörte;   im  Süden    die  Mark  des  Dorfes  Jäii^i- 


^  Siehe  die  freilich  sehr  unvollständige  Liste  bei  Prinsep,  Useful  Tables 
(Essays  II,  115 — 121).  Khe4»  ist  dort  nicht  berücksichtigt. 

2  Ueber  die  Bedeutung  von  pathaka  siehe  Ind.  Ant.  vol.  VII,  p.  54. 
Nagara  , Stadt*  dürfte  hier  auf  die  Hauptstadt  des  dhdra^  Khe^ka  oder 
Khec^ä,  zu  beziehen  sein,  da  die  Leute  gewöhnlich  die  wichtigste  Stadt 
in  einem  Districte  einfach  nagara  nennen. 
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gapalli;  im  Westen  die  Mark  des  Dorfes  Gu^^apalli:  im 
Norden  (zwei  Felder,  genannt)  Aralikedära  und  Samike- 
dära,^  und  zwei  Ton  Termiten  ,aufgeworfene  Erdhaufen^ 
Zuletzt  folgen  die  Grenzen  der  bhiishti  (Tafel  11,  Z.  20—21), 
welche  im  Duhuduhikäpadraka,^  d.h.  auf  dem  freien  Weide- 
platze des  (Dorfes)  Duhuduhikä  lag:  im  Osten  eine  Und  an! 
bei  einem  Kapittha  (Baume,  Feronia  elephantum);  im  Süden 
ein  kleines  Feld  (keddrikd),  genannt  ViÄi9^ia(?);  im  Westen 
eine  Undani  bei  einem  Kapittha  (Baume);  im  Norden  zwei 
Undanis  jenseits  des  (als)  brakmadeya  (geschenkten)  Feldes, 
welches  dem  Brahmanen  Vairabhafa  gehörte.  Was  die  Be- 
deutung von  bhjishfi  betriflft,  so  erklären  die  Koshas  bhfishti 
durch  Mnyavdtt  ,ein  verlassener  oder  unbewohnter  Garten^ 
Das  entsprechende  Hindi  Wort  bld^  oder  bhif  hat  aber  nach 
Wilson,  Glossary  of  Judicial  and  Revenue  terms,  und  Elliot, 
Races  of  the  N.  W.  Provinces  vol.  II,  p.  235,  noch  andere  Be- 
deutungen, unter  denen  eine  ,raised  ground  near  a  tank  for 
planting  Piper  betel  upon'  sehr  gut  passt."*  Wäre  es  sicher, 
dass  undaniy  wie  man  der  Etymologie  halber  vermuthen  möchte, 
,ein  Wasserbehälter  oder  eine  Rille  zum  Zweke  der  Berieselung' 
bedeutet,  so  würde  sich  die  Annahme  der  zweiten  Erklärung 
für  bhfishti  unbedingt  empfehlen.  Da  aber  eine  authentische 
Erklärung  für  undani  bis  jetzt  fehlt,  so  wage  ich  keine  Ent- 
scheidung zu  geben.  Ich  bemerke  nur,  dass  man  häufig  sowohl 
Gärten  (väcji,  vätika)  als  kleine  Felder  innerhalb  des  Weide- 
raumes xMd  die  Dörfer  findet. 

Die  in  der  Inschrift  folgenden  Bedingungen,  unter  welchen 
die  Schenkung  gemacht  ist  (Tafel  II,  Z.  21 — 24),  weichen  nur  in 


1  Siehe  oben  S.  1043. 

'  Padra,  welches  in  den  Sanskrit-Koshiis  verschiedentlich  durch  grdnuir 
aamnive^a,  grämapatha  u.  s.  w.  und  im  Desikosha  durch  grdmaathdna 
erklärt  wird,  hat  hier  wohl  die  technische  Bedeutung  von  6ujar&ti 
pädar  (sprich  pildr),  welches  Narmadäsankar  im  Narmakosha    durch 

TRTTr  ^W  ^TTT'ft  ^Rt  W\  WtK  ^\  ^  ^  %  4er  vor 

den  Pforten  oder  Strassenausgäng-en  eines  Dorfes  gelegene  freie  Platz, 
wo  die  Kühe  und  das  übrige  (Vieh)  weiden^  Weg«n  dieses  freien 
Platzes  vgl.  Manu  YIU,  237,  wo  die  normalen  Dimensionen  desselben 
angegeben  sind. 
>  H.  H.  Wilson  leitet  bh%(%  irrthümlich  von  Skt.  bküti  ab.  Bhm  geht 
auf  bhrMhß   (Tafel  U,   Z.  20),    bhU    auf  bkrish^i  (Koshas)  xorück. 
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einem  Punkte  von  den  auf  anderen  Platten  vorkommenden  ab. 
Es  wird  bemerkt  (Z.  23),  dass  die  Objecte  pürwaprattadtva- 
brahmadeyabrdhmaiiavifdatirahitamy  d.  h.  ,mit  Ausschluss  von 
früher  gegebenen  Schenkungen  an  Götter  und  Brahmanen, 
sowie  des  (an)  Brahmanen  (zu  zahlenden)  Zwanzigstels  (vom 
Ertrage)^  geschenkt  sind.  Es  ist  dies  das  erste  Mal,  dass  ich 
in  einer  Inschrift  eine  Erwähnung  ,des  Zwanzigsten  fUr  Brah- 
manen' finde.  Diese  Abgabe  wird  aber  mitunter  in  Werken 
über  Dharma  den  Vai^yas  und  Südras  als  verdienstlich  em- 
pfohlen. 

Die  folgenden  Zeilen  (Tafel  II,  Z.  24—28),  welche  die  ge- 
wöhnlichen Ermahnungen  an  spätere  Könige,  die  Schenkung 
zu  genehmigen  und  zu  beschützen,  sowie  die  hierauf  bezüglichen 
Citate  aus  der  Smnti  enthalten,  bieten  nichts  Neues.  Interessant 
dagegen  ist  es  zu  hören  (Z.  28 j,  dass  ,der  (mit  dem  Vollzuge 
der  Schenkung  betraute)  Vertreter  {dütaka,  des  Königs)  die 
Prinzessin  Bhüvä  war.  Sie  erscheint  in  derselben  Eigenschaft 
in  der  früher  veröffentlichten  Inschrift  Dharasena  des  IV.  Dort 
scheint  ihr  Name  aber  Bhüpä  zu  sein,  wenn  nicht  ein  blosser 
Schreibfehler  vorliegt.  Geschrieben  wurde  die  Schenkung  von 
dem  Herrn  der  Diviras,  d.  h.  Staatssecretär  Skandabhata  dem 
Sohne  des  Staatssecretärs  Vatrabhatti  (?)?  welcher  mit  den 
auf  Krieg  und  Frieden  bezüglichen  Angelegenheiten  betraut 
d.  h.  Kriegsrainister  war.  Dieselben  Namen  und  Bezeichnimgen 
kommen  auf  allen  anderen  Inschriften  desselben  Königs  und 
auch  sonst  noch  vor. 

Das  Datum  der  Inschrift  endlich  ^  ^00  +  ^0  ft[  i1|j4- 
flf^  "^  ^  ist  von  dem  grössten  Interesse,  da  es  für  die  Lösung 
einer  der  vielen  schwierigen  Fragen  der  indischen  Chronologie 
eine  willkommene  Hilfe  gewährt. 

Schon  auf  den   ersten  Blick  schien  es  mir,   insbesondere 
mit  Rücksicht  auf  das  doppelte  Datum  ^  in  der  früher  veröffent 
lichten  Inschrift  des  letzten  bekannten  Königs  von  Valabhi,  Sila- 
ditya  VI.  oder  Dhrilbhata  unmöglich,  dass  diese  verkürzten 
Silben  und  Zahlzeichen  für  etwas  Anderes  stehen   könnten  als 


1  Indian  Antiquary,  vol.  VII,  p.  86  ^^<M<,^^^c}ge>  ^TTP^^rrf^^- 
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wördich  ,im  dritten  durch  dreissig  vermehrten  (abgelaufenen) 
Jahrhunderte,  im  zweiten  (Monat)  Märgasiras,  am  zweiten  (lu- 
naren  Tage)  der  lichten  (Hälfte)^^  Es  schien  mir  femer  ganz 
undenkbar,  dass  dvMyamdrgaMrasiy  falls  der  Text  nicht  etwa 
verdorben  wäre,  etwas  Anderes  als  ,im  intercalirten  Monate 
M^rgaSiras^  bedeuten  könnte.  Die  hohe  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Ergänzung  und  Erklärung  wurde  mir  von  den  besten 
Epigraphikem,  unter  denen  ich  nur  Herrn  J.  F.  Fleet  nenne, 
sofort  zugestanden.  Der  letztere,  wie  auch  andere,  machte 
aber  ein  naheUegendes  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  des 
Textes  geltend,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  nach  den  jetzt 
geltenden  Regeln  die  Monate  Märga6irsha,  Pausha  imd  MiLgha 
gar  nicht  eingeschaltet  werden  können.  Hierauf  konnte  man 
zwar  antworten,  dass  die  Annahme  einer  andern  Methode  der 
Einschaltung  bei  dem  häufigen  Schwanken  der  Inder  in  ihrem 
astronomisch-chronologischen  Verfahren  ftlr  die  ältere  Zeit  ganz 
unbedenkUch  ist.  Trotzdem  war  die  Möglichkeit  eines  Irrthums 
des  Schreibers  nicht  ausgeschlossen.  Da  die  letzte  Ziffer  des 
Datums  eine  Zwei  ist,  konnte  er  aus  Versehen  die  Silbe  dvi 
eingefügt  haben.  Diesem  Zweifel  macht  aber  eine  von  Herrn 
C.  Bendall  in  Nepal  aufgefundene  Inschrift  ein  Ende,  welche 
ohne  Zweifel  Aihsuvarman  gehört  und  samvat  34  ,das 
Jahr  34  (der  Sriharsha-Aera)^  zeigt  und  den  prathamapatisha 
,den  ersten  (Monat)  Pausha^  erwähnt.^  Die  volle  Schrei- 
bung lässt  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Textes  zu. 
Der  Ausdruck  prafhamapausha  beweist,  dass  im  7.  Jahr- 
hundert p.  Chr.  bei  den  Astronomen  Nepals  eine  Regel  der 
Intercalation  galt^  welche  den  Monat  Pausha  nicht  ausschloss, 
und    dass    das    Zahlwort    prathama    zur    Bezeichnung     eines 


1  Die  Möglichkeit,  doi  zu  der  Jahreszahl  zu  ziehen  und  diese  332  zu  lesen, 
ist  dadurch  abgeschnitten,  dass  erstlich  dvi  für  die  Ziffer  2  (=)  auf 
Kupfertafeln  nicht  nachweisbar  ist,  und  dass  femer  eine  Schenkung 
Dhrnvasena  des  III.,  des  Neffen  und  Nachfolgers  Dharasena's, 
mit  dem  Datum  tarn  332  existirt. 

'  Das  ganze  Datum  lautet:  samvat  34  prathamapatuha  htkla  dvUufdydm. 
Ich  verdanke  die  Mittheilung  dieser  Inschrift  der  Freundlichkeit  BendalFs. 
Er  hatte  das  Compositum  prathamapatuha ^  unabhängig  von  mir,  ganz 
richtig  gedeutet.  Die  Inschrift  wird  in  seinem  Berichte  über  die  Resul- 
tate seiner  Reise  nach  Nep&l  als  Nummer  II  veröffentlicht  werden. 
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der  durch  Intercalation  verdoppelten  Monate  verwendet  wurde. 
Es  steht  somit  der  Annahme,  dass  um  dieselbe  oder  in  vielleicht 
noch  etwas  früherer  Zeit  eine  ähnliche  Regel  in  Valabhi  galt  und 
dass  das  Zahlwort  dvitiya  in  gleicher  Weise  verwendet  wurde, 
nichts  im  Wege.  Im  Gegentheil  wird  dieselbe  durchaus  wahr- 
scheinlich. 

Diese  Bestätigung  meiner  ursprünglichen  Interpretation 
des  Datums  unserer  Inschrift  ermuthigt  mich,  den  Versuch  zu 
wagen,  dasselbe  zur  Bestimmung  des  noch  immer  strittigen 
Anfangspunktes  der  in  den  Valabhi  -  Inschriften  gebrauchten 
Aera  zu  verwenden.  Bekanntlich  wird  von  einigen  Gelehrten 
angenommen,  dass  dieselben  nach  der  sogenannten  Valabhi- 
Aera,  welche  im  Jahre  318— 319  beginnt,*  datirt  sind,  während 
andere  meinen,  dass  die  Könige  von  Valabhi,  ursprünglich 
Vasallen  der  Guptas,  deren  Münzen  sie  ausschliesslich  copirt 
haben,  die  Gupta-Aera  gebrauchten.  Bezüglich  der  letzteren 
sind  drei  Ansichten  vorhanden.  Erstlich  haben  wir  die  Tra- 
dition Berüni's,  dass  die  Gupta-Aera,  ebenso  wie  die  von  Valabhi^ 
Sakasamvat  241  begann.  Diese  wird  von  vielen  Orientalisten 
für  unanfechtbar  gehalten,  obschon  Berüni's  Bericht  über  die 
Guptas  deutlich  sagenhaft,  nicht  wirklich  historisch  ist.  Zweitens 
hat  General  A.  Cunningham^  durch  astronomische  Berechnungen 
darzuthun  versucht,  dass  die  Guptas  vom  Jahre  167  p.  Chr.  an 
ihre  besondere  Aera  einführten.  Drittens  setzte  Sir  E.  C.  Bayley, 
gestützt  auf  seine  Lesungen  der  Daten  auf  kabulischen  Münzen,^ 
den  Anfang  der  Gupta-Aera  in  das  Jahr  190  p.  Chr.  Dieser 
letzteren  Ansicht  habe  auch  ich  mich  bisher  angeschlossen, 
besonders  weil  ich  Siläditya  VI.,  genannt  Dhrübhata,  für  den 
von  Hiuen   Tsiang^   erwähnten    König  T'u-lo-ho-po-t'u    hielt. 

Aus  dem  Obigen  wird  klar  sein,  dass  die  Angabe  unserer 
Inschrift,  nach  welcher  Sarpvat  330  eine  Intercalation  des 
Monats  Märga^irsha  stattfand,  uns  erlaubt,  eine  Probe  auf  die 

*  Indian  Antiquary  vol.  XI,  p.  241.  Die  indische  Tradition  sagt,  dass 
Valabhi  in  Vikramasaihvat  375  zerstört  wurde;  BerOni  behauptet,  dass 
die  Aera  des  Balab  Sakasaihvat  241  begann.  Die  Inschrift  des  Aijnna- 
deTa  stimmt,  wie  Dr.  Hultzsch  gezeigt  hat,   mit   der  indischen  Angabe. 

2  Cunningham,  Arch.  Reports  vol.  X,  p.  111 — 127;  Indian  Eras  p.  53 — 59. 

3  Sir  E.  C.   Bayley,  Dates  on   the   coins  of  the   Hindu    kings    of   Kabul 
Num.  Chron.,  Third  Ser.,  vol.  II,  p.  128—165. 

*  Beal,  Siyuki,  vol.  H,  p.  267  und  Ind.  Ant.  vol.  VM,  p.  80. 
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Richtigkeit  der  verschied eiMin  Ansätze  des  Anfangs  der  frag- 
lichen Aera  zu  machen.  Intercalationen  kommen  nicht  alle 
Jahre  vor  und  Intercalationen  des  Monats  Märgasirsha  nur  in 
längeren  Zwischenräumen.  Da  man  bei  indischen  Daten  nie 
ganz  sicher  sein  kann,  ob  bei  der  Angabe  von  Jahren  das 
verfossenc  (wie  gewöhnlich  der  Fall  ist)  oder  das  laufende 
(was  seltener  vorkommt)  gemeint  ist,  und  da  man  auch  betreffs 
der  Rechnung  des  Anfangs  einer  Aera  stets  im  Unklaren  ist, 
ob  mit  dem  Jahre  0  oder  dem  Jahre  1  angefangen  wird,  so 
legte  ich  mehreren  befreundeten  Gelehrten,  die  mit  astronomi- 
schen Rechnungen  vertraut  sind,  die  Frage  vor,  ob  in  den 
Jahren  496-498  p.  Chr.  (166-167 -f  330— 331),  oder  in  den 
Jahren  519—521  p.  Chr.  (189—190  +  330—331),  oder  endlich 
in  den  Jahren  648-650  (318—319  +  330-331)  eine  Inter- 
calation  des  Monats  Margasirsha  möglich  sei.  Die  überein- 
stimmende Antwort  der  Herren  Dr.  J.  Burgess  und  Dr.  R.  Schräm 
lautete,  dass  eine  solche  Intercalation  nur  im  Jahre  648  p.  Chr. 
stattgefunden  habe.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Resultates  gebe 
ich  Herrn  Dr.  Schram's  mit  grosser  Sorgfalt  gemachte  Be- 
rechnung vollständig  in  seinen  eigenen  Worten. 

,Um  zu  entscheiden,  in  welchen  der  mir  zur  Untersuchung 
vorgelegten  Jahre  496 — 498,  518 — 520  und  648-  650  Marga^iras 
ein  Schaltmonat  sein  konnte,  bieten  die  vorhandenen  Tafeln 
keinen  directen  Anhaltspunkt,  da  denselben  zufolge  MargaSiras 
•überhaupt  nicht  Schaltmonat  sein  kann.  Ein  Blick  auf  Cunning- 
ham's  „Book  of  Indian  Eras,  general  table  of  corresponding 
dates"  zeigt,  dass  diesen  zufolge  nur  die  Jahre  497,  518  und 
648  Schaltjahre  waren,  und  dass  in  dem  ersten  Jyaishtha,  in 
dem  zweiten  Bhadrapada  und  im  dritten  Karttika  eingeschaltet 
wurden.  Sieht  man  nun  von  der  jetzt  geltenden  Regel  ab,  nach 
der  ein  Monat  intercalirt  wird,  wenn  zwei  Neumonde  im  Ver- 
laufe desselben,  nach  dem  genauen  Eintritte  der  Sonne  in  das 
betreffende  Zeichen  berechneten  Sonnenmonates  stattfinden,  wo 
dann  bei  den  kurzen  Wintermonaten  eine  Einschaltung  un- 
möglich wird,  und  untersucht  man,  ob  sich  in  den  indischen 
Quellen  eine  andere  Regel  findet,  nach  welcher  alle  Monate 
intercah'rt  werden  können,  so  findet  sich  zwar  eine  solche  nicht 
direct  angegeben,  die  Art  und  Weise  aber,  in  welcher  im 
SAryasiddhänta  I;  48 — 51   die  Zahl  der  seit  dem  Beginne  der 
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gegenwärtigen  Schöpfung  verflossenen  Tage  berechnet  wird, 
scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Autor  eine  gleichmässige 
Vertheihmg  der  Schaltmonato  zu  Grunde  legt  und  die  Dauer 
der  Sonnenmonate  als  ganz  gleichmässig  annimmt.  Dann  kann 
natürlich  jeder  Monat  Schaltmonat  werden.  Der  Süryasid- 
dhÄnta  sagt  in  der  angeführten  Stelle:  „Die  Zahl  der  ver- 
flossenen Jahre  reducire  auf  Monate  und  addire  die  ver- 
flossenen Monate  des  laufenden  Jahres,  beginnend  mit  der 
lichten  Hälfte  des  Chaitra;  setze  das  Resultat  an  zwei  Stellen 
an;  multiplicire  es  mit  der  Zahl  der  Schaltmonate  und  divi- 
dire  es  durch  diejenige  der  Sonnenmonate  und  addire  zum 
letzten  Resultate  die  so  gefundene  Zahl  der  Schalt- 
monate; reducire  die  Summe  auf  Tage"  etc.  Bei  dieser 
Regel  wird  die  Länge  der  Sonnenmonate  gleich  angenommen 
und  daher  ist  auch  die  Vertheilung  der  Schaltmonate  eine 
ganz  gleichförmige.  Nach  diesem  Verfahren  wird  ein  Schalt- 
monat dann  eintreten  müssen,  wenn  die  Zahl  der  so  gefun- 
denen Schaltmonate  um  eins  gewachsen  ist.  Die  Zahl  der 
Schaltmonate  wird  aber,  wenn  wir  jetzt  die  oben  ausgedrückte 
Regel  mathematisch    darstellen,   gegeben  durch  den  Ausdruck 

1  503.336 
X  =  (12  J  4-  M)  —^ — '- ,   wo  J  die  Zahl   der  verflossenen 

51,840.000 

Jahre  des  Kali  Yuga  und  M  die  Zahl  der  verflossenen  Monate 

des    laufenden   Jahres    bezeichnet.      Soll    nun   der   M^  Monat 

eines  Jahres  ein  Schaltmonat  sein,   so  muss  off^enbar  die  Zahl 

1  593.336 
(12  J -{- M) — ^—-- um    eine  Einheit   errösser   sein   als  die 

01,840.000      ..qoooa 

Zkhl  (12  J  +  M  —  1)  ly^llSd^"^  ,    Nun  jgt  aber  fiir  die  vor- 

^  51,840.000 

gelegten  Jahre 

(12  X  3597  -f  10)  ^'"•'^•^■^^  =  1326-981, 

51,840.000 

dagegen  (12  X  3597  +  11)  y'^'^'^"  =  1327-012. 

^51,840.000 

(12  X  3619  +  6)  ^'^'"''.^^''   =  1334-972, 

^   51,840.000 

dagegen  (12  X  3619  ■+■  7)  -^  '  "^  =  1335-003. 

51,840.000 
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(12  X  3749  -h  >^^    ^•'^•'?:^^  =  1382-981, 

dagegen     (12  X  3749  +  9)    ^       ^^  =  1383012. 
^  ^         ^  ^  51,840.000 

So  wäre  also  im  Jahre  3597  der  11.  Monat,  im  Jahre  3619  der 

7.  Monat  und  im  Jahre  3749  der  9.  Monat  ein  Schaltmonat :  im 

Jahre  648  wäre  also  in  der  That  bei  solch  gleichmässiger  Ver- 

theilong  der  Schaltmonate  Märga^iras  der  Schaltmonat.   Rechnet 

man   fbr   dieses   letztere  Jahr   nach  Warren's   Kala   Sankalita 

Tafel  XXIX  „for  finding  the  Epochs   of  mean  intercalations^, 

80  findet  sich 


Jahre 

MoBttt 

T^e 

0. 

T. 

1897 

10 

25 

41 

40 

1708 

1 

11 

7 

30 

132 

10 

7 

11 

10 

10 

4 

15 

40 

3740 

8 

18 

16 

45 

Das  heisst,  eine  mittlere  Einschaltung  war  fällig,  als  3749  Jahre 
8  Monate  und  18  Tage  seit  dem  Kali  Yuga  verflossen  waren, 
also  in  der  Glitte  des  Margasiras  des  Jahres  3749.  Wenn  aber 
in  einem  der  vorgelegten  Jahre  Margasiras  ein  Schaltmonat  ge- 
wesen sein  soll,  so  kann  dies  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass 
damals  nicht  die  jetzt  übliche,  auf  genauer  Berücksichtigung 
der  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in  die  einzelnen  Zeichen  be- 
ruhende; Einschaltung  gebraucht  wurde,  sondern  dass  man  sich 
begnügte,  denjenigen  Monat  einzuschalten,  welcher  unter  An- 
nahme der  gleichen  Länge  der  Sonnenmonate  und  einer  gleich- 
förmigen Verth  eilung  der  Schaltmonate  sich  als  Schaltmonat 
ergab.  Nimmt  man  dies  an,'  dann  war  jedenfalls  imter  den 
vorgelegten  Daten  nur  das  Jahr  648  dasjenige,  in  welchem  der 
doppelte  Margasiras  stattfand.^ 

Dieses  Resultat  bestätigt  also  die  Annahme,  dass  die  von 
den  Königen  von  Valabhi  gebrauchte  Aera,  sei  sie  die  Gupta- 


^  Diese  Erklärung  wird  durch  das  Nep&lesische  Datum  (Sriharsha-)  Saihvat 
34  erster  Pausha  bestätigt.  In  letzterem  Falle  muss  man  jedoch  die 
Elemente  des  Brähmasiddh&nta  bei  der  Berechnung  zu  Grunde  legen. 
Bei  gleichmässiger  Vertheilung  der  Schaltmonate  erhält  man  dann  das 
Jahr  640  (Sriharshasaifayat  34  laufend)  als  Schaltjahr  mit  Pausha. 
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oder  die  Valabhi-Aera,  im  Jahre  318 — 319  p.  Chr.  begann.  Das- 
selbe gewinnt  um  so  grössere  Bedeutung,  wenn  man  einige 
andere  Entdeckungen  in  Betracht  zieht,  welche  Bendall,  Fleet 
und  Peterson  in  neuester  Zeit  gemacht  haben.  Bendall  hat 
nachgewiesen,^  dass  in  einer  Inschrift  Aiüäuvarman's  aus 
Nepal  eine  Acra  gebraucht  ist,  welche  318—319  p.  Chr.  beginnt. 
Dies  kann  nicht  wohl  die  sogenannte  Valabhi-Aera  sein,  weil 
das  Reich  von  Valabhi  zu  unbedeutend  war,  um  in  dem  weit 
entfernten  Nepal  beachtet  zu  werden.  Die  Annahme  dagegen, 
dass  ein  Fürst  von  Nepal  die  Gupta-Aera  gebrauchte,  ist  sehr 
wahrscheinlich ,  denn  das  Reich  der  Guptas  grenzte  auf  jeden 
Fall  unmittelbar  an  Nepal.  Femer  war  Nepal,  wenn  man  der 
sogenannten  Samudragupta  -  Inschrift  von  Allahabad  (Z.  22) 
Glauben  schenken  darf,  den  Guptas  wenigstens  zeitweilig  tribut- 
pflichtig. Unter  diesen  Umständen  liefert  Bendall's  Entdeckung 
ein  gewichtiges  Argument  für  die  Richtigkeit  von  Berünf  s  An- 
gabe. Sodann  wird  in  der  von  Fleet  zuerst  entdeckten  Man- 
dosar-Da4apura-Inschrift  berichtet,^  das8,Kumäragupta,  im 
Jahre  493  der  Mälavas,  Herr  der  ganzen  Erde  war^  Seit 
dem  ersten  Bekanntwerden  der  Aera  der  M^lavas  oder 
Mälave6as  ist  es  mir,  wie  auch  Cunningham,-^  Fleet  und 
Peterson  nicht  zweifelhaft  gewesen,  dass  dieselbe  mit  dem 
sogenannten  Vikramasaiii  vat  von  57 — 56  a.  Chr.  identisch  ist. 
Bei  dieser  Annahme  ist  das  Datum  der  Mandosar- Inschrift  = 
437 — 438  p.  Chr.  Kumäragupta's  bekannte  Daten  liegen 
zwischen  den  Jahren  96  und  130  der  Aera  seiner  Familie. 
Nimmt  man  Berüni's  Ansatz  für  die  Gupta-Aera  an,  so  er- 
hält man  flir  die  beiden  genannten  Gupta- Jahre  405  —  406  und 
448—449  p.  Chr.  Das  stimmt  mit  der  Angabe  der  Mandosar- 
Inschrift,  dass  Kumaragupta  437—438  p.  Chr.  herrschte.  Frei- 
lich bleiben  zwei  Glieder  in  der  Reihe  der  Argumente  hypothe- 
tisch, da  ein  stricter  Beweis,  dass  die  Mala va- Aera  mit  der 
Vikrama-Aera  identisch  ist  und  dass  der  Kumaragupta  der 
Mandosar-Inschrift  der  bekannte  Spross  der  Gupta- Dynastie 
ist,   nicht   geliefert   werden   kann.     Trotzdem  lässt   sich   nicht 


»  Indian  Antiquary,  vol.  XIV,  p.  97—98. 

2  Petersen,  The  Auchityälaihk&ra  of  Kshemendra  etc.  p.  46. 

3  Cunningham,  Arch.  Rep.  vol.  X,  p.  34. 
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verkennen,  dass  die  von  Beriini  aufbewahrte  Tradition  jetzt 
durch  gewichtige  Argumente  gestützt  wird  und  dass  eine  Ver- 
werfung derselben  höchst  bedenklich  ist.  Ich  fühle  mich  des- 
halb genöthigt,  meine  früheren  Annahmen  aufzugeben  und  mich 
denen  anzuschliessen,  welche  Berünrs  chronologische  Angaben 
für  unbedingt  richtig  halten. 


Umschrift. 
Tafel  I. 

7  5^w%^rr»rfinRTf:  uKiaivciiH«iM<HM<a«ii  dti^<Miiai^n^" 

Z.  1.  Ups  ^*.  —  Z.  2.  Lies  •q^RT^Tf*-  —  Z   7.  Lies 

-  z.  8  Lies  •wnfTT»  -  z  10.  Lies  •münüftf*. 
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^T^nrf^^T-  ^y^^H^^a  ^^^«^Mi^ij^ 

fi«^MUn^l*irM  TWW^'  l^ftA^i^^l  ilT^ni^ 


18 


-  20 


-  24 


-  25 


Wf: 


Z.  11.  Lies  •^fifinW*-  —  55.  14.  Lies  ^^T^f^TOT*- 
^nf*m*  -  Z.  23.  Lies  ir^*. 


Z.  15.  Lies 


f- 
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26fftinfnr 

28  ^|4jt^^H4i||f4|4H<ff|H<^4|Mrd^i^Ai|fa<|^^<^HIÜ^:   M<4|lli^f| 


IM^<ulT<<i: 


T: 


Tafel  IL 


3 


iwfinc 


G 


8 


10 


11 


raft 


Z.  2.  Lies  fifT^r  —  Z.  ö.  Lies  TTf^»;  liflp?*.  —  Z.  6.  Lies  •^- 
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